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VOrWOrt

IIe /Zahl der Ordensleute ın Deutschlan: SINktT SEIT vIelen Jahren: Ordenswerke WT —

den abgegeben; der Altersdurchschnitt 1st hoch anc &e1INe Ordensgemeinschaft
wIrd sich AUS Deutschlan: zurückziehen, der Prozess der Klosterschließungen wırd
auf absehbare ZeIlt weıltergehen. 168 1st OQıe C1INe eIte CE1INES Prozesses, der SEIT
der er TE des Jahrhunderts 1 an Ist.
IIe andere e1te Gerade Mese Tendenz Ordert OQıe en heraus, sich AUS Ihrem SPE-
zılıschen ('harısma heraus urgaben stellen, CUuUuC Experimente
und CUuUuC Antworten auf gesellschaftliıche Entwicklungen e  en un Menschen
erkennen ihre erufun und Lretlen ın alte und CUuUuC Ordensgemeinschaften e1N. S1e
erkennen deren gesellschaftsverändernde Kraft und wollen ın Gemeinschaft mıt AÄAn-
deren OQıe Botschaft OChrnsy ın Kontemplation und Aktıon den Menschen bringen;
Zeichen der OIMnun: SC1IN. Ihe nachfolgenden (1eENerahOonNen Ordern Ae en
aufs eue ZU!r Auseinandersetzung m1t der sich verändernden Welt heraus.
Miıt aktuellen mbrüchen ın der Ordenslandscha ın Deutschlan: wIrd sıch Ae MIt-
gl1ederversammlun der Deutschen Ordensobernkonferenz ın Aesem Jahr eschäf-
1  en IIe Ordenskorrespondenz sreift hereıts ın den Heften des ersten Halbjahres
2010 Themen AMeses Spannungsfeldes auf‘:
SO secht 0S ın der vorliegenden Ausgabe ın ausführlichen TuUkeln VO  — Prof. Dr.
yrıam Wıllens und Aht Dr. Dommıcus eler ()SB Fragen der Ordenslei-
Lung WEnnn dIie eıgenen Kräfte Ce1iner Gemeinschaft nıcht mehr ausreichen SOWIE
Entscheidungen, Ae 1 Rahmen e1ner Klosterauflösung notwendig werden. en
AMesen Beıträgen, ın denen VOT em (kirchen-)rechtliche Aspekte Zzu Iragen kom-
INECTIL, zeigen vVIer Beispiele für Neu- und Wiedergründungen AUS den vergangenen

Jahren OQıe 1e der kleinen und rößeren ufbrüche, dIie derzeıt ın der ()r-
denslandschaft ın Deutschlan: statthinden. lie vVv.ıer Gründungen VOT Östern hbzw.
KOommunıtäten Sind mıtten ın Deutschlan: ın weltgehend nıchtchnstlhichem Kontext
entstanden. S1e verwIirklichen ın exemplarıischer eIsSE den Aufruf des ersten Petrus-
YMefes „Gebt Zeugnı1s VOTl der ofIfnung, Ae euch TTT“ (3,15), der als auch
über der DOK-Mitgliederversammlun stehen wIrd.

ST. alburga CNHNEe1IDe (SFE

1

Vorwort

Die Zahl der Ordensleute in Deutschland sinkt seit vielen Jahren; Ordenswerke wer-

den abgegeben; der Altersdurchschnitt ist hoch. Manch eine Ordensgemeinschaft 

wird sich aus Deutschland zurückziehen, der Prozess der Klosterschließungen wird 

auf absehbare Zeit weitergehen. Dies ist die eine Seite eines Prozesses, der seit Mitte 

der 60ger Jahre des 20. Jahrhunderts im Gange ist. 

Die andere Seite: Gerade diese Tendenz fordert die Orden heraus, sich aus ihrem spe-

zifi schen Charisma heraus neuen Aufgaben zu stellen, neue Experimente zu wagen 

und neue Antworten auf gesellschaftliche Entwicklungen zu geben. Junge Menschen 

erkennen ihre Berufung und treten in alte und neue Ordensgemeinschaften ein. Sie 

erkennen deren gesellschaftsverändernde Kraft und wollen in Gemeinschaft mit An-

deren die Botschaft Christi in Kontemplation und Aktion zu den Menschen bringen; 

Zeichen der Hoff nung sein. Die nachfolgenden Generationen fordern die Orden stets 

aufs Neue zur Auseinandersetzung mit der sich verändernden Welt heraus. 

Mit aktuellen Umbrüchen in der Ordenslandschaft in Deutschland wird sich die Mit-

gliederversammlung der Deutschen Ordensobernkonferenz in diesem Jahr beschäf-

tigen. Die Ordenskorrespondenz greift bereits in den Heften des ersten Halbjahres 

2010 Themen dieses Spannungsfeldes auf: 

So geht es in der vorliegenden Ausgabe in ausführlichen Artikeln von Prof. Dr. 

Myriam Wijlens und Abt Dr. Dominicus M. Meier OSB um Fragen der Ordenslei-

tung wenn die eigenen Kräfte einer Gemeinschaft nicht mehr ausreichen sowie um 

Entscheidungen, die im Rahmen einer Klosteraufl ösung notwendig werden. Neben 

diesen Beiträgen, in denen vor allem (kirchen-)rechtliche Aspekte zum Tragen kom-

men, zeigen vier Beispiele für Neu- und Wiedergründungen aus den vergangenen 

15 Jahren die Vielfalt der kleinen und größeren Aufbrüche, die derzeit in der Or-

denslandschaft in Deutschland stattfi nden. Alle vier Gründungen von Klöstern bzw. 

Kommunitäten sind mitten in Deutschland in weitgehend nichtchristlichem Kontext 

entstanden. Sie verwirklichen in exemplarischer Weise den Aufruf des ersten Petrus-

briefes „Gebt Zeugnis von der Hoff nung, die euch erfüllt“ (3,15), der als Motto auch 

über der DOK-Mitgliederversammlung 2010 stehen wird.

Sr. Walburga M. Scheibel OSF
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Agnes abılane I5

()rdenslieben n Ubergängen
|)as K!oster GE Marıen eal

Einleitung Historische Entwicklung bis
In der heuügen Gesellschaft tellen wWIT In die Gegenwart Auftfbrüche

und WiederautfbauC1INe voranschreitende Säkularısierung
und 1in weıtgehendes Verdunsten des
eNNSTICHeEN aubens Test Deshalb mag Zurzeıt der Reformation en Ae letz-

ten Schwestern dQas Kloster verlassen.0S erstaunen, Qass 0S Qieses DE-
sellschaftlichen Megatrends auch CUuUuC IIea wurde verschledenen
Klostergründungen hbzw. Wiederbh E61PE- Besitzern völlig zweckentfremdet,
delung alter Klosteranlagen S1DT azu on1 Wılhelm wurde W 1771
sehört ST Marnıen Helfta Und dQas ın e1ner kön1  ichen Domäane VO  — Preu-
der Luthersta 1slieben und 1 Geblet Ben, während der DDR-Zeıt wWar W

der ehemaligen DDR volkeigenes (1ut mıt Viehwrtschaft und
isleben, Luther eboren wurde Obstbau aluUur wurden Ae Gebäude al
und auch gestorben 1st und laut aptlert, dIie IC als Garage für Irak-
Statlstik he] der Ankunft der Schwes- und Landmaschinen hbenützt und
tern 11UTr Prozent der Bevölkerung Ae auern Aesem WRecC tellweıise
katholische und Prozent evangelische abgebrochen. 198 / sollte Oie Kirche
(hrnsten lie anderen ungetauft gesprengt werden und einem Neubau

weIichen. err oachım erIrmann, 1inund ohne BekenntnIis. Im ehemaligen
DR-Gebiet, Qas dQas glaubensloseste Bürger des rtes, Lehrer und Historiker,
Land der ganzen Frde sel, WIE 1nNıster der auIgrun SC1INES histornschen VWIS-
Dr. asSelo hel UNSCICIMM 10-Jährigen SCIS m1t srobem Erfolg dQas Tea der
Kirchweihjubiläum 1m November 2009 rumenhaften Klosteranlage archäolo-

1er und Oolchen mstän- ISC erforscht hatte, konnte 1 etzten
den wurde der Wiederaufbau VOT Helfta Augenblick mi1t e1nem Hınwels auf Qas
ewagt! wertvolle Kulturerhe AUS der Romanık 5
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nM. Agnes Fabianek O.Cist.

Mutter M. Agnes Fabianek O.Cist., Jahrgang 1941, ist 
gebürtige Niederösterreicherin und trat nach ihrem Abitur 
1961 in das Zisterzienserinnenkloster Mariastern Gwiggen 
bei Bregenz ein. Seit 1968 stand sie dem Kloster insgesamt 
37 Jahre lang als Äbtissin vor, bevor sie 2009 zur Priorin 
des Klosters St. Marien zu Helfta in Eisleben (Sachsen-An-
halt) eingesetzt wurde.

M. Agnes Fabianek O.Cist.

Ordensleben in Übergängen
Das Kloster St. Marien zu Helfta

Einleitung

In der heutigen Gesellschaft stellen wir 

eine voranschreitende Säkularisierung 

und ein weitgehendes Verdunsten des 

christlichen Glaubens fest. Deshalb mag 

es erstaunen, dass es trotz dieses ge-

sellschaftlichen Megatrends auch neue 

Klostergründungen bzw. Wiederbesie-

delung alter Klosteranlagen gibt. Dazu 

gehört St. Marien zu Helfta. Und das in 

der Lutherstadt Eisleben und im Gebiet 

der ehemaligen DDR.

Eisleben, wo Luther geboren wurde 

und auch gestorben ist und wo laut 

Statistik bei der Ankunft der Schwes-

tern nur 3 Prozent der Bevölkerung 

katholische und 8 Prozent evangelische 

Christen waren. Alle anderen ungetauft 

und ohne Bekenntnis. Im ehemaligen 

DDR-Gebiet, das das glaubensloseste 

Land der ganzen Erde sei, wie Minister 

Dr. Haseloff  bei unserem 10-jährigen 

Kirchweihjubiläum im November 2009 

sagte. Hier und unter solchen Umstän-

den wurde der Wiederaufbau von Helfta 

gewagt! 

Historische Entwicklung bis 
in die Gegenwart – Aufbrüche 
und Wiederaufbau

Zurzeit der Reformation haben die letz-

ten Schwestern das Kloster verlassen. 

Die Anlage wurde unter verschiedenen 

Besitzern völlig zweckentfremdet, unter 

König Wilhelm I. wurde es 1721 zu 

einer königlichen Domäne von Preu-

ßen, während der DDR-Zeit war es 

volkeigenes Gut mit Viehwirtschaft und 

Obstbau. Dafür wurden die Gebäude ad-

aptiert, die Kirche als Garage für Trak-

toren und Landmaschinen benützt und 

die Mauern zu diesem Zweck teilweise 

abgebrochen. 1987 sollte die Kirche 

gesprengt werden und einem Neubau 

weichen. Herr Joachim Herrmann, ein 

Bürger des Ortes, Lehrer und Historiker, 

der aufgrund seines historischen Wis-

sens mit großem Erfolg das Areal der 

ruinenhaften Klosteranlage archäolo-

gisch erforscht hatte, konnte im letzten 

Augenblick mit einem Hinweis auf das 

wertvolle Kulturerbe aus der Romanik 



und Kinder“'! Mit der en 1989 he-OQıe Sprengung der Kırche verhindern.
Jeder hberichtete 1nıster asSelOo ın gann dQas Cu«C Interesse der Kloster-

runne. on a 198() hatte der PfarrerSC1INer schon erwähnten nsprache:
„Wenn ich ın der Zelit des OmMMU- OTrs Mıttenentzwel VO Hettstedt
NıSMUS mi1t meıiıner Frau und meiınen angefangen, esungen AUS den chn{f-
hbeiden Söhnen VO Wittenberg AUS ten der Mystikerinnen halten, AIie
mich auf den Weg machte, UNSCEIC für alle äubige und nıchtgläubige
Verwandtschaft 1 katholischen 1CMNS- en und Qazu beltragen SO -
feld besuchen, ich 1mM mMer einen ten, den verschütteten Schatz ın Helfta
Opp ler ın Helfta e1nN. Ich erzählte wIeder AIlSs 1C bringen. Uurc dIie
meınen Söhnen ‚Da, Jetzt mIıtten Partnerschaft der 1SsSilebben m1T7
ın der Anlage der Misthaufen lst, War emmingen kam auch Pfarrer Hochen-
der Klosterteich, dem Gertrud Oie AdUCT AUS dem Bıstum ugsbur: mıt dem
TO medıilherte und (Chrnstus der Projekt ın erührung.
err OÖfters ihr gesprochen hatte‘ Da el rlester, AIie 1mMmMer schon VO

meine ne dQas War es en der drel Mystikerinnen Helf he-
ungewöhnlich, konträr auch eindruckt gründeten jJeweıls

dem Alltagsleben, ın dem S1P standen, e1ine Förderverein und unternahmen
und QdQas gottesiern WarT. Doch S1e a  es, die OÖffentlichkeit für einen
konnten 0S annehmen WIE vIeles andere Wıiederaufbau gewıiınnen. Jetzt
mehr WIFTF doch als ('hrnsten wollten S1P Qas Vorbild Qleser großen
m1t uUuNScCIET amılıe 1m 1C auf OQıe Frauen wIeder 1INSs Blickfeld der Kırche
amalıge Gesellschaft ‚Außenseıter'  . und Gesellschaft rücken. Mehrere FOÖöTr-
ber WIE hätten Ae er 1 TUNU- dervereine wurden gegründet, Ae sich
schulalter Qas verstehen und OQıe HNefe- dem Dachverband „Freunde des
Ic1H Hintergründe begreifen können? Im Klosters He zusammenschlossen.
Gegentell, Ortslieute erzählen, für Oie Der Bischofr VO  — Magdeburg, Le0 No-
Kınder S11 Mese runenhafteam1t wak, SeEINeN gelstlichen Beistand
den verfallen Mauern und vVelen WIın- Z Jedoch Ohne Qas Projekt Nnanzlell
keln 1in hbehehter Splelplatz gEWESCN. unterstutzen können. Ihe bewegen-
SO heruntergekommen wWar Qas e1NS den dIie kleinen eute ES
Uunende Kloster Helfta, dQas des arbelteten katholische Christen, CVall-

en Bildungsniveaus SCe1INer Nonnen elische C hrsten un Nichtchristen
schr angesehen wWar un der mIt. Jle Beteili  en sıch eIN1g:
gebildeten und mystisch begnadeten Kloster Helfta 111USS5 wIeder aufgebaut
Frauen, Mechthild VO Magdeburg, werden.
Mechthilad VOTl Hackeborn und Gertrud 1999, August ach 45()
VOT Helfta, 1 Jahrhundert dIie KrOo- Jahren, wurde Oie Klosterruilne W1e-

derbesiedel un ZWarTr VO Ahtissinder deutschen Frauenklöster genNannt
wurde. ssumpta chenk]1 mi1t e1ner Gruppe AUS

ans Urs VO  — Balthasar chreh über Sel1gentha und Schwestern AUS drel
S1P* „E1N anz 16 auf Ihren Gestalten, weIıteren Konventen Insgesamt estand
lhrem eben, Ihren Schicksalenund Kinder“! Mit der Wende 1989 be-  die Sprengung der Kirche verhindern.  Wieder berichtete Minister Haseloff in  gann das neue Interesse an der Kloster-  ruine. Schon ab 1980 hatte der Pfarrer  seiner schon erwähnten Ansprache:  „Wenn ich in der Zeit des Kommu-  Horst Mittenentzwei von Hettstedt  nismus mit meiner Frau und meinen  angefangen, Lesungen aus den Schrif-  beiden Söhnen von Wittenberg aus  ten der Mystikerinnen zu halten, die  mich auf den Weg machte, um unsere  für alle — gläubige und nichtgläubige  Verwandtschaft im katholischen Eichs-  — offen waren und dazu beitragen soll-  feld zu besuchen, legte ich immer einen  ten, den verschütteten Schatz in Helfta  Stopp hier in Helfta ein. Ich erzählte  wieder ans Licht zu bringen. Durch die  meinen Söhnen: ‚Da, wo jetzt mitten  Partnerschaft der Stadt Eisleben mit  in der Anlage der Misthaufen ist, war  Memmingen kam auch Pfarrer Hochen-  der Klosterteich, an dem Gertrud die  auer aus dem Bistum Augsburg mit dem  Große gerne meditierte und Christus der  Projekt in Berührung.  Herr öfters zu ihr gesprochen hatte‘ Da  Beide Priester, die immer schon vom  staunten meine Söhne — das war alles  Leben der drei Mystikerinnen tief be-  so ungewöhnlich, so konträr auch zu  eindruckt waren, gründeten jeweils  dem Alltagsleben, in dem sie standen,  eine Förderverein und unternahmen  und das so gottesfern war. Doch sie  alles, um die Öffentlichkeit für einen  konnten es annehmen wie vieles andere  Wiederaufbau zu gewinnen. Jetzt  mehr — waren wir doch als Christen —  wollten sie das Vorbild dieser großen  mit unserer Familie — im Blick auf die  Frauen wieder ins Blickfeld der Kirche  damalige Gesellschaft ‚Außenseiter‘“  und Gesellschaft rücken. Mehrere För-  Aber wie hätten die Kinder im Grund-  dervereine wurden gegründet, die sich  schulalter das verstehen und die tiefe-  unter dem Dachverband „Freunde des  ren Hintergründe begreifen können? Im  Klosters Helfta“ zusammenschlossen.  Gegenteil, Ortsleute erzählen, für die  Der Bischof von Magdeburg, Leo No-  Kinder sei diese ruinenhafte Anlage mit  wak, sagte seinen geistlichen Beistand  den verfallen Mauern und vielen Win-  zu, jedoch ohne das Projekt finanziell  keln ein beliebter Spielplatz gewesen.  unterstützen zu können. Die bewegen-  So heruntergekommen war das einst  den Kräfte waren die kleinen Leute. Es  blühende Kloster Helfta, das wegen des  arbeiteten katholische Christen, evan-  hohen Bildungsniveaus seiner Nonnen  gelische Christen und Nichtchristen  sehr angesehen war und wegen der  mit. Alle Beteiligten waren sich einig:  gebildeten und mystisch begnadeten  Kloster Helfta muss wieder aufgebaut  Frauen, Mechthild von Magdeburg,  werden.  Mechthild von Hackeborn und Gertrud  1999, am 13. August nach ca. 450  von Helfta, im 13. Jahrhundert die Kro-  Jahren, wurde die Klosterruine wie-  derbesiedelt und zwar von Ähbtissin  ne der deutschen Frauenklöster genannt  wurde.  Assumpta Schenkl mit einer Gruppe aus  Hans Urs von Balthasar schrieb über  Seligenthal und Schwestern aus drei  sie: „Ein Glanz liegt auf ihren Gestalten,  weiteren Konventen. Insgesamt bestand  ihrem Leben, ihren Schicksalen ... und  die Gründergruppe aus acht Schwestern  macht sie uns teuer wie Sterne, Blumen  mit ewiger Profess und zwei mit zeitli-und Ae Gründergruppe AUS acht Schwestern
macht S1P unNns WIE erne, Blumen m1t ewl1ger Profess und ZWwWEeI mıt zeItl-6

die Sprengung der Kirche verhindern. 

Wieder berichtete Minister Haseloff  in 

seiner schon erwähnten Ansprache: 

„Wenn ich in der Zeit des Kommu-

nismus mit meiner Frau und meinen 

beiden Söhnen von Wittenberg aus 

mich auf den Weg machte, um unsere 

Verwandtschaft im katholischen Eichs-

feld zu besuchen, legte ich immer einen 

Stopp hier in Helfta ein. Ich erzählte 

meinen Söhnen: ‚Da, wo jetzt mitten 

in der Anlage der Misthaufen ist, war 

der Klosterteich, an dem Gertrud die 

Große gerne meditierte und Christus der 

Herr öfters zu ihr gesprochen hatte.‘ Da 

staunten meine Söhne — das war alles 

so ungewöhnlich, so konträr auch zu 

dem Alltagsleben, in dem sie standen, 

und das so gottesfern war. Doch sie 

konnten es annehmen wie vieles andere 

mehr — waren wir doch als Christen — 

mit unserer Familie — im Blick auf die 

damalige Gesellschaft ‚Außenseiter‘.“

Aber wie hätten die Kinder im Grund-

schulalter das verstehen und die tiefe-

ren Hintergründe begreifen können? Im 

Gegenteil, Ortsleute erzählen, für die 

Kinder sei diese ruinenhafte Anlage mit 

den verfallen Mauern und vielen Win-

keln ein beliebter Spielplatz gewesen. 

So heruntergekommen war das einst 

blühende Kloster Helfta, das wegen des 

hohen Bildungsniveaus seiner Nonnen 

sehr angesehen war und wegen der 

gebildeten und mystisch begnadeten 

Frauen, Mechthild von Magdeburg, 

Mechthild von Hackeborn und Gertrud 

von Helfta, im 13. Jahrhundert die Kro-

ne der deutschen Frauenklöster genannt 

wurde.

Hans Urs von Balthasar schrieb über 

sie: „Ein Glanz liegt auf ihren Gestalten, 

ihrem Leben, ihren Schicksalen … und 

macht sie uns teuer wie Sterne, Blumen 

und Kinder.“1 Mit der Wende 1989 be-

gann das neue Interesse an der Kloster-

ruine. Schon ab 1980 hatte der Pfarrer 

Horst Mittenentzwei von Hettstedt 

angefangen, Lesungen aus den Schrif-

ten der Mystikerinnen zu halten, die 

für alle — gläubige und nichtgläubige 

— off en waren und dazu beitragen soll-

ten, den verschütteten Schatz in Helfta 

wieder ans Licht zu bringen. Durch die 

Partnerschaft der Stadt Eisleben mit 

Memmingen kam auch Pfarrer Hochen-

auer aus dem Bistum Augsburg mit dem 

Projekt in Berührung.

Beide Priester, die immer schon vom 

Leben der drei Mystikerinnen tief be-

eindruckt waren, gründeten jeweils 

eine Förderverein und unternahmen 

alles, um die Öff entlichkeit für einen 

Wiederaufbau zu gewinnen. Jetzt 

wollten sie das Vorbild dieser großen 

Frauen wieder ins Blickfeld der Kirche 

und Gesellschaft rücken. Mehrere För-

dervereine wurden gegründet, die sich 

unter dem Dachverband „Freunde des 

Klosters Helfta“ zusammenschlossen. 

Der Bischof von Magdeburg, Leo No-

wak, sagte seinen geistlichen Beistand 

zu, jedoch ohne das Projekt fi nanziell 

unterstützen zu können. Die bewegen-

den Kräfte waren die kleinen Leute. Es 

arbeiteten katholische Christen, evan-

gelische Christen und Nichtchristen 

mit. Alle Beteiligten waren sich einig: 

Kloster Helfta muss wieder aufgebaut 

werden.

1999, am 13. August nach ca. 450 

Jahren, wurde die Klosterruine wie-

derbesiedelt und zwar von Äbtissin 

Assumpta Schenkl mit einer Gruppe aus 

Seligenthal und Schwestern aus drei 

weiteren Konventen. Insgesamt bestand 

die Gründergruppe aus acht Schwestern 

mit ewiger Profess und zwei mit zeitli-



chen eiu  en. Derzeıt en ın AUS Hettstedt un weıt VO  — 1Sileben r  USchwestern, ZWwWEeI AQdavon en Ze1l- hald ach der en: he] Ce1ner De-
1C Profess; Jetzt hat sıch erstmals AUS kanatspriesterkonferenz derartige (1e-
den Bundesländern C1Ne Junge danken ZUT 5Sprache brachte, U1mmMte
Frau für den Klostereintntt he]l unNns enT- ich dagege  “.xz/ hber SC  Jeßlich wurde Ug ol UOUJU
schleden. Pfarrer Tautz VOT der begelsterung der
Wıe reagıerte 1Sieben elbst? DIe einfachen eute angesteckt und 1eß
Schwestern Teßen anfangs mi1t ilhrer sich umstıimmMen Er wurde e1nem
Ankündigung kaum auf 5Sympathıe, 1m begelsterten Mitarbeiter und tragenden
Gegentell. „E1IN Kloster? Hıer?”, Iragten 1  1€' hzw. Vorstand.
verwundert OQıe eute „Euch chwarz-
röcke brauchen wWIT 1er nıcht”, sagten Zisterzienserspiritualıität
OQıe OMMUNISTEN. ‚Wo ihr C1INe (1e-

Der /Zisterzienserorden entstand 1mgenreformation starten?”, Iragten AIie
evangelischen (hrnsten mIsSStTtraulsch. Mittelalter als Ce1nNe Keformbewegun
„Ne1n, hıtte kein Kloster, wWIr en AUS dem benediktinischen Mönchtum,
1ler e1ınen Wegs ZUr Okumene Ae ZU!T ursprünglichen Einfac  el des
eingeschlagen, urc euch wIird QdQas Evangellums und der Benediktusregel

zurückkehren wollte Der hbekannteste
Vertreter des Ordens, der heilige Bern-
hard, verstand 0S ın SCeINeN Schriften
m1t der für dIie /isterzienser pischen
„nüchternen TIrunkenheit“ dQas e1s-

Je gedruckte Ausgabe tesleben des Ordens ansprechend
darzustellen, Qass SC1INE er hıs heute
och elesen werden und dIie /isterz1-
enserspirıtualität pragen
eine Hef mpfundene 1e esus

Gleichgewicht wIeder gestört”, melnte und SC1INE Auslegung ZU alttestament-
verunsıichert der katholische Pfarrer lichen HKohenlied machten iıh ZU

VOTl an Gertrud, Ihheter Tautz ater der Brautmystik. 1830 wurde CT

Er schreiht: „Ich War außerst skeptisch. ZU Kıiırchenlehrer Thoben und wırd
Als Gemeindepfarrer ın dessen Bereich als doctor mellıfluus, honimgfTließender
Qas ehemalige Kloster lag, War MIr E1- Lehrer, verehrt.
nıges AUS der Geschichte und Von SC1INer TE ühlten sich VOT A | —
Ae alronın uUuNSCICET Diasporagemeinde lem vVIele Frauen angesprochen und
wWar Se1IT der Wiedergründung e1ner Yrklärt sıch dIie ründun der ahlreıi-

chen /isterziensermmnenklöster 1mPfarreıi ın 1slieben dIie heilige ermru
Fıne SCWISSE Gertrud-Verehrung wWar Jahrhundert, denen auch Helfta mıt
aIS0O 1er vorhanden. ber dIie dee auf SeEINenNnN dreı hberühmten Mystikerinnen
dem Gelände des einstigen e
Klosters e{liwas Relig1öses entstehen
lassen 1st unNns niıcht 1m Traum CKOM-
INEeN. Als Pfarrer OTS Miıttenentzwel 7
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nchen Gelübden. Derzeit leben in Helfta 

14 Schwestern, zwei davon haben zeit-

liche Profess; jetzt hat sich erstmals aus 

den neuen Bundesländern eine junge 

Frau für den Klostereintritt bei uns ent-

schieden. 

Wie reagierte Eisleben selbst? Die 

Schwestern stießen anfangs mit ihrer 

Ankündigung kaum auf Sympathie, im 

Gegenteil. „Ein Kloster? Hier?“, fragten 

verwundert die Leute. „Euch Schwarz-

röcke brauchen wir hier nicht“, sagten 

die Kommunisten. „Wollt ihr eine Ge-

genreformation starten?“, fragten die 

evangelischen Christen misstrauisch.

„Nein, bitte kein Kloster, wir haben 

hier einen guten Weg zur Ökumene 

eingeschlagen, durch euch wird das 

aus Hettstedt — unweit von Eisleben 

— bald nach der Wende bei einer De-

kanatspriesterkonferenz derartige Ge-

danken zur Sprache brachte, stimmte 

ich dagegen.“2 Aber schließlich wurde 

Pfarrer Tautz von der Begeisterung der 

einfachen Leute angesteckt und ließ 

sich umstimmen. Er wurde zu einem 

begeisterten Mitarbeiter und tragenden 

Mitglied bzw. Vorstand.

Zisterzienserspiritualität

Der Zisterzienserorden entstand im 

Mittelalter als eine Reformbewegung 

aus dem benediktinischen Mönchtum, 

die zur ursprünglichen Einfachheit des 

Evangeliums und der Benediktusregel 

zurückkehren wollte. Der bekannteste 

Vertreter des Ordens, der heilige Bern-

hard, verstand es in seinen Schriften 

mit der für die Zisterzienser typischen 

„nüchternen Trunkenheit“ das Geis-

tesleben des Ordens so ansprechend 

darzustellen, dass seine Werke bis heute 

noch gelesen werden und die Zisterzi-

enserspiritualität prägen.

Seine tief empfundene Liebe zu Jesus 

und seine Auslegung zum alttestament-

lichen Hohenlied machten ihn zum 

Vater der Brautmystik. 1830 wurde er 

zum Kirchenlehrer erhoben und wird 

als doctor mellifl uus, honingfl ießender 

Lehrer, verehrt.

Von seiner Lehre fühlten sich vor al-

lem viele Frauen angesprochen und so 

erklärt sich die Gründung der zahlrei-

chen Zisterzienserinnenklöster im 13. 

Jahrhundert, zu denen auch Helfta mit 

seinen drei berühmten Mystikerinnen 

gehört.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Gleichgewicht wieder gestört“, meinte 

verunsichert der katholische Pfarrer 

von Sankt Gertrud, Dieter Tautz.

Er schreibt: „Ich war äußerst skeptisch. 

Als Gemeindepfarrer in dessen Bereich 

das ehemalige Kloster lag, war mir ei-

niges aus der Geschichte vertraut und 

die Patronin unserer Diasporagemeinde 

war seit der Wiedergründung einer 

Pfarrei in Eisleben die heilige Gertrud! 

Eine gewisse Gertrud-Verehrung war 

also hier vorhanden. Aber die Idee auf 

dem verrotteten Gelände des einstigen 

Klosters etwas Religiöses entstehen zu 

lassen ist uns nicht im Traum gekom-

men. Als Pfarrer Horst Mittenentzwei 



Bildung IN Helfta und Mystik Helfta, hbesuchte Oie Klosterschul
der rel großen Frauen und wurde spater selhst LeItenn der

Schule und antorın, außerdem
nter Ahtissin Gertrud VOTl Hackeborn terstanden ihr OQıe Klosterbibhliothek
(1232-1291) hat sich dQas Kloster und Qas Skriptorium. hre 1S1ONen
e1nem Zentrum der Mystik und Kultur wurden VO  — Mitschwestern ın „Das
entwıickelt. IIe Klosterschul konnte Buch der besonderen nade  66 festge-
m1ıt höchstem Bıldungsniveau den halten
Nonnen umfassende KenntnIisse ın VWIS- Gertrud VO Helfta 1302
senschaft und Theologie ermögliıchen, entstammte e1iner n]ederen Adelsfa-
denn Ahtissin Gertrud wollte NiIelleK- mılie ın TIhürmgen, WIE INan me1nt,
ue gebildete Nonnen m1t reflektertem und wurde m1t fünf Jahren der Klos-
Glauben „DIie Nonnen sollen wl1ssen, terschule ın Helfta anvertraut, ın der
Was S1e lauben“”, S1E. IIe yst1- S1P sich 1in großes Wıssen aneıgnete.
kennnen Sind heute och prasent, we]l ES wırd überliefert, AQass S1e C1INe he-
S1e ın ihren Schriften e1in wertvolles nadete Seelsorgerin und gesuchte
Zeugn1s ihrer relig1ösen Erfahrungen Beichtmutter für OQıe Mitschwestern
und iIhres Denkens hinterlassen en Warl. hre wichtigsten Bücher SsSind dIie
und ler spürbar AIie tmosphäre hıs hbeiden 1Te „Gesandter der SÖTtN-
ın Oie Gegenwart pragen Das chen 1ebe  66 und dQas Exerzinenbuch
unNns VOT em Kiırchenbesucher, WEn „Geistliche Übungen“. Das persönl1-
S1P sıch erinnern, AQass Ad1esem ()rt che der Gertrud VO  — Helfta
auch OQıe dreıi eiligen Frauen hbeteten lautet:
und ihre OÖffenbarungen VO  — ('hristus

Dau en Meiner Seele!empfIngen
Mechthilad VO  — Magdeburg Dau hist Adie Schönheit und
1282 als begıine ın Magdeburg Pracht er Farben,
und begann ETW. 1725() mıt der Nıe- Adie Sußbße en WohlgeschmacRks,
derschnft Ihres erkes „Das Tießen- der Duft er Düfte,
de 1C der Gottheit“. Hs 1st dQas Adie ATrMONLE er ONE
Mystikwerk ın deutscher Sprache
un wIird als der Grundstein der Dau kunstfertigster Handwerker,
Mystik VO Helfta hbetrachtet. Bıs mildester Lehrer,
heute wIird ihr Mut bewundert, WIE we1i1sester Ratgeb CT,
S1E ZU!r damalıgen ZeıIlt als Frau ZU!r gütigster Helifer,
Situation der Kırche e  un ahm Ireuerster Freund.
und sıch nıcht scheute, Fehlhaltun-
gen des Klerus korrigleren. SIEe Dıie Mystik der rel heiligen
erregte dQamıt den Nnwıllen mancher Frauen wirkt bis IN die egenN-eu un zog sich eshalbh ach
Helfta zurück, S1P auch ihre Wart

Schnft vollendete Das Interesse für UNSCETIC Mysükerinnen
Mechthild VO  — ackeborn hält hıs heute Beachtenswert 1st,
1299 kam m1t Ssiehben Jahren ach Qass für alle dre1 Frauen entsprechend8

Bildung in Helfta und Mystik 
der drei großen Frauen

Unter Äbtissin Gertrud von Hackeborn 

(1232-1291) hat sich das Kloster zu 

einem Zentrum der Mystik und Kultur 

entwickelt. Die Klosterschule konnte 

mit höchstem Bildungsniveau den 

Nonnen umfassende Kenntnisse in Wis-

senschaft und Theologie ermöglichen, 

denn Äbtissin Gertrud wollte intellek-

tuell gebildete Nonnen mit refl ektiertem 

Glauben. „Die Nonnen sollen wissen, 

was sie glauben“, sagte sie. Die Mysti-

kerinnen sind heute noch präsent, weil 

sie in ihren Schriften ein wertvolles 

Zeugnis ihrer religiösen Erfahrungen 

und ihres Denkens hinterlassen haben 

und hier spürbar die Atmosphäre bis 

in die Gegenwart prägen. Das sagen 

uns vor allem Kirchenbesucher, wenn 

sie sich erinnern, dass an diesem Ort 

auch die drei heiligen Frauen beteten 

und ihre Off enbarungen von Christus 

empfi ngen.

• Mechthild von Magdeburg (1207 – 

1282) lebte als Begine in Magdeburg 

und begann etwa 1250 mit der Nie-

derschrift ihres Werkes „Das fl ießen-

de Licht der Gottheit“. Es ist das erste 

Mystikwerk in deutscher Sprache 

und wird als der Grundstein der 

Mystik von Helfta betrachtet. Bis 

heute wird ihr Mut bewundert, wie 

sie zur damaligen Zeit als Frau zur 

Situation der Kirche Stellung nahm 

und sich nicht scheute, Fehlhaltun-

gen des Klerus zu korrigieren. Sie 

erregte damit den Unwillen mancher 

Leute und zog sich deshalb nach 

Helfta zurück, wo sie auch ihre 

Schrift vollendete. 

• Mechthild von Hackeborn (1241 – 

1299) kam mit sieben Jahren nach 

Helfta, besuchte die Klosterschule 

und wurde später selbst Leiterin der 

Schule und Kantorin, außerdem un-

terstanden ihr die Klosterbibliothek 

und das Skriptorium. Ihre Visionen 

wurden von Mitschwestern in „Das 

Buch der besonderen Gnade“ festge-

halten. 

• Gertrud von Helfta (1256 - 1302) 

entstammte einer niederen Adelsfa-

milie in Thüringen, wie man meint, 

und wurde mit fünf Jahren der Klos-

terschule in Helfta anvertraut, in der 

sie sich ein großes Wissen aneignete. 

Es wird überliefert, dass sie eine be-

gnadete Seelsorgerin und gesuchte 

Beichtmutter für die Mitschwestern 

war. Ihre wichtigsten Bücher sind die 

beiden Titel: „Gesandter der göttli-

chen Liebe“ und das Exerzitienbuch 

„Geistliche Übungen“. Das persönli-

che Gebet der Gertrud von Helfta 

lautet:

Du Leben meiner Seele!
Du bist die Schönheit und 
Pracht aller Farben,
die Süße allen Wohlgeschmacks,
der Duft aller Düfte,
die Harmonie aller Töne

Du kunstfertigster Handwerker,
mildester Lehrer,
weisester Ratgeber, 
gütigster Helfer,
treuerster Freund.

Die Mystik der drei heiligen 
Frauen wirkt bis in die Gegen-
wart

Das Interesse für unsere Mystikerinnen 

hält bis heute an. Beachtenswert ist, 

dass für alle drei Frauen entsprechend 



Ihren Lebensdaten Jubiläumsjahre AUS- esus heilen lassen. Ihe wunderbaren
Jexte, OQıe unNns Aiese Frauen hiınterlas-erufen geworden SINd. Im Jahr 2007

wurde en Jubiläumsjahr (ür Gertrud SC aben, SINa wahre chätze für OQıe
ausgerufen, ın dem verschledene 5Sym- Frauenspirıtualität. Einıge Gebete der
posiıen und emmnare VOT em ın den eiligen Gertrud ehören meınen Ug ol UOUJU
/Zisterziensennnenklöstern abgehalten tägliıchen Gebeten, S1E en MIr hel
wurden und INa  — sich lhren erken meıner schweren Krebserkrankung schr
wWICcdmete und ihr Gedankengut ın AIie eholfen, Oie Krankheit anzunehmen
heutige Spirıtualität und Mystik e1N- und Ae unangenehmen Behandlungen
rachte Sehr ehebht 1st auch hıs ın dIie SO bın ich 1mM mMer m1t dem
Gegenwart Mechthild VO  — Magdeburg, (mmadenort verbunden “
deren Jubiläumsjahr WITr 2007/2008 ere Menschen hbesuchen UNSETIC SE
egangen en Während des ganzen mMınare 1er 1 Bıldungshaus, VOTl

Jubiläums wurde C1INe Ausstellun: Ihrem Alltagsleben auszustelgen und
ter dem 1te ınne Mut My ZUr Ruhe kommen. S1e suchen 1 Le-
Magdeburg gezelgt, OQıe Jetzt als Wan- ben und ın der TEe der dre]l Mysuke-
derausstellung 1m Bıstum unterwegs mnnnen, ın der Stille und Ordnung eE1INES
und ZUTZeIT ın UNSCICI Klosterkirche Osters m1t regelmäßigen Gebetszeiten
auTgeste und besichüugen 1sSt. Unentierung und Halt ür ihr Le-
In SEeEINEM Buch „Un-Möglich" hat ben Was Helfta Ce1iner Quelle
Bischof Leo Owa Zeugnisse VO Kraft und na macht, Tasste Pfarrer
Menschen AUS verschledensten tänden Tautz einmal auf Qiese eISE kurz und
gesammelt, Ae zeıgen WIE S1P sich 1ler tTeIllen.c „ES SsSind mehrere
ın Helfta hıs heute VO  — der Atmosphäre Urte, dIie mıich ansprechen: der Kloster-
der Mystik der dre1 Frauen hberührt (üh- welher, dem sıch Gertrud Ihrer Be-
len und TICU sich selhst und oftt rurun VISIONAar hewusst wurde: Qas (...)
Inden konnten. Als gestärkte e  en Labyrinth, Qas ro begehbare ymbo.
solche jeweils VOTl Aesem ()rt und menschlichen nterwegsse1nNs mıt SC1INer
0S anderen weIılter. Wır konnten nicht Ausrichtun auf C1Ne hbesondere
weniı1ger als Kirchenbesucher 1m als Ziel en uchens (...) Unübertreff-

har 1st für mich Ae Klosterkirche dervergangenen Jahr verzeichnen. ES Sind
äubige und Bekenntnislose, Atheisten lıturgische ()rt als gelstliches Zuhause

des Konventes AQdamals und heute S1e 1stund Iromme Christen, OQıe sich ın Qas
1C der dre1 Fenster der Klosterkirche nıcht 11UrTr dIie STäTltte incdıvildueller Froöom-
(Sinnbild für OQıe Dreifalti  eit) tellen migkeıt ın 1S10N und Audıitlon, SsoNdern
und ınTfach S11 werden. och mehr der Gottesbegegnung der
Beisplelswelse schreibt e1ne Frau Kommunıität, dIie ler dIie Selbsterschlie-
„Kloster Helfta 1st für mich dQas Ooffene Bung (joftes ın SeEINeMmM Wort und ın der
erz VO  — esus ('hrıstus ın der Fuchanstie erfährt, W AS für AIie
VO  — Europa. Menschen AUS ()st un Klosterfamilie IM mer TICU ZU!T Quelle der
West, Nord und Sücd können Alesem göttlichen Lobpreisung wWwIre* Eın letz-
Ort, e1NS Oie OQdrel Mystikerinnen tes Zeugn1s „Helfta hbedeutet für mich
lehbten und ın der Mystıik eben, SOT- C1iNe lebendige Tradıtlon, Oie 1NSs 21
gen und Lasten hbladen und sich VO  — Jahrhundert Lortgeschrieben wWwIrde“> 9
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nihren Lebensdaten Jubiläumsjahre aus-

gerufen geworden sind. Im Jahr 2002 

wurde ein Jubiläumsjahr für Gertrud 

ausgerufen, in dem verschiedene Sym-

posien und Seminare vor allem in den 

Zisterzienserinnenklöstern abgehalten 

wurden und man sich ihren Werken 

widmete und ihr Gedankengut in die 

heutige Spiritualität und Mystik ein-

brachte. Sehr beliebt ist auch bis in die 

Gegenwart Mechthild von Magdeburg, 

deren Jubiläumsjahr wir 2007/2008 

begangen haben. Während des ganzen 

Jubiläums wurde eine Ausstellung un-

ter dem Titel „Minne Mut Mystik“ in 

Magdeburg gezeigt, die jetzt als Wan-

derausstellung im Bistum unterwegs 

und zurzeit in unserer Klosterkirche 

aufgestellt und zu besichtigen ist.

In seinem Buch „Un-Möglich“ hat 

Bischof Leo Nowak Zeugnisse von 

Menschen aus verschiedensten Ständen 

gesammelt, die zeigen wie sie sich hier 

in Helfta bis heute von der Atmosphäre 

der Mystik der drei Frauen berührt füh-

len und neu zu sich selbst und zu Gott 

finden konnten. Als gestärkte gehen 

solche jeweils von diesem Ort und sagen 

es anderen weiter. Wir konnten nicht 

weniger als 18.000 Kirchenbesucher im 

vergangenen Jahr verzeichnen. Es sind 

Gläubige und Bekenntnislose, Atheisten 

und fromme Christen, die sich in das 

Licht der drei Fenster der Klosterkirche 

(Sinnbild für die Dreifaltigkeit) stellen 

und einfach still werden.

Beispielsweise schreibt eine Frau: 

„Kloster Helfta ist für mich das off ene 

Herz von Jesus Christus in der Mitte 

von Europa. Menschen aus Ost und 

West, Nord und Süd können am diesem 

Ort, wo einst die drei Mystikerinnen 

lebten und in der Mystik leben, Sor-

gen und Lasten abladen und sich von 

Jesus heilen lassen. Die wunderbaren 

Texte, die uns diese Frauen hinterlas-

sen haben, sind wahre Schätze für die 

Frauenspiritualität. Einige Gebete der 

heiligen Gertrud gehören zu meinen 

täglichen Gebeten, sie haben mir bei 

meiner schweren Krebserkrankung sehr 

geholfen, die Krankheit anzunehmen 

und die unangenehmen Behandlungen 

zu ertragen. So bin ich immer mit dem 

Gnadenort verbunden.“3

Andere Menschen besuchen unsere Se-

minare hier im Bildungshaus, um von 

ihrem Alltagsleben auszusteigen und 

zur Ruhe zu kommen. Sie suchen im Le-

ben und in der Lehre der drei Mystike-

rinnen, in der Stille und Ordnung eines 

Klosters mit regelmäßigen Gebetszeiten 

Orientierung und neuen Halt für ihr Le-

ben.  Was Helfta zu einer Quelle neuer 

Kraft und Gnade macht, fasste Pfarrer 

Tautz einmal auf diese Weise kurz und 

treff end zusammen: „Es sind mehrere 

Orte, die mich ansprechen: der Kloster-

weiher, an dem sich Gertrud ihrer Be-

rufung visionär bewusst wurde; das (…)

Labyrinth, das große begehbare Symbol 

menschlichen Unterwegsseins mit seiner 

Ausrichtung auf eine besondere Mitte 

als Ziel allen Suchens. (...) Unübertreff -

bar ist für mich die Klosterkirche: der 

liturgische Ort als geistliches Zuhause 

des Konventes damals und heute. Sie ist 

nicht nur die Stätte individueller Fröm-

migkeit in Vision und Audition, sondern 

noch mehr der Gottesbegegnung der 

Kommunität, die hier die Selbsterschlie-

ßung Gottes in seinem Wort und in der 

Eucharistie erfährt, was für die ganze 

Klosterfamilie immer neu zur Quelle der 

göttlichen Lobpreisung wird.“4 Ein letz-

tes Zeugnis: „Helfta bedeutet für mich 

eine lebendige Tradition, die ins 21. 

Jahrhundert fortgeschrieben wird.“5



Brückenbauer heute ssumpta Projekt, Qas ihr VO  — der Ortskirche 1ler
Schenk] vorgestellt wurde und WIE C1INe zweıte

Sara S1P alle OInun:
Das under VO  — Helfta, wWIe INan auf dIie Inıtlatıve, Aiesen Kumen en
recht dIie erstaunlich SCHNEelle Entwıick- e  en und voller Glauben tellte S1P
lung ın der alten Klosterrulne $ sich Qieser Herausforderung und gab
ware ohne Ahtissin ssumpta chenk]1 ihr en für Aieses Glaubenswer
nicht enkbar geEWESECN. Wenn S1E VOT

1994 auch Nıe mi1t Helfta oder dem Unsere Sendung IN der egenN-sSten tun sehabt hatte, Wart und Zukunft
dIie Mystikerinnen VOT Helfta ihr IM mer
schr SEWESCHN, zumal S1e selher In SCe1INer Festansprache 21 No-
mehrere Gedichtbände m1t gelstlichen vember 2009 erklärte Altbischof LeO
lexten veröffentlich hatte Owa „E1IN Kloster 1st e1iNe Lehbens-
1999 S1E den Konsttulhonen des gemelnschaft, Oie konzentrert ach
Ordens entsprechend ihr Amt als Ah- dem Evangelıum eht und als solche dIie
Ussın VO  — Selıgentha nleder, aber S1E ('hance hat exemplarısch verwirk ı-
fühlte sich gesund und unternehmungs- chen, W AS en ın der Kırche aufgetra-
Ireudig und VOT em Innerlich eiNge- gen 1st, Zeichen und EIKZEU für dIie
aden, Helfta wIeder hbesiedeln Ihr innıgste erein1gung m1t Ooft und für
wWar bewusst, Qass 0S 1in Wagn1s WAafr, OQıe iınheilt der ganzen Menschheit
aher zuglelc War S1P Hef durc  runge Se1N 6 Für dIie Schwestern el CS,
VOT der Überzeugung, Qass 0S dQas WAäl, Aesem ()rt Qiese 1S10N VOT der IC
W AS Ooft VO  — ihr wollte ME lhrem ın der ungetellten 1e und Hıngabe
Tod 2009 SeTizZie S1E sich unermu  iıch der drel Mystlkerinnen en S1e
für Aieses Werk e1N. S1e führte Ae Klos- möchten ınfach oftt dienen, der sich
tergründung und War 1er Ae danach sehnt, alle Menschen ın ew1ger
Oberin des selbstständigen Prlorates, 1e sıch ziehen und glücklich
S1P 1e auch unzählige ührungen auf machen, denn alle SINa eingeladen
dem Klostergelände, S1e schneh YNkel ZU!r Teilnahme himmlischen Hoch-
über Ae eillgen Frauen für verschlede- zeitsmahl.

Zeitschrniften und Veröffentlichungen Praktisch Ssıicht der Ihenst AUS: In
und wurde zanlreichen Vorträgen Bıldungshaus m1t Betten,
un Podiumsgesprächen eingeladen. ın UNSCICIMM Montessor1-Kindergarten
Miıt iIhrer hbesonderen Liebenswürdigkeıit m1t Plätzen und VOT em he]l KIr-
und lhrem bezwingenden ('harme War chenführungen egegnen WIT vIıelen
ihr E1ınsatz en glaubwürdiges Zeugn1s Menschen: Wır erzählen ihnen VO

für Helfta Oft 1st 1er Werk eı1m UNSCIECEM en m1t Gott, hören Ihnen
10-Jährigen ubılaum der Kirchwel- Z nehmen ihre Fragen ernNst und hle1i-
he 21 November 2009 würdigte hben m1t Ihnen ın Kontakt, WEnnn S1P 0S

der Generalaht des /Zisterzlienseror- wünschen. Wır en Ce1nNe Jährliche
dens Maurus Esteva Ihren E1ınsatz m1t Besucherzahl VOT TW, dIie e1IN-
folgenden Worten „Mutter Ahtissin zeln, ın kleinen Oder rößeren Gruppen
ssumpta chenk! laubte A1leses kommen, VOT em Ae rche, dQas10

Brückenbauer heute: Assumpta 
Schenkl (1924 – 2009)

Das Wunder von Helfta, wie man zu 

recht die erstaunlich schnelle Entwick-

lung in der alten Klosterruine nennt, 

wäre ohne Äbtissin Assumpta Schenkl 

nicht denkbar gewesen. Wenn sie vor 

1994 auch nie mit Helfta oder dem 

Osten etwas zu tun gehabt hatte, waren 

die Mystikerinnen von Helfta ihr immer 

sehr vertraut gewesen, zumal sie selber 

mehrere Gedichtbände mit geistlichen 

Texten veröff entlicht hatte. 

1999 legte sie den Konstitutionen des 

Ordens entsprechend ihr Amt als Äb-

tissin von Seligenthal nieder, aber sie 

fühlte sich gesund und unternehmungs-

freudig und vor allem innerlich einge-

laden, Helfta wieder zu besiedeln. Ihr 

war bewusst, dass es ein Wagnis war, 

aber zugleich war sie tief durchdrungen 

von der Überzeugung, dass es das war, 

was Gott von ihr wollte. Bis zu ihrem 

Tod 2009 setzte sie sich unermüdlich 

für dieses Werk ein. Sie führte die Klos-

tergründung an und war hier die erste 

Oberin des selbstständigen Priorates, 

sie hielt auch unzählige Führungen auf 

dem Klostergelände, sie schrieb Artikel 

über die heiligen Frauen für verschiede-

ne Zeitschriften und Veröff entlichungen 

und wurde zu zahlreichen Vorträgen 

und Podiumsgesprächen eingeladen. 

Mit ihrer besonderen Liebenswürdigkeit 

und ihrem bezwingenden Charme war 

ihr Einsatz ein glaubwürdiges Zeugnis 

für Helfta: Gott ist hier am Werk. Beim 

10-jährigen Jubiläum der Kirchwei-

he am 21. November 2009 würdigte 

der Generalabt des Zisterzienseror-

dens Maurus Esteva ihren Einsatz mit 

folgenden Worten: „Mutter Äbtissin 

Assumpta Schenkl glaubte an dieses 

Projekt, das ihr von der Ortskirche hier 

vorgestellt wurde und wie eine zweite 

Sara vertraute sie gegen alle Hoff nung 

auf die Initiative, diesen Ruinen Leben 

zu geben und voller Glauben stellte sie 

sich dieser Herausforderung und gab 

ihr Leben für dieses Glaubenswerk.“

Unsere Sendung in der Gegen-
wart und Zukunft

In seiner Festansprache am 21. No-

vember 2009 erklärte Altbischof Leo 

Nowak: „Ein Kloster ist eine Lebens-

gemeinschaft, die konzentriert nach 

dem Evangelium lebt und als solche die 

Chance hat exemplarisch zu verwirkli-

chen, was allen in der Kirche aufgetra-

gen ist, Zeichen und Werkzeug für die 

innigste Vereinigung mit Gott und für 

die Einheit der ganzen Menschheit zu 

sein.“6 Für die Schwestern heißt es, an 

diesem Ort diese Vision von der Kirche 

in der ungeteilten Liebe und Hingabe 

der drei Mystikerinnen zu leben. Sie 

möchten einfach Gott dienen, der sich 

danach sehnt, alle Menschen in ewiger 

Liebe an sich zu ziehen und glücklich 

zu machen, denn alle sind eingeladen 

zur Teilnahme am himmlischen Hoch-

zeitsmahl.

Praktisch sieht der Dienst so aus: In un-

serem Bildungshaus mit ca. 40 Betten, 

in unserem Montessori-Kindergarten 

mit 50 Plätzen und vor allem bei Kir-

chenführungen begegnen wir vielen 

Menschen: Wir erzählen ihnen von 

unserem Leben mit Gott, hören ihnen 

zu, nehmen ihre Fragen ernst und blei-

ben mit ihnen in Kontakt, wenn sie es 

wünschen. Wir haben eine jährliche 

Besucherzahl von etwa 18.000, die ein-

zeln, in kleinen oder größeren Gruppen 

kommen, vor allem um die Kirche, das 



romanısche einod uUuNSsScCIET Klosteran- OL7Z VOTl ihrem Kloster‘ sprechen.‘ Ihe r  Ulage, hbesuchen. 1ese ('hance nutzen GründeräbtUssin ssumpta chenk!1 hat-
WIFTF SErNE. olgende 1S10N VOT Helfta
Be]l en konkreten Arbeiten Oder auch Eın authentisches zisterzliensisches
Zukunftsvisionen mMUuSsSeN wWIr vIieles Ordensilehb Ug ol UOUJU

Offenheit für alle Ssuchenden Men-berücksichtigen. Wır en ın e1ner
Lutherstadt, WIFTF en ın e1nem großen schen
Diasporagebilet, wWIT en 1er ın e1nem Propheüusches Daseimn (d.h. Uurc Ae
sgroben Kulturland m1T7 hbedeutenden e1ıgene Exw]1ısStenz aufscheinen lassen,
Musıkern und Dichtern acC Händel, Qass Qas en mi1t oftt zutlefst
Mendelssohn-Bartholdy und Goethe) menschlich und menschenwürdig 1st,
In e1ner Gegend, ın der relatıv vIele Hefe Befriedigun un 1NMmMıLtenN
Menschen Arbeıitslosigkeıit leliden, er Anfechtung _letzte Erfüllung
ın e1nem Land, ın dem Menschen VOT und wahres uc schenken kann.
Zwel Diktaturen hintereinander Für u1Ns, die WIT ler eben, hbedeutet
schweren TuC JESELZL wurde. In Ai1e- Helfta eschen und Auftrag Für OQıe
SCT Situatbon 1st W wichtig, AQass WIT vlelen, die kommen, möge 0S 1in ()rt
Schwestern Qiese TODIeMEe srund- des Segens und der Gotteserfahrung
sätzlıch wıssen und S1E 1mMMer wIeder leiben Das 1st und UNSCETIC

hbewusst ın eien hineinnehmen OmImungs.
und he] bBegegnungen berücksichtigen.
NSsSer Ortsbischof Dr Gerhard Fel-
SC meılnte anlässlich des 10-Jährigen
Kırchweih)ubiläums: „Auf Sanz
spektakuläre eISE kann ( gesche-
hen, Qass ]Jemand ZU ersten Mal m1t
IC und Glaube ın Kontakt kommt
er Oder S1E Indet ler Menschen, AIie
dem Glauben e1in Gesicht en, Oie
ansprec  ar SINd, Ae glaubwürd1 Sind ZiuUert nach alter Kepges, „Den Himmel

IHNUSS I1a sich schenken lassen“. egerade auch ın l1hrem Engagement für
Ae Menschen VOT ()rt Ich bın überzeugt Mystikerinnen V  — Helfta, Leipzig 2001,
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davon, Qass Qas Kloster C1INe Sendung
für dIie Menschen ın UNSCICIHN Land hat Leo Nowak (Hg.) Un-Möglich, Leipzig

2008, 44-45
eine Anzlehungskraft seht Ja welt

Fbendaüber OQıe Bıstums- und Landesgrenzen
Fbendahinaus. Und, WaSs SENAUSO hbedeutsam

1st auch OQıe Menschen VOT ()rt en Fbenda
dQas Kloster und OQıe Schwestern an geE- Vgl lumen G(eNnHum
LOIMMMNMEN. Das schlen anfangs Sar nıcht MMmy 050 NT L P D Assumpta Schenkl, AÄAus meinem ganzen

leicht und selhbstverständlich ın e1iner Herzen, ST Benno Verlag, Leipzıg 2004,
Keg]ıon WIE der des Mansfelder Landes 1727
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einmal hören, Qass OQıe Menschen voller 11
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nromanische Kleinod unserer Klosteran-

lage, zu besuchen. Diese Chance nützen 

wir gerne.

Bei allen konkreten Arbeiten oder auch 

Zukunftsvisionen müssen wir vieles 

berücksichtigen. Wir leben in einer 

Lutherstadt, wir leben in einem großen 

Diasporagebiet, wir leben hier in einem 

großen Kulturland mit bedeutenden 

Musikern und Dichtern (Bach, Händel, 

Mendelssohn-Bartholdy und Goethe). 

In einer Gegend, in der relativ viele 

Menschen unter Arbeitslosigkeit leiden, 

in einem Land, in dem Menschen von 

zwei Diktaturen hintereinander unter 

schweren Druck gesetzt wurde. In die-

ser Situation ist es wichtig, dass wir 

Schwestern um diese Probleme grund-

sätzlich wissen und sie immer wieder 

bewusst in unser Beten hineinnehmen 

und bei Begegnungen berücksichtigen.

Unser Ortsbischof Dr. Gerhard Fei-

ge meinte anlässlich des 10-jährigen 

Kirchweihjubiläums: „Auf ganz un-

spektakuläre Weise kann es so gesche-

hen, dass jemand zum ersten Mal mit 

Kirche und Glaube in Kontakt kommt. 

Er oder sie fi ndet hier Menschen, die 

dem Glauben ein Gesicht geben, die 

ansprechbar sind, die glaubwürdig sind 

— gerade auch in ihrem Engagement für 

die Menschen vor Ort. Ich bin überzeugt 

davon, dass das Kloster eine Sendung 

für die Menschen in unserem Land hat. 

Seine Anziehungskraft geht ja weit 

über die Bistums- und Landesgrenzen 

hinaus. Und, was genauso bedeutsam 

ist: auch die Menschen vor Ort haben 

das Kloster und die Schwestern ange-

nommen. Das schien anfangs gar nicht 

so leicht und selbstverständlich in einer 

Region wie der des Mansfelder Landes. 

Inzwischen kann man immer wieder 

einmal hören, dass die Menschen voller 

Stolz von ‚ihrem Kloster‘ sprechen.“ Die 

Gründeräbtissin Assumpta Schenkl hat-

te folgende Vision von Helfta:

• Ein authentisches zisterziensisches 

Ordensleben

• Off enheit für alle suchenden Men-

schen

• Prophetisches Dasein (d.h. durch die 

eigene Existenz aufscheinen lassen, 

dass das Leben mit Gott zutiefst 

menschlich und menschenwürdig ist, 

tiefe Befriedigung und – inmitten 

aller Anfechtung –letzte Erfüllung 

und wahres Glück schenken kann.)7

Für uns, die wir hier leben, bedeutet 

Helfta Geschenk und Auftrag. Für die 

vielen, die kommen, möge es ein Ort 

des Segens und der Gotteserfahrung 

bleiben. Das ist unser Gebet und unsere 

Hoff nung.

1  Zitiert nach Walter Repges, „Den Himmel 

muss man sich schenken lassen“. Die 

Mystikerinnen von Helfta, Leipzig 2001, S. 

12.

2 Leo Nowak (Hg.), Un-Möglich, Leipzig 

2008, S. 44-45.

3 Ebenda S. 59.

4 Ebenda S. 46.

5 Ebenda S. 26.

6 Vgl. Lumen Gentium 1.

7 Assumpta Schenkl, Aus meinem ganzen 

Herzen, St. Benno Verlag, Leipzig 2004, S. 

127.
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\/lom \\V)annsee nNach NMarzann AUS der NOt
IMNEe Tugena mMmMachen

Einleitung aufzugeben, verkaufen, dQann
ın einen Fast unbekannten Sta:  ezIr

Der Übergang VO  — Wannsee, dem WIE Marzahn Uumzuzlehen. Mangelnder
nomMIJerten Ortsteil Sanz 1m Westen achwuchs, sttrukturelle Veränderungen
Berlins, ach Marzahn, dem Platten- und Geldknappheit he]l OÖffentlichen fUu-
baugeblet sozlalıstischer Pragung Sanz schussgebern OQıe Hauptgründe,
1 sten, 1sT gemelstert. Als „Neue1n- weshalh für dQas Jugendhilfezentrum ın
steiger”, der erSsST Ende August 2009 annsee keine /7ukunft mehr esehen

den Ssalesianıschen Mitbrüdern und wurde. Um uUunNnNsSsScCICT Intention erecht
Schwestern der hl arıa Magdalena werden, wurde 1 Leiıtungsgremium
Postel stue  $ ausche ich den Berichten uUNSCIET Ordensgemeinschaft esSCHLOS-
derer, dIie den Übergang und Neuanfang SCIL, dIie Einrichtung ın annsee aUufZU-
miıt srobßem Kraftaufwand un 1el e  en und einen ()rt ın Berlin
Vertrauen gestaltet en, schr au - suchen, Öte ]Junger Menschen
merksam und m1t Hochachtung. Meın ause SINd, Qamıt wWIT UNSETIC KEessOUT-
bisheriges Urteil arüber lst, Qass 1ler CM optmal für benachteiigte Jugend-
wWIe 1in Sprichwort SagT, AUS der Not 1cC eINsetzen können.“
&e1iNe Tugend emacht wurde. Ich zın lere
Qazu AUS e1nem Bericht VO  — Franz- ar der Projektphase
Ulrich Otto, UNSCICINHN Provinzlalvikar,
der eıtens der OÖrdensleitung den Über- Wır sründeten &e1inNne Arbeitsgruppe, ın
Sang m1t den Verantwortlhichen VOT ()rt Ae neben M1  Jledern uUuNScCIET Ordens-
gestaltet hat gemeinschaft auch exierne Kenner der
„ES War nıcht leicht, en verständlich SsSOz]lalen und pastoralen Situatbon ın

machen, en wunderschönes Gelände Berlin eingeladen wurden, nıcht zuletzt
172 ahe dem Berliner annsee elegen Schwestern der Ordensgemeinschaft12

Albert Krottenthaler SDB
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Albert Krottenthaler SDB

Vom Wannsee nach Marzahn - aus der Not 
eine Tugend machen

Einleitung

Der Übergang von Wannsee, dem re-

nommierten Ortsteil ganz im Westen 

Berlins, nach Marzahn, dem Platten-

baugebiet sozialistischer Prägung ganz 

im Osten, ist gemeistert. Als „Neuein-

steiger“, der erst Ende August 2009 

zu den salesianischen Mitbrüdern und 

Schwestern der hl. Maria Magdalena 

Postel stieß, lausche ich den Berichten 

derer, die den Übergang und Neuanfang 

mit großem Kraftaufwand und viel 

Vertrauen gestaltet haben, sehr auf-

merksam und mit Hochachtung. Mein 

bisheriges Urteil darüber ist, dass hier 

wie ein Sprichwort sagt, aus der Not 

eine Tugend gemacht wurde. Ich zitiere 

dazu aus einem Bericht von P. Franz- 

Ulrich Otto, unserem Provinzialvikar, 

der seitens der Ordensleitung den Über-

gang mit den Verantwortlichen vor Ort 

gestaltet hat:

„Es war nicht leicht, allen verständlich 

zu machen, ein wunderschönes Gelände 

nahe dem Berliner Wannsee gelegen 

aufzugeben, zu verkaufen, um dann 

in einen fast unbekannten Stadtbezirk 

wie Marzahn umzuziehen. Mangelnder 

Nachwuchs, strukturelle Veränderungen 

und Geldknappheit bei öff entlichen Zu-

schussgebern waren die Hauptgründe, 

weshalb für das Jugendhilfezentrum in 

Wannsee keine Zukunft mehr gesehen 

wurde. Um unserer Intention gerecht 

zu werden, wurde im Leitungsgremium 

unserer Ordensgemeinschaft beschlos-

sen, die Einrichtung in Wannsee aufzu-

geben und einen neuen Ort in Berlin zu 

suchen, wo Nöte junger Menschen zu 

Hause sind, damit wir unsere Ressour-

cen optimal für benachteiligte Jugend-

liche einsetzen können.“

Start der Projektphase

Wir gründeten eine Arbeitsgruppe, in 

die neben Mitgliedern unserer Ordens-

gemeinschaft auch externe Kenner der 

sozialen und pastoralen Situation in 

Berlin eingeladen wurden, nicht zuletzt 

Schwestern der Ordensgemeinschaft 



der hl arıa Magdalena Postel und der und Brüder und einıgen (jästen SOWIE r  UGründer des Nder- und Jugendzirkus 1in Jugendgästebereich (ür nNnapp
Cabuwazl, e1in weltlicher ere1n, der Jugendliche ZU!r Verfügung, aher VOT A |—
au ber dem Gründer keinen chrstlichen lem vVele Räumlic  elten für Ae ]Jungen
eZu hat, abher VO Anliegen her, sich Menschen des Stadtteils Ug ol UOUJU
Jungen ausgegrenzten Menschen ZUZU- IIe Jüngste Entwicklung und den an
wenden, unNns passte. der Einrichtung 1 Januar 2009 kann
Ihheser erein hat ın Berlin verschle- ich AUS eigener Erfahrung schildern
denen Standorten Zirkuszelte auTiSe- August 2009 habe ich als
tellt, ]Jungen Menschen &e1iNe MöÖg- Direktor meiınen Ihenst 1 Don- OSCO-
1C  el eben, sich auszuprobleren Zentrum aufgenommen und wurde
und verborgene Fähl  elten hervor- September als Pfarrer ın Ae (1emMeInN-
Olen können. 1ese dreı Gruppen de „Von der Verklärung des errn  0. e1I1IN-
(Schwestern, Brüder und Zirkus) SruNn- eführt. In der Pfarrarbei unterstutzt
deten dIie „Manege mbH” als Iräger mich 1in Mitbruder, der krankheıitshbe-
der gemeiınsamen Aktıiyvıtäten. ın ın den Vorruhestand SINg, aber

och schr gernNE überschaubare O-
Ankunft IN Marzahn rale urgaben übernimmt. Im (Oktober

Nach verschledenen Recherchen wurden
WIFTF auf den Bezirk Marzahn-Hellersdorf
aufmerksam, einem Sta:  e7zIr m1t
2500.000 Menschen, AIie überwlegend
ın InzwIisSschen renovlerten rlesigen Je gedruckte Ausgabe
Plattenbauten en m1T7 zanlreiıchen
SOzZ]lalen Problemlagen, lediglich etiwa

Prozent VO ihnen en einen
eZu Zzu (hrnstentum. en einem
Zeltstandort VO Zirkus Cahbuwazı] STIE och &1in Junger Mitbruder als
fanden WITr zunächst ZwWwe1 aume und Leıter des (jästehauses uns. OM1
begannen dort m1t kleinen Projekten, en ZU!T Zelt ZwWwe1 Schwestern der hl
Ae ach Ö  em VO dortgen Jobcen- arıa Magdalena Postel und fünf Sale-
ter sgrößtentels Nnanzlert wurden. Der S1aner Don BOScCOs dem Dach des
Erfolg mıt den Jugendlichen, Ae als 1N - Don OSCO entrums IIe VO  — Ito
tegrationsfern galten, 1eß dQdann weıltere beschrebene Manege 1st Oie
rojekte tolgen. größhte „Mietparte1” m1t e1nem amım
Unerwartet er  a sich plötzlıch, Qass VOTl rund 200 Jugendlichen, OQıe ın 99-  —
en großes dIie hbeiden kleinen aume Uuvlerungshilfen” ın sechs Berufsfeldern
angrenzendes Gebäude frel wurde, Qas und 1m (ffenen Bereich eIörde WT —

WITr käuflich erwerben konnten. Nach den S1e nden ler rund OQıe Uhr
umfangreichen Umbauten und rößeren einen Ansprechpartner.
Kenovlerungsarbeıiten konnten wWITr ST Margareta als leitende Geschäfts-

führern hat InzwIischen en eam VOTlJunı 2008 Einweilhung felern. Nun
stehen unNns Wohnungen für Schwestern angestellten Mitarbeiternnnen und 1313
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nder hl. Maria Magdalena Postel und der 

Gründer des Kinder- und Jugendzirkus 

Cabuwazi, ein weltlicher Verein, der 

außer dem Gründer keinen christlichen 

Bezug hat, aber vom Anliegen her, sich 

jungen ausgegrenzten Menschen zuzu-

wenden, genau zu uns passte.

Dieser Verein hat in Berlin an verschie-

denen Standorten Zirkuszelte aufge-

stellt, um jungen Menschen eine Mög-

lichkeit zu geben, sich auszuprobieren 

und so verborgene Fähigkeiten hervor-

holen zu können. Diese drei Gruppen 

(Schwestern, Brüder und Zirkus) grün-

deten die „Manege gGmbH“ als Träger 

der gemeinsamen Aktivitäten.

Ankunft in Marzahn 

Nach verschiedenen Recherchen wurden 

wir auf den Bezirk Marzahn-Hellersdorf 

aufmerksam, einem Stadtbezirk mit ca. 

250.000 Menschen, die überwiegend 

in inzwischen renovierten riesigen 

Plattenbauten leben mit zahlreichen 

sozialen Problemlagen, lediglich etwa 

10 Prozent von ihnen haben einen 

Bezug zum Christentum. Neben einem 

Zeltstandort vom Zirkus Cabuwazi 

fanden wir zunächst zwei Räume und 

begannen dort mit kleinen Projekten, 

die nach Zögern vom dortigen Jobcen-

ter größtenteils fi nanziert wurden. Der 

Erfolg mit den Jugendlichen, die als in-

tegrationsfern galten, ließ dann weitere 

Projekte folgen.

Unerwartet ergab sich plötzlich, dass 

ein großes an die beiden kleinen Räume 

angrenzendes Gebäude frei wurde, das 

wir käufl ich erwerben konnten. Nach 

umfangreichen Umbauten und größeren 

Renovierungsarbeiten konnten wir am 

4. Juni 2008 Einweihung feiern. Nun 

stehen uns Wohnungen für Schwestern 

und Brüder und einigen Gästen sowie 

ein Jugendgästebereich für knapp 60 

Jugendliche zur Verfügung, aber vor al-

lem viele Räumlichkeiten für die jungen 

Menschen des Stadtteils.

Die jüngste Entwicklung und den Stand 

der Einrichtung im Januar 2009 kann 

ich aus eigener Erfahrung schildern. 

Mitte August 2009 habe ich als neuer 

Direktor meinen Dienst im Don- Bosco-

Zentrum aufgenommen und wurde am 

1. September als Pfarrer in die Gemein-

de „Von der Verklärung des Herrn“ ein-

geführt. In der Pfarrarbeit unterstützt 

mich ein Mitbruder, der krankheitsbe-

dingt in den Vorruhestand ging, aber 

noch sehr gerne überschaubare pasto-

rale Aufgaben übernimmt. Im Oktober 
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stieß noch ein junger Mitbruder als 

Leiter des Gästehauses zu uns. Somit 

leben zur Zeit zwei Schwestern der hl. 

Maria Magdalena Postel und fünf Sale-

sianer Don Boscos unter dem Dach des 

Don Bosco Zentrums. Die von P. Otto 

beschriebene Manege gGmbH ist die 

größte „Mietpartei“ mit einem Stamm 

von rund 200 Jugendlichen, die in „Ak-

tivierungshilfen“ in sechs Berufsfeldern 

und im Off enen Bereich gefördert wer-

den. Sie fi nden hier rund um die Uhr 

einen Ansprechpartner.

Sr. Margareta als leitende Geschäfts-

führerin hat inzwischen ein Team von 

25 angestellten Mitarbeiterinnen und 



Mitarbeitern, die hauptsächlic über vergessecenen und häufig hereIits auUTSe-
dQas Jobcenter und -Mitte Nnanzlert ebenen Menschen. S1e wollen Ihnen
werden. ES 1st schr bemerkenswerrt, WIE ihre Selbstachtung und Wertschätzung
schr sich dIie Angestellten 1 Jobcenter zurüc  e  e DIe Wertschätzung Jedes
auf dIie Kooperation mıt einem kırchli- Jugendlichen steht 1m Vordergrund, S1P
chen Iräger und uUuNScCIET Zielgruppe e1IN- hıldet die Grundlage der Spintualität,
gelassen en. Be]l den alern und ın we]l ın jJedem auch 1 schlimmsten
der HauswIrtschaft können InzwIisSschen e1in un Cnden 1St, den
auch jeweıls sechs Jugen  1C  e e1ine 0S ILL, Ireizulegen und 1NSs en
Ausbildung machen. Ihe Jugendlichen begleiten.
AUS uc und Hauswioırtschaft nden DIiesen Weg e  en OQie Ordensleute
he]l der Versorgung und Betreuung der niıcht allein, sondern emeiınsam mi1t
aste realıtätsnahe und praxısorlienQer- Mitarbeiterinnen un Mitarbeıitern,

Bedingungen VOT. IIe aler nehmen SseJjen 0S chnstlich Oder auch atheistisch
Außenaufträge ın gemeiınnützıgen FEIlN- agte, denen W en eme1ınsam
richtungen Im Don-Bosco-Zentrum ahber &1in Herzensanliegen 1st, Junge
1st außerdem dQas „BÜüro Berlin“ eINQUaAT- Menschen ın die Manege des Lehbens
lert, dQas für dIie Personalverwaltung der olen, CE1INES Lebens, ın dem S1P ihre
Deutschen Provinz der Salesianer Don Einzigartigkeit m1T7 en en un
BOSsScOs mıt SeEINen rund 1200 angestell- Kanten zeigen Qürfen und ın dem S1E
ten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gern esehen Sind und sich auch ın
verantwortlich zeIChnet. einen Entwicklungsprozess einlassen,

der für ihre und ür UNSETIC /7ukunft
Gememnschaft INtensIV nutzen notwendig 1st. Plötzlich entdecken S1P

die 1e des Lebens, begeben sich
WIıe gestaltet sıch 1U  — dQas Miteinander WEnnn auch Oft mühsam auf einen
VO  — Schwestern und Brüdern, Oie ın Weg der ucC ach Sinn für ihr Sanz
Alesem aus en und rund dIie Uhr konkretes6
ın Krsensiıtuahonen erreichbar SiINdA? Ich bın Se1IT meiıner Ankunft ın Berlin
Ich zı lere AQazu nochmals Franz- schr beeindruc davon, Qass 0S ın der
Ulrnch Otto, der ın SCINeEM Bericht AIie Manege WITr  1C elingt, ın
Zielstellung formulhlert‘: INtensıIvVer Beziehungsarbeit und e1nem
-  ur ihre Präsenz und ihreel m1t hbreiten Spektrum VOT indıviduellen AÄAn-
den Jungen Menschen SeiIzen S1P (die eboten SO7]1a] benachteiigte Menschen
Ordensleute) en deutliches Zeichen BE- ganzheiltlich fördern und pürbar
gen Hoffnungslosigkeit und Sinnleere stärken. Präsenz und Miteinander der

Ordensleute Sind schr eutdilc dQaraufund machen gleichzeltig eudıc Qass
sich ('hrnsten für den Menschen, VOT A |— ausgerichtet, möglichst J7el ZeıIlt
lem für SC1INEe Achtung und Ur Ohne den Jugendlichen verbringen. Den
Jegliche Vorbedingung stark machen. rößten Teil des eiligen Abends en
S1e wollen oftt ankommen und urch- wWIT Zzu elsple. mıt den ugendli-
kommen lassen ın der VO  — Atheismus chen 1 (Offenen Bereich gefelert. Als

auscrückliche ZeIlt für dIie Gemeinschaftund Sinnleere gepragten Alltäglıc  e1  .
Qiıeser Jungen VO der Gesellscha VOTl Schwestern und Brüdern hleibt unNns14

Mitarbeitern, die hauptsächlich über 

das Jobcenter und EU-Mittel fi nanziert 

werden. Es ist sehr bemerkenswert, wie 

sehr sich die Angestellten im Jobcenter 

auf die Kooperation mit einem kirchli-

chen Träger und unserer Zielgruppe ein-

gelassen haben. Bei den Malern und in 

der Hauswirtschaft können inzwischen 

auch jeweils sechs Jugendliche eine 

Ausbildung machen. Die Jugendlichen 

aus Küche und Hauswirtschaft fi nden 

bei der Versorgung und Betreuung der 

Gäste realitätsnahe und praxisorientier-

te Bedingungen vor. Die Maler nehmen 

Außenaufträge in gemeinnützigen Ein-

richtungen an. Im Don-Bosco-Zentrum 

ist außerdem das „Büro Berlin“ einquar-

tiert, das für die Personalverwaltung der 

Deutschen Provinz der Salesianer Don 

Boscos mit seinen rund 1200 angestell-

ten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

verantwortlich zeichnet.

Gemeinschaft intensiv nutzen

Wie gestaltet sich nun das Miteinander 

von Schwestern und Brüdern, die in 

diesem Haus leben und rund um die Uhr 

in Krisensituationen erreichbar sind? 

Ich zitiere dazu nochmals P. Franz-

Ulrich Otto, der in seinem Bericht die 

Zielstellung so formuliert:

„Durch ihre Präsenz und ihre Arbeit mit 

den jungen Menschen setzen sie (die 

Ordensleute) ein deutliches Zeichen ge-

gen Hoff nungslosigkeit und Sinnleere 

und machen gleichzeitig deutlich, dass 

sich Christen für den Menschen, vor al-

lem für seine Achtung und Würde ohne 

jegliche Vorbedingung stark machen. 

Sie wollen Gott ankommen und durch-

kommen lassen in der von Atheismus 

und Sinnleere geprägten Alltäglichkeit 

dieser jungen von der Gesellschaft 

vergessenen und häufi g bereits aufge-

gebenen Menschen. Sie wollen ihnen 

ihre Selbstachtung und Wertschätzung 

zurückgeben. Die Wertschätzung jedes 

Jugendlichen steht im Vordergrund, sie 

bildet die Grundlage der Spiritualität, 

weil in jedem – auch im schlimmsten 

– ein guter Punkt zu finden ist, den 

es gilt, freizulegen und ins Leben zu 

begleiten.

Diesen Weg gehen die Ordensleute 

nicht allein, sondern gemeinsam mit 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 

seien es christlich oder auch atheistisch 

geprägte, denen es allen gemeinsam 

aber ein Herzensanliegen ist, junge 

Menschen in die Manege des Lebens 

zu holen, eines Lebens, in dem sie ihre 

Einzigartigkeit mit allen Ecken und 

Kanten zeigen dürfen und in dem sie 

gern gesehen sind und sich so auch in 

einen Entwicklungsprozess einlassen, 

der für ihre und für unsere Zukunft so 

notwendig ist. Plötzlich entdecken sie 

die Vielfalt des Lebens, begeben sich 

– wenn auch oft mühsam – auf einen 

Weg der Suche nach Sinn für ihr ganz 

konkretes Leben.“

Ich bin seit meiner Ankunft in Berlin 

sehr beeindruckt davon, dass es in der 

Manege gGmbH wirklich gelingt, in 

intensiver Beziehungsarbeit und einem 

breiten Spektrum von individuellen An-

geboten sozial benachteiligte Menschen 

ganzheitlich zu fördern und spürbar zu 

stärken. Präsenz und Miteinander der 

Ordensleute sind sehr deutlich darauf 

ausgerichtet, möglichst viel Zeit unter 

den Jugendlichen zu verbringen. Den 

größten Teil des Heiligen Abends haben 

wir zum Beispiel so mit den Jugendli-

chen im Off enen Bereich gefeiert. Als 

ausdrückliche Zeit für die Gemeinschaft 

von Schwestern und Brüdern bleibt uns 



neben den regelmäßigen Gebetszeiten IDIe Weggemeinschaft miıt den
Schwesternneben den regelmäßigen Gebetszeiten  1. Die Weggemeinschaft mit den  Schwestern ...  ein Abend pro Woche, mit Abendmesse,  Abendessen und Rekreation. Bei uns  macht den Dienst ganzheitlicher. Vor  haben beide Gemeinschaften ihren ei-  einigen Wochen sagte ein Gast, der  genen Wohnbereich. Wir nutzen aber  einige Tage im Zentrum verbracht hatte  ordensleben  die Möglichkeit für spontane gegensei-  bei seinem Abschied: „Wie gut, dass bei  tige Einladungen zu Konzerten, Ausflü-  Euch Schwestern sind!“ „Was meinen  gen oder Spaziergängen.  Sie damit genau?“, fragte ich ihn. “Ich  Mich selber sehe ich als im Don Bosco  meine die gute Atmosphäre im Haus.“  Zentrum in einer „hausväterlichen“  Das sagen übrigens viele Gäste und  Rolle. Sie besteht darin die wöchentli-  staunen, wie freundlich, aufmerksam  che Hauskonferenz mit Sr. Margareta  und hilfsbereit die Jugendlichen ihnen  als leitender Geschäftsführerin der Ma-  begegnen. Die Jugendlichen bedanken  nege gGmbH, Herrn Schumacher, dem  sich damit indirekt für die Freund-  Leiter des Don Bosco Büros Berlin und  lichkeit und Achtung, die ihnen selber  dem Mitbruder Christian Kunze als Lei-  entgegengebracht wird. Es ist nur zu  ter des Gästehauses durchzuführen und  verständlich, dass die „Familiarität“ bei  die Abläufe, die sehr stark ineinander  uns einen sehr hohen Stellenwert hat,  greifen, möglichst ohne großen „Rei-  weil die Familienerfahrungen unserer  bungsverlust“ und effizient gestalten  Jugendlichen in der Regel sehr bruch-  zu helfen.  stückhaft und negativ sind. Daraus  Zweimal pro Monat lade ich ab Januar  resultieren ihre stärksten Verletzungen.  mit den Mitbrüdern Jugendliche und  Diese Familiarität kann von Schwestern  Mitarbeiter/innen zur „Haltestelle“ ein.  und Brüdern zusammen konkreter ge-  Dabei handelt es sich um einen 15-mi-  lebt werden. Und zweifellos ergänzen  nütigen Impuls in unserer Hauskapelle,  wir uns auch in unseren jeweiligen Or-  der den monatlichen Leitgedanken  denscharismen gut. Über diese Wegge-  der Manege gGmbH aufgreift und  meinschaft mit den Schwestern hinaus  ist uns als Salesianer Don Boscos die  verstärkt. Die Teilnahme am täglichen  „Arbeitsfrühstück“ um 8:00 Uhr mit  Erziehungs- und Pastoralgemeinschaft  den Mitarbeitern/-innen, das die Ju-  sehr wichtig, die die angestellten haupt-  gendlichen „abholt“ und sie für den Tag  und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen  motiviert, ist mir sehr wichtig. Hier und  und Mitarbeiter, die jungen Menschen  bei den Besuchen im Offenen Bereich  und alle am Erziehungsprozess Betei-  komme ich gut mit ihnen ins Gespräch.  ligten einschließt. „Denn nur dort, wo  man einander und den Jugendlichen  Aus der Not eine Tugend  wohlwollend, achtend und respektvoll  machen  begegnet, wo man Konflikte einfühlsam  und ehrlich angeht und wo man das  In einem letzten Abschnitt will ich  eigene Leben und den eigenen Glauben  miteinander zu teilen versteht, entsteht  mein anfängliches Urteil, dass mit dem  Neuanfang in Marzahn „aus der Not  jenes Klima, das die Jugendlichen für  eine Tugend gemacht wurde“, ein wenig  ihr Entwicklung brauchen und das  verdeutlichen.  nötig ist, damit Mitarbeiterinnen und  15en en DPFO oche, mi1t bendmesse,

bendessen und Rekreation. Bel unNns macht den Ihenst ganzheitlicher. Vor
en €e1: Gememschaften Ihren E1-— einıgen ochen e1in Gast, der

Wohnbereich Wır nutzen aber ein1ıge Jage 1m Zentrum verbracht hatte Ug ol UOUJU
Ae Möglic  el  . für egensel- he] SCEINemM SCHIE „Wıe UL, Qass he]
uge Einladungen Konzerten, USTIIU- Fuch Schwestern Sın !“ „Was meiınen
gen Oder 5Spazlergängen. S1e Qamıt genau?”, Iragte ich ih:
iıch selher sche ich als 1m Don OSCO meine OQıe gute tmosphäre 1 aus  0.
Zentrum ın e1ner „hausväterlichen“ Das übrigens vIele aste un

S1e esteht darın OQıe wöchent!]1- Staunen, WI1Ie freundlich, aufmerksam
che Hauskonferenz m1t ST Margareta und hilfsberei Ae Jugendlichen Ihnen
als leitender Geschäftsführern der Ma- egegnen. Ihe Jugendlichen edanken
nESE errn chumacher, dem sich Qamıt indıiırekt ür Ale Freund-
Leiter des Don OSCO Uros Berlin und 1cC  el und Achtung, OQıe Ihnen selber
dem Mitbruder (hrnstan Kunze als Lel- entgegengebracht WIrd. ES 1sT 11UT

ter des (jästehauses durchzuführen und verständlich, Qass Ae „Famillarıtät“ he]
OQıe Abläufe, OQıe schr stark Ineinander unNns einen schr en Stellenwer hat,
sreifen, möglichst ohne großen „Re1- we1l AIie Familiıenerfahrungen uUuNSCICT

bungsverlust” und efNzient gestalten Jugendlichen ın der e schr rtruch-
helfen stückhaft un negatıv SINd. Daraus

/7Zwelmal DPIO ONa ade ich a Januar resullleren ihre stärksten Verletzungen.
mi1t den Mitbrüdern Jugen  1C  e und 1ese Famlllantät kann VOT Schwestern
Mitarbeiter/innen ZU!r ‚Haltestelle“ e1N. und Brüdern konkreter DE-
€] handelt ( sich einen 15-m1- eht werden. Und zwelılfellos erganzen
nütigen Impuls ın uUuNSsScCeIeT Hauskapelle, WIFTF unNns auch ın UNSCICN Jeweligen ()r-
der den monatlıchen Leitgedanken denscharnsmen SuL UÜber Qiese e  e-
der Manege aufgreift und meinschaft mıt den Schwestern hinaus

1sT unNns als Saleslaner Don BOScOSs OQıeverstärkt. Ihe Teilnhahme täglichen
„Arbeitsfrühstück“ 8 +() Uhr m1T7 Erziehungs- und Pastoralgemeinschaft
den Mitarbeitern/-innen, dQas die JuUu- schr wichtig, Ae Ae angestellten aupt-
gendlichen „abh und S1P für den Jag und ehrenamtlichen Mitarb elıterınnen
moUvIlert, 1sT MIr schr wichüug. 1ler und und Mitarbeiter, OQıe Jungen Menschen
he] den Besuchen 1 (Offenen Bereich und alle Erziehungsprozess e{ife1-
komme ich gul m1t Ihnen 1INSsS espräch. lıgten EINSC  1eßt „Denn 11UTr dort,

INan einander und den Jugendlichen
AÄus der Not elıne Tugend wohlwollend, chtend und respektvoll
machen egegnet, I1Nan ONTLIKTE einfühlsam

und hrliıch angeht und INan Qas
In e1nem etzten Abschnitt 111 ich eigene en und den eıgenen Glauben

mIteiINander tellen versteht, entstehtmeın anfängliches Urteıl, AQass m1t dem
Neuanfang ın Marzahn „AUS der Not Jenes ima, dQas OQıe Jugendlichen für
&e1INe Tugend emacht wurde“”, 1in wen1g ihr Entwicklung brauchen un Qas
verdeutlichen. nol 1st, Qamıt Mitarbeiterinnen und 15
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nneben den regelmäßigen Gebetszeiten 

ein Abend pro Woche, mit Abendmesse, 

Abendessen und Rekreation. Bei uns 

haben beide Gemeinschaften ihren ei-

genen Wohnbereich. Wir nutzen aber 

die Möglichkeit für spontane gegensei-

tige Einladungen zu Konzerten, Ausfl ü-

gen oder Spaziergängen. 

Mich selber sehe ich als im Don Bosco 

Zentrum in einer „hausväterlichen“ 

Rolle. Sie besteht darin die wöchentli-

che Hauskonferenz mit Sr. Margareta 

als leitender Geschäftsführerin der Ma-

nege gGmbH, Herrn Schumacher, dem 

Leiter des Don Bosco Büros Berlin und 

dem Mitbruder Christian Kunze als Lei-

ter des Gästehauses durchzuführen und 

die Abläufe, die sehr stark ineinander 

greifen, möglichst ohne großen „Rei-

bungsverlust“ und effizient gestalten 

zu helfen.

Zweimal pro Monat lade ich ab Januar 

mit den Mitbrüdern Jugendliche und 

Mitarbeiter/innen zur „Haltestelle“ ein. 

Dabei handelt es sich um einen 15-mi-

nütigen Impuls in unserer Hauskapelle, 

der den monatlichen Leitgedanken 

der Manege gGmbH aufgreift und 

verstärkt. Die Teilnahme am täglichen 

„Arbeitsfrühstück“ um 8:00 Uhr mit 

den Mitarbeitern/-innen, das die Ju-

gendlichen „abholt“ und sie für den Tag 

motiviert, ist mir sehr wichtig. Hier und 

bei den Besuchen im Off enen Bereich 

komme ich gut mit ihnen ins Gespräch.

Aus der Not eine Tugend 
machen 

In einem letzten Abschnitt will ich 

mein anfängliches Urteil, dass mit dem 

Neuanfang in Marzahn „aus der Not 

eine Tugend gemacht wurde“, ein wenig 

verdeutlichen.

1. Die Weggemeinschaft mit den 
Schwestern ...
macht den Dienst ganzheitlicher. Vor 

einigen Wochen sagte ein Gast, der 

einige Tage im Zentrum verbracht hatte 

bei seinem Abschied: „Wie gut, dass bei 

Euch Schwestern sind!“ „Was meinen 

Sie damit genau?“, fragte ich ihn. “Ich 

meine die gute Atmosphäre im Haus.“ 

Das sagen übrigens viele Gäste und 

staunen, wie freundlich, aufmerksam 

und hilfsbereit die Jugendlichen ihnen 

begegnen. Die Jugendlichen bedanken 

sich damit indirekt für die Freund-

lichkeit und Achtung, die ihnen selber 

entgegengebracht wird. Es ist nur zu 

verständlich, dass die „Familiarität“ bei 

uns einen sehr hohen Stellenwert hat, 

weil die Familienerfahrungen unserer 

Jugendlichen in der Regel sehr bruch-

stückhaft und negativ sind. Daraus 

resultieren ihre stärksten Verletzungen. 

Diese Familiarität kann von Schwestern 

und Brüdern zusammen konkreter ge-

lebt werden. Und zweifellos ergänzen 

wir uns auch in unseren jeweiligen Or-

denscharismen gut. Über diese Wegge-

meinschaft mit den Schwestern hinaus 

ist uns als Salesianer Don Boscos die 

Erziehungs- und Pastoralgemeinschaft 

sehr wichtig, die die angestellten haupt- 

und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter, die jungen Menschen 

und alle am Erziehungsprozess Betei-

ligten einschließt. „Denn nur dort, wo 

man einander und den Jugendlichen 

wohlwollend, achtend und respektvoll 

begegnet, wo man Konfl ikte einfühlsam 

und ehrlich angeht und wo man das 

eigene Leben und den eigenen Glauben 

miteinander zu teilen versteht, entsteht 

jenes Klima, das die Jugendlichen für 

ihr Entwicklung brauchen und das 

nötig ist, damit Mitarbeiterinnen und 



Mitarbeiter gern hel den Sales]ijanern schaften. Ich auch auIgrun der
Don BOScOSs arbeiten “ aus den päda- en Anforderung der Doppelaufgabe
gogischen Leitinıen des Salesianer Don auf Synergleeffekte und C1INe egensel-
Boscos) uge Bereicherung. azu hbedarf ( aller-

In der Bewusstseinsbildung eltens
IDIie bewusste Auswahl des act- hbeider artelen. Eiıne Handreichung für

teilsMitarbeiter gern bei den Salesianern  schaften. Ich hoffe auch aufgrund der  Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-  hohen Anforderung der Doppelaufgabe  gogischen Leitlinien des Salesianer Don  auf Synergieeffekte und eine gegensei-  Boscos).  tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-  dings der Bewusstseinsbildung seitens  2. Die bewusste Auswahl des Stadt-  beider Parteien. Eine Handreichung für  teils ...  hauptberufliche pastorale Dienste und  ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und  beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-  hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr  Mitarbeiter in der Gemeindekatechese  in einer christlichen Minderheit - die  aus der Diözese Stuttgart Rottenburg  Katholiken machen nicht einmal zwei  aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck  Prozent der Bevölkerung aus -, dass  „diakonische Katechese“ geprägt. Sie  der Start in Marzahn nicht nur die Ju-  zitiert die Würzburger Synode und das  gendlichen irritiert hat. Eine Schwester  aufeinander Bezogensein von Kateche-  se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-  in Ordensgewand wirkt hier richtig  exotisch. Inzwischen aber wünschen  chetischen Wirkens besteht darin, dem  Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar,  Menschen zu helfen, dass sein Leben  dass die Schwester auch mal „privat“  gelingt, indem er auf den Zuspruch und  kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-  Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-  chetische Wirken der Kirche A.3.5.)  sere Präsenz sammelt Menschen guten  Willens über die Parteigrenzen hinweg  Bischof Hemmerle hat das mit eige-  nen Worten sehr treffend einmal so  in einem gemeinsamen Anliegen, er-  mutigt die wenigen Christen und gibt  beschrieben: „Lass mich dich lernen,  ausgegrenzten jungen Menschen ein  dein Denken und Sprechen, Dein Fra-  neues Selbstbewusstsein.  gen und Dasein, damit ich dann die  Botschaft neu lernen kann, die ich zu  3. Das klare diakonische Profil ...  überliefern habe“ Wenn sozial benach-  lässt Kirche in einem ganz neuen Licht  teiligte junge Menschen stärker ins  erscheinen und öffnet bestimmten  Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird  Bevölkerungsgruppen überhaupt erst  sie herausgefordert, Glauben neu als  einen Zugang zu ihr. Wir können uns  Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu  hier nicht hinter einem Posten, einer  leben und zu formulieren, dass „religi-  Rolle oder Position verstecken. Die Ent-  ös unmusikalische Menschen“ irritiert  scheidung fällt von Mensch zu Mensch  von der Unvoreingenommenheit und  und es purzeln viele Vorurteile, wenn  Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht  ich mich als erkennbarer Mensch ein-  wird, nachzufragen beginnen. Um  bringe.  diese Bewusstseinbildung seitens der  Gemeinde anzustoßen habe ich einen  4. Die Ausdehnung unserer Sendung  externen Begleiter und Gemeindebera-  auf die Pfarrei „Von der Verklärung  ter gesucht.  des Herrn“ ...  Professionelle Jugendhilfe, Caritas  lässt eine Brücke entstehen zwischen  oder Diakonie brauchen aber genauso  der allgemeinen Seelsorge und der  die Offenheit für die Ressourcen einer  16  speziellen Seelsorge der Ordensgemein-  Gemeinde und das Zutrauen, dass ihrehauptberufliche pastorale Ihenste und
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen unbeinhaltet gleichzeltig e1ine zeichen-

Präsenz Wır Sind ler schr Mitarbeiter ın der Gemeimdekatechese
ın Ce1ner chrnstlichen Minderheit die AUS der IDHOZese Stuttgart Kottenburg
Katholiken machen nicht eiInmal ZwWwe1 AUS dem Jahr 2004 hat den USadruc
Prozent der Bevölkerung AUS Qass „Alakonische Katechese“ epragt. S1e
der Start ın Marzahn nıcht 11UrTr dIie Ju- z1Nert Ae Würzburger ynode und Qas
gendlichen 1ImMOer hat Fıne Schwester aufemmander Bezogenseimn VOT Kateche-

und Diakonle: „Das Oberste Ziel kate-ın rdensgewand wiıirkt ]er richtig
exotsch. Inzwıischen ahbher wünschen chetischen Wirkens esteht darın, dem
Mitarbeiter/innen 1 Jobcenter » Menschen helfen, Qass SC1IN en
Qass die Schwester auch mal „Drıvat” elingt, Iindem CT auf den uspruc und
kurz ın Ihrem Uro vorbeischaut. Un- Nspruc (Jofttes eingeht”. (Das ate-

chetische Irken der IC A.3.5.)SCTC Präsenz ammelt Menschen
Willens über dIie Parteigrenzen hinweg Bischof Hemmerle hat QdQas m1T7 e1ge-

N  — Worten cschr tTellen elnmalın e1nem emelınsamen nliegen, (1 —

mutigt OQıe wenıgen ('hrnsten und S1DL hbeschneben „Lass mich dich lernen,
ausgegrenzten Jungen Menschen e1in dein Denken und Sprechen, eın Fra-

Selbstbewusstsein. gen und Daseın, Qamıt ich dQdann Oie
Botschaft TICUu lernen kann, dIie ich

Das are Makonısche ProfilMitarbeiter gern bei den Salesianern  schaften. Ich hoffe auch aufgrund der  Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-  hohen Anforderung der Doppelaufgabe  gogischen Leitlinien des Salesianer Don  auf Synergieeffekte und eine gegensei-  Boscos).  tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-  dings der Bewusstseinsbildung seitens  2. Die bewusste Auswahl des Stadt-  beider Parteien. Eine Handreichung für  teils ...  hauptberufliche pastorale Dienste und  ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und  beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-  hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr  Mitarbeiter in der Gemeindekatechese  in einer christlichen Minderheit - die  aus der Diözese Stuttgart Rottenburg  Katholiken machen nicht einmal zwei  aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck  Prozent der Bevölkerung aus -, dass  „diakonische Katechese“ geprägt. Sie  der Start in Marzahn nicht nur die Ju-  zitiert die Würzburger Synode und das  gendlichen irritiert hat. Eine Schwester  aufeinander Bezogensein von Kateche-  se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-  in Ordensgewand wirkt hier richtig  exotisch. Inzwischen aber wünschen  chetischen Wirkens besteht darin, dem  Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar,  Menschen zu helfen, dass sein Leben  dass die Schwester auch mal „privat“  gelingt, indem er auf den Zuspruch und  kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-  Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-  chetische Wirken der Kirche A.3.5.)  sere Präsenz sammelt Menschen guten  Willens über die Parteigrenzen hinweg  Bischof Hemmerle hat das mit eige-  nen Worten sehr treffend einmal so  in einem gemeinsamen Anliegen, er-  mutigt die wenigen Christen und gibt  beschrieben: „Lass mich dich lernen,  ausgegrenzten jungen Menschen ein  dein Denken und Sprechen, Dein Fra-  neues Selbstbewusstsein.  gen und Dasein, damit ich dann die  Botschaft neu lernen kann, die ich zu  3. Das klare diakonische Profil ...  überliefern habe“ Wenn sozial benach-  lässt Kirche in einem ganz neuen Licht  teiligte junge Menschen stärker ins  erscheinen und öffnet bestimmten  Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird  Bevölkerungsgruppen überhaupt erst  sie herausgefordert, Glauben neu als  einen Zugang zu ihr. Wir können uns  Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu  hier nicht hinter einem Posten, einer  leben und zu formulieren, dass „religi-  Rolle oder Position verstecken. Die Ent-  ös unmusikalische Menschen“ irritiert  scheidung fällt von Mensch zu Mensch  von der Unvoreingenommenheit und  und es purzeln viele Vorurteile, wenn  Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht  ich mich als erkennbarer Mensch ein-  wird, nachzufragen beginnen. Um  bringe.  diese Bewusstseinbildung seitens der  Gemeinde anzustoßen habe ich einen  4. Die Ausdehnung unserer Sendung  externen Begleiter und Gemeindebera-  auf die Pfarrei „Von der Verklärung  ter gesucht.  des Herrn“ ...  Professionelle Jugendhilfe, Caritas  lässt eine Brücke entstehen zwischen  oder Diakonie brauchen aber genauso  der allgemeinen Seelsorge und der  die Offenheit für die Ressourcen einer  16  speziellen Seelsorge der Ordensgemein-  Gemeinde und das Zutrauen, dass ihreUÜberlleilern hb“ Wenn SO7]1a] benach-
1ässt IC ın e1nem Sanz 1C teilıgte Junge Menschen stärker 1Ns
erscheinen und Öffnet hbestimmten Blickfeld Ce1nNer Gemelinde rücken, wırd
Bevölkerungsgruppen üb erhaupt erst S1P herausgefordert, Glauben NCUu als
einen Zugang iIhr. Wır können unNns Lebenshilfe buchstableren, iıhn
ler nıcht hinter einem Posten, e1iner en und formuhleren, Aass „rel1g1-

Oder OS10OoN verstecken. Ihe EntT- OS unmusikalische Menschen“ IrmNert
scheidung VOTl Mensch Mensch VO  — der Unvoreingenommenhei1t und
und 0S urzeln vIele Vorurtelle, WEeNnNn Akzeptanz, Ae Ihnen entgegengebracht
ich mich als erkennbarer Mensch e1N- wIird, nachzufragen beginnen. Um
nn Alese Bewusstseinbildung eltens der

Gemeinde anzustoßen habe ich einen
IDIie Ausdehnung uUunscrIer Sendung extiernen Begleiter und Gemeimdebera-

auıf qMAie Pfarreıi „Von der erklärun ter esucht.
des errn  ..Mitarbeiter gern bei den Salesianern  schaften. Ich hoffe auch aufgrund der  Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-  hohen Anforderung der Doppelaufgabe  gogischen Leitlinien des Salesianer Don  auf Synergieeffekte und eine gegensei-  Boscos).  tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-  dings der Bewusstseinsbildung seitens  2. Die bewusste Auswahl des Stadt-  beider Parteien. Eine Handreichung für  teils ...  hauptberufliche pastorale Dienste und  ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und  beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-  hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr  Mitarbeiter in der Gemeindekatechese  in einer christlichen Minderheit - die  aus der Diözese Stuttgart Rottenburg  Katholiken machen nicht einmal zwei  aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck  Prozent der Bevölkerung aus -, dass  „diakonische Katechese“ geprägt. Sie  der Start in Marzahn nicht nur die Ju-  zitiert die Würzburger Synode und das  gendlichen irritiert hat. Eine Schwester  aufeinander Bezogensein von Kateche-  se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-  in Ordensgewand wirkt hier richtig  exotisch. Inzwischen aber wünschen  chetischen Wirkens besteht darin, dem  Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar,  Menschen zu helfen, dass sein Leben  dass die Schwester auch mal „privat“  gelingt, indem er auf den Zuspruch und  kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-  Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-  chetische Wirken der Kirche A.3.5.)  sere Präsenz sammelt Menschen guten  Willens über die Parteigrenzen hinweg  Bischof Hemmerle hat das mit eige-  nen Worten sehr treffend einmal so  in einem gemeinsamen Anliegen, er-  mutigt die wenigen Christen und gibt  beschrieben: „Lass mich dich lernen,  ausgegrenzten jungen Menschen ein  dein Denken und Sprechen, Dein Fra-  neues Selbstbewusstsein.  gen und Dasein, damit ich dann die  Botschaft neu lernen kann, die ich zu  3. Das klare diakonische Profil ...  überliefern habe“ Wenn sozial benach-  lässt Kirche in einem ganz neuen Licht  teiligte junge Menschen stärker ins  erscheinen und öffnet bestimmten  Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird  Bevölkerungsgruppen überhaupt erst  sie herausgefordert, Glauben neu als  einen Zugang zu ihr. Wir können uns  Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu  hier nicht hinter einem Posten, einer  leben und zu formulieren, dass „religi-  Rolle oder Position verstecken. Die Ent-  ös unmusikalische Menschen“ irritiert  scheidung fällt von Mensch zu Mensch  von der Unvoreingenommenheit und  und es purzeln viele Vorurteile, wenn  Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht  ich mich als erkennbarer Mensch ein-  wird, nachzufragen beginnen. Um  bringe.  diese Bewusstseinbildung seitens der  Gemeinde anzustoßen habe ich einen  4. Die Ausdehnung unserer Sendung  externen Begleiter und Gemeindebera-  auf die Pfarrei „Von der Verklärung  ter gesucht.  des Herrn“ ...  Professionelle Jugendhilfe, Caritas  lässt eine Brücke entstehen zwischen  oder Diakonie brauchen aber genauso  der allgemeinen Seelsorge und der  die Offenheit für die Ressourcen einer  16  speziellen Seelsorge der Ordensgemein-  Gemeinde und das Zutrauen, dass ihreProfessionelle Jugen  ilfe, ( arıtas
lässt &e1inNne Brücke entstehen zwıschen oder Diakone brauchen abher SCENAUSO
der allgemeinen Seelsorge un der OQıe Offenheit für OQıe Kessourcen Ce1nNer
spezlellen Seelsorge der OÖrdensgeme1in- (Gemelinde und dQas utrauen, AQass ihre16

Mitarbeiter gern bei den Salesianern 

Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-

gogischen Leitlinien des Salesianer Don 

Boscos).

2. Die bewusste Auswahl des Stadt-
teils ...
beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-

hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr 

in einer christlichen Minderheit – die 

Katholiken machen nicht einmal zwei 

Prozent der Bevölkerung aus –, dass 

der Start in Marzahn nicht nur die Ju-

gendlichen irritiert hat. Eine Schwester 

in Ordensgewand wirkt hier richtig 

exotisch. Inzwischen aber wünschen 

Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar, 

dass die Schwester auch mal „privat“ 

kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-

sere Präsenz sammelt Menschen guten 

Willens über die Parteigrenzen hinweg 

in einem gemeinsamen Anliegen, er-

mutigt die wenigen Christen und gibt 

ausgegrenzten jungen Menschen ein 

neues Selbstbewusstsein.

3. Das klare diakonische Profi l ... 
lässt Kirche in einem ganz neuen Licht 

erscheinen und öffnet bestimmten 

Bevölkerungsgruppen überhaupt erst 

einen Zugang zu ihr. Wir können uns 

hier nicht hinter einem Posten, einer 

Rolle oder Position verstecken. Die Ent-

scheidung fällt von Mensch zu Mensch 

und es purzeln viele Vorurteile, wenn 

ich mich als erkennbarer Mensch ein-

bringe.

4. Die Ausdehnung unserer Sendung 
auf die Pfarrei „Von der Verklärung 
des Herrn“ ...
lässt eine Brücke entstehen zwischen 

der allgemeinen Seelsorge und der 

speziellen Seelsorge der Ordensgemein-

schaften. Ich hoff e auch aufgrund der 

hohen Anforderung der Doppelaufgabe 

auf Synergieeff ekte und eine gegensei-

tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-

dings der Bewusstseinsbildung seitens 

beider Parteien. Eine Handreichung für 

hauptberufl iche pastorale Dienste und 

ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter in der Gemeindekatechese 

aus der Diözese Stuttgart Rottenburg 

aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck 

„diakonische Katechese“ geprägt. Sie 

zitiert die Würzburger Synode und das 

aufeinander Bezogensein von Kateche-

se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-

chetischen Wirkens besteht darin, dem 

Menschen zu helfen, dass sein Leben 

gelingt, indem er auf den Zuspruch und 

Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-

chetische Wirken der Kirche A.3.5.)

Bischof Hemmerle hat das mit eige-

nen Worten sehr treffend einmal so 

beschrieben: „Lass mich dich lernen, 

dein Denken und Sprechen, Dein Fra-

gen und Dasein, damit ich dann die 

Botschaft neu lernen kann, die ich zu 

überliefern habe.“ Wenn sozial benach-

teiligte junge Menschen stärker ins 

Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird 

sie herausgefordert, Glauben neu als 

Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu 

leben und zu formulieren, dass „religi-

ös unmusikalische Menschen“ irritiert 

von der Unvoreingenommenheit und 

Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht 

wird, nachzufragen beginnen. Um 

diese Bewusstseinbildung seitens der 

Gemeinde anzustoßen habe ich einen 

externen Begleiter und Gemeindebera-

ter gesucht.

Professionelle Jugendhilfe, Caritas 

oder Diakonie brauchen aber genauso 

die Off enheit für die Ressourcen einer 

Gemeinde und das Zutrauen, dass ihre 



Gruppen „.Nahräume“ (ür hbenachtel- und Tra erfahren. Ist QdQas ea
Jugen  1C  e anbleten oder sich e  ac Wiırd die Ta reichen über

beisplelsweise engaglerte enıoren für Qas „Tagesgeschäft“ hinaus, tatsäc  1cC
„Lotsendienste“ Oder als 99  entoren  0. Menschen gewinnen, Ae VOTl hbeiden

Seıten Meser Brücke mıtbauen. Für Ug ol UOUJUZU!T Verfügung tellen (JeNausO können
Rıtuale elebten aubens fernstehen- vIele SO7]1a] benachteılligte Menschen
den Jungen Menschen zugänglich ware ( 1m 1cC auf ihre Gefährdungen
emacht werden, AQass S1P adurch tatsäc  1C C1Ne „Dridge ((HVECT TOUDIE

water”.  ..

»Unsere Praäsenz SammMBEBIt eNsScChen
ıllens Über allz

Parteigrenzen hINWEO
UNG gIbt ausgegrenzten

Jlungen eNsSchen e1N
Selbstbewusstsenmn «

ÄAlhert Krottenthaler S UB
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or
de

ns
le

be
nGruppen „Nahräume“ für benachtei-

ligte Jugendliche anbieten oder sich 

beispielsweise engagierte Senioren für 

„Lotsendienste“ oder als „Mentoren“ 

zur Verfügung stellen. Genauso können 

Rituale gelebten Glaubens fernstehen-

den jungen Menschen so zugänglich 

gemacht werden, dass sie dadurch Hilfe 

und Kraft erfahren. Ist das zu ideal 

gedacht? Wird die Kraft reichen über 

das „Tagesgeschäft“ hinaus, tatsächlich 

Menschen zu gewinnen, die von beiden 

Seiten an dieser Brücke mitbauen. Für 

viele sozial benachteiligte Menschen 

wäre es im Blick auf ihre Gefährdungen 

tatsächlich eine „bridge over troubled 

water“.

»Unsere Präsenz sammelt Menschen   
  guten Willens über die 
 Parteigrenzen hinweg 
   und gibt ausgegrenzten   
 jungen Menschen ein neues 
   Selbstbewusstsein.« 

Albert Krottenthaler SDB
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FINen Neuanfang

Einleitung dender chrıtt ın ichtun ründun
Vor fünf Jahren gründeten die erz- e1ner OmMMUNI1TLÄT emacht.
Jesu-Priester (Dehonilaner) C1inNe CUuc Außerhalb des Beschlusses des Proviınz-
KOommunıtät 1m Ruhrgebiet. apıtels wurde Ce1iner zukünfugen

KOommunıtät mi1t auf den Weg egeben,
„Das Provinzkapite beauftragt Aie Pro- dIie Gestaltung des geistlichen (jemelın-
vinzleitung, Aie ründun e1iner schaftsliebens hbetonen und he] den
KOommunıtät ın e1nem sgroßstäduschen Tät  eiten auf akTUEelle pastorale Her-
Ballungsraum fördern Ihe Provınz- ausforderungen einzugehen.
eltung leitet einen SOrgsam begle1lteten
Prozess ın Adie Wege, ın dem sich hıs TYTOTZ Personalmangels: Dıie
spatestens August 2005 Miıtbrüder, Provınz sagt Ja
Qie sich für Ale eilnahme e1ner
derartıgen Neugründung lINnteressie- Hs 1sT e1le1be nıcht >  $ Aass uUNSCEIC ()r-
reCIl, nden können, Konzept e1ner densprovinz 1m Personal schwiımmt und
Neugründung welterarbeılten, sich auf deswegen ZUT EXpansıon drängt 1m
ihre Tauglichkeit für C1INe solche Neu- Gegentell. uch wWIT en achwucn-
ründung überprüfen und Ae welteren sprobleme, OAie Zahl der 1LCbruder seht
notwendigen Schritte ZU!r Vorbereitung insgesamt zurück, der Altersdurchschnitt
derselben ın der UusammenarbeIit mI1t 16 nNapp über elnere OMMU-

nıtaten wurden ın den etzten Jahrender Provinzleitung unternehmen.“
aufgegeben Krefeld, SNAaDrucC Berlin,

Miıt a-Sthmmen he] e1n-  1mMmMen Heidelberg), ehbenso C1iNe sogenannte
und Ce1nNer Enthaltung wurde 1m (O)ktober ro KOommunıtät mıt einem (Gymnası-
2007 auf dem Provinzkapite der erz- ın eigener Trägerschaft ın der Nähe
Jesu-Prnester (Dehonlaner) en entsche1- VOTl reiburg. 1LCbruder ın hbestehenden18

Einleitung

Vor fünf Jahren gründeten die Herz-

Jesu-Priester (Dehonianer) eine neue 

Kommunität im Ruhrgebiet.

„Das Provinzkapitel beauftragt die Pro-

vinzleitung, die Gründung einer neuen 

Kommunität in einem großstädtischen 

Ballungsraum zu fördern. Die Provinz-

leitung leitet einen sorgsam begleiteten 

Prozess in die Wege, in dem sich bis 

spätestens 1. August 2005 Mitbrüder, 

die sich für die Teilnahme an einer 

derartigen Neugründung interessie-

ren, fi nden können, am Konzept einer 

Neugründung weiterarbeiten, sich auf 

ihre Tauglichkeit für eine solche Neu-

gründung überprüfen und die weiteren 

notwendigen Schritte zur Vorbereitung 

derselben in der Zusammenarbeit mit 

der Provinzleitung unternehmen.“ 

Mit 15 Ja-Stimmen bei 7 Nein-Stimmen 

und einer Enthaltung wurde im Oktober 

2002 auf dem Provinzkapitel der Herz-

Jesu-Priester (Dehonianer) ein entschei-

Stefan Tertünte SCJ

Geboren 1965 in Marl, trat P. Dr. Stefan Tertünte SCJ 1987 
den Herz-Jesu-Priestern bei. Nach seiner Priesterweihe 
1995 wurde er 2005 in Theologie promoviert. Zurzeit ist er 
im Provinzrat der deutschen Ordensprovinz und im Ökumeni-
schen Zentrum in Oberhausen tätig.

Stefan Tertünte SCJ

Einen Neuanfang wagen

dender Schritt in Richtung Gründung 

einer neuen Kommunität gemacht. 

Außerhalb des Beschlusses des Provinz-

kapitels wurde einer zukünftigen neuen 

Kommunität mit auf den Weg gegeben, 

die Gestaltung des geistlichen Gemein-

schaftslebens zu betonen und bei den 

Tätigkeiten auf aktuelle pastorale Her-

ausforderungen einzugehen.

Trotz Personalmangels: Die 
Provinz sagt Ja

Es ist beileibe nicht so, dass unsere Or-

densprovinz im Personal schwimmt und 

deswegen zur Expansion drängt – im 

Gegenteil. Auch wir haben Nachwuch-

sprobleme, die Zahl der Mitbrüder geht 

insgesamt zurück, der Altersdurchschnitt 

liegt knapp über 60. Kleinere Kommu-

nitäten wurden in den letzten Jahren 

aufgegeben (Krefeld, Osnabrück, Berlin, 

Heidelberg), ebenso eine sogenannte 

große Kommunität mit einem Gymnasi-

um in eigener Trägerschaft in der Nähe 

von Freiburg. Mitbrüder in bestehenden 



Einrichtungen schauen sorgenvoll auf Provinzlal teillnahm. Hs galt herauszu- r  UdIie /7ukunft ihres’ erkes, äaltere MIt- iinden, 0S e  en könnte und
hbrüder Ssind verunsichert über ihre Per- obh 0S &e1INe ('hance gäbe, Qass ( e  cn
spektiven 1 er. Hs gab gute Gründe könnte. In der Vorbereiltung, ın der VoOor-

Wır können unNns OAie ründun: rüfung Qieser Neugründung en wWIT Ug ol UOUJU
e1ner Kommunıtät nıcht elsten. unNns Jeder für sich und gemelInsam
Durc  esetzt hat sich Ae Überzeugung: olgende Fragen eSstE
Wır können ( unNns nıcht leisten, Mese Was 1st ür dich dehonmlanısche DIn-

tualıtät?Neugründung unterbinden.
Wann der Weg ZUT ründun uUNSCIET Was hbedeutet 0S LÜr mich, heute ın
KOommunıtät angefangen hat, 1sT schwer uUNSCIET Gesellschaft Dehonlaner

Als dQas Provinzkapite 1998 SC1IN
AIie sogenannten kleinen und mıttle- Was 1st wichtig und eleben: (ür
IcNh Häauser aufgab und Qamıt Oohne meın geistliches Leh en?
W AQamals ahnen den Wegs ür Was rauche ich menschlich un
Neugründungen frel machte? Als Qas geistlich 1 Gemeimnschaftsieben
Provinzkapitel 2007 srunes 1C ZUT Was könnte meın pastoraler beıltrag
konkreten Vorbereitung e1ner Ce1iner Neugründung SC1IN
KOommunıtät gab? Als Qas ema C- Was ware für mıich dQas hıblısche Pa-
meinschaftliches gelstliches en m1t adıgma Qieser Neugründung?
Jel Leiden, manchen en und J7el IIe Antworten auf Mese Fragen en
KRatlos1  eıten 1mM mMer größer wurde? uns ermutigt, eme1ınsam weıllter
Als sich ]1er Mitbrüder hereıt fanden, e  en Hs nıcht Sanz 1I1-

Ae sagten: Wır würden’s machen? Als erlich vIele Gemeinsamkeiten und
OQıe Ungewissheıit der e1igenen /Z7ukunft konstruktive gegenseltge Ergänzungen
Ale Gewıissheit der biısherigen Wege e]l, Oie ın unNns den 1ıNaruc hiın-
aushöhlte? Als Unzufnedenheiten und terlheßen: Das könnte gemelınsam W AS

1S1ONenNnN ın e1inem Mal cn werden. Wır en keine ('harta (ür
kamen, dQas auf Veränderung und Auf- uUNSCIE CUuC KOommunıtät In SeW1SSer
Tuc drängte? Vieles USsSsTte ohl eIsSE Jedoch hıldet Ae Auseimanderset-

kommen. Zung m1t den obıgen Fragen Ae
Wann 1mM mMer en Mitbruder uUuNScCIET

Auf der Suche nach Verbinden- KOommunıtät STO  4 reichen wWIT Ae Fra-

dem und Verbindlichem gen auch iıhn weıter, lassen ZeIlt ZU!T

Beantwortung, und dQann erst tellen
SC  1e  1C W 1]1er Mitbrüder, WIT ıhm uUNSCIC Jeweligen AÄAntworten
dIie auf Ae „Ausschreibung” VO  — 2007 VOT und schauen gemelınsam.
DOSItLV anıw  en, doch e1ner der DIe Fragen selhst zeıigen, Qass OQie
vVIer schled der UÜbernahme Ce1iner alleinıge Ürientierung tradierten
Aufgabe ın der Ausbildung AUS. GewIissheiten niıcht ausreicht, dem ()r-
ema der Vorgabe des Provinzkapitels denslieben ın Zeiten des Übergangs &e1INe
organıslierten AIie Interessenten einen andere Gestalt e  en er VOT unNns

supervidierten mehrjährıgen Prozess, rTachte Jahrzehntelange Erfahrung mıt
dessen Treffen zelıtwelse auch der Ordensleben, mi1t ommunıtäten, m1t 19
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nEinrichtungen schauen sorgenvoll auf 

die Zukunft ‚ihres’ Werkes, ältere Mit-

brüder sind verunsichert über ihre Per-

spektiven im Alter. Es gab gute Gründe 

zu sagen: Wir können uns die Gründung 

einer neuen Kommunität nicht leisten. 

Durchgesetzt hat sich die Überzeugung: 

Wir können es uns nicht leisten, diese 

Neugründung zu unterbinden.

Wann der Weg zur Gründung unserer 

Kommunität angefangen hat, ist schwer 

zu sagen. Als das Provinzkapitel 1998 

die sogenannten kleinen und mittle-

ren Häuser aufgab und damit – ohne 

es damals zu ahnen – den Weg für 

Neugründungen frei machte? Als das 

Provinzkapitel 2002 grünes Licht zur 

konkreten Vorbereitung einer neuen 

Kommunität gab? Als das Thema ‚ge-

meinschaftliches geistliches Leben’ mit 

viel Leiden, manchen Mühen und viel 

Ratlosigkeiten immer größer wurde? 

Als sich vier Mitbrüder bereit fanden, 

die sagten: Wir würden’s machen? Als 

die Ungewissheit der eigenen Zukunft 

die Gewissheit der bisherigen Wege 

aushöhlte? Als Unzufriedenheiten und 

Visionen in einem Maß zusammen 

kamen, das auf Veränderung und Auf-

bruch drängte? Vieles musste wohl 

zusammen kommen.

Auf der Suche nach Verbinden-
dem und Verbindlichem

Schließlich waren es vier Mitbrüder, 

die auf die „Ausschreibung” von 2002 

positiv antworteten, doch einer der 

vier schied wegen der Übernahme einer 

Aufgabe in der Ausbildung aus. 

Gemäß der Vorgabe des Provinzkapitels 

organisierten die Interessenten einen 

supervidierten mehrjährigen Prozess, 

an dessen Treff en zeitweise auch der 

Provinzial teilnahm. Es galt herauszu-

finden, worum es gehen könnte und 

ob es eine Chance gäbe, dass es gehen 

könnte. In der Vorbereitung, in der Vor-

prüfung dieser Neugründung haben wir 

uns – jeder für sich und gemeinsam – 

folgende Fragen gestellt: 

• Was ist für dich dehonianische Spiri-

tualität?

• Was bedeutet es für mich, heute in 

unserer Gesellschaft Dehonianer zu 

sein?

• Was ist wichtig und belebend für 

mein geistliches Leben?

• Was brauche ich menschlich und 

geistlich im Gemeinschaftsleben?

• Was könnte mein pastoraler Beitrag 

zu einer Neugründung sein?

• Was wäre für mich das biblische Pa-

radigma dieser Neugründung?

Die Antworten auf diese Fragen haben 

uns ermutigt, gemeinsam weiter zu 

gehen. Es waren – nicht ganz verwun-

derlich – viele Gemeinsamkeiten und 

konstruktive gegenseitige Ergänzungen 

dabei, die in uns den Eindruck hin-

terließen: Das könnte gemeinsam was 

werden. Wir haben keine Charta für 

unsere neue Kommunität. In gewisser 

Weise jedoch bildet die Auseinanderset-

zung mit den obigen Fragen die Charta. 

Wann immer ein Mitbruder zu unserer 

Kommunität stößt, reichen wir die Fra-

gen auch an ihn weiter, lassen Zeit zur 

Beantwortung, und dann erst stellen 

wir ihm unsere jeweiligen Antworten 

vor und schauen gemeinsam.

Die Fragen selbst zeigen, dass die 

alleinige Orientierung an tradierten 

Gewissheiten nicht ausreicht, dem Or-

densleben in Zeiten des Übergangs eine 

andere Gestalt zu geben. Jeder von uns 

brachte jahrzehntelange Erfahrung mit 

Ordensleben, mit Kommunitäten, mit 



Apostolat e1IN. azu ehören ZWar auch Einmal DPIO OC rTeffen wWIT unNns Zzu

tradierte chätze wWIe AIie Lebensregel Biıbelteilen m1t anschließender eucha-
uUuNSsScCIET Ordensgemeinschaft, aber ehben rstUOscher nDetiungS. eweıls Ireitags
auch dIie Erfahrung, Was AUS Qieser Le- felern WIFTF ın der Krypta der hbenachbar-
bensregel 1 konkreten Ordenslebens- ten Kırche einen Gottescienst der
alltag werden kann. Überschrift „Heilige Stunde en te1l-

len tellen Fuchanste“. Iheser
Das Gemeinschaftsieben NCUu Goftescienst Qauert ın dere 1/ hıs

3/A tunden und War zunächst 11UTr fürIiinden
OQıe KOommMmunıtät edacht. Miıt der ZeıIlt

Man mag W als Notwendigkeıt, als en WIT ıh ZUr Mitfejer eöIfnet.
LUXUS oder Sar Maßlosigkeit empfin- Dennoch hleibt 0S DIE KOommunıtÄäts-
den, Qass wWIT z B uUNSCICN gelstlichen ın der OC Zweiwöchentlich
Ordnungsrahmen quası NCUu erfinden rTeffen wWIT Mitbrüder unNns Zzu -  eben-
MmMussten hbzw. wollten ass dQas über- teilen“. Was War IMIr wichtig ın den VCI-

kommene System der drel, täglichem ZWwWEe1] ochen, 1 Gelstlichen,
ın der Arbeiıt, 1 Mitmenschlichen, ınStundengebet und Fucharistie OTMen-

Jerten Gebetszelten, 1MMer weniger der KOommunıtät SOWEIT ( mttellbar
1in tragfählges Fundament geistlicher 1st?
Gemeinschaft Ce1nNer apostolischen KOom- ('a alle OQdrel Monate verbringen WIT
munıtät wurde, War UNSETIC gemeinsame einen Sonntagnachmittag und — aDenı:
Erfahrung. Wır en uUNSCIE pOos1t1- mi1t e1iner Recollectio, AIie Jeweils a h-
VE WIE negatıven Erfahrungen wechselnd Ce1ner der Mitbrüder vorbe-
g Grundsätzlic en WITr reıitet. IIe 5Supervısıon au auch über
unNns für 1in „weni1ger, abher Intensıver  ‚0. Qie Vorbereitung der Neugründung
entschleden und VOT em „WeN1- hinaus weıter, OQrel- hıs vIermal DPIO
DeT, aber verbindliche  . In manchen Jahr Tahren wWITr für einen Jag ZU!r S11-
KOommunıtäten mangelt ( nicht der pervısıon ach Vallendar, gleichzeltig
Anzahl VO  — Gebetszeiten, 0S mangelt 1st 0S für unNns SCHILIC en „geme1ınsamer
cher der Anzahl der rüder, dIie Tag“ und Gelegenhe1 längerirnistiger
Qaran teillnehmen hbzw. daran, Qass S1e Planung DIe 5Supervısion hletet uns

wIrklich ür unNns Zeıiten des Gebetes OQıe Möglic  elt, manches ZUT Sprache
werden können Jedenfalls uUNSCIE bringen, WOZU 1 Alltag entweder
Erfahrung. Als Konsequenz Qar- der Rahmen Oder dIie Freiheit IIe
AUS en wWIT beschlossen, jJeden Jag &e1INe Oder andere KrIse der KOommunıtät
eme1ınsam mi1t e1ıner ZeIlt Ullier Be- konnte e}  $ 1m Untergrund CI -

trachtung beginnen jeweıils hıs störerisch schwelen, ANlS Tageslicht
ınuten en iun WITr eNUßS, ın eDrac und angegangen werden.

UNSCICN Arbeıiten und mIteinander. Vor 1ele Menschen nehmen uUNSCIC

oftt begınn des es den und ın NsSpruc ın Sanz unterschiedlichen
halten und unNns doch gemeiınsam SC1INer Fragen und Otfen ( scheint unNns 11OT-—

Gegenwart aussetzen, schlen unNns und mal, Qass auch WITr 0S lernen, ın
scheint unNns hıs heute angeEMESSEC- Anspruch nehmen. Und wIısSsen doch,
NCr Start ın den Jag SC1IN. AQass 5Supervı1sıon kein Allheilmuttel 1sSt.20

Apostolat ein. Dazu gehören zwar auch 

tradierte Schätze wie die Lebensregel 

unserer Ordensgemeinschaft, aber eben 

auch die Erfahrung, was aus dieser Le-

bensregel im konkreten Ordenslebens-

alltag werden kann. 

Das Gemeinschaftsleben neu 
fi nden

Man mag es als Notwendigkeit, als 

Luxus oder gar Maßlosigkeit empfi n-

den, dass wir z.B. unseren geistlichen 

Ordnungsrahmen quasi neu erfinden 

mussten bzw. wollten. Dass das über-

kommene System der drei, an täglichem 

Stundengebet und Eucharistie orien-

tierten Gebetszeiten, immer weniger 

ein tragfähiges Fundament geistlicher 

Gemeinschaft einer apostolischen Kom-

munität wurde, war unsere gemeinsame 

Erfahrung. Wir haben unsere positi-

ven wie negativen Erfahrungen ernst 

genommen. Grundsätzlich haben wir 

uns für ein „weniger, aber intensiver“ 

entschieden – und vor allem „weni-

ger, aber verbindlicher“. In manchen 

Kommunitäten mangelt es nicht an der 

Anzahl von Gebetszeiten, es mangelt 

eher an der Anzahl der Mitbrüder, die 

daran teilnehmen bzw. daran, dass sie 

wirklich für uns zu Zeiten des Gebetes 

werden können – so jedenfalls unsere 

Erfahrung. Als erste Konsequenz dar-

aus haben wir beschlossen, jeden Tag 

gemeinsam mit einer Zeit stiller Be-

trachtung zu beginnen – jeweils 20 bis 

30 Minuten. Reden tun wir genug, in 

unseren Arbeiten und miteinander. Vor 

Gott am Beginn des Tages den Mund 

halten und uns doch gemeinsam seiner 

Gegenwart aussetzen, schien uns und 

scheint uns bis heute unser angemesse-

ner Start in den Tag zu sein.

Einmal pro Woche treff en wir uns zum 

Bibelteilen mit anschließender eucha-

ristischer Anbetung. Jeweils freitags 

feiern wir in der Krypta der benachbar-

ten Kirche einen Gottesdienst unter der 

Überschrift „Heilige Stunde: Leben tei-

len – Bibel teilen – Eucharistie“. Dieser 

Gottesdienst dauert in der Regel 1 ½ bis 

1 ¾ Stunden und war zunächst nur für 

die Kommunität gedacht. Mit der Zeit 

haben wir ihn zur Mitfeier geöffnet. 

Dennoch bleibt es DIE Kommunitäts-

messe in der Woche. Zweiwöchentlich 

treff en wir Mitbrüder uns zum „Leben-

teilen“. Was war mir wichtig in den ver-

gangenen zwei Wochen, im Geistlichen, 

in der Arbeit, im Mitmenschlichen, in 

der Kommunität – soweit es mitteilbar 

ist?

Ca. alle drei Monate verbringen wir 

einen Sonntagnachmittag und –abend 

mit einer Recollectio, die jeweils ab-

wechselnd einer der Mitbrüder vorbe-

reitet. Die Supervision läuft auch über 

die Vorbereitung der Neugründung 

hinaus weiter, ca. drei- bis viermal pro 

Jahr fahren wir für einen Tag zur Su-

pervision nach Vallendar, gleichzeitig 

ist es für uns schlicht ein „gemeinsamer 

Tag“ und Gelegenheit zu längerfristiger 

Planung. Die Supervision bietet uns 

die Möglichkeit, manches zur Sprache 

zu bringen, wozu im Alltag entweder 

der Rahmen oder die Freiheit fehlt. Die 

eine oder andere Krise der Kommunität 

konnte so, statt im Untergrund zer-

störerisch zu schwelen, ans Tageslicht 

gebracht und angegangen werden. 

Viele Menschen nehmen unsere Hilfe 

in Anspruch in ganz unterschiedlichen 

Fragen und Nöten – es scheint uns nor-

mal, dass auch wir es lernen, Hilfe in 

Anspruch zu nehmen. Und wissen doch, 

dass Supervision kein Allheilmittel ist.



arbeıte mi1t Ce1iner halben Stelle ın Ce1iner1cC 5Sympathie 1st CS, Was unNns IMCEe1- r  Unander en lässt 1Nes der Schlüssel- Öökumenıischen Einrichtung der Cityseel-
worter 1st Jedoch „Interesse Interesse 1 1NKAaUTS- und Freizeıtzentrum

eben, Arbeiten und Glauben ( entrüÜ) ın Oberhausen und arüber h1ı-
des Änderen, abher auch OQıe OÖffenheıt, AUS ın Welterbildun und Medienapo- Ug ol UOUJU
AQass sıch der ere für mich Nnteres- stolat uUuNsSsScCIEeT Ordensgemeinschaflt. lie
S1er arbeıiten WIFTF ach uUNSCICN Möglichke1-

ten m1t ın der hlesigen Pfarrei
Wır Sind ach WIE VOT überrascht, WIERande leben und arbeiten
schr dIie Tät  elten UNSCICN Jewelligen

Im au der Vorbereitung standen Interessen und Fähl  elten entsprechen.
unterschledliche Standorte ZU!T Debatte Gew1ss, wWIT en recht uUNSCIE

Berlin, Bremen, Heidelberg, Brüssel pastoralen Schwerpunkte formulhlert.
SC  1e  1cC meldete VO  — sich AUS der ass Qas Bıstum derart dQarauf eINge-
Bischof VO  — SSsSCN Interesse und Iud
unNns ın dQas Ruhrbistum e1IN. Das Ruhrge-
hlet als sgroßstädtischer Ballungsraum,
OQıe Ursprünge uUNSCIET Ordensgeme1in-
schaft 1 Kontext der Sozlalen rage, Je gedruckte Ausgabe
e1ine grundsätzliche ympathie für
AQilesen Lebensraum WIT eßen uns

auf Gespräche m1t Vertretern des
Bıstums e1N. Eın erstes Angebot wWar

ZWar gul gemelnnt, aher doch echer &e1INe
hen konnte und sich AIie vereinbartenFortführung des hereıits Bekannten:

leder en großes aus eın ehemaliges Eiınsatze als derart assend erwlesecnh, 1sT
Kloster), wIeder AIie Übernahme e1iner weIlıterhın TUnN! großer Dankbarker
großen Pfarreı 0S entsprach nıcht dem Froh Sind wWIT 1 Nachhineimm, AQass wWIT
Profhil Ce1nNer Neugründung, WIE 0S sıch dem Druck der sich ın ]Jedem weIıteren
he] unNns entwIickelt hatte ES lohnte sich, möglichen Eiınsatzort auch andeutete
AMes eudllic machen, ohne 1 Inte- stand hlelten und keine Verantwortung

für dQas Kuhrgebiet nachzulassen, für C1INe Pfarreı übernommen en. /fu
1in Zzweıtes Angebot kam SC  1e  1cC Oft en WITr erlebt, Qass die aupt-

WIFTF ZU!r letfe ın en ehemaliges verantwortung für C1INe Pfarrei chnell
Pfarrhaus ın Oberhausen e1N. &e1INe KOommunıtat dommIlert und
Fın Mitbruder 1st sel1ther m1T7 e1ıner nıcht selten geistlichen Gefüge Ce1iner
vollen Stelle Keliglonslehrer e1nem KOommunıtät Angesichts der Um-
technischen Berufskolleg. Eın welterer strukturlerungen 1 Bıstum SSsSCN und
Mitbruder arbeltet 1m Bereich Fxwxerzill- der allgemeinen kırc  ıchen ntwıck-

Vor em Exerzınen 1 Alltag), Me- lung SINa WIT Iroher, Qass WIT
ditation, Khythmus-Atem-Bewegun 1 klassıschsten pastoralen Feld Ce1ner
(Eutonie) und kann einen TOBTEe1 der hıschöflich verfassten Kirche nicht ın
UuUurse ın e1nem Meditationsraum ın der ersten el als Amtsträger mMn  1r-
UNSCIECEM aus durchführen Ich selhst ken Der Rand 1st ın mehrerleı Hinsicht 21
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nNicht Sympathie ist es, was uns mitei-

nander leben lässt. Eines der Schlüssel-

wörter ist jedoch „Interesse“ – Interesse 

am Leben, am Arbeiten und Glauben 

des Anderen, aber auch die Off enheit, 

dass sich der Andere für mich interes-

siert.

Am Rande leben und arbeiten

Im Laufe der Vorbereitung standen 

unterschiedliche Standorte zur Debatte: 

Berlin, Bremen, Heidelberg, Brüssel. 

Schließlich meldete von sich aus der 

Bischof von Essen Interesse an und lud 

uns in das Ruhrbistum ein. Das Ruhrge-

biet als großstädtischer Ballungsraum, 

die Ursprünge unserer Ordensgemein-

schaft im Kontext der Sozialen Frage, 

eine grundsätzliche Sympathie für 

diesen Lebensraum – wir ließen uns 

auf erste Gespräche mit Vertretern des 

Bistums ein. Ein erstes Angebot war 

zwar gut gemeint, aber doch eher eine 

Fortführung des bereits Bekannten: 

Wieder ein großes Haus (ein ehemaliges 

Kloster), wieder die Übernahme einer 

großen Pfarrei – es entsprach nicht dem 

Profi l einer Neugründung, wie es sich 

bei uns entwickelt hatte. Es lohnte sich, 

dies deutlich zu machen, ohne im Inte-

resse für das Ruhrgebiet nachzulassen, 

ein zweites Angebot kam. Schließlich 

zogen wir zur Miete in ein ehemaliges 

Pfarrhaus in Oberhausen ein.

Ein Mitbruder ist seither mit einer 

vollen Stelle Religionslehrer an einem 

technischen Berufskolleg. Ein weiterer 

Mitbruder arbeitet im Bereich Exerziti-

en (vor allem Exerzitien im Alltag), Me-

ditation, Rhythmus-Atem-Bewegung 

(Eutonie) und kann einen Großteil der 

Kurse in einem Meditationsraum in 

unserem Haus durchführen. Ich selbst 

arbeite mit einer halben Stelle in einer 

ökumenischen Einrichtung der Cityseel-

sorge im Einkaufs- und Freizeitzentrum 

CentrO in Oberhausen und darüber hi-

naus in Weiterbildung und Medienapo-

stolat unserer Ordensgemeinschaft. Alle 

arbeiten wir nach unseren Möglichkei-

ten mit in der hiesigen Pfarrei. 

Wir sind nach wie vor überrascht, wie 

sehr die Tätigkeiten unseren jeweiligen 

Interessen und Fähigkeiten entsprechen. 

Gewiss, wir haben recht genau unsere 

pastoralen Schwerpunkte formuliert. 

Dass das Bistum derart darauf einge-
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Siehe gedruckte Ausgabe.

hen konnte und sich die vereinbarten 

Einsätze als derart passend erwiesen, ist 

weiterhin Grund zu großer Dankbarkeit. 

Froh sind wir im Nachhinein, dass wir 

dem Druck – der sich in jedem weiteren 

möglichen Einsatzort auch andeutete – 

stand hielten und keine Verantwortung 

für eine Pfarrei übernommen haben. Zu 

oft haben wir erlebt, dass die Haupt-

verantwortung für eine Pfarrei schnell 

eine ganze Kommunität dominiert und 

nicht selten am geistlichen Gefüge einer 

Kommunität zerrt. Angesichts der Um-

strukturierungen im Bistum Essen und 

der allgemeinen kirchlichen Entwick-

lung sind wir um so froher, dass wir 

im klassischsten pastoralen Feld einer 

bischöfl ich verfassten Kirche nicht in 

der ersten Reihe als Amtsträger mitwir-

ken. Der Rand ist in mehrerlei Hinsicht 



en UNSCICINHN Ordenslieben angemMeEsSsCNeETr Prinzıp keinen Fuß ın aus
()rt UÜber UNSCETIC Mitarbeit ın der Pfarrei setzen, we]l S1E sıch nıcht m1t der AUS

hinaus Sind WIFTF ach UNSCICIM iındruck lhrer 1C atalen Entscheidun
gul ın dIie Oberhausener IC und 1 Alesem Projekt ınden können. 1elie
Bıstum SSsSen integriert: Mitarbeit ın Mitbrüder schauen mittlierweile aul
der Stadtkonferenz, ın der Arbeıitsge- uUNSCIC KOommunıtät m1t dem eichen
meıinschaft O(Christlicher Kırchen, UTE Wohlwollen WIE auf Jede uUuNSCICT (1e-
Kontakte ZU Klerus, Engagement ın meinschaften. Andere Treuen sich, AQass
mehreren A1özesanen Arbeitskreisen 0S Mese KOommunıtät SIDL Immerhin hat

uUNSCIC Präaäsenz 1st nıcht Oie e1NEes dIie Provinzleitung hbereıts zweimal enT-
Leuchtturmes, abher S1P wIird 1mMMer schleden, Mitbrüder für einen Teil Ihrer
wIeder ankbar wahrgenommen dQas Ausbildung hbzw. ZU Sprachstudium
reicht. ın uUuNSsSCcIE OmMMUNITLÄT Verseizen.
Wır en an e1Nes SO7Z7]1al (O)b Aiese klösterliche Niederlassun fUu-
schwlerigen Sta:  e1les eine gutbür- un hat ın uUuNsSsScCIET Provinz? Manche
erliche Wohngegend, sondern cher Mitbrüder empfinden usam-

menleben VO  — auben hbetrachtet alsHartz LV-gepräa Wır fühlen unNns ohl
ler. Gew1ss, begınn uUuNSsScCIECET ZeIlt CNg Wır selhst würden cher €e1:
ın Oberhausen hatten wWIT den unsch orte, Freiheilt un Verbindlichkeit,
ach mehr ı1Ueben und Engagement STOB schreiben, Uusamımen-
ın dem Stadtteil OMmentan reduzlert en kennzeichnen. ES wırd Sse1N,
sich Aiıes auf bBegegnungen ZU!T OTDEe- Qass vVIele Mitbrüder en en ın STO-
reiıtung VO  — Taufen, Hochzelten un Ben Häusern vVorziehen dQas hat SC1INE
Beerdigungen, auf punktuelle Mitarbeit TUnN!: Das 1st ohl &e1INe der ImÜüch-

der Hauptschule und einNıge 10- terungen, Qass auch ]Jüngere Mitbrüder
NCNn 1m Stadcttelil SOWIE AIie Teilnhahme cher Ae grobßen und langen ure den

Stadtteilgesprächen. Zum ınen l as- kurzen e  en vorzlehen. NSsSer Projekt
SI uUNSCIE hauptamtlıchen Tätl  eiten 1st zunächst auf TEe angelegt,
nıcht Jel mehr Engagement, Zzu I1Nan wIrd schen.

er VO  — unNns 1st ın mındestens Ce1nNerAnderen anerkennen WIT, AQass auch unNns

der Milieu-Brückenschlag nicht leicht Kommıssıon uUuNSCIECET Provınz, e1ner
Wahrscheinlich bräuchte 0S Qazu zudem ın der Provinzleitung, OQıe FI1IN-

och welltere Bekehrung. bındung ın Qas en der Provınz 1sT
41S0O normal.

Dıie eugründung innerhalb der
Provınz In elıner säkularısierten Welt

eım achdenken über UNSCIC Neu-Vereinzelt hatte INan eho{ft, m1t der
Neugründun: gehe en Ruck Uurc OQıe ründun kommt MIr die Diskussion
Provınz AÄAndere hatten gemelnt, dQas dQas Stichwort „Säakularısierung“
Projekt würde sich nıcht zuletzt AUS den Sinn, insbesondere Qas Buch VO  —

menschlichen Gründen hald erledi ('harles Taylor „Das säkulare Zeitalter”,
en Beides 1sT nicht geschehen. ES dQas ich bısher zugegebenermaßen edig-

27 iıch VOTl Kezensionen her kenne. Ihe LazS1Dt 1mMmMer och Miıtbrüder, Oie AUS22

ein unserem Ordensleben angemessener 

Ort. Über unsere Mitarbeit in der Pfarrei 

hinaus sind wir nach unserem Eindruck 

gut in die Oberhausener Kirche und im 

Bistum Essen integriert: Mitarbeit in 

der Stadtkonferenz, in der Arbeitsge-

meinschaft Christlicher Kirchen, gute 

Kontakte zum Klerus, Engagement in 

mehreren diözesanen Arbeitskreisen 

– unsere Präsenz ist nicht die eines 

Leuchtturmes, aber sie wird immer 

wieder dankbar wahrgenommen – das 

reicht.

Wir leben am Rande eines sozial 

schwierigen Stadtteiles. Keine gutbür-

gerliche Wohngegend, sondern eher 

Hartz IV-geprägt. Wir fühlen uns wohl 

hier. Gewiss, zu Beginn unserer Zeit 

in Oberhausen hatten wir den Wunsch 

nach mehr Mitleben und Engagement 

in dem Stadtteil. Momentan reduziert 

sich dies auf Begegnungen zur Vorbe-

reitung von Taufen, Hochzeiten und 

Beerdigungen, auf punktuelle Mitarbeit 

an der Hauptschule und einige Aktio-

nen im Stadtteil sowie die Teilnahme 

an Stadtteilgesprächen. Zum Einen las-

sen unsere hauptamtlichen Tätigkeiten 

nicht viel mehr zu an Engagement, zum 

Anderen anerkennen wir, dass auch uns 

der Milieu-Brückenschlag nicht leicht 

fällt. Wahrscheinlich bräuchte es dazu 

noch weitere Bekehrung.

Die Neugründung innerhalb der 
Provinz

Vereinzelt hatte man gehoff t, mit der 

Neugründung gehe ein Ruck durch die 

Provinz. Andere hatten gemeint, das 

Projekt würde sich nicht zuletzt aus 

menschlichen Gründen bald erledigt 

haben. Beides ist nicht geschehen. Es 

gibt immer noch Mitbrüder, die aus 

Prinzip keinen Fuß in unser Haus 

setzen, weil sie sich nicht mit der aus 

ihrer Sicht fatalen Entscheidung zu 

diesem Projekt abfi nden können. Viele 

Mitbrüder schauen mittlerweile auf 

unsere Kommunität mit dem gleichen 

Wohlwollen wie auf jede unserer Ge-

meinschaften. Andere freuen sich, dass 

es diese Kommunität gibt. Immerhin hat 

die Provinzleitung bereits zweimal ent-

schieden, Mitbrüder für einen Teil ihrer 

Ausbildung bzw. zum Sprachstudium 

in unsere Kommunität zu versetzen. 

Ob diese klösterliche Niederlassung Zu-

kunft hat in unserer Provinz? Manche 

Mitbrüder empfinden unser Zusam-

menleben – von außen betrachtet – als 

zu eng. Wir selbst würden eher beide 

Worte, Freiheit und Verbindlichkeit, 

groß schreiben, um unser Zusammen-

leben zu kennzeichnen. Es wird so sein, 

dass viele Mitbrüder ein Leben in gro-

ßen Häusern vorziehen – das hat seine 

Gründe. Das ist wohl eine der Ernüch-

terungen, dass auch jüngere Mitbrüder 

eher die großen und langen Flure den 

kurzen Wegen vorziehen. Unser Projekt 

ist zunächst auf ca. 10 Jahre angelegt, 

man wird sehen.

Jeder von uns ist in mindestens einer 

Kommission unserer Provinz, einer 

zudem in der Provinzleitung, die Ein-

bindung in das Leben der Provinz ist 

also normal. 

In einer säkularisierten Welt

Beim Nachdenken über unsere Neu-

gründung kommt mir die Diskussion 

um das Stichwort „Säkularisierung“ in 

den Sinn, insbesondere das Buch von 

Charles Taylor „Das säkulare Zeitalter“, 

das ich bisher zugegebenermaßen ledig-

lich von Rezensionen her kenne. Die taz 



chreh über Taylors Thesen ande- aufzubrechen und die Notwendigkeıit
1CIM.: „Der Pluralismus habe Eingang ın ach e1nem tragfähigen Miteinander
Ae Art des aubens eIunden: Direkt, Meser uUulbruche Ssuchen. Das ware
alvV kann heute nicht mehr e  au fundamentale Solidantä m1t heutigen
werden, 11UTr och zweilfelnd, reflektlert, Menschen. 1ese Solidantä ezleht sich Ug ol UOUJU
erkämpit.‘ Was für den Glauben a  E- Jedoch nıcht allein auf Qas Miteinander
meın SIlt, <allı auch für den Glauben ın e1ner einzelnen KOommunıtäÄt.
1m und den Glauben Qas TAdeNsSIie- Ihe Zeıt, ın der 0S innerhalhb Ce1nNer ()r-
ben Der Rückzug ın en katholisches densprovinz, SToD gesprochen, einen
Ghetto, zumındest innerhalb der Weg gab, QdQas Ordensleben en,
Klostermauern och unbeschadet der scheint vorbel. IIe ausgesprochene Oder
negatıven Auswirkungen der Ssäkularen unausgesprochene Forderung, jede/r
Gesellschaft gemeinschaftlic e  au MUSSE sgrundsätzlic ın Jeder OMMU-
werden kann ın Jahrzehnte- Oder Sar nıtla en können, verkennt SOwochl
Jahrhundertelang hbewährten Formen, Ae Realitäten als auch Ae Herausforde-
kam (ür uns nıcht ın ra fu schr heuüger ZeIlt Ihe „geme1insame
1sT unNns euUıc Qass selhst innerhalb Berufung”, Ae gemeinsame Lebensrege
uUuNnNsSsScIeT Gemeinschaften nolens volens SiNd keine aranten afür, AQass 0S ın
Qas säkulare Zeitalter mıt SeEINeN NA1VI- der historlschen Konkretion 1in en
dualisierungsschüben Einzug Cchalten zugängliches Paradıgma S1D uch ın
hat /fu schr 1st unNns eulıc Qass wWIT e1ner Ordensgemeinschaft, Sar ın Ce1iner
als Menschen uUuNSCIET ZeIlt Sar nıcht Provınz, wIrd 0S unterschliedliche KOoNn-
anders können und wollen als unNns der kreilionen des Ordenslebens eben, OQıe
Herausforderung stellen, AIie en nıcht austauschbar jJedem Ordensmann,
heuügen Menschen der westlichen Welt Jeder Ordensfrau zugänglich SINd.
este 1st iIhren Glauben persönlich IIe Herausforderung e1ner Neugrün-
Adurchzubuchstableren. dung esteht a1sS0 nıcht allein und heute
Das Ordensleben hat hıerbel VO  — der nıcht einmal VOT em darın, Qass OQıe

hbetroffenen Mitbrüder e1iNe AUS ihrergewählten Lebensform her C1Ne a hsSO-
lIute (C'hance In e1ner Gesellschaft, ın 1C stimmiıge Konkrehnon des Ordens-
der 1mM Mer oflfenkundiger dQas Problem charısmas gestalten. Noch größer
besteht, WIE denn VOT lauter persönlı- scheint Oie Herausforderung se1n,
chem Durchbuchstabileren des au- WIE OQıe gegense1lge Unzugänglichkeit
ens)Lebens Verständigung m1T7 dem VO  — Konkrehnonen Jenselts VO  — lustlo-

SC Desinteresse Ooder leidenschaftlı-Anderen hzw. den Anderen möglıch 1st,
können Ordensmenschen vVIielleicht chem Verwerfen ausgehalten, vIelleicht
ach e  en suchen, WIE heides gelebt werden kann. Das 1st &e1INe

werden kann: OQıe Notwen- Ooffene ra
digkeıt, JE e1igenen Glaubenswelisen

2323

or
de

ns
le

be
nschrieb über Taylors Thesen unter ande-

rem: „Der Pluralismus habe Eingang in 

die Art des Glaubens gefunden: Direkt, 

naiv kann heute nicht mehr geglaubt 

werden, nur noch zweifelnd, refl ektiert, 

erkämpft.“ Was für den Glauben allge-

mein gilt, gilt auch für den Glauben 

im und den Glauben an das Ordensle-

ben. Der Rückzug in ein katholisches 

Ghetto, wo zumindest innerhalb der 

Klostermauern noch unbeschadet der 

negativen Auswirkungen der säkularen 

Gesellschaft gemeinschaftlich geglaubt 

werden kann in jahrzehnte- oder gar 

jahrhundertelang bewährten Formen, 

kam für uns nicht in Frage. Zu sehr 

ist uns deutlich, dass selbst innerhalb 

unserer Gemeinschaften nolens volens 

das säkulare Zeitalter mit seinen Indivi-

dualisierungsschüben Einzug gehalten 

hat. Zu sehr ist uns deutlich, dass wir 

als Menschen unserer Zeit gar nicht 

anders können und wollen als uns der 

Herausforderung zu stellen, die allen 

heutigen Menschen der westlichen Welt 

gestellt ist: ihren Glauben persönlich 

durchzubuchstabieren. 

Das Ordensleben hat hierbei von der 

gewählten Lebensform her eine abso-

lute Chance. In einer Gesellschaft, in 

der immer off enkundiger das Problem 

besteht, wie denn vor lauter persönli-

chem Durchbuchstabieren des (Glau-

bens)Lebens Verständigung mit dem 

Anderen bzw. den Anderen möglich ist, 

können Ordensmenschen – vielleicht – 

nach Wegen suchen, wie beides ernst 

genommen werden kann: die Notwen-

digkeit, zu je eigenen Glaubensweisen 

aufzubrechen und die Notwendigkeit 

nach einem tragfähigen Miteinander 

dieser Aufbrüche zu suchen. Das wäre 

fundamentale Solidarität mit heutigen 

Menschen. Diese Solidarität bezieht sich 

jedoch nicht allein auf das Miteinander 

in einer einzelnen Kommunität.

Die Zeit, in der es innerhalb einer Or-

densprovinz, grob gesprochen, einen 

Weg gab, das Ordensleben zu leben, 

scheint vorbei. Die ausgesprochene oder 

unausgesprochene Forderung, jede/r 

müsse grundsätzlich in jeder Kommu-

nität leben können, verkennt sowohl 

die Realitäten als auch die Herausforde-

rungen heutiger Zeit. Die „gemeinsame 

Berufung“, die gemeinsame Lebensregel 

sind keine Garanten dafür, dass es in 

der historischen Konkretion ein allen 

zugängliches Paradigma gibt. Auch in 

einer Ordensgemeinschaft, gar in einer 

Provinz, wird es unterschiedliche Kon-

kretionen des Ordenslebens geben, die 

nicht austauschbar jedem Ordensmann, 

jeder Ordensfrau zugänglich sind. 

Die Herausforderung einer Neugrün-

dung besteht also nicht allein und heute 

nicht einmal vor allem darin, dass die 

betroffenen Mitbrüder eine aus ihrer 

Sicht stimmige Konkretion des Ordens-

charismas gestalten. Noch größer 

scheint die Herausforderung zu sein, 

wie die gegenseitige Unzugänglichkeit 

von Konkretionen jenseits von lustlo-

sem Desinteresse oder leidenschaftli-

chem Verwerfen ausgehalten, vielleicht 

sogar gelebt werden kann. Das ist eine 

off ene Frage.
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Zieh TOrt AUS denem | and

Fortzug Aaus Liebe ott das
versicherung wIıird bereitgestellt, kel-Beispiel des hl Benedikt

Zeitangabe (ür AIie erwartende
Zwischenzeit zwıischen 1er und Dort,Miıt Ad1esem Jahrtausendealten Ruf, der

VO dem Ewıigen ott Abraham zwıischen och nıcht und schon dQann
erging und der begınn e1iner hıs heu- sgewährt.

überwältigenden Liebesgeschichte In der Übersetzung VOT (Jen 1
zwıischen oftt und SCINeEM Olk Israel 1— 1 Benediktinischen Anüphonale,
WAafr, beginnen WITr jJedem 21 Maärz dQas 1996 der Federführun VO  —

und Jedem 11 Jul1 OQıe Laudes, dQas aler aDanus TDaAacher erstellt wurde,
Morgengebert. ÄAn AMesen hbeiden a  en lautet dQas Welsungswort
edenkt OQıe weltweite Benediktinische Zieh fort AuUuSs deinem Land, AUSs deiner
amılıe des eimgangs ihres Gründers, Heimat und AUSs deinem Vaterhaus und
des eiligen eneqdln VOT Nurs1a, und Ziehe ın Aas Land, Aas ich dir zeige. /7u
felert SC1IN Ochfties S1e LuUTt 0S C- PC1IHNCEM grohen Olk ıp d ich dich
rechnet m1t den Worten Qeser groben chen. Ich dich und mache deinen
Verheißung, dIie auch &e1iNe ro /Zumu- amen groß Dau soflst C1IMN egen SCiH
Lung wWar den betagten Patrnmarchen Ich werde SCGHCH alle, Adie dich SCGHCTL,
un SCINE amılle Auszlehen, es UVYC dich sollen SCiH alte
verlassen, W AS SO 7]aler Sicherhelit, Geschlechter der Frde (Gen 1- L,

868)gewachsenen Beziehungen, maternellen
(jutern en uhiges und gesichertes Le- In Qieser Verheißung 1st dQas Olk Israel
hben ermöglıchte, Ja behaglıch machte. dem geworden, W as W hıs heute
Und nıcht 11UTr dQas eine Zusicherung 1st en Gottesbewels, (joftes Oolk und
1sT egeben 1 1cC auf Qas Land, ın en e  en für OQıe Menschheit
Qas CT aufbrechen soll, keine Lebens- obwohl dIie Menschheit ( Alesem Olk24
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Zieh fort aus deinem Land

Fortzug aus Liebe zu Gott - das 
Beispiel des hl. Benedikt

Mit diesem jahrtausendealten Ruf, der 

von dem Ewigen Gott an Abraham 

erging und der Beginn einer bis heu-

te überwältigenden Liebesgeschichte 

zwischen Gott und seinem Volk Israel 

war, beginnen wir an jedem 21. März 

und an jedem 11. Juli die Laudes, das 

Morgengebet. An diesen beiden Tagen 

gedenkt die weltweite Benediktinische 

Familie des Heimgangs ihres Gründers, 

des heiligen Benedikt von Nursia, und 

feiert sein Hochfest. Sie tut es ausge-

rechnet mit den Worten dieser großen 

Verheißung, die auch eine große Zumu-

tung war an den betagten Patriarchen 

und seine Familie. Ausziehen, alles 

verlassen, was an sozialer Sicherheit, 

gewachsenen Beziehungen, materiellen 

Gütern ein ruhiges und gesichertes Le-

ben ermöglichte, ja behaglich machte. 

Und nicht nur das: Keine Zusicherung 

ist gegeben im Blick auf das Land, in 

das er aufbrechen soll, keine Lebens-

versicherung wird bereitgestellt, kei-

ne Zeitangabe für die zu erwartende 

Zwischenzeit zwischen Hier und Dort, 

zwischen noch nicht und schon dann 

gewährt. 

In der neuen Übersetzung von Gen 12, 

1–3 im Benediktinischen Antiphonale, 

das 1996 unter der Federführung von 

Pater Rhabanus Erbacher erstellt wurde, 

lautet das Weisungswort so: 

Zieh fort aus deinem Land, aus deiner 
Heimat und aus deinem Vaterhaus und 
ziehe in das Land, das ich dir zeige. Zu 
einem großen Volk will ich dich ma-
chen. Ich segne dich und mache deinen 
Namen groß. – Du sollst ein Segen sein. 
Ich werde segnen alle, die dich segnen, 
durch dich sollen gesegnet sein alle 
Geschlechter der Erde. (Gen 1–3, BA I, 

S. 868)

In dieser Verheißung ist das Volk Israel 

zu dem geworden, was es bis heute 

ist – ein Gottesbeweis, Gottes Volk und 

ein Segen für die ganze Menschheit – 

obwohl die Menschheit es diesem Volk 



Se1IT SEINeMmM Bestehen SCHIEC edankt densgründerinnen ın Ihren Grundzügen r  Uhat In Qiese Verheißung 41S0O stellt sich übernommen wurde, WEn auch dQas
der weltweıte en Benedikts, des (1e- Jewellige Apostolat unterschledlich SC1IN

Und nıcht Unrecht, denn konnte. 1ese are Prontat der 1e
zumındest eneqdln hat SC1INer überlie- und des es VOT Formalısmus und Ug ol UOUJU
ferten Vıta ach ähnliches Sewagt er Egalisierung der Brüder und Schwes-
1st tatsäc  1C ausgezogen und nicht tern 1sT Ssicher e1iner der wesentlichen
11UT AUS SeEINeMmM Elternhaus, sondern Gründe, weshalbh der en des £e111-
auch AUS den ın SCINer Zelt anerkannten gen ened1 sich auch über OQıe
Wertevorstellungen und Verhaltensnor- Welt ausbreiten konnte und weshalh S1P
I1NEeN. Und, und dQas 1sT vIelleicht SCINE gerade heute ın uUuNsSsScCIET orlentierungs-
eigentliche röße, 1st nıcht 11UTr AUS ATTIHNEN Welt &e1INe nicht übersehende
den 5Systemen der „anderen” aUSSECZO- Kenalssance erlebt, und ZWar auch und
gen Qas tiun vIele Menschen zumal gerade außerhalb der Klöster Sicher
1 ]Jugendlichen er sondern CT wWar Qi]ese Freiheit un Qi]ese
hat ( JCWAaST, auch SC1INE eıgenen Fehl- O(hnstusliebe der Grund, weshalbh ın den
haltungen und Irlumer erkennen [ünfziger Jahren e1ine kleine Gruppe
und AUS SCEINemM eıgenen festgefahrenen evangelischer Frauen aul der uc
edanken- und Frömmigkeitsgebäude ach verbindlichem gelstlichem en
auUsZUZIEhen der 1e willen der ın der evangelischen Kırche sich
1e den Menschen willen, dIie ıhn der brüderlichen Anleıtung der Mönche
suchten und brauchten als gelstlichen VOTl Münsterschwarzach schr muun DE-
ater, und der 1e Oft willen, rade für Qiese e entschleden hat
den 1m auTe SC1INES Lebens mehr und
mehr erkennt und sich VO  — IHM, dem Dıie Communität Casteller Rıng
Hochgelobten, ın C1Ne 1mM mMer rößere In rfur
Freiheit ziehen lässt
Von Qieser Freiheit 1sT SC1INE e 1 Und singen WIFTF Schwestern der ( om-
INnnNersten durchdrungen Benedikts munıtät ('asteller Rıng 41S0O hıs heute,
Kıngen Qas gute Maß, INCMN-— fast TE ach der Tun-
schen- und situationsgerechtes Handeln dung, och 1mMmMer zweimal 1m Jahr

Tarrer Normilerungen ın en Mese kostbaren erse „Zieh AUS deinem
Lebensbereichen der Schwestern und Lancd..“ wa (jottes willen OQıe
rüder, SC1INEe innıge 1e Christus, Freiheıit, Qass du tun kannst, WOZU

der unNns ın alle Freiheit ruft, zeugen VO  — dich sendet. NSsSere Schwestern en
er emu und dem Wiıssen, Qass Qiıes 1mM mMer wIieder gJewagtl nıcht
en und Gemeinschaft 1mM mMer der 11UT Jede (ür sich, als S1e tatsäc  1C
1e und der Menschen wıillen Qa aUSZOS AUS lhrem blographischen Her-
1st, nıemals um$SekeNrt. kunftsland und sich auf dQas Ahbenteuer
Das 1sT ohl dQas Geheimnis, weshalh Gemeinschaftsieh einließ, SONdern
Qi]ese e über ahrhunderte un auch als Gemeinschaft insgesamt SINa
Jahrtausende ın eicher 1e und wWIrTr 1mMmMer wIieder aufgebrochen: ES
Verbreitun: gelebt wurde und VO  — VIEe- schört gewlssermaßen ZU spezlellen

( harısma uUuNSCIET Gründerin erlen spateren Or  nsgründern und ()r- 25
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nseit seinem Bestehen schlecht gedankt 

hat. In diese Verheißung also stellt sich 

der weltweite Orden Benedikts, des Ge-

segneten. Und nicht zu Unrecht, denn 

zumindest Benedikt hat seiner überlie-

ferten Vita nach ähnliches gewagt: Er 

ist tatsächlich ausgezogen und nicht 

nur aus seinem Elternhaus, sondern 

auch aus den in seiner Zeit anerkannten 

Wertevorstellungen und Verhaltensnor-

men. Und, und das ist vielleicht seine 

eigentliche Größe, er ist nicht nur aus 

den Systemen der „anderen“ ausgezo-

gen – das tun viele Menschen zumal 

im jugendlichen Alter - , sondern er 

hat es gewagt, auch seine eigenen Fehl-

haltungen und Irrtümer zu erkennen 

und aus seinem eigenen festgefahrenen 

Gedanken- und Frömmigkeitsgebäude 

auszuziehen um der Liebe willen – der 

Liebe zu den Menschen willen, die ihn 

suchten und brauchten als geistlichen 

Vater, und um der Liebe zu Gott willen, 

den er im Laufe seines Lebens mehr und 

mehr erkennt und sich von IHM, dem 

Hochgelobten, in eine immer größere 

Freiheit ziehen lässt. 

Von dieser Freiheit ist seine Regel im 

innersten durchdrungen – Benedikts 

Ringen um das gute Maß, um men-

schen- und situationsgerechtes Handeln 

statt starrer Normierungen in allen 

Lebensbereichen der Schwestern und 

Brüder, seine innige Liebe zu Christus, 

der uns in alle Freiheit ruft, zeugen von 

hoher Demut und dem Wissen, dass 

Leben und Gemeinschaft immer um der 

Liebe und um der Menschen willen da 

ist, niemals umgekehrt. 

Das ist wohl das Geheimnis, weshalb 

diese Regel über Jahrhunderte und 

Jahrtausende in gleicher Vielfalt und 

Verbreitung gelebt wurde und von vie-

len späteren Ordensgründern und Or-

densgründerinnen in ihren Grundzügen 

übernommen wurde, wenn auch das 

jeweilige Apostolat unterschiedlich sein 

konnte. Diese klare Priorität der Liebe 

und des Maßes vor Formalismus und 

Egalisierung der Brüder und Schwes-

tern ist sicher einer der wesentlichen 

Gründe, weshalb der Orden des Heili-

gen Benedikt sich auch über die ganze 

Welt ausbreiten konnte und weshalb sie 

gerade heute in unserer orientierungs-

armen Welt eine nicht zu übersehende 

Renaissance erlebt, und zwar auch und 

gerade außerhalb der Klöster. Sicher 

war genau diese Freiheit und diese 

Christusliebe der Grund, weshalb in den 

fünfziger Jahren eine kleine Gruppe 

evangelischer Frauen auf der Suche 

nach verbindlichem geistlichem Leben 

in der evangelischen Kirche sich unter 

der brüderlichen Anleitung der Mönche 

von Münsterschwarzach sehr mutig ge-

rade für diese Regel entschieden hat.

Die Communität Casteller Ring 
in Erfurt

Und so singen wir Schwestern der Com-

munität Casteller Ring also bis heute, 

fast genau 60 Jahre nach der Grün-

dung, noch immer zweimal im Jahr 

diese kostbaren Verse: „Zieh aus deinem 

Land…“ – wähle um Gottes willen die 

Freiheit, dass du tun kannst, wozu ER 

dich sendet. Unsere Schwestern haben 

dies immer wieder gewagt – nicht 

nur jede für sich, als sie tatsächlich 

auszog aus ihrem biographischen Her-

kunftsland und sich auf das Abenteuer 

Gemeinschaftsleben einließ, sondern 

auch als Gemeinschaft insgesamt sind 

wir immer wieder aufgebrochen: Es 

gehört gewissermaßen zum speziellen 

Charisma unserer Gründerin Mater 



TISTe Schmid, Qass S1P dQas enedik- Darüber hinaus Ssind Oie Schwestern
Unische en m1t Anklängen AUS dem ın der Seelsorge, der Exerzitenarbeilt,
Iranzıskanıschen verbinden WUSSTe, der Geistlichen Begleitung SOWIE ın der
0S zumındest versuchte. Und lehbten Mitarbeit ın kırc  ıchen (ıremlen
einzelne Schwestern 1mMmMmMer auch ın aglert. Das Augustinerkloster 16 1
kleiner Gemeinschaft ın Städten, ın OQıe Schnittpunkt gleich mehrerer sich he-
wWIT erufen wurden. Dort en S1P ın gegnender geographischer, historischer
den Jewelligen Gemeimnden Qas StUuNn- und konfessioneller LImMen und Ebenen

artın Luther hat ın Aesem Kloster alseNgEDE und Ae SeelsorgeT
tel und miıtgetragen und 1m übrigen OQıe ONcC gelebt, hat 1er SC1INEe Prnm1z DE-
Arbeıiten9 OQıe sich ()rt anboten felert, 1ler SeEINen ex1IstenHellen amp
und Ihren en und Qualifikationen einen Zugang e1nem nädigen
entsprachen. SO lehten wWIT zugle1ic der ott ekämpft. Von 1ler 1st CT ach
hbenediktischen Welsung ema ın rela- Kom und ach Wiıttenberg
Uver Autarkıe und ın der stabılitas locı1 und AUS Alesem Kloster 1st CT, Ireiwillie
sowochl ın uUNSCICINHN Zentrum auf dem Oder nıcht, ausgetreten. SeIT Aesem Äu-
Schwanberg ın Unterfranken, als auch enblıc konnte 0S klösterliches en
als kleine Stadtgemeinschaften mIıtten nicht mehr e  en ın den Kırchen der
ın der Welt, dem Bıld des sıch ınfach Reformation, und hıs 1INSsS hbzw. Tu
- und VOT em auch eINmMIScChen- Jahrhundert wurde über Mese Fra-
den 5Sauerte1gs entsprechend. SC nicht mehr ernsthaft nNacC  edacht.

Wılhelm Löhe und Theodor J]JednerDIe Jüngste Qleser VO uns DE-
Nnannten Stadtstationen, Oie Jung en m1t der segensreichen Gründung
inzwIıischen auch nıcht mehr 1st, 1st der Diakonissenmutterhäuser einen

deren Akzent VOT GemeinschaftsiebenuUuNSsSCcIE Gruppe 1m Augustinerkloster
Erfurt Vor vierzehn Jahren hat JESELZL, AUS dem sich dQdann wIeder FOr-

uUNSCIC OmMMUNITÄT auf Einladung LNEeN cOMMUNITÄren Lebens entwickeln
der damalıgen Evangelischen Kirche konnten.
der Kirchenprovinz achsen ler &e1inNne er 1st Qas Augustinerkloster nicht
kleine Außenstelle gegründet, ın der 11UTr ın Erfurt, sSsonNdern natıonal und
zwıschen 1er und Ssıiehben Schwestern iInternatlonal nicht 11UT 1in wichtiger
mIıteilmander eben, hbeten und arbelten „Luther-Ort“”, der 1 SOmMMer VOTl IouU-
und die Besucher und Bewohner der mstenscharen esucht wIrd, SsOoNdern 0S

und des Klosters einladen, Qaran 1st auch DEL en Sprechender ()rt der
teilzunehmen. Den Schwestern wurde Okumene ersti recht, se1tdem WITr als
dIie Verantwortung für Qas gottesdienst- evangelische Benedikinernnen dQas ın
1C en ın der Augustinerkirche der Theorle vermeintlich schwer ereıin-
übertragen, Ae jewells leitende Schwes- bare, nämlich evangelisches Bekenntnis
ter wurde 1NSsS Ehrenamt Ordinlert und und hbenediktisches eben, ın der Prax1]s
0S wurde gleich neben der Kırche 1in TO  1C en Das Kloster 16©

an der wunderschönen und nahezukleines ('afe eröffnet, dQas als N-
tes „niedrigschwellıges" Angebot C1Ne vollständig erhaltenen Erfurtersta
bBbegegnungsstätte (ür Menschen m1T7 VO  — 1er 1sT INan Fuß ın höchstens
den unterschiedlichsten Interessen 1sSTt uniIzenn ınuten 1m Herzen der26

Christel Schmid, dass sie das benedik-

tinische Leben mit Anklängen aus dem 

franziskanischen zu verbinden wusste, 

es zumindest versuchte. Und so lebten 

einzelne Schwestern immer auch in 

kleiner Gemeinschaft in Städten, in die 

wir gerufen wurden. Dort haben sie in 

den jeweiligen Gemeinden das Stun-

dengebet und die Seelsorge verantwor-

tet und mitgetragen und im übrigen die 

Arbeiten getan, die sich am Ort anboten 

und ihren Gaben und Qualifi kationen 

entsprachen. So lebten wir zugleich der 

benediktischen Weisung gemäß in rela-

tiver Autarkie und in der stabilitas loci 

sowohl in unserem Zentrum auf dem 

Schwanberg in Unterfranken, als auch 

als kleine Stadtgemeinschaften mitten 

in der Welt, dem Bild des sich einfach 

unter- und vor allem auch einmischen-

den Sauerteigs entsprechend. 

Die jüngste dieser von uns so ge-

nannten Stadtstationen, die so jung 

inzwischen auch nicht mehr ist, ist 

unsere Gruppe im Augustinerkloster 

zu Erfurt. Vor vierzehn Jahren hat 

unsere Communität auf Einladung 

der damaligen Evangelischen Kirche 

der Kirchenprovinz Sachsen hier eine 

kleine Außenstelle gegründet, in der 

zwischen vier und sieben Schwestern 

miteinander leben, beten und arbeiten 

und die Besucher und Bewohner der 

Stadt und des Klosters einladen, daran 

teilzunehmen. Den Schwestern wurde 

die Verantwortung für das gottesdienst-

liche Leben in der Augustinerkirche 

übertragen, die jeweils leitende Schwes-

ter wurde ins Ehrenamt ordiniert und 

es wurde gleich neben der Kirche ein 

kleines Café eröff net, das als sogenann-

tes „niedrigschwelliges“ Angebot eine 

Begegnungsstätte für Menschen mit 

den unterschiedlichsten Interessen ist. 

Darüber hinaus sind die Schwestern 

in der Seelsorge, der Exerzitienarbeit, 

der Geistlichen Begleitung sowie in der 

Mitarbeit in kirchlichen Gremien en-

gagiert. Das Augustinerkloster liegt im 

Schnittpunkt gleich mehrerer sich be-

gegnender geographischer, historischer 

und konfessioneller Linien und Ebenen. 

Martin Luther hat in diesem Kloster als 

Mönch gelebt, hat hier seine Primiz ge-

feiert, hier seinen existentiellen Kampf 

um einen Zugang zu einem gnädigen 

Gott gekämpft. Von hier ist er nach 

Rom und nach Wittenberg gegangen 

und aus diesem Kloster ist er, freiwillig 

oder nicht, ausgetreten. Seit diesem Au-

genblick konnte es klösterliches Leben 

nicht mehr geben in den Kirchen der 

Reformation, und bis ins 19. bzw. frühe 

20. Jahrhundert wurde über diese Fra-

ge nicht mehr ernsthaft nachgedacht. 

Wilhelm Löhe und Theodor Fliedner 

haben mit der segensreichen Gründung 

der Diakonissenmutterhäuser einen an-

deren Akzent von Gemeinschaftsleben 

gesetzt, aus dem sich dann wieder For-

men communitären Lebens entwickeln 

konnten. 

Daher ist das Augustinerkloster nicht 

nur in Erfurt, sondern national und 

international nicht nur ein wichtiger 

„Luther-Ort“, der im Sommer von Tou-

ristenscharen besucht wird, sondern es 

ist auch per se ein sprechender Ort der 

Ökumene – erst recht, seitdem wir als 

evangelische Benediktinerinnen das in 

der Theorie vermeintlich schwer Verein-

bare, nämlich evangelisches Bekenntnis 

und benediktisches Leben, in der Praxis 

fröhlich leben. Das Kloster liegt am 

Rande der wunderschönen und nahezu 

vollständig erhaltenen Erfurter Altstadt, 

von hier ist man zu Fuß in höchstens 

fünfzehn Minuten im Herzen der Stadt 



und ın fünf ınuten der berühmten Unterschliede zwıschen alten und r  UKrämerbrücke. Abgesehen VO den Bundesländern gerade ın Frfurt nicht
schon genannten lTourısten hbedeutet mehr prägend 1st JedenfTalls nıcht, Was

das, Qass auf der einen e1te des Klos- Qas Stactbild angeht, auch nicht W AS

ters Adurchaus wohlhabende FErfurter Bevölkerungsstruktur, Hotelgewerbe Ug ol UOUJU
Einwohner und Einwohnermnen eben, und Einkaufsmöglichkeiten eirn
Oie auch ZU Te1l ın uUuNsSsScIE (jottes-
AMAenste und Stundengebete Oder auch ın Dıie Chance IN einem nıicht-
Ae Klosterstube kommen und en echer christlichen Umfeld
gediegenes Ambiente und ntellektuel

ber natürlich 1sT auch ler ın Frfurtund äasthetisch anSprucChsvolle (jottes-
AMAenste und Veranstaltungen erwarten. s1gnıfikant spürbar, AQass christliches

en ın der DDR-Zeıt VOT nıcht vIeleneine fünf ınuten entfernt aber, auf
der anderen e1te des Klosters, beginnt Menschen hbewusst und beJaht gelebt
&1in Plattenbaugeblet. Von dort her wurde. Ihe heutüge Eltern- und (ıroß-
kommen schlichte, manchmal schr AT-— elterngeneration 1st ın der e nıcht

Menschen unNs, Obdachlose und christlich erzogen und dQas el Qass
psychisch stark helastete Menschen, dIie auch Oie heute Jungen Erwachsenen
ZzUEerst und VOT em einen uhigen und MmMeIstens wen1g Oder ınfach Sar keine

ennmmnıs des chrstlichen aubens Oder
des kırc  ıchen Lebens en erst
recht keinerle]l Kenntnıisse der e111-
gen chrift Ooder der Geschichte VO  —

Theologıie, römm1  eıt un: Kirche
Je gedruckte Ausgabe Selbhst ın ürnngen, dQas insgesamt N]ıEe

„entchristlicht“ War WIE OQıe Länder
1m Nordosten, etiwa Mec  enburg-
oOrpommern, 1st der Anteıl der ('hrnsten

geschützen preiswerten oder hesser tellweıise oder Prozent der (1e-
och kostenlosen Kaffee und Kuchen samtbevölkerung und Qamıt nledriger
suchen und Oft erst m1t der ZeıIlt auch als ın Indien
persönlicher ansSprec  ar SINda. Und 0S Im Unterschiled den westlichen
S1bt och Ae vlelen, dIie Sar nicht 1ler Bundesländern, ın denen mIıittlerweile
eben, abher 1mM Mer wIeder kommen Ae Zugehörigkeit e1iner IC auch
espräc und Begleitung Oder we1l S1e schon lang nıcht mehr selhstverständ-
&e1INe ZeıIlt als mMNLEebenNder ast m1t unNns iıch 1st, S1IDt 0S 1er aher auch nıcht AMe-
en und arbeliten möchten und Sanz SC g]gantischen ar der spirıtuellen
ausctücklich den persönlichen Kontakt Möglichkeiten. IIe ra ach gelstigen
suchen. un gelstlichen Lebensinhalten un
Und SC  1e  ıch 1sT Frfurt AIie Landes- Deutungsmustern erwacht erst angsam
hauptstadt Ihürmgens und 16 dQamıt wleder, WEn überhaupt schon. enn
mıitten ın einem der Bundeslän- 1 Unterschle den meılsten Men-
der allerdings ennoch relatıv ahe schen ın den sogenannten „‚alten LAan-

der bayerischen Grenze, AQass dIie dern'  6 hat Ae IMedhiche Revolution für 2727
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nund in fünf Minuten an der berühmten 

Krämerbrücke. Abgesehen von den 

schon genannten Touristen bedeutet 

das, dass auf der einen Seite des Klos-

ters durchaus wohlhabende Erfurter 

Einwohner und Einwohnerinnen leben, 

die auch zum Teil in unsere Gottes-

dienste und Stundengebete oder auch in 

die Klosterstube kommen und ein eher 

gediegenes Ambiente und intellektuell 

und ästhetisch anspruchsvolle Gottes-

dienste und Veranstaltungen erwarten. 

Keine fünf Minuten entfernt aber, auf 

der anderen Seite des Klosters, beginnt 

ein Plattenbaugebiet. Von dort her 

kommen schlichte, manchmal sehr ar-

me Menschen zu uns, Obdachlose und 

psychisch stark belastete Menschen, die 

zuerst und vor allem einen ruhigen und 

Unterschiede zwischen alten und neuen 

Bundesländern gerade in Erfurt nicht 

mehr prägend ist – jedenfalls nicht, was 

das Stadtbild angeht, auch nicht was 

Bevölkerungsstruktur, Hotelgewerbe 

und Einkaufsmöglichkeiten betriff t.

Die Chance in einem nicht-
christlichen Umfeld

Aber natürlich ist auch hier in Erfurt 

signifikant spürbar, dass christliches 

Leben in der DDR-Zeit von nicht vielen 

Menschen bewusst und bejaht gelebt 

wurde. Die heutige Eltern- und Groß-

elterngeneration ist in der Regel nicht 

christlich erzogen und das heißt, dass 

auch die heute jungen Erwachsenen 

meistens wenig oder einfach gar keine 

Kenntnis des christlichen Glaubens oder 

des kirchlichen Lebens haben – erst 

recht keinerlei Kenntnisse der Heili-

gen Schrift oder der Geschichte von 

Theologie, Frömmigkeit und Kirche. 

Selbst in Thüringen, das insgesamt nie 

so „entchristlicht“ war wie die Länder 

im Nordosten, etwa Mecklenburg-

Vorpommern, ist der Anteil der Christen 

teilweise unter 5 oder 6 Prozent der Ge-

samtbevölkerung – und damit niedriger 

als in Indien. 

Im Unterschied zu den westlichen 

Bundesländern, in denen mittlerweile 

die Zugehörigkeit zu einer Kirche auch 

schon lang nicht mehr selbstverständ-

lich ist, gibt es hier aber auch nicht die-

sen gigantischen Markt der spirituellen 

Möglichkeiten. Die Frage nach geistigen 

und geistlichen Lebensinhalten und 

Deutungsmustern erwacht erst langsam 

wieder, wenn überhaupt schon. Denn 

im Unterschied zu den meisten Men-

schen in den sogenannten „alten Län-

dern“ hat die friedliche Revolution für 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

geschützen Ort, preiswerten oder besser 

noch kostenlosen Kaff ee und Kuchen 

suchen und oft erst mit der Zeit auch 

persönlicher ansprechbar sind. Und es 

gibt noch die vielen, die gar nicht hier 

leben, aber immer wieder kommen zu 

Gespräch und Begleitung oder weil sie 

eine Zeit als mitlebender Gast mit uns 

leben und arbeiten möchten und ganz 

ausdrücklich den persönlichen Kontakt 

suchen. 

Und schließlich ist Erfurt die Landes-

hauptstadt Thüringens und liegt damit 

mitten in einem der neuen Bundeslän-

der – allerdings dennoch relativ nahe 

an der bayerischen Grenze, so dass die 



nahezu alle Menschen ın den ehbenfalls mıitten Ihnen“ sagt esus (Mt 1
sogenannten „T1CU Ländern“ derartıg 20) und Er 1st, 1st es Hs 1st nıcht
gravlerende, ex1ıiıstTeNnNTelle Verände- alleiniger Auftrag, 1er ın dem
rungen und Anpassungen gefordert, ınne m1ss]1onleren, Qass Ende
Qass für den 1Uuxus VO  — „Spintualität” dIie Zahl der Neugetauften über Erfolg

und WEeNnN en Mensch Qamıt niıcht oder Misserfolg entscheidet. NSer
aufwächst, 1st relig1öse betätigung Aulftrag el m1t uUuNsSsScCeIer evangelisch-
zunächst ein mal e1in LUxXxUS und wIıird benediktinischen Spirıtualität miıtten

den Menschen eben, mi1t 1h-allenfalls 1m aule der ınübun als
„Lebensmittel“ erkannt AQass 41S0O für NCNn Qas en tellen und für S1P Qa
Aiesen 1Uuxus SC  1cC keine Zeıt, keine se1N, WEn WIT dQas ın irgendelner
Energle, kein Interesse estand VO  — e1se können. Wenn uns geschenkt
Ausnahmen WIE 1mM mMer abgesehen. wIrd, als Schwestern Jesu OChrnsy ın S e1-
1ese Situation kannn INan eklagen, 1 amen 1er wirken, dQdann SsSind
INa  — kann S61 e aber auch als (hance wWIT reich beschenkt W AS Adavon hbleibt
begreifen und ın gul benedikunischer und W AS Adavon auch wIeder vergeht, 1st
Manıler und ema uUuNSsScCIET hoffentlic C1Ne rage, OQıe unNns nicht beunruhigt,
niıcht 11UT esungenen, sSsonNndern auch denn Qas 1st eiInNe acC
eglebten Bereitschaft Aufbruch und
Neubeginn entscheiden wWIT unNns Jeden Dıie prophetische 1Ss1on des
Jag für Ae (Chance Ihe Menschen kom- Ordenslebens
ICN ın uUNSCIE Stundengebete, dIie wWITr
]1er Mal Jag singen. S1e kommen, /u Qi]eser „Mitwirkung” ın Seinem
hören, SsSind entweder Irmert oder (1 — Auftrag schört och 1in anderes, Qas
freut und manche le1iben, Iragen ach ehbenfalls en Sanz tracdılNnonelle Aufgabe
und kommen wIeder. Ihe reichen der Klöster S11 Jeher Wal: Ich 0S

und AIie Menschen kommen ın Oie prophetische 1lmensıicon des ()r-
uUuNSsSCcIE Gottesdienste, hören chrift- densliebens Ordensleute en ollten

und ıturgle, schauen und lassen ( zumındest 1mM mMer ın krnüuscher LO-
sich mi1t hinein nehmen und 11La yalıtät ZUT verfassten Kırche und ZU

che Iragen nach, kommen wIeder und aa gelebt. Uurc ihre relatıve Unab-
wollen irgendwann mehr wISsSen. AÄAus hängigkeıit konnten S1E Tösten, YT-
Aiesen bBegegnungen entstehen Bıbelge- tützen, aber auch deutlichst mahnen
sprächskreise und Taufunterricht, E1N- oder protestieren, WEEeNnN OQıe (1e-
zelbegleitungen, Exerzitiengruppen und hote der Schnft und dIie Welsungen des
Weggemeinschaften un manchmal Evangeliums nıcht mehr rundlage des
Freundschaften Sicher ES SsSind niıcht Lebens ın oder aat, VOT em

abher ın der Kırche Klöster undvVIele aher „vlel oder wen1g”, 1 IınnNe
VO  — messbarer Zahl und röße, Erfolg Ordensleute en Uurc bBenennung
oder Misserfolg 1st nıcht unbedingt VO  — Missständen, Versuchungen und
und Sanz siıcher nıcht OQıe wesentliche Entgleisungen niıcht selten ZUT e-
gelistliche Kategorle UNSCICS eNNSTICHeEN un Qleser Missstände belgetragen,
Lebens „WOo ZWwWEe1] Oder dreıl versammelt manchmal e1nNe kleinere oder
sSind ın mMmeiınem amen, Qa hın ich rößere Korrektur erwıirkt. Propheten28

nahezu alle Menschen in den ebenfalls 

sogenannten „neuen Ländern“ derartig 

gravierende, existientielle Verände-

rungen und Anpassungen gefordert, 

dass für den Luxus von „Spiritualität“ 

– und wenn ein Mensch damit nicht 

aufwächst, ist religiöse Betätigung 

zunächst einmal ein Luxus und wird 

allenfalls im Laufe der Einübung als 

„Lebensmittel“ erkannt –, dass also für 

diesen Luxus schlicht keine Zeit, keine 

Energie, kein Interesse bestand – von 

Ausnahmen wie immer abgesehen. 

Diese Situation kann man beklagen, 

man kann sie aber auch als Chance 

begreifen – und in gut benediktinischer 

Manier und gemäß unserer - hoff entlich 

nicht nur gesungenen, sondern auch 

gelebten Bereitschaft zu Aufbruch und 

Neubeginn – entscheiden wir uns jeden 

Tag für die Chance. Die Menschen kom-

men in unsere Stundengebete, die wir 

vier Mal am Tag singen. Sie kommen, 

hören, sind entweder irritiert oder er-

freut und manche bleiben, fragen nach 

und kommen sogar wieder. Die reichen 

und die armen Menschen kommen in 

unsere Gottesdienste, hören Schrift-

worte und Liturgie, schauen und lassen 

sich mit hinein nehmen – und man-

che fragen nach, kommen wieder und 

wollen irgendwann mehr wissen. Aus 

diesen Begegnungen entstehen Bibelge-

sprächskreise und Taufunterricht, Ein-

zelbegleitungen, Exerzitiengruppen und 

Weggemeinschaften und manchmal 

Freundschaften. Sicher: Es sind nicht 

viele – aber „viel oder wenig“, im Sinne 

von messbarer Zahl und Größe, Erfolg 

oder Misserfolg ist nicht unbedingt 

und ganz sicher nicht die wesentliche 

geistliche Kategorie unseres christlichen 

Lebens: „Wo zwei oder drei versammelt 

sind in meinem Namen, da bin ich 

mitten unter ihnen“ sagt Jesus (Mt 18, 

20) – und wo Er ist, ist alles. Es ist nicht 

unser alleiniger Auftrag, hier in dem 

Sinne zu missionieren, dass am Ende 

die Zahl der Neugetauften über Erfolg 

oder Misserfolg entscheidet. Unser 

Auftrag heißt, mit unserer evangelisch-

benediktinischen Spiritualität mitten 

unter den Menschen zu leben, mit ih-

nen das Leben zu teilen und für sie da 

zu sein, wenn wir das in irgendeiner 

Weise können. Wenn uns geschenkt 

wird, als Schwestern Jesu Christi in Sei-

nem Namen hier zu wirken, dann sind 

wir reich beschenkt – was davon bleibt 

und was davon auch wieder vergeht, ist 

eine Frage, die uns nicht beunruhigt, 

denn das ist Seine Sache. 

Die prophetische Mission des 
Ordenslebens

Zu dieser „Mitwirkung“ in Seinem 

Auftrag gehört noch ein anderes, das 

ebenfalls ein ganz traditionelle Aufgabe 

der Klöster seit jeher war: Ich nenne es 

die prophetische Dimension des Or-

denslebens. Ordensleute haben – sollten 

es zumindest – immer in kritischer Lo-

yalität zur verfassten Kirche und zum 

Staat gelebt. Durch ihre relative Unab-

hängigkeit konnten sie trösten, unter-

stützen, aber auch deutlichst mahnen 

oder sogar protestieren, wenn die Ge-

bote der Schrift und die Weisungen des 

Evangeliums nicht mehr Grundlage des 

Lebens in Stadt oder Staat, vor allem 

aber in der Kirche waren. Klöster und 

Ordensleute haben durch Benennung 

von Missständen, Versuchungen und 

Entgleisungen nicht selten zur Aufde-

ckung dieser Missstände beigetragen, 

manchmal sogar eine kleinere oder 

größere Korrektur erwirkt. Propheten 



und Prophetunnen SsSind Menschen, OQıe ZU e1sple notwendig se1n, WEnnn r  U1 amen (joltes und SOWEeIT S1E ehben dem Ort, dem OQıe Gemeinschaft
SC1INE Weılısungen erkennen VermO- sıch efindet, AIie gemelinschaftlichen
ocCNn, ınTfach und wahrhaftg9 WaSs Lebensvollzüge Uurc sich verändern-
geschieht und W AS 1st Ohne Angst VOT de Umstände stark eingeschränkt Ug ol UOUJU

werden Oder WEnnn ( andernorts Arnn-materjeller Einschränkung, VOT DEF-
sönNnlicher Verleumdung, Ja Ohne gender nou ware, en kleines Zeichen
Angst VOT der Gefährdung des eigenen christlicher ExwI1ıstenz en Wenn
Lehbens oder JedenfTalls Ohne AQleser WIFTF über Aufbrüche, Neuanfänge nach-
Angst NaCNZUSCDE und sıch den und denken und dQas en Ordensleute
verbleten lassen. 1mMmMer 9 gäbe 0S S1E längst
Wır Ordensleute sollen nıcht 11UrTr9 nıcht mehr Oollten WIFTF uUNSCICN 1C
WaSs 1st und WaSs sSe  ar SC1IN wIird, nıcht 11UTr ın OQıe Länder Alfnıkas und AÄAS1]1-
WEeNnN WIT unNns 1mMMer weIlter VO  — den C1I1S lenken, SsoNnNdern buchstäblich Sanz
Weılsungen der Ora und den Worten ahe Jlegend ın den Nordosten Deutsch-
Jesu ( hnst entfernen. Wır sollen und an schauen Qa 1st WITKIIC „weltes

ffenes L d“, Ohne Sicherheiten undkönnen e{liwas VO Evangelıum vorle-
hben raucht 0S unNns Sar nıcht Tast Ohne jJeden uc erst recht Oh-
Wır Sind Oder könnten „kleine che  66 den uc Ce1INEeSs gesellschaftlich
ın den großen rtchen SC1IN und könn- geteilten Wertekodex Oder Sar gemeln-
ten eshalb beweglicher, Treler, manch- christlicher Grundlagen. alUur 1sT
mal auch tollkühner auftreten. Und ın abher OQıe wIrkliche und schonungslose
Qieser Freiheit mun hineinsprechen, begegnung m1t den Menschen möglıch,
hineinrufen ın &e1INe Welt, dIie sich (1 — Oie schr Oft wesentlich ArMEe-
schreckend wWweılt entfernt VOT der Men- 1ecnNn maternell un elıst1g armeren
schenfreundlichkeit und Gotteshebe des Bedingungen en als WIFT. Gerade
Evangelıums. Für Aieses stellvertretend dort mi1t UNSCICIMM bleibenden Schatz
elebte Ordensleben scheint MIr dQas klösterlichen Lehbens m1t SeEInNen 9
Prinzıp der kleinen Gruppe, dQas Ja IHNan- haltenden Formen und SCe1INer mutigen
che en ausdrücklich pflegen, e1in Lebenslust prasent se1n, 1st ın der
zukunftsweisendes SC1IN. Eıne kleine /Zukunft Sanz Ssicher en lohnender Neu-
ruppe wIrd nicht Zu Jel Besitz ulbruch Wır e  en rückwärts ın OQıe
häufen können (Es 1st kein GeheimnIs, Zukunft, sagt e1iNe Jüdische Weisheit.
Qass manche Gemeinschaften heute Das Wort Abraham 1st eshalb nıcht

dem großen maternellen Besi1tz, 11UrTr &e1INe nnNNeEruUN den Anfang, Ae
hbewahren und zwelmal 1 Jahrhbesonders der gewaltigen Immobilen

echer leiden als Iroh werden) und Qas singen 1st, 0S 1sT VOT em en Ruf ın Ae
1sT Ssicher 1m ınne des Evangeliums: Zukunft, dIie sıch den enenden 1 Ver-
9,  erkaufe, WaSs Au ast und dQann komm Iirauen auf den Ooft OIfenDa der mıt
und IMIr nach“ (Mt 1 21) Seinem Olk 1mM mMer TICU aufbricht und
Und Kleine Gruppen Sind beweglicher, ( OC ın e1ine bleibende Gegenwart:
Qas el S1P können leichter aufbre- Zieh fort AUS deinmem Land, AUS deiner
chen un tatsäc  1C aUSZIEhen und Helmat und AUS deinem Vaterhaus und
weIlterziehen. 1ese Beweglichkeit kann ziehe ın Qas Land, dQas ich dır zeıge. 29
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nund Prophetinnen sind Menschen, die 

im Namen Gottes und soweit sie eben 

seine Weisungen zu erkennen vermö-

gen, einfach und wahrhaftig sagen, was 

geschieht und was ist – ohne Angst vor 

materieller Einschränkung, vor per-

sönlicher Verleumdung, ja sogar ohne 

Angst vor der Gefährdung des eigenen 

Lebens – oder jedenfalls ohne dieser 

Angst nachzugeben und sich den Mund 

verbieten zu lassen.

Wir Ordensleute sollen nicht nur sagen, 

was ist und was absehbar sein wird, 

wenn wir uns immer weiter von den 

Weisungen der Tora und den Worten 

Jesu Christi entfernen. Wir sollen und 

können etwas vom Evangelium vorle-

ben – sonst braucht es uns gar nicht. 

Wir sind oder könnten „kleine Kirche“ 

in den großen Kirchen sein und könn-

ten deshalb beweglicher, freier, manch-

mal auch tollkühner auftreten. Und in 

dieser Freiheit mutig hineinsprechen, 

hineinrufen in eine Welt, die sich so er-

schreckend weit entfernt von der Men-

schenfreundlichkeit und Gottesliebe des 

Evangeliums. Für dieses stellvertretend 

gelebte Ordensleben scheint mir das 

Prinzip der kleinen Gruppe, das ja man-

che Orden ausdrücklich pflegen, ein 

zukunftsweisendes zu sein. Eine kleine 

Gruppe wird nicht allzu viel Besitz an-

häufen können (Es ist kein Geheimnis, 

dass manche Gemeinschaften heute 

unter dem zu großen materiellen Besitz, 

besonders der gewaltigen Immobilien 

eher leiden als froh werden) – und das 

ist sicher im Sinne des Evangeliums: 

„Verkaufe, was du hast und dann komm 

und folge mir nach.“ (Mt 19, 21) 

Und: Kleine Gruppen sind beweglicher, 

das heißt sie können leichter aufbre-

chen und tatsächlich ausziehen und 

weiterziehen. Diese Beweglichkeit kann 

zum Beispiel notwendig sein, wenn 

an dem Ort, an dem die Gemeinschaft 

sich befi ndet, die gemeinschaftlichen 

Lebensvollzüge durch sich verändern-

de Umstände zu stark eingeschränkt 

werden oder wenn es andernorts drin-

gender nötig wäre, ein kleines Zeichen 

christlicher Existenz zu leben. Wenn 

wir über Aufbrüche, Neuanfänge nach-

denken – und das haben Ordensleute 

immer getan, sonst gäbe es sie längst 

nicht mehr - sollten wir unseren Blick 

nicht nur in die Länder Afrikas und Asi-

ens lenken, sondern buchstäblich ganz 

nahe liegend in den Nordosten Deutsch-

lands schauen – da ist wirklich „weites 

off enes Land“, ohne Sicherheiten und 

fast ohne jeden Rückhalt, erst recht oh-

ne den Rückhalt eines gesellschaftlich 

geteilten Wertekodex oder gar gemein-

samer christlicher Grundlagen. Dafür ist 

aber die wirkliche und schonungslose 

Begegnung mit den Menschen möglich, 

die sehr oft unter wesentlich ärme-

ren – materiell und geistig ärmeren 

– Bedingungen leben als wir. Gerade 

dort mit unserem bleibenden Schatz 

klösterlichen Lebens mit seinen guten, 

haltenden Formen und seiner mutigen 

Lebenslust präsent zu sein, ist in der 

Zukunft ganz sicher ein lohnender Neu-

aufbruch. Wir gehen rückwärts in die 

Zukunft, sagt eine jüdische Weisheit. 

Das Wort an Abraham ist deshalb nicht 

nur eine Erinnerung an den Anfang, die 

zu bewahren und zweimal im Jahr zu 

singen ist, es ist vor allem ein Ruf in die 

Zukunft, die sich den Gehenden im Ver-

trauen auf den Gott off enbart, der mit 

Seinem Volk immer neu aufbricht und 

es lockt in Seine bleibende Gegenwart: 

Zieh fort aus deinem Land, aus deiner 

Heimat und aus deinem Vaterhaus und 

ziehe in das Land, das ich dir zeige.
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Wenn die eigenen Kräfte für eine Ordenslei-
tung nicht mehr ausreichen
Eine kirchenrechtliche Betrachtung der Situation in 
den Niederlanden

Das Thema der hiesigen Tagung lautet 

„Wohin geht die Reise? Aspekte der 

Zukunftsgestaltung“.1 Die Solidaris 

Revisions GmbH hat mich gebeten zu 

berichten, wie die Kommission „Kir-

chenrechtliche Angelegenheiten“ (KAR) 

der Konferenz der niederländischen 

Ordensoberen (KNR)2 sowie die nie-

derländischen Ordensinstitute auf die 

Herausforderung reagieren, wenn die 

Institute demnächst nicht mehr in der 

Lage sind Mitglieder zu fi nden, die eine 

Leitungsfunktion im Institut überneh-

men können, weil sie sämtlich zu alt 

geworden sind. Was also tun, wenn die 

eigenen Kräfte fehlen?

Von zwei Gründen wird aus den Nie-

derlanden berichtet: Erstens, der Al-

terungsprozess ist dort im weltweiten 

Vergleich wahrscheinlich am weitesten 

fortgeschritten. Das Durchschnittsalter 

der Mitglieder der tätigen Frauenins-

titute liegt derzeit bei etwa 85 Jahre. 

Etwa die Hälfte der Ordensfrauen in 

einem tätigen Institut ist vermutlich 

über 80 Jahre alt. Auf Grund einer 

Tagung für Ordensleitungen 2005 in 

Steyl, wo die Situation der Niederlan-

de und Deutschland verglichen wurde 

sowie auf Grund meiner Beratungen 

von Ordensinstituten, die sowohl eine 

niederländische wie auch eine deutsche 

Provinz haben, ist festzuhalten, dass 

das Durchschnittsalter in den Nieder-

landen bei den tätigen Schwestern etwa 

10 Jahre höher liegt als in Deutschland. 

Obwohl das Durchschnittsalter bei den 

klerikalen Instituten etwas niedriger ist, 

muss bedacht werden, dass deren Mit-

glieder auch eine kürzere Lebenserwar-



Lung en und dIie Herausforderungen Oie rößere Gemeinschaft kümmerte
sich dort deswegen ehbenfalls tellen sich dQann Fiınanzen, Versorgung
Zweıtens, OQie ın den Niederlanden uUuSW. Inzwischen aber 1st Qijese LOÖO-
gesuchten Lösungsansätze erTolgen ın sung ın den Niederlanden 11UTr och

Kooperatlion mi1t dem wen1g praktiıkabel, Qa 0S auch LÜr OQıe
Das Kirchenrecht kennt keine Kegelun- rößeren Insttute zunehmend proble-
gen für OQıe ase, ın der en Ordensin- matisch wIrd, AUS ilhrer eigenen
stHtuT AUS Altersgründen keine Leitung &e1INe Leıtung zusammenzustellen. uch
mehr hılden kann, Qas NSUTU ennoch die Irüher manchmal vorgeschlagene
geleitet werden I11USS5. ES <al0lı 41SO ın Lösung, INan könne mehrere Insttute
SeW1ISSer e1se rechtlich esehen C1INe zusammenlegen, wırd hereIits S11 199 /
Gesetzeslücke (lacuna iuris). Fıne MIıt- auch VO als nıcht unbedingt
arbeiterin der römIıschen Kongregatıon Sinnvoll angesehen, Qa Oie anderen
für OQıe Institute des gewelhten Lebens Ordensinstitute ftmals ın der eichen
erzählte VOT weniıgen ochen ın MEe1- Situahon Ssind Oder hald ın S1P kommen
NCN Beiseimn Ihrer Nachfolgerin €e1: werden. emeınsam wıird INa  — ZWarTr

Frauen Sind Kirchenrechtlennnen S1e alter, abher Qas 1er nıcht WITKIIC
SO mi1t den Mitarbeitern und eratern weIter.
der ın Kontakt leiben, Qa
sich ın den Niederlanden AIie Heraus- Einige Beispiele der entstande-
forderungen auf Grund des Alterungs- ncnhn Herausforderungen
PFOZECSSCS 1 Ordenslieben Irühesten
un massıvsten tellen würden, Qie amı mMeiıne Ausführungen nicht
Niederländer aber konstruktiv, kreatıv theoreUusch leiben, möchte ich einNıge UQ LIEJUSLUTIXUD
und VOT em verantwortungsvoll mi1t Beispiele AUS den Niederlanden NECHNNE,
den Herausforderungen umgehen WUur- Ae Ae Problematık veranschaulichen.
den und INan Qa vVeles lernen könne. SO Das eispiel: Eın NSLICU VO  —

berichte ich 1er tatıgen Schwestern hatte 1m Te
Vielleicht SIEe sich Jetzt, Qass 2000 och 415 Schwestern. AÄAm (1

Januar 2009 W och 247Qas es Ja schr el lst, aber 1er ın
Deutschlan: es ZU Besten steht SO Schwestern SINa über TE alt,
wurde IMIr erst unlängst VO  — e1iner ehe- Sind zwıischen und TE alt,
maligen deutschen Generaloberin och Mitglieder Sind zwıischen und öU,
einmal versichert, der Alterungsprozess zwıschen und Jahren, dQas Jüngste
S11 ın Deutschland kein Problem, we]l 1  1€' wIrd ın A1esem Jahr ZWar erst
C1INe kleine Gruppe VO  — Schwestern Ja den Geburtstag felern, wartel abher
he] e1nem rößeren NSLICTU eiINZIChen auf e1iNe CUuC 1lere Iheses bedeutet,
könne un dQas rößere NSLICTU sich Qass Oie derzeitige Leıtung sich
dQann es kümmern würde. 1eSe 247) Schwestern kümmern IHNUSS, VO  —

Aussage konnte I1Nan hıs VOT zehn Jah- denen 11UrTr Prozent ]Jünger als TEe
IcCcMhN ın den Niederlanden auch hören. alt und Immerhıin hereıits Prozent
IIe kleineren Gemeinschaften mMIEeTtTetTeN über TE alt SINd. eın 1  1&
SOZusagen einen Flügel ın einem Klos- übt och einen hbezahlten eru AUS.
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tung haben und die Herausforderungen 

sich dort deswegen ebenfalls stellen. 

Zweitens, die in den Niederlanden 

gesuchten Lösungsansätze erfolgen in 

enger Kooperation mit dem H. Stuhl. 

Das Kirchenrecht kennt keine Regelun-

gen für die Phase, in der ein Ordensin-

stitut aus Altersgründen keine Leitung 

mehr bilden kann, das Institut dennoch 

geleitet werden muss. Es gibt also in 

gewisser Weise rechtlich gesehen eine 

Gesetzeslücke (lacuna iuris). Eine Mit-

arbeiterin der römischen Kongregation 

für die Institute des geweihten Lebens 

erzählte vor wenigen Wochen in mei-

nem Beisein ihrer Nachfolgerin – beide 

Frauen sind Kirchenrechtlerinnen – sie 

solle mit den Mitarbeitern und Beratern 

der KNR in engem Kontakt bleiben, da 

sich in den Niederlanden die Heraus-

forderungen auf Grund des Alterungs-

prozesses im Ordensleben am frühesten 

und massivsten stellen würden, die 

Niederländer aber konstruktiv, kreativ 

und vor allem verantwortungsvoll mit 

den Herausforderungen umgehen wür-

den und man da vieles lernen könne. So 

berichte ich hier gerne.

Vielleicht sagen Sie sich jetzt, dass 

das alles ja sehr nett ist, aber hier in 

Deutschland alles zum Besten steht. So 

wurde mir erst unlängst von einer ehe-

maligen deutschen Generaloberin noch 

einmal versichert, der Alterungsprozess 

sei in Deutschland kein Problem, weil 

eine kleine Gruppe von Schwestern ja 

bei einem größeren Institut einziehen 

könne und das größere Institut sich 

dann um alles kümmern würde. Diese 

Aussage konnte man bis vor zehn Jah-

ren in den Niederlanden auch hören. 

Die kleineren Gemeinschaften mieteten 

sozusagen einen Flügel in einem Klos-

ter einer größeren Gemeinschaft und 

die größere Gemeinschaft kümmerte 

sich dann um Finanzen, Versorgung 

usw. Inzwischen aber ist diese Lö-

sung in den Niederlanden nur noch 

wenig praktikabel, da es auch für die 

größeren Institute zunehmend proble-

matisch wird, aus ihrer eigenen Mitte 

eine Leitung zusammenzustellen. Auch 

die früher manchmal vorgeschlagene 

Lösung, man könne mehrere Institute 

zusammenlegen, wird bereits seit 1997 

auch vom Hl. Stuhl als nicht unbedingt 

sinnvoll angesehen, da die anderen 

Ordensinstitute oftmals in der gleichen 

Situation sind oder bald in sie kommen 

werden. Gemeinsam wird man zwar 

älter, aber das hilft hier nicht wirklich 

weiter.

Einige Beispiele der entstande-
nen Herausforderungen

Damit meine Ausführungen nicht zu 

theoretisch bleiben, möchte ich einige 

Beispiele aus den Niederlanden nennen, 

die die Problematik veranschaulichen. 

Das erste Beispiel: Ein Institut von 

tätigen Schwestern hatte im Jahre 

2000 noch 415 Schwestern. Am 01. 

Januar 2009 waren es noch 242. 36 

Schwestern sind über 90 Jahre alt, 97 

sind zwischen 80 und 90 Jahre alt, 90 

Mitglieder sind zwischen 70 und 80, 18 

zwischen 60 und 70 Jahren, das jüngste 

Mitglied wird in diesem Jahr zwar erst 

den 60. Geburtstag feiern, wartet aber 

auf eine neue Niere. Dieses bedeutet, 

dass die derzeitige Leitung sich um 

242 Schwestern kümmern muss, von 

denen nur 8 Prozent jünger als 70 Jahre 

alt und immerhin bereits 55 Prozent 

über 80 Jahre alt sind. Kein Mitglied 

übt noch einen bezahlten Beruf aus. 

Das Institut ist päpstlichen Rechts; vor 



mehreren Jahren wurde ihre Provınz ın 2005 och Mitglieder: Qas Jüngste
Indonesien 1in selbständiges NSLITIU 1  16 wWar ahre, Qas 5alteste
Dadurch wurde Qie Provinzstruktur TEe alt Als 1 September 2005 Qas
überflüssig und INan konnte C1Ne Le1- Generalkapıte eröffnet wurde, 111U855-—

tungsebene einsparen, WaSs dem Ins- ten Oie Schwestern sich ach langer
1lu e1iNe tempause verschaffte IIe eratun und eingestehen, Qass
derzeitige Generalobenn 1st TE keines der Mitglieder WAafT, weder
alt hre OAntte AÄAmtszeıt au 2011 AUS. QdQas Amt der Generalrätin och Qas

Amt der Generaloberin übernehmen.Entsprechen den Konstitutbtonen kann
S1P nicht wledergewählt werden, 0S S£1 Daraufhin wandten sıch Ae Schwestern
denn, 0S wırd &e1INe Wahlbitte aUSSESPIO- den Diözesanbischof. Was Ollten S1P
chen. Ihe Generaloberin berichtete, Qass ın Anbetracht dessen Lun, AQass Ihnen
0S ın fünf Jahren voraussıichtlich och eigene für dIie Leitungsaufgaben

ehlten und SOM ihre Gemeinschaft1600 Schwestern e  en wIrd, wohe]l 11UrTr

och fünf Schwestern dQann Jünger als nNlemanden en würde, OQıe OQıe Le1l-
TEe alt SC1IN werden. Lung auUusSsüben könnte? Bischof un

ES 1st klar, AQass Aieses NSUTU nıcht m1t Schwestern sahen weder Ae uflösun:
1]1er Bussen denn vIele würden des Instituts och dIie Zusammenlegung
S1P Ja he] 160 Schwestern benötgen m1t e1nem anderen NSLITU als Sinnvolle

he] e1nem anderen NSLUTU mi1t der AÄAntwort IIe uflösun hätte AIie
vorfahren kann, Qort eiInzIehen Beendigung der Verbundenheit

AduUurfen und AQass INan sıch die der Schwestern hbedeutet und dQas Oll-
Schwestern kümmern möge 1ese (1e- der Bischofr Ihnen nicht Ihe
neralobern wIrd auf OQıe rage, H S1E Möglic  e1 der Zusammenlegung m1t

e1nem anderen NSLICIU wWar ehbenfallsdIie Verantwortung für Schwestern C1INES
anderen kleineren Instituts zusätzlich keine wIrkliche UÜption, we1l eNISPrE-
übernehmen kann, voraussıichtlich chende andere Institute ın kurzer Zelt ın
nicht m1t begeılsterung reagleren. Ihe Ae leiche Sıituabon geraten würden.
Generalobermn berichtet, Qass 0S IM mer MIıt den Schwestern wWar CT der Me1-
schwIierl1ger wIrd, ausoberinnen nung, Qass ennoch e1nNe un ZWarTr

nden Wıe hbereitet INan sich auf OQıe langfristige Lösung eIunden werden
Zeılt VOTL). ın der 0S Intern keine Kräfte ollte, und ZWarT derart, AQass S1P hıs Zzu

Tode der etzten Schwester Bestand ha-mehr 1018 OQıe Leıtung selhst Uu-

üben und ın der 0S IM mer schwier1iger hben Ssollte Man entschled sich einen Kat
wird, och en Kapitel durchzuführen? sgründen, der omplett AUS 1ıcht-
Und, Iragen sich Oie Schwestern, M1ı  Jledern esteht Auf A1esen KRat,
WaSs sollen WITr och auf dem Kapitel SC1INE Arbeit, SC1INE usammensetzung
besc  leßen, WEEeNnN WITr weder ApOosto- uUuSwW. komme ich späater zurück. Der B1]ı-
latswerke och dIie Tra aben, selhst SC InformJerte Kom und YThlelt &e1iNe
aktıv etiwas tun? posıitıve Reaktion des Präfekten der
Das ZIWweEITE eispie ein en nsutut, Kongregation für dIie Institute gewelh-
ın dem Änderungen hereıts durchge- ten Lebens?

wurden. Eın 1978 gegründetes Das Aritte eispie eIrı en NSLUTU
A A1özesanrechtliches NSTLILU hatte päpstliıchen Rechtes, dessen Generalat32

mehreren Jahren wurde ihre Provinz in 

Indonesien ein selbständiges Institut. 

Dadurch wurde die Provinzstruktur 

überfl üssig und man konnte eine Lei-

tungsebene einsparen, was dem Ins-

titut eine Atempause verschaff te. Die 

derzeitige Generaloberin ist 72 Jahre 

alt. Ihre dritte Amtszeit läuft 2011 aus. 

Entsprechend den Konstitutionen kann 

sie nicht wiedergewählt werden, es sei 

denn, es wird eine Wahlbitte ausgespro-

chen. Die Generaloberin berichtete, dass 

es in fünf Jahren voraussichtlich noch 

160 Schwestern geben wird, wobei nur 

noch fünf Schwestern dann jünger als 

75 Jahre alt sein werden.

Es ist klar, dass dieses Institut nicht mit 

vier Bussen – denn so viele würden 

sie ja bei 160 Schwestern benötigen 

– bei einem anderen Institut mit der 

Bitte vorfahren kann, dort einziehen 

zu dürfen und dass man sich um die 

Schwestern kümmern möge. Diese Ge-

neraloberin wird auf die Frage, ob sie 

die Verantwortung für Schwestern eines 

anderen kleineren Instituts zusätzlich 

übernehmen kann, voraussichtlich 

nicht mit Begeisterung reagieren. Die 

Generaloberin berichtet, dass es immer 

schwieriger wird, Hausoberinnen zu 

fi nden. Wie bereitet man sich auf die 

Zeit vor, in der es intern keine Kräfte 

mehr gibt, um die Leitung selbst auszu-

üben und in der es immer schwieriger 

wird, noch ein Kapitel durchzuführen? 

Und, so fragen sich die Schwestern, 

was sollen wir noch auf dem Kapitel 

beschließen, wenn wir weder Aposto-

latswerke noch die Kraft haben, selbst 

aktiv etwas zu tun?

Das zweite Beispiel betriff t ein Institut, 

in dem Änderungen bereits durchge-

führt wurden. Ein 1928 gegründetes 

diözesanrechtliches Institut hatte 

2005 noch 40 Mitglieder: das jüngste 

Mitglied war 75 Jahre, das älteste 90 

Jahre alt. Als im September 2005 das 

Generalkapitel eröff net wurde, muss-

ten die Schwestern sich nach langer 

Beratung und Gebet eingestehen, dass 

keines der Mitglieder fähig war, weder 

das Amt der Generalrätin noch das 

Amt der Generaloberin zu übernehmen. 

Daraufhin wandten sich die Schwestern 

an den Diözesanbischof. Was sollten sie 

in Anbetracht dessen tun, dass ihnen 

eigene Kräfte für die Leitungsaufgaben 

fehlten und somit ihre Gemeinschaft 

niemanden haben würde, die die Lei-

tung ausüben könnte? Bischof und 

Schwestern sahen weder die Aufl ösung 

des Instituts noch die Zusammenlegung 

mit einem anderen Institut als sinnvolle 

Antwort an. Die Aufl ösung hätte die 

Beendigung der engen Verbundenheit 

der Schwestern bedeutet und das woll-

te der Bischof ihnen nicht antun. Die 

Möglichkeit der Zusammenlegung mit 

einem anderen Institut war ebenfalls 

keine wirkliche Option, weil entspre-

chende andere Institute in kurzer Zeit in 

die gleiche Situation geraten würden.

Mit den Schwestern war er der Mei-

nung, dass dennoch eine und zwar 

langfristige Lösung gefunden werden 

sollte, und zwar derart, dass sie bis zum 

Tode der letzten Schwester Bestand ha-

ben sollte. Man entschied sich einen Rat 

zu gründen, der komplett aus Nicht-

Mitgliedern besteht. Auf diesen Rat, 

seine Arbeit, seine Zusammensetzung 

usw. komme ich später zurück. Der Bi-

schof informierte Rom und erhielt eine 

positive Reaktion des Präfekten der 

Kongregation für die Institute geweih-

ten Lebens3.

Das dritte Beispiel betriff t ein Institut 

päpstlichen Rechtes, dessen Generalat 



ın Kom 1sSt. Ihe nı]ıederländische Provıinz a  en und 1st e1iner Generalrätn, AIie
War hıs 2005 e1ine selbständige Pro- allerdings kein Wort n]ederländisch
1nNz m1t Zwelı Häausern, aber 0S wurde lesen Oder sprechen kann, unterstellt.
eutlic Qass OQıe eIW. Schwestern Das ermögen wurde aufgeteilt: IIe
weder e1iNe CUuC Provinzleiıtung och notwendigen Mittel für OQıe Altersver-
C1INe Hausleıitun AUS ilhrer WUur- Sorgung und den TE wurden der
den zusammenstellen können. Mit dem Niederlassun zugete1llt, dQas übrige Ver-
Generalat wurde ach Ce1iner möglichen mogen Mel dem Generalat
Lösung esucht mi1t dem rgebnis, Aass In Gesprächen mi1t der Kongregatıon
Ae Provıinz aufgehoben wurde, Ae he1l- für OQıe Institute des gewelhten Lebens
den Niederlassungen kırchenrechtlic ın Kom wurde auch ler festgestellt,

e1ner zusammengelegt un Qijese Qass Alese Lösung ın Anbetracht der
Niederlassung“ OAlrekt dem Generalat Situahon ohl dIie heste S£1. Fıne Nach-
untergestellt wurde.? amın Mel erstmals ra he] den Verantwortlichen Anfang
auch Ae Verpflichtung für en Provinz- 2009 er  a AQass sowochl AIie Jetzt
kapıtel WEeg, Was &e1iNe MMEeNSeEe Tleich- och ebenden Schwestern als auch Qas

Generalat schr zulmeden SeIeN. Betontterung für AIie Schwestern hbedeutete.
Nun USSsSTe och e1ine Hausoberin wurde Jedoch, Qass der Erfolg AQeser
eIunden werden. Das Generalat Iragte Lösung insbesondere der Generalräun
sich, oh W Sinnvoll SC1IN könnte, E1- verdanken sel, Oie der nı]ıederlän-

Schwester AUS den Philippinen Ischen Lösung J7el Vertrauen e-
schicken. Wır als Beratungsteam en gengebracht habe und 0S ohne Qieses
Qdavon abgeraten, Aa uUuNsSsScCICT Ansıcht gegenseltige Vertrauen niıcht möglich
ach Alese Person J1el Zeıit hbenö- geEwWwESCNH SE1. UQ LIEJUSLUTIXUD
1  en würde, hbevor S1E sich derart m1t WIıe wurden OQıe ösungen entwıickelt?
der niederländischen Sprache und S1- Was beinhalten S1e? Auf welche Her-
uallon insbesondere hinsichtlich SO71- ausforderungen S16 7 elche
alversicherung, Versorgungsanträgen”, Fragen Sind och Offen?
Vermögensfragen uUuSwW. und mıt der N1ıEe-
derländischen Kultur auskennen würde, Fın ges  u Prozess der

Ae Leiıtung verantwortungsvoll und BewusstwerdungETTIEeKTIV übernehmen können.
Ihe Situatllon ın den Niederlanden 1stNach eratun Ssowochl mi1t dem B1S-

{u  = als auch mi1t dem wurde nıcht überraschend eingetreten. uch
entschleden, AQass &e1iNe Frau, en Icht- ın Deutschland wIrd INall, WEeNnN INan

m1  1€ des Instıtutes, Ae abher schon hereıt 1sT die en öffnen, niıcht
TE mi1t den Schwestern gearbeitet überrascht werden. ES wIird niıcht 11UT

hatte, VO  — der Generalleitung ın Kom die kleinen Institute treffen, sondern
beauftragt werden sollte, Ale auch AIie rößeren und VOT em die
der Hausoberin zulallenden urgaben tatıgen Institute./

übernehmen un Qas NSTLICLU 1m Was hat INa  — ın den Niederlanden
Rechtsverkehr ın den Niederlanden gemacht, Qas Bewusstsein für 1in
vertreien. S1e Thlelt 1in Ernennungs- Problem schaffen, dQas ın der näheren

/Z7ukunft auftreten wıird? IIe KNR hat 4schreiben m1t testgelegten Auf-
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in Rom ist. Die niederländische Provinz 

war bis 2005 eine selbständige Pro-

vinz mit zwei Häusern, aber es wurde 

deutlich, dass die etwa 30 Schwestern 

weder eine neue Provinzleitung noch 

eine Hausleitung aus ihrer Mitte wür-

den zusammenstellen können. Mit dem 

Generalat wurde nach einer möglichen 

Lösung gesucht mit dem Ergebnis, dass 

die Provinz aufgehoben wurde, die bei-

den Niederlassungen kirchenrechtlich 

zu einer zusammengelegt und diese 

Niederlassung4 direkt dem Generalat 

untergestellt wurde.5 Damit fi el erstmals 

auch die Verpfl ichtung für ein Provinz-

kapitel weg, was eine immense Erleich-

terung für die Schwestern bedeutete. 

Nun musste noch eine Hausoberin 

gefunden werden. Das Generalat fragte 

sich, ob es sinnvoll sein könnte, ei-

ne Schwester aus den Philippinen zu 

schicken. Wir als Beratungsteam haben 

davon abgeraten, da unserer Ansicht 

nach diese Person zu viel Zeit benö-

tigen würde, bevor sie sich derart mit 

der niederländischen Sprache und Si-

tuation insbesondere hinsichtlich Sozi-

alversicherung, Versorgungsanträgen6, 

Vermögensfragen usw. und mit der nie-

derländischen Kultur auskennen würde, 

um die Leitung verantwortungsvoll und 

eff ektiv übernehmen zu können.

Nach Beratung sowohl mit dem Bis-

tum als auch mit dem Hl. Stuhl wurde 

entschieden, dass eine Frau, ein Nicht-

mitglied des Institutes, die aber schon 

Jahre mit den Schwestern gearbeitet 

hatte, von der Generalleitung in Rom 

beauftragt werden sollte, die sonst 

der Hausoberin zufallenden Aufgaben 

zu übernehmen und das Institut im 

Rechtsverkehr in den Niederlanden zu 

vertreten. Sie erhielt ein Ernennungs-

schreiben mit genau festgelegten Auf-

gaben und ist einer Generalrätin, die 

allerdings kein Wort niederländisch 

lesen oder sprechen kann, unterstellt. 

Das Vermögen wurde aufgeteilt: Die 

notwendigen Mittel für die Altersver-

sorgung und den Friedhof wurden der 

Niederlassung zugeteilt, das übrige Ver-

mögen fi el dem Generalat zu.

In Gesprächen mit der Kongregation 

für die Institute des geweihten Lebens 

in Rom wurde auch hier festgestellt, 

dass diese Lösung in Anbetracht der 

Situation wohl die beste sei. Eine Nach-

frage bei den Verantwortlichen Anfang 

2009 ergab, dass sowohl die 22 jetzt 

noch lebenden Schwestern als auch das 

Generalat sehr zufrieden seien. Betont 

wurde jedoch, dass der Erfolg dieser 

Lösung insbesondere der Generalrätin 

zu verdanken sei, die der niederlän-

dischen Lösung viel Vertrauen entge-

gengebracht habe und es ohne dieses 

gegenseitige Vertrauen nicht möglich 

gewesen sei. 

Wie wurden die Lösungen entwickelt? 

Was beinhalten sie? Auf welche Her-

ausforderungen antworten sie? Welche 

Fragen sind noch off en?

Ein gesteuerter Prozess der 
Bewusstwerdung

Die Situation in den Niederlanden ist 

nicht überraschend eingetreten. Auch 

in Deutschland wird man, wenn man 

bereit ist die Augen zu öff nen, nicht 

überrascht werden. Es wird nicht nur 

die kleinen Institute treffen, sondern 

auch die größeren und vor allem die 

tätigen Institute.7

Was hat man in den Niederlanden 

gemacht, um das Bewusstsein für ein 

Problem zu schaff en, das in der näheren 

Zukunft auftreten wird? Die KNR hat 



etiwa 1 Jahr 2000 einen Fragebogen Zielsetzung des Instituts und OQıe ählg-
erstellt, der VOTl den Proviınz- oder (1e- keit AIie 1ele och verwirklichen;
neralleitungen Intern hbeantwortet und 2) aul Oie Spiritualität un WIE S1e
besprochen werden Ssollte Ziel War also, lebend1 echalten wırd und VO  — wem?
Ce1nNe Bestandsaufnahme machen Wird dQazu Unterstützung Lıs AUS

und sıch ernsthaft Iragen, welchen der e1genen gelstigen Familıe, WIE der
Herausforderungen I1Nan egegnen wIrd Iranzıskanıschen oder benediktinischen
und WIE I1Nan glaubt, Ihnen kurz- oder amlıe erwarte 3) IIe Seeisorge: Wer
langfrist1ı egegnen können. Be- übt S1P aUsS? (1bt 0S Fucharnstefeljern?
trachtet INan den Fragebogen siehe Wer kümmert sich darum, Qass och en
Anhang), er sıch 1 TUnN!: dIie TIester kommt? WIe wırd dIie Seelsorge
nachfolgende ra Wenn hre Leıitung Priestermangels aufrechterhalten?
ach AMeser Sıtzung he]l einem uUutoun- SO en beisplelswelse ın den Nıe-
Cal Un  N en kommt, können S1e dQdann derlanden Oie rößeren Instıitute ZUT

&e1iNe omplett Cu«C Leiıtung wählen, OQıe Lösung Qeser ra inzwıschen selhst
nıcht 11UTr für dIie nächste AÄAmtszeıt, S(}I1-— Pastoralreferenten und _rteferentinnen
dern auch hıs ZU FEFnde e1iner zweıten angestellt, mıt der Aufgabe OQıe eelsor-
Amtszeıt ihr Amt ın Gesundheit SC aUsSsZUüÜben Oder AQiese Organısle-
und m1t Tra ausüben kann? ren.® A} IIe Finanzen Verwalten S1e dIie
Im Klartext hbedeutet Adiese ra für Fınanzen selh ST Oder WerTr erledi Aleses?
Instiıtubhonen mi1t e1iner Amtszeıt VO  — Arbeiten S1e vIelleicht mi1t e1nem ande-

IcNh NSTTU zusam men Verwalten S1esechs Jahren (11bt W ersonen, Ale
für OQıe nächsten ZWO TE Qas Ins- fın Geldanlagen für ausländısche eIle
11 leiten können? OTeren S1e ihre des Instituts? 5} IIe Wohnsituathion: Wo
amen. WIıe alt werden Qiese ın ZWO wohnen hre gesunden Miıtglieder und
Jahren SC1IN Ist Ihr Vorschlag realıs- diejenıgen, Oie e brauchen?
Usch? S1e Ae ra nıcht DOS1IUV Erbringen SIEe Oie e selhst Oder
hbeantworten können, erwarten S1e vIel- wırd OQıe Aufgabe anderen überlassen?

en S1e fın hereIits en OMmMmenleicht (unbewusst) AUS dem AÄus-
and VOT TtTer eıgenen Instıitubon oder m1t Pflegeinstitutlonen? Möchten S1e
hoffen S1e (heimlich) auf urc hre Gebäude langirıstı enalten Oder
en anderes Institut? Wıssen Qiese Per- verkaufen? (1bt ( Gebäude, Ae

bereıts, Qass S1e m1t deren Denkmalschutz stehen? Sind Oie (1e-
rechnen? edenken S1e auch Folgendes: au sanlerungs- oder renovlerungs-
en S1e selhst och Verantwortun: bedürfug? Ur irgendwo festgelegt,
ür Niederlassungen/Provinzen 1m wohrln Qas ermögen des Institutes
Uuslianı elche Kegelungen werden e  en soll, WEeNnN 0S keine Mitglieder
ın AQleser Hinsicht getroffen werden? mehr Sibt?” 6) IIe Leitung Machen

S1e es selhst Oder en S1E hereIits1ese Fragen hatten &e1iNe schr schockle-
rende Wirkung, we]l ihre Beantwortung Unterstützung VO  — auben angeNOMM!
WITKIIc euilic macht, WIE OQıe WIE fın ın der Verwaltung (Sekretärin),
Sıituabon 1sT ın der Buc  altung, ın der InstItuts-
Ihe welteren Punkte ın dem vorgelegtien eıtung (Z Geschäftsführerin ın
Fragebogen bezogen sıch fın auf 1) OQıe Ter Tätıgkeit als Arbeitgeber für Qas34

etwa im Jahr 2000 einen Fragebogen 

erstellt, der von den Provinz- oder Ge-

neralleitungen intern beantwortet und 

besprochen werden sollte. Ziel war also, 

eine Bestandsaufnahme zu machen 

und sich ernsthaft zu fragen, welchen 

Herausforderungen man begegnen wird 

und wie man glaubt, ihnen kurz- oder 

langfristig begegnen zu können. Be-

trachtet man den Fragebogen (siehe 

Anhang), so ergab sich im Grunde die 

nachfolgende Frage: Wenn Ihre Leitung 

nach dieser Sitzung bei einem Autoun-

fall ums Leben kommt, können Sie dann 

eine komplett neue Leitung wählen, die 

nicht nur für die nächste Amtszeit, son-

dern auch bis zum Ende einer zweiten 

Amtszeit ihr Amt in guter Gesundheit 

und mit Kraft ausüben kann?

Im Klartext bedeutet diese Frage für 

Institutionen mit einer Amtszeit von 

sechs Jahren: Gibt es Personen, die 

für die nächsten zwölf Jahre das Ins-

titut leiten können? Notieren Sie ihre 

Namen. Wie alt werden diese in zwölf 

Jahren sein? Ist Ihr Vorschlag realis-

tisch? Falls Sie die Frage nicht positiv 

beantworten können, erwarten Sie viel-

leicht (unbewusst) Hilfe aus dem Aus-

land von Ihrer eigenen Institution oder 

hoff en Sie (heimlich) auf Hilfe durch 

ein anderes Institut? Wissen diese Per-

sonen bereits, dass Sie mit deren Hilfe 

rechnen? Bedenken Sie auch Folgendes: 

Haben Sie selbst noch Verantwortung 

für Niederlassungen/Provinzen im 

Ausland? Welche Regelungen werden 

in dieser Hinsicht getroffen werden? 

Diese Fragen hatten eine sehr schockie-

rende Wirkung, weil ihre Beantwortung 

wirklich deutlich macht, wie ernst die 

Situation ist.

Die weiteren Punkte in dem vorgelegten 

Fragebogen bezogen sich z. B. auf 1) die 

Zielsetzung des Instituts und die Fähig-

keit die Ziele noch zu verwirklichen; 

2) auf die Spiritualität und wie sie 

lebendig gehalten wird und von wem? 

Wird dazu Unterstützung z. B. aus 

der eigenen geistigen Familie, wie der 

franziskanischen oder benediktinischen 

Familie erwartet? 3) Die Seelsorge: Wer 

übt sie aus? Gibt es Eucharistiefeiern? 

Wer kümmert sich darum, dass noch ein 

Priester kommt? Wie wird die Seelsorge 

trotz Priestermangels aufrechterhalten? 

So haben beispielsweise in den Nie-

derlanden die größeren Institute zur 

Lösung dieser Frage inzwischen selbst 

Pastoralreferenten und -referentinnen 

angestellt, mit der Aufgabe die Seelsor-

ge auszuüben oder diese zu organisie-

ren.8 4) Die Finanzen: Verwalten Sie die 

Finanzen selbst oder wer erledigt dieses? 

Arbeiten Sie vielleicht mit einem ande-

ren Institut zusammen? Verwalten Sie 

z. B. Geldanlagen für ausländische Teile 

des Instituts? 5) Die Wohnsituation: Wo 

wohnen Ihre gesunden Mitglieder und 

wo diejenigen, die Pflege brauchen? 

Erbringen Sie die Pflege selbst oder 

wird die Aufgabe anderen überlassen? 

Haben Sie z. B. bereits ein Abkommen 

mit Pfl egeinstitutionen? Möchten Sie 

Ihre Gebäude langfristig behalten oder 

verkaufen? Gibt es Gebäude, die unter 

Denkmalschutz stehen? Sind die Ge-

bäude sanierungs- oder renovierungs-

bedürftig? Wurde irgendwo festgelegt, 

wohin das Vermögen des Institutes 

gehen soll, wenn es keine Mitglieder 

mehr gibt?9 6) Die Leitung: Machen 

Sie alles selbst oder haben sie bereits 

Unterstützung von außen angenommen 

wie z. B. in der Verwaltung (Sekretärin), 

in der Buchhaltung, in der Instituts-

leitung (z. B. Geschäftsführerin), in 

Ihrer Tätigkeit als Arbeitgeber für das 



Personal? 7) IIe Beziehung ZU B1s- Kollege, der Kapuzıner un an0O-
(  S elche Kontakte en S1e und 1sST Dr. oachım Scheepers, hat über
1st Oie Bezilehung vertrauenswürdig? QA1eses ema ausführlich referlert. “
8) Der bimnmstierische BesitZz, Aas Archiv Eindrucksvol secht CT der ra nach,
und Adie Hintertegung DORN Dokumenten: Was denn OQıe eigentliche Aufgabe CE1INESs
1elie Institute verfügen über wertvolle Hausohberen ausmache: Sind nıcht vVele
uns oder lıturgische Öbjekte. (1 bht ( ufgaben, ra CT, 1 auTe der (1e-
Ce1nNe Inventarliste der Kunstobjekte? schichte Oder 1 aufTtfe des Lebens Qazu
Was 1sT mıt der Bibliothe Wird Qiese sekommen? Möglicherweise ufgaben,
aufrechterhalten oder W AS S11 m1t ihr Ae nıcht unbedingt ZU ern der Le1l-
letztlich geschehen? Wıe steht 0S tungsaufgaben sehören?
dQas Archiv? Wer kümmert sıch darum Das Kirchenrecht kennt einıge Bestim-
und So1 0S e1ben Eıne wichüge mungen ın ezu aul Qas Amt des
letzte ra CZO sich auf notwendige Oberen Manche hbeziehen sich auf OQıe
Dokumente: Welcher Olar 1st für S1e rage, H ]Jemand geeignet für Qas Amt
Ansprechpartner und SsSind S1e berelit, 1st, andere hbetreffen OQıe m1t dem Amt
&e1INe opl1e der für dIie ndphase des Ins- verbundenen ufgaben. IIe ra ach
Ututs wichtigen Dokumente dem Archiv der kE1ıgnung e1NEes Institutsmitglieds
der überlassen ?!9 I11USS auf jJedem Fall dQas ec DE-
IIe Beantwortung AMeser Fragen hat E1- stellt werden, denn ftmals Sind Oie
NCN Prozess ın Gang JESELZL. I heser hat Kegelungen mehr als 11UT rechtliche
ZU!T o  ©, Qass 1mM mMer OÖfter dIie wIichN - bBestimmungen und verraten etiwas über
gen Dokumente Jetzt zentral aufbewahrt Qas esen des Ordensliebens Scheepers
werden, Qass derzeıt C1INe Kunsiunventur kommt auf Grund des (1esetzes dem UQ LIEJUSLUTIXUD
stattfindet, für welche OQıe Niederlande folgenden Profl CE1INES Oberen
hereıts &e1iNe Auszeichnung erhalten ha- Der ere I11USS Institutsmitglied SC1IN
ben, und Qass wichtige Entscheidungen und ZWarT für C1INe ema den KOonst1-
ın eZu auf 1in gemelInsames Archiv ulnconen festgelegte ZeıIlt und ewıige
eTällt wurden. Daneben aber wurde Gelühde a  ele en ( 623)
insbesondere VO  — Selıten der Kanonısten Der ere I11USS für einen besthimm-
nac  edacht, W AS 1 Bereich der Le1l- ten und angemessenen eıtlraum DE-
Lung m1t 1C auf dIie /7ukunft möglıch mäa der alur und Notwendigkeıit
SC1IN könnte. des Instituts eingesetzt werden (c

0924 1)
Wenn kein Oberer mehr Das Eigenrecht 111USS5 alur SOrgen,

AQass en Oberer nıcht Zu an Oh-efunden werden kann
Unterbrechung ın Leıtungsamtern

Nachdem schon VOT Jahren Oie Fra- verbleiht C 0924 2)
Der ausobere wIıird entweder (aSC bezüglıch der Notwendigkeit, oh

der Okonom unbedingt 1  16© des urc este Qass CT, nachdem CT

eıgenen Instituts SC1IN INUSS, VO  — meh- ewählt wurde, AIie Wahl bestätigt
Kanonısten negatıv hbeantwortet oder CT, nachdem e1ine Befragung

worden war’”', stellt sich 1U  — Ae ra durchgeführt wurde, OQirekt ernannt
ach dem Amt des Hausoberen. Meın wIrd C 092 3)
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Personal? 7) Die Beziehung zum Bis-
tum: Welche Kontakte haben Sie und 

ist die Beziehung vertrauenswürdig? 

8) Der künstlerische Besitz, das Archiv 
und die Hinterlegung von Dokumenten: 
Viele Institute verfügen über wertvolle 

Kunst oder liturgische Objekte. Gibt es 

eine Inventarliste der Kunstobjekte? 

Was ist mit der Bibliothek? Wird diese 

aufrechterhalten oder was soll mit ihr 

letztlich geschehen? Wie steht es um 

das Archiv? Wer kümmert sich darum 

und wo soll es bleiben? Eine wichtige 

letzte Frage bezog sich auf notwendige 

Dokumente: Welcher Notar ist für Sie 

Ansprechpartner und sind Sie bereit, 

eine Kopie der für die Endphase des Ins-

tituts wichtigen Dokumente dem Archiv 

der KNR zu überlassen?10 

Die Beantwortung dieser Fragen hat ei-

nen Prozess in Gang gesetzt. Dieser hat 

zur Folge, dass immer öfter die wichti-

gen Dokumente jetzt zentral aufbewahrt 

werden, dass derzeit eine Kunstinventur 

stattfi ndet, für welche die Niederlande 

bereits eine Auszeichnung erhalten ha-

ben, und dass wichtige Entscheidungen 

in Bezug auf ein gemeinsames Archiv 

gefällt wurden. Daneben aber wurde 

insbesondere von Seiten der Kanonisten 

nachgedacht, was im Bereich der Lei-

tung mit Blick auf die Zukunft möglich 

sein könnte.

Wenn kein Oberer mehr 
gefunden werden kann

Nachdem schon vor Jahren die Fra-

ge bezüglich der Notwendigkeit, ob 

der Ökonom unbedingt Mitglied des 

eigenen Instituts sein muss, von meh-

reren Kanonisten negativ beantwortet 

worden war11, stellt sich nun die Frage 

nach dem Amt des Hausoberen. Mein 

Kollege, der Kapuziner und Kano-

nist Dr. Joachim Scheepers, hat über 

dieses Thema ausführlich referiert.12 

Eindrucksvoll geht er der Frage nach, 

was denn die eigentliche Aufgabe eines 

Hausoberen ausmache: Sind nicht viele 

Aufgaben, so fragt er, im Laufe der Ge-

schichte oder im Laufe des Lebens dazu 

gekommen? Möglicherweise Aufgaben, 

die nicht unbedingt zum Kern der Lei-

tungsaufgaben gehören?

Das Kirchenrecht kennt einige Bestim-

mungen in Bezug auf das Amt des 

Oberen: Manche beziehen sich auf die 

Frage, ob jemand geeignet für das Amt 

ist, andere betreff en die mit dem Amt 

verbundenen Aufgaben. Die Frage nach 

der Eignung eines Institutsmitglieds 

muss auf jedem Fall an das Recht ge-

stellt werden, denn oftmals sind die 

Regelungen mehr als nur rechtliche 

Bestimmungen und verraten etwas über 

das Wesen des Ordenslebens. Scheepers 

kommt auf Grund des Gesetzes zu dem 

folgenden Profi l eines Oberen:

• Der Obere muss Institutsmitglied sein 

und zwar für eine gemäß den Konsti-

tutionen festgelegte Zeit und ewige 

Gelübde abgelegt haben (c. 623).

• Der Obere muss für einen bestimm-

ten und angemessenen Zeitraum ge-

mäß der Natur und Notwendigkeit 

des Instituts eingesetzt werden (c. 

624 § 1).

• Das Eigenrecht muss dafür sorgen, 

dass ein Oberer nicht allzu lange oh-

ne Unterbrechung in Leitungsämtern 

verbleibt (c. 624 § 2).

• Der Hausobere wird entweder da-

durch bestellt, dass er, nachdem er 

gewählt wurde, die Wahl bestätigt 

oder er, nachdem eine Befragung 

durchgeführt wurde, direkt ernannt 

wird (c. 625 § 3).



Der ere I11N1USS Oie Gemeimschaft den Vorschriften andere ersonen
miıt der ıhm VO ott urc den anhören oder Zustummung hıt-
Ihenst der IC empfangenen Oll- ten, WIE fın einen höheren Überen,
macht leiten. er I11NUSS Ae Mitglieder dQas Kapıtel uUuSwW.

Oft m1t dem Wort (Jofltes nähren und E1ın Oberer hat sich ın SC1INer Nieder-
S1e ZUT el]ler der eilligen ıturglıe assung auUuiIzuhalten und sich VO  —

hinführen, S11 Ihnen 1in Vorbild Qieser nıcht entfernen au ber ach
SCIN ın der Ubung der ugenden und den Vorschnften des Eigenrechts (C
ın der Befolgung der Vorschriften 629)
und Überlieferungen des eıgenen In- en AMAesen ZWO spekten 1st he]l der
Yıtuts und &e1INe brüderliche (1emeın- rage, H ]Jemand ZU!T Leiıtung ee1gne
schaft ın (Chrnstus aufbauen (ccC 0Q,18- 1st, erforderlich, Qass dIie Person a  E-
O19, 630) meın menschliche, psychologische und
Der ere S11 den M1ı  Jledern ın eiıstuge ltenen TL Das bedeutet,
persönlichen Oten gezlemend hel- AQass S1e ausreichend körperlich und
stehen, Ae anken SOrgsam anneh- psychisch gesund 1st, vernünftg und
LNEeN und S1P besuchen, Ae Störenfine- klug, en Gefühl für Bıillıgkeit und &e1iNe
de zurechtweisen, OQıe Kleinmütügen persönliche spiriıtuelle Lebenshaltung
rösten, egenüber en e  u  1 un e1fe besitzt, kommunıkatıv 1st
SCIN C 619) und nıcht letzt en erz für dIie
er So11 mi1t Achtung VOT der mensch- Menschen hat, für Ae Schwachen und
lıchen Person deren Ireiwillıgen (1e- Gebrechlichen und AQass S1P selhst dIie
horsam fordern, aber auch auf die Bedeutung des Ordenslebens glaubt. ES
Mitglieder hören und ihre Einigkeit wIrd aIS0O der ldeale ere, der alle KTI-
ZU des Instituts und der KIr- ernen TIülLlt, esucht. Und WEnnn 0S 1U  —

che [ördern, unbeschadet Ihrer AÄAuto- Mese ldeale Person nıcht ann 1st,
KLa entscheiden und VOorzuschreli- Scheepers, Iragen, W AS 1er und
ben, Was tun 1st (cC 0918 un Jetzt wichtig 1st Was so11 zumındest

rfüllt und erbracht werden? 1er 1st630)
E1ın höherer Oberer Qarf nıcht gleich- ( dIie Aufgabe, SOWEIT WIE möglıch ın
zeıt1g Okonom se1nN, auch WEeNnNn der Übereinstimmung m1T7 dem Kirchen-
Okonom QdQas ermögen der recht hbzw. dem Eigenrecht handeln,
Leitung des Oberen verwaltet ( G7 / sich aher gleichzeltig auch nıcht e1nem

und 036 1) anderen Weg verschließen, WEn

Der ere SOl ema den Konsttut- adurch höhere Ooder wen1g
OTNECN einen Kat aben, dessen hbeachtete Aspekte realisilert werden
CT sich he]l der usübun: SC1INES AÄAm- können. Ihe entscheidende ra 1sT Ja
tes bedienen I11USS C G7 / 1) nıcht, H 1 1INDIIC auf einen Oberen
ema dem ec Oder den KOonsUY- Qas (Jesetz rfüllt wIrd, SsoNdern obh dIie
ullconen I11USS AMAesen Kat ın Test- Gemeinschaft &e1INe Leitung hat, Ae ihr
elegtien Angelegenheiten Kat 1 ihre erufun en ann aher
Oder Zustimmung hıtten ( G7 / 23 raucht 0S C1INe guLe kırchenrechtliche
vgl 127) eratungs.
Der ere I111USS ahbher auch ema er Scheepers hat vorgeschlagen,36

• Der Obere muss die Gemeinschaft 

mit der ihm von Gott durch den 

Dienst der Kirche empfangenen Voll-

macht leiten. Er muss die Mitglieder 

oft mit dem Wort Gottes nähren und 

sie zur Feier der heiligen Liturgie 

hinführen, er soll ihnen ein Vorbild 

sein in der Übung der Tugenden und 

in der Befolgung der Vorschriften 

und Überlieferungen des eigenen In-

stituts und eine brüderliche Gemein-

schaft in Christus aufbauen (cc. 618-

619, 630).

• Der Obere soll den Mitgliedern in 

persönlichen Nöten geziemend bei-

stehen, die Kranken sorgsam anneh-

men und sie besuchen, die Störenfrie-

de zurechtweisen, die Klein mütigen 

trösten, gegenüber allen geduldig 

sein (c. 619).

• Er soll mit Achtung vor der mensch-

lichen Person deren freiwilligen Ge-

horsam fordern, aber auch auf die 

Mitglieder hören und ihre Einigkeit 

zum Wohle des Instituts und der Kir-

che fördern, unbeschadet ihrer Auto-

rität zu entscheiden und vorzuschrei-

ben, was zu tun ist (cc. 618 und 

630).

• Ein höherer Oberer darf nicht gleich-

zeitig Ökonom sein, auch wenn der 

Ökonom das Vermögen unter der 

Leitung des Oberen verwaltet (c. 627 

§1 und c. 636 § 1).

• Der Obere soll gemäß den Konstituti-

onen einen Rat haben, dessen Hilfe 

er sich bei der Ausübung seines Am-

tes bedienen muss (c. 627 § 1).

• Gemäß dem Recht oder den Konsti-

tutionen muss er diesen Rat in fest-

gelegten Angelegenheiten um Rat 

oder Zustimmung bitten (c. 627 § 2; 

vgl. c. 127).

• Der Obere muss aber auch gemäß 

den Vorschriften andere Personen 

anhören oder um Zustimmung bit-

ten, wie z. B. einen höheren Oberen, 

das Kapitel usw.

• Ein Oberer hat sich in seiner Nieder-

lassung aufzuhalten und sich von 

dieser nicht zu entfernen außer nach 

den Vorschriften des Eigenrechts (c. 

629).

Neben diesen zwölf Aspekten ist bei der 

Frage, ob jemand zur Leitung geeignet 

ist, erforderlich, dass die Person allge-

mein menschliche, psychologische und 

geistige Kriterien erfüllt. Das bedeutet, 

dass sie ausreichend körperlich und 

psychisch gesund ist, vernünftig und 

klug, ein Gefühl für Billigkeit und eine 

persönliche spirituelle Lebenshaltung 

und Reife besitzt, kommunikativ ist 

und – nicht zu letzt – ein Herz für die 

Menschen hat, für die Schwachen und 

Gebrechlichen und dass sie selbst an die 

Bedeutung des Ordenslebens glaubt. Es 

wird also der ideale Obere, der alle Kri-

terien erfüllt, gesucht. Und wenn es nun 

diese ideale Person nicht gibt? Dann ist, 

so J. Scheepers, zu fragen, was hier und 

jetzt wichtig ist. Was soll zumindest 

erfüllt und erbracht werden? Hier ist 

es die Aufgabe, soweit wie möglich in 

Übereinstimmung mit dem Kirchen-

recht bzw. dem Eigenrecht zu handeln, 

sich aber gleichzeitig auch nicht einem 

anderen Weg zu verschließen, wenn 

dadurch höhere oder sonst zu wenig 

beachtete Aspekte realisiert werden 

können. Die entscheidende Frage ist ja 

nicht, ob im Hinblick auf einen Oberen 

das Gesetz erfüllt wird, sondern ob die 

Gemeinschaft eine Leitung hat, die ihr 

hilft, ihre Berufung zu leben. Dann aber 

braucht es eine gute kirchenrechtliche 

Beratung. 

Pater Scheepers hat vorgeschlagen, 



nen.  14 el 111USS unterschileden WT -pragmatısch vorzugehen. 1e8 Impl1-
zlıert, Qass OQie konkreten urgaben den zwıschen dem, Was WITKIIC e1gen
Ce1INES Oberen schr CNg verbunden Sind 1sT dem Ordenslieben und Was nıiıcht
m1t der konkreten Gemeimschaft, OQıe IIe hbeiden ersonen mMUSSEeN
leitet. VIieles 1st a  an  1 VOTl der TO arbeiten, und ihre Aufgabengeblete ‘”
der Gruppe, dem er der Mitglieder, MUSSEeN geklärt werden. WeIiterhin 1111USS

Ihrer Gesundheit, der eventuellen Not- gesichert leliben, Qass sıch dIie Mitglie-
wendigkeit VO Pflegepersonal. Hat der ]Jemanden wenden können, der
INan fın vIele Angestellte, kommen Ae Oberen-Aufgabe innehat.
plötzliıch andere urgaben aul e1nNe IIe Notiz der KNR VO  — 2004 spricht
Institutsleitung Z  $ als WEn versucht VO  — „Oberen-Aufgabe”, Qa ın kleinen
wird, alle Miıtglieder m1t eigenen Kräf- OmMMUNI]ıLÄten vIielleicht 11UrTr och
ten selhst körperlich versorgen. Ahb- 1in 1  16© des Generalrats Oie des
hängısg VO  — der Gruppe werden manche Hausoberen eigenen urgaben ausübt,
urgaben wichtiger als andere un aher rechtlich kein Hausoberer 1st.'° Fin
werden deswegen manche Kriternen ZU!r eisple alUur 1sT dQas beschrnebene NST1-

LutL, Qas OQAirekt dem Generalat unterstelltBestimmung der E1ıgnung e1iner Person,
für C1inNe estimmte Gemeinschaft AIie wurde und Uurc C1INe Koordinatornn Ae
Leıtung als Oberer übernehmen, E1- übrigen urgaben wahrnehmen lässt

wichügere pIlelen als andere. VIielleicht Iragen SIEe sich, WT Adilese
ann kann en rgebni1s fın auch he1l- ersonen SINd, Ae Mese OS1NOoN als KO-

Orcdinator innehaben. Das können fınBen, Qass der ere m1t e1nem oOldenen
Herzen und Hefer Spirıtualıtät Mitglieder CE1INES anderen Instituts SCIN!
der vIelen für Mese Gemeinschaft wıich- Wıe hereIits JESAST, SsSind auch Mitglieder UQ LIEJUSLUTIXUD

CE1INES anderen Instituts kırchenrechtlich1  en Angestellten unbedingt Unterstut-
Zung he]l der Verwaltung braucht.! keine Miıtglieder desjeniıgen Instututs, ın
aler Scheepers hetonte damals, Qass welchem S1P als „Koordinator“” eINSgE-
I1Nan VO  — den wichtigen urgaben des werden.
Oberen ın der konkreten Gemeinschaft In e1nem anderen elisplel, e1nem NST1-
ausgehen IHNUSS, sich anschließend TUT VO  — Brüdern, wurde 1in IHOZesan-

Iragen, oh der ere ee1gne 1st, prlester VO Bischof m1t der Aufgabe
S1P er1ullen Scheepers War der AÄAn- des Generaloberen hbetraut: uch ler
sicht, AQass für alle ufgaben, Oie ın 1sT der Diözesanpriester kein 1  1&
e1ner konkreten Gemeinschaft anlallen des Instituts! Für alle Beteıllı  en wWar

und nıcht mehr WITKIIC VO  — dem (O)be- W cschr hılfreich festzustellen, Qass
IcNh ausgeübt werden können, Jemand rechtlich klar zwıschen Mı  Jledern und
anderes ernannt werden IHNUSS, Qa OQıe Nichtmitgliedern unterschleden werden
Gemeischaft Qas ec hat, AQass OQıe I11NUSS und INan nıcht ın Ae e  cn
urgaben rTfüllt werden. IIe andere darf, fın 1in 1  1€ C1INEeSs anderen
Person wıird dQann e1in Nichtmitglie Instituts als „‚einen VOT uns  0. sehen.
des Instituts SC1IN MUSSEeN. 1ese Person, Nachdem Qijese Differenzlerun klar

C1INe Interne Not1z VO  — 2004 dIie WAäl, gab ( ın den Instituten auch &e1INe
Mitglieder der KNRK, könnte I1Nan ‚KOOT- INNere Freiheit, über die Vergabe VO  —

Aınator oder ‚.Kommunitätsleiter’ NCN - A/Leitungsaufgaben Nichtmitglieder,
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pragmatisch vorzugehen. Dies impli-

ziert, dass die konkreten Aufgaben 

eines Oberen sehr eng verbunden sind 

mit der konkreten Gemeinschaft, die er 

leitet. Vieles ist abhängig von der Größe 

der Gruppe, dem Alter der Mitglieder, 

ihrer Gesundheit, der eventuellen Not-

wendigkeit von Pflegepersonal. Hat 

man z. B. viele Angestellte, kommen 

plötzlich andere Aufgaben auf eine 

Institutsleitung zu, als wenn versucht 

wird, alle Mitglieder mit eigenen Kräf-

ten selbst körperlich zu versorgen. Ab-

hängig von der Gruppe werden manche 

Aufgaben wichtiger als andere und 

werden deswegen manche Kriterien zur 

Bestimmung der Eignung einer Person, 

für eine bestimmte Gemeinschaft die 

Leitung als Oberer zu übernehmen, ei-

ne wichtigere Rolle spielen als andere. 

Dann kann ein Ergebnis z. B. auch hei-

ßen, dass der Obere mit einem goldenen 

Herzen und tiefer Spiritualität wegen 

der vielen für diese Gemeinschaft wich-

tigen Angestellten unbedingt Unterstüt-

zung bei der Verwaltung braucht.13 

Pater Scheepers betonte damals, dass 

man von den wichtigen Aufgaben des 

Oberen in der konkreten Gemeinschaft 

ausgehen muss, um sich anschließend 

zu fragen, ob der Obere geeignet ist, 

sie zu erfüllen. Scheepers war der An-

sicht, dass für alle Aufgaben, die in 

einer konkreten Gemeinschaft anfallen 

und nicht mehr wirklich von dem Obe-

ren ausgeübt werden können, jemand 

anderes ernannt werden muss, da die 

Gemeinschaft das Recht hat, dass die 

Aufgaben erfüllt werden. Die andere 

Person wird dann ein Nichtmitglied 

des Instituts sein müssen. Diese Person, 

so eine interne Notiz von 2004 an die 

Mitglieder der KNR, könnte man ‚Koor-

dinator’ oder ‚Kommunitätsleiter’ nen-

nen.14 Dabei muss unterschieden wer-

den zwischen dem, was wirklich eigen 

ist an dem Ordensleben und was nicht. 

Die beiden Personen müssen zusammen 

arbeiten, und ihre Aufgabengebiete15 

müssen geklärt werden. Weiterhin muss 

gesichert bleiben, dass sich die Mitglie-

der an jemanden wenden können, der 

die Oberen-Aufgabe innehat. 

Die Notiz der KNR von 2004 spricht 

von „Oberen-Aufgabe“, da in kleinen 

Kommunitäten vielleicht nur noch 

ein Mitglied des Generalrats die des 

Hausoberen eigenen Aufgaben ausübt, 

aber rechtlich kein Hausoberer ist.16 Ein 

Beispiel dafür ist das beschriebene Insti-

tut, das direkt dem Generalat unterstellt 

wurde und durch eine Koordinatorin die 

übrigen Aufgaben wahrnehmen lässt. 

Vielleicht fragen Sie sich, wer diese 

Personen sind, die diese Position als Ko-

ordinator innehaben. Das können z. B. 

Mitglieder eines anderen Instituts sein! 

Wie bereits gesagt, sind auch Mitglieder 

eines anderen Instituts kirchenrechtlich 

keine Mitglieder desjenigen Instituts, in 

welchem sie als „Koordinator“ einge-

setzt werden.

In einem anderen Beispiel, einem Insti-

tut von Brüdern, wurde ein Diözesan-

priester vom Bischof mit der Aufgabe 

des Generaloberen betraut: Auch hier 

ist der Diözesanpriester kein Mitglied 

des Instituts! Für alle Beteiligten war 

es sehr hilfreich festzustellen, dass 

rechtlich klar zwischen Mitgliedern und 

Nichtmitgliedern unterschieden werden 

muss und man nicht in die Falle gehen 

darf, z. B. ein Mitglied eines anderen 

Instituts als „einen von uns“ zu sehen. 

Nachdem diese Differenzierung klar 

war, gab es in den Instituten auch eine 

innere Freiheit, über die Vergabe von 

Leitungsaufgaben an Nichtmitglieder, 



selhst solche, AIie keine Ordensan- 1€ kümmern sich OQıe Pflegean-
gehörigen S1ind, nachzudenken. Wır ra  ©, hestellen einen ollator, sehen
en übrigens vorgeschlagen, Qass Z Qass eldun und (orthopädische)
Qiese Koordinatoren ihre Aufgabe nıcht Schuhe SOWI1@e Brillen und Hörgerate
über dQas Lebensjahr hinaus ausüben ekauft werden, AQass e1in Putzdilenst,
können, Qass S1e nıcht gleichzeltlg C1INe en Koch, en Gärtner, &e1INe Fußpfleger,
Aufgabe ın der Leitung des Bıstums ha- en FTISOTF uUuSwW. 1INSs aus kommt. Das der
hben dürfen, Qamıt S1P OQıe rechtmäßige Weihnac  shAu ekauft, aufgestellt
AÄAutonomle des Instituts wahren können un wIieder a  e  au wIrd. Er oder
und AQass S1P nıcht der Okonom SC1IN S1P kümmert sich OQıe Verwandten,
AdüUrfen uch für den Okonomen glt, WEeNnNn Jemand gestorben lst, regelt OQıe
Qass CT nıcht gleichzeiug Okonom des Beerdigung mıt dem Beerdigungsunter-
Bıstums Oder 1 Fınanzrat des Bıstums nehmen, este Ae Blumen, stellt den
SC1IN dQdarft. (Übrigens 1st eplant, für OQıe exi für AIie Todesanzeige auf, Faum
Okonomen C1INe egelun schaffen, Qas Zimmer des Verstorbenen aul
Oie besagt, AQass auch S1P nıcht mehr S1e merken, Qass Q1ies es urgaben
als drel Insttute gleichzeitig „verwal- SINd, LÜr OQıe INan kein Ordensmuitglie:
ten'  0. dürfen, dQamıt 1er ehbenfalls keine SC1IN I1N1USS. ES 111USS5 aber Jemand tu  S
ac akkumulblert ird. 1ese uIgaben mMUSsSenN Zzu Teil auch
Auf Tun der bısherigen Erfahrung rTfüllt werden, WEeNnN Qie Mitbrüder
lässt sich 9 AQass vIele der OOT- ın en eım e  en Einiıge VO  — nen
OQdınatorınnen un Koordinatoren ın kennen Qas Zorgzentrum ın Jeteringen,
den Niederlanden schon schr an VOT mehrere Ordensinstutute, dQarunter
ihrer Ernennung CNg mi1t den Patres auch hre nmederländischen Mitbrüder,
Oder Schwestern verbunden CI1.: S1e emeiınsam untergebracht S1INdA. Den-
en fın zuerst als Krankenschwes- och 1st auch dort ]Jemand eIragt, der
ter und spater als Statlonsleitenn 1m sich Olrekt dIie Mitbrüder kümmert.
Krankenhaus der Schwestern gearbeitet. WÄährend AIie Koordinatoren übrigens
(Oder S1P hereıts Pflegeleiterin ın ZzUEerst als Assıstenten des Oberen Munk-

VUOoN]Jerten un INa  — vIelleicht e1neneinem Altenheim, Qas dem NSUTU BE-
hörte S1e en1 Apostolat der Patres Oberen ür ZwWwe1 Oder dre]l Häuser hatte,
miıtgearbeitet. In ]Jedem Fall kennen S1P wurde zuletzt dQas Nichtmitghied m1t der
dIie Spirıtualität und OQıe OÖrdenangehö- vollen Aufgabe des Oberen ernannt

rgen schr SuL IIe ernannten ersonen Das Ernennungsschreiben S]eht QA1les
SINa o  IC keine tTemden ersonen, entsprechend VOT. Derjenige wırd 4180
SsoNnNdern hereıts gul ekannt nıcht Überer, SsoNdern hat Ae ufgaben,
Was machen Aiese Koordinatoren, die OQıe dem Oberen zukommen. Übrigens
Ale urgaben ausüben, ür Qie INa  — 1st I1Nan ın den Niederlanden Jetzt abel,
niıcht Oberer SCIN MUSS S1e kümmern Alesen Koordinatoren und Koordina-
sich ÄArztbesuche, begleiten ]Jeman- Orınnen e1nNe Art Welterbildun ın
den Zzu AÄArzt und Sind Ansprechpart- den Bereichen Spintualität und ec
NCr ür Ae ÄArzte und dQas Pflegeperso- anzubleten.
nal, organısleren einen Besuchsdienst Uurz och ein1ıge Orte ZU!r Kooperation
1m Krankenhaus, WEnnn Jemand dQort zwıschen den Institutsleitungen und38

selbst an solche, die keine Ordensan-

gehörigen sind, nachzudenken. Wir 

haben übrigens vorgeschlagen, dass 

diese Koordinatoren ihre Aufgabe nicht 

über das 75. Lebensjahr hinaus ausüben 

können, dass sie nicht gleichzeitig eine 

Aufgabe in der Leitung des Bistums ha-

ben dürfen, damit sie die rechtmäßige 

Autonomie des Instituts wahren können 

und dass sie nicht der Ökonom sein 

dürfen. Auch für den Ökonomen gilt, 

dass er nicht gleichzeitig Ökonom des 

Bistums oder im Finanzrat des Bistums 

sein darf. (Übrigens ist geplant, für die 

Ökonomen eine Regelung zu schaff en, 

die besagt, dass auch sie nicht mehr 

als drei Institute gleichzeitig „verwal-

ten“ dürfen, damit hier ebenfalls keine 

Macht akkumuliert wird.)

Auf Grund der bisherigen Erfahrung 

lässt sich sagen, dass viele der Koor-

dinatorinnen und Koordinatoren in 

den Niederlanden schon sehr lange vor 

ihrer Ernennung eng mit den Patres 

oder Schwestern verbunden waren: Sie 

haben z. B. zuerst als Krankenschwes-

ter und später als Stationsleiterin im 

Krankenhaus der Schwestern gearbeitet. 

Oder sie waren bereits Pfl egeleiterin in 

einem Altenheim, das dem Institut ge-

hörte. Sie haben im Apostolat der Patres 

mitgearbeitet. In jedem Fall kennen sie 

die Spiritualität und die Ordenangehö-

rigen sehr gut. Die ernannten Personen 

sind folglich keine fremden Personen, 

sondern bereits gut bekannt. 

Was machen diese Koordinatoren, die 

die Aufgaben ausüben, für die man 

nicht Oberer sein muss? Sie kümmern 

sich um Arztbesuche, begleiten jeman-

den zum Arzt und sind Ansprechpart-

ner für die Ärzte und das Pfl egeperso-

nal, organisieren einen Besuchsdienst 

im Krankenhaus, wenn jemand dort 

liegt, kümmern sich um die Pfl egean-

träge, bestellen einen Rollator, sehen 

zu, dass Kleidung und (orthopädische) 

Schuhe sowie Brillen und Hörgerate 

gekauft werden, dass ein Putzdienst, 

ein Koch, ein Gärtner, eine Fußpfl eger, 

ein Frisör usw. ins Haus kommt. Das der 

Weihnachtsbaum gekauft, aufgestellt 

und wieder abgebaut wird. Er oder 

sie kümmert sich um die Verwandten, 

wenn jemand gestorben ist, regelt die 

Beerdigung mit dem Beerdigungsunter-

nehmen, bestellt die Blumen, stellt den 

Text für die Todesanzeige auf, räumt 

das Zimmer des Verstorbenen auf. 

Sie merken, dass dies alles Aufgaben 

sind, für die man kein Ordensmitglied 

sein muss. Es muss aber jemand tun. 

Diese Aufgaben müssen zum Teil auch 

erfüllt werden, wenn die Mitbrüder 

in ein Heim gehen. Einige von Ihnen 

kennen das Zorgzentrum in Teteringen, 

wo mehrere Ordensinstitute, darunter 

auch Ihre niederländischen Mitbrüder, 

gemeinsam untergebracht sind. Den-

noch ist auch dort jemand gefragt, der 

sich direkt um die Mitbrüder kümmert. 

Während die Koordinatoren übrigens 

zuerst als Assistenten des Oberen funk-

tionierten und man vielleicht einen 

Oberen für zwei oder drei Häuser hatte, 

wurde zuletzt das Nichtmitglied mit der 

vollen Aufgabe des Oberen ernannt. 

Das Ernennungsschreiben sieht dies 

entsprechend vor. Derjenige wird also 

nicht Oberer, sondern hat die Aufgaben, 

die dem Oberen zukommen. Übrigens 

ist man in den Niederlanden jetzt dabei, 

diesen Koordinatoren und Koordina-

torinnen eine Art Weiterbildung in 

den Bereichen Spiritualität und Recht 

anzubieten.

Kurz noch einige Worte zur Kooperation 

zwischen den Institutsleitungen und 



den Koordinatoren: ES wurde 1mM mMer angewandt ın Instituten mi1t Generalat
wIeder betont, Qass OQıe urIgaben klar ın den Niederlanden, egal, obh S1e AM1Ö-
umschrneben SC1IN mussen, Qass OQıe zesanrechtlich Oder päpstlichen Rechts
ernennende Person kommunıkatıv SC1IN Ssind und unabhänglg davon, H S1P och
und gut m1t anderen zusammMenarbeIiten Niederlassungen 1 Ausland en.
können IHNUSS. Weilterhin sollte ebenfalls
festgelegt werden, Aass regelmäßig Ce1INe Keine Miıtglieder mehr für die
gegense1ltige Evalulerung stattiinden Institutsleitung
I11NUSS. M  erweıle ze1gt sich, Qass OQıe
Koordinatoren für Ae Leıtungen der In- /fu begınn habe ich auch e1iNe 1tUa-
Yıtute wichtige Ansprechpartner W  T - Hon beschrieben, ın der en Ordensin-
den SINdA* SO lassen sich dIie Leıtungen stITUut nicht mehr ın der Lage lst, C1INe

VO  — Ihnen beraten, we]l dIie KO- vollständige Leitung installeren.
Oorcinatoren wI1ssen, Was den 1LCbruder In dem genNnannten elsple hatte Oie
oder Schwestern 1m alltäglichen en
wichtig 1sSTt Vor kurzem hberichtete IMIr
&e1INe Generaloberin, Qass dIie Koordina-
Orın Ihres Instituts AUS den Niederlan-
den ZU Europatreifen er Hausobe-
HNNeN e  cn würde ( S1DL ın kEuropa Je gedruckte Ausgabe
11UTr och Häuser und keine Provinzen
mehr S1P War VOTl den Niederländenn-
NCNn ebeten worden, S1P vertreten,
Qa S1P selhst nıcht mehr reıisen könnten. UQ LIEJUSLUTIXUD
Ihe Koordinatorin wIrd er dem Generalobenn ihr Amt hbereıts zweimal
Treffen teillnehmen, mitsprechen, Jedoch auf TUnN! e1iner Wahlbitte erhalten und
nıcht mtentscheiden. Ae übrigen Mitglieder zusätzlich
(T Qi]eses m1T7 1C aul Ale ınNnNnNere nıcht ın der Lage einen Kat hılden
Struktur C1INEeSs Instituts, 111USS5 emMSEC- amı dIie Schwestern hle1l-
enüber hinsichtlich der Part- hben konnten, sollte Qas NSLITU nicht
NCr des NsSuM euilic se1n, Aass der aufgelöst werden. Hs gab Jedoch keine
Koordinator &e1iNe eigene Aufgabe hat Er Möglıc  elt, QdQas NSTLICU mi1t e1nem
S11 niıcht 11UTr m1t Lieferanten verhan- anderen NsSUTCu zusammenzuschlie-
deln, SsoNdern SENAUSO auch belisplels- Ben, we]l entsprechende Institute C1Ne
WEISE m1t Arzten überlegen können, WIE vergleichbare Alterstruktur aufiwelsen.

Deshalb wurde entschleden, einen KatAe Ursorge für einen konkreten er
Ooder er hesten gewährleistet AUS Nichtmitgliedern hılden
WITrd. Derzeılt S1IDt 0S och schr weniıge NST1-
Das 1ler dargestellte Modell wIrd ın den Lute, OQıe hereIits mi1t Qeser Lösung AT-—

Niederlanden angewandt he] Instituten beiten, ( wIrd aher &e1iNe rasche unah-
päpstlichen Rechts, Ae ın den Nieder- der Anzahl der Institute erwartetl,
landen 11LUTr och weniıge Mitglieder dIie SschnttweIise AMeser Form wech-
en und Qas Generalat sich außerhalb seln werden. Ich verwende den Begriff
des Landes eNndet.! Hs wIrd weIlterhin „Schrittweilse“, we]l vIele Institute sıch
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den Koordinatoren: Es wurde immer 

wieder betont, dass die Aufgaben klar 

umschrieben sein müssen, dass die zu 

ernennende Person kommunikativ sein 

und gut mit anderen zusammenarbeiten 

können muss. Weiterhin sollte ebenfalls 

festgelegt werden, dass regelmäßig eine 

gegenseitige Evaluierung stattfinden 

muss. Mittlerweile zeigt sich, dass die 

Koordinatoren für die Leitungen der In-

stitute wichtige Ansprechpartner gewor-

den sind: So lassen sich die Leitungen 

gerne von ihnen beraten, weil die Ko-

ordinatoren wissen, was den Mitbrüder 

oder Schwestern im alltäglichen Leben 

wichtig ist. Vor kurzem berichtete mir 

eine Generaloberin, dass die Koordina-

torin ihres Instituts aus den Niederlan-

den zum Europatreff en aller Hausobe-

rinnen gehen würde – es gibt in Europa 

nur noch Häuser und keine Provinzen 

mehr – sie war von den Niederländerin-

nen gebeten worden, sie zu vertreten, 

da sie selbst nicht mehr reisen könnten. 

Die Koordinatorin wird daher an dem 

Treff en teilnehmen, mitsprechen, jedoch 

nicht mitentscheiden.

Gilt dieses mit Blick auf die innere 

Struktur eines Instituts, muss demge-

genüber hinsichtlich der externen Part-

ner des Instituts deutlich sein, dass der 

Koordinator eine eigene Aufgabe hat: Er 

soll nicht nur mit Lieferanten verhan-

deln, sondern genauso auch beispiels-

weise mit Ärzten überlegen können, wie 

die Fürsorge für einen konkreten Bruder 

oder Pater am besten gewährleistet 

wird.

Das hier dargestellte Modell wird in den 

Niederlanden angewandt bei Instituten 

päpstlichen Rechts, die in den Nieder-

landen nur noch wenige Mitglieder 

haben und das Generalat sich außerhalb 

des Landes befi ndet.17 Es wird weiterhin 

angewandt in Instituten mit Generalat 

in den Niederlanden, egal, ob sie diö-

zesanrechtlich oder päpstlichen Rechts 

sind und unabhängig davon, ob sie noch 

Niederlassungen im Ausland haben.

Keine Mitglieder mehr für die 
Institutsleitung

Zu Beginn habe ich auch eine Situa-

tion beschrieben, in der ein Ordensin-

stitut nicht mehr in der Lage ist, eine 

vollständige Leitung zu installieren. 

In dem genannten Beispiel hatte die 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Generaloberin ihr Amt bereits zweimal 

auf Grund einer Wahlbitte erhalten und 

die übrigen Mitglieder waren zusätzlich 

nicht in der Lage einen Rat zu bilden. 

Damit die Schwestern zusammen blei-

ben konnten, sollte das Institut nicht 

aufgelöst werden. Es gab jedoch keine 

Möglichkeit, das Institut mit einem 

anderen Institut zusammenzuschlie-

ßen, weil entsprechende Institute eine 

vergleichbare Alterstruktur aufweisen. 

Deshalb wurde entschieden, einen Rat 

aus Nichtmitgliedern zu bilden.

Derzeit gibt es noch sehr wenige Insti-

tute, die bereits mit dieser Lösung ar-

beiten, es wird aber eine rasche Zunah-

me der Anzahl der Institute erwartet, 

die schrittweise zu dieser Form wech-

seln werden. Ich verwende den Begriff  

„schrittweise“, weil viele Institute sich 



Fall auch dIie Konstituhonen nicht mehrderzeit m1t der eman beschäftigen
und sıch für ihr nÄächstes Kapıtel Oie geändert werden können. ES glt, sıch
ra stellen, H niıcht der Zeitpunkt AQleser Tatsache als NSLITU ehenfalls
sekommen 1st, etiwas regeln. Das BE- hbewusst werden und entsprechende
wählte Modell Söüieht dQann Oft VOT, Qass Vorkehrungen rTeflfen

WIe 1lef der Prozess ın den Niederlan-INan fın ZzUerst ZWwWEe] Nichtmitglieder
neben dre1 Mitgliedern inklusive en e- den ın e1nem der Institute konkret ah?
raloberer ın der Leitung hat, dQdann Nachdem hereıts ın früheren Zelten
hbeim nächsten Kapitel Ce1ner ehr- Unterstützung ın den Bereichen VO  —

elt VO  — Nichtmitglieder überzugehen. Verwaltung, Finanzen, Seelsorge und
Gewechselt wIrd dQann einem TeMN1- Koordinatlon der e Uurc Icht-
u ın dem ZWar och en 1  1& des mitglieder beschlossen und umsgesetzt
eıgenen Instituts 1st, aher AMeser weder worden WAäl, schlug Qas Kapitel, als 0S

VOT der KOommunıtat ewählt och der Teststellte AUS den eigenen Mı  Jledern
Generaloberer 1sT keine Leıitung mehr zusammenstellen
Der Begriftf „Nichtmitglieder” wurde, können, VOT, einen Kat AUS Nichtmit-
WIE hereIits erwähnt, hewusst ewählt Jledern errichten. 1ese Entsche1-
und verweIıst auch auf OÖrdensangehör1- dung wurde nicht leichtsinnıg efällt
SC Ce1INES anderen InsUtuts Rechtlich BE- und zudem m1t den anderen Miteglie-
scehen 1sT Qiese Person Ja kein 1  1€' dern des Instututs, Ae nıcht Kapitel
des Instututs, ın dessen Leiıtung S1P C1INe teilnahmen, besprochen. Das Kapitel
Leitungsaufgabe aUsSübht. Das Gleiche hat dQdann fünf ersconen vorgeschlagen,
<allı für fın Diözesanpriester, OQıe m1t Ae VO Bischof ernannt wurden. Eiıne
der Leıtung z B VO Bischof beauftragt AMeser fünf ersonen 1st &e1INe Ordensfrau

AUS e1nem anderen NSUTUwerden: S1e SINa Geistliche, abher kein
1  1& und können eshalb dIie Rech- Der Biıschof hberichtete dem Präfek-

und Iıchten Ce1INEeSs Mitglieds nicht ten der Kongregatıon ür Instıtute
aAuUusüben. In dem 1U  — über Jahren sıch des gewelihten Lebens, dass, Aa CT OQıe
fortentwickelnden Gedankenprozess rechtmaßbıge utonomıe des InstItuts
War Aes &e1iNe außerst wichüge Einsicht, gegenüber dem Bıstum wahren möchte,
we1l S1P C1Ne SCW1ISSE Öffnung für die entschleden hat, weder selhst dIie ( 1-
geschilderten Problemlösungen hein- rekte Verantwortung für dIie Verwaltung

aUuUsZzUüben och einem Bischofsvikarhaltete, insbesondere auch auf TUnN!
der 1mMMmMer stärker zurückgehenden mi1t Qdileser Aufgabe hbetreuen. AÄAus
Zahlen „Jüngeren” Schwestern AUS dem eichen Grund hat verfügt, AQass
anderen Instututen, dIie für dIie Leıtung Ae Mitglieder des ats nıcht gleichzel-
C1INEeSs Instututs, dem S1P nicht angehö- ug hauptamtlıc ın der Leitung des B1ıS-

LUumMSs arbeıiten AuUurfen 168 würde 1 -ren, ZU!T Verfügung stehen. $
Eıne Zzweıle Bemerkung: Miıt der Fest- plizıeren, Qass der Okonom des Bıstums
stellung, Qass I1Nan AUS den eigenen MIt- weder Finanzberater och Okonom des

InsUituts SC1IN kann.]ledern keine Leıtung mehr hbestellen
kann, seht Oft OQıe Feststellung einher, Ie urgaben des ates SINa insbe-
kein Kapıtel mehr halten können. SsOoNdere Ae folgenden: dQas spirituelle/
Das impliziert, Qass ın e1nem Oolchen relig1öse, psychologische und physische40

derzeit mit der Thematik beschäftigen 

und sich für ihr nächstes Kapitel die 

Frage stellen, ob nicht der Zeitpunkt 

gekommen ist, etwas zu regeln. Das ge-

wählte Modell sieht dann oft vor, dass 

man z. B. zuerst zwei Nichtmitglieder 

neben drei Mitgliedern inklusive Gene-

raloberer in der Leitung hat, um dann 

beim nächsten Kapitel zu einer Mehr-

heit von Nichtmitglieder überzugehen. 

Gewechselt wird dann zu einem Gremi-

um, in dem zwar noch ein Mitglied des 

eigenen Instituts ist, aber dieser weder 

von der Kommunität gewählt noch der 

Generaloberer ist.

Der Begriff „Nichtmitglieder“ wurde, 

wie bereits erwähnt, bewusst gewählt 

und verweist auch auf Ordensangehöri-

ge eines anderen Instituts. Rechtlich ge-

sehen ist diese Person ja kein Mitglied 

des Instituts, in dessen Leitung sie eine 

Leitungsaufgabe ausübt. Das Gleiche 

gilt für z. B. Diözesanpriester, die mit 

der Leitung z.B. vom Bischof beauftragt 

werden: Sie sind Geistliche, aber kein 

Mitglied und können deshalb die Rech-

te und Pfl ichten eines Mitglieds nicht 

ausüben. In dem nun über Jahren sich 

fortentwickelnden Gedankenprozess 

war dies eine äußerst wichtige Einsicht, 

weil sie eine gewisse Öff nung für die 

geschilderten Problemlösungen bein-

haltete, insbesondere auch auf Grund 

der immer stärker zurückgehenden 

Zahlen an „jüngeren“ Schwestern aus 

anderen Instituten, die für die Leitung 

eines Instituts, dem sie nicht angehö-

ren, zur Verfügung stehen.18

Eine zweite Bemerkung: Mit der Fest-

stellung, dass man aus den eigenen Mit-

gliedern keine Leitung mehr bestellen 

kann, geht oft die Feststellung einher, 

kein Kapitel mehr halten zu können. 

Das impliziert, dass in einem solchen 

Fall auch die Konstitutionen nicht mehr 

geändert werden können. Es gilt, sich 

dieser Tatsache als Institut ebenfalls 

bewusst zu werden und entsprechende 

Vorkehrungen zu treff en.

Wie lief der Prozess in den Niederlan-

den in einem der Institute konkret ab? 

Nachdem bereits in früheren Zeiten 

Unterstützung in den Bereichen von 

Verwaltung, Finanzen, Seelsorge und 

Koordination der Pfl ege durch Nicht-

mitglieder beschlossen und umgesetzt 

worden war, schlug das Kapitel, als es 

feststellte aus den eigenen Mitgliedern 

keine Leitung mehr zusammenstellen 

zu können, vor, einen Rat aus Nichtmit-

gliedern zu errichten. Diese Entschei-

dung wurde nicht leichtsinnig gefällt 

und zudem mit den anderen Mitglie-

dern des Instituts, die nicht am Kapitel 

teilnahmen, besprochen. Das Kapitel 

hat dann fünf Personen vorgeschlagen, 

die vom Bischof ernannt wurden. Eine 

dieser fünf Personen ist eine Ordensfrau 

aus einem anderen Institut. 

Der Bischof berichtete dem Präfek-

ten der Kongregation für Institute 

des geweihten Lebens, dass, da er die 

rechtmäßige Autonomie des Instituts 

gegenüber dem Bistum wahren möchte, 

er entschieden hat, weder selbst die di-

rekte Verantwortung für die Verwaltung 

auszuüben noch einem Bischofsvikar 

mit dieser Aufgabe zu betreuen. Aus 

dem gleichen Grund hat er verfügt, dass 

die Mitglieder des Rats nicht gleichzei-

tig hauptamtlich in der Leitung des Bis-

tums arbeiten dürfen. Dies würde im-

plizieren, dass der Ökonom des Bistums 

weder Finanzberater noch Ökonom des 

Instituts sein kann.19 

Die Aufgaben des Rates sind insbe-

sondere die folgenden: das spirituelle/

religiöse, psychologische und physische 



Struktur vorhanden Warl. SO entstandWohl der Mitglieder des Instituts Ssicher-
zustellen. Der Kat I11NUSS alur SOrgen, ZU eisple ersti spater OQıe rage, H
AQass Oie Schwestern Oie Sakramente en Nichtmitglied, dQas Vorsitzender der
mpfangen können, insbesondere AIie Leitung 1st und OQıe Vollmachten Ce1INEeSs
Sakramente der Eucharıste, Beichte und höheren Oberen übertragen bekommen
Krankensalbung. Der Kat SO weIlterhin hat, den Sıtzungen der Konferenz
aluUur or tragen, Qass die Ordens- der Ordensoberen teilnehmen kann.
Irauen seelsorglichen Beistand erhalten. 1ese ra wırd och Aiskulert. VIieles
IIe hbeiden Frauen stehen für pricht Qa für S1P auf Jeden Fall den
dlejen1igen persönlichen Gespräche ZU!T Sıtzungen teilnehmen lassen, Qa auf
Verfügung, Ae VOTl der General- Mese e1ISE Qas NSUTU ın den Überle-
obenn geführt worden waren. gungen der Konferenz für höhere Obe-
IIe Konstıtulhonen wurden (ür Adiese IcCcH mıt vertreien Ist. VIieles pricht auch

alUur ihnen abher 11UrTr 1in RederechtCu«C Situahon ın einıgen Punkten
JCDASSLT Der Bischof besummte, Qass dIie übertragen. IIe Fragen werden aller-
Rechte und ıchten der Generalleitung In och Aiskullert. Unklar 1st auch,
Uurc den Kat ausgeübt werden. obh Aieses Modell durchgehalten werden
Der Kat hat mMıNdestens drel und kann, WEnnn ın der Konferenz der höhe-
x1mal fünf Miıtglieder. Mıindestens 1in IcCcH Oberen C1INe „größere” Gruppe VOT

1  1€ I11NUSS &e1INe Frau SC1IN. Ihe ats- AMAesen Vorsitzenden anwesend 1sSt.
miıtglieder werden VO Bischof ernNannt, Fıne welıltere ra ezleht sich auf Ae
aher urc den Kat vorgeschlagen. IIe Zuständigkeıit 1 „Notfall“ 1in 1  1&
Mitglieder habh &e1iNe AÄAmtszeıt VOT ]1er AUS dem NSTLILTU entlassen. 1es
Jahren und können unmıttelbar wIeder 1sT ema dem e &e1inNne kolleg]lale UQ LIEJUSLUTIXUD
ernannt werden. Hs wurde entschleden, andlun (c 699) ann S1E VO  — der
C1INe zeıtlich Verseizie Amtszeıt eE1INZU- Leıtung, OQıe AUS Nichtmitglieder—
führen, Qamıt nıcht alle Katsmitglieder men geSsteE 1st, vorgenomm werden?
gleichzeltig ihre Amtszeıt ach 1]1er In den Überlegungen wurde betont,
Jahren eenden und dQdann OQıe Kontimu- Qass C1Ne Entlassung letztendlich 1 M -

IET VO Diözesanbischof hbzw. VOT der1Tät nıcht gewährleistet SC1IN würde. Miıt
Vollendung des Lebensjahres verlie- Kongregation für Qas gewelhte en
Ic1H dIie Mitglieder ihr Amt VO  — Rechts ın Kom bestäugt werden I11NUSS (C 700),

Qass C1Ne externe Kontrolle 1mM mMerIIe Mitglieder des ates wählen
AUS Ihrer einen Vorsitzenden vorhanden 1sT In Alesem Kontext stellt
WIE einen Sekretär, dIie Qas NSUTU ach sich auch Ae ra ach der Befugnis
auben hın vertreten .“ der Leıtung, en 1  1€' CE1INES Instituts

erufun auf Gehorsam fın

Ungeklärte Fragen verseizen. 1ese Fragen werden weIlter-
hın Aiskutert.

In den Niederlanden en OQıe Institute Eın anderer Fragekomplex ezleht sich
auf OQıe ZeıIlt ach dem Tod des etiztenund Ae KNRK, welche Ae CUuUuC Situahon

begleıtet, hereIits einen langen Weg hın- Mitglieds C1INES Instituts Wıe an wIrd
ter sich. 1elie Fragen wurden hbeantwor- Qas NSTUTU och „weltergeführt”? Das
LelLl, anderen tIraten erst auf, als Ae CUuUuC ec selhst Söüieht VOTI, dass, WEeNnN hun-
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Wohl der Mitglieder des Instituts sicher-

zustellen. Der Rat muss dafür sorgen, 

dass die Schwestern die Sakramente 

empfangen können, insbesondere die 

Sakramente der Eucharistie, Beichte und 

Krankensalbung. Der Rat soll weiterhin 

dafür Sorge tragen, dass die Ordens-

frauen seelsorglichen Beistand erhalten. 

Die beiden ernannten Frauen stehen für 

diejenigen persönlichen Gespräche zur 

Verfügung, die sonst von der General-

oberin geführt worden wären. 

Die Konstitutionen wurden für diese 

neue Situation in einigen Punkten an-

gepasst. Der Bischof bestimmte, dass die 

Rechte und Pfl ichten der Generalleitung 

durch den Rat ausgeübt werden.

Der Rat hat mindestens drei und ma-

ximal fünf Mitglieder. Mindestens ein 

Mitglied muss eine Frau sein. Die Rats-

mitglieder werden vom Bischof ernannt, 

aber durch den Rat vorgeschlagen. Die 

Mitglieder haben eine Amtszeit von vier 

Jahren und können unmittelbar wieder 

ernannt werden. Es wurde entschieden, 

eine zeitlich versetzte Amtszeit einzu-

führen, damit nicht alle Ratsmitglieder 

gleichzeitig ihre Amtszeit nach vier 

Jahren beenden und dann die Kontinu-

ität nicht gewährleistet sein würde. Mit 

Vollendung des 75. Lebensjahres verlie-

ren die Mitglieder ihr Amt von Rechts 

wegen. Die Mitglieder des Rates wählen 

aus ihrer Mitte einen Vorsitzenden so-

wie einen Sekretär, die das Institut nach 

außen hin vertreten.20

Ungeklärte Fragen

In den Niederlanden haben die Institute 

und die KNR, welche die neue Situation 

begleitet, bereits einen langen Weg hin-

ter sich. Viele Fragen wurden beantwor-

tet, anderen traten erst auf, als die neue 

Struktur vorhanden war. So entstand 

zum Beispiel erst später die Frage, ob 

ein Nichtmitglied, das Vorsitzender der 

Leitung ist und die Vollmachten eines 

höheren Oberen übertragen bekommen 

hat, an den Sitzungen der Konferenz 

der Ordensoberen teilnehmen kann. 

Diese Frage wird noch diskutiert. Vieles 

spricht dafür sie auf jeden Fall an den 

Sitzungen teilnehmen zu lassen, da auf 

diese Weise das Institut in den Überle-

gungen der Konferenz für höhere Obe-

ren mit vertreten ist. Vieles spricht auch 

dafür ihnen aber nur ein Rederecht zu 

übertragen. Die Fragen werden aller-

dings noch diskutiert. Unklar ist auch, 

ob dieses Modell durchgehalten werden 

kann, wenn in der Konferenz der höhe-

ren Oberen eine „größere“ Gruppe von 

diesen Vorsitzenden anwesend ist. 

Eine weitere Frage bezieht sich auf die 

Zuständigkeit im „Notfall“ ein Mitglied 

aus dem Institut zu entlassen. Dies 

ist gemäß dem Codex eine kollegiale 

Handlung (c. 699): Kann sie von der 

Leitung, die aus Nichtmitglieder zusam-

mengestellt ist, vorgenommen werden? 

In den Überlegungen wurde betont, 

dass eine Entlassung letztendlich im-

mer vom Diözesanbischof bzw. von der 

Kongregation für das geweihte Leben 

in Rom bestätigt werden muss (c. 700), 

so dass eine externe Kontrolle immer 

vorhanden ist. In diesem Kontext stellt 

sich auch die Frage nach der Befugnis 

der Leitung, ein Mitglied eines Instituts 

unter Berufung auf Gehorsam z. B. zu 

versetzen. Diese Fragen werden weiter-

hin diskutiert. 

Ein anderer Fragekomplex bezieht sich 

auf die Zeit nach dem Tod des letzten 

Mitglieds eines Instituts. Wie lange wird 

das Institut noch „weitergeführt“? Das 

Recht selbst sieht vor, dass, wenn hun-



dert TEe keine Kechtshandlun: JESELZLT Gesprächen mi1t den Ordensangehörigen
wurde, Qas NSUTU erlischt. Das NSTITU wIrd eudllic erkennbar, WIE erleichtert
kann aher auch mittels C1INES Rechtsakts S1P sSind, WEeNnN S1P Vorkehrungen für
aufgehoben werden: Sowochl Ae uthe- OQıe allerlietizite asSe iIhres Lebens und
bung der einNzIgen Niederlassun ( 0916 ihres Instituts getroffen en S1e SsSind

2) als auch des Instituts als Olchem ankbar, Qass S1E C1Ne Lösung inden
C 584} 1st dem VOorbehalten. konnten, als S1e Oie körperliche und
In dem erwähnten eisple mi1t e1ner seelische Tra Qazu och hatten. Ich

wünsche nen VOT em den Mut undomplett AUS Nichtmitgliedern —
mengestellten Leıtung wurde festgelegt, SOM e1in ucC Gottvertrauen, Qass
Qass OQıe Leıtung alur verantwortlich auch S1e ın Ad1esem Lebensabschnıt Ih-
1Sst, AQass spatestens drel ahre, nach- 1CS Instituts erleben, VO eiligen e1s
dem dQas letzte 1  1€ verstorben 1st, werden.
AIie ulnebun durchgeführt 1st Fıne
langfrnistige egelun: ın eZu auf OQıe
e des Fredhofs I11USS gewährleistet
SC1IN. Der vorliegende lext lst CEINE leicht

überarbeitete Fassung mMmEeINes Ortrags
während der V  — Solldarıs INa IS

Ergebnis mbH Fehruar 2009 1n reibur
Br. Oorganıslerten Jagung unter dem ema

VIielleicht 16 0S dem über Jahr- „Wohin geht die RKeise? Aspekte der
Zukunftsgestaltung”. Der Vortragssütlhunderte auernden amp der Nıe-

derländer QdQas Wasser Um wurde hbeibehalten

überleben, WEeNnN dQas Wasser kommt, e KNR verfügt über CEINE elgens
eingerichtete KOommıIı1ıss1ıon für Kirchen-I1NUSS INa  — über Qie entsprechenden

Vorgehensweilsen nachdenken und enT- rechtsfragen. Mitglieder dQieser KommI1ssıon
Ssind KanonIisten, die 1Im Ordensrecht

sche1iden, solange dQas Hochwasser och hbewandert sind, CEINE Vertreternn AUS den
nıcht ın 1C Ist. ES 1st atal, erst dQdann Frauengemeinschaften miı1t langJjähriger
Beratungen anzusetzen, WEnnn Qas Was- Leitungserfahrung SOWIE Offic10 die
SCT hereıts ste1gt und 1NSs aus 1e JusthHarın der KNK, der Generalsekretär

der KNR und der JusthitHar der Bischofskon-Wer allerdings sich rechtzeltig der
ferenz. e heiden ZivilJuristen Ssiınd gleich-Sıituation tellen erlaubt, kann &e1INe zeıitig uch 1  16 der KommI1ssıon für

überlegte un verantwortele Lösung Fınanz- und Steuerrechtsfragen der KNRK,
Ssodass mı1 dQieser Personen CInerarbeliten, &e1INe Lösung, Ae nıcht

11UTr theoretisch gul 1st, SsoNdern VOT dem Austausch zwischen den Gremlien

Hintergrund des Machbaren auch WIrk- gewährleistet 1sSt.

Der Bischof hat sich auf 505 ('ICiıch umsetzhbar 1sSt. VIielleicht 1st 0S Ae-
herufen HS 16 1n SC1INer Verantwo  ngSCS raıın: der Niederländer, Qass vIele
Eetwas Da das NsHhHITt QA1lözesan-der dort ansäassıgen Ordensinstutute sıch rechtlich Ist, MUSSTE der HI Stuhl NIC

rechtzeitig WEnnn S1e OQıe PNYS1- gefragt werden, Jedoch wurden informell
sche und seelische Tra ZU!T Gestaltung ONtTakTte ehalten. ach den Fntscheidun-
och hesitzen der ra stellen, WIE 0S gen informlerte der Bischof den Stuhl

und hat CEINE Rückmeldung derweIlter e  cn Soll, WEnnn S1e selhst nıcht
Anregung HS folgte CIn Schreiben desmehr für einander sorgen können. In42

dert Jahre keine Rechtshandlung gesetzt 

wurde, das Institut erlischt. Das Institut 

kann aber auch mittels eines Rechtsakts 

aufgehoben werden: Sowohl die Aufhe-

bung der einzigen Niederlassung (c. 616 

§ 2) als auch des Instituts als solchem 

(c. 584) ist dem Hl. Stuhl vorbehalten. 

In dem erwähnten Beispiel mit einer 

komplett aus Nichtmitgliedern zusam-

mengestellten Leitung wurde festgelegt, 

dass die Leitung dafür verantwortlich 

ist, dass spätestens drei Jahre, nach-

dem das letzte Mitglied verstorben ist, 

die Aufhebung durchgeführt ist. Eine 

langfristige Regelung in Bezug auf die 

Pfl ege des Friedhofs muss gewährleistet 

sein.

Ergebnis

Vielleicht liegt es an dem über Jahr-

hunderte dauernden Kampf der Nie-

derländer gegen das Wasser: Um zu 

überleben, wenn das Wasser kommt, 

muss man über die entsprechenden 

Vorgehensweisen nachdenken und ent-

scheiden, solange das Hochwasser noch 

nicht in Sicht ist. Es ist fatal, erst dann 

Beratungen anzusetzen, wenn das Was-

ser bereits steigt und ins Haus fl ießt. 

Wer allerdings sich rechtzeitig der 

Situation zu stellen erlaubt, kann eine 

überlegte und verantwortete Lösung 

erarbeiten, d. h. eine Lösung, die nicht 

nur theoretisch gut ist, sondern vor dem 

Hintergrund des Machbaren auch wirk-

lich umsetzbar ist. Vielleicht ist es die-

ses Training der Niederländer, dass viele 

der dort ansässigen Ordensinstitute sich 

rechtzeitig – d. h. wenn sie die physi-

sche und seelische Kraft zur Gestaltung 

noch besitzen – der Frage stellen, wie es 

weiter gehen soll, wenn sie selbst nicht 

mehr für einander sorgen können. In 

Gesprächen mit den Ordensangehörigen 

wird deutlich erkennbar, wie erleichtert 

sie sind, wenn sie Vorkehrungen für 

die allerletzte Phase ihres Lebens und 

ihres Instituts getroff en haben. Sie sind 

dankbar, dass sie eine Lösung fi nden 

konnten, als sie die körperliche und 

seelische Kraft dazu noch hatten. Ich 

wünsche Ihnen vor allem den Mut und 

somit ein Stück Gottvertrauen, dass 

auch Sie in diesem Lebensabschnitt Ih-

res Instituts erleben, vom Heiligen Geist 

getragen zu werden.

1  Der vorliegende Text ist eine leicht 

überarbeitete Fassung meines Vortrags 

während der von Solidaris Revisions 

GmbH am 12. Februar 2009 in Freiburg i. 

Br. organisierten Tagung unter dem Thema 

„Wohin geht die Reise? Aspekte der 

Zukunftsgestaltung“. Der Vortragsstil 

wurde beibehalten.

2  Die KNR verfügt über eine eigens 

eingerichtete Kommission für Kirchen-

rechtsfragen. Mitglieder dieser Kommission 

sind Kanonisten, die im Ordensrecht 

bewandert sind, eine Vertreterin aus den 

Frauengemeinschaften mit langjähriger 

Leitungserfahrung sowie ex offi  cio die 

Justitiarin der KNR, der Generalsekretär 

der KNR und der Justitiar der Bischofskon-

ferenz. Die beiden Ziviljuristen sind gleich-

zeitig auch Mitglied der Kommission für 

Finanz- und Steuerrechtsfragen der KNR, 

sodass mithilfe dieser Personen ein 

Austausch zwischen den Gremien 

gewährleistet ist. 

3  Der Bischof hat sich auf c. 595 CIC 

berufen: Es liege in seiner Verantwortung 

etwas zu tun. Da das Institut diözesan-

rechtlich ist, musste der Hl. Stuhl nicht 

gefragt werden, jedoch wurden informell 

Kontakte gehalten. Nach den Entscheidun-

gen informierte der Bischof den Hl. Stuhl 

und bat um eine Rückmeldung oder 

Anregung. Es folgte ein Schreiben des 



Präfekten der Kongregation für das übernehmen soll, uch wIirklich wichtige
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Interesse 7U Kenntnis uch erforderlic Ist
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über Ale Erfahrungen informlert
werden.

sıch: S0 Prozent
der Ordensfrauen über 65 TE alt In
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1917 sprach I1a V  — Fihale eEINer vIlelfach selhst 11UT noch 1n der Lage Ssind
Niederlassung‘). HS annn uch se1n, asSSs die die Fucharistie felern, den Schwes-
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C1INE gerade eingewanderte Ausländernn ( anon 636 legt NıC fest, asSSs der Oko-
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Vertrauthei miıt der Gesellscha Immer 76855 des Codex wurde die ra este. obh
er Bestandteli eEINESs „Einwanderungs- der Okonom CIn 1  16 des NSU SCIN
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Präfekten der Kongregation für das 

geweihte Leben (Prot.n. DD537-1/2007), in 

dem dieser bekundete, die Entwicklung mit 

Interesse zur Kenntnis genommen zu 

haben und darum bat in wenigen Jahren 

über die Erfahrungen informiert zu 

werden. 

4  Eine Niederlassung (domus) ist nicht 

identisch mit einem Gebäude. Mehrere 

Gemeinschaften können gemeinsam eine 

Niederlassung bilden (zur Zeit des CIC 

/1917 sprach man von Filiale einer 

Niederlassung). Es kann auch sein, dass die 

Niederlassung ohne Gebäude existiert, z.B. 

wenn die letzten Schwestern in Spezialkli-

niken für Demenzkranke oder in anderen 

Institutionen untergebracht werden 

müssen und sie deswegen nicht mehr 

zusammenleben. Kirchenrechtlich gehören 

sie dennoch zu der einen Niederlassung. 

5 Im Grunde wird hier vorgegangen wie 

auch bei Neugründungen: Zuerst wird eine 

Niederlassung unter dem Generalat 

errichtet und wenn mehrere Niederlassun-

gen in einem Territorium existieren, wird 

zuerst eine Region und anschließend eine 

Provinz gegründet. Bei einem Alterungs-

prozess kann man diesen Weg auch 

rückwärts gehen: Von der Provinz zu einer 

Niederlassung unter dem Generalat. Die 

meisten Konstitutionen kennen Normen in 

Bezug auf Niederlassungen, die dem 

Generalat direkt unterstellt sind, so dass 

die Konstitutionen oft für den „Rückwärts-

prozess“ nicht angepasst werden müssen. 

Erforderlich ist dann nur den Denkprozess 

anzupassen. 

6  Zunehmend müssen z. B. Anträge für 

Pfl egestufen gestellt und ausgefüllt 

werden. Dieses erfordert eine gute 

Kenntnis des Systems und ist oftmals für 

eine gerade eingewanderte Ausländerin zu 

kompliziert. Eine weitere Hürde bei der 

Einwanderung von Schwestern aus 

nichteuropäischen Ländern sind die 

Einwanderungsgesetze und Bestimmungen. 

So sind z. B. Sprachkenntnisse und 

Vertrautheit mit der Gesellschaft immer 

öfter Bestandteil eines „Einwanderungs-

tests“. Diese Anforderungen sind aber für 

jemand, der eine Leitungsaufgabe 

übernehmen soll, auch wirklich wichtige 

Voraussetzungen, da eine Kommunikation 

mit der Welt, in der man lebt, als Oberin 

auch erforderlich ist. 

7  Die Statistik in Deutschland spricht für 

sich: So waren am 31.12.2007 80  Prozent 

der Ordensfrauen über 65 Jahre alt. In 

vielen klerikalen Instituten, die ab dem 18. 

Jahrhundert gegründet wurden, ist die 

Situation ähnlich. 

8  Da auch die Priester älter werden und 

vielfach selbst nur noch in der Lage sind 

die Eucharistie zu feiern, es den Schwes-

tern aber wichtig ist, dass eine gute 

Seelsorge und ein lebendiges geistiges 

Leben aufrechterhalten bleiben, ergreifen 

Institute die Möglichkeit, Pastoralreferen-

ten oder -referentinnen zu ernennen. Diese 

kümmern sich z. B. um ein gut geleitetes 

Stundengebet, organisieren oder leiten 

Exerzitien in der Niederlassung – zu 

bedenken ist, dass die Ordensmitglieder ja 

wegen ihres Alter auch nicht mehr in 

Exerzitien fahren können – sind für 

Seelsorgegespräche anwesend, organisieren 

die Beerdigung usw. Obwohl der Arbeitge-

ber für diese Pastoralreferenten das Institut 

ist, haben viele eine missio canonica des 

Ortsbischofs. Sie üben etwa die Aufgabe 

eines Seelsorgers im Altersheim aus. 

9  Siehe zu dieser Frage auch meinen Aufsatz 

„Aufl ösung von Religiöseninstituten. Die 

vermögensrechtlichen Aspekte aus 

kirchenrechtlicher Sicht“ in Ordenskorres-
pondenz 46 (2005) 196-214.

10  Es ist bereits vorgekommen, dass die 

letzten Mitglieder, die in Altenheimen 

lebten, sämtlich nicht wussten, wo die 

Dokumente sind und wer befugt ist zu 

handeln.

11  Canon 636 §1 legt nicht fest, dass der Öko-

nom Mitglied sein muss: Vorgeschrieben 

ist nur, dass es in jedem Institut einen 

Ökonom geben muss, „der vom Oberen 

verschieden und nach Vorschrift des 

Eigenrechts eingesetzt ist.“ Im Reformpro-

zess des Codex wurde die Frage gestellt, ob 

der Ökonom ein Mitglied des Instituts sein 

muss. Die Antwort der Kommission lautete, 

dass man dies im Gesetz nicht festlegen 



sollte und aSSs Jedes NsHhHITt selhst 15 e KNR hat für die Stelle eINner Koordina-
eEntscheiden mUuSsse, o angebracht sel, tOoTn Modellverträge entwickelt
CIn Nichtmitglied als Okonom en 16 e ota V  — 2004 SS Ale „Oberer-Auf-(Communicationes 1995, 102) äaNONIS- gabe” WIE Der ere lst
ten, die fordern, asSSs der Okonom CIn der V  — den Mi  jedern des NSU
1  16 des NSU SEIN mUSsse, Ten hestellte Ansprechpartner für die Mitglie-als Argument melst d AaSS d1eses „Immer der 1n ezu auf ihr en 1n UÜhereinstim-

SCWwESECNMH Se1  . Wichtig ist, asSSs der mung miı1t den EIU!  en und über dieOkonom Nnun: hat (vgl 594) 1bt Gestaltung und ualıta des Ordenslebens
eın 1  16 das Nnun: hat, sollte
eE1INE Dıispens V  — den Konsthttuthonen

des Mitgliedes und der Gemeinscha

beantragt der die Konsthttuthonen geändert 1/ IMese Mitglieder sehören uch auf rund
werden. des mederländischen Zivilrechts kırchen-

rechtlich Oft 11UT noch e1INer Niederlassun:172 Vel JToachım Scheepers „Toekomsüge Omus]hbestuurbaarheid‘ 1n KNR-Puhbhlicatie
Toekomstplaning (2} Fen Adrtetal 18 1C verschweigen Ist, asSSs die

Erfahrungen miı1t der UÜhernahme deryerkenningen. Den OSC 200353, 1-1  —
Leitung Urc Ordensschwestern anderer

] 3 Vor kurzem wurde ich mi1t folgendem Fall Inshaubonen NıC Immer DOS1UV T1,konfrontert Eın 1  16 MUSSTE nach Aa diese Ooftmals tellte sıch heraus
erwlesenem, her verJährten Missbrauch schr AUS der Perspektive ihres eigenenMindenährigen 1n eINer Gemeinscha NSU handelten e Kulturunterschliede
untergebracht werden. Den Tuder zwischen den Insthtuten wurden ann
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1Cbruder NIıC einsichtig WT, |Nese und Franziskanernnnen V  — Nur well S1E
aU0on lst eE1INE Immense elastun: für Franzıiskanerinnen sind, hesitzen S1E noch
den 73-Jährigen Hausoberen. NIıC Ale gleiche ultur. iıcht-Ordensan-

gehörige als Koordinatorinnen könnenWenn 1U  — dAleses Nichtmitglied fast alle
ufigaben erfüllt, dAle eEINemM Oberen deswegen manchmal einfacher und uch
zukommen, und dAlese Person de AaCTO als effektiver Ale Leitung übernehmen, we1ll S1E
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AaCTO leitet.). ere Aspekte, die der gewährleistet.Koordinator NIC erbringen kann, mussen
auf CEINE andere Art und VWelse ausgeü ach meinem Vortrag wurde ich infor-

milert, asSSs der Antrag eINer Föderationwerden (wie Ale ltenen und 7)
eDenDel bemerkt, manchmal lst aut V  — kontemplativen Schwestern 1n den

Niederlanden, 1n dAle Leitung der Ööderatı-Konsthttuhonen CIn Oberer uch 1  16€'
eEINESs apıtels und das lst hel eEINemM ebenfalls Nicht-Mitglieder aUufnehmen

Nichtmitglied sSicherlich NıC möglich. dürfen, V  — RKom stattgegeben wurde.44

sollte und dass jedes Institut selbst 

entscheiden müsse, ob es angebracht sei, 

ein Nichtmitglied als Ökonom zu haben 

(Communicationes 1995, S. 102). Kanonis-

ten, die fordern, dass der Ökonom ein 

Mitglied des Instituts sein müsse, führen 

als Argument meist an, dass dieses „immer 

so gewesen sei“. Wichtig ist, dass der 

Ökonom Ahnung hat (vgl. c. 594). Gibt es 

kein Mitglied, das Ahnung hat, so sollte 

eine Dispens von den Konstitutionen 

beantragt oder die Konstitutionen geändert 

werden. 

12 Vgl. Joachim Scheepers „Toekomstige 

bestuurbaarheid“ in KNR-Publicatie no. 
29: Toekomstplaning (2): Een drietal 
verkenningen. Den Bosch, 2003, 1-11. 

13 Vor kurzem wurde ich mit folgendem Fall 

konfrontiert: Ein Mitglied musste nach 

erwiesenem, aber verjährten Missbrauch an 

Minderjährigen in einer Gemeinschaft 

untergebracht werden. Den Mitbruder 

aufzunehmen erwies sich als eine große 

Belastung für die übrigen Mitglieder der 

Gemeinschaft auch deswegen, weil der 

Mitbruder nicht einsichtig war. Diese 

Situation ist eine immense Belastung für 

den 73-jährigen Hausoberen. 

14 Wenn nun dieses Nichtmitglied fast alle 

Aufgaben erfüllt, die einem Oberen 

zukommen, und diese Person de facto als 

Oberer fungiert, darf und soll man ihn 

dennoch nicht als Oberen bezeichnen. 

„Oberer“ ist eine Amtsbezeichnung, die nur 

derjenige führen darf, der das Amt de iure 

innehaben kann und hat. Die zwölf 

genannten Kriterien sind rechtliche 

Kriterien. Können die wichtigsten nicht 

durch das Nichtmitglied erfüllt werden, so 

darf diese Person nicht als „Oberer“ 

bezeichnet werden (Dies gilt auch für einen 

„Oberen“, der zwar Ordensangehöriger ist, 

nicht aber dem Institut angehört, das er de 

facto leitet.). Andere Aspekte, die der 

Koordinator nicht erbringen kann, müssen 

auf eine andere Art und Weise ausgeübt 

werden (wie die Kriterien 5 und 7). 

Nebenbei bemerkt, manchmal ist laut 

Konstitutionen ein Oberer auch Mitglied 

eines Kapitels und das ist bei einem 

Nichtmitglied sicherlich nicht möglich.

15 Die KNR hat für die Stelle einer Koordina-

torin Modellverträge entwickelt.

16 Die Nota von 2004 fasst die „Oberer-Auf-

gabe“ wie folgt zusammen: Der Obere ist 

der von den Mitgliedern des Instituts 

bestellte Ansprechpartner für die Mitglie-

der in Bezug auf ihr Leben in Übereinstim-

mung mit den Gelübden und über die 

Gestaltung und Qualität des Ordenslebens 

des Mitgliedes und der Gemeinschaft.

17 Diese Mitglieder gehören – auch auf Grund 

des niederländischen Zivilrechts – kirchen-

rechtlich oft nur noch einer Niederlassung 

(domus) an. 

18 Nicht zu verschweigen ist, dass die 

Erfahrungen mit der Übernahme der 

Leitung durch Ordensschwestern anderer 

Institutionen nicht immer positiv waren, 

da diese oftmals – so stellte sich heraus 

– zu sehr aus der Perspektive ihres eigenen 

Instituts handelten. Die Kulturunterschiede 

zwischen den Instituten wurden dann 

unzureichend wahrgenommen. Dies galt 

insbesondere bei „verwandten“ Institutio-

nen, wie z. B. Franziskanerinnen von X 

und Franziskanerinnen von Y. Nur weil sie 

Franziskanerinnen sind, besitzen sie noch 

nicht die gleiche Kultur. Nicht-Ordensan-

gehörige als Koordinatorinnen können 

deswegen manchmal einfacher und auch 

eff ektiver die Leitung übernehmen, weil sie 

sich bewusst auf eine ihnen „fremde“ 

Kultur einstellen.

19 In Gesprächen mit Mitarbeitern der 

Kongregation für das geweihte Leben in 

Rom wurde die rechtmäßige Autonomie 

betont: Es sollte verhindert werden, dass 

der Ökonom des Bistums sich selbst als 

Ökonom des Instituts bei Veräußerungen 

bezüglich des Vermögens des Instituts, die 

notwendige Zustimmung erteilen müsste 

(vgl. c. 638 § 3 und 4). Die rechtmäßige 

Autonomie wäre dann nicht mehr 

gewährleistet.

20 Nach meinem Vortrag wurde ich infor-

miert, dass der Antrag einer Föderation 

von kontemplativen Schwestern in den 

Niederlanden, in die Leitung der Föderati-

on ebenfalls Nicht-Mitglieder aufnehmen 

zu dürfen, von Rom stattgegeben wurde.



Anlage ZU VOTAUSGCGÄNGENCN Artıkel

rragebogen als Mandreichung tür INe
Bestandsaufnahme und ukunfttsgestaltung
tür (rcensimnstitute

I heser Fragebogen wurde 2007 VO Sekretanat der Konferenz ür Höhere (O)be-
ın den Niederlanden (KNR)] als Diskussionsanleitung entwickelt. Ziel War CS,

den Instituten helfen, &e1INe Bestandsaufnahme machen und Wege für OQıe
Zukunftsgestaltung InNıNMeren (Es handelt sich 41S0O nıcht &e1INe Umfrage!
2009 wurden Aie Fragen mıt 1NDIIC auf Deutschlan: übersetzt und VO  — Frau
Prof. Dr. yram Wiıllens m1t gerngTügigen Anderungen angepasst.

Ziel un: Wec Leitung
Was Ssind Ae 1ele und /7wecke TES (1 bt 0S C1INe ausreichende Zahl VOTl

Instituts als OÖrdensgemeinschaft? Ordensangehörigen, die Sind,
Siınd S1e ın der Lage Adilese AUSTE1- OQıe verschledenen LeitungsfIunktio-
en umzusetzen”? N  — aUsSZUüben? Wıe vIiele Te UQ LIEJUSLUTIXUD

können Adilese ersonen QdQas noch?
Spirıtualitä WIıe alt SINa AQiese ersonen ın acht
WIe gestalten S1e en lebendiges SP1- hbzw. ZW O Jahren (vielfach ZWwWeEe]1
mtiuelles en TtTer Angehörigen? Amtszeiten)?

(1n bt 0S mehrere Ordensangehörige,
Seelsorge Oie QdQas Amt der (höheren) Oberin

ausüben können?Ist ausreichende Seelsorge Ssewähr-
leistet? WIıe an och können S1e Wiırd Ihr NSLILU VO  — Deutschland
Qiese gewährleisten? AUS gele1itet? S1e en keine höhere
(1bt 0S einen für dIie Gemeinschaft(en) Leiıtung 1 Ausland, aber SINa VT -

antwortlich für Häuser 1 usiane1geNns beauftragten Prester? ın/e
Pastoralreferent/in er &e1INe einem WIe wırd Aes langirnst geregelt?
Krankenhausseelsorger annlıche Per-
son)? Internationale Finanzen
Wird dIie Fucharnstyie äglıch gefelert? Verwalten S1e ermögen VOTl auslän-
Wenn AMes fın Presterman- ıschen Teijlen Tes Instituts ın

Deutschlan: (Z für dQas Generalatgel nıcht seht, W AS passıert dQann?
Oder für andere Provıinzen? en
S1e C1Ne Missionsprokur?) Wenn J2,
WeTr Ta Ae Verantwortung Qafür?

do
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1. Ziel und Zweck
• Was sind die Ziele und Zwecke Ihres 

Instituts als Ordensgemeinschaft?

• Sind Sie in der Lage diese ausrei-

chend umzusetzen?

2. Spiritualität
• Wie gestalten Sie ein lebendiges spi-

rituelles Leben Ihrer Angehörigen?

3. Seelsorge
• Ist ausreichende Seelsorge gewähr-

leistet? Wie lange noch können Sie 

diese gewährleisten? 

• Gibt es einen für die Gemeinschaft(en) 

eigens beauftragten Priester? Ein/e 

Pastoralreferent/in (oder eine einem 

Krankenhausseelsorger ähnliche Per-

son)?

• Wird die Eucharistie täglich gefeiert? 

Wenn dies z. B. wegen Priesterman-

gel nicht geht, was passiert dann?

4. Leitung
• Gibt es eine ausreichende Zahl von 

Ordensangehörigen, die fähig sind, 

die verschiedenen Leitungsfunktio-

nen auszuüben? Wie viele Jahre 

können diese Personen das noch? 

Wie alt sind diese Personen in acht 

bzw. zwölf Jahren (vielfach zwei 

Amtszeiten)?

• Gibt es mehrere Ordensangehörige, 

die das Amt der (höheren) Oberin 

ausüben können?

• Wird Ihr Institut von Deutschland 

aus geleitet? Sie haben keine höhere 

Leitung im Ausland, aber sind ver-

antwortlich für Häuser im Ausland? 

Wie wird dies langfristig geregelt?

5. Internationale Finanzen
• Verwalten Sie Vermögen von auslän-

dischen Teilen Ihres Instituts in 

Deutschland (z. B. für das Generalat 

oder für andere Provinzen? Haben 

Sie eine Missionsprokur?) Wenn ja, 

wer trägt die Verantwortung dafür?

Fragebogen als Handreichung für eine 
Bestandsaufnahme und Zukunftsgestaltung 
für Ordensinstitute

Dieser Fragebogen wurde 2002 vom Sekretariat der Konferenz für Höhere Obe-

re in den Niederlanden (KNR) als Diskussionsanleitung entwickelt. Ziel war es, 

den Instituten zu helfen, eine Bestandsaufnahme zu machen und Wege für die 

Zukunftsgestaltung zu initiieren. (Es handelt sich also nicht um eine Umfrage!) 

2009 wurden die Fragen mit Hinblick auf Deutschland übersetzt und von Frau 

Prof. Dr. Myriam Wijlens mit geringfügigen Änderungen angepasst.

Anlage zum vorausgegangenen Artikel:



Erwarten S1e ın Aesem Bereich kurz- Wer wIrd S1e he] e1nem Verkauf hera-
Iristig Anderungen? Wenn J2, SsSind ten? Kennen S1e Makler, OQıe 5Spezla-
S1e ausreichend INnformIlert über OQıe lısten für den Verkauf VO  — Klöstern
üÜptionen und — oder Schwierigkel- Sind?
ten? Beabsichtigen S1e hre eıgene Nieder-

assung an WIE möglıch he-
Novızen halten oder können S1e sich vorstel-
Gabh ( ın den etzten zehn Jahren len, aume MmIleten?
mındest Novızen? Wıe vIele ewl1ge Besitzen SIie Gebäude Qie
Gelübde wurden a  ele und Schö- Denkmalschutz stehen? elche KONn-
IcnMhNn Aiese ersconen och 1mMmMer SCYUCNHNZENHN hat Aiıes ür S1e7
tTem Institut? Was hbedeutet Aiıes für
dIie /7ukunft TES Instituts? Finanzen
Arbeiten S1e ın ezu auf Ausbiıl- Verwalten SIEe Oie Fınanzen selhst
dung und Gestaltung der Novızen Oder en S1e en anderes (größeres)
m1t anderen Gemeinschaften I1N1- Ordensinstutut beauftragt, Ales für
men ? S1e „mitzuerledigen”?

Arbeıiten S1e m1t e1inem Haushalts-
Amnostolat plan TIahren S1e Aiıes als 1in hılf-
Hat Ihr NSLITU noch)] eigene „ADOS- reiches Instrument?
tolatswerke“ (Krankenhaus, Alters- Ist Qlje Jahresabrechnung leser-
heim, Kındergarten, Bauernhof, freundlich und für OQıe Ordensleitung
usw.)? nachvollziehbar oder wünschen S1e

sich en klareres Model?Hat Ihr NSTUTU OQıe Leiıtungsverant-
wortung für Mese „Werke“? Beauftragen S1e einen Steuerberater
en S1e äne, dIie Leiıtungsverant- Ae Jahresabrechung kontrol-
wortung abzugeben? WIıe scehen Ai1e- heren?

ane aUsS?
Vermögensanlagen

e un! Unterkunft der Ist en Teıl TES Vermögens ın nla-
Angehörigen gen INhvesnert?
Sprechen S1e ın Tem NSTUTLU über elche Anlagenzwecke' oder NnNla-
e und Unterkunft Ihrer e  Ö- geprolile habe S1e und wurde m1T7

TtTer Bank 1in OmMMmMen“ verein-rgen?
(1 bht 0S Kegelungen ın eZu auf Un- hart bezüglıch Rısiken usw.?
terkunft der Ordensangehörigen WIE en S1e SCHT1  1C festgelegt, WaSs

z B 1 Alters- und Pflegeheim (Spe- Qie Kahmenbedingungen ür hre
zlalısl]lerte Pflegeheime 7 B Anlagen Sind?
ää’Ur dQas SCHT  1C Wer 1st Ihr Anlageberater? arum

11UTr C1INe Person? WIıe wırd Aiese Per-geregelt? Wird Aiıes regelmäßig qaktu-
alısl]ert? (}  — kontrollert — beaufsichtigt — CVA-—

Erwarten S1e, Häauser — Gehäude nert?
schließen hbzw. verkaufen müssen?46

• Erwarten Sie in diesem Bereich kurz-

fristig Änderungen? Wenn ja, sind 

Sie ausreichend informiert über die 

Optionen und / oder Schwierigkei-

ten?

6. Novizen
• Gab es in den letzten zehn Jahren zu 

mindest Novizen? Wie viele ewige 

Gelübde wurden abgelegt und gehö-

ren diese Personen noch immer zu 

Ihrem Institut? Was bedeutet dies für 

die Zukunft Ihres Instituts?

• Arbeiten Sie in Bezug auf Ausbil-

dung und Gestaltung der Novizen 

mit anderen Gemeinschaften zusam-

men?

7. Apostolat
• Hat Ihr Institut (noch) eigene „Apos-

tolatswerke“ (Krankenhaus, Alters-

heim, Kindergarten, Bauernhof, 

usw.)?

• Hat Ihr Institut die Leitungsverant-

wortung für diese „Werke“? 

• Haben Sie Pläne, die Leitungsverant-

wortung abzugeben? Wie sehen die-

se Pläne aus?

8. Pfl ege und Unterkunft der 
    Angehörigen
• Sprechen Sie in Ihrem Institut über 

Pfl ege und Unterkunft ihrer Angehö-

rigen?

• Gibt es Regelungen in Bezug auf Un-

terkunft der Ordensangehörigen wie 

z.B. im Alters- und Pfl egeheim (spe-

zialisierte Pflegeheime z.B. wegen 

Altersdemenz)? Wurde das schriftlich 

geregelt? Wird dies regelmäßig aktu-

alisiert? 

• Erwarten Sie, Häuser / Gebäude 

schließen bzw. verkaufen zu müssen? 

Wer wird Sie bei einem Verkauf bera-

ten? Kennen Sie Makler, die Spezia-

listen für den Verkauf von Klöstern 

sind?

• Beabsichtigen Sie Ihre eigene Nieder-

lassung so lange wie möglich zu be-

halten oder können Sie sich vorstel-

len, Räume zu mieten?

• Besitzen Sie Gebäude die unter 

Denkmalschutz stehen? Welche Kon-

sequenzen hat dies für Sie?

9. Finanzen
• Verwalten Sie die Finanzen selbst 

oder haben Sie ein anderes (größeres) 

Ordensinstitut beauftragt, dies für 

Sie „mitzuerledigen“?

• Arbeiten Sie mit einem Haushalts-

plan? Erfahren Sie dies als ein hilf-

reiches Instrument?

• Ist die Jahresabrechnung leser-

freundlich und für die Ordensleitung 

nachvollziehbar oder wünschen Sie 

sich ein klareres Model?

• Beauftragen Sie einen Steuerberater 

um die Jahresabrechung zu kontrol-

lieren?

10. Vermögensanlagen
• Ist ein Teil Ihres Vermögens in Anla-

gen investiert?

• Welche Anlagenzwecke1 oder Anla-

geprofile habe Sie und wurde mit 

Ihrer Bank ein Abkommen2 verein-

bart bezüglich Risiken usw.? 

• Haben Sie schriftlich festgelegt, was 

die Rahmenbedingungen für Ihre 

Anlagen sind?

• Wer ist Ihr Anlageberater? Warum 

nur eine Person? Wie wird diese Per-

son kontrolliert / beaufsichtigt / eva-

luiert?



11 Reserven Erwarten S1e Unterstützung auf der
elche Keserven en S1e ın tTen spirıtuellen Oder Leitungsebene AUS

ausha aufgenommen? /fu denken iIhrer gelstigen Famıilie, z B der Iran-
ware a} Keserve LÜr Lebenskos- ziskanischen, karmelitischen oder
ten, b) Keserve für Personal WIE benediktiniıschen Famıiıilje? Wıssen
z B Pflegekräfte, Gärtner, Sekretärimn Qiese anderen ersonen — Inshtuno-

NCNn bereits, AQass S1e Aiıes erwartenfür die Leıtung, Buchhalterin uUuSsSwW.

C} Keserve ür OQıe Instandhaltung der Hoffen S16e, AQass S1e irgendwie
Gebäude erhalten, wısSssen aher och nıcht
urden Qiese Keserven als esSscCHIUS- un VO wem? en SIe hereıts

der Leitung festgelegt und wırd ane z B Indem S1e hbesthimmite Auf-
regelmäßı1 überprüft, oh S1P och a  en „Outsource  z
ıchtig Sind oder Ce1nNer Korrektur he-
AQuUurfen? Beziehung zu 18

Hat dQas Bıstum C1INe rechtliche Ver-
Archiv, unst, Friedhof antwortun: für S1e7

WIe steht ( Ihr chıv? Was ha- Ist Qas Bıstum nen Interessiert?
hben S1e mıt dem Archiv Vor? Wer SO en S1e Kontakte mıt dem /ustän-
0S erhalten WEn Ihr NSLITU nicht r  U1  en für Ordensangelegenheıiten?
mehr exISYEerTt? (1 bht ( Überlegungen Wiıird ihre Jahresabrechnung dem

einem Zentralarchiv? Bıstum vorgelegt?
Besitzen S1e Kunstobjekte? (1 bt W

&e1iNe Inventur Qieser JE  e Wıssen Posıthon V  z Nichtmitgliedern UQ LIEJUSLUTIXUD
S1e welchen Wert Mese OÖbjekte ha- en S1e Nichtmitglieder als era-
hben? ter ilhrer Leıitung Oder erwagen S1e
Besitzen S1e einen e]ıgenen TIE: Mese Möglichkeit?
elche /7ukunft hat Qeser TE en Nichtmitglieder „leitende
z B WEnnn dQas näher eglegene Kloster ufgaben“ ın ihren Gemeinschaf-
verkauft werden SO Wer wIrd sich ten?

Aesen kümmern, WEnnn alle ()r- Wıe rlieben SIEe ihre Aufgabe als
densangehörigen verstorben Sind? „Arbeitgeber” für alen, insbesonde-

1m Bereich der Kernaufgaben WIE
Koordinatorin oder Pastoralreferen-Außenstehende Unterstützung

Ist e1iNe Fusıon er andere Form Uun? Erwarten S1e für sich TODIeMEe
VO Kooperation) m1T7 z B e1ner ın Ad1esem Bereich ın der näheren
Nachbarprovinz eplant? eliche un
Argumente werden verwendet, Qies
noch) nıcht tun? IC  1  e Dokumente
Erwarten S1e Unterstützung VOT der en S1e als NSUTU irgendwo fest-
Generalleitung oder VO anderen gelegt, Was m1t tTem Vermögen DE-
Provınzen, WEnnn S1e selhst OQıe Le1- chehen soll, WEnnn Qas NSLITU auf-
tungsfIunktionen nıcht mehr auUusüben ehoben wIırd? Wenn z B Qas
können? ermögen z 1 e1iner Institutlon ın
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11. Reserven
• Welche Reserven haben Sie in Ihren 

Haushalt aufgenommen? Zu denken 

wäre an: a) Reserve für Lebenskos-

ten, b) Reserve für extra Personal wie 

z.B. Pfl egekräfte, Gärtner, Sekretärin 

für die Leitung, Buchhalterin usw. 

c) Reserve für die Instandhaltung der 

Gebäude

• Wurden diese Reserven als Beschlüs-

se der Leitung festgelegt und wird 

regelmäßig überprüft, ob sie noch 

richtig sind oder einer Korrektur be-

dürfen? 

12. Archiv, Kunst, Friedhof
• Wie steht es um Ihr Archiv? Was ha-

ben Sie mit dem Archiv vor? Wer soll 

es erhalten wenn Ihr Institut nicht 

mehr existiert? Gibt es Überlegungen 

zu einem Zentralarchiv?

• Besitzen Sie Kunstobjekte? Gibt es 

eine Inventur dieser Objekte? Wissen 

Sie welchen Wert diese Objekte ha-

ben?

• Besitzen Sie einen eigenen Friedhof? 

Welche Zukunft hat dieser Friedhof 

z.B. wenn das näher gelegene Kloster 

verkauft werden soll? Wer wird sich 

um diesen kümmern, wenn alle Or-

densangehörigen verstorben sind? 

13. Außenstehende Unterstützung
• Ist eine Fusion (oder andere Form 

von Kooperation) mit z.B. einer 

Nachbarprovinz geplant? Welche 

Argumente werden verwendet, dies 

(noch) nicht zu tun?

• Erwarten Sie Unterstützung von der 

Generalleitung oder von anderen 

Provinzen, wenn Sie selbst die Lei-

tungsfunktionen nicht mehr ausüben 

können?

• Erwarten Sie Unterstützung auf der 

spirituellen oder Leitungsebene aus 

ihrer geistigen Familie, z.B. der fran-

ziskanischen, karmelitischen oder 

benediktinischen Familie? Wissen 

diese anderen Personen / Institutio-

nen bereits, dass Sie dies erwarten?

• Hoff en Sie, dass Sie irgendwie Hilfe 

erhalten, wissen aber noch nicht wo 

und von wem? Haben Sie bereits 

Pläne z.B. indem sie bestimmte Auf-

gaben „outsourcen“?

14. Beziehung zum Bistum
• Hat das Bistum eine rechtliche Ver-

antwortung für Sie?

• Ist das Bistum an Ihnen interessiert? 

Haben Sie Kontakte mit dem Zustän-

digen für Ordensangelegenheiten? 

Wird ihre Jahresabrechnung dem 

Bistum vorgelegt?

15. Position von Nichtmitgliedern
• Haben Sie Nichtmitglieder als Bera-

ter ihrer Leitung oder erwägen Sie 

diese Möglichkeit?

• Haben Nichtmitglieder „leitende 

Aufgaben“ in ihren Gemeinschaf-

ten?

• Wie erleben Sie ihre Aufgabe als 

„Arbeitgeber“ für Laien, insbesonde-

re im Bereich der Kernaufgaben wie 

Koordinatorin oder Pastoralreferen-

tin? Erwarten Sie für sich Probleme 

in diesem Bereich in der näheren 

Zukunft?

16. Wichtige Dokumente
• Haben Sie als Institut irgendwo fest-

gelegt, was mit Ihrem Vermögen ge-

schehen soll, wenn das Institut auf-

gehoben wird? Wenn z .B.  das 

Vermögen z.T. einer Institution in 



e1nem alrıkanıschen Oder aslatıschen Allgemein
Land übergeben, 0S aher (z.B Erwarten S1e kurz{rist1i Unterstüt-
nflation) ın Deutschland verwaltet zung ın irgendeinem Bereich? Wıe
werden Soll, WIE en S1e Qas SEre- kann dIie Konferenz für höhere ere
e helfen?
Siınd S1e berelit, Kopılen iIhrer KOonsUY-
uthlonen, atuten als eingetragenen
Vereine, (GmbH und anderer relevan- Man ann eINenN sroßen (ewinn eaDSICH-
ten Dokumenten, Ae ın der ndphase en der vIlelleicht CEINE gesicherte

Altersversorgung.e1Nes Insttuts wichtig SINd, hbeim
Uro der Konferenz für höhere ere In dem Ommen lst 7 B eregelt, welche

hinterlegen?” Rıisiken die Bank eingehen darf und welche
Rendite 1E mındestens en möchten

HS 1st 1n den Niederlanden passılert, aSSs
Ale etzten Mitglieder eEINESs NSU NIC
wussten, diese Okumente SINd.

» DEN /1P| IST,
EINE Bestandsaufnahme

machen UNG sICh ernsthaftt Tragen,
Welchen Heraustforderungen

Mal egegnen Wıra UNG
WIE Marl glaubt, nnen KUPZ- Oder ang

PIStIg egegnen KöNNeN.«
Myriıam VWıljens
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17. Allgemein
• Erwarten Sie kurzfristig Unterstüt-

zung in irgendeinem Bereich? Wie 

kann die Konferenz für höhere Obere 

helfen?

1 Man kann einen großen Gewinn beabsich-

tigen oder vielleicht eine gesicherte 

Altersversorgung.

2 In dem Abkommen ist z.B. geregelt, welche 

Risiken die Bank eingehen darf und welche 

Rendite Sie mindestens haben möchten.

3 Es ist in den Niederlanden passiert, dass 

die letzten Mitglieder eines Instituts nicht 

wussten, wo diese Dokumente sind.

einem afrikanischen oder asiatischen 

Land übergeben, es aber (z.B. wegen 

Infl ation) in Deutschland verwaltet 

werden soll, wie haben Sie das gere-

gelt?

• Sind Sie bereit, Kopien ihrer Konsti-

tutionen, Statuten als eingetragenen 

Vereine, GmbH und anderer relevan-

ten Dokumenten, die in der Endphase 

eines Instituts wichtig sind, beim 

Büro der Konferenz für höhere Obere 

zu hinterlegen?3

» Das Ziel ist es, 
  eine Bestandsaufnahme 
zu machen und sich ernsthaft zu fragen,   
 welchen Herausforderungen    
  man begegnen wird  und    
 wie man glaubt, ihnen kurz- oder lang-
fristig begegnen zu können.« 

Myriam Wiljens
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\NVenn Cannn NIC menr geht
Entscheidungen 11r PBahmen eAIner Klosterauflösung
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Einleitung sıch och etiwas äandern WITrd. Was aher
In die MDruche der kırc  ıchen (1e- lst, WEnnn 0S dQann WITKIIC nicht mehr
meinschaft SsSind auch die Ordensleute e Wıe an VersSscCc  Jeßt sich C1Ne

Gemeimschaft der ac des Faktıschen UQ LIEJUSLUTIXUDeste S1e en te1l den eran-
derungen und Einschnitten der KIır- und ZO notwendige Entscheidungen

heraus?che ın UNSCIECET ZeIit Angesichts
werdender MAnanzleller Splelräume, des Bevor OQie endgültige Entscheidung
Ausbleibens des klösterlichen Nach- a en NSTUTU Sanz schließen Oder
wuchses, der Überalterung der KOn- aufzuheben, stehen Konvente VOT der
ventsmitglieder, ungünstiger hberuflı- rage, WIE Ae klösterlichen Gebäude E1-—
cher Perspektiven für dIie Mitglieder der NClr hbreiteren OÖffentlichkeit zugänglich
Gemeinschaft oder der Fusion VOT Pro- emacht hzw. anders SENULZT werden
ViınNnzen tellen sich Ae Ordensleitungen können. uch 1 Rahmen der ernto-
1mM mMer äufiger Oie rage, wWIe an Malen Neustrukturierung der Seelsorge
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Ihren Einrichtungen und ebauden ın und der notwendigen Zusammenlegung
der heutigen Form och hbestehen kann. VO  — Pfarreilen wırd AIie Bestandsfrage
S1e Sind VOT OQıe ra eSsteE  9 WIE S1P VO Klosterkirchen 1mMmMer äufliger
1 Lichte aktueller Entwicklungen OQıe aufgeworfen, WEnnn Qiese z B VOTl Ce1iner
klösterlichen Gebäude un Kirchen Ortsgemeinde als Pfarrkirche SCENUTZT,
nutzen hbzw wollen, ahber ın Zukunft nıcht mehr benötlgt
Ae derzeitlge NSE meıstern. el werden. WEl können Gebäude und
eht OQıe Rede VO  — der TISE und VO Grundstücke (jJewlsSsens Verm1e-
Umbruch VOT der olinung, AQass tel hzw. verkauft werden, Qdamıt e1iNe
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Dominicus M. Meier OSB

Wenn es dann nicht mehr geht...
Entscheidungen im Rahmen einer Klosteraufl ösung

Einleitung
In die Umbrüche der kirchlichen Ge-

meinschaft sind auch die Ordensleute 

gestellt. Sie haben teil an den Verän-

derungen und Einschnitten der Kir-

che in unserer Zeit. Angesichts enger 

werdender fi nanzieller Spielräume, des 

Ausbleibens des klösterlichen Nach-

wuchses, der Überalterung der Kon-

ventsmitglieder, ungünstiger berufli-

cher Perspektiven für die Mitglieder der 

Gemeinschaft oder der Fusion von Pro-

vinzen stellen sich die Ordensleitungen 

immer häufiger die Frage, wie lange 

eine klösterliche Niederlassung mit all 

ihren Einrichtungen und Gebäuden in 

der heutigen Form noch bestehen kann. 

Sie sind vor die Frage gestellt, wie sie 

im Lichte aktueller Entwicklungen die 

klösterlichen Gebäude und Kirchen 

nutzen bzw. umnutzen wollen, um 

die derzeitige Krise zu meistern. Dabei 

lebt die Rede von der Krise und vom 

Umbruch stets von der Hoff nung, dass 

sich noch etwas ändern wird. Was aber 

ist, wenn es dann wirklich nicht mehr 

geht? Wie lange verschließt sich eine 

Gemeinschaft der Macht des Faktischen 

und zögert notwendige Entscheidungen 

heraus? 

Bevor die endgültige Entscheidung 

fällt, ein Institut ganz zu schließen oder 

aufzuheben, stehen Konvente vor der 

Frage, wie die klösterlichen Gebäude ei-

ner breiteren Öff entlichkeit zugänglich 

gemacht bzw. anders genutzt werden 

können. Auch im Rahmen der territo-

rialen Neustrukturierung der Seelsorge 

durch den zuständigen Diözesanbischof 

und der notwendigen Zusammenlegung 

von Pfarreien wird die Bestandsfrage 

von Klosterkirchen immer häufiger 

aufgeworfen, wenn diese z.B. von einer 

Ortsgemeinde als Pfarrkirche genutzt, 

aber in Zukunft nicht mehr benötigt 

werden. An wen können Gebäude und 

Grundstücke guten Gewissens vermie-

tet bzw. verkauft werden, damit eine 



CNTISTICHE Grundausrichtung erhalten Konferenz ür ihre Mitglieder Tachliche
hleibt? Verfügt e1nNe Ordensgemein- Hılfen he] al A1esen Fragestellungen
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christliche Grundausrichtung erhalten 

bleibt? Verfügt eine Ordensgemein-

schaft über einen eigenen Klosterfried-

hof, so stellt sich hier nicht nur aus pi-

etistischen Gründen die Frage, was bei 

einer Veräußerung des Grundstückes zu 

beachten ist, sondern auch aus rechtli-

chen Gründen.

Mit diesen Finanzfragen und der Ab-

wicklung von Immobilienverkäufen 

geht die Sorge einher, in welcher Form 

die noch verbleibenden Mitglieder eines 

Institutes im Alter abgesichert werden 

können. In Zeiten ungebrochener Ak-

tivität und Gesundheit beziehen die 

Institutsmitglieder ihren Lebensmut 

größtenteils aus ihrem Vitalitätsgefühl.1 

Was aber ist, wenn Lebensunzufrie-

denheit und Lebenseingrenzung durch 

Krankheit und Überalterung zu den 

bestimmenden Themen innerhalb einer 

Gemeinschaft werden?

Die folgenden Überlegungen möchten 

einigen von diesen Fragen nachgehen 

und kirchenrechtlich gangbare Lö-

sungsansätze aufzeigen, ohne jedoch 

den Eindruck von Vollständigkeit zu 

erwecken. Jedes Institut und jeder 

Konvent sind in ihrer Einmaligkeit 

zu betrachten und Einzellösungen 

aus Wertschätzung und Achtsamkeit 

für die Brüder und Schwestern anzu-

streben. Gleichzeitig möchte ich mit 

diesem Artikel gegen das Phänomen 

anschreiben, dass gerade die kleinen 

und überalterten Gemeinschaften sich 

der Dringlichkeit dieser Fragen nicht 

stellen und einen Klärungsbedarf nicht 

sehen bzw. akzeptieren wollen. Im Rah-

men der Mitgliederversammlung der 

Deutschen Ordensobernkonferenz 2009 

in Vallendar wurde an alle Mitglieds-

gemeinschaften ein Fragebogen ausge-

teilt. Es sollte erhoben werden, wo die 

Konferenz für ihre Mitglieder fachliche 

Hilfen bei all diesen Fragestellungen 

anbieten bzw. vermitteln kann. Mit gro-

ßem Erstaunen mussten die Mitglieder 

des Vorstandes feststellen, dass nur 26 

Gemeinschaften auf den Fragebogen 

antworteten, von denen konkret fünf 

Gemeinschaften Klärungshilfen im 

Zugehen auf die anstehenden Fragestel-

lungen erbaten, drei Unterstützung auf 

einem geistlich motivierten Weg einer 

Entscheidungsfindung, weitere zwei 

Anregungen zur Klärung struktureller 

Fragen, und ebenfalls zwei beim Ord-

nen und Klären wirtschaftlicher Fragen. 

Im Blick auf eine Unterstützung bzw. 

Begleitung sahen zehn Gemeinschaften 

sich durch ihre Kongregation / Födera-

tion in diesen Thematiken ausreichend 

unterstützt und begleitet, sieben durch 

ihre Diözese und fünf durch eine an-

dere Gemeinschaft2 bzw. eine externe 

Institution (z.B. Solidaris Revisions 

GmbH). Aufgeworfen wurden seitens 

der Gemeinschaften die Problemkreise 

Leitungsverantwortung (3), ökono-

mische Verantwortung (3) oder die 

Bewältigung der Verwaltungsaufgaben 

(1). Keine Anfrage gab es im Blick auf 

die Altersversorgung der Institutsmit-

glieder. 

Haben die Mitglieder des Vorstandes die 

Zeichen der Zeit nicht richtig gedeutet, 

so frage ich, oder wie lange kann und 

will man sich in einzelnen Gemein-

schaften den drängenden Fragen noch 

verschließen? Wie lange können Obere 

den Kopf in den Sand stecken und hof-

fen, dass die Krise vorübergeht? M.E. 

ist in einigen Gemeinschaften die Zeit 

so weit vorangeschritten, dass nicht 

mehr von der Krise und dem Übergang 

gesprochen werden kann, sondern 

die Gemeinschaft sich der Realität 
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und auch en Zeugn1s für dIie Welt Umnutzung 1st belsplelsweise dQdann DE-
hben en notwendigen Planungen und eben, WEnnn AUS der Apostolatsaufgabe
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den Grundsatz aufstellen Be] außerenKlosterniederlassungen nach
( O12 CIC mwandlungen, OQie Qas Apostolat
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jenen, für OQıe ( errichtet wurde, 1sT dIie mung des Diözesanbischofs.
Zusummung des Di6ö6zesanbischofs (1 —

forderlich; Aes <allı aher nicht he]l e1iner Innere Umnutzung C1ıner klöster- UQ LIEJUSLUTIXUD
Anderung, die, unbeschadet der TUuN- lıchen Niederlassun:
dungsgesetze, sich lediglich auf Ae 1N -

Leiıtung und Ordnung ez]leht Der Anders verhält 0S sich m1t der NnınNeren
Sinn e1iner notwendigen Zustimmung Zweckumwandlung CE1INESs Klosters vgl
des Di6zesanbıischofs he] AÄnderungen OQie gleichlautende Bestimmun des
bzgl der apostolischen erke, SOfern C’AT. 49 / } AUS Gründen der
Aiese verschleden SsSind VO  — jJenen, für NnınNeren Leıtung und der Diszıplın CE1INESs
Ae dQas aus errichtet wurde, erg1ibt sich Instituts IIe Errichtung Oder ufthe-
AUS O11, ( IC Danach rachte OQıe bung des Novı1zlates, instıtutse1gener
Gründung Ce1INEes Hauses ZWarT e1nerseımts Ausbildungskurse Oder Qlese beglel-
Qas ec m1t sich, Ae dem NSUTU E1- tender Taklııka ın e1iner Niederlassun

SINa dem nNnnNeren Bereich e1ner (1e-apostolischen Tätl  eiten U -

üb C  4 andererselits wurde aber besummt, meilnschaft zuzuzählen. 1esSe SINa für
AQass der Bischof SC1INer Zustimmung Be- den Bischof nıcht VOT Interesse, we1l S1P
dingungen hinzufügen kann. Um Aiese nicht Alrekt ın SC1INE IHOZese ausstrahlen
hıschöfliche Einflussnahme begınn und A1öÖözesane äubige den Kursan-
e1ner ründun nıcht urc spatere eboten nıcht teilnehmen können. Fıne
Änderungen eltens des Instituts salvatorische Klausel zugunsten VO  —

terlaufen können, hat dQas kırchliche Gründungsgesetzen 1st hinzugefügt.
Gesetzbuch mıt Ad1esem ancon OQıe ucC ass sich OQıe Zustimmungsbedingun-
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stellen sollte: Wir sind eine sterbende 

Gemeinschaft! Was ist zu tun, wenn 

eine Gemeinschaft diese Feststellung 

würdevoll in emotionaler und rechtli-

cher Hinsicht akzeptiert? Was wir als 

Ordenschristen über diese Veränderun-

gen in angemessener Weise zu denken 

haben, ist m.E. das wichtigste Thema 

einer Spiritualität gelingenden Alterns 

und auch ein Zeugnis für die Welt ne-

ben allen notwendigen Planungen und 

Absicherungen.

1. Kanonische Umnutzung von 
Klosterniederlassungen nach 
c. 612 CIC

Der Gesetzgeber normiert in c. 612 

CIC: Damit eine Ordensniederlassung 

zu apostolischen Werken bestimmt 

werden kann, die verschieden sind von 

jenen, für die es errichtet wurde, ist die 

Zustimmung des Diözesanbischofs er-

forderlich; dies gilt aber nicht bei einer 

Änderung, die, unbeschadet der Grün-

dungsgesetze, sich lediglich auf die in-

terne Leitung und Ordnung bezieht. Der 

Sinn einer notwendigen Zustimmung 

des Diözesanbischofs bei Änderungen 

bzgl. der apostolischen Werke, sofern 

diese verschieden sind von jenen, für 

die das Haus errichtet wurde, ergibt sich 

aus c. 611, 2 CIC. Danach brachte die 

Gründung eines Hauses zwar einerseits 

das Recht mit sich, die dem Institut ei-

genen apostolischen Tätigkeiten auszu-

üben, andererseits wurde aber bestimmt, 

dass der Bischof seiner Zustimmung Be-

dingungen hinzufügen kann. Um diese 

bischöfl iche Einfl ussnahme zu Beginn 

einer Gründung nicht durch spätere 

Änderungen seitens des Instituts un-

terlaufen zu können, hat das kirchliche 

Gesetzbuch mit diesem Canon die Lücke 

geschlossen (vgl. schon can. 497 § 4 

CIC/1917). Dabei unterscheidet der Ge-

setzgeber zwischen einer äußeren und 

einer inneren Zweckumwandlung.

1.1 Äußere Umnutzung einer klöster-
lichen Niederlassung

Eine den äußeren Bereich betreff ende 

Umnutzung ist beispielsweise dann ge-

geben, wenn aus der Apostolatsaufgabe 

„Erziehung und Bildung“ nun in einem 

Haus die Aufgabe „Beicht- und Telefon-

seelsorge“ werden soll. Man kann also 

den Grundsatz aufstellen: Bei äußeren 

Umwandlungen, die das Apostolat 

des Instituts und die Zielsetzung der 

apostolischen Aufgaben eines Instituts 

betreff en und für die Diözese übernom-

men wurden, ist das gleiche erforderlich 

wie bei einer Neugründung: die Zustim-

mung des Diözesanbischofs.

1.2 Innere Umnutzung einer klöster-
lichen Niederlassung

Anders verhält es sich mit der inneren 

Zweckumwandlung eines Klosters (vgl. 

die gleichlautende Bestimmung des 

can. 497 § 4 CIC/1917) aus Gründen der 

inneren Leitung und der Disziplin eines 

Instituts. Die Errichtung oder Aufhe-

bung des Noviziates, institutseigener 

Ausbildungskurse oder diese beglei-

tender Praktika in einer Niederlassung 

sind dem inneren Bereich einer Ge-

meinschaft zuzuzählen. Diese sind für 

den Bischof nicht von Interesse, weil sie 

nicht direkt in seine Diözese ausstrahlen 

und diözesane Gläubige an den Kursan-

geboten nicht teilnehmen können. Eine 

salvatorische Klausel zugunsten von 

Gründungsgesetzen ist hinzugefügt. 

Dass sich die Zustimmungsbedingun-



gen des 1SCHOIS aul lINNere /7wecke C} Eıne Einschränkung der 1INSUTLUTLSE1-
C1INES Hauses beziehen könnten (C o11, ompetenz kann ın den
2), Qürfte ausgeschlossen SC1IN. sk1ı77]1erten Fällen gegebenenfalls urc

staatlıche (Jesetze ın ezZu aul Qie
Zustimmungserfordernisse Denkmalpflege und C1Ne entsprechen-

de staatliıche hzw. kırchliche UTIsSıc
Von Fragen der mwandlung und CrTO1gEenN. Häufig SINa Klostergebäude
Umnutzung VO ebauden werden ın Ihrer baugeschichtlichen Bedeutung
nfolge der abnehmenden Zahl VO enkmäler Als histonsche und künst-
Ordenseintntten und der Überalterung lerische Zeugn1sse en S1P Relevanz
der Ordensgemeinschaften Klöster über den kırc  ıchen Rahmen hinaus
niıcht verschont. Sofern S1P nıcht Sanz un hetreffen aat, Länder Oder
geschlossen und aufgehoben werden, Kommunen In Deutsc  and 1st Qie
stehen Oie Verantwortlichen VOT der Denkmalpflege ac der Bundeslän-
rage, WIE solche Gebäude e1ner hreıite- der, dIie S1P ın den Jewelligen Denkmal-
Ic1H OÖffentlichkeit zugänglich gemacht, pflege-Gesetzen regeln.
ihre Nutzung (teil-)verändert oder
e1nem anderen Ziel zugeführt werden
können und oh ın AQiesen Fällen e1iNe
Zustimmung des Bischof ach Q17
( IC erforderlic 1sT
a} auliıche Veränderungen Kloster- Ie gedruckte Ausgabe
geb auden, selhst Erwelterungsbauten
und deutliche Eingriffe ın dIie Bausub-

e1INESs ebäudes, edurien nicht
der bıschöflichen Zusummung, SOWEIT ema des nordrhein-westfähschen
Qiese Veränderungen nıcht ın e1nem ( 1— Denkmalschutzgesetzes hbedarf z B der
rekten Zusammenhang mi1t Ce1iner nde- FErlaubnıis der Unteren Denkmalbehörde,
rung des apostolischen Grundauftrags WerTr OQıe ın dIie Den  allıste eingetrage-
stehen, Ae zustimmungsbedürftg Ist. NCNn Baudenkmäler beseitlgen, veran-
b) aulıche Veränderungen un Ke- dern, einen anderen verbringen
staurlerungen Klosterkirchen, AIie Oder Ae isherige Nutzung äandern 111
1 1gentum des Institutes stehen, he- ÄAnderung 1sT el jJede Tätıgkeıit, OQıe
AdQürfen ehbenso niıcht der Zustimmung den hbestehenden Zustand abändert,

auch WEEeNnN Qieser nicht der historischdes ischofs, auch dQann nıicht, WEeNnN

Aiese Klosterkirche als Pfarrkıiırche DE- orlginale 1st oder nıcht auf rechtmäßi-
WITrd. IIe lINNere Umgestaltun SC e1se zustande sekommen 1st. Als

und selhst OQıe Umwandlung e1INESs als eisple SeI1enN SeENaNNT: Te1ila  ruch,
Oratornum ach 9018 ( IC geNutztenN Umgestaltun der Fassade, Anbringung
Kaumes anderen /7wecken Sehört ın VO  — Schutzverkleidungen, Auftragen
dIie NnınNeren Belange Ce1INES Institutes und Ce1INEeSs Verputzes oder Änstrichs,
1st SOM niıcht konsensbedürftig; S1e Anderung der Fenster, des Grundrnsses
unterliegt allein der Verantwortung des Oder der Einbau e1ner Heizungsanlage.
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gen des Bischofs auf innere Zwecke 

eines Hauses beziehen könnten (c. 611, 

2), dürfte ausgeschlossen sein.

1.3 Zustimmungserfordernisse

Von Fragen der Umwandlung und 

Umnutzung von  Gebäuden werden 

infolge der abnehmenden Zahl von 

Ordenseintritten und der Überalterung 

der Ordensgemeinschaften Klöster 

nicht verschont. Sofern sie nicht ganz 

geschlossen und aufgehoben werden, 

stehen die Verantwortlichen vor der 

Frage, wie solche Gebäude einer breite-

ren Öff entlichkeit zugänglich gemacht, 

ihre Nutzung (teil-)verändert oder 

einem anderen Ziel zugeführt werden 

können und ob in diesen Fällen eine 

Zustimmung des Bischof nach c. 612 

CIC erforderlich ist.

a) Bauliche Veränderungen an Kloster-

gebäuden, selbst Erweiterungsbauten 

und deutliche Eingriff e in die Bausub-

stanz eines Gebäudes, bedürfen nicht 

der bischöfl ichen Zustimmung, soweit 

diese Veränderungen nicht in einem di-

rekten Zusammenhang mit einer Ände-

rung des apostolischen Grundauftrags 

stehen, die zustimmungsbedürftig ist. 

b) Bauliche Veränderungen und Re-

staurierungen an Klosterkirchen, die 

im Eigentum des Institutes stehen, be-

dürfen ebenso nicht der Zustimmung 

des Bischofs, auch dann nicht, wenn 

diese Klosterkirche als Pfarrkirche ge-

nutzt wird. Die innere Umgestaltung 

und selbst die Umwandlung eines als 

Oratorium nach c. 608 CIC genutzten 

Raumes zu anderen Zwecken gehört in 

die inneren Belange eines Institutes und 

ist somit nicht konsensbedürftig; sie 

unterliegt allein der Verantwortung des 

zuständigen Oberen.

c) Eine Einschränkung der institutsei-

genen Kompetenz kann in den zuvor 

skizzierten Fällen gegebenenfalls durch 

staatliche Gesetze in Bezug auf die 

Denkmalpfl ege und eine entsprechen-

de staatliche bzw. kirchliche Aufsicht 

erfolgen. Häufi g sind Klostergebäude 

in ihrer baugeschichtlichen Bedeutung 

Denkmäler. Als historische und künst-

lerische Zeugnisse haben sie Relevanz 

über den kirchlichen Rahmen hinaus 

und betreffen so Staat, Länder oder 

Kommunen. In Deutschland ist die 

Denkmalpfl ege Sache der Bundeslän-

der, die sie in den jeweiligen Denkmal-

pfl ege-Gesetzen regeln. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Gemäß § 9 des nordrhein-westfälischen 

Denkmalschutzgesetzes bedarf z.B. der 

Erlaubnis der Unteren Denkmalbehörde, 

wer die in die Denkmalliste eingetrage-

nen Baudenkmäler beseitigen, verän-

dern, an einen anderen Ort verbringen 

oder die bisherige Nutzung ändern will. 

Änderung ist dabei jede Tätigkeit, die 

den bestehenden Zustand abändert, 

auch wenn dieser nicht der historisch 

originale ist oder nicht auf rechtmäßi-

ge Weise zustande gekommen ist. Als 

Beispiel seien genannt: Teilabbruch, 

Umgestaltung der Fassade, Anbringung 

von Schutzverkleidungen, Auftragen 

eines neuen Verputzes oder Anstrichs, 

Änderung der Fenster, des Grundrisses 

oder der Einbau einer Heizungsanlage.

Gemäß § 2 Österreichisches Denkmal-



schutzgesetz SsSind alle enkmäler, OQıe 14  —_ Nutzungspartnerschaften:
sich 1m 1gentum oder Besitz e1ner Im e1iner Nutzungspartnerschaft
kırc  ıchen Körperschaft oder 1  un dIie Ordensgemeinschaft Ae Klos-
efinden, Insofern geschützt, als e1in terkırche LÜr ihre Gottesdienste, hletet
Öffentliches Interesse Ihrer Erhaltung S1e aher auch anderen chrnstlichen KIr-
esteht un QdQas Bundesdenkmalamt chen Oder kırc  ıchen Gemeischaften
Ad1esem Interesse nıcht widersprochen ür deren Liıturg]en Denkbar
hat Im Interesse der OÖffentlichkeit VCI- scheint auch dIie Nutzung hbzw. Teilnut-
hletet dQas (1eselz olchen Denkmä- zung der IC für orträge, Konzerte
lern nıcht 11UrTr Ae Zerstörung, SsoNdern Oder Ausstellungen; Ae Kırche hbewahrt
auch jedwede Veränderung, Qie den aber lhren (harakter als gewelhtes
Bestand, AIie überlieferte Erscheinung G0tteshaus. In A1esem hat der
oder künstlerische Wirkung derselben Ordensobere als Kırchenrektor und ın
hbeeinflussen könnte.? Übereinstimmung m1t evtl erlassenen

A1lözesanen OÖrdnungen entscheiden,
Formen C1iner Umnutzung W AS mi1t der Heiligkeit des TIEeSsS vereıin-

har 1sT und Was nıcht.® Als Ordinarnus
Angesichts des omplexen usam- kann &e1INe tellweise Verwendung der
mensplels VO  — Faktoren auf den VCI - Klosterkirche anderen 7 wecken he-

Uummen, SO fern der WReC nicht m1t r  Uschledenen Ebenen der elıg1on, des
kulturellen rbes, der motconen eicCc der Heiligkeit des TIEeS unvereinbar 1sSt.
1st &e1INe Umnutzung VOTl Klostergebäu-
den und VOT em Klosterkirchen m1t 14 Nutzungsübereignung:
rößter or  a durchzuführen.* Als E1ın Fall der Nutzungsübereignun: 16 UQ LIEJUSLUTIXUD
Hilfestellung für Oie Institutsleitung VOT, WEnnn &e1iNe Gemeinschaft ihre Klos-
können AIie Beurteilungskriterien und terkirche nıcht mehr ür OQıe eigene EU-
Entscheidungshilfen gelten, Ale Qie charnstıe und dQas Stundengebet n  ZL,
Deutschen 1SCHOTEe ın Ihrer Arbeiıtshilfe SsOoNdern S1e Ce1nNer anderen chrnstlichen
ZUT Umnutzung VO  — Kirchen heraus- Kırche (z.B evangelischen oder ortho-
egeben haben.> IIe Vorschläge SINa Qdoxen Gemeilinden, muttersprachlichen
als Stufenmodel geordnet, ZzuUerst Gemeimden Oder e1ner Personalgeme1nn-
wırd Qas FSCNANNLT, Was wünschen- de) auf auer für &e1INe lıturgische Nut-
werltestien erscheint (Nutzungspart- zung ZU!T Verfügung stellt Eiıne hbeson-
nerschaften), über verschledene dere Form der Nutzungsübereignun
Zwischenstufen (Nutzungsübereignung, 16 Ssicher VOTI, WEeNnN Ae Klosterkirche
Mehrzwecknutzung) ZU!T ultıma Fallo als ()rt der Irauer Oder als Begräbn1s-
elangen, dem Ahrnss In der Setzung statte SENUTZL werden SOl In A1esen
der Pnontäten außert sich der der Fällen 1st C1Ne CNSE Abstimmung m1t
ischöfe, auf e1ner möglichst sgroßen dem Diözesanbischof notwendig.
Beibehaltung der Entscheidungs- und
Verfügungsmacht für den E1igentüuümer 14 Mehrzwecknutzung:

hbestehen und welterhin über dIie Be] der Mehrzwecknutzung handelt (
Zweckbestimmung un Nutzung des sıch Ae vorläufige Beendigung der
eDaudes besthmmen können. lıturgischen Nutzung urc Ae Ordens- b
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schutzgesetz sind alle Denkmäler, die 

sich im Eigentum oder Besitz einer 

kirchlichen Körperschaft oder Stiftung 

befinden, insofern geschützt, als ein 

öff entliches Interesse an ihrer Erhaltung 

besteht und das Bundesdenkmalamt 

diesem Interesse nicht widersprochen 

hat. Im Interesse der Öff entlichkeit ver-

bietet das Gesetz an solchen Denkmä-

lern nicht nur die Zerstörung, sondern 

auch jedwede Veränderung, die den 

Bestand, die überlieferte Erscheinung 

oder künstlerische Wirkung derselben 

beeinfl ussen könnte.3 

1.4 Formen einer Umnutzung

Angesichts des komplexen Zusam-

menspiels von Faktoren auf den ver-

schiedenen Ebenen der Religion, des 

kulturellen Erbes, der Emotionen etc. 

ist eine Umnutzung von Klostergebäu-

den und vor allem Klosterkirchen mit 

größter Sorgfalt durchzuführen.4 Als 

Hilfestellung für die Institutsleitung 

können die Beurteilungskriterien und 

Entscheidungshilfen gelten, die die 

Deutschen Bischöfe in ihrer Arbeitshilfe 

zur Umnutzung von Kirchen heraus-

gegeben haben.5 Die Vorschläge sind 

als Stufenmodell geordnet, d.h. zuerst 

wird das genannt, was am wünschen-

wertesten erscheint (Nutzungspart-

nerschaften), um über verschiedene 

Zwischenstufen (Nutzungsübereignung, 

Mehrzwecknutzung) zur ultima ratio zu 

gelangen, dem Abriss. In der Setzung 

der Prioritäten äußert sich der Wille der 

Bischöfe, auf einer möglichst großen 

Beibehaltung der Entscheidungs- und 

Verfügungsmacht für den Eigentümer 

zu bestehen und so weiterhin über die 

Zweckbestimmung und Nutzung des 

Gebäudes bestimmen zu können. 

1.4.1 Nutzungspartnerschaften: 

Im Falle einer Nutzungspartnerschaft 

nutzt die Ordensgemeinschaft die Klos-

terkirche für ihre Gottesdienste, bietet 

sie aber auch anderen christlichen Kir-

chen oder kirchlichen Gemeinschaften 

für deren Liturgien an. Denkbar er-

scheint auch die Nutzung bzw. Teilnut-

zung der Kirche für Vorträge, Konzerte 

oder Ausstellungen; die Kirche bewahrt 

aber ihren Charakter als geweihtes 

Gotteshaus. In diesem Falle hat der 

Ordensobere als Kirchenrektor und in 

Übereinstimmung mit evtl. erlassenen 

diözesanen Ordnungen zu entscheiden, 

was mit der Heiligkeit des Ortes verein-

bar ist und was nicht.6 Als Ordinarius 

kann er eine teilweise Verwendung der 

Klosterkirche zu anderen Zwecken be-

stimmen, sofern der Zweck nicht mit 

der Heiligkeit des Ortes unvereinbar ist.

1.4.2 Nutzungsübereignung:

Ein Fall der Nutzungsübereignung liegt 

vor, wenn eine Gemeinschaft ihre Klos-

terkirche nicht mehr für die eigene Eu-

charistie und das Stundengebet nutzt, 

sondern sie einer anderen christlichen 

Kirche (z.B. evangelischen oder ortho-

doxen Gemeinden, muttersprachlichen 

Gemeinden oder einer Personalgemein-

de) auf Dauer für eine liturgische Nut-

zung zur Verfügung stellt. Eine beson-

dere Form der Nutzungsübereignung 

liegt sicher vor, wenn die Klosterkirche 

als Ort der Trauer oder als Begräbnis-

stätte genutzt werden soll. In diesen 

Fällen ist eine enge Abstimmung mit 

dem Diözesanbischof notwendig.

1.4.3 Mehrzwecknutzung: 

Bei der Mehrzwecknutzung handelt es 

sich um die vorläufi ge Beendigung der 

liturgischen Nutzung durch die Ordens-



gemelinschaft. IIe Klosterkirche wırd Dem Verkauf der Klosterkirche I11USS ın
für einen längeren Zeitraum’ nıcht mehr ]Jedem Fall C1INe Entwıdmun: Uurc den
ZU Gottesdienst, SsoNdern sonstigen zuständigen Bischof vorausgehen.
kırc  ichen, kulturellen oder kommer-
Jellen /7wecken umwıdmet und dQann Kirchenrechtliche Formen

vermletet hbzw. verpachtet. In der Klosterauflösungen“Alesem Sind dIie kırchenrechtlichen
Bestimmungen des 127)7) ( IC Im Folgenden sollen Oie verschlede-
eriullen und &e1inNne Profanlerung urc NCNn Formen der Auflösungen auf der
den Bischofr durchzuführen.® Wird die Grundlage des geltenden e Uurns
Klosterkirche ach AMeser ZeıIlt der Um- anonı1ıC1 dargeste werden. el 1sT
nutzung wIeder für Ae eler der ucha- unterschelden, H VOTl der uflösun:
rnsHe SCENUTZT, 1st C1INe CUuUuC Dedcikation einzelner Niederlassungen als Jurıist1-
Oder Benediktion erforderlich sche ersonen Innerhalh C1INES Ordens-
u1igrun der Vertragsfreihelt he] der INsUItuUtes (C 916 CIC) oder VO Auf-
Vermletung hbzw. Verpachtung kann OQıe lösen des Institutes (c H84
Ordensgemeinschaft Jede zulässiıge Art CIC) OQıe Rede 1sSTt Jede Qieser Formen
VOT Nutzungsbeschränkung ın den Ver- hat andere instıtutseı1gene hbzw. außere
rag aufzunehmen, etwalgen CINO-— Handlungsträger m1t unterschiedlichen
Wonalen arreren VO  — ac  arn Oder ompetenzen und Befugnissen. Be]l der
dem Vorwurf des TradiınNonsverlustes Darstellung werden Qie vermögens-
VO  — chrstlicher Kultur und gepragtem rec  ıchen Folgen und der Qamıt VCI-

Lebensraum egegnen können. undene Anfall des Institutsvermögens
behandelt

14 Verkauf:
Als &e1iNe letzte Möglıc  e1  . der MmMNUuTt- }# 1 uflösun CINes Instıtutes qls
zung VOT dem NSS e1ner Klosterkirche (jJanzes (c Hb 84 CIC)
steht der Versuch, einen Käufer für OQıe
Immobilie iinden, W AS Sicher nıcht Dem Apostolischen (C H8Q CIC)
ınfach SCIN WITrd. /fu hbeachten 1st, Qass und den Diözesanbischöfen C H/ CIC)
der Wert der Klosterkirche hbeim Verkauf hbzw. den Ihnen 1m ec gleichgestell-
leicht Qie sogenannte „Romgrenze” ten Vorstehern VOTl Teilkirchen kommt
überschreiten kann und SOM neben dQas ec Z  $ Uurc förmliches Dekret
den erforderlichen Oordensinternen fu- Insttute des gewelhten Lebens (1 —

stımmungen der Beratungsgremlen dIie richten, wobel dQas ec der 1SCHOTE
FErlauhbnis des Apostolischen tuhles sich auf ihr Terntornum ezleht und der
einzuholen 1sSt. Derzeıt gelten bezüglıch Apostolische konsultlieren 1sSTt
der Übergrenze der Nnanzıellen Oll- Dagegen 1sT OAie ulhebun CE1INES NSU-
machten ach Orm des C’A1. 0938 LUTtSs ema H84 ( IC allein ac des
( IC olgende erte Apostolischen
Deutschlan: 5.000.000,-- Euro umnebun 1 IınNnNe des (Jeseilzes he-
Österreich: 3.000.000,-- Euro deutet, AQass Oie Kechtspersönlichkeit
chweIıiz 5.000.000,-- SER * des Instututes, S11 ( äpstlı-

chen Oder A1özesanen Rechtes, Uurc54

gemeinschaft. Die Klosterkirche wird 

für einen längeren Zeitraum7 nicht mehr 

zum Gottesdienst, sondern zu sonstigen 

kirchlichen, kulturellen oder kommer-

ziellen Zwecken umwidmet und dann 

an Dritte vermietet bzw. verpachtet. In 

diesem Falle sind die kirchenrechtlichen 

Bestimmungen des c. 1222 § 2 CIC zu 

erfüllen und eine Profanierung durch 

den Bischof durchzuführen.8 Wird die 

Klosterkirche nach dieser Zeit der Um-

nutzung wieder für die Feier der Eucha-

ristie genutzt, ist eine neue Dedikation 

oder Benediktion erforderlich.

Aufgrund der Vertragsfreiheit bei der 

Vermietung bzw. Verpachtung kann die 

Ordensgemeinschaft jede zulässige Art 

von Nutzungsbeschränkung in den Ver-

trag aufzunehmen, um etwaigen emo-

tionalen Barrieren von Nachbarn oder 

dem Vorwurf des Traditionsverlustes 

von christlicher Kultur und geprägtem 

Lebensraum begegnen zu können.

1.4.4 Verkauf: 
Als eine letzte Möglichkeit der Umnut-

zung vor dem Abriss einer Klosterkirche 

steht der Versuch, einen Käufer für die 

Immobilie zu fi nden, was sicher nicht 

einfach sein wird. Zu beachten ist, dass 

der Wert der Klosterkirche beim Verkauf 

leicht die sogenannte „Romgrenze“ 

überschreiten kann und somit neben 

den erforderlichen ordensinternen Zu-

stimmungen der Beratungsgremien die 

Erlaubnis des Apostolischen Stuhles 

einzuholen ist. Derzeit gelten bezüglich 

der Obergrenze der fi nanziellen Voll-

machten nach Norm des can. 638 § 3 

CIC folgende Werte:

Deutschland: 5.000.000,-- Euro

Österreich: 3.000.000,-- Euro

Schweiz: 5.000.000,-- SFR.9

Dem Verkauf der Klosterkirche muss in 

jedem Fall eine Entwidmung durch den 

zuständigen Bischof vorausgehen. 

2. Kirchenrechtliche Formen 
der Klosteraufl ösungen10

Im Folgenden sollen die verschiede-

nen Formen der Aufl ösungen auf der 

Grundlage des geltenden Codex Iuris 

Canonici dargestellt werden. Dabei ist 

zu unterscheiden, ob von der Aufl ösung 

einzelner Niederlassungen als juristi-

sche Personen innerhalb eines Ordens-

institutes (c. 616 CIC) oder vom Auf-

lösen des gesamten Institutes (c. 584 

CIC) die Rede ist. Jede dieser Formen 

hat andere institutseigene bzw. äußere 

Handlungsträger mit unterschiedlichen 

Kompetenzen und Befugnissen. Bei der 

Darstellung werden die vermögens-

rechtlichen Folgen und der damit ver-

bundene Anfall des Institutsvermögens 

behandelt.

2.1 Aufl ösung eines Institutes als 
Ganzes (c. 584 CIC)

Dem Apostolischen Stuhl (c. 589 CIC) 

und den Diözesanbischöfen (c. 579 CIC) 

bzw. den ihnen im Recht gleichgestell-

ten Vorstehern von Teilkirchen kommt 

das Recht zu, durch förmliches Dekret 

Institute des geweihten Lebens zu er-

richten, wobei das Recht der Bischöfe 

sich auf ihr Territorium bezieht und der 

Apostolische Stuhl zu konsultieren ist. 

Dagegen ist die Aufhebung eines Insti-

tuts gemäß c. 584 CIC allein Sache des 

Apostolischen Stuhls.11

Aufhebung im Sinne des Gesetzes be-

deutet, dass die Rechtspersönlichkeit 

des gesamten Institutes, sei es päpstli-

chen oder diözesanen Rechtes, durch 



einen hoheitlichen Akt ZU FErlöschen Auflösungsarten
eDrac WITd. Eın Bischof kann SOM
auf SCeEINeMmM lerrntonum ema H/ Der Gesetzgeber unterscheidet enere
( IC en NSUTU ohl sründen, Qas DE- ZWEeI Ormen der uIhebung:
sgründete aber nicht mehr AUS elgener Ale u  e  un ra hoheitlicher
utonta aufheben. '“ uflösung, Ae ın H84 ( IC nNOorMEert
Besteht en NSLICIU 11UT och AUS E1- IST;
NCr einzıgen Niederlassung, kommt den Fall des VOT selhst eintretenden
Oie ulnebun Q1leser Niederlassung Erlöschens, den TakUschen Un-
Ce1nNer ulnebun des Institutes gleich. tergang e1ner Juristischen Person
er hbestimmt 0916 ( IC 1m (sSog quiescienta IuriS); hlerzu aber
Keliglosenrecht ergänzend, Qass Qie Iınden sıch 1m Ordensrec keine Be-
ulnebun des eiNzZIgeEN Hauses Ce1INEeSs stimmungen.
Insttuts ac des Stuhls 1st Der Im etizten Fall 1st auf dIie allgemeinen
X Süıeht SOMT für uIlhebun C1INEeSs Kegeln hinsıcht ]ı des FErlöschens
Ordensinstitutes als Ganzes, WIE für vı Öffentlicher kırc  1ıcher Juristischer
fentliche kiırchliche Jurisusche ersconen ersconen zurückzugreifen (vgl 170
überhaupt, kein Selbstauflösungsrecht CIC).' ur e1in NSLITU nıcht Tra
des betroffenen InsOtutsautortäten VOTI, hoheitlicher uflösun aufgehoben,
SONdern spricht AIieses ec allein dem würde W hbeiım Tode des etzten MIıt-
Apostolischer ZU.  13 Ihesem wIrd slieds Oder he]l Ausscheiden der etzten
1 Rahmen der uflösun ferner en handlungsfähligen physischen Person
Verfügungsrecht über dQas ermögen des und VOT Ad1esem Zeitpunkt gerechnet
Institutes zugesprochen. och hundert Te welterbestehen, UQ LIEJUSLUTIXUD
Ihe eltende egelun: des H84 ( IC we]l 0S sich he] den Instituten ]JU-
1sT 1 Wesentlichen idenüUsch m1t der mnstUsche ersonen handelt (C 170
egelun des C’AT. 49’3 ( IC Nach ( IC ın Verbindung m1t 034 C1C;
dem War OQıe uInebun VO  — ehbenso ın 7” / CCEO Miıt Ahlauf
Instituten als Ganzes, biıschöflichen WIE der TIS erlischt Ae Kechtspersönlich-
päpstlichen Rechts, ac des Apostoli- keıt 1DSO facto und hbedarf er keiner
scher Stuhls, ebenso WIE dIie er  un nochmaligen Entscheldun: e1ner 1ırch-
über OQıe zeıtlichen üter, Jedoch Tand lıchen utontät: auch WEnnn AUS TUuN-

den der Rechtssicherheit &e1INe amtlıchesich bıslang och der Zusatz, Qass he]
Meser Verfügung der SUYfterwille he- Feststellung rnngen empfehlen 1st,
rücksichtigen SE1. hat Qiese der Gesetzgeber nicht mehr
uch WEn Adiıes ın H84 ( IC nıcht vorgesehen. ®
mehr auscdrücklich VO ormgeber In hbeiden Fällen der uflösun 1sT 0S

aufgenommen wurde, wIrd der ADO- ac des Apostolischer tuhles, über
stollscher auch weIıterhıin den Qas ermögen des Institutes letztlich
1lllen der Ufter und Spender eDUN- entschelden, vorbehaltlich wohlerwor-
den SC1IN und hat evt] wohlerworbene bener Rechte Dntter und der Beachtung
Rechte Dritten achten.'“ des Stifterwillens
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einen hoheitlichen Akt zum Erlöschen 

gebracht wird. Ein Bischof kann somit 

auf seinem Territorium gemäß c. 579 

CIC ein Institut wohl gründen, das ge-

gründete aber nicht mehr aus eigener 

Autorität aufheben.12

Besteht ein Institut nur noch aus ei-

ner einzigen Niederlassung, so kommt 

die Aufhebung dieser Niederlassung 

einer Aufhebung des Institutes gleich. 

Daher bestimmt c. 616 § 2 CIC im 

Religiosenrecht ergänzend, dass die 

Aufhebung des einzigen Hauses eines 

Instituts Sache des HI. Stuhls ist. Der 

Kodex sieht somit für Aufhebung eines 

Ordensinstitutes als Ganzes, wie für öf-

fentliche kirchliche juristische Personen 

überhaupt, kein Selbstaufl ösungsrecht 

des betroff enen Institutsautoritäten vor, 

sondern spricht dieses Recht allein dem 

Apostolischer Stuhl zu.13 Diesem wird 

im Rahmen der Auflösung ferner ein 

Verfügungsrecht über das Vermögen des 

Institutes zugesprochen.

Die geltende Regelung des c. 584 CIC 

ist im Wesentlichen identisch mit der 

Regelung des can. 493 CIC /1917. Nach 

dem CIC/1917 war die Aufhebung von 

Instituten als Ganzes, bischöfl ichen wie 

päpstlichen Rechts, Sache des Apostoli-

scher Stuhls, ebenso wie die Verfügung 

über die zeitlichen Güter, jedoch fand 

sich bislang noch der Zusatz, dass bei 

dieser Verfügung der Stifterwille zu be-

rücksichtigen sei.

Auch wenn dies in c. 584 CIC nicht 

mehr ausdrücklich vom Normgeber 

aufgenommen wurde, so wird der Apo-

stolischer Stuhl auch weiterhin an den 

Willen der Stifter und Spender gebun-

den sein und hat evtl. wohlerworbene 

Rechte Dritten zu achten.14 

2.2 Aufl ösungsarten

Der Gesetzgeber unterscheidet generell 

zwei Formen der Aufhebung:

• die Aufhebung kraft hoheitlicher 

Aufl ösung, die in c. 584 CIC normiert 

ist;

• den Fall des von selbst eintretenden 

Erlöschens, d.h. den faktischen Un-

tergang einer juristischen Person 

(sog. quiescientia iuris); hierzu aber 

fi nden sich im Ordensrecht keine Be-

stimmungen. 

Im letzten Fall ist auf die allgemeinen 

Regeln hinsichtlich des Erlöschens 

öffentlicher kirchlicher juristischer 

Personen zurückzugreifen (vgl. c. 120 

CIC).15 Wurde ein Institut nicht kraft 

hoheitlicher Aufl ösung aufgehoben, so 

würde es beim Tode des letzten Mit-

glieds oder bei Ausscheiden der letzten 

handlungsfähigen physischen Person 

und von diesem Zeitpunkt an gerechnet 

noch hundert Jahre weiterbestehen, 

weil es sich bei den Instituten um ju-

ristische Personen handelt (c. 120 § 1 

CIC in Verbindung mit c. 634 § 1 CIC; 

ebenso in c. 927 § 1 CCEO). Mit Ablauf 

der Frist erlischt die Rechtspersönlich-

keit ipso facto und bedarf daher keiner 

nochmaligen Entscheidung einer kirch-

lichen Autorität; auch wenn aus Grün-

den der Rechtssicherheit eine amtliche 

Feststellung dringend zu empfehlen ist, 

hat diese der Gesetzgeber nicht mehr 

vorgesehen.16

In beiden Fällen der Aufl ösung ist es 

Sache des Apostolischer Stuhles, über 

das Vermögen des Institutes letztlich zu 

entscheiden, vorbehaltlich wohlerwor-

bener Rechte Dritter und der Beachtung 

des Stifterwillens.



Auflösung eINEs Hauses könnte, darzustellen. Doch kann der

(c 616 CIC) Bischof letztlich die ulhebun e1INEes
Hauses niıcht verhindern. Umgekehrt

Iheser anon 1st dQas Gegenstück Ollten der höchste ere un jene,
9()9 Ö_1IC, der Ae Errichtung Ce1INES Hau- dIie ach Norm der Konsttubhonen m1t
SCS regelt. Während Qort ınfach gesagt 1hm OQıe Entscheidun fällen aben,
WAafT, Qass OQıe Errichtung e1ner Nieder- Oie biıschöflichen Ausführungen und
assung VOTl der zuständigen Ordensin- Vorstellungen he]l ilhrer Entscheidung

Uutontia vorgenomm werden mMn  edenken. Der Befragung kommt ın
kann, ach vorheriger schriftlicher der eISE &e1iNe hbesondere Bedeutung Z
Zustimmung des Diözesanbischofs, und Qass C1INe Unterlassung der Befragung
11UT für OQıe Errichtung C1INEeSs Nonnen- des Diözesanbischof ach 177 2,
klosters arüber hinaus die FErlaubnis ( IC dIie Nichtigke1i der ulnebun ZU!r

des Apostolischer Stuhls notwendig 1st hat
(C 6()9 CIC), SINa AIie Kegelungen Was Qas ermögen e1INESs aufgelösten
hinsiıchtlich der uflösun: VO  — Häusern Hauses en 1st W ler ac des
C1INES Institutes Oıfferenzlerter. Eigenrechts, darüber einmden. €]

mMUuSsSen rechtmäßig erworbene Rechte
31 Ormlia (c 016 s  . CIC)!” Dritter SOWIE OQıe eventuellen erfügun-

gen VO  — Gründern und Spendem each-
Der 0916 ( IC regelt den Normalfall tel werden. Solche Verfügungen können
Danach 1sT Ae uflösun CE1INES Hauses ZU Inhalt aben, Qass dQas ermögen
ac des höchsten Institutsoheren der aufgehobenen Niederlassun FANZ-
(Supremus Moderator) ach Orm der ıch Oder ZU Te1l e1iner hbestimmten
Konsttutheonen 1ese können näher 1C-— Verwendung zugeführt wird, z B ZUT

geln, welcher Art Ae Beispruchsrechte Bestreitung der Altersversorgung der
der älte SINd, H S1P ETW. en Zusum- zuletzt ın Ce1iner Niederlassun ebenden
mungsrecht oder lediglich 1in NhÖö- Mitglieder oder ZUT Aufbringung der
rungsrecht hesitzen (C 177/ 2, A° CIC) Kosten für einen etwalgen Pflegeheim-
Oder H der uflösun: e1iner Befragung platz, ZUT Unterstützung e1INESs ADOS-
jener Institutsmitglieder vorauszugehen tolates oder Institutswerkes eLC.; auch
hat, Ae VOTl e1ner ulflösun: hbetroffen Ce1nNe treuhänderische ermögensver-
SINd. In jJedem Fall ahber 1st der DIO- waltung könnte STAatlule werden.
zesanbischof konsultieren. Anders
als he] der Errichtung Ce1INES Hauses 1st uflösun des einzIgen auses
1er nıcht SC1INEe Zusummung, SsOoNdern C1INEeSs NSIL (c 016 s  . CIC)!8
11UTr SC1INEe Befragung (Anhörungsrecht)
erforderlic Der Bischof SO dIie MÖg- Ihe uInebun der einzIgen Niederlas-
1C  el en, SC1INE Vorstellungen sSung e1NES Institutes steht wIederum
1m Rahmen des A1öÖözesanen Pastoral- dem HI Z dem ın A1esem

auch Vorbehalten lst, über dQas ermOo-planes eltend machen SOWI1E Oie
Auswirkungen, Oie Ce1nNe uflösun gen bestimmen. DIe Zuwelsung der
der einzelnen Niederlassung ür Ale ompetenz ın Fall des 016 ( IC
IHOZese oder den einzelnen ()rt en Yrklärt sich daraus, Qass Qiese ufö-56

3. Aufl ösung eines Hauses 
(c. 616 CIC)

Dieser Canon ist das Gegenstück zu c. 

609 CIC, der die Errichtung eines Hau-

ses regelt. Während dort einfach gesagt 

war, dass die Errichtung einer Nieder-

lassung von der zuständigen ordensin-

ternen Autorität vorgenommen werden 

kann, nach vorheriger schriftlicher 

Zustimmung des Diözesanbischofs, und 

nur für die Errichtung eines Nonnen-

klosters darüber hinaus die Erlaubnis 

des Apostolischer Stuhls notwendig ist 

(c. 609 § 2 CIC), sind die Regelungen 

hinsichtlich der Aufl ösung von Häusern 

eines Institutes diff erenzierter.

3.1 Normfall (c. 616 § 1 CIC)17

Der c. 616 § 1 CIC regelt den Normalfall. 

Danach ist die Aufl ösung eines Hauses 

Sache des höchsten Institutsoberen 

(Supremus Moderator) nach Norm der 

Konstitutionen. Diese können näher re-

geln, welcher Art die Beispruchsrechte 

der Räte sind, ob sie etwa ein Zustim-

mungsrecht oder lediglich ein Anhö-

rungsrecht besitzen (c. 127 § 2, 2° CIC) 

oder ob der Aufl ösung einer Befragung 

jener Institutsmitglieder vorauszugehen 

hat, die von einer Aufl ösung betroff en 

sind. In jedem Fall aber ist der Diö-

zesanbischof zu konsultieren. Anders 

als bei der Errichtung eines Hauses ist 

hier nicht seine Zustimmung, sondern 

nur seine Befragung (Anhörungsrecht) 

erforderlich. Der Bischof soll die Mög-

lichkeit haben, seine Vorstellungen 

im Rahmen des diözesanen Pastoral-

planes geltend zu machen sowie die 

Auswirkungen, die eine   Auflösung 

der einzelnen Niederlassung für die 

Diözese oder den einzelnen Ort haben 

könnte, darzustellen. Doch kann der 

Bischof letztlich die Aufhebung eines 

Hauses nicht verhindern. Umgekehrt 

sollten der höchste Obere und jene, 

die nach Norm der Konstitutionen mit 

ihm die Entscheidung zu fällen haben, 

die bischöflichen Ausführungen und 

Vorstellungen bei ihrer Entscheidung 

mitbedenken. Der Befragung kommt in 

der Weise eine besondere Bedeutung zu, 

dass eine Unterlassung der Befragung 

des Diözesanbischof nach c. 127 § 2, 2 

CIC die Nichtigkeit der Aufhebung zur 

Folge hat. 

Was das Vermögen eines aufgelösten 

Hauses betrifft, ist es hier Sache des 

Eigenrechts, darüber zu befi nden. Dabei 

müssen rechtmäßig erworbene Rechte 

Dritter sowie die eventuellen Verfügun-

gen von Gründern und Spendern beach-

tet werden. Solche Verfügungen können 

zum Inhalt haben, dass das Vermögen 

der aufgehobenen Niederlassung gänz-

lich oder zum Teil einer bestimmten 

Verwendung zugeführt wird, z.B. zur 

Bestreitung der Altersversorgung der 

zuletzt in einer Niederlassung lebenden 

Mitglieder oder zur Aufbringung der 

Kosten für einen etwaigen Pfl egeheim-

platz, zur Unterstützung eines Apos-

tolates oder Institutswerkes etc.; auch 

eine treuhänderische Vermögensver-

waltung könnte statuiert werden. 

3.2 Aufl ösung des einzigen Hauses 
eines Instituts (c. 616 § 2 CIC)18 

Die Aufhebung der einzigen Niederlas-

sung eines Institutes steht wiederum 

dem Hl. Stuhl zu, dem in diesem Falle 

auch vorbehalten ist, über das Vermö-

gen zu bestimmen. Die Zuweisung der 

Kompetenz in Fall des c. 616 § 2 CIC 

erklärt sich daraus, dass diese Aufl ö-



sung des etzten Hauses Ce1INES InsUtutes 0916 ( IC nıcht erwähnt, obwohl (
der ulhebun des Instituts als (jan- nıcht einsichtig 1st, 0S he]l Klös-
ZCeS gle1ic  ommt. Insofern 1st Qdleser tern SU1 1UNMS en Anhörungsrecht nıcht
Fall ldentsch mi1t dem ın H84 ( IC e  en sollte, Aa Ja OQıe Auswirkungen
geschilderten. Primetshofer kann sich für OQıe Pastoral der IHOÖOZese denen der
AMeser 1cC nıcht Sanz aNSC  1eben. IIe uflösun VOTl Östern ach 916
„Auflösun der etzten Niederlassun ( IC niıcht nachstehen werden. Man
1st nıcht 1DSO m1t der uInebun des I11USS abher dQdavon ausgehen, Qass auch

InsUtutes ldentisch. Solange Ae Vermögensverwendung ın Ae Kom-
dQas NSTLTU och wen1gstens 1in MIıt- petenz des Generalkapitels a SOfern
1€' hat, esteht ( wWweIter. Und selhst QdQas Eigenrecht nıcht diesbezü  1C  .  e
WEnnn 0S keine Mitglieder mehr hat und abweichende Kegelungen tmIft azu
Oie letzte Niederlassung aufgehoben en z B dIie meIısten benediktinischen
wurde, kannn dQas NSLICU selhst och Kongregationen OrSorge ın Ihren Sat-
fortbestehen, Qa 0S Ja ach dem Tod der zungen getroffen, wWIe Oie folgenden
etzten physischen Person als Juristische Beispiele zeıgen:
Person och 100 TE weIlterleht‘“ ” IIe Bayerische Kongregation, Satzungen
Zuwelsung e1ner uflösun: des eizten Nr 147 „Vorhandene ermögens-
Hauses CE1INESs InsUituts den Tallen der Kongregatıon Z
erklärt sich adurch, Qass 0S ach SOfern niıcht hbesondere Rechtsver-
Ablauf der TIS VO  — hundert Jahren hältnısse oder QdQas Generalkapıitel
keine weıltere Entscheidun: e1iner Irch- überhaupt anders über AIie Rechts-
lıchen Autornrntät S1bt und der erwels nachfolge des hbetroffenen Klosters

den ın tadıum der ufö- entscheidet a ® UQ LIEJUSLUTIXUD
sung gerechtfertigt erschemmnt. Osterreichische Kongregation, Sat-

zungen Nr „Über Oie Rechts-
uflösun V  z Regularkanoniker- nachfolge Ce1INEes aufgehobenen selh-

un! Mönchsklöstern (c 016 s  . CIC)?9 ständigen Klosters eriinade Qas
Generalkapıtel.

Eıne hbesondere egelun erfahren OQıe Kongregation DORN ST Ottilien, ONS-
ın 0613 ( IC enannten Klöster SU1 Utubhonen Nr. „Das 1gentum E1-—
1urıs*! der Kegularkanoniker und der NS aufgehobenen selbständigen
Mönche azu bestimmt 0916 Klosters der Kongregatlion, dQas
LIC, AQass W dem Generalkapıitel des Ce1INEes abhängigen Hauses dem Mut-

terkloster oder 1m Fall Ce1INES der KOoNn-InsUtutes zukommt, über OQıe uflösun:
Ce1INEeSs Klosters eiinden ES 1sT Q1ies gregatıion unmıttelb Ar unterstehen-
allerdings disposit1ves ecC AIie den Hauses der Kongregatıon Z
Konstitutbhonen können 1ler unbeschadet CE1INESs Umständen

hbestehenden Ufter- oder Geberwil-deres vorsehen. SO Sind 1m Eigenrecht
Ae notwendigen Mehrheitsverhältnisse lens oder wohlerworbener Rechte

Dritter.1 Generalkapitel und evt] C-
en Befragungen der Institutsmuut- Schweizerische Kongregation, Sat-
hHeder NnOrMIEeren. FEıne Beiragung zungen Nr. „DIe uler C1INES auf-
des Diözesanbischofs wIrd 1 Fall des ehobenen selbständigen Klosters b /
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sung des letzten Hauses eines Institutes 

der Aufhebung des Instituts als Gan-

zes gleichkommt. Insofern ist dieser 

Fall identisch mit dem in c. 584 CIC 

geschilderten. Primetshofer kann sich 

dieser Sicht nicht ganz anschließen. Die 

„Aufl ösung der letzten Niederlassung 

ist nicht eo ipso mit der Aufhebung des 

gesamten Institutes identisch. Solange 

das Institut noch wenigstens ein Mit-

glied hat, besteht es weiter. Und selbst 

wenn es keine Mitglieder mehr hat und 

die letzte Niederlassung aufgehoben 

wurde, kann das Institut selbst noch 

fortbestehen, da es ja nach dem Tod der 

letzten physischen Person als juristische 

Person noch 100 Jahre weiterlebt.“19 Die 

Zuweisung einer Aufl ösung des letzten 

Hauses eines Instituts an den Hl. Stuhl 

erklärt sich m. E. dadurch, dass es nach 

Ablauf der Frist von hundert Jahren 

keine weitere Entscheidung einer kirch-

lichen Autorität gibt und so der Verweis 

an den Hl. Stuhl in Stadium der Aufl ö-

sung gerechtfertigt erscheint. 

 

3.3 Aufl ösung von Regularkanoniker- 
und Mönchsklöstern (c. 616 § 3 CIC)20

Eine besondere Regelung erfahren die 

in c. 613 CIC genannten Klöster sui 

iuris21 der Regularkanoniker und der 

Mönche. Dazu bestimmt c. 616 § 3 

CIC, dass es dem Generalkapitel des 

Institutes zukommt, über die Aufl ösung 

eines Klosters zu befi nden. Es ist dies 

allerdings dispositives Recht, d.h. die 

Konstitutionen können hier etwas an-

deres vorsehen. So sind im Eigenrecht 

die notwendigen Mehrheitsverhältnisse 

im Generalkapitel und evtl. vorausge-

hende Befragungen der Institutsmit-

glieder zu normieren. Eine Befragung 

des Diözesanbischofs wird im Fall des 

c. 616 § 3 CIC nicht erwähnt, obwohl es 

nicht einsichtig ist, warum es bei Klös-

tern sui iuris ein Anhörungsrecht nicht 

geben sollte, da ja die Auswirkungen 

für die Pastoral der Diözese denen der 

Aufl ösung von Klöstern nach c. 616 § 

1 CIC nicht nachstehen werden. Man 

muss aber davon ausgehen, dass auch 

die Vermögensverwendung in die Kom-

petenz des Generalkapitels fällt, sofern 

das Eigenrecht nicht diesbezügliche 

abweichende Regelungen trifft. Dazu 

haben z.B. die meisten benediktinischen 

Kongregationen Vorsorge in ihren Sat-

zungen getroffen, wie die folgenden 

Beispiele zeigen:

• Bayerische Kongregation, Satzungen 

Nr. 147: „Vorhandene Vermögens-

werte fallen der Kongregation zu, 

sofern nicht besondere Rechtsver-

hältnisse oder das Generalkapitel 

überhaupt anders über die Rechts-

nachfolge des betroff enen Klosters 

entscheidet.“

• Österreichische Kongregation, Sat-

zungen Nr. 14: „Über die Rechts-

nachfolge eines aufgehobenen selb-

ständigen Klosters befindet das 

Generalkapitel.“

• Kongregation von St. Ottilien, Kons-

titutionen Nr. 18: „Das Eigentum ei-

nes aufgehobenen selbständigen 

Klosters fällt der Kongregation, das 

eines abhängigen Hauses dem Mut-

terkloster oder im Fall eines der Kon-

gregation unmittelbar unterstehen-

den Hauses der Kongregation zu, 

unbeschadet eines unter Umständen 

bestehenden Stifter- oder Geberwil-

lens oder wohlerworbener Rechte 

Dritter.“

• Schweizerische Kongregation, Sat-

zungen Nr. 20: „Die Güter eines auf-

gehobenen selbständigen Klosters 



Tallen die SchweIlzer BenediktU- Schließung un! Entwidmun V  z

Klosterfrmedhöfennerkongregation, welche Jedoch OQıe
Rechte Drıitte und den STifterwillen
hbeachten MUSS.  0. Im Rahmen der kiırchenrechtlichen

Als SinnNnvoll 1st W erachten, AQass Bestimmungen ZUr uflösun e1Nes
Kongregatlionen Oder Föderatlonen ın Klosters so11 an e1ine ema-
1hrem Eigenrecht verankern, Qass hel t1k gestreift werden, die sich he] der
der u  e  un Ce1INESs selbständigen Veräußerung VO  — Ordensimmobilien
Klosters dQas Vermögen Ae Kongre- tellen kann. Was geschieht mi1t e1nem
gation Das 1sT m.E sachgerecht, Qa ordenselgenen ne  OT, WEEeNnN OQıe (1e-
OQıe welIltere Versorgung der Mitglieder meinschaft dIie Ahsıcht hat, dQas TUNU-
des aufgehobenen ONventes den stück veraußern hzw. anderweitls
urgaben der Kongregation Za hbzw. nutzen?
der ın Ihnen zusammengeschlossenen Der kırchliche Gesetzgeber hletet 11UT

einzelnen Klöstern Als überdenken- wenıige sgrundlegende Normen über
de Alternative esteht Ae Möglıc  e1  . OQıe Fredhöfe (cC CIC), Qa
Qass Qas verbleibende Insttutsvermö- OQie allgemeinen kırchenrechtlichen
gen he] uflösun auf jJene Klöster Bestimmungen über Ae eillgen Orte“
aufgeteilt wIrd, Oie die verbliebenen aul S1e nwendung Cnden un der
Institutsmitglieder ın ihre Gemeinschaf- Jewellige Eiıgentumer für OQıe Wahrung
ten aufnehmen, oder abher dQas olıdar- der Ordnung auf dem ne  OT, insbe-
werk der Orden?? als Begünstigter ın der sondere hinsichtlich Schutz und e
Satzung e1INESs Institutes ausgewlesen iIhres Ssakralen Charakters, C1Ne e1gene
1Sst, SOWEeIT &e1inNne Gemeinschaft Ad1esem Friedhofsordnun erlassen hat Ihe
beigetreten 1sT Katholische Kirche un ihre Jurı1st1-

schen ersonen WIE Kiırchengemeinden,
uflösun CINes Nonnenklosters Kiırchenstiftungen oder Ordensinsti-

S11 IUrI1ıS (c 016 s  . CIC)? L[UTEe SsSind berechtigt, eiıgene Fredhöfe
anzulegen oder auch schließen,

IIe ulhebun e1INESs Nonnenklosters wohbe]l OQıe Jewelligen staatliıchen Bestat-
S1111 1UTIS allein urc den Apostolischen LUNSSSESEIZE berücksichügten SINda.

erklärt sich daraus, AQass ema WÄährend urc dIie Ankündigung Ce1nNer
9()9 ( IC der Apostolische auch Schließung ın e1nem ersten Schntt dIie
schon für Ae Errichtung Ce1INES Nonnen- Möglic  el  . weIlterer Bestattungen AUS-

klosters zusätzlich SCINE FErlaubnis DE- geschlossen wird, seht Uurc C1INe EntT-
hben I11USS. Während he]l der uInebun wıdmung Ae Eigenschaft des Frecdhofs

als Ruhestätte der Oten verloren.“>des einNzIgeEN Klosters CE1INESs Instituts 0S

dem Apostolischen zusteht, über SO regelt z B hs.1 Bestattungs-
dQas ermögen verfügen, Sind he] der JESELZ NRW, Qass Frechöfe Sanz Oder
ulnebun e1Nes Nonnenklosters SU1 teillweIise geschlossen werden können,
1UTIS dagegen Ae Vorschnften der KONn- ahber Qie völlige oder teillweıise Ent-
STILUHONeN hinsichtlich des Vermögens wıdmung 11UTr zulässıg 1St, WEn der

hbeachten. Frie  ofsträger für Grabstätten, deren
Grabnutzungszeıt och nıcht Dgelau-58

fallen an die Schweizer Benedikti-

nerkongregation, welche jedoch die 

Rechte Dritte und den Stifterwillen 

beachten muss.“

Als sinnvoll ist es zu erachten, dass 

Kongregationen oder Föderationen in 

ihrem Eigenrecht verankern, dass bei 

der Aufhebung eines selbständigen 

Klosters das Vermögen an die Kongre-

gation fällt. Das ist m.E. sachgerecht, da 

die weitere Versorgung der Mitglieder 

des aufgehobenen Konventes zu den 

Aufgaben der Kongregation zählt, bzw. 

der in ihnen zusammengeschlossenen 

einzelnen Klöstern. Als zu überdenken-

de Alternative besteht die Möglichkeit, 

dass das verbleibende Institutsvermö-

gen bei Auflösung auf jene Klöster 

aufgeteilt wird, die die verbliebenen 

Institutsmitglieder in ihre Gemeinschaf-

ten aufnehmen, oder aber das Solidar-

werk der Orden22 als Begünstigter in der 

Satzung eines Institutes ausgewiesen 

ist, soweit eine Gemeinschaft diesem 

beigetreten ist. 

3.4 Aufl ösung eines Nonnenklosters 
sui iuris (c. 616 § 4 CIC)23

Die Aufhebung eines Nonnenklosters 

sui iuris allein durch den Apostolischen 

Stuhl erklärt sich daraus, dass gemäß c. 

609 § 2 CIC der Apostolische Stuhl auch 

schon für die Errichtung eines Nonnen-

klosters zusätzlich seine Erlaubnis ge-

ben muss. Während bei der Aufhebung 

des einzigen Klosters eines Instituts es 

dem Apostolischen Stuhl zusteht, über 

das Vermögen zu verfügen, sind bei der 

Aufhebung eines Nonnenklosters sui 

iuris dagegen die Vorschriften der Kon-

stitutionen hinsichtlich des Vermögens 

zu beachten.

3.5 Schließung und Entwidmung von 
Klosterfriedhöfen

Im Rahmen der kirchenrechtlichen 

Bestimmungen zur Auflösung eines 

Klosters soll am Rande eine Thema-

tik gestreift werden, die sich bei der 

Veräußerung von Ordensimmobilien 

stellen kann. Was geschieht mit einem 

ordenseigenen Friedhof, wenn die Ge-

meinschaft die Absicht hat, das Grund-

stück zu veräußern bzw. anderweitig zu 

nutzen?

Der kirchliche Gesetzgeber bietet nur 

wenige grundlegende Normen über 

die Friedhöfe (cc. 1240-1243 CIC), da 

die allgemeinen kirchenrechtlichen 

Bestimmungen über die Heiligen Orte24 

auf sie Anwendung finden und der 

jeweilige Eigentümer für die Wahrung 

der Ordnung auf dem Friedhof, insbe-

sondere hinsichtlich Schutz und Pfl ege 

ihres sakralen Charakters, eine eigene 

Friedhofsordnung zu erlassen hat. Die 

Katholische Kirche und ihre juristi-

schen Personen wie Kirchengemeinden, 

Kirchenstiftungen oder Ordensinsti-

tute sind berechtigt, eigene Friedhöfe 

anzulegen oder auch zu schließen, 

wobei die jeweiligen staatlichen Bestat-

tungsgesetze zu berücksichtigten sind. 

Während durch die Ankündigung einer 

Schließung in einem ersten Schritt die 

Möglichkeit weiterer Bestattungen aus-

geschlossen wird, geht durch eine Ent-

widmung die Eigenschaft des Friedhofs 

als Ruhestätte der Toten verloren.25

So regelt z.B. § 3 Abs.1 Bestattungs-

gesetz NRW, dass Friedhöfe ganz oder 

teilweise geschlossen werden können, 

aber die völlige oder teilweise Ent-

widmung nur zulässig ist, wenn der 

Friedhofsträger für Grabstätten, deren 

Grabnutzungszeit noch nicht abgelau-



fen 1st, gleichwertige Grabstätten anlegt Ce1INES Auflösungsprozesses zu? Da Aiıes
und Umbettungen Ohne Kosten für dIie 1m ahmenrecht nıcht erege 1st,
Nutzungsberechtigten durchführt (Art erscheinen MIr enere für OQıe eant-

Ahs es NRW) EFıne annlıche wortung Qieser ra olgende Gremnen
egelun S1Dt 0S 1 bayerischen Be- und erscohnhen 1 Ordensinternen hbzw.
StattLungsgeselZ: ema Art 11 es A1özesanen Bereich enkbar
hat der Friedhofsträger ZWar dQas ec
der Schließung, I11USS €] hbestehende (} Der ere und Aas Kapitel des betrof-
Grabnutzungsrechte wahren. Der TMned- fenen Kliosters:
hof Qarf aher erst dQann entwiıdmet WT — erster Stelle 1st Ssicher der zuständige
den, WEeNN Sämtliche Ruhezeiten (Art ere ın Verbindung mi1t SCEINemM Kapitel

€es abgelaufen SINdA. NECNNEN. S1e Sind diejenigen, Ae Ae
DIe Entwıdmung, OQie ufkün- ulnebun des Klosters melsten
digung der Zweckbestimmung des hbetreffen wIrd und OQıe OQıe Schwlier1g-
Grundstücks als Begräbnisstätte, obliıegt keiten des täglichen Lebens ehesten
der Ordensgemeinschaft als Fredcdhofs- schen hbzw. schen könnten. Eın real1s-
betreiber, OQıe ın Qeser Hinsıicht keiner UOscher 1C auf Oie Alterspyramide,
Genehmigungspflichtung urc Ce1nNe enlende Eintrnittszahlen Oder dIie Bılanz
welıltere kiırchliche Behörde unterliegt.“ der Gemeinschaft wıird sens1ibel für
egenüber den Öffentlichen tellen OQıe /7ukunft des Klosters machen. Miıt
besteht, WI1Ie schon JESaST, e1ine Än- Ce1iner Tachlichen Begleitung könn-
kündigungspflicht he] der zuständigen der Konvent ach e1ner längeren
Bezirksreglerung. Reflexions- und Entscheidungsphase

den Beschluss fassen, AQass W für AIie UQ LIEJUSLUTIXUD
Antragsrecht und die Durch- Gemeinschaft keinen Bestand S1bt und

Wege e1ner ufösun: eiInzuleiten SINd.run der Auflösung“‘ Kontakte ZU „Gründungskloster” Oder
Dem Verfahren ZU!r uInebun C1INES In- Östern der Kongregation hbzw. FO-

deraton scheinen enkbar Ihe Übertra-Yıtuts des gewelhten Lebens hzw. CE1INES
selbständigen Hauses 1st Sicherlich en Sung der Professgelübde ın Ce1INES Qieser
langer und InNtensıver Entscheidungs- Klöster kann FEFnde des e  €s stehen,
und Keflex10onsprozess vorgeschaltet, und Hnanzılelle Kegelungen können DE-
obh en NSTUTU — Kloster sıch och selhst rToffen werden, dIie lhrerseıts 11UrTr och
personell Oder MNnanzıell tragen kann Uurc Qas römIische Aufhebungsdekret
oder C1INe uInebun Sinnvoll erschemmt. bestätigt werden mussten
Gerade Alese vorbereitende asSe 1st
rechtlich niıcht hinreichend geordnet Das Kapitel H710 einzelne Mitglieder
und leicht Miıssstimmungen des betroffenen Klosters:
zwıschen hbetroffenen Gemeinschaften FEıne InıNnhatıve allein urc Qas Kapıl-
und verantwortlichen kırc  ıchen Stel- tel e1Nes Kloster Oder Uurc einzelne
len Mitglieder 1st kaum enkbar, Qa ach
Hs krstallisiert sich ın AMeser Entsche1- der klösterlichen Verfassung 1in WIl-
dungsphase Qie ra heraus: Wem lensbildungsprozess Innerhalh e1NEes
kommt dQas Antragsrecht ZU!T Einleitung Osters nıcht ohne den Oberen regulär
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fen ist, gleichwertige Grabstätten anlegt 

und Umbettungen ohne Kosten für die 

Nutzungsberechtigten durchführt (Art. 

3 Abs. 2 BestG NRW). Eine ähnliche 

Regelung gibt es im bayerischen Be-

stattungsgesetz: Gemäß Art. 11 BestG 

hat der Friedhofsträger zwar das Recht 

der Schließung, muss dabei bestehende 

Grabnutzungsrechte wahren. Der Fried-

hof darf aber erst dann entwidmet wer-

den, wenn sämtliche Ruhezeiten (Art. 

10 BestG) abgelaufen sind. 

Die Entwidmung, d.h. die Aufkün-

digung der Zweckbestimmung des 

Grundstücks als Begräbnisstätte, obliegt 

der Ordensgemeinschaft als Friedhofs-

betreiber, die in dieser Hinsicht keiner 

Genehmigungspflichtung durch eine 

weitere kirchliche Behörde unterliegt.26 

Gegenüber den öffentlichen Stellen 

besteht, wie schon gesagt, eine An-

kündigungspfl icht bei der zuständigen 

Bezirksregierung.

4. Antragsrecht und die Durch-
führung der Aufl ösung27

Dem Verfahren zur Aufhebung eines In-

stituts des geweihten Lebens bzw. eines 

selbständigen Hauses ist sicherlich ein 

langer und intensiver Entscheidungs- 

und Reflexionsprozess vorgeschaltet, 

ob ein Institut / Kloster sich noch selbst 

personell oder fi nanziell tragen kann 

oder eine Aufhebung sinnvoll erscheint. 

Gerade diese vorbereitende Phase ist 

rechtlich nicht hinreichend geordnet 

und führt leicht zu Missstimmungen 

zwischen betroff enen Gemeinschaften 

und verantwortlichen kirchlichen Stel-

len.

Es kristallisiert sich in dieser Entschei-

dungsphase die Frage heraus: Wem 

kommt das Antragsrecht zur Einleitung 

eines Aufl ösungsprozesses zu? Da dies 

im Rahmenrecht nicht geregelt ist, 

erscheinen mir generell für die Beant-

wortung dieser Frage folgende Gremien 

und Personen im ordensinternen bzw. 

diözesanen Bereich denkbar:

a) Der Obere und das Kapitel des betrof-
fenen Klosters:
An erster Stelle ist sicher der zuständige 

Obere in Verbindung mit seinem Kapitel 

zu nennen. Sie sind diejenigen, die die 

Aufhebung des Klosters am meisten 

betreff en wird und die die Schwierig-

keiten des täglichen Lebens am ehesten 

sehen bzw. sehen könnten. Ein realis-

tischer Blick auf die Alterspyramide, 

fehlende Eintrittszahlen oder die Bilanz 

der Gemeinschaft wird sensibel für 

die Zukunft des Klosters machen. Mit 

Hilfe einer fachlichen Begleitung könn-

te der Konvent nach einer längeren 

Reflexions- und Entscheidungsphase 

den Beschluss fassen, dass es für die 

Gemeinschaft keinen Bestand gibt und 

Wege einer Aufl ösung einzuleiten sind. 

Kontakte zum „Gründungskloster“ oder 

zu Klöstern der Kongregation bzw. Fö-

deration scheinen denkbar. Die Übertra-

gung der Professgelübde in eines dieser 

Klöster kann am Ende des Weges stehen, 

und fi nanzielle Regelungen können ge-

troff en werden, die ihrerseits nur noch 

durch das römische Aufhebungsdekret 

bestätigt werden müssten.

b) Das Kapitel bzw. einzelne Mitglieder 
des betroff enen Klosters:
Eine Initiative allein durch das Kapi-

tel eines Kloster oder durch einzelne 

Mitglieder ist kaum denkbar, da nach 

der klösterlichen Verfassung ein Wil-

lensbildungsprozess innerhalb eines 

Klosters nicht ohne den Oberen regulär 



durchgeführt und e1iner Entscheidun notwendig, richtet der Abtpräses en
zugeführt werden kann. Das SC  1e entsprechenden Gesuch den ApOosto-
ahber nıcht Oie Möglic  el AdUS, AQass Ischen u dem zusumMmMende Oten
einzelne Mitglieder Qie drängenden des Generalkapitels und des hbetroffenen
Uh erlebensfragen e1iner Gemeinschaft Konventkapitels beizufügen SINa AÄAn-
Innerhalhb des apıtels tellen und einen gesichts des Wortlauts Qleser Bestim-
entsprechenden Tra den Überen, mung wırd INan W dem Präses niıcht
dQas en107a Oder 1m Rahmen e1iner ka- verwehren können, den vorausgehen-
nonıiıschen Vısıtathon einbringen. den Entscheidungsprozeß eiInNZzuUleIiten.

C} Das Generalkapıitel Ceiner Kongregatı- d} Die Föderationsversammiung C1inNer
H710 der Prases Förderation H710 Adie Präsidentin:

E1ın Antragsrecht ZU!r ulhnhebun Ce1INEeSs Ihe rechtliche ompetenz Ce1iner Födera-
selbständigen Klosters hzw. ZUr FEI1N- UuonNsversammlung und Ihrer Präsiden-
eitung e1INESs Entscheidungsprozesses un dQdarf ın keinem mıt den
kann sicher dem Generalkapıte Ce1ner beschrnebenen Kegelungen innerhalhb
Kongregatıion als höchster AÄAutorıität e1ner Kongregatıon verwechselt WT -

ema Q,31 ( IC zugesprochen WT - den IIe Föderatlon 1st allein der fu-
den e1ine Aufgabe 1st 0S VOT allem, dQas Ssammenschluss mehrerer selbständiger
ın H/ ( IC beschnebene Erbgut des Nonnenklöster e1iner losen (jemeın-
Insttuts schützen und C1Ne Ad1esem schaft, welche Ae Unabhängigkeıit der
entsprechende Erneuerung [ördern, eEiINzelInen Klöster nicht aufhebt, S(}[11-—

den höchsten Oberen wählen, wıch- dern S1P 11UTr e1ner gegenseltlgen
tıgere Angelegenheiten behandeln verbindet. Ihe Jeweillige AÄAutonomle des
und Normen erlassen, denen alle Einzelklosters hbleihbt ewahrt. Innerhalb
gehorchen en FEıne entsprechende Qieser Struktur wırd ( schwer se1nN, &e1iNe
Orm hat z B AIie Schweizerische Be- Verantwortun der anderen für einen
nediktinerkongregation ın Nr. Ihrer hbetroffenen Konvent un Qamıt Qie
Satzungen erlassen. Eın Kongregatl- Einleitung Ce1INES Keflex1onsprozesses
onskapıtel kann ach vorheriger Rück- legitimleren.
sprache m1t dem Diözesanbischof 1in
selbständiges Kloster aufheben, SOfern e} Der Abtprimas:

Ihe atuten der Benediktinischen KONn-der zuständige Aht mi1t Zusummung
des apıtels dQas EinverständnIıs föderation raumen z B dem Abtprimas
rklärt hat: andernfalls 1st Oie dQas ec ZU!T Vısıtatlon Ce1INEes Klosters
Zustimmung des Apostolischen tuhles e1n, dQas der Konföderation angehört
erforderlic Denkhbar 1st, AQass der Präses (Lex roprıa 46) Als rgebni1s e1ıner
e1iner Kongregatıon SC1IN Antragsrecht Vısıtation 1st enkbar, Qass CT dem
ın Verbindung m1t dem Generalkapıitel Generalkapitel hbzw. dem Präses der
und dem hbetroffenen Konvent wahr- hbetreffenden Kongregatıon Oie
Nımım In Nr. 14/ der Satzungen der uInebun des hbetroffenen Klosters
Bayerischen Benediktinerkongregation vortra hbzw. e1ine Empfehlung AUS-

1st NnNOrTMEer „Wird gegebenenfTalls OQıe pricht Klöster, dIie der Konföderatlion
konsoziulert SINd, un Ale ach demuInebun C1INES selbständiıgen Osters60

durchgeführt und einer Entscheidung 

zugeführt werden kann. Das schließt 

aber nicht die Möglichkeit aus, dass 

einzelne Mitglieder die drängenden 

Überlebensfragen einer Gemeinschaft 

innerhalb des Kapitels stellen und einen 

entsprechenden Antrag an den Oberen, 

das Seniorat oder im Rahmen einer ka-

nonischen Visitation einbringen.

c) Das Generalkapitel einer Kongregati-
on bzw. der Präses:
Ein Antragsrecht zur Aufhebung eines 

selbständigen Klosters bzw. zur Ein-

leitung eines Entscheidungsprozesses 

kann sicher dem Generalkapitel einer 

Kongregation als höchster Autorität 

gemäß c. 631 CIC zugesprochen wer-

den. Seine Aufgabe ist es vor allem, das 

in c. 578 CIC beschriebene Erbgut des 

Instituts zu schützen und eine diesem 

entsprechende Erneuerung zu fördern, 

den höchsten Oberen zu wählen, wich-

tigere Angelegenheiten zu behandeln 

und Normen zu erlassen, denen alle zu 

gehorchen haben. Eine entsprechende 

Norm hat z.B. die Schweizerische Be-

nediktinerkongregation in Nr. 19 ihrer 

Satzungen erlassen. Ein Kongregati-

onskapitel kann nach vorheriger Rück-

sprache mit dem Diözesanbischof ein 

selbständiges Kloster aufheben, sofern 

der zuständige Abt mit Zustimmung 

des Kapitels zuvor das Einverständnis 

erklärt hat; andernfalls ist zuvor die 

Zustimmung des Apostolischen Stuhles 

erforderlich. Denkbar ist, dass der Präses 

einer Kongregation sein Antragsrecht 

in Verbindung mit dem Generalkapitel 

und dem betroffenen Konvent wahr-

nimmt. In Nr. 147 der Satzungen der 

Bayerischen Benediktinerkongregation 

ist normiert: „Wird gegebenenfalls die 

Aufhebung eines selbständigen Klosters 

notwendig, so richtet der Abtpräses ein 

entsprechenden Gesuch an den Aposto-

lischen Stuhl, dem zustimmende Voten 

des Generalkapitels und des betroff enen 

Konventkapitels beizufügen sind.“ An-

gesichts des Wortlauts dieser Bestim-

mung wird man es dem Präses nicht 

verwehren können, den vorausgehen-

den Entscheidungsprozeß einzuleiten.

d) Die Föderationsversammlung einer 
Förderation bzw. die Präsidentin:
Die rechtliche Kompetenz einer Födera-

tionsversammlung und ihrer Präsiden-

tin darf in keinem Falle mit den zuvor 

beschriebenen Regelungen innerhalb 

einer Kongregation verwechselt wer-

den. Die Föderation ist allein der Zu-

sammenschluss mehrerer selbständiger 

Nonnenklöster zu einer losen Gemein-

schaft, welche die Unabhängigkeit der 

einzelnen Klöster nicht aufhebt, son-

dern sie nur zu einer gegenseitigen Hilfe 

verbindet. Die jeweilige Autonomie des 

Einzelklosters bleibt gewahrt. Innerhalb 

dieser Struktur wird es schwer sein, eine 

Verantwortung der anderen für einen 

betroffenen Konvent und damit die 

Einleitung eines Refl exionsprozesses zu 

legitimieren.

e) Der Abtprimas:
Die Statuten der Benediktinischen Kon-

föderation räumen z.B. dem Abtprimas 

das Recht zur Visitation eines Klosters 

ein, das der Konföderation angehört 

(Lex propria 46). Als Ergebnis einer 

Visitation ist denkbar, dass er dem 

Generalkapitel bzw. dem Präses der 

betreffenden Kongregation die Bitte 

um Aufhebung des betroff enen Klosters 

vorträgt bzw. eine Empfehlung aus-

spricht. Klöster, die der Konföderation 

konsoziiert sind, und die nach dem 



Urteil des tuhles keine Aussıicht ES Cnden sıch abher 1m ec keine
auf en welteres Blühen bleten, können näheren gesetzlichen bBestimmungen,
den Kat des tprimas erbıtten Normae WerTr OQıe ulnebun Ce1INEeSs Klosters VOT

de ( onsoclatllone Nr. 17d) IIe Praxıs ()rt durchzuführen hat Ohne Ce1inNne 1
zeIgt, AQass der Abtprimas ın ere Aufhebungsdekret CITO  e Ernennung
nicht m1t den einzelnen Klöstern der Ce1INEeSs Verantwortlichen hleibt Qas De-
Konföderation ın e1nem SOIC kret unvollständıg. Als Verantwortlhche
Gedankenaustausch steht, Qass CT DE- erscheinen enkbar der isherige ere,
e1gnete Maßnahmen einleiten Oder Sar der Präases Ce1iner Kongregation hbzw. Ae
begleiten kann. PräsıdenUun e1iner Föderatlon, en e1gens

bestimmiter ONcC — C1INe ONnNe oder
Der Diözesanbischof H710 der B1- der zuständige Diözesanbıischof. Ihe Be-

schöfliche Beauftrage FÜr Aas betroffene neENNUNGS des Diözesanbischofs scheint
Kloster 1 e1INESs selbständigen Klosters
Eın Antragsrecht oder e1iNe Inıhnatıve S11 1UNS Sinnvoll, Qa en Oolches Klos-
des Di6özesanbischofs hbzw. des Bischöf- ter ach 615 ( IC SC1INer „Desonderen
liıchen Beauftragten LÜr dQas hbetroffene ufsicht  66 an vertraut 1St, auch WEnnn Ae
Kloster 1sT rechtlich 11UTr eingeschränkt notwendigen Schritte ın der Prax1]s VOT

Tfeststellbar. Eıne Inınhabıve als ıhm nıcht Adurchzuführen SC1IN werden.
Oie verantwortlichen Oordensinternen Der Bischof wIrd C1Ne VO  — ı1hm Y
ersonen und Instıtubonen Prüfung schledene Person (z.B Bischofsvikar ür
der rage, H 1in Kloster och welter- die rden, Generalvıikar 0.a.) m1t der
hbestehen kann, Qüurfte kırchenrechtlich Durchführung der uInebun heauftra-
keine edenken hervorrufen. Geht OQıe gen und sich C1INe regelmäßige Bericht- UQ LIEJUSLUTIXUD
InıhaUve des 1SCHNOIS über den bloßen erstattung erbıtten.
Hınwels hinaus, S£1 Qaran er1ınN-
NCI, AQass OQıe egelun: des 0916 Staatliıche Formen der
( IC abgesehen VO  — e1ner Konsultation
den Diö6zesanbıischof SC1INE Inınatıve Auflösung
nıcht erwähnt. Unbenommen bleibt ( In Deutschland hbestehen OQıe Institute
dem Diözesanbischof, offenkundige des gewelhten Lebens nıcht 11UTr als
Missstände innerhal e1NEes Klosters Kechtsperson 1m kırchenrechtlichen
der zuständigen Kongregation hbeim inne, sondern auch als Juristische Per-

melden, und Aufklärung 1 ınne des Ziilrechts el
werden derzeIit unterschledenhıtten. Ebenfalls ungeklärt hbleiht

he]l den Kegelungen für OQıe uflösun Insutute, he] denen dIie zı vilrechtliche
VO  — Instituten des gewelhten Lebens Kechtspersönlichkeıit unmıttelbar AUS

Ale weltere Durchführung e1ner he- der kiırchenrechtlichen (z.B he]l
schlossenen uInebung. IIe VO  — der der Körperschaft des Öffentlichen
zuständiıgen römiıschen Autorıtät Rechts)
getroffene Entscheidung, e1in Kloster und dlejenıgen, he] denen nehben der
SU1 1UNMNS werde Oder S £1 aufgehoben, kiırchenrechtlichen Kechtspersönlich-
1st unvollständiıg ohne nachvollzieh- keıt eıgene zıvıle Kechtsträger heste-
hare Durchführungsbestimmungen. hen (z.B eingetragener Verein)
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Urteil des Hl. Stuhles keine Aussicht 

auf ein weiteres Blühen bieten, können 

den Rat des Abtprimas erbitten (Normae 

de Consociatione Nr. 17d). Die Praxis 

zeigt, dass der Abtprimas in aller Regel 

nicht mit den einzelnen Klöstern der 

Konföderation in einem solch engen 

Gedankenaustausch steht, dass er ge-

eignete Maßnahmen einleiten oder gar 

begleiten kann. 

f) Der Diözesanbischof bzw. der Bi-
schöfl iche Beauftrage für das betroff ene 
Kloster:
Ein Antragsrecht oder eine Initiative 

des Diözesanbischofs bzw. des Bischöf-

lichen Beauftragten für das betroff ene 

Kloster ist rechtlich nur eingeschränkt 

feststellbar. Eine Initiative als Bitte an 

die verantwortlichen ordensinternen 

Personen und Institutionen um Prüfung 

der Frage, ob ein Kloster noch weiter-

bestehen kann, dürfte kirchenrechtlich 

keine Bedenken hervorrufen. Geht die 

Initiative des Bischofs über den bloßen 

Hinweis hinaus, so sei daran zu erin-

nern, dass die Regelung des c. 616 § 1 

CIC abgesehen von einer Konsultation 

den Diözesanbischof seine Initiative 

nicht erwähnt. Unbenommen bleibt es 

dem Diözesanbischof, offenkundige 

Missstände innerhalb eines Klosters 

der zuständigen Kongregation beim Hl. 

Stuhl zu melden, und um Aufklärung 

zu bitten. Ebenfalls ungeklärt bleibt 

bei den Regelungen für die Aufl ösung 

von Instituten des geweihten Lebens 

die weitere Durchführung einer be-

schlossenen Aufhebung. Die von der 

zuständigen römischen Autorität 

getroffene Entscheidung, ein Kloster 

sui iuris werde oder sei aufgehoben, 

ist unvollständig ohne nachvollzieh-

bare Durchführungsbestimmungen. 

Es finden sich aber im Recht keine 

näheren gesetzlichen Bestimmungen, 

wer die Aufhebung eines Klosters vor 

Ort durchzuführen hat. Ohne eine im 

Aufhebungsdekret erfolgte Ernennung 

eines Verantwortlichen bleibt das De-

kret unvollständig. Als Verantwortliche 

erscheinen denkbar der bisherige Obere, 

der Präses einer Kongregation bzw. die 

Präsidentin einer Föderation, ein eigens 

bestimmter Mönch / eine Nonne oder 

der zuständige Diözesanbischof. Die Be-

nennung des Diözesanbischofs scheint 

im Falle eines selbständigen Klosters 

sui iuris sinnvoll, da ein solches Klos-

ter nach c. 615 CIC seiner „besonderen 

Aufsicht“ anvertraut ist, auch wenn die 

notwendigen Schritte in der Praxis von 

ihm nicht durchzuführen sein werden. 

Der Bischof wird eine von ihm unter-

schiedene Person (z.B. Bischofsvikar für 

die Orden, Generalvikar o.a.) mit der 

Durchführung der Aufhebung beauftra-

gen und sich eine regelmäßige Bericht-

erstattung erbitten. 

5. Staatliche Formen der 
Aufl ösung

In Deutschland bestehen die Institute 

des geweihten Lebens nicht nur als 

Rechtsperson im kirchenrechtlichen 

Sinne, sondern auch als juristische Per-

sonen im Sinne des Zivilrechts. Dabei 

werden derzeit unterschieden 

• Institute, bei denen die zivilrechtliche 

Rechtspersönlichkeit unmittelbar aus 

der kirchenrechtlichen folgt (z.B. bei 

der Körperschaft des öffentlichen 

Rechts) 

• und diejenigen, bei denen neben der 

kirchenrechtlichen Rechtspersönlich-

keit eigene zivile Rechtsträger beste-

hen (z.B. eingetragener Verein). 



Der Gesetzgeber SC1INEeTSEITS macht keine zweck entsprechende Nutzung für S1E
orgaben, W he] der uflösun CE1INES iinden, gerade WEeNnN Ae Zelt drängt
Vereıiıns dQas Vereinsvermögen ufällt, und OAie uflösun C1INEeSs Institutes näher
sSOoNdern beschreıibt ın RGB Sanz rückt Fıne ro und schr schmerz-
allgemein OQıe urc dQas (1eselz einNnge- 1C Herausforderung 1st Qie Qamıt
aumten Möglichkeiten. Miıt der uflö- verbundene ra ach der /Zukunft der
SunNg des Vereins oder der Entzlehung eigenen bısher unterhaltenen erke, Ae
der Kechtsfähigkeit Qas ermögen or 7ukunft der Arbeitnehmer

Ae ın der Satzung bestmmten Per- e1ner Ordenseinrnichtung und möglıicher
(S Abs BGB) Ahs eröffnet Anstellungsträger. „DIe hnehin

aber dem erein Uurc Qas Satzungs- schwierigen Sachentscheidungen ın
recht OQıe Möglic  e1  . AQass OQıe Anfall- Ad1esem Bereich werden och adurch
berechtigten Uurc Beschluss der MIıt- erschwert, AQass S1E mi1t vIelen eMOT1-
gliederversammlun Oder C1INEeSs anderen onalen Bindungen einhergehen: der
Vereinsorgans bestimmt werden. Ist der Schwierigkeılt, Qas eigene Lebenswerk
WRecC des Vereiıns nıcht auf einen WITT- loszulassen „  eın Krankenhaus, für
schaftlichen Geschäftshbetneh gerichtet, Qas ich CIn en lang Qa War Jag und

kann Oie Mitgliederversammlung Na der ra der OrdensidenOUtät
auch ohne C1Ne solche Vorschnft dQas (gegründet (ür Krankenpflege; ErTZIeE-
ermögen e1iner OÖffentlichen 1  un hung USW.) und natürlich dem anO-
Oder Anstalt zuweısen. Letztlich regelt L1HNEeN des Veränderungswiderstands, den
Ahbhs den Fall, AQass dQas ermögen, INan jJedem andel 1mMmMer N-
SO fern &e1iNe Bestimmung über den AÄAn- stellt en Bekenntnissen ZU Jrotz,
Tallsberechtigten e OQıe ZU!T ZeıIlt Aass I1Nan etiwas verändern mMUSSe, ass)
der uflösun oder der Entzlehung ( WIE hbısher nıcht mehr weltergehen
der Kechtspersönlichkeıit vorhandenen könne, hätte I1Nan eigentlich gerNne, Qass

es hbeiım Alten bliehbe‘“ er olltenMitglieder eichen Teilen d WEeNnN

der erein ach der Satzung ausschließ- Ae instıtutse1igenen Leıtungsorgane sich
ıch den Interessen SC1INer Mitglieder Irühzeltig m1t Adilesen Fragen AaUSEINAN-
diente, anderenfalls den Fiskus des dersetzen, solange en NSUTU och enT-
Bundesstaates, ın dessen Geblet der Ver- scheidungs- und handlungsfähl 1sT und
en SeEINeN S1117 hatte über Ae anstehenden Fragen zukunfts-

OTMeNTHert entscheiden vermag. Denk-

Gestaltungsmöglichkeiten der har erscheint IMIr 1ler Ae Möglic  e1  .
ın Rahmen der kanonıischen VısıtatonIrühzeıtigen Rechtsnachfolge und der m1t ihr verbundenen Fınanz-

MIıt der Existenzirage secht die or vısıtanon> OAie Bestandsfrage Uurc OAie
einher, WIE INan m1t den vorhandenen Vısıtatoren tellen lassen, sohald
Immobihlen e1ner Niederlassun: oder E1-— z B en VO Generalkapıitel festgelegter
NICSs Institutes umgeht, dIie I1Nan erhalten und bestummter Altersdurchschnit der
IHNUSS, m1t denen I1Nan abher nıchts VCI- Institutsmitglieder erreicht 1st Oder Ae
dienen kann. 1elfac 1st ( schwer, Ja NnanzIlelle Absicherun der Mitglieder
Oft unmöglıch, einen Käufer Oder auch nıcht mehr gewährleistet werden kann.

S 11UrTr &e1iNe dem 1Ttungs- Oder Spender- Fıne Verankerung ın den Konstiitubonen62

Der Gesetzgeber seinerseits macht keine 

Vorgaben, wem bei der Aufl ösung eines 

Vereins das Vereinsvermögen zufällt, 

sondern beschreibt in § 45 BGB ganz 

allgemein die durch das Gesetz einge-

räumten Möglichkeiten. Mit der Aufl ö-

sung des Vereins oder der Entziehung 

der Rechtsfähigkeit fällt das Vermögen 

an die in der Satzung bestimmten Per-

sonen (§ 45 Abs. 1 BGB). Abs. 2 eröff net 

aber dem Verein durch das Satzungs-

recht die Möglichkeit, dass die Anfall-

berechtigten durch Beschluss der Mit-

gliederversammlung oder eines anderen 

Vereinsorgans bestimmt werden. Ist der 

Zweck des Vereins nicht auf einen wirt-

schaftlichen Geschäftsbetrieb gerichtet, 

so kann die Mitgliederversammlung 

auch ohne eine solche Vorschrift das 

Vermögen einer öff entlichen Stiftung 

oder Anstalt zuweisen. Letztlich regelt 

Abs. 3 den Fall, dass das Vermögen, 

sofern eine Bestimmung über den An-

fallsberechtigten fehlt, an die zur Zeit 

der Auflösung oder der Entziehung 

der Rechtspersönlichkeit vorhandenen 

Mitglieder zu gleichen Teilen fällt, wenn 

der Verein nach der Satzung ausschließ-

lich den Interessen seiner Mitglieder 

diente, anderenfalls an den Fiskus des 

Bundesstaates, in dessen Gebiet der Ver-

ein seinen Sitz hatte.

6. Gestaltungsmöglichkeiten der 
frühzeitigen Rechtsnachfolge

Mit der Existenzfrage geht die Sorge 

einher, wie man mit den vorhandenen 

Immobilien einer Niederlassung oder ei-

nes Institutes umgeht, die man erhalten 

muss, mit denen man aber nichts ver-

dienen kann. Vielfach ist es schwer, ja 

oft unmöglich, einen Käufer oder auch 

nur eine dem Stiftungs- oder Spender-

zweck entsprechende Nutzung für sie 

zu fi nden, gerade wenn die Zeit drängt 

und die Aufl ösung eines Institutes näher 

rückt. Eine große und sehr schmerz-

liche Herausforderung ist die damit 

verbundene Frage nach der Zukunft der 

eigenen bisher unterhaltenen Werke, die 

Sorge um Zukunft der Arbeitnehmer 

einer Ordenseinrichtung und möglicher 

neuer Anstellungsträger. „Die ohnehin 

schwierigen Sachentscheidungen in 

diesem Bereich werden noch dadurch 

erschwert, dass sie mit vielen emoti-

onalen Bindungen einhergehen: der 

Schwierigkeit, das eigene Lebenswerk 

loszulassen („Mein Krankenhaus, für 

das ich ein Leben lang da war – Tag und 

Nacht!“), der Frage der Ordensidentität 

(gegründet für Krankenpflege; Erzie-

hung usw.) und natürlich dem Phäno-

men des Veränderungswiderstands, den 

man jedem Wandel immer entgegen-

stellt: allen Bekenntnissen zum Trotz, 

dass man etwas verändern müsse, (dass) 

es so wie bisher nicht mehr weitergehen 

könne, hätte man eigentlich gerne, dass 

alles beim Alten bliebe.“28 Daher sollten 

die institutseigenen Leitungsorgane sich 

frühzeitig mit diesen Fragen auseinan-

dersetzen, solange ein Institut noch ent-

scheidungs- und handlungsfähig ist und 

über die anstehenden Fragen zukunfts-

orientiert zu entscheiden vermag. Denk-

bar erscheint mir hier die Möglichkeit, 

in Rahmen der kanonischen Visitation 

und der mit ihr verbundenen Finanz-

visitation29 die Bestandsfrage durch die 

Visitatoren stellen zu lassen, sobald 

z.B. ein vom Generalkapitel festgelegter 

und bestimmter Altersdurchschnitt der 

Institutsmitglieder erreicht ist oder die 

fi nanzielle Absicherung der Mitglieder 

nicht mehr gewährleistet werden kann. 

Eine Verankerung in den Konstitutionen 



garantıert, AQass en Konvent Oder C1INe Oder C1iNe sonstige zıvıle Rechtsform
Institutsle1tung sıch AQi1esen Fragen ın GmbH** GG mbH ('0 e. V seht,
überschaubaren Abständen tellen I11USS Qas Patnmonium des Insttutes
und Ihnen nıcht m1t Scheinargumenten fortzuführen oder dem SUfterwillen DE-
AUS dem Weg e  cn kann. Der Rahmen recht werden.?
der Vısıtatlonen würde Oie Möglich-
keit bleten, OQıe A1öÖzesanen tellen mi1t Vorsorge- und etreuungs-der Sıtuatllon e1NEes Ordensinstitutes vollmachten für Ordensmitglie-machen un mi1t Ihnen
ach Nnanzlellen Gestaltungsmöglich- der
keiten Oder e1nem Irägerwechsel hel In vIelen Lebensbereichen 1st C1INe weIıt-
den Institutswerken suchen. /fu den sichtige OrSorge selhstverständlich
Gestaltungsmöglichkeiten der Tühzel- DIe nNnacC  altıge Vermögensbildung
1  en Kechtsnachfolge ehören sowochl und Einkommenssicherung SOWI1E 1in
AIie verschledenen Möglichkeiten der kompakter Versicherungsschutz werden
Zusammenlegungen VO  — ordensrecht- VO  — Ordensangehörigen als hbesonders
lıchen Instıtutonen, OQıe fus10 und wichtig erkannt, Irühze1lt1g edacht
Ae UNLO vgl H87 CIC), als auch dIie und ach indıviduellen Bedürfnissen
Vermögensübertragung ausgeglie- und Möglichkeiten der Insttute SeErE-
derte Kechtsträger ach dem staatlıchen gelt. Vergessen wIrd häufig Ae Gefahr,
Recht.” urc C1Ne unvorhergesehene Erkran-
Das Vermögensrecht des ( IC nthält kung Ooder einen scchweren Unfall ın
keine explizite Kegelungen über mMÖöS- OQıe Lage kommen, persönliche AÄAn-
1C Ausgliederungen VO Tejlen gelegenheiten nıcht mehr selhst regeln UQ LIEJUSLUTIXUD
des Institutsvermögens ın staatlıche können. Andere Fragen erlangen
Rechtsformen, den Fortbestan plötzlich exIstenzielle Bedeutung: Wer

handelt und entscheidet für mich? WerCe1NESs hbestimmten Apostolatswerkes
der Gememinschaft, e1ıner Schule Oder AUS der Gemeinschaft dafür, Qass
CE1INES bısher getragenen Krankenhauses meine persönlichen Wünsche und Ent-

sichern.?) ES esteht e1iNe SCWISSE scheidungen berücksichtigt werden und
Offenheit „Mehrere sollde TUN! VCI- ere nıcht über den eigenen Kopf hın-
mogen AIie Wahl Ce1ner Ausgliederun weg entscheiden? Wer entscheidet he]
nahelegen, WIE insbes. wiıirtschaftliche, Üperationen und mediziniıschen Mall-
betriebsorganisatorische, handels- und nahmen? 1ese und vIele andere Fragen

tellen sich und mMmUusSsSsen VO  — Drittengesellschaftsrechtliche, steuerrechtliche,
arbeitsrechtliche und niıcht zuletzt Qas gelöst werden. In derewerden sich
grundlegende Interesse der rche, Ärzte, SsOfern keine ausctücklichen AÄAus-
allgemeinen Rechts- und Wirtschafts- Ce1INES Ordensmitglieds vorliegen,
verkehr teilnehmen können.““ IIe 1 FErnstfall dIie Angehörigen und Aa
Konstıtulhonen e1ıner Gemeinschaft mi1t ersonen wenden, Ae vIelleicht

schon über TE &e1iNe Schwester — einenOollten für den Fall der ullösun des
Institutes oder einzelner elle OTSOT- Bruder nicht mehr erleht en Wenn
SC treffen, derzufolge dQas ermögen Jedoch rechtsverbindliche Entsche1i-

C1Ne Stiftung”, einen Irägerverein dungen getroffen oder weIltreichende 3
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garantiert, dass ein Konvent oder eine 

Institutsleitung sich diesen Fragen in 

überschaubaren Abständen stellen muss 

und ihnen nicht mit Scheinargumenten 

aus dem Weg gehen kann. Der Rahmen 

der Visitationen würde die Möglich-

keit bieten, die diözesanen Stellen mit 

der Situation eines Ordensinstitutes 

vertraut zu machen und mit ihnen 

nach fi nanziellen Gestaltungsmöglich-

keiten oder einem Trägerwechsel bei 

den Institutswerken zu suchen. Zu den 

Gestaltungsmöglichkeiten der frühzei-

tigen Rechtsnachfolge gehören sowohl 

die verschiedenen Möglichkeiten der 

Zusammenlegungen von ordensrecht-

lichen Institutionen, d.h. die fusio und 

die unio (vgl. c. 582 CIC), als auch die 

Vermögensübertragung an ausgeglie-

derte Rechtsträger nach dem staatlichen 

Recht.30 

Das Vermögensrecht des CIC enthält 

keine explizite Regelungen über mög-

liche Ausgliederungen von Teilen 

des Institutsvermögens in staatliche 

Rechtsformen, um so den Fortbestand 

eines bestimmten Apostolatswerkes 

der Gemeinschaft, einer Schule oder 

eines bisher getragenen Krankenhauses 

zu sichern.31 Es besteht eine gewisse 

Off enheit. „Mehrere solide Gründe ver-

mögen die Wahl einer Ausgliederung 

nahelegen, wie insbes. wirtschaftliche, 

betriebsorganisatorische, handels- und 

gesellschaftsrechtliche, steuerrechtliche, 

arbeitsrechtliche und nicht zuletzt das 

grundlegende Interesse der Kirche, am 

allgemeinen Rechts- und Wirtschafts-

verkehr teilnehmen zu können.“32 Die 

Konstitutionen einer Gemeinschaft 

sollten für den Fall der Aufl ösung des 

Institutes oder einzelner Teile Vorsor-

ge treffen, derzufolge das Vermögen 

an eine Stiftung33, einen Trägerverein 

oder eine sonstige zivile Rechtsform 

(GmbH34, GmbH & Co. KG, e.V.35) geht, 

um so das Patrimonium des Institutes 

fortzuführen oder dem Stifterwillen ge-

recht zu werden.36

7. Vorsorge- und Betreuungs-
vollmachten für Ordensmitglie-
der
In vielen Lebensbereichen ist eine weit-

sichtige Vorsorge selbstverständlich. 

Die nachhaltige Vermögensbildung 

und Einkommenssicherung sowie ein 

kompakter Versicherungsschutz werden 

von Ordensangehörigen als besonders 

wichtig erkannt, frühzeitig bedacht 

und nach individuellen Bedürfnissen 

und Möglichkeiten der Institute gere-

gelt. Vergessen wird häufi g die Gefahr, 

durch eine unvorhergesehene Erkran-

kung oder einen schweren Unfall in 

die Lage zu kommen,  persönliche An-

gelegenheiten nicht mehr selbst regeln 

zu können. Andere Fragen erlangen 

plötzlich existenzielle Bedeutung: Wer 

handelt und entscheidet für mich? Wer 

aus der Gemeinschaft sorgt dafür, dass 

meine persönlichen Wünsche und Ent-

scheidungen berücksichtigt werden und 

Obere nicht über den eigenen Kopf hin-

weg entscheiden? Wer entscheidet bei 

Operationen und medizinischen Maß-

nahmen? Diese und viele andere Fragen 

stellen sich und müssen von Dritten 

gelöst werden. In der Regel werden sich 

Ärzte, sofern keine ausdrücklichen Aus-

sagen eines Ordensmitglieds vorliegen, 

im Ernstfall an die Angehörigen und da-

mit an Personen wenden, die vielleicht 

schon über Jahre eine Schwester / einen 

Bruder nicht mehr erlebt haben. Wenn 

jedoch rechtsverbindliche Entschei-

dungen getroffen oder weitreichende 



persönliche Erklärungen bgegeben ussagen auch weIlterhin Gültigkeit
werden mussen, können auch Qi]ese en sollen DIe For  eltung kann
nıcht allein entscheiden. ntigegen e1ner urc Unterschrift e1Nes Zeugen m1T7
weIlitverbreiteten alschen AÄAnsıcht C WY1S- aktuellem atum bestäugt werden. Da
1er 1in gesetzliches Vertretungsrecht C1Ne Oorsorgevollmacht Sanz auf den
für ahe Verwandte auch ın schwersten einzelnen zugeschnitten 1st, S1bt 0S für
Krısensiıtualıonen nıcht, auch WEnnn Oie Form auch einen sgroßen Gestal-
Qiese Ansıcht selhst VOTl Arzten N- tungssplelraum.
über Ordensoberen vertreien wIrd,
deren Vertretungsrecht anzuzweIifeln. In Betreuungsvollmacht
den etzten Jahren hat der Gesetzgeber
Aiesen Missstand erkannt und Ae recht- Wenn nfolge e1NEs Unfalls, e1ıner
lichen Kahmenbedingungen für e1ine psychischen Krankheit oder e1ner kÖör-
selhbsthbestimmite Zukunftsplanung DE- perlichen, geistigen oder seelischen
ScChalfen. Für OQıe eigenverantwortliche Behinderung e1in Ordensangehöriger
und eigenen Wünschen Orlen Derte SCINE Angelegenheıiten Sanz oder te1ll-
Gestaltung der persönlichen OrSOrge WEISE nicht mehr selhst besorgen kann
stehen nunmehr Instrumente ZUT Ver- und keine Vorsorgevollmacht getroffen
fügung Ae Vorsorgevollmacht und OQıe hat, kann dIie Bestellung CE1INESs Betreuers
Betreuungsverfügung. notwendig werden. Zuständig 1st dQas

Vormundschaftsgericht. UuUurc FErstel-
orsorgevollmacht lung Ce1ner Betreuungsverfügung kann

OrSorge getroffen werden, AQass späater
MIıt Ce1ner orsorgevollmacht ermäch- tatsächlic C1INe Oder auch mehrere Per-
tıgt ein Ordensmitglied e1nNe Person des Vertrauens al werden kön-
iıhres Vertrauens, für S1P handeln, NEeCN. Ihe Betreuungsverfügung SOllte ın

( an  el oder schwerer ]Jedem Fall SCHT  1C abgefasst werden.
Pflegebedürftigkeıit nıcht mehr selhst ın S1e kann auch m1t e1iner Vorsorgevoll-

macht verbunden werden: SO kann ender Lage lst, wichtige Entscheidungen
relfen In der Auswahl der hetref- 1  1€ beisplelswelse verfügen, Qass

fenden Vertrauensperson 1st auch 1in Oie VO  — ı1hm bevollmächtigte Person
OÖrdensmitglied Tre1.?/ IIe Vorsorgevoll- auch 1 e1ner Betreuungsnotwen-
macht kann sich el auf verschledene digkelit als eireuer ausgewählt werden
Bereiche bezlehen, WI1Ie z B erträge, SOl Mıt e1ıner Betreuungsverfügung
Bank- oder Postangelegenheıiten, abher können Angelegenheiten ın den folgen-
auch auf Sanz indiıviduelle, persönliche den Bereichen erese werden:
Angelegenheıiten. Um der Vorsorgevoll-
macht Durchsetzungskraft verleihen, (} Gesundheitssorge/Pflegebedürftig-

Beitsollte INan S1e notarlell beglaubigen
lassen. FEıne notarielle Beglaubigun DIe Vertrauensperson dQarf ın en
1st nıcht allgemeıin vorgeschrieben, Angelegenheıiten der Gesundheltssorge
aber anzuraten IIe Vollmacht sollte entscheiden, ehbenso über alle Einzelhel-
VO  — Zeıit Zeıit daraufhın überprüft ten Ce1nNer ambulanten Oder te1il-)statlo-
werden, oh AIie einstmals getroffenen narene Ihe Vertrauensperson dQdarf64

persönliche Erklärungen abgegeben 

werden müssen, können auch diese 

nicht allein entscheiden. Entgegen einer 

weitverbreiteten falschen Ansicht exis-

tiert ein gesetzliches Vertretungsrecht 

für nahe Verwandte auch in schwersten 

Krisensituationen nicht, auch wenn 

diese Ansicht selbst von Ärzten gegen-

über Ordensoberen vertreten wird, um 

deren Vertretungsrecht anzuzweifeln. In 

den letzten Jahren hat der Gesetzgeber 

diesen Missstand erkannt und die recht-

lichen Rahmenbedingungen für eine 

selbstbestimmte Zukunftsplanung ge-

schaff en. Für die eigenverantwortliche 

und an eigenen Wünschen orientierte 

Gestaltung der persönlichen Vorsorge 

stehen nunmehr Instrumente zur Ver-

fügung: die Vorsorgevollmacht und die 

Betreuungsverfügung.

7.1 Vorsorgevollmacht

Mit einer Vorsorgevollmacht ermäch-

tigt ein Ordensmitglied eine Person 

ihres Vertrauens, für sie zu handeln, 

falls es wegen Krankheit oder schwerer 

Pfl egebedürftigkeit nicht mehr selbst in 

der Lage ist, wichtige Entscheidungen 

zu treff en. In der Auswahl der betref-

fenden Vertrauensperson ist auch ein 

Ordensmitglied frei.37 Die Vorsorgevoll-

macht kann sich dabei auf verschiedene 

Bereiche beziehen, wie z.B. Verträge, 

Bank- oder Postangelegenheiten, aber 

auch auf ganz individuelle, persönliche 

Angelegenheiten. Um der Vorsorgevoll-

macht Durchsetzungskraft zu verleihen, 

sollte man sie notariell beglaubigen 

lassen. Eine notarielle Beglaubigung 

ist nicht allgemein vorgeschrieben, 

aber anzuraten. Die Vollmacht sollte 

von Zeit zu Zeit daraufhin überprüft 

werden, ob die einstmals getroff enen 

Aussagen auch weiterhin Gültigkeit 

haben sollen. Die Fortgeltung kann 

durch Unterschrift eines Zeugen mit 

aktuellem Datum bestätigt werden. Da 

eine Vorsorgevollmacht ganz auf den 

einzelnen zugeschnitten ist, gibt es für 

die Form auch einen großen Gestal-

tungsspielraum.

7.2 Betreuungsvollmacht

Wenn infolge eines Unfalls, einer 

psychischen Krankheit oder einer kör-

perlichen, geistigen oder seelischen 

Behinderung ein Ordensangehöriger 

seine Angelegenheiten ganz oder teil-

weise nicht mehr selbst besorgen kann 

und keine Vorsorgevollmacht getroff en 

hat, kann die Bestellung eines Betreuers 

notwendig werden. Zuständig ist das 

Vormundschaftsgericht. Durch Erstel-

lung einer Betreuungsverfügung kann 

Vorsorge getroff en werden, dass später 

tatsächlich eine oder auch mehrere Per-

sonen des Vertrauens tätig werden kön-

nen. Die Betreuungsverfügung sollte in 

jedem Fall schriftlich abgefasst werden. 

Sie kann auch mit einer Vorsorgevoll-

macht verbunden werden: So kann ein 

Mitglied beispielsweise verfügen, dass 

die von ihm bevollmächtigte Person 

auch im Falle einer Betreuungsnotwen-

digkeit als Betreuer ausgewählt werden 

soll. Mit einer Betreuungsverfügung 

können Angelegenheiten in den folgen-

den Bereichen geregelt werden:

a) Gesundheitssorge/Pflegebedürftig-
keit:
Die Vertrauensperson darf in allen 

Angelegenheiten der Gesundheitssorge 

entscheiden, ebenso über alle Einzelhei-

ten einer ambulanten oder (teil-)statio-

nären Pfl ege. Die Vertrauensperson darf 



insbesondere ın sSämtliche Maßnahmen über Vermögensgegenstände Jeder
ZUT Untersuchung des Gesundheitszu- verfügen,
standes und ın Heilbehandlungen e1I1IN- Zahlungen un Wertgegenstände
willigen, auch WEEeNnN e1ıner Olchen annehmen,
Behandlung der Vollmachtgeber sterhben und gegenüber Gerichten VvVertretiten
könnte oder einen schweren Oder länger SOWI1Ee Prozesshandlungen er Art
dauernden gesundheitlichen chaden vornehmen
erleiden könnte (S 1904 Ahs BGB)
S1e Qarf dIie Einwilligun: ZU Unterlas- d} Aufenthalt und Wohnungsangelegen-
SC Oder Beenden lebensverlängernder heiten:
aßnahmen ertellen, Krankenunter- In der Betreuungsvollmacht SOllte auch
en einsehen und deren Herausgabe Qie Möglic  el eingeräum werden,

Drıitte bewilligen. Katsam 1st, Qass AQass Oie bevollmächtigte Person den
der Vollmachtgeber alle behandelnden Aufenthalt beshnmmen und 1m des
ÄArzte und niıchtärztliches Personal es alle Kegelungen rtTeffen darf, dIie
gegenüber der bevollmächtigten Ver- mi1t der Beerdigung des Vollmac  e-
LrauenNsperson VOT der Schweigepflicht hers zusammenhängen, insbesondere
efreit Der Bevollmächtigte dQdarf über den ()rt der Bestattung besummen,
Ale Unterbringung mi1t Treiheitsein- Aa Alese ra nicht selten einem
schränkender Wiırkung (S 1906 Ahbhs Streıitfall m1t nahen Angehörigen führt

BGB) und über Treiheitsentziehende
aßnahme (z.B Bettgitter, Medika- e} Betreuungsverfügung:

A.) ın e1nem eı1m Oder Ce1iner AÄAnzuraten 1st ferner Ae Generalklausel,
sonstigen Einrichtung (S 1906 Ahs dass, Qi1eser betreuungs- UQ LIEJUSLUTIXUD
BGB) entscheiden, solange dergleichen vollmacht C1Ne gesetzliche Vertretung
Zzu des Vollmachtgebers erfor- „FEC  1C Betreuung“) erforderlich
erlich 1sSt. SC1IN ollte, 0S des Vollmachtgebers

1Sst, AIie hbezeichnete Vertrauensperson
ehn0Orden hbzw. deren Vertretung als eifreuer auch

IIe Vertrauensperson dQarf den Oll- gerichtlic hbestellen Im Uusammen-
machtgeber hel enorden un LeIsS- hang m1t der Betreuungsvollmacht wIrd
tungstragern, z B Versicherungen, 1mMMer wIeder OQıe ra aufgeworfen,
Kenten- un 5Sozlalleistungsträgern O H ein Ordensangehöriger oder &1in
vertreien. Ordensoberer ZU eireuer für Ordens-

angehörige este werden könne?-
C} Vermögenssorge: Verantwortliche ın den Ordensinsttuten
Ihe bevollmächtigte Vertrauensperson schen sich auch m1t der ra konfron-
Qarf dQas evtl! vorhandene ermögen lert, H en Ordensmitglie für einen
verwalten und hlerbel alle Rechtshand- Familiıenangehörigen Qie betreuung
lungen und Kechtsgeschäfte 1 In- und übernehmen könne, WEnnn ( ANSONSTEN
Ausland vornehmen, Erklärungen er keine näheren Verwandten gäbe AÄus 71—

abgeben und entgegennehmen vılen und kırchenrechtlichen orgaben
WIE Antrage stellen, abändern, zurück- lassen sich m.E olgende Rückschlüsse
nehmen, namentlich für dIie aufgeworfenen Fragen ziehen:
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insbesondere in sämtliche Maßnahmen 

zur Untersuchung des Gesundheitszu-

standes und in Heilbehandlungen ein-

willigen, auch wenn an einer solchen 

Behandlung der Vollmachtgeber sterben 

könnte oder einen schweren oder länger 

dauernden gesundheitlichen Schaden 

erleiden könnte (§ 1904 Abs. 1 BGB). 

Sie darf die Einwilligung zum Unterlas-

sen oder Beenden lebensverlängernder 

Maßnahmen erteilen, Krankenunter-

lagen einsehen und deren Herausgabe 

an Dritte bewilligen. Ratsam ist, dass 

der Vollmachtgeber alle behandelnden 

Ärzte und nichtärztliches Personal 

gegenüber der bevollmächtigten Ver-

trauensperson von der Schweigepfl icht 

befreit. Der Bevollmächtigte darf über 

die Unterbringung mit freiheitsein-

schränkender Wirkung (§ 1906 Abs. 

1 BGB) und über freiheitsentziehende 

Maßnahmen (z.B. Bettgitter, Medika-

mente u. ä.) in einem Heim oder einer 

sonstigen Einrichtung (§ 1906 Abs. 4 

BGB) entscheiden, solange dergleichen 

zum Wohle des Vollmachtgebers erfor-

derlich ist.

b) Behörden: 

Die Vertrauensperson darf den Voll-

machtgeber bei Behörden und Leis-

tungsträgern, z.B. Versicherungen, 

Renten- und Sozialleistungsträgern 

vertreten.

c) Vermögenssorge: 
Die bevollmächtigte Vertrauensperson 

darf das evtl. vorhandene Vermögen 

verwalten und hierbei alle Rechtshand-

lungen und Rechtsgeschäfte im In- und 

Ausland vornehmen, Erklärungen aller 

Art abgeben und entgegennehmen so-

wie Anträge stellen, abändern, zurück-

nehmen, namentlich

• über Vermögensgegenstände jeder 

Art verfügen,

• Zahlungen und Wertgegenstände 

annehmen,

• und gegenüber Gerichten vertreten 

sowie Prozesshandlungen aller Art 

vornehmen

d) Aufenthalt und Wohnungsangelegen-
heiten:

In der Betreuungsvollmacht sollte auch 

die Möglichkeit eingeräumt werden, 

dass die bevollmächtigte Person den 

Aufenthalt bestimmen und im Falle des 

Todes alle Regelungen  treff en darf, die 

mit der Beerdigung des Vollmachtge-

bers zusammenhängen, insbesondere 

den Ort der Bestattung zu bestimmen, 

da diese Frage nicht selten zu einem 

Streitfall mit nahen Angehörigen führt.

e) Betreuungsverfügung:

Anzuraten ist ferner die Generalklausel, 

dass, falls trotz dieser Betreuungs-

vollmacht eine gesetzliche Vertretung 

(„rechtliche Betreuung“) erforderlich 

sein sollte, es Bitte des Vollmachtgebers 

ist, die bezeichnete Vertrauensperson 

bzw. deren Vertretung als Betreuer auch 

gerichtlich zu bestellen. Im Zusammen-

hang mit der Betreuungsvollmacht wird 

immer wieder die Frage aufgeworfen, 

ob ein Ordensangehöriger oder ein 

Ordensoberer zum Betreuer für Ordens-

angehörige bestellt werden könne?38 

Verantwortliche in den Ordensinstituten 

sehen sich auch mit der Frage konfron-

tiert, ob ein Ordensmitglied für einen 

Familienangehörigen die Betreuung 

übernehmen könne, wenn es ansonsten 

keine näheren Verwandten gäbe. Aus zi-

vilen und kirchenrechtlichen Vorgaben 

lassen sich m.E. folgende Rückschlüsse 

für die aufgeworfenen Fragen ziehen:
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1. Ordensangehörige können im Rah-

men der gesetzlichen Grenzen und mit 

Zustimmung ihres Ordensoberen die 

Betreuung für Nichtordensmitglieder 

übernehmen. Eine Zustimmung des 

Oberen kann sicher vom Aufgaben-

kreis abhängig gemacht werden, für 

den der Betreuer bestellt wird. Ist eine 

persönliche Betreuung angeraten, so 

dürfen durch die Übernahme des Am-

tes nicht die Ordensverpflichtungen 

leiden. Häufi ge Abwesenheiten von der 

Gemeinschaft, z.B. durch eine zu weite 

räumliche Trennung von Betreutem 

und Betreuer, können zu Konflikten 

und Spannungen innerhalb eines Kon-

ventes führen. Werden im Rahmen der 

Betreuung fi nanzielle Verpfl ichtungen 

notwendig, so muss in jedem Fall vor 

deren Eingehung die Ordensleitung um 

eine erneute Zustimmung angegangen 

werden.

2. In Ordensgemeinschaften können 

Ordensangehörige die rechtliche Betreu-

ung eines Ordensmitglieds im Rahmen 

der gesetzlichen Grenzen des § 1897 

Abs. 3 BGB grundsätzlich übernehmen. 

„Bei Ordensgemeinschaften, die selbst 

keine Einrichtungen mit Heimcharakter 

oder sonstigem betreuungsrechtlichen 

Einschlag betreiben, bestehen keine 

aus § 1897 Abs. 3 BGB resultierenden 

Einschränkungen.“39 Allein die durch 

die Zugehörigkeit zum selben Institut 

gegebene Verbundenheit untereinander 

reicht m.E. nicht zum Ausschluss von 

Ordensmitgliedern als Betreuer. Ein 

Abhängigkeitsverhältnis, wie z.B. bei 

einem Arbeitsverhältnis, kann zwischen 

Ordensangehörigen nicht konstatiert 

werden und bedarf im Einzelfall der 

gerichtlichen Überprüfung.

3. In Ordensgemeinschaften, die Ein-

richtungen mit „Heimcharakter“ betrei-

ben und in denen auch das zu betreu-

ende Ordensmitglied lebt, ist darauf zu 

achten, dass das zum Betreuer zu bestel-

lende Ordensmitglied nicht in unmit-

telbarer Verbundenheit zur Einrichtung 

steht und damit die Gefahr einer Inte-

ressenkollision auftreten kann (vgl. § 

1897 Abs. 3 BGB). Die Hausoberen einer 

solchen Einrichtung und die direkten 

Vorgesetzten des zu Betreuenden sollten 

nicht zu Betreuern bestellt werden. 

4. Es ist in jedem Fall anzuraten, zwei 

Personen mit jeweils einer Vorsorge-

vollmacht auszustatten, von denen zu-

mindest eine mit Sicherheit nicht unter 

die Bestimmungen des § 1897 Abs. 3 

BGB fällt.40 

5. Mit einer Vorsorgevollmacht41, insbe-

sondere in Gesundheitsangelegenheiten, 

kann von vornherein ausgeschlossen 

werden, dass sich Gerichte überhaupt 

mit der Frage der rechtlichen Vertretung 

und der Auswahl eines Ordensangehöri-

gen als Betreuer befassen müssen.

8. Generalvertretungsvollmacht 

Bei sinkenden Mitgliedszahlen und 

Überalterung einer Gemeinschaft kann 

schnell der Bestand des gesamten Insti-

tutes bzw. einer Kongregation bedroht, 

die in den Konstitutionen angegebenen 

Leitungsämter personell nicht mehr be-

setzbar und nur noch wenige Mitglieder 

im Sinne des Gesetzes handlungsfähig 

sein. In diesen Fällen sollte frühzeitig 

einem Nichtmitglied42 eine sogenannte 

Generalvollmacht erteilt werden, die 

dieses zur umfassenden Vertretung im 

Bedarfsfalle in allen zivilen und kirchli-

chen Angelegenheiten ermächtigt. Eine 

solche Generalvollmacht umfasst ins-

besondere, jedoch ohne Beschränkung 

hierauf, das Recht, 
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• die Gemeinschaft / Kongregation 

gegenüber natürlichen und juristi-

schen Personen, Gerichten, Behörden 

und sonstigen öffentlichen oder 

kirchlichen Stellen gerichtlich und 

außergerichtlich zu vertreten, rechts-

geschäftliche Erklärungen abzuge-

ben und entgegenzunehmen sowie 

alle Prozess- und sonstigen Verfah-

renshandlungen vorzunehmen;

• Zahlungen an die Gemeinschaft / 

Kongregation anzunehmen, zu quit-

tieren oder Zahlungen für diese vor-

zunehmen; sowie

• alle sonstigen Handlungen vorzu-

nehmen, die die bevollmächtigte 

Person für die Tätigkeit der Gemein-

schaft / Kongregation als erforderlich 

ansieht. 

Die bevollmächtigte Person wird hier-

durch beauftragt und verpfl ichtet, bei 

der Ausübung der Vollmacht die Regeln 

der beauftragenden Gemeinschaft / 

Kongregation zu beachten und von der 

Generalvollmacht nur Gebrauch zu ma-

chen, wenn der derzeitige Obere durch 

Krankheit oder aus anderen Gründen 

außerstande ist, das übertragene Amt 

auszuüben.43 Eine solche General-

vollmacht kann sich sowohl auf die 

Vollmacht des zivilen wie kirchlichen 

Rechtsträgers einer Gemeinschaft be-

ziehen. Bei Gemeinschaften bischöfl i-

chen Rechts ist in jedem Fall im Vorfeld 

die Erlaubnis des Diözesanbischofs 

einzuholen.

9. Prozessbegleitung

Der Prozess der Auflösung eines In-

stitutes des geweihten Lebens oder 

einer klösterlichen Niederlassung ist 

ein langer Weg, der in einer guten Art 

und Weise begleitet sein will. Während 

die rechtlichen Schritte aufgrund der 

kodikarischen Regelungen klar umris-

sen und somit gestaltbar sind, gestaltet 

sich der geistliche Begleitungsprozess 

einer „sterbenden Gemeinschaft“ eher 

schwierig. Der zu gestaltende Auflö-

sungsprozess findet m.E. eine große 

Parallele in der Begleitung eines ster-

benden Menschen. Die Phasen des Ster-

bens nach Elisabeth Kübler-Ross sind 

bekanntermaßen:

1. Phase: Nichtwahrhabenwollen und 

Isolierung

2. Phase: Zorn

3. Phase: Verhandeln

4. Phase: Depression

5. Phase: Zustimmung.

Jede dieser Phasen durchläuft auch 

eine Gemeinschaft und die in ihr Ver-

antwortlichen, die sich mit der Frage 

der Aufl ösung des Institutes konfron-

tiert sehen, Antworten auf diese Frage 

fi nden und die notwendigen Schritte 

gegen alle inneren Verdrängungsme-

chanismen, Lähmungen und Antriebs-

schwächen ihrer Mitgliedern vorantrei-

ben müssen. Dabei darf man nicht der 

Illusion verfallen, dass diese Phasen 

sozusagen in einem Begleitungsprozess 

sauber abgearbeitet werden könnten. 

Sie gehen fl ießend ineinander über, ei-

ne schon längst überwunden geglaubte 

Phase taucht plötzlich wieder auf und 

muss nochmals bearbeitet werden. Um 

so wichtiger erscheint es, dass geistliche 

Begleitung einer „sterbenden Gemein-

schaft“ und rechtliche Vorgehensweise 

aufeinander abgestimmt und in enger 

Anbindung geschehen. Das Annehmen 

der Situation bedeutet, dass die jetzt 

noch vorhandenen Energien nicht mehr 

in Abwehrmechanismen gesteckt wer-

den, sondern in das Gehen des neuen 

Weges. Dieser neue Weg beginnt, wenn 
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ich mich der Kraft des Faktischen stelle 

und auf die vielen Fragen die notwen-
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ausschließlich dem Apostolischen Stuhl zu, 

dem es auch vorbehalten ist, über dessen 

Vermögen zu verfügen.

12 Ein solches Aufl ösungsrecht war dem 

Ortsordinarius noch in can. 498 CIC/1917 

für diözesane Institute nach Anhörung der 

Generaloberen der Kongregation zugestan-

den worden.



] 3 Eın Oolches Selbstauflösungsrecht OMM! aufzuheben, lst acC des Generalkapitels,
nach geltendem ecC allein für prıvate WE die Konsthttubonen nichts anderes
kirchliche Juristische Personen 1n etTaC. bestimmen.
WIE AUS ] 2() ('IC entnehmen 1sSt. e Niederlassun V  — Regularkanonikem,
Vel Pree, Helmuth Primetshofer, Bruno, Mönchen und Nonnen, die unter der
Das kirchliche Vermögen, SEINE Verwaltung Leitung und UTSIC eEINESs eigenen Oberen
und Vertretung. 1nNe praktische Handrei- StE. hesitzt rechtliche Selbständigkeit, lst
C  un VWıien 2007, 210 er CIn rechtlich selbständigen Kloster

15 ] 2() 1nNe Juristische Peron 1st ihrer (monasterium SU1 juris), SOWEIT NIıC das
Eigenrecht Eetwas anderes vorsicht. IeseatlUur nach zeitlich unbegrenzt; S1E EeTLISC

aber, WE S1E V  — der zuständigen Form der recC  ıchen Selbständigkeit lst
CIn Spezifikum der föderalistisch Organı-UtOona rechtmäßig aufgehoben wIird

der Urc eINenN felitraum V  — hundert SIerten erbände, S1E reicht über die den
Provinzen und (Einzel) Niederlassungen derJahren handeln aufgehö hat;: C1INE
zentralistischen erbande zukommendeprıvate Juristische Person ETI1ISC aUßer-

dem, WE die ereinı1gung selhst nach Rechts- und Geschäftsfähigkeit C 634
CIC) hinaus. Vel Primetshofer, Bruno,Maßgabe der Statuten aufgelöst wIird der

WT1 nach dem Urteil der zuständigen Ordensrec O3

UtOona Ale Stiftung selhst nach Maßgabe A° e Satzung des Solldarwerkes miı1t eINemM
der atuten estehen aufgehört hat Kommentar V  — 0  an: chumacher
Ist 11UT noch EINESs der Mitglieder eEINer 1st nachzulesen ıIn OÖrdenskorrespondenz

33 1992} 179-195kollegialen Juristischen Person übriggeblie- r  Uhen und hat die Gesamtheit V  — Personen A'3 616 Eın rechtlich selbständiges
nach den Statuten estenen NıC Nonnenkloster aufzuheben, STE d em
aufgehört, OM M' dAle usübun er Apostolischen Stuhl Z unbeschadet der
Rechte der Gesamtheit Jenem 1  16€' Vorschriften der KonsthttuHonen Insicht-

ich des Vermögens.16 Vel Pree, Helmuth, 120, UQ LIEJUSLUTIXUD
ema 1 205 ( IC Ssind Heilige ()rte1/ 616 1nNe rechtmäßig errnichtete

OÖrdensniederlassung ann V OCNSTEN solche, dAle für den Gotteschenst der das
Begräbnis der Gläubigen £ST1MM! SsindLeıiter ema. der Vorschrift der Konsthtuh-

MC nach eiIragen des Daiözesanbischofs Urc Weihung (Dedikation) der Segnung
(Benediktion]), WIE S1E dAle 11  rgischenaufgehoben werden. Üher das Vermögen Rücher azu vorschreiben.der aufgehobenen Niederlassun: hat das

Eigenrecht des Insttutes Vorsorge 20 Vgl 7U emalı dAle Muster-Friedhofssat-
reffen, unbeschadet der Verfügungen der zung katholischen Kirchengemeinden 1m
Gründer der Wohltäter und wohlerworbe- Frzbistum aderborn, ıIn ammlun des
TICT Rechte Dnitter. Rechts 1m Frzhistum aderbor, hrsg. V

Frzbistum aderborn, zusammengestellt18 616 e uIhebun der einNzIgeEnN
Niederlassun eEINESs NS STE dem und hearbeitet V  — Rüdiger Althaus,

aderbor, 2009,eiligen Z dem 1n dA1esem
uch vorbehalten Ist, über das Vermögen 26 Vgl Heimer], Haus Pree, Helmuth,

bestimmen. andbuc des ermögensrechts der
katholischen Kirche, Regensburg 19953, Nr.19 Primetshofer, Bruno, Ordensrec auf der

rTundlage des ( IC 1983 und des ((FÜ unter 5/1150.
Berücksichtigung des staatlıchen Rechts der f Vgl MelIer, DOommnıcus M., Rechtliche
Bundesrepublik Deutschland, Osterreichs Anfragen 7Zusammenschlüssen V  —
und der SchweIz, Freiburg 2004, Ordensinsti  ten, ıIn OÖrdenskorrespondenz

616 1nNe 1m SINNE des (*'ATL G1 3 4 '3 2002} 368/-39) In dA1esem Artikel wurde
rechtlich selbständige Niederlassun die ra nach den möglichen TagsDe-
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13 Ein solches Selbstaufl ösungsrecht kommt 

nach geltendem Recht allein für private 

kirchliche juristische Personen in Betracht, 

wie aus c. 120 § 1 CIC zu entnehmen ist.

14 Vgl. Pree, Helmuth / Primetshofer, Bruno, 

Das kirchliche Vermögen, seine Verwaltung 

und Vertretung. Eine praktische Handrei-

chung, Wien u.a. 2007, 210.

15 C. 120 § 1. Eine juristische Peron ist ihrer 

Natur nach zeitlich unbegrenzt; sie erlischt 

aber, wenn sie von der zuständigen 

Autorität rechtmäßig aufgehoben wird 

oder durch einen Zeitraum von hundert 

Jahren zu handeln aufgehört hat; eine 

private juristische Person erlischt außer-

dem, wenn die Vereinigung selbst nach 

Maßgabe der Statuten aufgelöst wird oder 

wenn nach dem Urteil der zuständigen 

Autorität die Stiftung selbst nach Maßgabe 

der Statuten zu bestehen aufgehört hat.

§ 2. Ist nur noch eines der Mitglieder einer 

kollegialen juristischen Person übriggeblie-

ben und hat die Gesamtheit von Personen 

nach den Statuten zu bestehen nicht 

aufgehört, so kommt die Ausübung aller 

Rechte der Gesamtheit jenem Mitglied zu.

16 Vgl. Pree, Helmuth, MKCIC 120, 7.

17 C. 616 § 1. Eine rechtmäßig errichtete 

Ordensniederlassung kann vom höchsten 

Leiter gemäß der Vorschrift der Konstituti-

onen nach Befragen des Diözesanbischofs 

aufgehoben werden. Über das Vermögen 

der aufgehobenen Niederlassung hat das 

Eigenrecht des Institutes Vorsorge zu 

treff en, unbeschadet der Verfügungen der 

Gründer oder Wohltäter und wohlerworbe-

ner Rechte Dritter.

18 C. 616 § 2. Die Aufhebung der einzigen 

Niederlassung eines Instituts steht dem 

Heiligen Stuhl zu, dem in diesem Falle 

auch vorbehalten ist, über das Vermögen 

zu bestimmen.

19 Primetshofer, Bruno, Ordensrecht auf der 

Grundlage des CIC 1983 und des CCEO unter 

Berücksichtigung des staatlichen Rechts der 

Bundesrepublik Deutschland, Österreichs 

und der Schweiz, Freiburg 2004, 90. 

20 C. 616 § 3. Eine im Sinne des can. 613 

rechtlich selbständige Niederlassung 

aufzuheben, ist Sache des Generalkapitels, 

wenn die Konstitutionen nichts anderes 

bestimmen.

21 Die Niederlassung von Regularkanonikern, 

Mönchen und Nonnen, die unter der 

Leitung und Aufsicht eines eigenen Oberen 

steht, besitzt rechtliche Selbständigkeit, ist 

daher ein rechtlich selbständigen Kloster 

(monasterium sui iuris), soweit nicht das 

Eigenrecht etwas anderes vorsieht. Diese 

Form der rechtlichen Selbständigkeit ist 

ein Spezifi kum der föderalistisch organi-

sierten Verbände, sie reicht über die den 

Provinzen und (Einzel)Niederlassungen der 

zentralistischen Verbände zukommende 

Rechts- und Geschäftsfähigkeit (c. 634 § 1 

CIC) hinaus. Vgl. Primetshofer, Bruno, 

Ordensrecht, 83.

22 Die Satzung des Solidarwerkes mit einem 

Kommentar von P. Wolfgang Schumacher 

ist nachzulesen in: Ordenskorrespondenz 

33 (1992) 179-198.

23 C. 616 § 4. Ein rechtlich selbständiges 

Nonnenkloster aufzuheben, steht dem 

Apostolischen Stuhl zu, unbeschadet der 

Vorschriften der Konstitutionen hinsicht-

lich des Vermögens.

24 Gemäß c. 1205 CIC sind Heilige Orte 

solche, die für den Gottesdienst oder das 

Begräbnis der Gläubigen bestimmt sind 

durch Weihung (Dedikation) oder Segnung 

(Benediktion), wie sie die liturgischen 

Bücher dazu vorschreiben.

25 Vgl. zur Thematik die Muster-Friedhofssat-

zung katholischen Kirchengemeinden im 

Erzbistum Paderborn, in: Sammlung des 

Rechts im Erzbistum Paderborn, hrsg. vom 

Erzbistum Paderborn, zusammengestellt 

und bearbeitet von Rüdiger Althaus, 

Paderborn, 2009, 750.

26 Vgl. Heimerl, Haus / Pree, Helmuth, 

Handbuch des Vermögensrechts der 

katholischen Kirche, Regensburg 1993, Nr. 

5/1150. 

27 Vgl. Meier, Dominicus M., Rechtliche 

Anfragen zu Zusammenschlüssen von 

Ordensinstituten, in: Ordenskorrespondenz 

43 (2002) 387-393. In diesem Artikel wurde 

die Frage nach den möglichen Antragsbe-



rechügten eINner uflösun schon eiInmal Rechtsnachfolge V  — Ordensinstituten und
dAiskutlert OSTern vgl Pree, Helmuth Primetshofer,

2 Bertram Dickerhofftf SJ, 1bht uch 1n Bruno, Das kirchliche Vermögen, 209-217;
Primetshofer, Bruno, Rechtsnachfolge he]lZukunft noch Ordensleben 1m deutschspra-

chigen Kaum , ıIn OÖrdenskorrespondenz Ördensgemeinschaften, ıIn erT, Anna

20023} 274-25895, hler: 275 Kees, Wılhelm Hrsg.) Ihenst Glaube
und ec für COI May 7u.

24 Vel MelIer, Dommnıcus M., Klösterliche Geburtstag (=Kanonistische Stuchlen und
Finmanzvisıtanon. Anforderungen CIn PxXTE 52), Berlin 2006, 541-559
Internes Kontrollsystem, ıIn Kırche 1n eINner

3f uch WT1 Juristisch keine Finschrän-säkularısierten Gesellschaft, hrsg. V  —

lheter Biınder U NNSDTUC| 2006, kung he]l der Wahl der Vertrauenspersonen
&1DL, sollte £] hedacht werden, AaSS hel40()5-4)() (ebenso ıIn Ördenskorrespondenz

2007|] 172-185) der Wahl eEINESs Nicht-Ordensmitgliedes
pannungen zwischen dA1esem und den

Bel der (us10 (Zusammenschluss, fusam- Verantwortlichen der Gemeinscha
menlegung) geht CIn NSHTUT vollkommen kommen ann. HS 1st er angeraten, CEINE
1m anderen auf, während hel der Uun10 Vertrauensperson AUS der €e1 der
(Vereinigung) die NSU unter ihrem Institutsmitglieder wählen
eigenen Namen estehen hleiben.

36 MelIer, DOommıcus M., Ördensangehörige als
31 ichardl, chard, Preisgabe kirchlicher Betreuer, ıIn Frhbe und Auftrag 63 2007}

Einrichtungen Urc Ausgliederung 1n CEINE 324-37)6
Kapitelgesellschaft, ıIn Dem Staate, W5 des

34 ever, TIThomas, Rechtliche Betreuung 1nStaates der Iıche, W 715 der IC Ist.
für Joseph 15 7u. Geburtstag, hrsg. Ördensgemeinschaften. Abgrenzungsfragen

OSEe SCNSECE U Berlin 1999, 481-489 1m Zusammenhang miı1t 1897/ Abhs BOB,

37 Pree, Helmuth Primetshofer, Bruno, Das
ıIn Nichtalltägliche Fragen AUS dema
des Betreuungsrechts. für Werner

kirchliche Vermögen, 17/8 Bienwald 7u. Geburtstag, hrsg. V  —

33 Das 1n CEINE Stiftung nach weltlichem ec SUusanne Sonnefeld, Rielefeld 2006,
195-202, hler: 2072eingebrachte Ördensvermögen hört als

Olches auf, Kirchenvermögen se1mn, enn Vegl. Ale Empfehlung der Deutschen
Ale Vermögenswerte gehören 1n Zukunft Ordensobernkonferenz, ıIn DOK-Rund-
keiner kırchlichen Jurisüschen Person mehr. schreiben 2006) V 11
e für sonstuge Verä  erungen V  —

41 fur emalı vgl MelIer, DOommıcus M.,OÖrdensvermögen notwendigen Zfusimmun-
gen gelten uch hler. Vegl. Meler, Dommnı- Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht

CEINE Verpflichtung für Institutsmitglie-(*US M., e „licentila” 7U Veräußerun V  —

OÖrdensvermögen, ıIn Ördenskorrespondenz der?, ın Frbe und Auftrag 3 2007 64-585

2005) 190-195; ders., e Ausgliede- 4A47 e Verantwo  iıchen eINner Gemeinscha
rung V  — OÖrdensvermögen 1n CEINE Stiftung, Ssind frel, o S1E 1n dA1esem Fall die Leitung
ıIn Frhbe und Auftrag A 2006) 201-205 eINner anderen OÖrdensgemeinschaft mi1t

dQieser Vollmacht ausstatten, der uchVel Bauer, TIThomas, e m bH als
Rechtsform kantativer Einrichtungen der eINenN dA1ö7zesanen Beauftragten. HS lst 11UT

Kıirche, Frankfurt 2003 sicherzustellen, asSSs der Beauftragte 1Im
SINNE der Gemeinscha alı wIrd.

35 Vel Siegel, Kalner, Der gemeinnützige
Verein kırchlichen Zwecks Verfahren, 4 '3 HS 1st jJedoch darauf hinzuwelsen, asSSs

Voraussetzungen und Besonderheiten Urc dijese Verpflichtung und Mesen
innerhalh des deutschen Steuerrechts, ıIn Auftrag die Vollmacht 1m Außenverhältnis

174 2005) 6-1 NIıC heschränkt wIrd und der Bevollmäch-
selhst V  — den Beschränkungen des

316 fu den Prohlemen und Möglichkeiten der 181 BGB hefreit 1sSt.70

rechtigten einer Aufl ösung schon einmal 

diskutiert.

28 Bertram Dickerhoff  SJ, Gibt es auch in 

Zukunft noch Ordensleben im deutschspra-

chigen Raum?, in: Ordenskorrespondenz 44 

(2003) 274-285, hier: 275.

29 Vgl. Meier, Dominicus M., Klösterliche 

Finanzvisitation. Anforderungen an ein 

internes Kontrollsystem, in: Kirche in einer 

säkularisierten Gesellschaft, hrsg. von 

Dieter A. Binder u.a., Innsbruck u.a. 2006, 

405-420 (ebenso in: Ordenskorrespondenz 

48 [2007] 172-185)

30 Bei der fusio (Zusammenschluss, Zusam-

menlegung) geht ein Institut vollkommen 

im anderen auf, während bei der unio 

(Vereinigung) die Institute unter ihrem 

eigenen Namen bestehen bleiben. 

31 Richardi, Richard, Preisgabe kirchlicher 

Einrichtungen durch Ausgliederung in eine 

Kapitelgesellschaft, in: Dem Staate, was des 

Staates – der Kirche, was der Kirche ist. FS 

für Joseph Listl zum 70. Geburtstag, hrsg. 

v. Josef Isensee u.a., Berlin 1999, 481-489.

32 Pree, Helmuth / Primetshofer, Bruno, Das 

kirchliche Vermögen, 178. 

33 Das in eine Stiftung nach weltlichem Recht 

eingebrachte Ordensvermögen hört als 

solches auf, Kirchenvermögen zu sein, denn 

die Vermögenswerte gehören in Zukunft 

keiner kirchlichen juristischen Person mehr. 

Die für sonstige Veräußerungen von 

Ordensvermögen notwendigen Zustimmun-

gen gelten auch hier. Vgl. Meier, Domini-

cus M., Die „licentia“ zur Veräußerung von 

Ordensvermögen, in: Ordenskorrespondenz 

46 (2005) 190-195; ders., Die Ausgliede-

rung von Ordensvermögen in eine Stiftung, 

in: Erbe und Auftrag 82 (2006) 201-203.

34 Vgl. Bauer, Thomas, Die GmbH als 

Rechtsform karitativer Einrichtungen der 

Kirche, Frankfurt 2003.

35 Vgl. Siegel, Rainer, Der gemeinnützige 

Verein kirchlichen Zwecks. Verfahren, 

Voraussetzungen und Besonderheiten 

innerhalb des deutschen Steuerrechts, in: 

AfkKR 174 (2005) 96-112.

36 Zu den Problemen und Möglichkeiten der 

Rechtsnachfolge von Ordensinstituten und 

Klöstern vgl. Pree, Helmuth / Primetshofer, 

Bruno, Das kirchliche Vermögen, 209-217; 

Primetshofer, Bruno, Rechtsnachfolge bei 

Ordensgemeinschaften, in: Egler, Anna / 

Rees, Wilhelm (Hrsg.), Dienst an Glaube 

und Recht. FS für Georg May zum 80. 

Geburtstag (=Kanonistische Studien und 

Texte 52), Berlin 2006, 541-559.

37 Auch wenn es juristisch keine Einschrän-

kung bei der Wahl der Vertrauenspersonen 

gibt, sollte dabei bedacht werden, dass bei 

der Wahl eines Nicht-Ordensmitgliedes es 

zu Spannungen zwischen diesem und den 

Verantwortlichen der Gemeinschaft 

kommen kann. Es ist daher angeraten, eine 

Vertrauensperson aus der Reihe der 

Institutsmitglieder zu wählen.

38 Meier, Dominicus M., Ordensangehörige als 

Betreuer, in: Erbe und Auftrag 83 (2007) 

324-326.

39 Meyer, Thomas, Rechtliche Betreuung in 

Ordensgemeinschaften. Abgrenzungsfragen 

im Zusammenhang mit § 1897 Abs. 2 BGB, 

in: Nichtalltägliche Fragen aus dem Alltag 

des Betreuungsrechts. FS für Werner 

Bienwald zum 70. Geburtstag, hrsg. von 

Susanne Sonnefeld,  Bielefeld 2006, 

195-202, hier: 202.

40 Vgl. die Empfehlung der Deutschen 

Ordensobernkonferenz, in: DOK-Rund-

schreiben 7 (2006) vom 20.09.2006, 11.

41 Zur Thematik vgl. Meier, Dominicus M., 

Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht 

- eine Verpfl ichtung für Institutsmitglie-

der?, in: Erbe und Auftrag 83 (2007) 84-85.

42 Die Verantwortlichen einer Gemeinschaft 

sind frei, ob sie in diesem Fall die Leitung 

einer anderen Ordensgemeinschaft mit 

dieser Vollmacht ausstatten, oder auch 

einen diözesanen Beauftragten. Es ist nur 

sicherzustellen, dass der Beauftragte im 

Sinne der Gemeinschaft tätig wird.

43 Es ist jedoch darauf hinzuweisen, dass 

durch diese Verpfl ichtung und diesen 

Auftrag die Vollmacht im Außenverhältnis 

nicht beschränkt wird und der Bevollmäch-

tigte selbst von den Beschränkungen des 

§ 181 BGB befreit ist. 
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Priorin Sr. Bernharda Wichmann 

OSB thematisierte im Oktober 2007 

auf der Tagung der VBD (Vereini-

gung der Benediktinerinnen) die 

geistliche Begleitung von Gemein-

schaften, die sich im Prozess der 

Aufl ösung befi nden. Diese Thematik 

betrifft inzwischen nicht nur die 

sog. tätigen Ordensgemeinschaften, 

sondern auch die benediktinischen 

Klöster in Deutschland und darüber 

hinaus. Wir dokumentieren den Bei-

trag leicht gekürzt.

Stichworte zum Thema 
„Sterben“ 

Beim Meditieren über das, was ich Ihnen 

heute sagen möchte, kam mir immer 

wieder die Parallele zwischen dem Ster-

ben eines Menschen und dem Sterben 

einer Gemeinschaft in den Sinn. Beides 

hat so manches Gleiche, beides hat 

gemeinsame Schwierigkeiten, beides 

hat gemeinsame Entwicklungsschritte, 

die gegangen werden müssen, die man 

nicht überspringen oder ignorieren 

darf. Die Phasen des Sterbens nach E. 

Kübler-Ross sind bekanntermassen: 

1. Phase: Nichtwahrhabenwollen und 

Isolierung 

2. Phase: Zorn 

3. Phase: Verhandeln 

4. Phase: Depression 

5. Phase: Zustimmung   

Jede dieser Phasen lässt sich - wieder-

um nach Kübler-Ross - leicht auf eine 

Klostergemeinschaft übersetzen. Aus 

ihnen ergeben sich konkrete Fragen für 

die Begleitung Sterbender aber auch 

von Gemeinschaften, die vor der Aufl ö-

sung stehen: 

• Was können wir noch tun, wenn das 

Sterben unmittelbar bevorsteht?

• Soll man dem Todkranken die Wahr-

heit sagen?

• Was antwortet man auf seine ver-

zweifelte Frage: Warum gerade ich?

• Soll man sein Leben künstlich ver-

längern?

Bernharda Wichmann OSB

Geboren 1961 im pfälzischen Frankenthal, absolvierte Sr. 
Bernharda Wichmann OSB zunächst eine Ausbildung zur 
Gemeindereferentin. 1984 trat sie in das Benediktinerin-
nenkloster Kreitz in Neuss ein. Seit 2001 steht sie ihrer 
Gemeinschaft als Priorin vor.

Bernharda Wichmann OSB

Geistliche Begleitung von Sterbenden und 
sterbenden Gemeinschaften1



elche Unterschiede hbestehen ZW1- damalıgen ZeIlt nNıeMAandem ın den SInnn
schen dem plötzlichen Tod ın Jungen kam arüber nachzudenken, Was Aieses
Jahren und dem Tod 1 en Al- Gelübde bedeutet, WEn AIie (1emeıln-
ter? schaft Ad1esem konkreten ()rt niıcht

ES wIrd eulıc WIE Jel INNere Arbeit mehr en kann. Wenn überhaupt,
e1in Konvent elsten hat ın Adleser dQann wurde &1in Ortswechsel
Situalon und das, obwohl die Auf- AQUSSerer Gegebenheiten ın rwagun
lösung Ja gerade deswegen bevorsteht, SEZOgECN. 168 hedeutete dQann aber, AQass
we1l INan keine mehr hat ES <allı die Gemelinschaft als einen
ın Meser Notzeıit nıcht UT, den Alltag anderen ()rt zZog und dort ihr en
„Irgendwie” geschafft bekommen: welterführte WIE S1P 0S vorher Lal
0S 1st aneben auch OQıe Auseinander- ınen Wechsel AUS personellen TUunN-
setizung m1T7 der Realıltät der kleiner den, 1in Auflösen ın &e1iNe andere heste-
werdenden Gememinschaft, der Überalte- en Gemeinschaft hinein Oder
rung, der einem „über den Kopf wach- einen mzu ın en Altersheim mi1t der
senden el und Verantwortung” und Sanz klaren Ausrichtung, dort als (1e-

meinschaft aussterben „Wwollen”, Aiıesder Gestaltung der /7Zukunft führen
ES <allı Aiıes nıcht 11UTr auf der Sachebene hat ohl niıemand he]l SC1INer Profess
anzugehen Wohin sollen WIT en, überhaupt edacht Realistisce edacht
WaSs wırd m1t den Betrieben, WaSs m1t MUSSECN WIFTF 1U  — eigentlich 9 AQass
den Angestellten? Was, WEnnn einem dQas A1esem un keinerle]l Überein-
aus Sechört, Wer ausraumen, stımmun m1t den Sterbephasen e1INEes
hın m1t dem Archiv, ür dQas 1 en- Menschen Inden lst ennn Jeder
e1m auf keinen Fall alz 1st etc.), ( 1st Mensch WEISS (!), Aass CT sterhben I11NUSS.

ber Gerade WIFTF ın den hochindustna-ebenfalls mındestens SCNAUSO wichtig,
WEn nicht Qas allerwichügste, Isierten ändern SsSind „Weltmeister“ 1
sich mıt den Schwestern auf einen 1N - Verdrängen Qieser Tatsache. Von er

Prozess begeben, mıt erück- 1st AIie Parallele „Sterben e1NES Men-
sichtigung der „Eigenart e1iner jJeden  6 schen terben e1ner Gemeinschaft“
vgl RB), W SIlt, den Wegs geistlich doch wIeder egeben.
„ZU durchbeten“ und deuten (vegl

ut ın OomnNıhbus glorificetur Deum), Parallelen zwıschen sterbenden
schauen, Qass OQıe gelstliche erar- Gemeinschaften und terben-

beıtung nıcht 11UTr AUS nıchtssagenden den Menschen
Irommen Worten besteht, SsoNnNdern Qass

Aase ichtwahrhabenwollen undvIele der Schwestern WI1Ie möglich
Aiese Entsche1ldun: als Qas annehmen Isolierung

In Qieser asSe stehen m.E heute vVIelekönnen, WaSs oftt ın Qieser Situaton
VOT der Gemeinschaft 111 Gemeinschaften. enn 0S S1bt Ja keine
Wır dQdürfen niıcht OQie en Qavor geNaueCN ntenen, a Wann ( „Objek-

UvVverschliessen, Qass OQıe meIısten uUuNSsScCeIeT ıchüug lst, aufzulösen. „Wir Adoch
Schwestern hbeim Ablegen der Profess nıicht: unNns seht 0S doch gut  0. „Nur nıcht
dQas Gelühde der stahılitas als stahılitas Jel darüber sprechen und nıcht

F7 J7el Kontakt suchen Gemeinschaf-loc1 aufgefasst en, und 0S der72

• Welche Unterschiede bestehen zwi-

schen dem plötzlichen Tod in jungen 

Jahren und dem Tod im hohen Al-

ter?

Es wird deutlich, wie viel innere Arbeit 

ein Konvent zu leisten hat in dieser 

Situation - und das, obwohl die Auf-

lösung ja gerade deswegen bevorsteht, 

weil man keine Kräfte mehr hat. Es gilt 

in dieser Notzeit nicht nur, den Alltag 

„irgendwie“ geschafft zu bekommen; 

es ist daneben auch die Auseinander-

setzung mit der Realität der kleiner 

werdenden Gemeinschaft, der Überalte-

rung, der einem „über den Kopf wach-

senden Arbeit und Verantwortung“ und 

der Gestaltung der Zukunft zu führen. 

Es gilt dies nicht nur auf der Sachebene 

anzugehen (Wohin sollen wir gehen, 

was wird mit den Betrieben, was mit 

den Angestellten? Was, wenn einem das 

Haus gehört, wer hilft ausräumen, wo-

hin mit dem Archiv, für das im Alten-

heim auf keinen Fall Platz ist etc.), es ist 

ebenfalls mindestens genauso wichtig, 

wenn nicht sogar das allerwichtigste, 

sich mit den Schwestern auf einen in-

neren Prozess zu begeben, mit Berück-

sichtigung der „Eigenart einer jeden“ 

(vgl. RB), es gilt, den Weg geistlich 

„zu durchbeten“ und zu deuten (vgl. 

RB: ut in omnibus glorifi cetur Deum), 

zu schauen, dass die geistliche Verar-

beitung nicht nur aus nichtssagenden 

frommen Worten besteht, sondern dass 

so viele der Schwestern wie möglich 

diese Entscheidung als das annehmen 

können, was Gott in dieser Situation 

von der Gemeinschaft will.

Wir dürfen nicht die Augen davor 

verschliessen, dass die meisten unserer 

Schwestern beim Ablegen der Profess 

das Gelübde der stabilitas als stabilitas 

loci aufgefasst haben, und es zu der 

damaligen Zeit niemandem in den Sinn 

kam darüber nachzudenken, was dieses 

Gelübde bedeutet, wenn die Gemein-

schaft an diesem konkreten Ort nicht 

mehr leben kann. Wenn überhaupt, 

dann wurde ein Ortswechsel wegen 

äusserer Gegebenheiten in Erwägung 

gezogen. Dies bedeutete dann aber, dass 

die Gemeinschaft als ganze an einen 

anderen Ort zog und dort ihr Leben so 

weiterführte wie sie es vorher tat.

Einen Wechsel aus personellen Grün-

den, ein Aufl ösen in eine andere beste-

hende Gemeinschaft hinein oder sogar 

einen Umzug in ein Altersheim mit der 

ganz klaren Ausrichtung, dort als Ge-

meinschaft aussterben zu „wollen“, dies 

hat wohl niemand bei seiner Profess 

überhaupt bedacht. Realistisch gedacht 

müssen wir nun eigentlich sagen, dass 

an diesem Punkt keinerlei Überein-

stimmung mit den Sterbephasen eines 

Menschen zu finden ist. Denn jeder 

Mensch weiss (!), dass er sterben muss. 

Aber: Gerade wir in den hochindustria-

lisierten Ländern sind „Weltmeister“ im 

Verdrängen dieser Tatsache. Von daher 

ist die Parallele „Sterben eines Men-

schen - Sterben einer Gemeinschaft“ 

doch wieder gegeben.

 

Parallelen zwischen sterbenden 
Gemeinschaften und sterben-
den Menschen

1. Phase: Nichtwahrhabenwollen und 
Isolierung
In dieser Phase stehen m.E. heute viele 

Gemeinschaften. Denn es gibt ja keine 

genauen Kriterien, ab wann es „objek-

tiv“ richtig ist, aufzulösen. „Wir doch 

nicht; uns geht es doch gut.“ „Nur nicht 

zu viel darüber sprechen und nicht zu 

viel Kontakt suchen zu Gemeinschaf-



ten, Qie äalter sSind als wWIr NSTEe- wIeder erfahren worden, AQass dQas Wich-
ckungsgefahr?!. -  1C Jel darüber tugste he] der Begleitung Sterbender Qas
reden, denn adurch kommt doch kein „Bel-1ihm-Bleiben 1st, dQas Aushalten
achwu ın SCe1INer Nähe (jut emeılinte Orte

AsSe ON und Katschläge, auch Iromme Orte
Sind MelIs fehl alz Nach der Ke-ES wIird ach Schuldigen gesucht, OQıe

alur verantwortlich Sind, Qass N1ıe- gel] Benedikts sollen wWIT unNns „den Tod
mand eintntt, AQass n]ıemand hbleibt ES äglıch VOT en halten“. Wer sich ın
SINa estimmte Mitschwestern, W 1st „gesunden en  0. m1t A1esem ema
„die Jugend”, Ae niıcht bindungsfähl aUsSeEINaNder Z kann unbefangen
1st eic einüben, WIE terben seht. Und CT kann

AsSe Verhandeln vertrauen, Qass Ai1eses Eingeübte
Man versucht m1t ott er m1t he- SC1IN wWIrd, WEnnn 0S „akut“” wIrd, WEnnn

ST MMTtTeN eiligen) handeln Wır CT W rTraucht Geistliche Begleitung
verrichten zusätzliche Gebete, machen
Wallfahrten, übernehmen hbestimmte
OÖpferübungen IC und versuchen S(}HZU -

oft überreden.
AsSe Depression

„ES Adoch es nıchts"“ In Qieser Je gedruckte Ausgabe
asSe wünschen manche Schwestern,
Ae uflösun: möge erst kommen, WEnnn

I1Nan selher gestorben Ist. Hs macht sich
&e1INe Lähmung ın der KOommunıtat breit, heisst für mıich dementsprechend auch: UQ LIEJUSLUTIXUD
AÄAntrnebsschwäche, alle Arbeiıt wırd ZU!r Betonen, Aass ich auch dQann och ()r-
unüberwindlichen Last densfrau bın, WEeNnNn ich nıcht mehr ın

AsSe ZUSÜUMMUNg meiınem Kloster lebe, SsOoNdern ın e1nem
Hs wırd zugestimmt, Qass OQıe uflösun: Altenhe1im, AQass ich auch dQann och
— Verlegung dIie eINZIgE Jetzt e- mMeiıne erufun lebe, auch WEnnn ich ın
en Möglıc  e1  . für Ae /7ukunft 1sSt. e1nem kleinen Häuschen auf &e1INe Sanz
Das Annehmen hbedeutet auch, Qass Cu«C und eISE m1t den Mitschwes-
Jetzt die vorhandenen nergien nicht tern -  e  en e und 66 vgl
mehr ın Abwehrmechanısmen gesteckt RB) eiInübe eic
werden, SsoNnNdern ın Qas en des NCU- ES 1sT nützlıch, sıch en Qamıt AUS-—

e  €s einander sSetizen, WaSs Ordensleben
Man dQarf nicht der Uus1ıocn verfallen, helsst, Was unverzichtbar für
Oie Phasen könnten SOZUusagen SA U - nastisches en lst, worauf wWIT nıcht

verzichten möchten IC ber Was &e1INehber abgearbeltet werden. S1Ie e  en
TIiessend Ineinander über, &e1inNne schon Gemeinschaft heute Adazu I11-—

längst überwunden geglaubte asSe Ta dQas 1st nıcht mehr en für Temal
taucht plötzlıch ın der folgenden oder sültig MmMmMer wIeder einmal SOllte I1Nan

übernächsten wIieder auf un 111USS arüber nachdenken, ( e1gent-
nochmals durchgearbeitet, durchleht iıch seht. Und ( 1st leichter darüber
und durc  en werden. ES 1sT 1mM mMer 73sprechen, WEeNnNn och keine Entsche1l-

do
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ten, die älter sind als wir - Anste-

ckungsgefahr?!.“ „Nicht zu viel darüber 

reden, denn dadurch kommt doch kein 

Nachwuchs.“ 

2. Phase: Zorn
Es wird nach Schuldigen gesucht, die 

dafür verantwortlich sind, dass nie-

mand eintritt, dass niemand bleibt. Es 

sind bestimmte Mitschwestern, es ist 

„die Jugend“, die nicht bindungsfähig 

ist etc. 

3. Phase: Verhandeln
Man versucht mit Gott (oder mit be-

stimmten Heiligen) zu handeln: Wir 

verrichten zusätzliche Gebete, machen 

Wallfahrten, übernehmen bestimmte 

Opferübungen etc. und versuchen sozu-

sagen, Gott zu überreden. 

4. Phase: Depression
„Es nutzt doch alles nichts.“ In dieser 

Phase wünschen manche Schwestern, 

die Aufl ösung möge erst kommen, wenn 

man selber gestorben ist. Es macht sich 

eine Lähmung in der Kommunität breit, 

Antriebsschwäche, alle Arbeit wird zur 

unüberwindlichen Last. 

5. Phase: Zustimmung
Es wird zugestimmt, dass die Aufl ösung 

/ Verlegung o. ä. die einzige jetzt anste-

hende Möglichkeit für die Zukunft ist. 

Das Annehmen bedeutet auch, dass 

jetzt die vorhandenen Energien nicht 

mehr in Abwehrmechanismen gesteckt 

werden, sondern in das Gehen des neu-

en Weges. 

Man darf nicht der Illusion verfallen, 

die Phasen könnten sozusagen sau-

ber abgearbeitet werden. Sie gehen 

fl iessend ineinander über, eine schon 

längst überwunden geglaubte Phase 

taucht plötzlich in der folgenden oder 

übernächsten wieder auf und muss 

nochmals durchgearbeitet, durchlebt 

und durchlitten werden. Es ist immer 

wieder erfahren worden, dass das Wich-

tigste bei der Begleitung Sterbender das 

„Bei-ihm-Bleiben“ ist, das Aushalten 

in seiner Nähe. Gut gemeinte Worte 

und Ratschläge, auch fromme Worte 

sind meist fehl am Platz. Nach der Re-

gel Benedikts sollen wir uns „den Tod 

täglich vor Augen halten“. Wer sich in 

„gesunden Tagen“ mit diesem Thema 

auseinander setzt, kann unbefangen 

einüben, wie Sterben geht. Und er kann 

vertrauen, dass dieses Eingeübte Hilfe 

sein wird, wenn es „akut“ wird, wenn 

er es braucht. Geistliche Begleitung 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

heisst für mich dementsprechend auch: 

Betonen, dass ich auch dann noch Or-

densfrau bin, wenn ich nicht mehr in 

meinem Kloster lebe, sondern in einem 

Altenheim, dass ich auch dann noch 

meine Berufung lebe, auch wenn ich in 

einem kleinen Häuschen auf eine ganz 

neue Art und Weise mit den Mitschwes-

tern „Leben unter Regel und Abt“ (vgl. 

RB) einübe etc. 

Es ist nützlich, sich off en damit aus-

einander zu setzen, was Ordensleben 

heisst, was unverzichtbar für unser mo-

nastisches Leben ist, worauf wir nicht 

verzichten möchten etc. Aber: Was eine 

Gemeinschaft heute dazu zusammen-

trägt, das ist nicht mehr ein für allemal 

gültig. Immer wieder einmal sollte man 

darüber nachdenken, worum es eigent-

lich geht. Und es ist leichter darüber zu 

sprechen, wenn noch keine Entschei-



dung ansteht. Im Prozess der Begle1- Dıie entscheidende ra
Lung 1st W wichtig, signalisieren,

WIe erhält I1Nan /7Zuversicht und FreudeQass a  es, Was INan sagt Oder LutL, VOTl

Herzen kommt, Qass INan helfen 111 der erufun wach und lebendig,
1cC die eigenen Einsichten und die auch WEnnn über an TEe keine CUuUuC

eıgene Geschwindigkeıit 1m Prozess Ssind Schwester mehr dQdazu sekommen 1sSt?
massgebend Lassen wWIT dIie hbetroffene Ich meıne, Aiıes 1st OQıe schwlierlgste Fra-
Gemeinschaft ihre Geschwindigkeit SC VO  — en ES S1DL kein Kezept, WIE

INan Freude und Zuversicht erhaltenchen und en aher 11UrTr dann, WEnnn

wWIT erkennen, Qass WITKIIC en Weg BE- kann. Jede reaglıer anders, benötigt
gangen wıird! (Irosse Toleranz hbedeutet andere mpulse, Qamıt S1e ihre rund-
nıcht „laissez-falre-Stil“, SsOoNdern einen erufun ın sich lebend1 hält
Hefen Kespekt VOT der 1genar e1iner Grundsätzlic meiıne ich, AQass 0S Sanz
Jeden und VOT der Eiıgenart e1ner Jeden wichüusg 1st, sıch 1mM mMer wIeder OQıe ra
Gemeinschaft. 168 erfordert Jel Mut, stellen, WIE S1P ach SC1INer Vıta dem
Jel Geduld, vIel „Sich-zurücknehmen“. hl Bernhard VO  — ('hnstus ESTE. WUT-

Und I1Nan I11USS en waches Auge auf OQıe de „Wozu hıst Au sekommen?”, wurde
uüungeren en, AIie och en langes ernhar'! einmal efragt, als 1hm es
en VOT sich en Man dQdarf niıcht zuviel War und CT sich 11UTr och über

Ihe kommen überall guL die Mitbrüder argerte Wozu Sind WITr
Ne1in, WIE 1in Olcher Prozess auch VOTl — bın ich hlerher sekommen? Was War

Ihnen erleht und Adurc  en wIrd, Aiıes 1 Anfang?
ihr och langes en Und S1P ES secht nicht Erinnerung, 1NSsS

werden vIelleicht en schweres Frbe m1t Schwärmen geraten über OQıe „gute
sich herumtragen mussen, WEnnn wWIT S1P alte Zeıit”, Oder sich mi1t Phantasıen und
nıcht hbesonders hbetrachten. Wunschträumen hbefassen und Qamıt
S1e gehören, we1l WITr S1P ZUT Profess der Realhtät aUsSsZUWEIcChen. Erinnerung
zugelassen aben, ZUT Gemeinschaft. chenkt CUuUC ra den eln mal als
er SINa wWIT für S1E verantwortlich. ichtig erkannten Weg wIeder TICUu

Warnen möchte ich ahber davor, S1P bejahen und e  en
AÄus UNSCICIM Glauben heraus heisstOZzusagen „aUSsZUsoNnNdern“, S1P 11LUTr

och mi1t Dıngen aUSSerhalb UNSCIES terben ingehen ın dQas ew1ge en
gemeinschaftlichen Lebens eschäf- ES 1st 41S0O kein ersagen, kein Verlle-
1  en Dadurch SINa S1e FEnde ZWar reCm, sSsonNdern (1ewiınn 16585 111USS5 INan

och laut Statistik 1  1€ UNSCIET ın en Phasen und auch ach der
Gemeiminschaft, aher 1m TIiefsten SsSind S1P SC  lessun Ce1INES Osters 1mM mMer WIE-
nıcht he]l unNns ause S1e Sind anders der 1INSsS Wort bringen. enn terben 1st
hbetroffen VO e1ner uflösun un Vollendung urc Oft.
en eshalb Ssicher en ec daraurf,
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anders behandelt werden als Ae Jetzt
Der Frstahdruck des Artikels eITO.  e ıInAlteren. ber W 1st auch notwendig,
Monastische Informationen Nr. 1372AQass S1P mi1t hbestimmten Tätıgkeiten, 4/2007) 25-)8Verantwortungen eic mıitten ın der (1e-

meinschaft prasent SINd.74

dung ansteht. Im Prozess der Beglei-

tung ist es wichtig, zu signalisieren, 

dass alles, was man sagt oder tut, von 

Herzen kommt, dass man helfen will. 

Nicht die eigenen Einsichten und die 

eigene Geschwindigkeit im Prozess sind 

massgebend. Lassen wir die betroff ene 

Gemeinschaft ihre Geschwindigkeit su-

chen und leben - aber nur dann, wenn 

wir erkennen, dass wirklich ein Weg ge-

gangen wird! Grosse Toleranz bedeutet 

nicht „laissez-faire-Stil“, sondern einen 

tiefen Respekt vor der Eigenart einer 

jeden und vor der Eigenart einer jeden 

Gemeinschaft. Dies erfordert viel Mut, 

viel Geduld, viel „Sich-zurücknehmen“. 

Und man muss ein waches Auge auf die 

Jüngeren haben, die noch ein langes 

Leben vor sich haben. Man darf nicht 

sagen: Die kommen überall gut unter. 

Nein, wie ein solcher Prozess auch von 

ihnen erlebt und durchlitten wird, dies 

prägt ihr noch langes Leben. Und sie 

werden vielleicht ein schweres Erbe mit 

sich herumtragen müssen, wenn wir sie 

nicht besonders betrachten. 

Sie gehören, weil wir sie zur Profess 

zugelassen haben, zur Gemeinschaft. 

Daher sind wir für sie verantwortlich. 

Warnen möchte ich aber davor, sie 

sozusagen „auszusondern“, sie nur 

noch mit Dingen ausserhalb unseres 

gemeinschaftlichen Lebens zu beschäf-

tigen. Dadurch sind sie am Ende zwar 

noch laut Statistik Mitglied unserer 

Gemeinschaft, aber im Tiefsten sind sie 

nicht bei uns zu Hause. Sie sind anders 

betroffen von einer Auflösung und 

haben deshalb sicher ein Recht darauf, 

anders behandelt zu werden als die jetzt 

Älteren. Aber es ist auch notwendig, 

dass sie mit bestimmten Tätigkeiten, 

Verantwortungen etc. mitten in der Ge-

meinschaft präsent sind. 

Die entscheidende Frage

Wie erhält man Zuversicht und Freude 

an der Berufung wach und lebendig, 

auch wenn über lange Jahre keine neue 

Schwester mehr dazu gekommen ist? 

Ich meine, dies ist die schwierigste Fra-

ge von allen. Es gibt kein Rezept, wie 

man Freude und Zuversicht erhalten 

kann. Jede reagiert anders, benötigt 

andere Impulse, damit sie ihre Grund-

berufung in sich lebendig hält. 

Grundsätzlich meine ich, dass es ganz 

wichtig ist, sich immer wieder die Frage 

zu stellen, wie sie nach seiner Vita dem 

hl. Bernhard von Christus gestellt wur-

de. „Wozu bist du gekommen?“, wurde 

Bernhard einmal gefragt, als ihm alles 

zuviel war und er sich nur noch über 

die Mitbrüder ärgerte. Wozu sind wir 

/ bin ich hierher gekommen? Was war 

im Anfang? 

Es geht nicht um Erinnerung, um ins 

Schwärmen zu geraten über die „gute 

alte Zeit“, oder sich mit Phantasien und 

Wunschträumen zu befassen und damit 

der Realität auszuweichen. Erinnerung 

schenkt neue Kraft, den einmal als 

richtig erkannten Weg wieder neu zu 

bejahen und zu gehen.   

Aus unserem Glauben heraus heisst 

Sterben: Eingehen in das ewige Leben. 

Es ist also kein Versagen, kein Verlie-

ren, sondern Gewinn. Dies muss man 

in allen Phasen - und auch nach der 

Schliessung eines Klosters - immer wie-

der ins Wort bringen. Denn: Sterben ist 

Vollendung durch Gott. 

1  Der Erstabdruck des Artikels erfolgte in: 

Monastische Informationen Nr. 132 

(4/2007), S. 25-28.



.  ü . S Nachrichten
‚abgeschlossen ehruar

Äus dem \latıkan

aps würdigt Bettelorden Einfac  elt, der Radıikalitä des Evan-
In den ersten Generalaudienzen des el1ums ın sich rugen, abher iıh ın r  UJahres 2010 hat aps eneadl XVI der Kırche und m1t der IC als dem
dQas Ilrken der Bettelorden (ür Ce1nNe wahren ()rt des Evangelıums lehten und
uefgehende Reform der Kırche 1 ın ihr Erneuerung schufen, dIie dQdann
Jahrhundert gewürdlgt. Ihe en auch kEuropa CINCUETIN und umgestalten UQ IU LIJUUSEU
den eiligen Franz VOT S6181 Oder den konnte“
eiligen Domminıikus SseJjen Beispiele Aa In der Generalaudienz des Januar
[Üür, Qass ın der Kırche „Immer wIeder wandte sich der aps der Person des

der eIorm aufbrechen“ und &e1INe ell1gen Franz VO SS1S1
„Kreativıtät ZU uten hın 1mM mMer W1Ee- 1226 und hbezeichnete iıhn als C1INe
der TICU Qa 1StT  06 YTklärte eneqdln der herausragendsten Gestalten der
Januar „Damals War dIie Immo- Kirchengeschichte. BIısS heute überzeuge
111tÄät der großen moöoNnNasUschen en CT urc SC1INE Art, WI1Ie CT die Ideale
und der Hierarchlie e1in Aufbegehren der rmut, der Hıilfsbereitschafrt, der
ın der Kırche lebendig, Qass ach der Fröhlichkeıit, der Brüderlichkei un
Einfac  el des Evangeliums verlangte, der 1e ZUT Schöpfung gelebt habe,
ach der Ärmut, und Qas sich ın egeN- der aps Der Gründer des Fran-
SaTl7z anz und TO der OTINzZIellen ziskanerordens habe eutilc gemacht,
Kırche Seizie Armutsbewegungen, OQıe Qass der Glaube und Qas Evangelıum

alle (ırenzen überschntten. MIıt SC1INeraher dQdann zugleic auch ın Häresie VCI-

Nelen, dIie aterle ın e1nem alschen e1se 12719 ZU muslimıschen Sultan
asketnschen treben ablehnten und als ın Agypten SOWIE 1INSs Heilige Land S11
e{liwas OSESs betrachteten, OQıe chließ- Franzıskus INmMUTIEN der Kreuzzüge
iıch AQavon ausgingen, AQass ( nıcht 11UTr dem für einen Dialog der 1e und der
Gott, sSsoNdern en höses Prinzıp 1DL, anrheı eingetreten, führte der aps
we]l ın der Welt J7el OSESs Ist. Das AUS. amı habe &e1iNe CUuUuC Epoche (1 —

sahen S1e ın der Matene verankert und öffnet, „CIie WIFTF 1U  — eigentlich rich-
wurden m1t dem Impuls ZUT ug begiınnen sollten”, enedl
Einfac  elt, ZU!T Armut, ZU!r Strenge des XVI ın SCINer Predigtreihe über ro
aubens und des Lehbens zerstörerisch, Kirchengestalten des Mittelalters. AÄAus
weIl S1e OQıe TO (Jofltes vermınderten der Gruppe VO  — eIa  en, dIie sich

Franzıskus scharten, S£1 SC  1e  iıchund Ae Schöpfung nicht mehr Jehten
In Qieser Situalon SINa Gestalten WIE „mi1t wohlwollender Unterstützung des
Franz und Dominikus aufgestanden, Papstes” der Franzıskanerorden
Oie auch den Impuls der rmut, der hervorgegangen Iv/kna)
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Nachrichten
    (abgeschlossen am 12. Februar 2010)

Aus dem Vatikan

Papst würdigt Bettelorden
In den ersten Generalaudienzen des 

Jahres 2010 hat Papst Benedikt XVI. 

das Wirken der Bettelorden für eine 

tiefgehende Reform der Kirche im 13. 

Jahrhundert gewürdigt. Die Orden um 

den heiligen Franz von Assisi oder den 

heiligen Dominikus seien Beispiele da-

für, dass in der Kirche „immer wieder 

Kräfte der Reform aufbrechen“ und eine 

„Kreativität zum Guten hin immer wie-

der neu da ist“ erklärte Benedikt am 13. 

Januar: „Damals war gegen die Immo-

bilität der großen monastischen Orden 

und der Hierarchie ein Aufbegehren 

in der Kirche lebendig, dass nach der 

Einfachheit des Evangeliums verlangte, 

nach der Armut, und das sich in Gegen-

satz zu Glanz und Größe der offi  ziellen 

Kirche setzte. Armutsbewegungen, die 

aber dann zugleich auch in Häresie ver-

fi elen, die Materie – in einem falschen 

asketischen Streben – ablehnten und als 

etwas Böses betrachteten, die schließ-

lich davon ausgingen, dass es nicht nur 

Gott, sondern ein böses Prinzip gibt, 

weil in der Welt so viel Böses ist. Das 

sahen sie in der Materie verankert und 

wurden so mit dem guten Impuls zur 

Einfachheit, zur Armut, zur Strenge des 

Glaubens und des Lebens zerstörerisch, 

weil sie die Größe Gottes verminderten 

und die Schöpfung nicht mehr liebten. 

In dieser Situation sind Gestalten wie 

Franz und Dominikus aufgestanden, 

die auch den Impuls der Armut, der 

Einfachheit, der Radikalität des Evan-

geliums in sich trugen, aber ihn in 

der Kirche und mit der Kirche als dem 

wahren Ort des Evangeliums lebten und 

so in ihr Erneuerung schufen, die dann 

auch Europa erneuern und umgestalten 

konnte.“ 

In der Generalaudienz des 27. Januar 

wandte sich der Papst der Person des 

heiligen Franz von Assisi (1181/82-

1226) zu und bezeichnete ihn als eine 

der herausragendsten Gestalten der 

Kirchengeschichte. Bis heute überzeuge 

er durch seine Art, wie er die Ideale 

der Armut, der Hilfsbereitschaft, der 

Fröhlichkeit, der Brüderlichkeit und 

der Liebe zur Schöpfung gelebt habe, 

sagte der Papst. Der Gründer des Fran-

ziskanerordens habe deutlich gemacht, 

dass der Glaube und das Evangelium 

alle Grenzen überschritten. Mit seiner 

Reise 1219 zum muslimischen Sultan 

in Ägypten sowie ins Heilige Land sei 

Franziskus inmitten der Kreuzzüge zu-

dem für einen Dialog der Liebe und der 

Wahrheit eingetreten, führte der Papst 

aus. Damit habe er eine neue Epoche er-

öff net, „die wir nun eigentlich so rich-

tig beginnen sollten“, sagte Benedikt 

XVI. in seiner Predigtreihe über große 

Kirchengestalten des Mittelalters. Aus 

der Gruppe von Gefährten, die sich um 

Franziskus scharten, sei schließlich - 

„mit wohlwollender Unterstützung des 

Papstes“ - der Franziskanerorden

hervorgegangen.          (rv/kna)



Heroischer Tugendgrad für enbrüder S11 ın den vergangenen Jahr-
Mary Ward zehnten stärker zurückgegangen als dIie
aps eneqdln XVI hat Dezem- der rester, Rode In dem
hber 2009 Mary Ward (1585-1645), der Dokument, Qas möglicherwelse 1 mM
Ordensgründerin der (Congregatıo Jesu, Herbst erscheme, würde Qas hbesondere
den heroischen Tugendgrad zuerkannt. Profl AMeses Strangs des gottgewelhten
amı erreicht dQas Verfahren ZU!r el1g- Lebens dargestellt. Der Ordensbruder
sprechung der Engländerin dIie nächste S£1 keine Vorstufe ZU Prjesteramt
ulfe Mary Ward wurde 1585 ın der 1el menr habe OQıe erulun Zzu Lal-
englischen Grafschaft Yorkshire Sebo- enbruder Ce1nNe eigene e1ıner
1ecNMN. Aufgrund der der damalıgen besonderen 1SS10N ın der Kırche Eın
Könıgın Elisabeth einNsetzenden Ka- weIlteres Dokument werde derzeıt über
tholikenverfolgungen USSTe S1P ach dQas Gebetsieben der Ordensleute entTwI-
landermn [ehen, S1P &e1iNe Jesultisch C  e Rode uch Ordensleuten

Gemeinschaft, QdQas „LINSUTLU nehme ın der heutigen hektischen Zelt
der englischen Fräulein”, sgründete. Ihe dIie Bedeutung und der Stellenwer VO  —

AQamals Cu«C Form VOT Ordensleben, OQıe ebet, ammlung, Konzentrathlon und
OQıe Klausur m1t dem Apostolat ın der Meditatnon ab, Rode Das Doku-
Welt verknüpfte, STI1E auf Miısstrauen mMment SO ın 7Zusammenarbeit m1t der
1631 löste aps anIL Qas NSTUTU Gottesdienstkongregation erstellt WT -

auf, Mary Ward wurde Ketzerel den (kna)
kurzzeltig Inhafthert. Ihe Anerkennung
der Ordensgemeinschaft CrTO  e erst Päpstlicher Rat „Cor Unum“:
1703, mehr als TEe ach dem Tod Großspender SDaICch huma-
der Gründernn. ST. Mechthilad ec (J, nıtärer Hılfe
Generaloberin des Ordens, erinnerte
anlässlich der Entwicklung e1nem Ihe Wiirtschaftskrse ze1gt ach Beoh-
TrTIe des damalıgen Kunenkardıinals achtung des Vatlkans Auswirkungen auf
OSEe Katzınger VOTl 1984, ın dem Qieser Qas Spendenverhalten für humanıtäre
Mary Ward für Ihren Mut, Frauen Cu«C Sowochl OlfentTLlıiche Zuwendun-
Wirkungsformen iInnerhalb der Kırche gen als auch AIie Spendenbereitschaft
ermöglıicht aben, rühmte. dok/rv) VO Fırmen hätten sich verringert,

(1Oovannı Pıeltro Dal OSO VO

Vatıkan plant Dokument Päpstliıchen Kat für karnıtatıve Ihenste
„Cor Unum  0. FEnde Dezember 2009 ınBrüderorden
e1inem Interview der Vatıkanzeitung

IIe vablıkanısche Ordenskongregation „Usservatore Komano Demgegenüber
hereıitet derzeıit ein Dokument über stelle sich der bhıbliıische „Obolus der
OQıe Brüderorden und Lajenbrüder VOT. Wıtwe"“ Kleinspenden VOTl Menschen
eren Zahl und Iınfluss S£1 ın den VCI- mi1t eringem Einkommen STA

1llsten cQar Dal 10so0, Untersekretär derJahrzehnten stark rückläufig,
der Präfekt der Behörde, Uur1- VO  — Kunenkardınal Paul OSEe ('ordes

enkardınal Tanc Rode, ebruar gelelteten Behörde, bernef sich he] der
2010 ın 10 Vatıkan Ihe Zahl der LLal- Einschätzung auf Rückmeldungen VO  —76

Heroischer Tugendgrad für 
Mary Ward 
Papst Benedikt XVI. hat am 19. Dezem-

ber 2009 Mary Ward (1585-1645), der 

Ordensgründerin der Congregatio Jesu, 

den heroischen Tugendgrad zuerkannt. 

Damit erreicht das Verfahren zur Selig-

sprechung der Engländerin die nächste 

Stufe. Mary Ward wurde 1585 in der 

englischen Grafschaft Yorkshire gebo-

ren. Aufgrund der unter der damaligen 

Königin Elisabeth I. einsetzenden Ka-

tholikenverfolgungen musste sie nach 

Flandern fl iehen, wo sie eine jesuitisch 

geprägte Gemeinschaft, das „Institut 

der englischen Fräulein“, gründete. Die 

damals neue Form von Ordensleben, die 

die Klausur mit dem Apostolat in der 

Welt verknüpfte, stieß auf Misstrauen: 

1631 löste Papst Urban VIII. das Institut 

auf, Mary Ward wurde wegen Ketzerei 

kurzzeitig inhaftiert. Die Anerkennung 

der Ordensgemeinschaft erfolgte erst 

1703, mehr als 50 Jahre nach dem Tod 

der Gründerin. Sr. Mechthild Meckl CJ, 

Generaloberin des Ordens, erinnerte 

anlässlich der Entwicklung an einem 

Brief des damaligen Kurienkardinals 

Josef Ratzinger von 1984, in dem dieser 

Mary Ward für ihren Mut, Frauen neue 

Wirkungsformen innerhalb der Kirche 

ermöglicht zu haben, rühmte.   (dok/rv)

Vatikan plant Dokument zu 
Brüderorden 

Die vatikanische Ordenskongregation 

bereitet derzeit ein Dokument über 

die Brüderorden und Laienbrüder vor. 

Deren Zahl und Einfl uss sei in den ver-

gangenen Jahrzehnten stark rückläufi g, 

sagte der Präfekt der Behörde, Kuri-

enkardinal Franc Rode, am 2. Februar 

2010 in Radio Vatikan. Die Zahl der Lai-

enbrüder sei in den vergangenen Jahr-

zehnten stärker zurückgegangen als die 

der Priester, sagte Rode. In dem neuen 

Dokument, das möglicherweise im 

Herbst erscheine, würde das besondere 

Profi l dieses Strangs des gottgeweihten 

Lebens dargestellt. Der Ordensbruder 

sei keine Vorstufe zum Priesteramt. 

Vielmehr habe die Berufung zum Lai-

enbruder eine eigene Logik zu einer 

besonderen Mission in der Kirche. Ein 

weiteres Dokument werde derzeit über 

das Gebetsleben der Ordensleute entwi-

ckelt, so Rode. Auch unter Ordensleuten 

nehme in der heutigen hektischen Zeit 

die Bedeutung und der Stellenwert von 

Gebet, Sammlung, Konzentration und 

Meditation ab, sagte Rode. Das Doku-

ment solle in Zusammenarbeit mit der 

Gottesdienstkongregation erstellt wer-

den.     (kna)

Päpstlicher Rat „Cor Unum“: 
Großspender sparen an huma-
nitärer Hilfe

Die Wirtschaftskrise zeigt nach Beob-

achtung des Vatikans Auswirkungen auf 

das Spendenverhalten für humanitäre 

Hilfe. Sowohl öff entliche Zuwendun-

gen als auch die Spendenbereitschaft 

von Firmen hätten sich verringert, 

sagte Giovanni Pietro Dal Toso vom 

Päpstlichen Rat für karitative Dienste 

„Cor Unum“ Ende Dezember 2009 in 

einem Interview der Vatikanzeitung 

„Osservatore Romano“. Demgegenüber 

stelle sich der biblische „Obolus der 

Witwe“ – Kleinspenden von Menschen 

mit geringem Einkommen – am sta-

bilsten dar. Dal Toso, Untersekretär der 

von Kurienkardinal Paul Josef Cordes 

geleiteten Behörde, berief sich bei der 

Einschätzung auf Rückmeldungen von 



kooperlerenden Hılfswerken AUS den der Leiıtung VOT Richterin VONnNnNnNe Mur-
vergangenen onaten „Cor Unum  0. phy hatte 1 November 2009 berichtet,
selhst habe 1 Ende ehenden Jahr AQass ın der Frzdiözese Dublın über Jah-
D, Millionen —-DOollar (4,5 Millionen hinweg VOTl Kindesmissbrauc
Euro pier VOT Naturkatastrophen Uurc Tester systematisch vertuscht
und für Entwicklungsprojekte AauUSSESE- worden SeIeN. IIe Spıtze der Inschen
hben (kna Bischofskonferenz entschuldigte sich

hel den OÖpfern. Der Rücktritt e1NES
Irısche Bischöfe berichten aps Diözesanbıischofs wurde VO Vatıkan

hereIits angeNOMMECN; mehrere andereüber Missbrauchsfälle r  U1SCHOTE en FEFnde 2009 Ihren Rück-
Wıe AUS der Vorabberichterstattung Imit angeboten. (kna
hervorgeht, wollten rische 1SCHOTEe
aps ened1 XVI ebruar UQ IU LIJUUSEUaps erhält ım Maärz Bericht
über kırchliche Issbrauchsfälle ın über Legionäare Christı
lIhrem Land berichten. el lanten
s1e, dem Kırchenoberhaupt ellung- aps eneadl XVI So11 Maärz
nahmen VO  — Opfern übergeben, WI1Ie die Ergebnisse den Visiıtatonsbericht
Ae Insche Bısc  fskonferenz ın Dublın über Ae Ordensgemeinschaft „LEeg10NA-
ankündigte. Z uvor hatten sıch ein1ıge (Chnst1“ erhalten. Das bestätigte der
1SCHOTE ZU zweıten Mal m1t ertre- Ceh1leNıISCHE Erzbischof VOT (oncepclon,
tern VO  — Opferverbänden getroffen. Riıcardo EzZz7Zzatlı NAaATEellO der JTageszel-
Im Mittelpunkt des Gesprächs standen Lung „Nacıonal” Dezember 2009
den Angaben zufolge dIie „anhaltenden er sechört e1ner Gruppe VO  — (ünf
Sorgen” der Betroffenen el hät- Bischöfen, Oie der Vatıkan mi1t e1ıner
ten AIie Missbrauchsopfer schnftliche eingehenden Prüfung VO  — Vorwürfen
Stellungnahmen vorgelegt, OQıe „Cdirekt Qlje „Leg]ionäre ('hrist1“ und
deren Meiınungen arlegen“. 1ese Un- iIhren Ordensgründer Marcıal Macıel
terlagen SO 1U  — auch ened1l XVI Degollado 2008 beauftragte.
erhalten. Ihe Inschen 1SCHOTE werden S1Ie hbesuchten ın den vergangenen

sechs Onaten OQıe weltweilten Nieder-kommenden Montag und Jensta 1m
Vatıkan erwartelt Ihe insche Kırche 1st lassungen des Ordens Macı71el wWar 1

ebruar 2008 1er VOTl Jahren ının den vergangenen Onaten VO  — MiI1SsSS-
brauchsskandalen eingeholt worden, den USAÄA gestorben. Bereıts 2006 hatte
Ae ın OQıe /Uer TE zurückreichen. Im der Vatıkan Macıel 1m Zusammenhang
Maı 2009 kam 1in Kommiss1ıonsreport m1t Vorwürfen sexuellen Missbrauchs

dem rgebnis, Qass landesweit über gemaßregelt. Der Generalohere der „Le-
TEe hinweg mehr als 2 000 Kınder ın S]I0NAre Christi”, Alvaro OrTCuUuera Mar-
kırchlichen Einrichtungen misshandelt, Unez del KR10, hatte sich ach begınn
geschlagen oder exuell mIıssbraucht der Untersuchungen he]l den OÖpfern VOT

worden Ssejen. IC und aa hätten Übergriffen des Ordensgründers enT-
OQıe en VOT den Zuständen ın den schuldigt. IIe Gemeinschaft nehme Ae
Heimen verschlossen. Ihe VO  — der Ke- Verfehlungen „mi1t sgroßem Schmerz“
Jerung beauftragte KOommıssıon ZU!T ennnıs und hıtte alle erze1- f 7
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kooperierenden Hilfswerken aus den 

vergangenen Monaten. „Cor Unum“ 

selbst habe im zu Ende gehenden Jahr 

6,5 Millionen US-Dollar (4,5 Millionen 

Euro) an Opfer von Naturkatastrophen 

und für Entwicklungsprojekte ausgege-

ben.    (kna)

Irische Bischöfe berichten Papst 
über Missbrauchsfälle

Wie aus der Vorabberichterstattung 

hervorgeht, wollten Irische Bischöfe 

Papst Benedikt XVI. Mitte Februar 

über kirchliche Missbrauchsfälle in 

ihrem Land berichten. Dabei planten 

sie, dem Kirchenoberhaupt Stellung-

nahmen von Opfern übergeben, wie 

die Irische Bischofskonferenz in Dublin 

ankündigte. Zuvor hatten sich einige 

Bischöfe zum zweiten Mal mit Vertre-

tern von Opferverbänden getroffen. 

Im Mittelpunkt des Gesprächs standen 

den Angaben zufolge die „anhaltenden 

Sorgen“ der Betroffenen. Dabei hät-

ten die Missbrauchsopfer schriftliche 

Stellungnahmen vorgelegt, die „direkt 

deren Meinungen darlegen“. Diese Un-

terlagen solle nun auch Benedikt XVI. 

erhalten. Die irischen Bischöfe werden 

kommenden Montag und Dienstag im 

Vatikan erwartet. Die irische Kirche ist 

in den vergangenen Monaten von Miss-

brauchsskandalen eingeholt worden, 

die in die 70er Jahre zurückreichen. Im 

Mai 2009 kam ein Kommissionsreport 

zu dem Ergebnis, dass landesweit über 

Jahre hinweg mehr als 2.000 Kinder in 

kirchlichen Einrichtungen misshandelt, 

geschlagen oder sexuell missbraucht 

worden seien. Kirche und Staat hätten 

die Augen vor den Zuständen in den 

Heimen verschlossen. Die von der Re-

gierung beauftragte Kommission unter 

der Leitung von Richterin Yvonne Mur-

phy hatte im November 2009 berichtet, 

dass in der Erzdiözese Dublin über Jah-

re hinweg Fälle von Kindesmissbrauch 

durch Priester systematisch vertuscht 

worden seien. Die Spitze der Irischen 

Bischofskonferenz entschuldigte sich 

bei den Opfern. Der Rücktritt eines 

Diözesanbischofs wurde vom Vatikan 

bereits angenommen; mehrere andere 

Bischöfe haben Ende 2009 ihren Rück-

tritt angeboten.   (kna)

Papst erhält im März Bericht 
über Legionäre Christi

Papst Benedikt XVI. soll am 15. März 

die Ergebnisse den Visitationsbericht 

über die Ordensgemeinschaft „Legionä-

re Christi“ erhalten. Das bestätigte der 

chilenische Erzbischof von Concepcion, 

Ricardo Ezzati Andrello der Tageszei-

tung „Nacional“ am 9. Dezember 2009. 

Er gehört zu einer Gruppe von fünf 

Bischöfen, die der Vatikan mit einer 

eingehenden Prüfung von Vorwürfen 

gegen die „Legionäre Christi“ und 

ihren Ordensgründer Marcial Maciel 

Degollado (1920- 2008) beauftragte. 

Sie besuchten in den vergangenen 

sechs Monaten die weltweiten Nieder-

lassungen des Ordens. Maciel war im 

Februar 2008 im Alter von 87 Jahren in 

den USA gestorben. Bereits 2006 hatte 

der Vatikan Maciel im Zusammenhang 

mit Vorwürfen sexuellen Missbrauchs 

gemaßregelt. Der Generalobere der „Le-

gionäre Christi“, Alvaro Corcuera Mar-

tinez del Rio, hatte sich nach Beginn 

der Untersuchungen bei den Opfern von 

Übergriffen des Ordensgründers ent-

schuldigt. Die Gemeinschaft nehme die 

Verfehlungen „mit großem Schmerz“ 

zur Kenntnis und bitte alle um Verzei-



hung, denen Leid zugefü worden sel, verführen“ (Mk 9,42), lehren uNs, VO  —

erklärte OrTrcCuUera VOT einıgen ochen dem Weg der 1e und des espekts
ın Kom. (kna 1 Umgang m1t ndern nıemals ah7zu-

weichen“ Anlass für dIie Versammlung
Im Umgang mıt Kindern dem des päpstlichen Famıilienrates War OQıe

UN-Kinderrechtskonvenüon, Ae ın Ai1e-Beispiel Jesu folgen.
SC Jahr TE alt WITd. 1ese ec

„Im Umgang m1t Kındern mMUusSsSsen wWIT sich mi1t den Grundüberzeugungen des
dem e1sple Jesu folgen.‘ Das hat Vatikans, unterstrich aps ened1
aps ened1 XVI ebruar „Deswegen SsStT1 mM MT der Heilige
2010 hel SC1INer nsprache VOT der auch der UN-Kinderrechtskonvention
Vollversammlun des päpstlichen Fa- AUS voller Überzeugung Das etnfft
mı lenrates ın Kom eindringlich hbetont. OQıe dort testgehaltenen Rıc  ınNnıen
Im Zuge SC1INer Rede SINg CT auch auf optlion, Gesundheitsfürsorge un
den Missbrauch MinderjJähriger Uurc Erziehung gleichermaßen, w1Ie Qlje
Mitglieder der Kırche en ohl en positıven ussagen ZUT ürsorge für
FEcho aul die Issbrauchsfälle urc körperlich eingeschränkte Kınder und
Ordensmänner dIie ın der Vorwoche Jugendliche und über den Schutz Mın-
den Jesultenkollegien ın Deutschland derjJähriger VOT Gewalt, Vernachläss1-
Offentlich wurden. SeINn großes edau- Sung und sexuvuellem Missbrauch SOWIE

darüber, Qass ( AMAesen Verfeh- Kinderarbeit.“ (TvV)
lungen komme, rachte der aps m1t
folgenden Worten ZU USCdTUuC „DIe
Kirche hat sich, dem elsple (Chrisy
folgend, über ahrhunderte hinwesg
dem Schutz der Ur und der Rechte
MinderJjähriger verpflichtet. Und auf
vlelfältige und eISE hat dIie IC
für S1E [028 Leider S1bt 0S

verschledene a  ©, einN1ıge Glieder
der IC Mese Rechte verletzt en
und Qamıt Qleser erpIlich-
Lung handelten 1ese Handlungswelse
m1ssballı und verurteilt AIie Kırche
Und dQas wIrd S1P Jeder ZeIlt iun. IIe
zartfühlende ürsorge und die TE
Jesu, der OQıe Kınder Vorbildern Aa
für Yrklärt hat, ın dQas eIc (jottTes
elangen, stehen unNns als eindringlicher
Appell dQdazu VOT ugen, Kındern mi1t
rößtem Kespekt un aufmerksamer
7Zuvorkommenheit egegnen. IIe
scharfen OrTe Jesu dlejenigen,
AIie „‚eiInen Qleser Kleinen ZU Osen78

hung, denen Leid zugefügt worden sei, 

erklärte Corcuera vor einigen Wochen 

in Rom.    (kna)

Im Umgang mit Kindern dem 
Beispiel Jesu folgen.

„Im Umgang mit Kindern müssen wir 

dem Beispiel Jesu folgen.“ Das hat 

Papst Benedikt XVI. am 8. Februar 

2010 bei seiner Ansprache vor der 

Vollversammlung des päpstlichen Fa-

milienrates in Rom eindringlich betont. 

Im Zuge seiner Rede ging er auch auf 

den Missbrauch Minderjähriger durch 

Mitglieder der Kirche ein – wohl ein 

Echo auf die Missbrauchsfälle durch 

Ordensmänner die in der Vorwoche an 

den Jesuitenkollegien in Deutschland 

öff entlich wurden. Sein großes Bedau-

ern darüber, dass es zu diesen Verfeh-

lungen komme, brachte der Papst mit 

folgenden Worten zum Ausdruck: „Die 

Kirche hat sich, dem Beispiel Christi 

folgend, über Jahrhunderte hinweg 

dem Schutz der Würde und der Rechte 

Minderjähriger verpflichtet. Und auf 

vielfältige Art und Weise hat die Kirche 

für sie Sorge getragen. Leider gibt es 

verschiedene Fälle, wo einige Glieder 

der Kirche diese Rechte verletzt haben 

und damit entgegen dieser Verpfl ich-

tung handelten. Diese Handlungsweise 

missbilligt und verurteilt die Kirche. 

Und das wird sie zu jeder Zeit tun. Die 

zartfühlende Fürsorge und die Lehre 

Jesu, der die Kinder zu Vorbildern da-

für erklärt hat, in das Reich Gottes zu 

gelangen, stehen uns als eindringlicher 

Appell dazu vor Augen, Kindern mit 

größtem Respekt und aufmerksamer 

Zuvorkommenheit zu begegnen. Die 

scharfen Worte Jesu gegen diejenigen, 

die „einen dieser Kleinen zum Bösen 

verführen“ (Mk 9,42), lehren uns, von 

dem Weg der Liebe und des Respekts 

im Umgang mit Kindern niemals abzu-

weichen.“ Anlass für die Versammlung 

des päpstlichen Familienrates war die 

UN-Kinderrechtskonvention, die in die-

sem Jahr 20 Jahre alt wird. Diese decke 

sich mit den Grundüberzeugungen des 

Vatikans, unterstrich Papst Benedikt: 

„Deswegen stimmt der Heilige Stuhl 

auch der UN-Kinderrechtskonvention 

aus voller Überzeugung zu. Das betriff t 

die dort festgehaltenen Richtlinien zu 

Adoption, Gesundheitsfürsorge und 

Erziehung gleichermaßen, wie die 

positiven Aussagen zur Fürsorge für 

körperlich eingeschränkte Kinder und 

Jugendliche und über den Schutz Min-

derjähriger vor Gewalt, Vernachlässi-

gung und sexuellem Missbrauch sowie 

Kinderarbeit.“ (rv)



Äus der VWeltkırche

Niederlande Osterreich
Der Jurist und COLOSE P  w5 (C'hatellon Miıt einem wISsenschaftlichen 5Sympos1-
( ounet 1sT Sekretär des Vorstan- 1 1llten VO hıs eDru-
des der nederländischen Ordensobern- 2010 en dIie Praämonstratenser
konferenz (KNR) er löst ın Alesem Amt den Jahrestag des Keformkapitels
Dr. Ad Leys ab, der Jedoch weIlterhin ın Ihres Ordens erinnert, dQas 1 Anschluss
anderer Funktion für Ae al SC1IN Qas /Zwelıte Vatlkanısche Konziıl ın
WIrd. ('hatellon ( ounet hat Jura und dem Tiroler Kloster geLagt hat Rund
Theologie ın Nımwegen stucllert und deutschsprachige Praämonstratenser UQ IU LIJUUSEU
War dQanach für Ae Unıversıtat Nımwe- beschäftigten sich m1t den Beschlüssen
gen SOWIE für den kırchlichen Gerichts- des Keformkapitels, dQas sich zwıischen
hof des FErzbistums Utrecht al Als 1968 un 1970 Ce1nNe zeıtgemäße
außerplanmäßiger Professor hält CT Erneuerung der Ordensregeln bemüht
dem Vorlesungen der Theologischen hatte

der Unıversıität Amsterdam. urc den Beschluss der Ordens-
Miıt (C'hatellon ( ounet hat der Vorstand konsytubhonen ach dem IL Vatıcanum
der WIE hbereıts einen alen S] VOT em der Le1  edanke VO

m1t der Leitung des Generalsekretanates „COMMUNI1 4 1SO der klösterlichen
beauftragt. Gemeinschaft und dem 7Zusammenle-

hben wIeder ın den Mittelpunkt erückt
talıen worden, Generalaht Handgrätinger

egenüber der Nachrichtenagentur
WIe OQıe Generalkune der Unbeschuhten kathpress: „LES gab C1INe Cu«cC Konzen-
Karmeliten ın Ihren „.CLommunıicatlo- ratıon aul den edanken, Qass Qas
nNnes  0. mittellt, 1sT C1INe Internetseıte ZUT Gememschaftsieben erstes ADOS-
Vorbereitung auf den 500-Jährıgen tolat Ist. Wır wollen geme1iınsam eben,
Geburtstag der leresa VO Avila beten, arbeıiten und AUS Qieser (1emMeInN-
Treigeschaltet worden. nier W W W. schaft heraus ach auben wIrken.“ Als
paravosnaci.com SINa Lektürehilfen Mittelpunkt des seelsorglichen Wirkens
tereslanıschen Schriften, Nachrichten der Praämonstratenser NannTe Handgrä-
über den an der Vorbereitungen und iunger dIie el ın den Pfarrelen. „Der
geistliche mpulse ın demnächst Ssieben Prämonstratenserorden 1st S11 Jeher en
verschledenen Sprachen erhältlich Seelsorgeorden. Wır en
IIe heilige leresa wurde 1515 1 kas- als Gemeinschaft und e  en hinaus ın
Ulischen Avila eboren und hbewirkte OQıe Pfarrelien “ en der Pfarrseelsor-
mi1t ihrer Reform der karmelitischen SC gewinne aber auch OQıe kategorlale
Ordensregel AIie ründun der Unbe- Seelsorge TW, ın Form der ugendar-
schuhten Karmelltnnen. he1t Oder der Krankenhausseelsorge

Bedeutung. In den Praämonstratenser-
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Aus der Weltkirche

Niederlande
Der Jurist und Theologe P.J.E. Chatelion 

Counet ist neuer Sekretär des Vorstan-

des der niederländischen Ordensobern-

konferenz (KNR). Er löst in diesem Amt 

Dr. Ad Leys ab, der jedoch weiterhin in 

anderer Funktion für die KNR tätig sein 

wird. Chatelion Counet hat Jura und 

Theologie in Nimwegen studiert und 

war danach für die Universität Nimwe-

gen sowie für den kirchlichen Gerichts-

hof des Erzbistums Utrecht tätig. Als 

außerplanmäßiger Professor hält er zu-

dem Vorlesungen an der Theologischen 

Fakultät der Universität Amsterdam. 

Mit Chatelion Counet hat der Vorstand 

der KNR wie bereits zuvor einen Laien 

mit der Leitung des Generalsekretariates 

beauftragt.

Italien

Wie die Generalkurie der Unbeschuhten 

Karmeliten in ihren „Communicatio-

nes“ mitteilt, ist eine Internetseite zur 

Vorbereitung auf den 500-jährigen 

Geburtstag der hl. Teresa von Ávila 

freigeschaltet worden. Unter www.

paravosnaci.com sind Lektürehilfen zu 

teresianischen Schriften, Nachrichten 

über den Stand der Vorbereitungen und 

geistliche Impulse in demnächst sieben 

verschiedenen Sprachen erhältlich. 

Die heilige Teresa wurde 1515 im kas-

tilischen Ávila geboren und bewirkte 

mit ihrer Reform der karmelitischen 

Ordensregel die Gründung der Unbe-

schuhten Karmelitinnen.

Österreich
Mit einem wissenschaftlichen Symposi-

on im Stift Wilten vom 7. bis 10. Febru-

ar 2010 haben die Prämonstratenser an 

den 40. Jahrestag des Reformkapitels 

ihres Ordens erinnert, das im Anschluss 

an das Zweite Vatikanische Konzil in 

dem Tiroler Kloster getagt hat. Rund 

50 deutschsprachige Prämonstratenser 

beschäftigten sich mit den Beschlüssen 

des Reformkapitels, das sich zwischen 

1968 und 1970 um eine zeitgemäße 

Erneuerung der Ordensregeln bemüht 

hatte. 

Durch den Beschluss der neuen Ordens-

konstitutionen nach dem II. Vaticanum 

sei vor allem der Leitgedanke von 

„communio“ - also der klösterlichen 

Gemeinschaft und dem Zusammenle-

ben - wieder in den Mittelpunkt gerückt 

worden, so Generalabt Handgrätinger 

gegenüber der Nachrichtenagentur 

kathpress: „Es gab eine neue Konzen-

tration auf den Gedanken, dass das 

Gemeinschaftsleben unser erstes Apos-

tolat ist. Wir wollen gemeinsam leben, 

beten, arbeiten und aus dieser Gemein-

schaft heraus nach außen wirken.“ Als 

Mittelpunkt des seelsorglichen Wirkens 

der Prämonstratenser nannte Handgrä-

tinger die Arbeit in den Pfarreien. „Der 

Prämonstratenserorden ist seit jeher ein 

Seelsorgeorden. Wir leben zusammen 

als Gemeinschaft und gehen hinaus in 

die Pfarreien.“ Neben der Pfarrseelsor-

ge gewinne aber auch die kategoriale 

Seelsorge etwa in Form der Jugendar-

beit oder der Krankenhausseelsorge an 

Bedeutung. In den Prämonstratenser-



Klöstern ın Afrıka rücke Oie SO7Z]1ale Schwestern ın Fahr Sehört dIie Dichte-
kovossel ın den Vordergrund rın ST. Hedwig Silja) alter.

In Österreich entwıickelten sıch dIie dreıl
Prämonstratenser-Klöster ın Schläg]l, Frankreich
eras und ılten 1mM mer stärker

gelistlichen Zentren, hbetonte der Ihe Wirtschaftskrise scht auch Iran-
Wiıltener Aht Raiımund Schreier 1m zösischen Klosterläden nicht spurlos
„Kathpress-Gespräch“”. uch ın 1ılten vorbel. Laut einem Bericht der O-
wohnten 1mMmMer mehr Chorherren, OQıe Ischen JTageszeıtung „La ( TO1x'  0. en
eigentlich ın der Pfarrseelsorge arbel- zahlreiche Ahbtelien mi1t weniıger Kund-
ten, 1 und nutzien „die Stärke schaft und ausbleibenden Einnahmen
e1ner Gememnschaft, Ae gemeinsam he- kämpfen MmMer mehr Menschen
tel und arbeıitet“. Das gemeinschaftliche verleßen Oie en, Oohne
en wecke Qas Interesse vIeler Men- kaufen Selbst enloren, OQıe OQıe ruhl-
schen auUußerhalb der Klostermauern. SC Einkaufsatmosphäre innerhalb der
ınen 1mMmMer rößeren Stellenwer ın Klostermauern schätzten, kämen selte-
den Seelsorge-Angeboten der Praämons- NET. Um ihre TOCMUKTE trotzdem den
tlratenser nähmen er NgEDOTE WIE Mannn bringen, kooperlerten IM mer
„Urlaub 1 Kloster“ e1n, der Wil- mehr en m1t Supermärkten ın der

Aht „Wir nehmen Menschen auf, Jewelnligen Keg]1on. IIe Wirtschaftskrise
dIie einNıIgE Jage mıt unNns ın der (jemelın- 1st laut dem Bericht allerdings nıcht der
schaft en wollen und dIie wWIT spirıtu- eINZIgE Tun für Ae Hnanzlellen EIN-
e] ] begleiten. Das 1st C1INe Sanz wichüge en Manche Gemeinschaften hätten
Seelsorge ın der heutigen Zelt.“ bıslang den SCHIUSS Ae moderne

(kap) Welt V In Klöster integrlıerte
Druckerejen SeIeN Uurc dQas nNnierne

SchweIlz UübernOo und nıcht mehr zeıtgemaß.
(C'hancenreich SeIeN dagegen Nischen-

BIısS ZU November 2010 steht &e1iNe produkte. SO habe sıch dIie /isterzien-
Schreibzelle 1m Benediktinerinnen- serabhte] VO  — Sept-Fons (Auvergne) auf
kloster Fahr Jugendlichen und ]Jungen Oie Herstellun VO  — Nahrungsergän-
FErwachsenen 1er zwıischen und zungsmitteln WIE Getreidefasern Oder

Jahren O  en, für ZWwWEe] Tage ın Jerhelie spezlalislert. (kna
der Stille des Osters und dem Rhyth-
I1NUS der Benedikunerinnen dem DEI- Schottland
sönlichen Suchen ach oftt und dem
SInnn des Lehbens aum schenken. Eın E1ın schotUscher anglıkanıscher Bischof
vorgegebenes hıblisches ema DaSs- hat &e1iNe Benediktinerabhte]l für OQıe Her-
send ZUT entsprechenden ZeıIlt 1 KIr- stellun Ce1INEeSs alkoholischen Getränks
chenJjahr SOl OQıe ]Jungen Dichtennnen krnüslert. Der heilige ened1l ware
inspırleren, ihre Sehnsucht, ihre Fragen „sehr, schr unglücklich” über OQıe Ak-
und Erfahrungen ın Orte fassen UOvıtäten und dIie „Doppelmoral“ SC1INer
und e1nem „Fahrer-Psalmen-Buch“ Nachfolger gEWESCN, Bischof
mıtzuschreiben. fur Gemeinschaft der Robert (1nlles VOTl erdeen und (Ork-80

Klöstern in Afrika rücke die soziale 

Arbeit in den Vordergrund.

In Österreich entwickelten sich die drei 

Prämonstratenser-Klöster in Schlägl, 

Geras und Wilten immer stärker 

zu geistlichen Zentren, betonte der 

Wiltener Abt Raimund Schreier im 

„Kathpress-Gespräch“. Auch in Wilten 

wohnten immer mehr Chorherren, die 

eigentlich in der Pfarrseelsorge arbei-

ten, im Stift und nutzten „die Stärke 

einer Gemeinschaft, die gemeinsam be-

tet und arbeitet“. Das gemeinschaftliche 

Leben wecke das Interesse vieler Men-

schen außerhalb der Klostermauern. 

Einen immer größeren Stellenwert in 

den Seelsorge-Angeboten der Prämons-

tratenser nähmen daher Angebote wie 

„Urlaub im Kloster“ ein, sagte der Wil-

tener Abt. „Wir nehmen Menschen auf, 

die einige Tage mit uns in der Gemein-

schaft leben wollen und die wir spiritu-

ell begleiten. Das ist eine ganz wichtige 

Seelsorge in der heutigen Zeit.“

  (kap)

Schweiz

Bis zum 28. November 2010 steht eine 

Schreibzelle im Benediktinerinnen-

kloster Fahr Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen im Alter zwischen 16 und 

30 Jahren off en, um für zwei Tage in 

der Stille des Klosters und dem Rhyth-

mus der Benediktinerinnen dem per-

sönlichen Suchen nach Gott und dem 

Sinn des Lebens Raum zu schenken. Ein 

vorgegebenes biblisches Thema – pas-

send zur entsprechenden Zeit im Kir-

chenjahr – soll die jungen Dichterinnen 

inspirieren, ihre Sehnsucht, ihre Fragen 

und Erfahrungen in Worte zu fassen 

und an einem „Fahrer-Psalmen-Buch“ 

mitzuschreiben. Zur Gemeinschaft der 

Schwestern in Fahr gehört die Dichte-

rin Sr. Hedwig (Silja) Walter.   (kovoss)

Frankreich

Die Wirtschaftskrise geht auch an fran-

zösischen Klosterläden nicht spurlos 

vorbei. Laut einem Bericht der katho-

lischen Tageszeitung „La Croix“ haben 

zahlreiche Abteien mit weniger Kund-

schaft und ausbleibenden Einnahmen 

zu kämpfen. Immer mehr Menschen 

verließen die Läden, ohne etwas zu 

kaufen. Selbst Senioren, die die ruhi-

ge Einkaufsatmosphäre innerhalb der 

Klostermauern schätzten, kämen selte-

ner. Um ihre Produkte trotzdem an den 

Mann zu bringen, kooperierten immer 

mehr Orden mit Supermärkten in der 

jeweiligen Region. Die Wirtschaftskrise 

ist laut dem Bericht allerdings nicht der 

einzige Grund für die fi nanziellen Ein-

bußen. Manche Gemeinschaften hätten 

bislang den Anschluss an die moderne 

Welt verpasst. In Klöster integrierte 

Druckereien seien durch das Internet 

überholt und nicht mehr zeitgemäß. 

Chancenreich seien dagegen Nischen-

produkte. So habe sich die Zisterzien-

serabtei von Sept-Fons (Auvergne) auf 

die Herstellung von Nahrungsergän-

zungsmitteln wie Getreidefasern oder 

Bierhefe spezialisiert.             (kna)

Schottland

Ein schottischer anglikanischer Bischof 

hat eine Benediktinerabtei für die Her-

stellung eines alkoholischen Getränks 

kritisiert. Der heilige Benedikt wäre 

„sehr, sehr unglücklich“ über die Ak-

tivitäten und die „Doppelmoral“ seiner 

Nachfolger gewesen, sagte Bischof 

Robert Gillies von Aberdeen und Ork-



NCY ach Angaben der JTageszeıtung S71 Qas Gericht nicht e1nem gerech-
„Ihe 1mMes  0. VO Januar 2010 Das ten Urteil elangt, dIie esulten S1e
ach der €] benannte koffeinhaltige kündigten Adamals d  4 alle Fec  ıchen
Weingetränk „Buckfast“” 1sT hbesonders Miıttel auszuschöpfen, ın Q1eser
ın Schottland elleht ES nthält VO- Angelegenheıit „Tür rößere arheıt“
lumenprozent Alkohol Angeblich STE1- sorgen. (kna/dok)
gert dQas Getränk dIie Gewaltbereitscha
Laut Mecienbenchten wurde ( ın den Türkeı
vergangenen dre]l Jahren ın rund b (WOO
Untersuchungsberichten der Polizel ın Der türkısche Botschafter ın Deutsch- r  Uder Kegıon Strathelyde SeENaANNLT. In 114 land, me Acert, hat die deutschen
Fällen SeEJenN dIie Glasflaschen, ın denen 1SCHOTE ın der ra ach dem Schick-
dQas Getränk verkauft wIrd, als affen Sa] des syrisch-orthodoxen Klosters Mor
gebraucht worden. IIe Mönche der Ahb- Gabnel VOTEerST vertröstet Der Stireit UQ IU LIJUUSEU
tel uckTias ın der südwestenglischen die Klostergüter S£1 ac der Justız,
Grafschaft Devon laut Bericht el W ın e1nem FEnde Januar 2010
keiner Stellungnahme hbereıt. (kna ın Berlin bekanntgewordenen AÄAnt-

wortschreiben Cels AIie Deutsche

Russland Bischofskonferenz „WiIr alle mMUuSsSen
Qieses Rechtsverfahren respektlieren.‘

Russlands Oberster Gerichtsho hat dIie Der Vorsitzende der Bischofskonferenz,
Verurtellung C1INEeSs Jesintenmörders Erzbischof Robert /ollitsch, hatte AIie

Jahren Haft für rechtmäßig erklärt Türke]l ın e1nem Januar ekannt-
DIe Riıchter wIıesen den Antrag der gewordenen NnNe den Botschafter
Staatsanwaltschaft aul e1nNe höhere ZUT Achtung der christlichen Mıinder-
Strafe 1m Berufungsprozess ab, WI1Ie heiten aufgefordert. ugleic zeigte
russische Medien Januar 2010 sich Zolhitsch besorgt über OQıe Lage der
meldeten. Der Angeklagte 1st Qamıt wenıigen och ın der Türke ehbenden
rechtskräftig Mordes e1nem syrisch-orthodoxen (Chrnisten. Er erwarte
Ordensmann schuldı gesprochen. Er- VOTl der türkischen egl]erung, Qass S1P
eut Ireigesprochen wurde CT Jedoch „geeı1gnete Maßnahmen ZU Schutz
VO Vorwurf, auch den damalıgen der historischen christlichen Kirchen,
Lelter der Ordensgemeinschaft ın Klöster un Kulturgüter SOWI1Ee ZU

usslan den Wolgadeutschen Ito persönlichen Schutz einzelner gefähr-
Messmer, erschlagen en DIe deter (Chnsten“ ergreife. Acet betonte, CT

Staatsanwaltschaft hatte dem Ange- stehe m1t den führenden Vertretern der
klagten el ÖOr VO Oktober 2008 ın Deutschland ebenden assyrıschen

Last gelegt esSsMmMer und SC1IN AUS (Chrnsten 1 Dialog und InformJlere S1E
cuador stammender Mitbruder über „den sensiblen Umgang der türk1-
1m Oktober 2008 ın lhrem gemeınsamen schen Kegl]erung m1t dem ema Mor
Apartment ın Moskau getötet worden. Gab Ihe ASsyrer, OQıe Se1IT Jahrtau-
Das Generalat des Ordens hatte dQas C I1S-— senden auf türkıschem en lebten,

Urteil VO SOomMMEer 2009 knüsliert. „stellen e1INESs der wichügen Flemente
Im Fall der Ermordung VO  — essmer der kulturellen und relig1ösen 1e
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ney nach Angaben der Tageszeitung 

„The Times“ vom 18. Januar 2010. Das 

nach der Abtei benannte koff einhaltige 

Weingetränk „Buckfast“ ist besonders 

in Schottland beliebt. Es enthält 15 Vo-

lumenprozent Alkohol. Angeblich stei-

gert das Getränk die Gewaltbereitschaft. 

Laut Medienberichten wurde es in den 

vergangenen drei Jahren in rund 5.000 

Untersuchungsberichten der Polizei in 

der Region Strathclyde genannt. In 114 

Fällen seien die Glasfl aschen, in denen 

das Getränk verkauft wird, als Waff en 

gebraucht worden. Die Mönche der Ab-

tei Buckfast in der südwestenglischen 

Grafschaft Devon waren laut Bericht zu 

keiner Stellungnahme bereit.        (kna)

Russland

Russlands Oberster Gerichtshof hat die 

Verurteilung eines Jesuitenmörders zu 

14 Jahren Haft für rechtmäßig erklärt. 

Die Richter wiesen den Antrag der 

Staatsanwaltschaft auf eine höhere 

Strafe im Berufungsprozess ab, wie 

russische Medien am 25. Januar 2010 

meldeten. Der Angeklagte ist damit 

rechtskräftig wegen Mordes an einem 

Ordensmann schuldig gesprochen. Er-

neut freigesprochen wurde er jedoch 

vom Vorwurf, auch den damaligen 

Leiter der Ordensgemeinschaft in 

Russland, den Wolgadeutschen Otto 

Messmer, erschlagen zu haben. Die 

Staatsanwaltschaft hatte dem Ange-

klagten beide Morde vom Oktober 2008 

zu Last gelegt. Messmer und sein aus 

Ecuador stammender Mitbruder waren 

im Oktober 2008 in ihrem gemeinsamen 

Apartment in Moskau getötet worden. 

Das Generalat des Ordens hatte das ers-

te Urteil vom Sommer 2009 kritisiert. 

Im Fall der Ermordung von Messmer 

sei das Gericht nicht zu einem gerech-

ten Urteil gelangt, so die Jesuiten. Sie 

kündigten damals an, alle rechtlichen 

Mittel auszuschöpfen, um in dieser 

Angelegenheit „für größere Klarheit“ zu 

sorgen.                                (kna/dok)

Türkei

Der türkische Botschafter in Deutsch-

land, Ahmet Acet, hat die deutschen 

Bischöfe in der Frage nach dem Schick-

sal des syrisch-orthodoxen Klosters Mor 

Gabriel vorerst vertröstet. Der Streit um 

die Klostergüter sei Sache der Justiz, 

heißt es in einem Ende Januar 2010 

in Berlin bekanntgewordenen Ant-

wortschreiben Acets an die Deutsche 

Bischofskonferenz. „Wir alle müssen 

dieses Rechtsverfahren respektieren.“ 

Der Vorsitzende der Bischofskonferenz, 

Erzbischof Robert Zollitsch, hatte die 

Türkei in einem Mitte Januar bekannt-

gewordenen Brief an den Botschafter 

zur Achtung der christlichen Minder-

heiten aufgefordert. Zugleich zeigte 

sich Zollitsch besorgt über die Lage der 

wenigen noch in der Türkei lebenden 

syrisch-orthodoxen Christen. Er erwarte 

von der türkischen Regierung, dass sie 

„geeignete Maßnahmen zum Schutz 

der historischen christlichen Kirchen, 

Klöster und Kulturgüter sowie zum 

persönlichen Schutz einzelner gefähr-

deter Christen“ ergreife. Acet betonte, er 

stehe mit den führenden Vertretern der 

in Deutschland lebenden assyrischen 

Christen im Dialog und informiere sie 

über „den sensiblen Umgang der türki-

schen Regierung mit dem Thema Mor 

Gabriel“. Die Assyrer, die seit Jahrtau-

senden auf türkischem Boden lebten, 

„stellen eines der wichtigen Elemente 

der kulturellen und religiösen Vielfalt 



SOWI1E des Reichtums der Türke] .  dar menisches Angebot deutsche STU-
hinzu. eı1m ema Mor aDrı- denUunnen und Studenten der Theologie

el, Acert, werde SCIN Land aher leider und einde sich ın der Trägerschaft
„zuwellen ZU!r Zielscheibe vorurteillsbe- des Päpstlichen Athenaeums San AÄAn-
hafteter OmMMentare Meldungen, Qass selmo, der römıschen Hochschule des
en TOBIEe1 des Grundstücks des Klos- Benediktinerordens. Um OQıe ın den Kau-
ters verstaatlicht werden So  ©, „eNL- ICN der Dormivo-Ahtel ın Jerusalem
sprechen nicht der ahrheıt  . In SCEINemM durchgeführte TE (ür Oie Zukunft
TIEe Zollitsch rTklärt Acet, Qass auf en Ssicheres Fundament stellen,
Staatsangehörige ın der Türkel „WE— wandten sich die Benediktner OQıe
der 1m 1INDLIC auf ellg1on och auf Bundesreglerung, dIie Ae Finanzlerung
Sprache und Konfession AisknmInNIlert“ des Lehrstuhls AUS Mitteln des eut-
würden. SO würden ema dem Jüngst schen Akademıischen Austauschdiens-
verabschledeten Stiftungsgesetz tes (DAAD) übernahm. AÄAm ehbruar
weIlter gesetzliche Kegelungen Zzu Im- 2010 wurde 1 Belsein der Bundesbil-
mobilienerwerbh Uurc Stiftungen VO  — dungsministerin Ännelte chavan und
Minderheiten und nıchtmuslhimischen des DA AD-Präsidenten Stefan Hormuth
Glaubensgemeinschaften eingeführt OQıe Eröffnung des Lehrstuhls gefelert,
„DIe TO Natıonalversammlung der für dessen amen Aht LaurenHus Klein
Türke hat SOM 1in wichüuges Denzit OSB, Gründer des Studilenjahrs 1 Jahr
ehoben  “ der Botschafter. 1973, Pate stand ST. Dr. Margarete (ıru-
Zollitsch hatte ın SEINeMmM TEe hbetont: her ()SFE War hereIits Dekanın des
„5Späatestens Ae FEFnde Januar 2009 VO laufenden Studien]jahrs und übernimmt
Okalen Schatzamt Qas Klos- 1U  — Ae Leıtung des Lehrstuhls für Bıb-
ter erhobene a hat den erdac lische und Okumenische Theologie.
hervorgerufen, Qass staatlıche
tellen Ce1ner Beendigung der über Anhaltende TODIeEeMEe he] der Vergabe
1600 TE währenden ExI1ıstenz Aieses VOT Vısa für Geistliche ın Israel beklagt
Klosters Interesse en könnten.“ (1e- Franzıskanerkustos Pijerbattista Pızza-
nährt werde Qieser erdac urc dIie In Qieser ra scheine OQıe N-
Tatsache, AQass dQas Schatzamt dQas wärtige Keglerung en]Jamın Ne-
erstinstanzliche Urteıl, Qas zugunsten anjahu „noch restnkUOver vorzugehen”,
des Klosters ausgelTallen WAäT, ın eru- der Franzıskanerobere 1m eiligen
fung S©£1. (kna Land Dezember 2009 auf Anfrage

Das S11 aber 11UT 1in einzelner Aspekt
Israel und niıcht „ 50 eu. Insgesamt gebe 0S

keine hbedeutenden Veränderungen ın
Sr Dr Margarete Gruber OSF, Pro- der Zusammenarbeit zwıschen Kırche

und enorden „weder ZU Posiıt ivenfessorin ür Ale Exegese des euen
Jestaments, 1st Inhaberin des och ZU Negatıven". Als Minderheit

stünden die ('hriısten VOT vIelen Pro-NECUu gegründeten „Laurentius-Klein-
Lehrstuhls“ Studienjahr der deut- blemen, Piızzaballa „WIr en
schen Benediktinerabhtel OTMTLIO ın weniıger Rechte Uurc den ufkauf vo

S Jerusalem. Das Studien]jahr 1st en OÖku- Besıitz wIıird versucht, uUNSCIE Präsenz82

sowie des Reichtums der Türkei dar“, 

fügte er hinzu. Beim Thema Mor Gabri-

el, so Acet, werde sein Land aber leider 

„zuweilen zur Zielscheibe vorurteilsbe-

hafteter Kommentare“. Meldungen, dass 

ein Großteil des Grundstücks des Klos-

ters verstaatlicht werden solle, „ent-

sprechen nicht der Wahrheit“. In seinem 

Brief an Zollitsch erklärt Acet, dass 

Staatsangehörige in der Türkei „we-

der im Hinblick auf Religion noch auf 

Sprache und Konfession diskriminiert“ 

würden. So würden gemäß dem jüngst 

verabschiedeten neuen Stiftungsgesetz 

weiter gesetzliche Regelungen zum Im-

mobilienerwerb durch Stiftungen von 

Minderheiten und nichtmuslimischen 

Glaubensgemeinschaften eingeführt. 

„Die Große Nationalversammlung der 

Türkei hat somit ein wichtiges Defi zit 

behoben“, so der Botschafter. 

Zollitsch hatte in seinem Brief betont: 

„Spätestens die Ende Januar 2009 vom 

lokalen Schatzamt gegen das Klos-

ter erhobene Klage hat den Verdacht 

hervorgerufen, dass sogar  staatliche 

Stellen an einer Beendigung der über 

1.600 Jahre währenden Existenz dieses 

Klosters Interesse haben könnten.“ Ge-

nährt werde dieser Verdacht durch die 

Tatsache, dass das Schatzamt gegen das 

erstinstanzliche Urteil, das zugunsten 

des Klosters ausgefallen war, in Beru-

fung gegangen sei.  (kna)

Israel

Sr. Dr. Margarete Gruber OSF, Pro-

fessorin für die Exegese des Neuen 

Testaments, ist erste Inhaberin des 

neu gegründeten „Laurentius-Klein-

Lehrstuhls“ am Studienjahr der deut-

schen Benediktinerabtei Dormitio in 

Jerusalem. Das Studienjahr ist ein öku-

menisches Angebot an deutsche Stu-

dentinnen und Studenten der Theologie 

und befi ndet sich in der Trägerschaft 

des Päpstlichen Athenaeums Sant’ An-

selmo, der römischen Hochschule des 

Benediktinerordens. Um die in den Räu-

men der Dormitio-Abtei in Jerusalem 

durchgeführte Lehre für die Zukunft 

auf ein sicheres Fundament zu stellen, 

wandten sich die Benediktiner an die 

Bundesregierung, die die Finanzierung 

des Lehrstuhls aus Mitteln des Deut-

schen Akademischen Austauschdiens-

tes (DAAD) übernahm. Am 04. Februar 

2010 wurde im Beisein der Bundesbil-

dungsministerin Annette Schavan und 

des DAAD-Präsidenten Stefan Hormuth 

die Eröff nung des Lehrstuhls gefeiert, 

für dessen Namen Abt Laurentius Klein 

OSB, Gründer des Studienjahrs im Jahr 

1973, Pate stand. Sr. Dr. Margarete Gru-

ber OSF war bereits zuvor Dekanin des 

laufenden Studienjahrs und übernimmt 

nun die Leitung des Lehrstuhls für Bib-

lische und Ökumenische Theologie.

Anhaltende Probleme bei der Vergabe 

von Visa für Geistliche in Israel beklagt 

Franziskanerkustos Pierbattista Pizza-

balla. In dieser Frage scheine die gegen-

wärtige Regierung unter Benjamin Ne-

tanjahu „noch restriktiver vorzugehen“, 

sagte der Franziskanerobere im Heiligen 

Land Mitte Dezember 2009 auf Anfrage. 

Das sei aber nur ein einzelner Aspekt 

und nicht „so neu“. Insgesamt gebe es 

keine bedeutenden Veränderungen in 

der Zusammenarbeit zwischen Kirche 

und Behörden - „weder zum Positiven 

noch zum Negativen“. Als Minderheit 

stünden die Christen vor vielen Pro-

blemen, sagte Pizzaballa. „Wir haben 

weniger Rechte. Durch den Aufkauf von 

Besitz wird versucht, unsere Präsenz 



zurückzudrängen. uglelc hbetonte der densmanns ec wurde 1959 ZU

Franziskaner, OQıe ('hrsten 1 eiligen TIesSTer ewelht. 1977 wurde CT
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zurückzudrängen.“ Zugleich betonte der 

Franziskaner, die Christen im Heiligen 

Land müssten ihre Präsenz nicht recht-

fertigen: „Wir sind seit 2.000 Jahren 

hier.“ Sie seien Palästinenser mit dersel-

ben Kultur und Identität. Es gebe mehr 

Gemeinsamkeiten als Unterschiede. Mit 

Blick auf den Friedensprozess äußerte 

sich Pizzaballa wenig zuversichtlich. 

Dazu brauche es charismatische Führer. 

„Die haben wir derzeit weder in Israel 

noch in der Palästinenserbehörde.“(kna)

Südafrika 

P. Herbert Nikolaus Lenhof SAC (73), 

aus dem Saarland stammender Pallot-

tiner und Bischof von Queenstown in 

Südafrika, hat die Leitung seiner Diö-

zese abgegeben. Papst Benedikt XVI. 

entpfl ichtete ihn auf eigenen Wunsch 

vor Erreichen der üblichen Altersgrenze 

von 75 Jahren von seinen Aufgaben, 

wie der Vatikan am 16. November mit-

teilte. Für den Amtsverzicht waren nach 

Angaben des Ordens gesundheitliche 

Gründe maßgeblich. Der in Völklingen 

an der französischen Grenze geborene 

Lenhof war 1965 zum Priester geweiht 

worden. Bereits 1968 wechselte er nach 

Südafrika. Dort stand er seit 1984 dem 

Bistum Queenstown vor. Die 1951 er-

richtete Diözese wurde bereits zuvor 

von deutschen Pallottinerpatres gelei-

tet.          (kna/sac)

P. Erwin Hecht OMI (76), deutscher Ob-

latenmissionar und seit 35 Jahren Bi-

schof von Kimberley in Südafrika, ist in 

den Ruhestand getreten. Papst Benedikt 

XVI. nahm Mitte Dezember 2009 das 

Pensionsgesuch des aus Burgrieden in 

Baden-Württemberg stammenden Or-

densmanns an. Hecht wurde 1959 zum 

Priester geweiht. 1972 wurde er zu-

nächst Weihbischof in der durch seine 

Diamantenminen bekannten Stadt Kim-

berley in der südafrikanischen Provinz 

Nordkap. Zwei Jahre später übernahm 

er die Leitung der Diözese, die heute 

mehr als 120.000 Katholiken hat.  (kna) 

Experten: Priester und Ordens-
leute in Ostkongo nicht mehr 
sicher

Priester und Ordensleute sind nach 

Einschätzung belgischer Experten im 

Osten des Kongos nicht länger sicher. 

Selbst Bischöfe würden in der Region 

zunehmend eingeschüchtert und so-

gar mit dem Tod bedroht, berichteten 

Kongo-Spezialisten Mitte Dezember 

2009 im katholischen Internet-Infor-

mationsdienst „kerknet“. In der Region 

hatte es zuletzt mehrere Mordanschläge 

gegen Priester und Ordensleute gege-

ben; allein im Dezember wurden bei 

zwei Angriff en in Bukavu im Osten der 

Demokratischen Republik Kongo eine 

Ordensfrau und ein Priester ermordet. 

Die Kongo-Expertin der Friedensbe-

wegung „Pax Christi Flandern“, Hilde 

Deman, sagte, Priester und Ordensleute 

würden wegen ihrer Rolle in der Gesell-

schaft zunehmend gezielt angegriff en. 

Die Botschaft sei klar: Wer sich gegen 

Menschenrechtsverletzungen wende, 

mache sich selbst zum Ziel. Die Kirche 

stelle die einzigen noch funktionieren-

den Einrichtungen in der Region und 

habe durch Schulen, Krankenhäuser 

und Sozialdienste großen Einfl uss auf 

die Bevölkerung. Ziel der Attentate sei 

daher auch Einschüchterung.       (kna)



USA Freispruchs Uurc C1INe Freilassun hıs
August 2010 S11 Mutter le- e1nem endgültigen Urteilsspruch

TCSd, seliggesprochene Gründerin der wurde zunächst eingeraäumt, 1U JE-
Mıssionarnnnen der Nächstenliebe, auf doch wIeder aufgehoben. (kna)
Briefmarken der US-amerikanıschen
Post scehen SCIN. Das teilte dQas Un- Vıetnam
ternehmen ZU Jahresende 2009 mI1ıt
Miıt der Briefmarke WO INan Ae 199 / Ie Katholiken fürchten e1ine CUuUuC

verstorbene Ordensfrau anlässlich ihres der Gewalt TIesSTeETr ın
100 Geburtstags ehren. Ihe selige Mut- Ho ('h] ınh (I1ty. In e1iner VO  — en
ter leresa wurde August 1910 Staatsmedien verbreıiteten Öffentlichen
als nNes Onxha oJaxhılu ın Skopje Erklärung n Qas Volkskomitee AÄAn-
1 heuügen Mazedonien eboren und lang Januar 2010 OQıe dort ansäassıgen
starh September 199 / ın Kedemptoristen un unterstellte
hre ern AUS dem KOSOVO ihnen, „die Politik der Parte1l und OQıe
aps Johannes Paul sprach S1P ach (Jeselze der Natıon UuntermınNIıeren.
einem beschleunigten Verfahren seh Besonders wenden sich dIie kommun1s-

zenit) Uischen Staatsvertreter Oie SuL
hbesuchte Gebetsvlgll, OQıe OQıe Redemp-

Brasılien Onsten ın Ho ('h1 ınh (1ty egelmä-
Bıg ausrichten. Der Asl]enreferent der

eue Wendung 1m OÖOYT'! der O- Internationalen Gesellschaft für Men-
Ischen Mıssıionarın Dorothy an ın schenrechte, Vu UOC Dung, erläuterte
Brasılien: Der mutmaßliche Auftragge- gegenüber 10 Vatıkan „ES secht ın

dem Mahnschreiben des Volkskomiteesher I11USS VOrerst wIeder 1INSsS Gefängn]1s.
Das entschled dQas Oberste Gericht des OQıe Massenveranstaltungen ın der
brası lanıschen Bundesstaates Para, WIE IC und Ae Internetpräsenz der Ke-
brasıllanısche Medien Anfang ebruar demptoristenpatres. Das Volkskomitee
2010 hberichteten. Hs hob C1INe 1 pr 111 OQıe Patres mıt dem VerleumdungSs-
2009 bewilligte edingte Freilassun vorwurft knmnalsiıeren. Ihe Keglerung
für den hereıts verurtelilten Land- 111 nıcht, Qass Ale Kedemptoristen
hesitzer Vıitalmiro Bastos de Oura Qie anrheı OQie Missstände
wIeder aufl. ang, dIie sich Jahrzehnte- 1 Land aussprechen. S1e Ollten abher
lang für OQıe Landrechte Bauern menschenverachtende Praktiken
engaglerte, War 1 ebruar 2005 ın der protestieren AüUrfen dQas 1st ihr Re
Nähe der napu ach mehreren nliegen der Kedemptoristen SeIeN Ei-

Morddrohungen m1T7 sechs Schüssen der Schutz des ungeborenen Lehbens
getötet worden. Bastos wurde 1 Maı oder rößere Rechtssicherheit für AIie
2007 als Drahtzieher des Mordes der Bürger ın YVıetnam, Vu UOC Dung
73-Jährigen -Ameriıkanerin hber nıcht 11UT ın Ho ('h] ınh (L1ty,
Jahren Haft verurteilt, ın einem zweıten SsOoNdern auch ın ano1 hätten OQıe Ke-
Prozess Jedoch Ireigesprochen. Im pr demptoristen den Aggressionen
2009 wIederum NaVAals dIie Staatsanwalt- (TvV)der Keglerung leiden
schaft VOTl Para OQıe Annullierun: Aieses84

USA

Ab 26. August 2010 soll Mutter Te-

resa, seliggesprochene Gründerin der 

Missionarinnen der Nächstenliebe, auf 

Briefmarken der US-amerikanischen 

Post zu sehen sein. Das teilte das Un-

ternehmen zum Jahresende 2009 mit. 

Mit der Briefmarke wolle man die 1997 

verstorbene Ordensfrau anlässlich ihres 

100. Geburtstags ehren. Die selige Mut-

ter Teresa wurde am 27. August 1910 

als Agnes Gonxha Bojaxhiu in Skopje 

im heutigen Mazedonien geboren und 

starb am 5. September 1997 in Kalkutta. 

Ihre Eltern stammten aus dem Kosovo. 

Papst Johannes Paul II. sprach sie nach 

einem beschleunigten Verfahren selig.                                       

(zenit)

Brasilien

Neue Wendung im Mordfall der katho-

lischen Missionarin Dorothy Stang in 

Brasilien: Der mutmaßliche Auftragge-

ber muss vorerst wieder ins Gefängnis. 

Das entschied das Oberste Gericht des 

brasilianischen Bundesstaates Para, wie 

brasilianische Medien Anfang Februar 

2010 berichteten. Es hob eine im April 

2009 bewilligte bedingte Freilassung 

für den zuvor bereits verurteilten Land-

besitzer Vitalmiro Bastos de Moura 

wieder auf. Stang, die sich jahrzehnte-

lang für die Landrechte armer Bauern 

engagierte, war im Februar 2005 in der 

Nähe der Stadt Anapu nach mehreren 

Morddrohungen mit sechs Schüssen 

getötet worden. Bastos wurde im Mai 

2007 als Drahtzieher des Mordes an der 

73-jährigen US-Amerikanerin zu 30 

Jahren Haft verurteilt, in einem zweiten 

Prozess jedoch freigesprochen. Im April 

2009 wiederum setzte die Staatsanwalt-

schaft von Para die Annullierung dieses 

Freispruchs durch; eine Freilassung bis 

zu einem endgültigen Urteilsspruch 

wurde zunächst eingeräumt, nun je-

doch wieder aufgehoben.  (kna)

Vietnam

Die Katholiken fürchten eine neue 

Welle der Gewalt gegen Priester in 

Ho Chi Minh City. In einer von allen 

Staatsmedien verbreiteten öff entlichen 

Erklärung griff  das Volkskomitee An-

fang Januar 2010 die dort ansässigen 

Redemptoristen an und unterstellte 

ihnen, „die Politik der Partei und die 

Gesetze der Nation“ zu unterminieren. 

Besonders wenden sich die kommunis-

tischen Staatsvertreter gegen die gut 

besuchte Gebetsvigil, die die Redemp-

toristen in Ho Chi Minh City regelmä-

ßig ausrichten. Der Asienreferent der 

Internationalen Gesellschaft für Men-

schenrechte, Vu Quoc Dung, erläuterte 

gegenüber Radio Vatikan: „Es geht in 

dem Mahnschreiben des Volkskomitees 

um die Massenveranstaltungen in der 

Kirche und die Internetpräsenz der Re-

demptoristenpatres. Das Volkskomitee 

will die Patres mit dem Verleumdungs-

vorwurf kriminalisieren. Die Regierung 

will nicht, dass die Redemptoristen 

die Wahrheit gegen die Missstände 

im Land aussprechen. Sie sollten aber 

gegen menschenverachtende Praktiken 

protestieren dürfen - das ist ihr Recht!“ 

Anliegen der Redemptoristen seien et-

wa der Schutz des ungeborenen Lebens 

oder größere Rechtssicherheit für die 

Bürger in Vietnam, so Vu Quoc Dung. 

Aber nicht nur in Ho Chi Minh City, 

sondern auch in Hanoi hätten die Re-

demptoristen unter den Aggressionen 

der Regierung zu leiden.    (rv)



Korea es veröffentlichte, 1€: OQıe Zahl Aa
Das Verfahren ZU!r Sellgsprechnun des mıt Tast doppelt hoch WIE 1 Vorjahr
Ahtbischofes Bonifahus auer ()SB 1sT und erreichte den höchsten anı Se1IT
Zzu Jahresende 2009 offiziell eröffnet zehn Jahren nier den FEFrmordeten
worden. MIıt der Übergabe blographi- rlester, Ordensfrauen,
scher Dokumente Uurc Willibrord SemnNaAarnsten SOWIE LaieNMUTAarbeıter.
Driever ()S5B hat der Prozess SEeEINeN Der überwlegende Teil der Gewalttaten
Auftakt auf Aö zesaner ene 1m SÜcC- ereignete sich den Angaben zufolge ın
koreanıschen Bıstum Waegwan IM- SÜd- und Nordamerika Dort starben
INCN. Nach ichtun der Unterlagen rlester, SemımnarTrısten und &e1inNne ()r- r  UwIrd Qas Verfahren ZU!r Sellgsprechun densfrau. In der Statlstik der einzelnen
ach Kom übergeben. Kontnente Tıka, Cun Pnes-
Bonifatnus auer wurde 18// dem ter, &e1iNe Ordensfrau und 1in äalenmıt-
Taufnamen OSEe he] eboren. arbeıiter gewaltsam un  L en kamen. UQ IU LIJUUSEU
Nach SCINeEM 1nNırı ın Qas 1SS1ONS- In S1Ien wurden ZwWwe1 Pnester getötel,
kloster ST Ottilien empfing CT 1903 ın kuropa Ce1ner. fu den Ermordeten
Ae Pnesterweihe. Miıt dem begınn der sehört der 78-Jährige Österreichische
koreanıschen 1SS10N 1909 zog auer anannhiılle Mıss]ıonar TnNSsS OC er
ach Sücdostasiıen und wurde erster Aht wurde 31 Maı VO  — Unbekannten ın
1 NCUu gegründeten Kloster VO  — SE der südafrıkanıschen Mıssıionsstaton
oul Nach Übergabe des Apostolischen Manazell erdrosselt. (kna
Viıkanats Wonson OQıe Benediktiner
AUS Otuhen wurde auer 19721 Zzu ME
SC ernannt ES folgte Ae Verlegung
der el 1NSs heute norcdkoreanısche
Tokwon Uurc OQıe 1949 einNsetzenden
Kepressalien der kommunıistschen Be-
hörden ge-ret der Benediktiner ın (1e-
Langenschaft. Ihe Haft Sgrausamen
Umständen überlehte 11UTr weniıge
Monate hıs SEINeMmM Tod 1 ebruar
1950 en dem Abtbischof SsSind
weıtere Mıss]ıonare ın dQas Seligspre-
chungsverfahren mlteinbezogen.

ST Jlien)

2009 weltweit katholische
Seelsorger ermordet

Weltweiıt SsSind 1m vergangenen Jahr
katholische TIestTer und Ordensleute
und Laienseelsorger gewaltsam un  N

en sgekommen. Nach den Angaben,
OQıe der römische Missionspressedienst
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Korea

Das Verfahren zur Seligsprechnung des 

Abtbischofes Bonifatius Sauer OSB ist 

zum Jahresende 2009 offi  ziell eröff net 

worden. Mit der Übergabe biographi-

scher Dokumente durch P. Willibrord 

Driever OSB hat der Prozess seinen 

Auftakt auf diözesaner Ebene im süd-

koreanischen Bistum Waegwan genom-

men. Nach Sichtung der Unterlagen 

wird das Verfahren zur Seligsprechung 

nach Rom übergeben.

Bonifatius Sauer wurde 1877 unter dem 

Taufnamen Josef bei Fulda geboren. 

Nach seinem Eintritt in das Missions-

kloster St. Ottilien empfing er 1903 

die Priesterweihe. Mit dem Beginn der 

koreanischen Mission 1909 zog Sauer 

nach Südostasien und wurde erster Abt 

im neu gegründeten Kloster von Se-

oul. Nach Übergabe des Apostolischen 

Vikariats Wonson an die Benediktiner 

aus Ottilien wurde Sauer 1921 zum Bi-

schof ernannt. Es folgte die Verlegung 

der Abtei ins heute nordkoreanische 

Tokwon. Durch die 1949 einsetzenden 

Repressalien der kommunistischen Be-

hörden ge-riet der Benediktiner in Ge-

fangenschaft. Die Haft unter grausamen 

Umständen überlebte er nur wenige 

Monate bis zu seinem Tod im Februar 

1950. Neben dem Abtbischof sind 35 

weitere Missionare in das Seligspre-

chungsverfahren miteinbezogen.  

          (dok/St. Ottilien)

2009 weltweit 37 katholische 
Seelsorger ermordet

Weltweit sind im vergangenen Jahr 37 

katholische Priester und Ordensleute 

und Laienseelsorger gewaltsam ums 

Leben gekommen. Nach den Angaben, 

die der römische Missionspressedienst 

Fides veröff entlichte, liegt die Zahl da-

mit fast doppelt so hoch wie im Vorjahr 

und erreichte den höchsten Stand seit 

zehn Jahren. Unter den Ermordeten 

waren 30 Priester, 2 Ordensfrauen, 2 

Seminaristen sowie 3 Laienmitarbeiter. 

Der überwiegende Teil der Gewalttaten 

ereignete sich den Angaben zufolge in 

Süd- und Nordamerika. Dort starben 18 

Priester, 2 Seminaristen und eine Or-

densfrau. In der Statistik der einzelnen 

Kontinente folgt Afrika, wo neun Pries-

ter, eine Ordensfrau und ein Laienmit-

arbeiter gewaltsam ums Leben kamen. 

In Asien wurden zwei Priester getötet, 

in Europa einer. Zu den Ermordeten 

gehört der 78-jährige österreichische 

Mariannhiller Missionar Ernst Pöchl. Er 

wurde am 31. Mai von Unbekannten in 

der südafrikanischen Missionsstation 

Mariazell erdrosselt.   (kna)



Äus der |)eutschen ()rdensobernkonferenz

Parsgnelles Egon Färber MS5F, der Se1IT dem
Jahr 2004 dQas Amt des ProvinzlJals INNE
hatte OC wWar hereIits VOT 1995

AÄAm Maärz 2010 wIrd he] den ansten hıs 2004 Provinzlal der deutschen ()r-
Dr 015 Greiltler OQıe Aufgabe des densprovinz und VOTl 2001 hıs 2004 1

Regionaloberen der kKegıon Deutschlan: Vorstand der damalıgen
Innerhalhb der Provınz Europa überneh-
I1HNEeN. er löst 1m Amt BrItZ Arnold Der Konvent der Ursulinen VO  — Erfurt
ah Greiler wurde 1959 ın Passau BE- hat Dezember 2009 Sr Angela
hboren und 1985 SCINE Profess Tiller ()SU für drel TE ZUT Oberin
ah 1988 empfing OQıe Priesterweihe. ewählt. Ihe bısherige Okonomin des
Nach SeEINEM tudıum 1m belgischen Klosters 1Ööst 1m Amt ST Katharına
LÖöwen w1icmete CT sich der Seelsorge- Wenselowsk1 OSU ah
tätigkeıt ın Ahmsen Bistum Osnabrück)
und Forschungen ZU Manstenorden Dezember 2009 wurde Theo
ın Kom Greiler wırd ın SCEINemM TNCU- Breitinger ISch VO  — der Generalleitung

Amt Ce1ner VO insgesam Ssiehben ZU Provinzial der Schönstatt-
eg]onen innerhalbh der europälschen Patres ernannt er 1öst dQamıt Franz
Ordensprovinz vorstehen. Brügger Sch ab, der Qas Amt Ae etizten

sechs TEe INNE hatte Breitinger (59)
Zum Januar 2010 wırd Sr arıa STamMm mMT AUS Ulm Nach SCINemM 1-
COrg F00S ('’PS CUuUuC deutsche PYrovinz- ın Uunster und Vikarstätigkeit ın
oberin der Missionsschwestern VO München wWar CT ın der Jugendarbeıit
Kostbaren Blut Das Provinzkapitel ın und als Noviızenmeıuster al SeIT 1 99()
aderborn wählte S1e ZU!T Nachfolgerin arbeıitete CT als Seelsorger und Assıstent
VOT ST. Uta Bodesheim (PS ın verschledenen Gemeinschaften VO  —

Frauen und üttern der Schönstatt-
DIe Klarıssen-Kapuzinerinnen des ewesSun: auf naUoNnaler und europäal-
Klosters ST ara ın TIer en scher ene IIe AÄAmtszeıt beträgt sechs
Januar 2010 Sr arıa Benedikta U«C Te
SC ilhrer Abtissin ewählt.
S1e 1Ööst 1 Amt ST. Bernarda chmi1tt Am November 2009 en OQie
(OS( ah ST. Benecdcikta hatte dQas Amt Schwestern des Karmels arıa VO

der Ahtissin hereIits VOTl 1988 hıs 2006 Teden Ööln) Sr fTeresia Ancılla W1SS-
1INNeEe. 1NG OCD VOT der Mutterschaft Manens

()( D ZU!r Prorin ewählt. S1e 1Ööst
Heter Knoche MSF 1sT Januar ST. MırJam echle ()( D ah ST. Ancılla

2010 VO Provinzkapite der 1S5S10NA- 1st 1967 ın den Kölner arme eingetre-
VOT der eiligen amılıe (MSF Zzu ten. S1e War hereits er langJährige

Provinzital ewählt worden. er Prornn des Kölner Karmel86

Aus der Deutschen Ordensobernkonferenz

Personelles

Am 1. März 2010 wird bei den Maristen 

P. Dr. Alois Greiler SM die Aufgabe des 

Regionaloberen der Region Deutschland 

innerhalb der Provinz Europa überneh-

men. Er löst im Amt P. Fritz Arnold SM 

ab. P. Greiler wurde 1959 in Passau ge-

boren und legte 1985 seine erste Profess 

ab. 1988 empfi ng er die Priesterweihe. 

Nach seinem Studium im belgischen 

Löwen widmete er sich der Seelsorge-

tätigkeit in Ahmsen (Bistum Osnabrück) 

und Forschungen zum Maristenorden 

in Rom. P. Greiler wird in seinem neu-

en Amt einer von insgesamt sieben 

Regionen innerhalb der europäischen 

Ordensprovinz vorstehen. 

Zum 23. Januar 2010 wird Sr. Maria 
Georg Loos CPS neue deutsche Provinz-
oberin der Missionsschwestern vom 

Kostbaren Blut. Das Provinzkapitel in 

Paderborn wählte sie zur Nachfolgerin 

von Sr. Uta Bodesheim CPS. 

Die Klarissen-Kapuzinerinnen des 

Klosters St. Clara in Trier haben am 19. 

Januar 2010 Sr. Maria Benedikta Fuchs 
OSC zu ihrer neuen Äbtissin gewählt. 

Sie löst im Amt Sr. M. Bernarda Schmitt 

OSC ab. Sr. M. Benedikta hatte das Amt 

der Äbtissin bereits von 1988 bis 2006 

inne. 

P. Dieter Knoche MSF ist am 06. Januar 

2010 vom Provinzkapitel der Missiona-

re von der Heiligen Familie (MSF) zum 

neuen Provinzial gewählt worden. Er 

folgt P. Egon Färber MSF, der seit dem 

Jahr 2004 das Amt des Provinzials inne 

hatte. P. Knoche war bereits von 1995 

bis 2004 Provinzial der deutschen Or-

densprovinz und von 2001 bis 2004 im 

Vorstand der damaligen VDO. 

Der Konvent der Ursulinen von Erfurt 

hat am 30. Dezember 2009 Sr. Angela 
Tiller OSU für drei Jahre zur Oberin 

gewählt. Die bisherige Ökonomin des 

Klosters löst im Amt Sr. Katharina 

Wenselowski OSU ab. 

Am 08. Dezember 2009 wurde P. Theo 
Breitinger ISch von der Generalleitung 

zum neuen Provinzial der Schönstatt-

Patres ernannt. Er löst damit P. Franz 

Brügger ISch ab, der das Amt die letzten 

sechs Jahre inne hatte. P. Breitinger (59) 

stammt aus Ulm. Nach seinem Studi-

um in Münster und Vikarstätigkeit in 

München war er in der Jugendarbeit 

und als Novizenmeister tätig. Seit 1990  

arbeitete er als Seelsorger und Assistent 

in verschiedenen Gemeinschaften von 

Frauen und Müttern der Schönstatt-

Bewegung auf nationaler und europäi-

scher Ebene. Die Amtszeit beträgt sechs 

Jahre.

Am 17. November 2009 haben die 

Schwestern des Karmels Maria vom 

Frieden (Köln) Sr. Teresia Ancilla Wiss-
ling OCD von der Mutterschaft Mariens 

OCD zur neuen Priorin gewählt. Sie löst 

Sr. Mirjam Kiechle OCD ab. Sr. Ancilla 

ist 1962 in den Kölner Karmel eingetre-

ten. Sie war bereits früher langjährige 

Priorin des Kölner Karmel. 



Der Benediktinerkonvent VO  — Weln- Gertrud Glotzbach ach NachfTolgerin
garten hat November 2009 den VO  — Sr e als Regionaloberin ın
euroner Onc un Abtpräses der Deutschland wIrd Sr Flisabeth 12114
euroner Benediktinerkongregation, S1e War bısher ın ana al
Dr ScChMIdt O05SB, Zzu Admin1is-
LYATOF der el Weıingarten ewählt. Er In o des USiOHSPIOZ€SS€S der
1st Nachfolger VO  — Basılilus andner sücdeutschen und der norddeutschen
OSB, Benediktiner VO  — arıa aacC der Salvatorlanerprovinz werden die Sal-
dQas Kloster Weıingarten Se1IT Dezember vatoraner der Belgischen Provınz ın
2007 gelelitet un Entpflichtung Deutschlan: DOK-Miteglie: Neu- r  UVOTl Alesem Amt ebeten hatte aupt- CT Regionaloberer 1sT OU1S Bongers
aufgabe des Adminıstrators 1st CS, m1t SS (Solingen).
den einzelnen Mönchen Ihren künfugen
Weg klären und für Ae egelun: der ebruar 2010 wurde 1 Benedik- UQ IU LIJUUSEU
anstehenden Fragen (018 cragen. UÜner-Kloster Nütschau en YTI1OTr

ewählt, Qa mi1t Vollendung des Le-
Zur Provinzoberin der Schönstät- bens]jahres des Se1IT 1994 amtlerenden
ter Manenschwestern Provinz Koblenz Priors Le0 UÜUvermeyver C1INe Neuwahl
wurde November 2009 Sr notwendig wurde. Der Konvent wählte
0S1 fTreese e1gesetzt. S1e löst 1 Amt Leo0 vermeyer ()SB für weIltere sechs
ST. Helrike rTen! ah TE Zzu YIOr. Leo, eboren 1939,

STAamMMT AUS Steinfeld he]l Vechta Nach
DIe Schwestern der Benediktinernn- dem Abıtur Irat CT ın OQıe Bened1  1Ne-
nenkommunıtät en 10 ın München rabtel Gerleve e1Nn, 1979 kam CT ach
en 31 Oktober 2009 Sr (armen Nütschau ın Schleswig-Holstein.
Tatschmurat ()SB ZUr Priorin

Nach Wahl urc den Konvent und Aeewählt. ema den atuten der KOom-
munıtät übernimmt ST. ( armen Qas Amt Dispens Uurc OQıe Kelig1osenkongrega-

YOon ın Kom VO Dezember 2009erSL, nachdem S1P ihr Arbeıitsverhältnıs
aufgelöst hat 168 wırd iIrühestens 1 SOWIE OQıe Freistellun: Uurc OQıe KON-
Februar 2010 der Fall SC1IN. ST. ( armen gregation der Franzıskanerinnen VO  —

1st Professorin (ür 5Sozlologie der Ihumne wurde Sr UTa Brockschmidt
Januar 2010 erneut VOT BischofKatholischen Stiftungsfachhochschule

ın München Dr Franz-Josef Bode als Oberin des
Konventes der Ursulinen 1m ST Angela

Ihe Missionsschwestern Frau VO  — Kloster Osnabrück für drel TE e1N-
Afrıka Weiße Schwestern)] verlegen Qas JESETZL.
Provinzlalat der europälischen Provınz
VO  — Köln ach arıs eue Provinz- Sr Dr Scholastika eck ()SB wurde
oberin Iranzösischen Standort für Januar 2010 für &e1iNe ZzweIıte Amts-

Zzeıt VO  — sechs Jahren als Priorin desOQıe Provınz, OQıe Belgıien, Deutschland,
England, Frankreich, OQıe SchweIz, OQıe Freiburger Prorates der Benediktinernn-
Niederlande und Spanıen umfasst, wIrd NCN VOTl der 10 wledergewählt.
Sr elga Franke S1e 1 Amt ST. /
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Der Benediktinerkonvent von Wein-

garten hat am 16. November 2009 den 

Beuroner Mönch und Abtpräses der 

Beuroner Benediktinerkongregation, 

Dr. Albert Schmidt OSB, zum Adminis-
trator der Abtei Weingarten gewählt. Er 

ist Nachfolger von P. Basilius Sandner 

OSB, Benediktiner von Maria Laach, der 

das Kloster Weingarten seit Dezember 

2007 geleitet und um Entpflichtung 

von diesem Amt gebeten hatte. Haupt-

aufgabe des Administrators ist es, mit 

den einzelnen Mönchen ihren künftigen 

Weg zu klären und für die Regelung der 

anstehenden Fragen Sorge zu tragen.

Zur neuen Provinzoberin der Schönstät-

ter Marienschwestern (Provinz Koblenz) 

wurde am 16. November 2009 Sr. M. 
Josit Treese eigesetzt. Sie löst im Amt 

Sr. M. Helrike Arend ab. 

Die Schwestern der Benediktinerin-

nenkommunität Venio in München 

haben am 31. Oktober 2009 Sr. Carmen 
Tatschmurat OSB zur neuen Priorin 
gewählt. Gemäß den Statuten der Kom-

munität übernimmt Sr. Carmen das Amt 

erst, nachdem sie ihr Arbeitsverhältnis 

aufgelöst hat. Dies wird frühestens im 

Februar 2010 der Fall sein. Sr. Carmen 

ist Professorin für Soziologie an der 

Katholischen Stiftungsfachhochschule 

in München.

Die Missionsschwestern U.L. Frau von 

Afrika (Weiße Schwestern) verlegen das 

Provinzialat der europäischen Provinz 

von Köln nach Paris. Neue Provinz-
oberin am französischen Standort für 

die Provinz, die Belgien, Deutschland, 

England, Frankreich, die Schweiz, die 

Niederlande und Spanien umfasst, wird 

Sr. Helga Franke. Sie folgt im Amt Sr. 

Gertrud Glotzbach nach. Nachfolgerin 

von Sr. Helga als Regionaloberin in 

Deutschland wird Sr. Elisabeth Biela. 

Sie war bisher in Ghana tätig. 

In Folge des Fusionsprozesses der 

süddeutschen und der norddeutschen 

Salvatorianerprovinz werden die Sal-

vatorianer der Belgischen Provinz in 

Deutschland neues DOK-Mitglied. Neu-

er Regionaloberer ist P. Louis Bongers 
SDS (Solingen).

Am 4. Februar 2010 wurde im Benedik-

tiner-Kloster Nütschau ein neuer Prior 

gewählt, da mit Vollendung des 70. Le-

bensjahres des seit 1994 amtierenden 

Priors P. Leo Overmeyer eine Neuwahl 

notwendig wurde. Der Konvent wählte 

P. Leo Overmeyer OSB für weitere sechs 

Jahre zum Prior. P. Leo, geboren 1939, 

stammt aus Steinfeld bei Vechta. Nach 

dem Abitur trat er in die Benediktine-

rabtei Gerleve ein, 1979 kam er nach 

Nütschau in Schleswig-Holstein. 

Nach Wahl durch den Konvent und die 

Dispens durch die Religiosenkongrega-

tion in Rom vom 19. Dezember 2009 

sowie die Freistellung durch die Kon-

gregation der Franziskanerinnen von 

Thuine wurde Sr. M. Uta Brockschmidt 
am 27. Januar 2010 erneut von Bischof 

Dr. Franz-Josef Bode als Oberin des 

Konventes der Ursulinen im St. Angela 

Kloster Osnabrück für drei Jahre ein-

gesetzt. 

Sr. Dr. Scholastika Deck OSB wurde am 

04. Januar 2010 für eine zweite Amts-

zeit von sechs Jahren als Priorin des 

Freiburger Priorates der Benediktinerin-

nen von der Hl. Lioba wiedergewählt. 



Sr AMınam Altenhofen 5505 1st Solldarwerks entsandt. Der CUuC VoOor-
Januar 2010 VO Provinzkapitel der stand wWar he] der Jahresversammlung
Steyler Mıssionarnnnen für welIltere dre]l 2009 des Solidarwerks November
TEe 1 Amt der Provinzoberin hestä- ewählt worden.
tgt worden.

Neuer Vorstand der AGO
ans-Peter Becker SAC, Provinzial

der Herz-Jesu-Provınz der Pallottiner, IIe Arbeitsgemeinschaft der Ordens-
1st für welIltere dre1 TEe ın AIieses Amt hochschulen (AGO) wählte aul ihrer
ewählt worden. DIe Generalleitung Vertretersammlung, OQie
der Ordensgemeinschaft approbilerte OQıe November ın Vallendar stattfand, Prof.
Wahl Dezember 2009 Ihe Ver- Dr Paul einDay SA(‘' l1hrem
abschliedung der alten Leiıtung und OQıe Vorsitzenden. Der Nal Anfang
Einführung der Tand 1m Rahmen prı QA1eses Jahres amtlerende Rek-
e1ner Vesper ebruar 2010 1m LOT der Philosophisch-Iheologischen
Provinzlalat ın Friedberg Hochschule der Pallotuner ın Vallendar

übernimmt OQıe Nachfolge VO  — Prof.
Für welltere dre1 TE 1st CN erte Dr arl BOopp SDB, der dem Vorstand
SVM) ın SCEINeM Amt als Provinztial der welterhin als Schrniftführer angehören
Steyler Mıss]ıonare bestätigt worden. wIrd. eltere Vorstandsmitglieder Sind
IIe Generalleitung des Ordens ahm Prof. Dr Thomas zjenberg OFMCap.

()1I Dezember 2009 OQıe Ernennung und Prof. Dr IC nge
des Provinzlals hıs Zzu FEFnde der Wahl-
erlode 2013 VOT. Rückführung der Schwestern

VOo Ist Heiland IN die
Solidarwerk der Orden wählte Ursprungskongregation

Vorstand
Miıt Ce1nNer Festmesse ın der Klosterkirche
VO  — Obernzell November 2009Be] SC1INeTr ersten Sıtzung ın Onn hat

sich November 2009 der CUuC Tand der FUS1ONSPFOZESS der Schwestern
Vorstand des Solildarwerks der O- VO Hist Heiland ın OQıe Gemeinschaft
Ischen en ın Deutschlan: konstitu- der Schwestern VO Göftlichen rlöser
lert. Zum Vorsitzenden wurde COrg (Niederbronner Schwestern SeEINeN Ahb-
CAOLLEeSs OFM, Provinzökeonom der KöÖöl- chluss IIe Schwesterngemeinschaft
nıschen Franziskanerprovinz, wlederge- Qdamıt ın ihre 1839 gegründete
Wa ehbenfalls wledergewählt wurden Ursprungskongregation der Schwestern

VO Göttlichen rlöser zurück. DIeSr Josefine Lampert 1SA und Sr
TNO  15 Strassfeld FEOIM als stellver- Schwestern VO  — Kloster Obernzell (1r-

mMmnEeren 1U  — als Gemeimschaft „S5t The-tretende Vorsitzende. uberdem Sehört
dem Vorstand als gewähltes MIt- Fesia  0. und ehören der deutsch-öster-

reichischen Provınz des Ordens IIe1€' Bonifatius 1C Seıtens
der Deutschen Ordensobernkonferenz ehemalıge Provinzoberin ST ara
wurde Generalsekretärn Sr alburga Sexlinger 1st ZU!r Hausobernn 1

CHhEeIe ()SF ın den Vorstand des Kloster Obernzell ernannt worden.88

Sr. Miriam Altenhofen SSpS ist am 4. 

Januar 2010 vom Provinzkapitel der 

Steyler Missionarinnen für weitere drei 

Jahre im Amt der Provinzoberin bestä-

tigt worden. 

P. Hans-Peter Becker SAC, Provinzial 
der Herz-Jesu-Provinz der Pallottiner, 

ist für weitere drei Jahre in dieses Amt 

gewählt worden. Die Generalleitung 

der Ordensgemeinschaft approbierte die 

Wahl am 7. Dezember 2009. Die Ver-

abschiedung der alten Leitung und die 

Einführung der neuen fand im Rahmen 

einer Vesper am 2. Februar 2010 im 

Provinzialat in Friedberg statt. 

Für weitere drei Jahre ist P. Bernd Werle 
SVD in seinem Amt als Provinzial der 

Steyler Missionare bestätigt worden. 

Die Generalleitung des Ordens nahm 

am 01. Dezember 2009 die Ernennung 

des Provinzials bis zum Ende der Wahl-

periode 2013 vor.

Solidarwerk der Orden wählte 
neuen Vorstand

Bei seiner ersten Sitzung in Bonn hat 

sich am 19. November 2009 der neue 

Vorstand des Solidarwerks der katho-

lischen Orden in Deutschland konstitu-

iert. Zum Vorsitzenden wurde P. Georg 
Scholles OFM, Provinzökonom der Köl-

nischen Franziskanerprovinz, wiederge-

wählt; ebenfalls wiedergewählt wurden 

Sr. Josefi ne Lampert ISA und Sr. M. 
Arnoldis Strassfeld FCJM als stellver-

tretende Vorsitzende. Außerdem gehört 

dem neuen Vorstand als gewähltes Mit-

glied P. Bonifatius Hicks OP an. Seitens 

der Deutschen Ordensobernkonferenz 

wurde Generalsekretärin Sr. Walburga 
M. Scheibel OSF in den Vorstand des 

Solidarwerks entsandt. Der neue Vor-

stand war bei der Jahresversammlung 

2009 des Solidarwerks am 6. November 

gewählt worden.

Neuer Vorstand der AGO

Die Arbeitsgemeinschaft der Ordens-

hochschulen (AGO) wählte auf ihrer 

Vertretersammlung, die am 13./14. 

November in Vallendar stattfand, Prof. 
P. Dr. Paul Rheinbay SAC zu ihrem 

neuen Vorsitzenden. Der seit Anfang 

April dieses Jahres amtierende Rek-

tor der Philosophisch-Theologischen 

Hochschule der Pallottiner in Vallendar 

übernimmt die Nachfolge von Prof. P. 
Dr. Karl Bopp SDB, der dem Vorstand 

weiterhin als Schriftführer angehören 

wird. Weitere Vorstandsmitglieder sind 

Prof. P. Dr. Thomas Dienberg OFMCap. 
und Prof. P. Dr. Ulrich Engel OP.

Rückführung der Schwestern 
vom Hlst. Heiland in die
Ursprungskongregation

Mit einer Festmesse in der Klosterkirche 

von Obernzell am 08. November 2009 

fand der Fusionsprozess der Schwestern 

vom Hlst. Heiland in die Gemeinschaft 

der Schwestern vom Göttlichen Erlöser 

(Niederbronner Schwestern) seinen Ab-

schluss. Die Schwesterngemeinschaft 

kehrt damit in ihre 1839 gegründete 

Ursprungskongregation der Schwestern 

vom Göttlichen Erlöser zurück. Die 

Schwestern von Kloster Obernzell fi r-

mieren nun als Gemeinschaft „St. The-

resia“ und gehören der deutsch-öster-

reichischen Provinz des Ordens an. Die 

ehemalige Provinzoberin Sr. M. Klara 

Sexlinger ist zur neuen Hausoberin im 

Kloster Obernzell ernannt worden.



Salvatorlaner schließen hbeim zuständigen Fiınanzamt alen VOTdeutsche Provınzen den Combonıi-Missionaren Antrag auf
IIe Gemeinschaft der Salvatonaner hat C1Ne ‚verbindliche us  nIit“ eSsTE
auf Ihrem Provinzkapitel ın München Miıt Schreiben VO teilte
Ende (O)ktober OQıe Fusıon ilhrer hbeiden dQas Fınanzamıt mıit, AQass Oie ermo-
deutschen Provinzen hbeschlossen. Erst gensübertragung ach Ahs Nr.
1930 CITIO  e dIie Tellung der deutschen 16 b ErbStG steuerfre] 1sSt. Begründung:
Provınz des Ordens, der 1881 VO  — Ihe CUuC Körperschafrt, WIE der heste-
Franzıskus Jordan ın Kom gegründet en: ere1n, wIrd als gemeinnütz1g,
worden Warl. IIe ofhzielle Wiederver- milldtätig und kırchlich hbeurtei1lt. r  Ueinıgun Tand Dezember 2009
1m Rahmen e1NEes Festaktes mi1t dem Neues Mutterhaus der Schwes-
Generaloberen des Ordens, Andreas tern VOo  - der Heılıgen Famıilie
Urbanskı SDS, und dem Münchner BErZ- UQ IU LIJUUSEU
Ischof einnari Marx Weil &e1inNne Sanlıerung Oder 1in au

nıcht mehr Sinnvoll schlen, en OQıe
Combon1ı-Missionare wechseln Schwestern VOT der eiligen amılıe ın

München en Mutterhaus gebaut.Rechtsstatus
Das alte Kloster wurde 1 Herbhbhst 2007

Das Bayerische Staatsm1inısterlum für abgebrochen. Der mzu der Schwes-
Unterricht und Kultus hat der Deutsch- tern ın Qas Cu«C aus 1st abgeschlossen;
sprachigen Provinz der Oombon1ı-Mis- Ae ofNzielle Einweihung 1st für den
10ONare (Bamberg) m1t Wırkung VO Maärz 2010 vorgesehen.
November 2009 dIie Rechte Ce1nNer KOT-
perschaft des OÖffentlichen Rechts (KÖR)] Fraternita Francescana dı Beta-
verbehen. Bisher OQıe (Combon1- nıa übernimmt Aschaffenbur-
Miıssıonare 1in „eingetragener erein ger Kapuzinerklosterm1t S1717 ın Ellwangen. In der wIrd
der hbestehende „.Combon1-Missionare Das Provinzlalat der Bayerischen Ka-
VO Herzen Jesu e V“ aufgelöst. Be]l PuzınNerprovınz hat m1T7 dem begınn
der Übertragung des Vereinsvermögens des Jahres 2010 den egzug AUS dem
auf Ae CUuUuC Körperschaft des OTrfenTN- Kloster Aschaffenbur: hbeschlossen Das
chen Rechts (Immobilien, ücklage ZU!r Haus, dQas ın Oie anı des Bıstums
Altersvorsorge etc.) normalerweIise ürzbur: übergeht, wIrd 1 auTe des
Schenkungssteuer ın nicht unerhehlıi- Jahres 2010 VO  — M1  Jledern der Iran-
cher Höhe Da ( Jedoch C1INe Aulflage ziskanıschen Gemeinschaft „Fraternita
des Kultusministenums WAälrl. Qas ermOo- Francescana qnı Betanıa  0. bezogen WT —

gen auf dIie Körperschaft übertragen, den In Suücitalen 1€: der Schwerpunkt
standen Oie Comboni-Missionare VOT der Tätigkeıit der Gemeinschaft daraurf,
einem erne  Iıchen Problem ur Klä- materielle Öte der Mitmenschen
rung der entscheidenden rage, obh und ındern In Deutschlan: stehe dagegen
WIE vIel Schenkungssteuer räallıg wIrd, OQıe gelstliche Begleitung VO  — Jugend-
wurde Einbezlehung VOTl eNOTrT- lıchen und Famnilien 1 Vordergrund,
den ın ayermn und Baden-Württemberg e1in Bericht 1m Pressedienst des
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Salvatorianer schließen
deutsche Provinzen zusammen
Die Gemeinschaft der Salvatorianer hat 

auf ihrem Provinzkapitel in München 

Ende Oktober die Fusion ihrer beiden 

deutschen Provinzen beschlossen. Erst 

1930 erfolgte die Teilung der deutschen 

Provinz des Ordens, der 1881 von P. 

Franziskus Jordan in Rom gegründet 

worden war. Die offi  zielle Wiederver-

einigung fand am 8. Dezember 2009 

im Rahmen eines Festaktes mit dem 

Generaloberen des Ordens, P. Andreas 

Urbanski SDS, und dem Münchner Erz-

bischof Reinhard Marx statt. 

Comboni-Missionare wechseln 
Rechtsstatus

Das Bayerische Staatsministerium für 

Unterricht und Kultus hat der Deutsch-

sprachigen Provinz der Comboni-Mis-

sionare (Bamberg) mit Wirkung vom 9. 

November 2009 die Rechte einer Kör-

perschaft des öff entlichen Rechts (KöR) 

verliehen. Bisher waren die Comboni-

Missionare ein „eingetragener Verein“ 

mit Sitz in Ellwangen. In der Folge wird 

der bestehende „Comboni-Missionare 

vom Herzen Jesu e.V.“ aufgelöst. Bei 

der Übertragung des Vereinsvermögens 

auf die neue Körperschaft des öff entli-

chen Rechts (Immobilien, Rücklage zur 

Altersvorsorge etc.) fällt normalerweise 

Schenkungssteuer in nicht unerhebli-

cher Höhe an. Da es jedoch eine Aufl age 

des Kultusministeriums war, das Vermö-

gen auf die Körperschaft zu übertragen, 

standen die Comboni-Missionare vor 

einem erheblichen Problem. Zur Klä-

rung der entscheidenden Frage, ob und 

wie viel Schenkungssteuer fällig wird, 

wurde unter Einbeziehung von Behör-

den in Bayern und Baden-Württemberg 

beim zuständigen Finanzamt Aalen von 

den Comboni-Missionaren Antrag auf 

eine „verbindliche Auskunft“ gestellt. 

- Mit Schreiben vom 19.10.2009 teilte 

das Finanzamt mit, dass die Vermö-

gensübertragung nach § 13 Abs. 1 Nr. 

16b ErbStG steuerfrei ist. Begründung: 

Die neue Körperschaft, wie der beste-

hende Verein, wird als gemeinnützig, 

mildtätig und kirchlich beurteilt.

Neues Mutterhaus der Schwes-
tern von der Heiligen Familie

Weil eine Sanierung oder ein Umbau 

nicht mehr sinnvoll schien, haben die 

Schwestern von der Heiligen Familie in 

München ein neues Mutterhaus gebaut. 

Das alte Kloster wurde im Herbst 2007 

abgebrochen. Der Umzug der Schwes-

tern in das neue Haus ist abgeschlossen; 

die offi  zielle Einweihung ist für den 19. 

März 2010 vorgesehen. 

Fraternitá Francescana di Beta-
nia übernimmt Aschaff enbur-
ger Kapuzinerkloster

Das Provinzialat der Bayerischen Ka-

puzinerprovinz hat mit dem Beginn 

des Jahres 2010 den Wegzug aus dem 

Kloster Aschaff enburg beschlossen. Das 

Haus, das in die Hände des Bistums 

Würzburg übergeht, wird im Laufe des 

Jahres 2010 von Mitgliedern der fran-

ziskanischen Gemeinschaft „Fraternitá 

Francescana di Betania“ bezogen wer-

den. In Süditalien liegt der Schwerpunkt 

der Tätigkeit der Gemeinschaft darauf, 

materielle Nöte der Mitmenschen zu 

lindern. In Deutschland stehe dagegen 

die geistliche Begleitung von Jugend-

lichen und Familien im Vordergrund, 

so ein Bericht im Pressedienst des 



Bıstums ürzbur (POW) uberdem öffnung des Se1IT 1949 ruhenden el1g-
werde der Fraternıita OQıe Seelsorge für sprechungsverfahrens für Kem
dIie ıtalenıschen Katholiken 1 Bıstum S } (1546-1618) angeordnet. Der AUS

ürzbur übertragen. Darüber hinaus Bregenz stammende Jesultenpater wWar

hoffen OAie Schwestern und rüder, Aass ın der Studentenseelsorge der Jesultisch
ihr aus „eINE SE der Spintualität für gepragten Unıversıität Ingolstadt al
Qas Bıstum ürzburg“ WITrd. Laut und erwarbh sıch hereıts Lehbzeıiten
POW AQüurfte OAie Gemeimschaft „weltweıt OQıe Ehrenbezeichnung Ce1INEeSs „Apostels
der en se1n, he] dem Männer der Jug Kem 1sT 1m Ingolstädter
und Frauen, AIie sich miıttels Gelübde Uunster egraben. IIe Verehrung für

rmut, Keuschheit und Gehorsam ıh erfreut sich 1m aum Ingolstadt
verpflichten, e1nem Dach wohnen och heute großer Belie  el
und einen gemeiınsamen Oberen en  “

YSTIeE Klinik für Urogynäkolo-
Neues Zentrum für Denkmal- gıe In Alexianer-Krankenhaus
pflege ım Kloster
Benediktbeuern Im Berliner Sankt-Hedwig-Krankenhaus

der Alexianer (GGmbH S1bt 0S Se1IT Jah-
AÄAm Januar 2010 hat Qas TICUu DE- resbeginn die bundesweit Klinik
sgründete Europäische ompetenzzent- für Urogynäkologie. Ort werden VOT

I'u LÜr energeüsche Altbausanlerung em Funktionsstörungen des weıb-
und Denkmalpflege SC1INEe aume ın der Liıchen Beckenbodens WI1Ie arn- und
9.  ten Schäfflereli“ des Salesianerklos- Stuhlinkonunenz behandelt, wWIe Qas
ters Benediktbeuern bezogen Das Zen- Tankenhnhaus Januar mtteilte.
irum 1st en Kooperatlonsprojekt des Bereıts 1m vergangenen Jahr ahm dQas
Frauenhofer-Instituts und des Baye- Sankt-Hedwig-Krankenhaus rund 1.000
rischen AÄAmts für Denkmalpflege mi1t urogynäkologische Üperatlonen he] Pa-
verschledenen 1TmMmen der Bauimndustrie HenUunNNen AUS Sanz Deutschlan: VOT.

AUS dem bayerisch-österreichischen (kna
aum ES hat sich ZU Ziel JESELZT,
CUuC Sanlerungsformen insbesondere Marıawald Tartet Hausstudium

dem Gesichtspunkt der EFner- ZUTF Ausbildung VOo  - Priester-
g]eeIlizlenz entwickeln. DIiıverse mönchenAusstellungen sollen OQıe Arbeiten der
Wıissenschaftler einem hbreiten 1- IIe TIrappıstenabtel Manawald hat sich
kum zugänglich machen. entschlossen, ın /7Zukunft en Hausstudci-

durchzuführen, Prestermönche

Wiıedereröffnung des Selig- heranzubilden IIe Mönche sollen ın
der klösterlichen Gemeinschaft verblei-sprechungsverfahrens für
hben und ın der Bibhothek des KlostersJakob Rem ihre tudiıen betreiben. Das tudıum

Auf Tra des Jesultenordens hat der SO ın dere zehn emester umfTfas-
Fichstätter Bischof Gregor Mana an SC1I1. Maßgebend SINa OQıe entsprechen-
()SB Januar 2010 OQıe Wiederer- den ( anones des allgemeinen Kırchen-90

Bistums Würzburg (POW). Außerdem 

werde der Fraternitá die Seelsorge für 

die italienischen Katholiken im Bistum 

Würzburg übertragen. Darüber hinaus 

hoff en die Schwestern und Brüder, dass 

ihr Haus „eine Oase der Spiritualität für 

das ganze Bistum Würzburg“ wird. Laut 

POW dürfte die Gemeinschaft „weltweit 

der erste Orden sein, bei dem Männer 

und Frauen, die sich mittels Gelübde 

zu Armut, Keuschheit und Gehorsam 

verpfl ichten, unter einem Dach wohnen 

und einen gemeinsamen Oberen haben“.

Neues Zentrum für Denkmal-
pfl ege im Kloster 
Benediktbeuern

Am 18. Januar 2010 hat das neu ge-

gründete Europäische Kompetenzzent-

rum für energetische Altbausanierung 

und Denkmalpfl ege seine Räume in der 

„Alten Schäffl  erei“ des Salesianerklos-

ters Benediktbeuern bezogen. Das Zen-

trum ist ein Kooperationsprojekt des 

Frauenhofer-Instituts und des Baye-

rischen Amts für Denkmalpflege mit 

verschiedenen Firmen der Bauindustrie 

aus dem bayerisch-österreichischen 

Raum. Es hat sich zum Ziel gesetzt, 

neue Sanierungsformen insbesondere 

unter dem Gesichtspunkt der Ener-

gieeffizienz zu entwickeln. Diverse 

Ausstellungen sollen die Arbeiten der 

Wissenschaftler einem breiten Publi-

kum zugänglich machen.

Wiedereröff nung des Selig-
sprechungsverfahrens für P. 
Jakob Rem SJ

Auf Antrag des Jesuitenordens hat der 

Eichstätter Bischof Gregor Maria Hanke 

OSB Mitte Januar 2010 die Wiederer-

öff nung des seit 1949 ruhenden Selig-

sprechungsverfahrens für P. Jakob Rem 

SJ (1546-1618) angeordnet. Der aus 

Bregenz stammende Jesuitenpater war 

in der Studentenseelsorge der jesuitisch 

geprägten Universität Ingolstadt tätig 

und erwarb sich bereits zu Lebzeiten 

die Ehrenbezeichnung eines „Apostels 

der Jugend“. Rem ist im Ingolstädter 

Münster begraben. Die Verehrung für 

ihn erfreut sich im Raum Ingolstadt 

noch heute großer Beliebtheit. 

Erste Klinik für Urogynäkolo-
gie in Alexianer-Krankenhaus

Im Berliner Sankt-Hedwig-Krankenhaus 

der Alexianer GmbH gibt es seit Jah-

resbeginn die bundesweit erste Klinik 

für Urogynäkologie. Dort werden vor 

allem Funktionsstörungen des weib-

lichen Beckenbodens wie Harn- und 

Stuhlinkontinenz behandelt, wie das 

Krankenhaus am 26. Januar mitteilte. 

Bereits im vergangenen Jahr nahm das 

Sankt-Hedwig-Krankenhaus rund 1.000 

urogynäkologische Operationen bei Pa-

tientinnen aus ganz Deutschland vor.  

    (kna)

Mariawald startet Hausstudium 
zur Ausbildung von Priester-
mönchen 

Die Trappistenabtei Mariawald hat sich 

entschlossen, in Zukunft ein Hausstudi-

um durchzuführen, um Priestermönche 

heranzubilden. Die Mönche sollen in 

der klösterlichen Gemeinschaft verblei-

ben und in der Bibliothek des Klosters 

ihre Studien betreiben. Das Studium 

soll in der Regel zehn Semester umfas-

sen. Maßgebend sind die entsprechen-

den Canones des allgemeinen Kirchen-



rechts und Ae Konstututonen, OQıe aUlo ten dreißig TEe ihre CUuUuC He1imstatt ın
instıtut10n1s, Oie Bestiımmungen der den Sondermagazınen der ULR Iinden
Generalkapıtel und dIie Tradıtlonen des en der uflbewahrung und al-
Ordens IIe el 1sT m1t päpstlichem Lung der Bücher erschließt dIie ULR Ae
rnvıle wIeder den alten Gebräu- Bestände auch ach geltenden Kegeln,
chen des Irappıistenordens ach dem Qass S1P über dIie Recherche ın ata-
Usus VOTl OnTe 1STel0O AUS dem TEe en auch für OQıe Forschung zugang-

zurückgekehrt. (pm) iıch SINd. Fıne Auswahl der Bücher SOl
zudem auch elektronisch verfügbar

Dominıkaner fusionleren emacht werden. r  UBibliothek mıt Kölner nier den erken ern nde sich e1iNe
Abhandlung über die OÜbetische MısS-Diözesanbıibliothek
S10 AUS dem Jahr 1740 ehbenso WI1Ie

IIe Albertus-Magnus-Bibliothek der e1in Psalter ın Ssieben verschledenen UQ IU LIJUUSEU
deutschen Dominikanerprovinz EeUTtTO- Sprachen m1T7 Kommentar VO 1516
nıa 1sT m1t der Diözesanbibliothek des ZU!T wISsenschaftlichen Arbeiıt und &e1INe
FErzbistums Köln fuslonlert worden. Kirchengeschichte AUS der des
Miıt der November erfolgten In- Jahrhunderts, OQıe urc einen heson-
tegration sSind über 140.000 an ders schönen Holzdeckeleinban: AUS

ın den Bestand der Kölner Bibliothek der Kenalssancezeıt au Mıt der
übergegangen. Zuvor eianden sich dIie Übergabe der alten Bücher chafft OQıe
Bücher m1t dem Schwerpunkt dQdOomnN1- Kapuzinerbibliothek ın Uunster alz
kanısche Ordensgeschichte und Scho- für Cu«C I ıteratur und S1bt zugleic ih-
lastık 1 Stucljenhaus des aufgelösten IcCcH Altbestand ın erfahrene anı
Dominikanerklosters Walh erh Crg he] ünster)
onnn DIe Zusammenlegung splege
sich auUuUßerdem 1m amen der nstıtut für Theologische Zoolo-
Di6özesanbibhliothek wlder, der OQıe Be- gıe der Kapuzinerhochschulezeichnung Albertus-Magnus-Bibliothe In Munsterangehängt WITd.

Eın „INSUCU für Theologische oologie”
7000 Bücher der Kapuzıner 1st Dezember der Kapuzl-

nerhochschule ın Uunster eröffnetMunster übergeben worden. Dafür hat dQas Bıstum Uunster
den Tester und Naturwissenschaftlerınen „Deposıtum- Vertrag” en OQıe

Unıversıitäats- un Landesbibliothe Dr. Kalner Hagencord mi1t e1ner halben
(ULB) Uunster und Qlje Rheinisch- Stelle für dIie Leıtung Aieses Instututes,
Wesfälische Provınz der Kapuziıner Qas einmalıg ın der Bundesrepubl] 1st,
geschlossen. nNnapp 7000 alte Bücher Treigestellt. MIıt 1 O01 1st auch der
AUS den Klosterbibliotheken Münster, SchweIizer Kapuzıner Dr. Anton KOT-
erne und Kohblenz Sind Gegenstand zeliter ()EM Cap
der Übereinkunft darunter Inkuna- fu SEeEINeN Studenten, Hagencord
hbeln AUS der ZeıIlt hıs 1530 S1e werden egenüber der „Borkener Zeıtung”,
als el  aDe mındestens für dIie nächs- sgehörten Junge Menschen, für Oie 0S
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rechts und die Konstitutionen, die Ratio 

institutionis, die Bestimmungen der 

Generalkapitel und die Traditionen des 

Ordens. Die Abtei ist mit päpstlichem 

Privileg wieder zu den alten Gebräu-

chen des Trappistenordens nach dem 

Usus von Monte Cistello aus dem Jahre 

1964 zurückgekehrt.    (pm)

Dominikaner fusionieren 
Bibliothek mit Kölner 
Diözesanbibliothek

Die Albertus-Magnus-Bibliothek der 

deutschen Dominikanerprovinz Teuto-

nia ist mit der Diözesanbibliothek des 

Erzbistums Köln fusioniert worden. 

Mit der Mitte November erfolgten In-

tegration sind über 140.000 Bände 

in den Bestand der Kölner Bibliothek 

übergegangen. Zuvor befanden sich die 

Bücher mit dem Schwerpunkt domini-

kanische Ordensgeschichte und Scho-

lastik im Studienhaus des aufgelösten 

Dominikanerklosters Walberberg bei 

Bonn. Die Zusammenlegung spiegelt 

sich außerdem im neuen Namen der 

Diözesanbibliothek wider, der die Be-

zeichnung Albertus-Magnus-Bibliothek 

angehängt wird. 

7000 Bücher der Kapuziner an 
ULB Münster übergeben

Einen „Depositum-Vertrag“ haben die 

Universitäts- und Landesbibliothek 

(ULB) Münster und die Rheinisch-

Wesfälische Provinz der Kapuziner 

geschlossen. Knapp 7000 alte Bücher 

aus den Klosterbibliotheken Münster, 

Werne und Koblenz sind Gegenstand 

der Übereinkunft - darunter 96 Inkuna-

beln aus der Zeit bis 1530. Sie werden 

als Leihgabe mindestens für die nächs-

ten dreißig Jahre ihre neue Heimstatt in 

den Sondermagazinen der ULB fi nden. 

Neben der Aufbewahrung und Erhal-

tung der Bücher erschließt die ULB die 

Bestände auch nach geltenden Regeln, 

so dass sie über die Recherche in Kata-

logen auch für die Forschung zugäng-

lich sind. Eine Auswahl der Bücher soll 

zudem auch elektronisch verfügbar 

gemacht werden.

Unter den Werken befindet sich eine 

Abhandlung über die tibetische Mis-

sion aus dem Jahr 1740 ebenso wie 

ein Psalter in sieben verschiedenen 

Sprachen mit Kommentar von 1516 

zur wissenschaftlichen Arbeit und eine 

Kirchengeschichte aus der Mitte des 16. 

Jahrhunderts, die durch einen beson-

ders schönen Holzdeckeleinband aus 

der Renaissancezeit auffällt. Mit der 

Übergabe der alten Bücher schaff t die 

Kapuzinerbibliothek in Münster Platz 

für neue Literatur und gibt zugleich ih-

ren Altbestand in erfahrene Hände.

 (Echo Münster)

Institut für Theologische Zoolo-
gie an der Kapuzinerhochschule 
in Münster

Ein „Institut für Theologische Zoologie“ 

ist am 15. Dezember an der Kapuzi-

nerhochschule in Münster eröffnet 

worden. Dafür hat das Bistum Münster 

den Priester und Naturwissenschaftler 

Dr. Rainer Hagencord mit einer halben 

Stelle für die Leitung dieses Institutes, 

das einmalig in der Bundesrepublik ist, 

freigestellt. Mit im Boot ist auch der 

Schweizer Kapuziner P. Dr. Anton Rot-

zetter OFM Cap. 

Zu seinen Studenten, so Hagencord 

gegenüber der „Borkener Zeitung“, 

gehörten junge Menschen, für die es 



schwer erträglich sel, Qass sich Theo- Jahrhunderts ın dQas 1gentum des wUurt-
1€ und Kirche „mehr Oder wen1ger tembergischen Königshauses und spater
ausschweigen“”, WEn 0S dQdarum sehe, des Landes übergegangen. 197)7) War en
sıch mi1t dem 1ler als eschöp (Jofltfes Teil der Gebäude den Benediktinem ZU!r

auUuselnNnanderzusetzen. Hagencord he- Errichtung Ce1ner el ZUT Verfügung
tONT „ In unNns en S1Dt W (1e- este worden. FEnde September hatte
heimn1svolles, Qas unNns ausmacht, Qas der en ach Napp 1.000 Jahren dIie
unNns lebend1 hält, dQas womöglich über Schließung des Osters angekündigt.
den Tod hinaus Bestand hat dIie (kna
macht Qa keinen Unterschle zwıischen
Mensch und 1€e&  0. Eröffnung der „Heimkinder-
Hagencord &1in KOn- Hotline“ der Katholischen
sSumverhalten „VOomn denen, Qie sich Kirche
( hrsten nennen“”, ehbenso e1ine CUu-c

Landwırtschaft Hs S£1 a1lvV lauben, Im Auftrag der Deutschen 1SCHOTIS-
Qass wWIT mi1t der Landwirtschafrt, WIE S1P konferenz ın Uusammenarbeıt m1t der
praktizlert wird, weIlterleben können. Deutschen TdensSo ernkonferenz und
Eıne Aufgabe des Institutes S11 CS, DE- der ('arıtas 1st Januar 2010 dIie

WIE ın der chnstlichen Anthro- „Heimkinder-Hotline“ der Katholischen
pologı1e en wIssenschaftlich fundlertes IC Ireigeschaltet worden. S1e richtet
Bıld des LIeres als eschöp (jottTes sich ehemalıge eimkıinder, die ın

den W(Jer und QUer Jahren ın O-entwickelhln. Als zweIıte Aufgabe kommt
NINZU, Unterrichtsmatenalien (ür Oie Iıschen Kinderheimen untergebracht
chulen und die Katechese entw1- Betreut wIrd Qas Angebot VO  —

ckeln, Qass 1in und änzlıc der Arbeitsstelle Ehe-, Famıllen- und
anderes Denken eiINsetzen könne. Lebensberatung des Erzbistums Köln

(Borkener Zeitung Ihe für OQıe Hotline tatıgen Mitarbeiıter
sprechen ach ersten Erfahrungen VO  —

15 Rottenburg-Stuttgart e1inem großen Interesse ehemaliger
eimkiınder Be] Ce1nNer Gesprächsdauerübernimmt Raume der Abte!l
VOTl häufig ınuten und mehr wIrdWeıingarten eltens der Anruferinnen und Anrufer

Ihe IHOÖözZese Kottenburg-Stuttgart M1e- insbesondere der unsch ach en-
tel a h Jul1 2010 VO Land aden- einsicht ZU!T Aufarbeıitun: persönlicher
Württemberg OQıe Gebäude der Benedik- Schicksale vorgetragen.
Unerabhtel Weıingarten. Das Bıstum kann
SOM arüber bestimmen, W AS ın der Runder Tisch „Heimerziehung“
tradıNnonsreichen Klosteranlage künfug legt Zwischenstandsbericht VOT
passlert. IIe Vereinbarung regelt auch,
Qass dIie Außenstelle der ademie der AÄAm Freıitag, Januar 2010, hat der
IHOÖOZese ihre aume ın der ehemaligen VO Deutschen Bundestag InNıLIEerTEe
Klosteranlage wWweIlter nutlzen kann. IIe un 1SC „Heimerziehung” e1inen
Liegenschaften der el m1T7 ersten Zwischenstandsh ericht VOTI-

der Säkulansation begınn des gelegt arın enthalten SINa SOwohl92

schwer erträglich sei, dass sich Theo-

logie und Kirche „mehr oder weniger 

ausschweigen“, wenn es darum gehe, 

sich mit dem Tier als Geschöpf Gottes 

auseinanderzusetzen. Hagencord be-

tont: „In uns allen gibt es etwas Ge-

heimnisvolles, das uns ausmacht, das 

uns lebendig hält, das womöglich über 

den Tod hinaus Bestand hat - die Bibel 

macht da keinen Unterschied zwischen 

Mensch und Tier.“ 

Hagencord erwartet ein neues Kon-

sumverhalten „von denen, die sich 

Christen nennen“, ebenso eine neue 

Landwirtschaft. Es sei naiv zu glauben, 

dass wir mit der Landwirtschaft, wie sie 

praktiziert wird, so weiterleben können. 

Eine Aufgabe des Institutes sei es, ge-

nauso wie in der christlichen Anthro-

pologie ein wissenschaftlich fundiertes 

Bild des Tieres als Geschöpf Gottes zu 

entwickeln. Als zweite Aufgabe kommt 

hinzu, Unterrichtsmaterialien für die 

Schulen und die Katechese zu entwi-

ckeln, so dass ein neues und gänzlich 

anderes Denken einsetzen könne.

(Borkener Zeitung)

Bistum Rottenburg-Stuttgart 
übernimmt Räume der Abtei 
Weingarten

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart mie-

tet ab 1. Juli 2010 vom Land Baden-

Württemberg die Gebäude der Benedik-

tinerabtei Weingarten. Das Bistum kann 

somit darüber bestimmen, was in der 

traditionsreichen Klosteranlage künftig 

passiert. Die Vereinbarung regelt auch, 

dass die Außenstelle der Akademie der 

Diözese ihre Räume in der ehemaligen 

Klosteranlage weiter nutzen kann. Die 

Liegenschaften der Abtei waren mit 

der Säkularisation zu Beginn des 19. 

Jahrhunderts in das Eigentum des würt-

tembergischen Königshauses und später 

des Landes übergegangen. 1922 war ein 

Teil der Gebäude den Benediktinern zur 

Errichtung einer Abtei zur Verfügung 

gestellt worden. Ende September hatte 

der Orden nach knapp 1.000 Jahren die 

Schließung des Klosters angekündigt.

 (kna)

Eröff nung der „Heimkinder-
Hotline“ der Katholischen 
Kirche

Im Auftrag der Deutschen Bischofs-

konferenz in Zusammenarbeit mit der 

Deutschen Ordensobernkonferenz und 

der Caritas ist am 13. Januar 2010 die 

„Heimkinder-Hotline“ der Katholischen 

Kirche freigeschaltet worden. Sie richtet 

sich an ehemalige Heimkinder, die in 

den 50er und 60er Jahren in katho-

lischen Kinderheimen untergebracht 

waren. Betreut wird das Angebot von 

der Arbeitsstelle Ehe-, Familien- und 

Lebensberatung des Erzbistums Köln. 

Die für die Hotline tätigen Mitarbeiter 

sprechen nach ersten Erfahrungen von 

einem großen Interesse ehemaliger 

Heimkinder: Bei einer Gesprächsdauer 

von häufi g 30 Minuten und mehr wird 

seitens der Anruferinnen und Anrufer 

insbesondere der Wunsch nach Akten-

einsicht zur Aufarbeitung persönlicher 

Schicksale vorgetragen. 

Runder Tisch „Heimerziehung“ 
legt Zwischenstandsbericht vor

Am Freitag, 22. Januar 2010, hat der 

vom Deutschen Bundestag initiierte 

Runde Tisch „Heimerziehung“ einen 

ersten Zwischenstandsbericht vor-

gelegt. Darin enthalten sind sowohl 



nalysen VO  — Heimkiınderschicksalen insgesamt Kırchenfunktonäre und
AUS den er und Q0er Jahren als auch Iheologen, darunter sechs ischöfe,
Handlungsempfehlungen bezüglich zueinander. Dem Glaubensaustausch
eventueller Entschädigungszahlungen. AQJenten ebenso OQıe Möglichkeıiten ZUT

Der Selıten umfassende Bericht Teilnahme Oorthodoxen Morgenlob
vermeıldet hbewusst Qie Bezeichnung SOWIE Gottescihensten des Benedikt1-
„Systematsches Unrecht“ WIE auch den nerkonvents.
historisch hesetzten Begri1ft „ZwWangs-
arbeit”, anerkennt Jedoch Ae Tatsache, Neue BK-Arbeitsstelle für
Qass elle der damaligen eimkinder Missionarısche Pastoral sieht r  Uschweres Unrecht erlıtten en TSTe sıch als Dienstleister der OrdenÜberlegungen bezüglıch e1ner mMmate-
Jellen Entschädigung hbezilehen sich /fu begınn QA1eses Jahres hat die „Ka-
auf OQıe Einrichtung Ce1INES Ufter- oder tholische Arbeiıtsstelle für Miıss]onarı- UQ IU LIJUUSEU
Fondmodells SOWI1Ee auf mö  IC  e TC1- sche Pastoral“ (KAMFP) der Deutschen
tenrechtliche Relevanz VO  — damalıgen Bischofskonferenz ihre Arbeiıt ın TIuU
Tätigkeıiten, ür Ale keine Versiche- aufgenommen. urgaben der Arbeits-
rungsbeiträge abgeführt wurden. Das stelle Sind
1m ebruar 2009 eingerichtete (ıre- OQıe Bearbeitung VO  — Grundsatzira-
M1U mM wırd Aiese Fragen während der gen der mMISSIONATISChenN Pastoral,
]1er och auUusstehenden Sıtzungen hıs OQıe Beobachtung und Deutung VO  —

Dezember 2010 hbearbeıten. Bislang ha- el1g1on ın der Gesellschaft,
hben sich VOTl den geschätzten 800000 die Befassung m1t Sekten, eltan-
eimkındern des Iraglıchen Zeitraums schauungsfragen und neurelig1ösen
der Nachkriegszeıit Napp 4 55() ersconen ewegungen

den Runden 1SC ewandt. SOWIE Ae Koordinlerung und Begle1-
Lung der Internetseelsorge und e-

Kontaktgespräch zwıschen ratung.
IIe Arbeitsstelle arbeltet 1 Schn1Deutscher Bischofskonferenz
VO  — WiIissenschaft und seelsor  icherund russisch-orthodoxer Kirche
Praxıs und 111 ın Zukunft VOT emIN Kloster Weltenburg den (Erz-)Bistümern, den en und

Vom hıs Dezember 2009 fanden ewegungen ın der deutschen Kırche
1 Bened1  ılnerkloster Weltenburg zuarbeiten.
der ONAau theologische Gespräche ZW1-
schen Vertretern der Bischofskonferenz Jahrestagung des DBK-Arbeits-
un der russisch-orthodoxen Kırche kreises Inventarısatiıon und

Das Kontaktforum, dQas hereIits Kunstpflegezwıschen 19896 und 1998 ein1ıge ale
stattfand, So11 ın regelmäßigen Ahstän- Vom 127 -13 November 2009 Tand OQıe
den fortgeführ werden. Ihe dem Jahrestagun des Arbeıitskreises für Ae

„Das CNHNTISTUICHE Menschenbild Inventarsathon und e des ırch-
1 Kontext europälscher Entwicklun- lichen Kunstgutes ın den deutschen
0.  gen abgehaltene Versammlung führte (Erz-)Bistümern ın Limburg Im
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Analysen von Heimkinderschicksalen 

aus den 50er und 60er Jahren als auch 

Handlungsempfehlungen bezüglich 

eventueller Entschädigungszahlungen. 

Der 46 Seiten umfassende Bericht 

vermeidet bewusst die Bezeichnung 

„Systematisches Unrecht“ wie auch den 

historisch besetzten Begriff  „Zwangs-

arbeit“, anerkennt jedoch die Tatsache, 

dass Teile der damaligen Heimkinder 

schweres Unrecht erlitten haben. Erste 

Überlegungen bezüglich einer mate-

riellen Entschädigung beziehen sich 

auf die Einrichtung eines Stifter- oder 

Fondmodells sowie auf mögliche ren-

tenrechtliche Relevanz von damaligen 

Tätigkeiten, für die keine Versiche-

rungsbeiträge abgeführt wurden. Das 

im Februar 2009 eingerichtete Gre-

mium wird diese Fragen während der 

vier noch ausstehenden Sitzungen bis 

Dezember 2010 bearbeiten. Bislang ha-

ben sich von den geschätzten 800.000 

Heimkindern des fraglichen Zeitraums 

der Nachkriegszeit knapp 450 Personen 

an den Runden Tisch gewandt.

Kontaktgespräch zwischen 
Deutscher Bischofskonferenz 
und russisch-orthodoxer Kirche 
in Kloster Weltenburg
Vom 07. bis 10. Dezember 2009 fanden 

im Benediktinerkloster Weltenburg an 

der Donau theologische Gespräche zwi-

schen Vertretern der Bischofskonferenz 

und der russisch-orthodoxen Kirche 

statt. Das Kontaktforum, das bereits 

zwischen 1986 und 1998 einige Male 

stattfand, soll in regelmäßigen Abstän-

den fortgeführt werden. Die unter dem 

Motto „Das christliche Menschenbild 

im Kontext europäischer Entwicklun-

gen“ abgehaltene Versammlung führte 

insgesamt 16 Kirchenfunktionäre und 

Theologen, darunter sechs Bischöfe, 

zueinander. Dem Glaubensaustausch 

dienten ebenso die Möglichkeiten zur 

Teilnahme am orthodoxen Morgenlob 

sowie an Gottesdiensten des Benedikti-

nerkonvents.

Neue DBK-Arbeitsstelle für 
Missionarische Pastoral sieht 
sich als Dienstleister der Orden

Zu Beginn dieses Jahres hat die „Ka-

tholische Arbeitsstelle für Missionari-

sche Pastoral“ (KAMP) der Deutschen 

Bischofskonferenz ihre Arbeit in Erfurt 

aufgenommen. Aufgaben der Arbeits-

stelle sind 

• die Bearbeitung von Grundsatzfra-

gen der missionarischen Pastoral, 

• die Beobachtung und Deutung von 

Religion in der Gesellschaft,

• die Befassung mit Sekten, Weltan-

schauungsfragen und neureligiösen 

Bewegungen 

• sowie die Koordinierung und Beglei-

tung der Internetseelsorge und -be-

ratung.

Die Arbeitsstelle arbeitet im Schnittfeld 

von Wissenschaft und seelsorglicher 

Praxis und will in Zukunft vor allem 

den (Erz-)Bistümern, den Orden und 

Bewegungen in der deutschen Kirche 

zuarbeiten.

Jahrestagung des DBK-Arbeits-
kreises Inventarisation und 
Kunstpfl ege

Vom 12.-13. November 2009 fand die 

Jahrestagung des Arbeitskreises für die 

Inventarisation und Pfl ege des kirch-

lichen Kunstgutes in den deutschen 

(Erz-)Bistümern in Limburg  statt. Im 



Mittelpunkt der JTagung stand dQas The- des Landes S£1. S1e sahen ın ı1hm als
der elektronıischen Inventarnsabon. „Fla der einzIgen ın der Verfassung

Bezüglıich der Ordensgemeinschaften erwähnten elıg1on auch 1in 5Symbol
wurde el thematsı1ert, AQass künstle- des Staates Der EGMR entschled abher
rnsches Inventar AUS Östern he] Ebay Jetzt anders. chüler könnten dQas Kreuz
oder anderen Auktionshäusern angeE- leicht als relig1öses Zeichen interpretie-
hoten worden S£1. el würden Uunst- 1Ce1MN. Ihe Freihelt, keiner elig10n VAID

gegenstände AUS l1hrem Zusammenhang ehören (sog negatıve Keligionsfreli-
er1ssen; Ae welıltere Benutzung 1turg]1- heit), rauche hbesonderen Schutz Das
scher (Jeräte und aramente hbleihbe ın Urteil hat 11UT für tallen unmiıttelbar
den melsten Fällen unbekannt. er Juristische Wirkung; INsofern esteht
hleten dIie für OQıe Inventarnsaton ın den ür Ordensschulen ın Deutsc  and
DHIOÖözesen zuständigen Mitarbeiter den derzeit kein Handlungsbedarf. Wenn
Ordensgemeinschaften ihre eratun sich en Bürger C1INEeSs anderen Landes
he] der Inventarısatlon, Kestaurlerung auf annlıche Art und e1ISE ın SeEINenNnN
und Konservlerung Rechten verletzt sieht, kann CT ahbher

ebenfalls den Kechtsweg beschreiten.
IIe Entscheidun des EGMR löste ınKruzithx-Urteil des Europäischen

Gerichtshofs für Menschenrechte talıen und arüber hinaus Entrüstung
AUS. IIe Keglerung ın Kom un  1  e

andkreuze ın Klassenzimmern Sind Beschwerde dagegen uch der
nıcht m1t der Europäischen Menschen- Sprecher des Vatıkans, ater Federico
rechtskonvention vereinbar. Om bara 5J, knüsierte dQas Urteil scharf
Das entschled Urziıc der Europälsche und verbat sıch C1INe Einmischung des
Gerichtsho für Menschenrechte Gerichtshofs ın ureigenste ıtahlenıische
ın Straßburg. IIe Kreuze nähmen den Angelegenheıiten.
Eltern zunehmend Oie Freiheilit, ihre
Kınder ach den eigenen phllosophI1- Kirchliche Stiftungen eiıne
schen Überzeugungen erziehen. Ihe Chance für die Gesellschaft
Richter en Qamıt Ce1ner Italıenenn

Der Generalsekretär des Bundesver-ecC Ae hereIits 1m Schuljahr 2001/02
VOT der Schule Ihrer AQamals 11 und an Deutscher Stiftungen, ans
TE alten Kınder verlangt hatte, die leisch, hat OQıe Kırchen stärkerem
Kreuze 1m Klassenraum entfernen. Engagement 1m Stiftungswesen

muntfert Wenn sich Kirchen stärkereitdem War S1P hıs ın höchste gericht-
1C nNstTanz des Landes m1t dem Ver- aktıv hbeim Einwerben VO  — Stiftungs-
such gescheıitert, ihre Kınder ın Kaumen kapıtal engagıerten, „1St QdQas ür Oie
Ohne rellg1öse >Symbole unternchten Gesellschaft insgesamt &e1INe Sanz ro
lassen. Das Gericht sprach der Klägerin Chance“”, leisch ebruar
1U ahbher 5 OO0 Euro Entschädigung 2010 ın e1inem Interview der Katholi-

schen Nachrichten-Agentur ın Berlin
Ihe obersten Richter Italens wWwIesen OQıe „Das kırchliche Stiftungswesen revıta-

2006 och ab, weIl dQas Kreuz en 1Islert sich”, meinte CT. uglelc warnte

5Symbol der Geschichte und Identtät leisch davor, Stuftungen als Ersatz für94

Mittelpunkt der Tagung stand das The-

ma der elektronischen Inventarisation. 

Bezüglich der Ordensgemeinschaften 

wurde dabei thematisiert, dass künstle-

risches Inventar aus Klöstern bei Ebay 

oder anderen Auktionshäusern ange-

boten worden sei. Dabei würden Kunst-

gegenstände aus ihrem Zusammenhang 

gerissen; die weitere Benutzung liturgi-

scher Geräte und Paramente bleibe in 

den meisten Fällen unbekannt. Daher 

bieten die für die Inventarisation in den 

Diözesen zuständigen Mitarbeiter den 

Ordensgemeinschaften ihre Beratung 

bei der Inventarisation, Restaurierung 

und Konservierung an.

Kruzifi x-Urteil des Europäischen 
Gerichtshofs für Menschenrechte

Wandkreuze in Klassenzimmern sind 

nicht mit der Europäischen Menschen-

rechtskonvention (EMRK) vereinbar. 

Das entschied kürzlich der Europäische 

Gerichtshof für Menschenrechte (EGMR) 

in Straßburg. Die Kreuze nähmen den 

Eltern zunehmend die Freiheit, ihre 

Kinder nach den eigenen philosophi-

schen Überzeugungen zu erziehen. Die 

Richter gaben damit einer Italienerin 

Recht, die bereits im Schuljahr 2001/02 

von der Schule ihrer damals 11 und 13 

Jahre alten Kinder verlangt hatte, die 

Kreuze im Klassenraum zu entfernen. 

Seitdem war sie bis in höchste gericht-

liche Instanz des Landes mit dem Ver-

such gescheitert, ihre Kinder in Räumen 

ohne religiöse Symbole unterrichten zu 

lassen. Das Gericht sprach der Klägerin 

nun aber 5.000 Euro Entschädigung 

zu. 

Die obersten Richter Italiens wiesen die 

Klage 2006 noch ab, weil das Kreuz ein 

Symbol der Geschichte und Identität 

des Landes sei. Sie sahen in ihm als 

„Flagge“ der einzigen in der Verfassung 

erwähnten Religion auch ein Symbol 

des Staates. Der EGMR entschied aber 

jetzt anders. Schüler könnten das Kreuz 

leicht als religiöses Zeichen interpretie-

ren. Die Freiheit, keiner Religion anzu-

gehören (sog. negative Religionsfrei-

heit), brauche besonderen Schutz. Das 

Urteil hat nur für Italien unmittelbar 

juristische Wirkung; insofern besteht 

für Ordensschulen in Deutschland 

derzeit kein Handlungsbedarf. Wenn 

sich ein Bürger eines anderen Landes 

auf ähnliche Art und Weise in seinen 

Rechten verletzt sieht, kann er aber 

ebenfalls den Rechtsweg beschreiten. 

Die Entscheidung des EGMR löste in 

Italien und darüber hinaus Entrüstung 

aus. Die Regierung in Rom kündigte 

Beschwerde dagegen an. Auch der 

Sprecher des Vatikans, Pater Federico 

Lombardi SJ, kritisierte das Urteil scharf 

und verbat sich eine Einmischung des 

Gerichtshofs in ureigenste italienische 

Angelegenheiten.

Kirchliche Stiftungen eine 
Chance für die Gesellschaft

Der Generalsekretär des Bundesver-

bands Deutscher Stiftungen, Hans 

Fleisch, hat die Kirchen zu stärkerem 

Engagement im Stiftungswesen er-

muntert. Wenn sich Kirchen stärker 

aktiv beim Einwerben von Stiftungs-

kapital engagierten, „ist das für die 

Gesellschaft insgesamt eine ganz große 

Chance“, sagte Fleisch am 2. Februar 

2010 in einem Interview der Katholi-

schen Nachrichten-Agentur in Berlin. 

„Das kirchliche Stiftungswesen revita-

lisiert sich“, meinte er. Zugleich warnte 

Fleisch davor, Stiftungen als Ersatz für 



Wwe  rechende Steuereinnahmen (O)ktober 2010 IIe Veranstal-
schen. „Stiftungen m1t Ihren rtraägen Lung War gleichzeltlg dIie eler ZU

ejıgnen sich nicht als Lückenbüßer für Geburtstag der dominıkanıschen Zelit-
zurückgehende Öffentliche Mittel.“ schnft „Wort und Ort” Zahlreiche
Nach Angaben eISCHS S1bt 0S S11 e1N1- Domimnikaner AUS Sanz Deutschlan:
gen Jahren „ZWal reg]onal unterschled- IcCcH angereı1st, mi1t rtTren Lesermmnen
lıch, abher Adoch als Gesamttrend“ Ce1inNne und Lesern AMeses Fest felern.
Zunahme kırc  1l1cChHer und kırchennaher Dem ('harısma des Predigerordens
Sultungen. amı komme ( ZU!r „Wle- entsprechend wWar Qie Veranstaltung
derbelebung” e1iner schr alten Tradiınon. sSsoOwohl ntellektuel anregend als auch r  UIn konkreten Zahlen lasse sich QdQas mIıtten 1 en Jean Grondin, Pro-
nıcht belegen Ihe Tendenz S71 aher (1 — fessor für Philosophie 1m kanadıschen
kennbar. „Das 1sT ın vIelfacher Hinsicht Montreal und chüler VO  — Hans-Georg
1in schr Trend”, meılnte leisch Gadamer, hot dem um eiınen UQ IU LIJUUSEU
IIe Kirchen hätten über den Org1inäar zugle1ic sründlichen und anregenden
kırc  ıchen Bereich hinaus für Ae (1e- Durchmarsch urc Ae Ideengeschichte
sellschaft CLLOTINE Bedeutung. Ihr Iun des Verstehens. Er machte eudlı1c Qass
auch 1 SO7Z]lalen Bereich könne urc 0S sich hbeim Verstehen nicht C1Ne
kırchennahe und kiırchliche Stiftungen rFeEINe Tätigkeıit des Verstandes handelt
stahılisıert werden. „Verstehen hat mi1t Einfühlung
Posiınv außerte sıch leisch über Irch- tun:'  0. hbetonte Grondin. Das Verstehen
1C oder kırchennahe Dachstiftungen, besitze, der kanadische Philosoph ın
OQıe Kapıtal treuhänderisch verwalten. chnun SeEINen Lehrer Gadamer,
S1e SEeIeN „1N vIieler Hinsicht optımal C1Ne gemelnschaftlıche Dimension ES
und JedenfTalls besser, als WEeNnN sich ziele auf gegenselt1ges Einverständniıis
Banken un Sparkassen oder ande- den Menschen. Darüber hinaus

kommerzlell Interesslierte über AIie S71 ( una  ıngbar OQıe menschliche
Vermögensanlage hinausgehend ST1L- Sprache ebunden.
Lungen quası ane1gnen”. Der Bundes- Gerade Aiese Schlusspointe VOT TON-
verband Uunterstulze Alesen TrTen: er Qıns Ausführungen stand ın e1ıner
sche 1m kırchlichen Bereich ImMmmer gute fIruchtbaren Spannun: dem zweıten
roJjekte. Dort gebe 0S „eIN ESETVOITr Vortrag des Abends zweler
Ehrenamtlichen und ın der e C1INe Dolmetscherinnen ug der (gehörlose
schr starke ethische UÜUrlentierung”, (1 — (hrnstan Rathmann, Professor „INS-
äuterte der Stiftungsexperte. (kna 11Uu für Deutsche Gebärdensprache und

Kommunikation Gehörloser“ ın Ham-

50-Jähriges Jubiläum der burg, ZU ema des Verstehens AUS

domiminikanıschen Zeıitschrift 1C der Gebärden-Sprachwissenschaft
„VWort und Antwort“ VOT. Ihe Gegenüberstellung VO  — Wort-

und Gebärdensprachen ın Rathmanns
Was 1sT Verstehen? Wıe erreichen WITr Vortrag und dem anschließenden (1e-
untereinander Verständnıs? Ihheser Fra- spräch m1t Grondin machte eulıc WIE

schr Menschen und Kulturen ın lhremSC w1icdmete sich C1INe Veranstaltung ın
der Katholischen ademılie Hamburg Bemühen gegense1lges VerständnIis
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wegbrechende Steuereinnahmen zu 

sehen. „Stiftungen mit ihren Erträgen 

eignen sich nicht als Lückenbüßer für 

zurückgehende öffentliche Mittel.“ 

Nach Angaben Fleischs gibt es seit eini-

gen Jahren „zwar regional unterschied-

lich, aber doch als Gesamttrend“ eine 

Zunahme kirchlicher und kirchennaher 

Stiftungen. Damit komme es zur „Wie-

derbelebung“ einer sehr alten Tradition. 

In konkreten Zahlen lasse sich das 

nicht belegen. Die Tendenz sei aber er-

kennbar. „Das ist in vielfacher Hinsicht 

ein sehr guter Trend“, meinte Fleisch. 

Die Kirchen hätten über den originär 

kirchlichen Bereich hinaus für die Ge-

sellschaft enorme Bedeutung. Ihr Tun 

auch im sozialen Bereich könne durch 

kirchennahe und kirchliche Stiftungen 

stabilisiert werden.

Positiv äußerte sich Fleisch über kirch-

liche oder kirchennahe Dachstiftungen, 

die Kapital treuhänderisch verwalten. 

Sie seien „in vieler Hinsicht optimal 

und jedenfalls besser, als wenn sich 

Banken und Sparkassen oder ande-

re kommerziell Interessierte über die 

Vermögensanlage hinausgehend Stif-

tungen quasi aneignen“. Der Bundes-

verband unterstütze diesen Trend. Er 

sehe im kirchlichen Bereich immer gute 

Projekte. Dort gebe es „ein Reservoir an 

Ehrenamtlichen und in der Regel eine 

sehr starke ethische Orientierung“, er-

läuterte der Stiftungsexperte.      (kna)

50-jähriges Jubiläum der 
dominikanischen Zeitschrift 
„Wort und Antwort“ 

Was ist Verstehen? Wie erreichen wir 

untereinander Verständnis? Dieser Fra-

ge widmete sich eine Veranstaltung in 

der Katholischen Akademie Hamburg 

am 16. Oktober 2010. Die Veranstal-

tung war gleichzeitig die Feier zum 50. 

Geburtstag der dominikanischen Zeit-

schrift „Wort und Antwort“. Zahlreiche 

Dominikaner aus ganz Deutschland wa-

ren angereist, um mit Ihren Leserinnen 

und Lesern dieses Fest zu feiern. 

Dem Charisma des Predigerordens 

entsprechend war die Veranstaltung 

sowohl intellektuell anregend als auch 

mitten im Leben. Jean Grondin, Pro-

fessor für Philosophie im kanadischen 

Montréal und Schüler von Hans-Georg 

Gadamer, bot dem Publikum einen 

zugleich gründlichen und anregenden 

Durchmarsch durch die Ideengeschichte 

des Verstehens. Er machte deutlich, dass 

es sich beim Verstehen nicht um eine 

reine Tätigkeit des Verstandes handelt. 

„Verstehen hat etwas mit Einfühlung 

zu tun“ betonte Grondin. Das Verstehen 

besitze, so der kanadische Philosoph in 

Anlehnung an seinen Lehrer Gadamer, 

eine gemeinschaftliche Dimension. Es 

ziele auf gegenseitiges Einverständnis 

unter den Menschen. Darüber hinaus 

sei es unabdingbar an die menschliche 

Sprache gebunden.

Gerade diese Schlusspointe von Gron-

dins Ausführungen stand in einer 

fruchtbaren Spannung zu dem zweiten 

Vortrag des Abends. Mithilfe zweier 

Dolmetscherinnen trug der (gehörlose) 

Christian Rathmann, Professor am „Ins-

titut für Deutsche Gebärdensprache und 

Kommunikation Gehörloser“ in Ham-

burg, zum Thema des Verstehens aus 

Sicht der Gebärden-Sprachwissenschaft 

vor. Die Gegenüberstellung von Wort- 

und Gebärdensprachen in Rathmanns 

Vortrag und dem anschließenden Ge-

spräch mit Grondin machte deutlich, wie 

sehr Menschen und Kulturen in ihrem 

Bemühen um gegenseitiges Verständnis 



VOT der Sprache a  an  1 SINd. uch ın Ic1H ür erhebliche Mitspracherechte der
der Welt der gehörlosen Menschen S1IDt Mitglieder Ce1INEes Konvents IIe Forscher
0S verschledene Sprachen. Dennoch sel, vergleichen el den Konvent, der alle

Rathmann, aufgrund der Bildlichkeit Patres und Brüder vereınt und mehr-
vIeler (Jesten en (begrenztes) Verstehen mals Jährlic zusammentrI1tt, mıt e1nem
auch über Sprach- und Kulturgrenzen Parlament. Er entscheidet über wichüge
hinweg möglich anz ach dem Mot- Geschäfte und wa insbesondere den

Wer wenı1ger Orte verliert, wIıird Ab:t, der dQas edeinen und Ae Ausrich-
hesser verstanden. Lung e1ner €] stark hbeeinflusse.
„Wort und AÄAntwort  0. für e1iNe Zelit- Ihe Geschichte des Klosters Engelberg
chrift Qdlesem wWarl Qie habe gezelgt, Qass demokratische Wah-
Veranstaltung ın der ademı1e ein len der Führungskräfte dem edeiınen
würdiges ub1ıLaUmM. SeIT [ünfzig Jahren des Osters zuträglich geEwWwESCNH Ssejen.
Sind Ae verschledenen Schriftleitungen /welIltens S71 OQıe Einbettung der Mitglie-
der Zeitschrift selhst dQdarum bemüht, en der ın 1in emeiınsames Wertesystem
Verstehen über OQıe (ırenzen VO  — IC VO  — srober Bedeutung. In e1nem AUS-—

und Welt, Theologie und Kultur, Mystik geklügelten SelektHnOonNs- und SOz]1alısa-
und Politik ermöglichen. U1ONSPrOZESS würden Kandıdaten C-

(Burkhard (C'onrad OPL) Wa dIie sich für en en 1 Kloster
eıgnen und den benediktiniıschen Wer-

Warum Benediktinerklöster ten zugetan SINA. Erst ach mehreren
Jahren m1t den etzten eiu  engul „Tunktionieren“
OQıe Entsche1idun des Bewerbers, dem

UÜber Jahrhunderte hinweg hbewährte Kloster deMnnitv hbeizutreten.
ührungs- und Kontrollstrukturen Ihe Forscher stellten Ornttens fest, AQass
sorgen afür, Qass vIele Benediktuner- niıcht änzlıc auf exierne Kontrolle

verzichtet werde. Als Kontrollinstanzahbtelen nachhaltıg gul „Tunktionle-
ren  0. und „langlebiger” SeIenN als ZU funglere die SchweIizer Kongregatlion

der Benediktiner. llie Tünf TE he-e1lsple Aktiengesellschaften. 1es
en Wıirtschaftswissenschaftler der kommt en Kloster Besuch VO  — 1s1ıta-
Unıversıitäat Zürich hel Forschungen der Kongregatıion, dIie ( auf dIie
ZU „Governance ” -5ystem VO  — en wirtschaftliche, aber auch spirıtuelle
und Klöstern herausgefunden. Miıt den Verfassung hın überprüfen.
ührungs- und Kontrollmechanısmen Das Kloster Engelberg 1st einahe S7010

TE alt Was sıch he]l ı1hm manıfes-hätten dIie Benediktiner auf den großen
wIrtschaftlichen Erfolg iIhrer Klöster 1C-— lere, S£1 auch auf der Fhe-
aglert, schreiben dIie Forscher 1m Wiırt- des Ordens beobachten, AIie
SCHAaTTtsSTEI der euen Zürcher Zeitung” WıIissenschaftler Benediktinerabtelen
VO 31 Dezember 2009 und erläutern ın der Deutschschweiz, Bayern, aden-
ihre Pse exemplarısch anhand des Württemberg und ÖOsterreich welsen,

dIie Forscher, &e1INe durchschnittlicheKlosters Engelberg ın der chweIliz
IIe „Governance  0. (Leitung) der ene- Lebensdcdauer VO  — ()() Jahren auf. amı

könnten hbestenfalls Unıversiıtäten kon-diıkUuner hberuhe auf dre]l Eckpfelern: SO
sorgen erstens demokratsche Struktu- kurrleren, nıcht aher dIie erst ın NEeEUCIECET96

von der Sprache abhängig sind. Auch in 

der Welt der gehörlosen Menschen gibt 

es verschiedene Sprachen. Dennoch sei, 

so Rathmann, aufgrund der Bildlichkeit 

vieler Gesten ein (begrenztes) Verstehen 

auch über Sprach- und Kulturgrenzen 

hinweg möglich. Ganz nach dem Mot-

to: Wer weniger Worte verliert, wird 

besser verstanden.

„Wort und Antwort“ – für eine Zeit-

schrift unter diesem Titel war die 

Veranstaltung in der Akademie ein 

würdiges Jubiläum. Seit fünfzig Jahren 

sind die verschiedenen Schriftleitungen 

der Zeitschrift selbst darum bemüht, ein 

Verstehen über die Grenzen von Kirche 

und Welt, Theologie und Kultur, Mystik 

und Politik zu ermöglichen. 

(Burkhard Conrad OPL)

Warum Benediktinerklöster so 
gut „funktionieren“

Über Jahrhunderte hinweg bewährte 

Führungs- und Kontrollstrukturen 

sorgen dafür, dass viele Benediktiner-

abteien nachhaltig gut „funktionie-

ren“ und „langlebiger“ seien als zum 

Beispiel Aktiengesellschaften. Dies 

haben Wirtschaftswissenschaftler der 

Universität Zürich bei Forschungen 

zum „Governance“-System von Orden 

und Klöstern herausgefunden. Mit den 

Führungs- und Kontrollmechanismen 

hätten die Benediktiner auf den großen 

wirtschaftlichen Erfolg ihrer Klöster re-

agiert, schreiben die Forscher im Wirt-

schaftsteil der „Neuen Zürcher Zeitung“ 

vom 31. Dezember 2009 und erläutern 

ihre These exemplarisch anhand des 

Klosters Engelberg in der Schweiz.

Die „Governance“ (Leitung) der Bene-

diktiner beruhe auf drei Eckpfeilern: So 

sorgen erstens demokratische Struktu-

ren für erhebliche Mitspracherechte der 

Mitglieder eines Konvents. Die Forscher 

vergleichen dabei den Konvent, der alle 

Patres und Brüder vereint und mehr-

mals jährlich zusammentritt, mit einem 

Parlament. Er entscheidet über wichtige 

Geschäfte und wählt insbesondere den 

Abt, der das Gedeihen und die Ausrich-

tung einer Abtei stark beeinfl usse.

Die Geschichte des Klosters Engelberg 

habe gezeigt, dass demokratische Wah-

len der Führungskräfte dem Gedeihen 

des Klosters zuträglich gewesen seien. 

Zweitens sei die Einbettung der Mitglie-

der in ein gemeinsames Wertesystem 

von großer Bedeutung. In einem aus-

geklügelten Selektions- und Sozialisa-

tionsprozess würden Kandidaten ausge-

wählt, die sich für ein Leben im Kloster 

eignen und den benediktinischen Wer-

ten zugetan sind. Erst nach mehreren 

Jahren folgt mit den letzten Gelübden 

die Entscheidung des Bewerbers, dem 

Kloster defi nitiv beizutreten.

Die Forscher stellten drittens fest, dass 

nicht gänzlich auf externe Kontrolle 

verzichtet werde. Als Kontrollinstanz 

fungiere die Schweizer Kongregation 

der Benediktiner. Alle fünf Jahre be-

kommt ein Kloster Besuch von Visita-

toren der Kongregation, die es auf die 

wirtschaftliche, aber auch spirituelle 

Verfassung hin überprüfen.

Das Kloster Engelberg ist beinahe 900 

Jahre alt. Was sich bei ihm manifes-

tiere, sei auch auf der gesamten Ebe-

ne des Ordens zu beobachten, so die 

Wissenschaftler. Benediktinerabteien 

in der Deutschschweiz, Bayern, Baden-

Württemberg und Österreich weisen, 

so die Forscher, eine durchschnittliche 

Lebensdauer von 500 Jahren auf. Damit 

könnten bestenfalls Universitäten kon-

kurrieren, nicht aber die erst in neuerer 



ZeIlt ausgebildeten wIirtschaftlichen sermarke auf persönliche InıhaUve des
Organisationsformen WIE Aktiengesell- bayerischen Papstes erfolgt. Ihe „Adel-
schaften. In den USAÄA 16 dIie Lehbens- holzener Alpenquellen“”, WIE der ame
erwartung der erfolgreichsten Fırmen der 1rma lautet, Sind der größte Was-
zwıschen und Jahren serhbetrnieh ın Bayern. Hundertprozen-

sk6ö) uge Gesellschafter des Unternehmens,
Qas rund 4A00 Angestellte beschäftigt,

Benedikt trinkt Wasser SsSind AIie Münchner Vınzentunernnen,
der Münchner Vınzentinerin- Ae 1907 einfachsten Mitteln mıt

der Abfüllung begannen. Mittlerweile
nNnc  - r  UwIrd Ae ar weltweıt vertmeben. Der
aps ened1 XVI 1sSTt nhänger Mmsatz der 1rma secht abzüglich der
des „Adelholzener Heilwassers“ der Betnebskosten ın vollem Umfang Ae
Münchner Viınzentnernnnen WIıe (1e- Sozlaleinnchtungen des Ordens UQ IU LIJUUSEU
neralobenn ST Theodolinde Me  Teller (do  Nna)
dem Magazın „theo“ Anfang Dezember
2009 » 1st dIie Einführung der Was-

Ärhbeıitskreis Urdensgeschichte Jahrhundert

Zehnte wIissenschaftliche Fachtagung nstıtut für Theologie
und Geschichte religiöser Gememnschaften der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Vallendar VOo bis Februar 2010

Zur zehnten Jahrestagun des Arbeıts- Wıe schon ın den vergangenen Jahren
kreises versammelten sich Wıssen- wurden vIele acetiten der radensSSe-
schaftler AUS dem Hochschulbereich, schichte vorgestellt.
Ordensleute, Archivare un der Annellies Van He1Jst (Tilburg) thematı-
eman Interessierte Teilnehmer Ss]Jerte hermeneutsche und mMetithOoAdISCHE
und Teilnehmernnen AUS Deutschland, Herausforderungen he]l der Erforschung
ÖOsterreich und den Niederlanden (1sS- karıtalıv tatıger Frauengenossenschaf-
kutllerten Themen ZU!T NEUCIEN Ordens- ten ın den Niederlanden 1 und
geschichte. Zur Diskussion forderten Jahrhundert In einem 2004 gestarteten
VOT em methodische TODIemMEe Projekt sollen ın den Niederlanden
Schnittpunkt zwıschen Kirchenge- tatıge Kongregationen zusammenTfas-
schichte und Ordensgeschichte SOWIE send vorgestellt werden. ES scht el
über dQas QuellenverständnI1s heraus. Oie Darstellun der Erfahrungen
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Arbeitskreis Ordensgeschichte 19./20. Jahrhundert

Zehnte wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie 
und Geschichte religiöser Gemeinschaften der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Vallendar vom 5. bis. 7. Februar 2010

Zur zehnten Jahrestagung des Arbeits-

kreises versammelten sich Wissen-

schaftler aus dem Hochschulbereich, 

Ordensleute, Archivare und an der 

Thematik Interessierte. 40 Teilnehmer 

und Teilnehmerinnen aus Deutschland, 

Österreich und den Niederlanden dis-

kutierten Themen zur neueren Ordens-

geschichte. Zur Diskussion forderten 

vor allem methodische Probleme am 

Schnittpunkt zwischen Kirchenge-

schichte und Ordensgeschichte sowie 

über das Quellenverständnis heraus. 

Wie schon in den vergangenen Jahren 

wurden viele Facetten der Ordensge-

schichte vorgestellt.

Annelies van Heijst (Tilburg) themati-

sierte hermeneutische und methodische 

Herausforderungen bei der Erforschung 

karitativ tätiger Frauengenossenschaf-

ten in den Niederlanden im 19. und 20. 

Jahrhundert. In einem 2004 gestarteten 

Projekt sollen 90 in den Niederlanden 

tätige Kongregationen zusammenfas-

send vorgestellt werden. Es geht dabei 

um die Darstellung der Erfahrungen 

Zeit ausgebildeten wirtschaftlichen 

Organisationsformen wie Aktiengesell-

schaften. In den USA liege die Lebens-

erwartung der erfolgreichsten Firmen 

zwischen 40 und 50 Jahren.

(NZZ/skö)

Benedikt XVI. trinkt Wasser 
der Münchner Vinzentinerin-
nen

Papst Benedikt XVI. ist Anhänger 

des „Adelholzener Heilwassers“ der 

Münchner Vinzentinerinnen. Wie Ge-

neraloberin Sr. Theodolinde Mehltretter 

dem Magazin „theo“ Anfang Dezember 

2009 sagte, ist die Einführung der Was-

sermarke auf persönliche Initiative des 

bayerischen Papstes erfolgt. Die „Adel-

holzener Alpenquellen“, wie der Name 

der Firma lautet, sind der größte Was-

serbetrieb in Bayern. Hundertprozen-

tige Gesellschafter des Unternehmens, 

das rund 400 Angestellte beschäftigt,  

sind die Münchner Vinzentinerinnen, 

die 1907 unter einfachsten Mitteln mit 

der Abfüllung begannen. Mittlerweile 

wird die Marke weltweit vertrieben. Der 

Umsatz der Firma geht abzüglich der 

Betriebskosten in vollem Umfang an die 

Sozialeinrichtungen des Ordens.

 (dok/kna)



AUS der 1cC der VO  — der Arbeiıit der mehr Kandıdatinnen gingen als Heben
Schwestern Betroffenen und QdQas 1elie angebliche Tatsachen hatten sich
a  IC  e (religlöse en der Schwes- als Allgemeinwissen verfestigt. ES hatte
tern selhst Zielgruppe Sind ema sich auch festgesetzt, Qass Schwestern
Interessi]erte Eeser. amın wırd OQıe 1N — 11UT für Gottesiochn hzw. UMSONST DE-
nerkirchliche Perspektive verlassen. IIe arbeıtet en uch Qas SM mMT nıcht
Kongregationen werden m1t iIhrer atıg- IIe eiNzelne Schwester Thlielt keinen
keıt (Erziehung, Krankenpflege, 1SS10N Lohn, ohl aber erzlelte die (jemeln-
USW.) ın den Kontext der nNnNı]ıederlandalı- schaft Einkünfte ür Qie Arbeit Als
schen Kırche und Gesellschaft eSsteE e1sple AJlente Oie 1837 ın Holland
ES werden auch die Stellungnahmen gegründete Kongregatiıon „Schwestern
ausgetretener Ordensleute hberücksich- Unserer Lieben Frau VO  — der arm-
t1gt IIe Forschergruppe tellte fest, herzigkeıt“ IIe Schwestern
Qass vIele Archive bereinigt wurden. S1e sehen sich selhst als modern, reifen
enthielten 11UT Maternlal, welches INan abher ın Öffentlichen Darstellungen,
für &e1inNne harmonıisierende Geschichts- wWIe he] Auftritten 1m Fernsehshows,
schreibung verwenden konnte. Deshalb ın 1hrem Museum oder hel e1inem für
Mmusstien auch Quellen und Schriften OQıe Gemeinschaft errichteten Denkmal
AUS ıcht-Ordensarchiven herange- („Sisters f teel“ ın Tilburg auf VOT-—

werden. ES wWar problematisch, konzıllare Präsentatlonsformen zurück.
OQıe Ordensgemeinschaften ach Ihren Uurc dQas Iragen Ce1INES Ordensgewands
gelstlichen Wurzeln unterscheiden, ın Öffentlichen Auftntten wIrd ONTL-
OQıe ın bisherigen Darstellungen über- NuntÄt ZUr Vergangenheit suggenert. Je
akzentulert wurden. Bernefen sich OQıe ach Situahon wırd auf dIie ONUNUILA
Gemeinschaften doch hauptsächlich auf Oder OQıe Veränderung zurückgegriffen.
die Franzıskus- und Augustinusregel. 1es rührt vIelleicht er, Qass Oie
In der Praxıs unterschleden S1e sich Erneuerung ın den 1960er und 19 /0Oer
hıs Zzu /weılten Vatiıkanıschen Konzil Jahren VOTl auben (Feministische Theo-
allerdings nıcht, weIl &e1INe neoscholastı- og]e, Sozlologle etC.) OQıe (Jemeın-
sche usrichtun: dommIerte. schaft herangetragen wurde. ES esteht
/u Qd1esem Projekt chloss sich e1in Ae Gefahr, &e1INe CUuUuC Vergangenheit
beıtrag VO  — Marjet er (Nijmegen) konstruleren. SO sreilt Alese Kongre-
d  $ welcher OQıe „Erneuerungsfalle” als gatıon ın der Gegenwart OQıe Tradıtion
Problem ausführlich darstellte In der der Menschenrechte als durchgängiges
„Oral hıstory” wurde eudlıc Qass dIie gelstliches Ziel auf. Historniker mMUusSsSsen
ZeIlt VOT dem /ZweIlten Vatikanıschen als Außenstehende Adiesen 5Spagat hzw.

Adilese he] der Geschichtsschrei-Konzil Uurc dIie Brille der Erneuerung
wahrgenommen wurde. 1ele Mythen bung berücksichtgen.
wurden ınfach unreflektiert über- Der Benediktiner-Pater Johannes Scha-
LOIMMMMNMEN. SO fın B., Qass ın den 1960er hber (Ottobeuren) tellte einen Zugang
Jahren hbesonders vIele Schwestern dIie ZUT Ordensgeschichte über AIie 110-
Ordensgemeinschaft verleßen. Faktum sophle dQar Ausgehend VO  — den KON-
1st aber, AQass ın vIelen Gemeinschaften ziılskonstHtUNONen uUumen genti1um und
gerade zwıschen 1910 und 1930 J1el Perfectae carıtalıs machte CT andel98

aus der Sicht der von der Arbeit der 

Schwestern Betroffenen und um das 

tägliche (religiöse) Leben der Schwes-

tern selbst. Zielgruppe sind am Thema 

interessierte Leser. Damit wird die in-

nerkirchliche Perspektive verlassen. Die 

Kongregationen werden mit ihrer Tätig-

keit (Erziehung, Krankenpfl ege, Mission 

usw.) in den Kontext der niederländi-

schen Kirche und Gesellschaft gestellt. 

Es werden auch die Stellungnahmen 

ausgetretener Ordensleute berücksich-

tigt. Die Forschergruppe stellte fest, 

dass viele Archive bereinigt wurden. Sie 

enthielten nur Material, welches man 

für eine harmonisierende Geschichts-

schreibung verwenden konnte. Deshalb 

mussten auch Quellen und Schriften 

aus Nicht-Ordensarchiven herange-

zogen werden. Es war problematisch, 

die Ordensgemeinschaften nach ihren 

geistlichen Wurzeln zu unterscheiden, 

die in bisherigen Darstellungen über-

akzentuiert wurden. Beriefen sich die 

Gemeinschaften doch hauptsächlich auf 

die Franziskus- und Augustinusregel. 

In der Praxis unterschieden sie sich 

bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil 

allerdings nicht, weil eine neoscholasti-

sche Ausrichtung dominierte.

Zu diesem Projekt schloss sich ein 

Beitrag von Marjet Derks (Nijmegen) 

an, welcher die „Erneuerungsfalle“ als 

Problem ausführlich darstellte. In der 

„Oral history“ wurde deutlich, dass die 

Zeit vor dem Zweiten Vatikanischen 

Konzil durch die Brille der Erneuerung 

wahrgenommen wurde. Viele Mythen 

wurden einfach unreflektiert über-

nommen. So z. B., dass in den 1960er 

Jahren besonders viele Schwestern die 

Ordensgemeinschaft verließen. Faktum 

ist aber, dass in vielen Gemeinschaften 

gerade zwischen 1910 und 1930 viel 

mehr Kandidatinnen gingen als blieben. 

Viele angebliche Tatsachen hatten sich 

als Allgemeinwissen verfestigt. Es hatte 

sich auch festgesetzt, dass Schwestern 

nur für Gotteslohn bzw. umsonst ge-

arbeitet haben. Auch das stimmt nicht. 

Die einzelne Schwester erhielt keinen 

Lohn, wohl aber erzielte die Gemein-

schaft Einkünfte für die Arbeit. Als 

Beispiel diente die 1832 in Holland 

gegründete Kongregation „Schwestern 

Unserer Lieben Frau von der Barm-

herzigkeit“ (SCMM). Die Schwestern 

sehen sich selbst als modern, greifen 

aber in öffentlichen Darstellungen, 

wie bei Auftritten im Fernsehshows, 

in ihrem Museum oder bei einem für 

die Gemeinschaft errichteten Denkmal 

(„Sisters of Steel“ in Tilburg) auf vor-

konziliare Präsentationsformen zurück. 

Durch das Tragen eines Ordensgewands 

in öff entlichen Auftritten wird Konti-

nuität zur Vergangenheit suggeriert. Je 

nach Situation wird auf die Kontinuität 

oder die Veränderung zurückgegriff en. 

Dies rührt vielleicht daher, dass die 

Erneuerung in den 1960er und 1970er 

Jahren von außen (Feministische Theo-

logie, Soziologie etc.) an die Gemein-

schaft herangetragen wurde. Es besteht 

die Gefahr, eine neue Vergangenheit zu 

konstruieren. So greift diese Kongre-

gation in der Gegenwart die Tradition 

der Menschenrechte als durchgängiges 

geistliches Ziel auf. Historiker müssen 

als Außenstehende diesen Spagat bzw. 

diese Falle bei der Geschichtsschrei-

bung berücksichtigen.

Der Benediktiner-Pater Johannes Scha-

ber (Ottobeuren) stellte einen Zugang 

zur Ordensgeschichte über die Philo-

sophie dar. Ausgehend von den Kon-

zilskonstitutionen Lumen gentium und 

Perfectae caritatis machte er Wandel 



Ursprung fest Fıne Erneuerung des Thielt der Ordensname SCeINeN angeE-
Ordenslebens kann 11UrTr urc Ae Rück- alz ın den deutschen erso-
kehr ZU rsprun hbzw. den Anfän- naldokumenten wIeder zurück.
gen statlthinden. Ihe e er Kegeln Über 4 45() TE katholische 1SS10N
1sT dQas Evangel]ıum. annn kommt AIie ın apan gab ealte LÖffler (Dresden)
RKückbesinnung auf den e1s des ()r- einen knappen Überhlick. In den MIıt-
densgründers/der Ordensgründerm. Nur telpunkt tellte S1P als Sichtbare Zeugen
Uurc OQıe RKückbesinnung auf dQas Ur- der 1SS10N CNTISTCHE Kırchenbauten
sprungscharısma kann C1INe passun: hbzw. Goftftescdiensträume. In e1ner ersten

(Modernisierun vorgenomm WT — Missionsphase 1 und ahrhun- r  Uden In Ce1nNer retrospektuven Fragestel- dert begonnen VO  — esuılten Tand
lung kann INan sich des rsprungs VCI- der katholische Glaube ın apan Ver-
gewIlssern und prospektiv Iragen, W AS breitung. eine Unterdrückung hbzw.
Qas eue 1st, ETW. e1nem Bettelorden SC1IN Schattendasein äanderte sıch erSsST UQ IU LIJUUSEU
1m Vergleich den Benediktinern. IIe wIeder 1 Jahrhundert, als apan
Erneuerung des Ordenslebens urc CUuUuCcC Kontakte ZUr westlichen Welt
uc ZU rsprun un Tun- knüpfte (Sog Ungleiche erträge) und
dungscharısma nthebht den Historiker andere Ordensgemeinschaften ın apan
aher nıcht des roblems, einen Anfang Fuß fassten. In Qleser Zeıt wurde VOT

hbzw. Ursprung SeiIzen mussen, WIE fın em neoromanısche und neogotsche
urc &e1iNe Gründungsgestalt. Architektur ach apan importiert. Ihe

BIısS ZU!r Anderung des Passgesetzes Japaner selhst sträubten sich
Jul1 2007 konnte ın der Bundesre- OQıe Übernahme Japanıscher iIcM1ıLeK-

publık ın Oie Personaldokumente e1in turelemente ın Kirchenbauten. eute
Ordens- Oder Künstlername eingetra- Sind ın apan vVIele Kirchenbauten VOT

gen werden. Mıt dem WegfTall AQleser Architekten AUS Deutschland und der
Möglıc  e1 1sT W Ordensleuten nicht chwe1l7z ınden Der Vortrag 1sT en
mehr möglich, ihre oppelte IdenOtät Ausschnitt Ce1INES Dissertatlionsprojektes
Zivil- und Ordensname) mitlich nach- Zzu chrstlichen Sakralbau ın apan.
zuwelısen. (i)sela Fleckenstein Ööln) Ihe Don OSCO Schwester arıa aul
tellte AIie Qaraus für Ordensleute (1 — (Vöcklabruc warft ın lIhrem Referat,
wachsenden Nachteille 1 rechtlichen, dem Aspekt der Nähe un DI-
praktischen und theologischen Bereich Z, einen 1C auf Qas Verhältnis
cQar Uurc TOTesSTe der Deutschen ()r- zwıischen den Salesilanern Don BOsScOs
densobernkonferenz, der DP-Fra  10n (gegründet 1859 und den Don OSCO
SOWIE eInN1Iger SPD-Abgeordneter WUT- Schwestern (gegründet 1877 als Töch-
den OQie Anderungen 1m Passgesetz ter arıa der risten) WIıe OQıe
wIeder zurückgenommen, Qass a h Saleslaner he] der männlichen Jugend
(1 November 2011 Ordens- und Unst- hatten Ae Schwestern dIie Aufgabe der
ername wIieder eingetragen werden Erziehung und Bıldung der weIiblichen
können. Obwohl Ordensleute ın der Jugend. Don OSCO selhst hatte schon
Bundesrepublı &e1INe Minderheit hılden 1877 Kegeln für den Umgang zwıischen
und W ın Tast en anderen ändern hbeiden Ordenszweigen verfasst, we1ll
der Europäischen NıoOnN unu  1cC 1st, Schwestern ın den Männerklöstern OQıe
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am Ursprung fest. Eine Erneuerung des 

Ordenslebens kann nur durch die Rück-

kehr zum Ursprung bzw. zu den Anfän-

gen stattfi nden. Die Regel aller Regeln 

ist das Evangelium. Dann kommt die 

Rückbesinnung auf den Geist des Or-

densgründers/der Ordensgründerin. Nur 

durch die Rückbesinnung auf das Ur-

sprungscharisma kann eine Anpassung 

(Modernisierung) vorgenommen wer-

den. In einer retrospektiven Fragestel-

lung kann man sich des Ursprungs ver-

gewissern und prospektiv fragen, was 

das Neue ist, etwa an einem Bettelorden 

im Vergleich zu den Benediktinern. Die 

Erneuerung des Ordenslebens durch 

Rückkehr zum Ursprung und Grün-

dungscharisma enthebt den Historiker 

aber nicht des Problems, einen Anfang 

bzw. Ursprung setzen zu müssen, wie z. 

B. durch eine Gründungsgestalt.

Bis zur Änderung des Passgesetzes am 

20. Juli 2007 konnte in der Bundesre-

publik in die Personaldokumente ein 

Ordens- oder Künstlername eingetra-

gen werden. Mit dem Wegfall dieser 

Möglichkeit ist es Ordensleuten nicht 

mehr möglich, ihre doppelte Identität 

(Zivil- und Ordensname) amtlich nach-

zuweisen. Gisela Fleckenstein (Köln) 

stellte die daraus für Ordensleute er-

wachsenden Nachteile im rechtlichen, 

praktischen und theologischen Bereich 

dar. Durch Proteste der Deutschen Or-

densobernkonferenz, der FDP-Fraktion 

sowie einiger SPD-Abgeordneter wur-

den die Änderungen im Passgesetz 

wieder zurückgenommen, so dass ab 

01. November 2011 Ordens- und Künst-

lername wieder eingetragen werden 

können. Obwohl Ordensleute in der 

Bundesrepublik eine Minderheit bilden 

und es in fast allen anderen Ländern 

der Europäischen Union unüblich ist, 

erhielt der Ordensname seinen ange-

stammten Platz in den deutschen Perso-

naldokumenten wieder zurück.

Über 450 Jahre katholische Mission 

in Japan gab Beate Löffler (Dresden) 

einen knappen Überblick. In den Mit-

telpunkt stellte sie als sichtbare Zeugen 

der Mission christliche Kirchenbauten 

bzw. Gottesdiensträume. In einer ersten 

Missionsphase im 16. und 17. Jahrhun-

dert – begonnen von Jesuiten – fand 

der katholische Glaube in Japan Ver-

breitung. Seine Unterdrückung bzw. 

sein Schattendasein änderte sich erst 

wieder im 19. Jahrhundert, als Japan 

neue Kontakte zur westlichen Welt 

knüpfte (sog. Ungleiche Verträge) und 

andere Ordensgemeinschaften in Japan 

Fuß fassten. In dieser Zeit wurde vor 

allem neoromanische und neogotische 

Architektur nach Japan importiert. Die 

Japaner selbst sträubten sich gegen 

die Übernahme japanischer Architek-

turelemente in Kirchenbauten. Heute 

sind in Japan viele Kirchenbauten von 

Architekten aus Deutschland und der 

Schweiz zu fi nden. Der Vortrag ist ein 

Ausschnitt eines Dissertationsprojektes 

zum christlichen Sakralbau in Japan.

Die Don Bosco Schwester Maria Maul 

(Vöcklabruck) warf in ihrem Referat, 

unter dem Aspekt der Nähe und Di-

stanz, einen Blick auf das Verhältnis 

zwischen den Salesianern Don Boscos 

(gegründet 1859) und den Don Bosco 

Schwestern (gegründet 1872 als Töch-

ter Mariä Hilfe der Christen). Wie die 

Salesianer bei der männlichen Jugend 

hatten die Schwestern die Aufgabe der 

Erziehung und Bildung der weiblichen 

Jugend. Don Bosco selbst hatte schon 

1877 Regeln für den Umgang zwischen 

beiden Ordenszweigen verfasst, weil 

Schwestern in den Männerklöstern die 
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„Ördenskorrespondenz“ OQıe veränderte wurde ach Kom zıulert, ZWarT VOT em
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Grffen Frauenorden Qie (Chance ZUT rich Wıilhelm er als Dichter. BIısS
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Haushaltsführung übernahmen. Die 

Schwestern wurden 1906 rechtlich 

selbstständig. Die Patres waren immer 

die Seelsorger der Schwestern. Man un-

terstützte sich gegenseitig, was teilweise 

zu Spannungen führte. In Deutschland 

und Österreich haben die beiden Orden 

heute ein ausgewogenes Verhältnis zwi-

schen Nähe und Distzanz erreicht.

Die Wandlungsprozesse katholischer 

apostolisch-tätiger Frauenorden in der 

Bundesrepublik in den 1960er und 

1970er Jahren sind das Thema eines 

Dissertationsvorhabens von Kirsten 

Gläsel (Bochum). Mit einem Blick auf 

die sog. Ordenskrise bis zur Würzburger 

Synode möchte sie in der Analyse von 

Debatten über Transformationsprozes-

se der Frauenorden in der Zeitschrift 

„Ordenskorrespondenz“ die veränderte 

Rolle der Ordensfrau betrachten. Die 

theoretischen Reflexionen sollen mit 

praktischen Beispielen (Ursulinen und 

Schwestern vom Guten Hirten) gespie-

gelt werden. In die Betrachtung soll 

der sozialgeschichtliche Hintergrund 

der Bundesrepublik mit einem beson-

deren Fokus auf die Emanzipation der 

Frau, die 1968er Bewegung der Bil-

dungsdebatte bzw. –reform einbezogen 

werden. Wie wurden diese Strömungen 

im Hinblick auf das Aggiornamento 

des Zweiten Vatikanischen Konzils in 

den Frauenorden rezipiert? Wer oder 

was war für die Krise verantwortlich? 

Griffen Frauenorden die Chance zur 

Erneuerung und Anpassung an die Mo-

derne auf?

Einen tiefen Einblick in das Innenle-

ben einer Gemeinschaft gab Erik Soder 

von Güldenstubbe (Würzburg). Der 

von seinem Bischof mit weitgehenden 

Rechten ausgestattete erste Spiritual 

(geistlicher Begleiter) der Kongregation 

der Töchter des allerheiligsten Erlösers, 

Konrad Hock (1868-1935), wollte das 

geistliche Leben der sehr auf die Kran-

kenpfl egepraxis ausgerichteten Schwes-

tern tiefgreifend erneuern. Hock führte 

mit der Mädchenbildung einen neuen 

Tätigkeitsbereich in der Gemeinschaft 

ein. Dies sahen einige Schwestern als 

Widerspruch zu ihren ursprünglichen 

Aufgaben an. Hock schlug vergeblich 

eine ihm wohl gesonnene Schwester zur 

Generaloberin vor. Der Spiritual trat ab 

und übernahm erfolgreich eine Pfarrei. 

Doch gegen den Willen seines Nach-

folgers wählten ihn viele Schwestern 

immer noch als Beichtvater. Es kam zum 

Eklat, als ihm sein Nachfolger Unregel-

mäßigkeiten im Umgang mit den Frau-

en unterstellte und denunzierte. Hock 

wurde nach Rom zitiert, zwar von allem 

Verdacht frei gesprochen, aber doch 

für zwei Jahre in einem Demeritenhaus 

interniert. Hock war auch als viel geach-

teter Schriftsteller tätig. Tragisch war, 

dass seine erwiesene Unschuld weder 

dem Würzburger Diözesanklerus noch 

den Erlöserschwestern mitgeteilt wurde. 

Seitens der Diözese wollte man kein 

weiteres Aufsehen erregen und der Bi-

schof entzog sich den Anordnungen der 

vatikanischen Behörden, die über wi-

dersprüchliche Aussagen irritiert waren, 

nach einer weiteren Untersuchung.

Das Versepos „Dreizehnlinden“ begrün-

dete 1878 den Ruhm des Arztes Fried-

rich Wilhelm Weber als Dichter. Bis zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts war das 

Werk ein Bestseller und war – mit Un-

terbrechung durch die NS-Zeit – lange 

Jahre als Schullektüre verankert. Der 

Salesianer Norbert Wolff  (Benediktbeu-

ern) ordnete die Dichtung über das ima-

ginäre karolingische „Modellkloster“ an 

der Weser, in dem Gewalt durch Liebe 



überwunden wurde, ın SC1INE hlistor1- SCENUTZT. Reimund aas öln, Münster,
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1803 sSäkulanslert. Der hıs heute ernal- Westen verdächtgt, VO Bezirksgericht
ten gebliebene Altenberger Dom wurde Frankfurt/Oder mehrJjährigen (1e-
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überwunden wurde, in seine histori-

schen Kontexte der Entstehungs- und 

Rezeptionszeit ein. Die Veröffentli-

chung fällt mit der beginnenden Wende 

im Kulturkampf zusammen. Wolff  hält 

das sprachlich nicht einfache Epos für 

eine unter ordensgeschichtlichen As-

pekten heute noch gewinnbringende 

Lektüre. Eine Betrachtung der Theologie 

Friedrich Wilhelm Webers ist ein Desi-

derat der Forschung.

Wolfgang Schaffer (Köln) gab einen 

Überblick über die Ordensgemein-

schaften in der Erzdiözese Freiburg 

zwischen 1918 und 1965. In diesem 

Zeitraum gab es 1714 Niederlassungen. 

Die Ordenslandschaft im Erzbistum 

veränderte sich mit der Verabschiedung 

der Weimarer Reichsverfassung gravie-

rend, weil erst jetzt wieder Männeror-

den zugelassen waren, die zuvor nur 

in Hohenzollern Fuß fassen konnten. 

Diese übernahmen in der Regel Aufga-

ben in der Seelsorgsaushilfe und in der 

Wallfahrt. Die Bereiche Schule, Bildung 

und Karitas wurden von Schwestern-

gemeinschaften abgedeckt. Nach dem 

Ende des Ersten Weltkrieges errichteten 

französische Kongregationen aufgrund 

der neuen Grenzen auch Mutterhäuser 

auf deutschem Gebiet. Zahlenmäßig er-

reichten die Ordensgemeinschaften um 

1960 ihren Höhepunkt. Die Studie ist 

Teil der geplanten Freiburger Bistums-

geschichte.

Das ehemalige Zisterzienserkloster 

Altenberg im Bergischen Land wurde 

1803 säkularisiert. Der bis heute erhal-

ten gebliebene Altenberger Dom wurde 

1857 durch den preußischen König 

Friedrich Wilhelm IV. zur Simultan-

kirche bestimmt und wird mit genau 

festgelegten Zeiten als evangelische 

und katholische Kirche gemeinsam 

genutzt. Reimund Haas (Köln, Münster, 

Essen) berichtete über den gescheiterten 

Versuch, zwischen 1955-1958 wieder 

Zisterzienser aus Seligenporten in Al-

tenberg anzusiedeln. Die Initiative ging 

von Zisterziensern aus, für die eine Nie-

derlassung im Erzbistum Köln wegen 

möglicher finanzieller Unterstützung 

interessant war. Erzbischof und Gene-

ralvikariat erklärten sich einverstanden, 

doch die Evangelische Landeskirche 

und die nordrhein-westfälische Lan-

desregierung, die 1956 gerade zu einer 

SPD/FDP-Koalition wechselte, befürch-

teten eine Verdrängung der Evange-

lischen aus dem Dom und man ging 

soweit, dass eine Wiederansiedlung der 

Mönche dem „konfessionellen Frieden 

abträglich“ sei.

Kontakt

Siehe gedruckte Ausgabe.

Im Juli 1958 nahm die Volkspolizei der 

DDR in der Niederlassung der Jesuiten 

in Biesdorf (Berlin) vier Jesuitenpat-

res fest, die u.a. der Spionage für den 

Westen verdächtigt, vom Bezirksgericht 

Frankfurt/Oder zu mehrjährigen Ge-

fängnisstrafen mit Isolierungshaft im 

Zuchthaus Bautzen verurteilt wurden. 

Über den sog. „Biesdorfer Jesuiten-

prozess“ berichtete Clemens Brodkorb 

(München), der in mehreren Archiven 



relevante Archivallen durchgesehen AUS den Archivalien hervorgeht,
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relevante Archivalien durchgesehen 

hat. Der Prozess hatte eine einschüch-

ternde Wirkung auf die weitere Tätig-

keit der Jesuiten. Dieser einzige politi-

sche Prozess gegen katholische Priester 

in der DDR steht zugleich exemplarisch 

für viele aus den gleichen Gründen ge-

führte Prozesse gegen DDR-Bürger, in 

denen der Machtanspruch des SED-Un-

rechtsregimes demonstriert wurde. Wie 

aus den Archivalien hervorgeht, waren 

die Vorwürfe und die Festnahme vom 

Ministerium für Staatssicherheit von 

langer Hand vorbereitet. 1991 wurde 

der einzig noch lebende Pater in einem 

Verfahren rehabilitiert.

Die nächste Tagung des Arbeitskreises 
fi ndet vom 4. bis 6. Februar 2011 in 
Vallendar statt. 

Konferenzübersicht:

• Dr. Gisela Fleckenstein (Köln): „Man ruft dich mit einem neuen Namen ....“. Zur 

doppelten Identität von Ordensleuten

• Prof. Dr. Annelies van Heijst (Tilburg): Hermeneutical and methodological chal-

lenges in the research of charitable congregations of Dutch nuns in the 19th 

and 20th century

• Dr. Marjet Derks (Nijmegen): The renewal trap. The dominance of the 1960s 

perspective in the historical representations of charitable congregations of 

nuns

• Johannes Schaber OSB, Ottobeuren: Ordensgründungen als Ursprung und An-

fang. Philosophische Refl exionen zur Deutung und Wertung von Ordensgrün-

dungen

• Beate Löffl  er (Dresden): Fremd und Eigen. Die katholische Mission in Japan und 

ihre Kirchen

• Dr. Maria Maul FMA (Vöcklabruck): Welche Nähe und Distanz? Ein-Blick in das 

Verhältnis von Salesianern und Don Bosco Schwestern zurzeit von Provinzial 

P. Dr. Franz Xaver Niedermayer und Provinzoberin Sr. Alba Deambrosis

• Kirsten Gläsel (Bochum): Wandlungsprozesse katholischer Frauenorden in 

Deutschland im 20. Jahrhundert

• Erik Soder von Güldenstubbe (Würzburg): Konrad Hock, der erste Spiritual der 

Erlöserschwestern in Würzburg – Notizen zu seinem Leben und seinen geistli-

chen Schriften

• Prof. Dr. Norbert Wolff  SDB (Benediktbeuern): „Modellkloster“ Dreizehnlinden

• Dr. Wolfgang Schaff er (Köln): Ordensgemeinschaften in der Erzdiözese Freiburg 

1918-1965

• Prof. Dr. Reimund Haas (Köln): „ist dem konfessionellen Frieden abträglich“. 

Der gescheiterte Versuch der Cistercienser einer Wiederansiedlung in Altenberg 

1955-1958

• Dr. Clemens Brodkorb (München): Der „Biesdorfer Jesuitenprozess“ 1958
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den Öpferstock für Antonlusbrote nicht und WIE
dQas O  1 Kesponsorium verdeutlicht hıtten 1mM mMer Zeugendes 181

wIeder Menschen den eiligen SC1INE he] der
ucC ach Verlorengegangenem. Antonius
Justin Lang stellt Qd1lesen Mannn ın SEeEINeEmM Buch \40) ET
entsprechend den drel Hauptkapıteln en, Werk
und Kult VOT. el 1sT dem UTlOor OQıe gemeinsame
Darstellun: VO  — geschichtlicher Tatsächlichkeit und
kultüscher Dimension 41S0O C1INe Verbindung VOTl (1e-
schichte und Legende Qas Hauptanliegen. r  U/fu bBegınn wırd der Eeser über dIie Biographie des 1195
ın Lissabon m1t dem amen Fernando Geborenen 1S5|  NI 9Q / 8-3-9 43656484 -946
terrichtet. er rfährt 1ler über OQıe Tamılale erkun FUR ”2 90
des eiligen SOWIE über landestypische Besonderhe1i-
ten, über den 1nNniıIrı ın den Augustinerorden und
OQıe ZeıIlt der theologischen Schulungen. WeIılter wırd
hberichtet über den Übertritt den Franzıskanern und SeEINen urgaben ın Qieser ()r-
densgemelmnschaflt. Änton1ius oquenz und SC1INer theologischen Bildung 1st ( DE-
schuldet, AQass CT SC1INE Mitbrüder als erster theologischer Lehrer AMeser Gemeinschaft
unterrichtet und als rediger für dIie 1SS10N der Waldenser und Katharer eingesetzt
WITd. Nach dem Tod des OÖrdensgründers verlagert sich dQas Irken des NIONIUS als 21871518
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Provinzilalmmister der Komagna ach ua In der Nähe AMeser SsUrbt
CT Jun1ı 1231
Justin Lang hbezeichnet den eiligen ın Abgrenzung e1nem andwerker als einen
undwerker (51) und stellt ıhn SOM hbereıts Begınn des apıtels über dQas Werk
als eloquenten rediger cQar enn en COLOSE ın wIssenschaftlicher Hinsicht 1st 1073103

Im Responsorium zu Ehren des heiligen Antonius von 

Padua heißt es: „Meer und Bande sinken nieder/ Bei 

des Wundermanns Gewalt,/ Sucht verlorne Hab‘ und 

Glieder/ Und erlangt sie jung und alt.“(91) Der hl. An-

tonius gilt als Volksheiliger. Selten kennt eine Kirche 

den Opferstock für Antoniusbrote nicht und – wie 

das obige Responsorium verdeutlicht – bitten immer 

wieder Menschen den Heiligen um seine Hilfe bei der 

Suche nach Verlorengegangenem. 

Justin Lang stellt diesen Mann in seinem Buch 

entsprechend den drei Hauptkapiteln Leben, Werk 

und Kult vor. Dabei ist dem Autor die gemeinsame 

Darstellung von geschichtlicher Tatsächlichkeit und 

kultischer Dimension – also eine Verbindung von Ge-

schichte und Legende – das Hauptanliegen. 

Zu Beginn wird der Leser über die Biographie des 1195 

in Lissabon mit dem Namen Fernando Geborenen un-

terrichtet. Er erfährt hier über die familiale Herkunft 

des Heiligen sowie über landestypische Besonderhei-

ten, über den Eintritt in den Augustinerorden und 

die Zeit der theologischen Schulungen. Weiter wird 

berichtet über den Übertritt zu den Franziskanern und seinen Aufgaben in dieser Or-

densgemeinschaft. Antonius‘ Eloquenz und seiner theologischen Bildung ist es ge-

schuldet, dass er seine Mitbrüder als erster theologischer Lehrer dieser Gemeinschaft 

unterrichtet und als Prediger für die Mission der Waldenser und Katharer eingesetzt 

wird. Nach dem Tod des Ordensgründers verlagert sich das Wirken des Antonius als 

neuer Provinzialminister der Romagna nach Padua. In der Nähe dieser Stadt stirbt 

er am 13. Juni 1231.

Justin Lang bezeichnet den Heiligen in Abgrenzung zu einem Handwerker als einen 

Mundwerker (51) und stellt ihn somit bereits zu Beginn des Kapitels über das Werk 

als eloquenten Prediger dar. Denn ein Theologe in wissenschaftlicher Hinsicht ist 

Neue Bücher

Justin Lang

Antonius von Padua begegnen
Augsburg: Sankt Ulrich, 2007 – 128 S. – Zeugen des Glaubens.

ISBN 978-3-936484-946
EUR 12.90
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NIONIUS nicht, alUur 1st SC1INE Theologle Jel schr auf dIie Anwendung edacht
Lang stellt ın Ad1esem Kapıtel weIlterführend den Predigtcharakter des 1946 ZU

Kıiırchenlehrer ernannten Mannes dar azu Qdienen ı1hm OQıe CPYMONES AOMINICA-
Fes et festivt ad fidem recogniıtt CUHYTANTIDUS (Costa/Frasson/Luisetto adua)
und der Band der Franzıskanıischen Quellenschriften Tehrer des Evangeliums.
Ausgewä  € erfe AUSs den Predigten des NTONLUS DON ua Clasen
Werl/Westfalen). SO werden beisplelhaft Auszüge Ce1nNer Predigt ZU!r Textstelle des
Gleichnisses des barmherzigen Samarıters dargeste. und hinsiıchtlich des N-
deliegenden vIerfachen exegetischen lextsinns untersucht. ES werden 1 aule
Aieses apıtels wWweltere Gesichtspunkte und deren Inhalt anhand der überlheferten
Predigten vorgestellt. SO Zzu elsple. dIie TEe des eillgen den ugenden, ZU!r

Eschatologie, ZU und ZU!T (Jottesmutter Mana el 1st 0S dem UuTlor wıich-
ug, verdeutlichen, welche Ansatze und Lehren augustinischer und welche
Iranzıskanıscher erkun SINd.
Das abschließende ro Kapitel stellt Ae OAntte Dimension Aieses Buches VOT: den
Kult den eiligen AÄAnton1ius VO  — ua Ausgehend VOTl der Dynamık CE1INESs Kul-
tes allgemein wIrd Ae Verehrung des hbereıts 12737 heillggesprochenen doctor CVAall-

gel1cus’ AUS verschledenen Blickwinkeln hbetrachtet. Ausgehend VO  — der Darstellun
schnftlicher WIE bhıldlıcher Zeugn1sse, werden OQıe zugeschriebenen ompetenzen
Aieses Mannes dargestellt. uch Ae achlage Alverse Keliquien und dIie eror-
Lung ın 99-  mitskirche und Liturgie“ ( 115) Iınden Eingang ın Aieses letzte Kapıtel Lang
Versaumn 0S nıcht, auch verschledene Polemiken aufzuführen, kommentTeren
und hbewerten. Eın abschließender Rückhblick fasst Qas gesamte Werk och einmal
11.

Der Versuch den ('harakter des NIONIUS VO  — ua darzustellen, elingt Justn
Lang 11UTr tellweIse. Den begınn knüsierten einse1It1gen Darstellungen des £111-
gcn, dIie sıch zumest 11UTr auf den Kult bezlehen, 111 der UuTlor C1INe Verbindung VO  —

Biographie und Kult gegenüberstellen, dem Menschen NIONIUS egegnen.
Ihe Lebensbeschreibung hleibt jJedoch hinter dem Irken des Beschnebenen auch
ın Qieser Veröffentlichung zurück. S1e verlert sıch vIelmehr ın SsOz7]1ale und weltge-
schichtliche Beschreibungen, dIie Ohne 7 welfel wichüg, aher Oft ausladend SINd.
18 mag der schwiengen Quellenlage Negen. 1ese wIrd aher erst 1 eizten Ka-
pite WITKIIC eindeutlg dargestellt; &e1iNe Beschreibung begınn ware wünschens-
WEeITt uch Ae Platziıerun VOTl Dehnitonen und Erklärungen 1m Textverlauf SsSind
für den nıcht vorgebildeten eser (der AÄAnton1ius 41S0O Qas Mal egegnen ıll
unvorteilhaft. Begriffe und mMetihOodıSsche Vorgehensweilsen werden erwähnt und VCI-

wandt, hbevor S1e dQdann SeIten späater ür C1INe erste, jJedoch Späte) Erklärung
aufgegriffen werden.
Justin Lang elingt ( mıt Ad1esem Buch C1INe begegnung zwıischen eser und £111-
gem SCHMAalTien. Eıne begegnung. Fıne begegnung der, 111 I1Nan den Thau-

WITKIIC kennenlemen und dQas Geheimnis AMeses Kirchenlehrers erfahren,
och welıtere, andere folgen MUSSeEeN. Das Buch mo vVIert weıteren Treffen m1t
NIONIUS VO  — ua

104 Christoph104

Antonius nicht, dafür ist seine Theologie viel zu sehr auf die Anwendung bedacht. 

Lang stellt in diesem Kapitel weiterführend den Predigtcharakter des 1946 zum 

Kirchenlehrer ernannten Mannes dar. Dazu dienen ihm die Sermones dominica-
les et festivi ad fi dem recogniti curantibus (Costa/Frasson/Luisetto (1979): Padua) 

und der 4. Band der Franziskanischen Quellenschriften: Lehrer des Evangeliums. 
Ausgewählte Texte aus den Predigten des hl. Antonius von Padua (Clasen (1954): 

Werl/Westfalen). So werden beispielhaft Auszüge einer Predigt zur Textstelle des 

Gleichnisses des barmherzigen Samariters dargestellt und hinsichtlich des zugrun-

deliegenden vierfachen exegetischen Textsinns untersucht. Es werden im Laufe 

dieses Kapitels weitere Gesichtspunkte und deren Inhalt anhand der überlieferten 

Predigten vorgestellt. So zum Beispiel die Lehre des Heiligen zu den Tugenden, zur 

Eschatologie, zum Gebet und zur Gottesmutter Maria. Dabei ist es dem Autor wich-

tig, stets zu verdeutlichen, welche Ansätze und Lehren augustinischer und welche 

franziskanischer Herkunft sind. 

Das abschließende große Kapitel stellt die dritte Dimension dieses Buches vor: den 

Kult um den heiligen Antonius von Padua. Ausgehend von der Dynamik eines Kul-

tes allgemein wird die Verehrung des bereits 1232 heiliggesprochenen ‚doctor evan-

gelicus‘ aus verschiedenen Blickwinkeln betrachtet. Ausgehend von der Darstellung 

schriftlicher wie bildlicher Zeugnisse, werden die zugeschriebenen Kompetenzen 

dieses Mannes dargestellt. Auch die Sachlage um diverse Reliquien und die Veror-

tung in „Amtskirche und Liturgie“(115) fi nden Eingang in dieses letzte Kapitel. Lang 

versäumt es nicht, auch verschiedene Polemiken aufzuführen, zu kommentieren 

und zu bewerten. Ein abschließender Rückblick fasst das gesamte Werk noch einmal 

zusammen.

Der Versuch den Charakter des Antonius von Padua darzustellen, gelingt Justin 

Lang nur teilweise. Den zu Beginn kritisierten einseitigen Darstellungen des Heili-

gen, die sich zumeist nur auf den Kult beziehen, will der Autor eine Verbindung von 

Biographie und Kult gegenüberstellen, um so dem Menschen Antonius zu begegnen. 

Die Lebensbeschreibung bleibt jedoch hinter dem Wirken des Beschriebenen auch 

in dieser Veröff entlichung zurück. Sie verliert sich vielmehr in soziale und weltge-

schichtliche Beschreibungen, die ohne Zweifel wichtig, aber oft zu ausladend sind. 

Dies mag an der schwierigen Quellenlage liegen. Diese wird aber erst im letzten Ka-

pitel wirklich eindeutig dargestellt; eine Beschreibung zu Beginn wäre wünschens-

wert. Auch die Platzierung von Defi nitionen und Erklärungen im Textverlauf sind 

für den nicht vorgebildeten Leser (der Antonius also das erste Mal begegnen will) 

unvorteilhaft. Begriff e und methodische Vorgehensweisen werden erwähnt und ver-

wandt, bevor sie dann Seiten später erneut für eine (erste, jedoch späte) Erklärung 

aufgegriff en werden.

Justin Lang gelingt es mit diesem Buch eine Begegnung zwischen Leser und Heili-

gem zu schaff en. Eine erste Begegnung. Eine Begegnung der, will man den Thau-

maturgen wirklich kennenlernen und das Geheimnis dieses Kirchenlehrers erfahren, 

noch weitere, andere folgen müssen. Das Buch motiviert zu weiteren Treff en mit 

Antonius von Padua. 

                 Christoph Nette 



Larla agg!
Frauenklöster mM opätmittelalter
| ıe Kırchen der Klarıssen Yiala DDomnıkanerinnen
m Uund ahrhundert
Hetersberg: Mıchael ( 06 301 Studien ZUIT ' nternationalen
ÄArchitektur- Yiala Kunstgeschichte, SC

Miıt iIhrer 2006 erschlenenen Habilitatnonsschrift legt
('arola C1INe systematische bauarchäologische,
funktons- und kulturgeschichtliche Untersuchung
der räumlichen Gegebenheiten VO  — Frauenklöstern
VOT. Da Ae Frauenkonvente ın der Forschung zumest WEmME  Al S08  p BAals architektonisch minderwertig galten, ex1IsSNerten l>
hıs ZU Erscheinen AQleser Arbeit 11UT ein1ıge FEI1N-
zelstudien, deren Ergebnisse Jedoch auIgrun ilhrer
begrenzten Matenalbasıs niıcht als repräasentatıv LÜr
Frauenklöster allgemein gelten konnten. Um Ihrer Un-
tersuchung er &e1INe hinreichend hreıite und eblets-

AT AT ebl vortgübergreifende Quellengrundlage eben, erfasste
('arola zunächst 140 Klarnssen- und Dominıka- 5  NI 9 / 8-3-8365568-00 99
nernnnenkıirchen des und Jahrhunderts AUS den FUR 5900
hemals deutschen, ıtahenıschen und osteuropäischen
Ordensprovinzen bauarchäologischen Gesichts-
unkten. rtenNuUumM für Ae ulnahme ın dQas Untersu-
chungskorpus War C1INe 1 1NDLIC auf OQıe Fragestellun gute Überlieferungslage.
Uusam men mıt der 1 selhben Jahr erschlienenen Stuche VOT ('laudıa ohn au- r  UAla ohn ıttelalterlich: Klosteranlagen der /Zisterziensermmnen Architektur der
Frauenklöster 1m mıtteldeutschen Kaum, Petersberg 2006 über Ae Klosteranlagen
der /isterziensermnnen ra OQıe vorliegende Arbeiıt er substantiell Qazu be]l, Ae
sk1i77]erte Forschungslücke schließen ES elingt ('arola urc 1lTieren-
zlerte Untersuchungsparameter der 1elza der hbearbeiteten Konvente, OQıe
(Charaktenstika Jedes einzelnen Beisplels plastısch herauszuarbeıten. Ihe zanlilreichen
Grundrisspläne und Abbildungen Sind VOTl schr Qualität. Sehr eserfreundlich
1st zudem, Aass ın den Anmerkungen Ae 1m ext erwähnten Quellenbelege 1m Wort-
laut zı )ert werden.
IIe Auswertung des umfangreichen Matenals zIelt auf Ae ra ab, InwIefern sich
Ae Klausurbesummungen für dIie welilblichen Zweige der Mendikantenorden ehbenso 21871518
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WIE Ae lıturgischen Restnktonen für Frauen (Ausschluss VO TestTer- und Pre-
digtamt ın der Architektur und Ausstattung der mttelalterlichen Klanssen- und
OmMINIKAaNeHNNeNkIrchen nlederschlugen. AÄAus Qieser Problemstellun werden
präzislerende Leitiragen entfaltet, dIie dQas (Jerust der Stuchle hılden elche archl-
tektonıschen öÖsungen wurden für dIie vISUeElle Abschirmun: zwıischen den Frauen 1035105
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Mit ihrer 2006 erschienenen Habilitationsschrift legt 

Carola Jäggi eine systematische bauarchäologische, 

funktions- und kulturgeschichtliche Untersuchung 

der räumlichen Gegebenheiten von Frauenklöstern 

vor. Da die Frauenkonvente in der Forschung zumeist 

als architektonisch minderwertig galten, existierten 

bis zum Erscheinen dieser Arbeit nur einige Ein-

zelstudien, deren Ergebnisse jedoch aufgrund ihrer 

begrenzten Materialbasis nicht als repräsentativ für 

Frauenklöster allgemein gelten konnten. Um ihrer Un-

tersuchung daher eine hinreichend breite und gebiets-

übergreifende Quellengrundlage zu geben, erfasste 

Carola Jäggi zunächst 140 Klarissen- und Dominika-

nerinnenkirchen des 13. und 14. Jahrhunderts aus den 

ehemals deutschen, italienischen und osteuropäischen 

Ordensprovinzen unter bauarchäologischen Gesichts-

punkten. Kriterium für die Aufnahme in das Untersu-

chungskorpus war eine im Hinblick auf die Fragestellung gute Überlieferungslage. 

Zusammen mit der im selben Jahr erschienenen Studie von Claudia Mohn (Clau-

dia Mohn: Mittelalterliche Klosteranlagen der Zisterzienserinnen. Architektur der 

Frauenklöster im mitteldeutschen Raum, Petersberg 2006.) über die Klosteranlagen 

der Zisterzienserinnen trägt die vorliegende Arbeit daher substantiell dazu bei, die 

skizzierte Forschungslücke zu schließen. Es gelingt Carola Jäggi durch diff eren-

zierte Untersuchungsparameter trotz der Vielzahl der bearbeiteten Konvente, die 

Charakteristika jedes einzelnen Beispiels plastisch herauszuarbeiten. Die zahlreichen 

Grundrisspläne und Abbildungen sind von sehr guter Qualität. Sehr leserfreundlich 

ist zudem, dass in den Anmerkungen die im Text erwähnten Quellenbelege im Wort-

laut zitiert werden.

Die Auswertung des umfangreichen Materials zielt auf die Frage ab, inwiefern sich 

die Klausurbestimmungen für die weiblichen Zweige der Mendikantenorden ebenso 

wie die liturgischen Restriktionen für Frauen (Ausschluss vom Priester- und Pre-

digtamt) in der Architektur und Ausstattung der mittelalterlichen Klarissen- und 

Dominikanerinnenkirchen niederschlugen. Aus dieser Problemstellung werden 

präzisierende Leitfragen entfaltet, die das Gerüst der Studie bilden: Welche archi-

tektonischen Lösungen wurden für die visuelle Abschirmung zwischen den Frauen 

ISBN 978-3-86568-0099
EUR 69.00

Carola Jäggi

Frauenklöster im Spätmittelalter
Die Kirchen der Klarissen und Dominikanerinnen 
im 13. und 14. Jahrhundert.
Petersberg: Michael Imhof, 2006. – 391 S. – Studien zur internationalen 
Architektur- und Kunstgeschichte, Bd. 34.



und den Sof. anwesenden alen efunden, und WIE ermöglichten Ae TITrennvornch-
Lungen den Schwestern OQıe erforderliche Teilnhahme esSsSEC und Beichte, Ohne
Qass der Tester den Klausurbereich hetreten musste? elche spilelten OQıe
lıturgischen und künstlenischen Ausstattungen der Nonnenchöre 1m Uusammen-
hang damıit, AQass dIie Frauen dQas Altargeschehen Uurc Ae vIsuelle Abtrennung VO

Kırchenraum nicht oder 11UrTr ın schr eingeschränktem aqaße m1  .  erTolgen konnten?
Kez]plerten dIie Schwestern Ae S1P umgebenden Kunstwerke ın e1ner eIse, dIie m1t
den Ihnen auTferlegten lıturgischen Restnktonen zusammenhängen könnte (S 10)?
Ora werden Lage und Funktion der lıturgischen aume he]l den /Zisterziensern-
NCNn (Kap IL 1) SOWIE Kaumauftellung und lıturgische Eimbauten ın den rtchen der
Iranzıskanıschen und dommnıkanıschen Männerkonvente als Hintergrund d-

risch behandelt (Kap IL 2)
ur Beantwortung Qleser Leitiragen werden OQıe Klarnssen- und Dominiıkanernn-
nenkirchen ach Zeitschnitten gegliedert untersucht (Kap ID el wIird C1Ne
1el7za verschledener Faktoren berücksichügt: Ihe unterschledlichen TUNU- und
Aufrsstypen SOWIE dIie Innendisposition der rchen, Planänderungen, Bauabläufe,
künstlerische Einflüsse, Ae Auftraggeber und Auftraggeberinnen mi1t Ihren ewelll-
gen Interessenlagen SOWIE geographische und typologische Gesichtspunkte. ('arola

kommt dem rgebnIis, Aass sıch kein „Idealtypus der Frauenklosterkirche
erkennen lässt Bedeutender als 1in WIE 1mMmMer geartetes ordenstypisches ICN1-
tekturmodell dIie Auftragssıtuatlion, der nNspruc der Gründer und lokale
Bautradiıtnonen. em lässt sich OQıe hbısher VO  — der Forschung konstatlerte
ebliche Armlichkeit der Kirchenausstattung nıcht nachwelsen, denn insbesondere
Gründungen VOT Fürstinnen und Fürsten konnten architektonıisch und künstlensc
reich ausgestattet SC1IN.
Das olgende Kernstück der Arbeit 1st dem Nonnenchor und SC1INer Ausstattung als
zentralem aum 1m lıturgischen en der Schwestern sewldmet (Kap IV) ('arola

untersucht zunÄächst Ae entsprechenden lıturgischen und ordensrechtlichen
Bestimmungen, wohe]l au AQass ( ZWar für und Anbringung der Fenster,
(iıtter und uren detaillierte Anweılsungen S1018 Jedoch kaum Lage und Gestalt
der lıturgischen aume (S 185-189) Entsprechen vlelgestaltig SsSind auch Ae AT-—

c htektonischen Ösungen, OQıe ın den Kırchen anzutreffen SINd. ('arola WEeIST
&e1iNe 1elza VOT Posiınonen und Ormen des Nonnenchors 1 Kırchenraum ach
ang- und Kurzchöre, ebenerdig Oder auf e1ner Empore, einNıIgE Sonderformen, dOD-
pelter ('hor S 218-2201])}, wohbe]l auch Ae Munktonalen Aspekte der Jeweligen [)IS-
posıition erschlossen werden. IIe Westempore kann emnach nıcht als der übliche
()rt des Nonnenchors gelten WIE Oft behauptet wurde: außerdem wurden Emporen
häufig erst ın Ce1nNer zweıten Planungsphase eingebaut, wohbe]l OQıe TUnN!: für Aiese
Veränderung Melıs unbekannt leiben (S 204-207/; 2210 Irotz des hreiten Untersu-
chungskorpus 1ässt sich keine Iypologie des Nonnenchors ın den iIrühen Kırchen der
weIiblichen Bettelorden erkennen; lediglich einıge Tendenzen SINa festzumachen:

rezıplerte INan Oberrhein ordensübergreifen äufiger Qas Raumschema
VO  — Unterlinden (polygonal schließender angchor), während sich Westemporen

106 hbesonders ın den nördlichen und Ööstlichen Ordensprovinzen Iınden (S 2221)106

und den ggf. anwesenden Laien gefunden, und wie ermöglichten die Trennvorrich-

tungen den Schwestern die erforderliche Teilnahme an Messe und Beichte, ohne 

dass der Priester den Klausurbereich betreten musste? Welche Rolle spielten die 

liturgischen und künstlerischen Ausstattungen der Nonnenchöre im Zusammen-

hang damit, dass die Frauen das Altargeschehen durch die visuelle Abtrennung vom 

Kirchenraum nicht oder nur in sehr eingeschränktem Maße mitverfolgen konnten? 

Rezipierten die Schwestern die sie umgebenden Kunstwerke in einer Weise, die mit 

den ihnen auferlegten liturgischen Restriktionen zusammenhängen könnte (S. 10)? 

Vorab werden Lage und Funktion der liturgischen Räume bei den Zisterzienserin-

nen (Kap. II. 1) sowie Raumaufteilung und liturgische Einbauten in den Kirchen der 

franziskanischen und dominikanischen Männerkonvente als Hintergrund summa-

risch behandelt (Kap. II. 2).

Zur Beantwortung dieser Leitfragen werden die Klarissen- und Dominikanerin-

nenkirchen nach Zeitschnitten gegliedert untersucht (Kap. III). Dabei wird eine 

Vielzahl verschiedener Faktoren berücksichtigt: Die unterschiedlichen Grund- und 

Aufrisstypen sowie die Innendisposition der Kirchen, Planänderungen, Bauabläufe, 

künstlerische Einfl üsse, die Auftraggeber und Auftraggeberinnen mit ihren jeweili-

gen Interessenlagen sowie geographische und typologische Gesichtspunkte. Carola 

Jäggi kommt zu dem Ergebnis, dass sich kein „Idealtypus“ der Frauenklosterkirche 

erkennen lässt. Bedeutender als ein wie immer geartetes ordenstypisches Archi-

tekturmodell waren die Auftragssituation, der Anspruch der Gründer und lokale 

Bautraditionen. Zudem lässt sich die bisher von der Forschung konstatierte an-

gebliche Ärmlichkeit der Kirchenausstattung nicht nachweisen, denn insbesondere 

Gründungen von Fürstinnen und Fürsten konnten architektonisch und künstlerisch 

reich ausgestattet sein.

Das folgende Kernstück der Arbeit ist dem Nonnenchor und seiner Ausstattung als 

zentralem Raum im liturgischen Leben der Schwestern gewidmet (Kap. IV). Carola 

Jäggi untersucht zunächst die entsprechenden liturgischen und ordensrechtlichen 

Bestimmungen, wobei auff ällt, dass es zwar für Art und Anbringung der Fenster, 

Gitter und Türen detaillierte Anweisungen gibt, jedoch kaum zu Lage und Gestalt 

der liturgischen Räume (S. 185-189). Entsprechend vielgestaltig sind auch die ar-

chitektonischen Lösungen, die in den Kirchen anzutreff en sind. Carola Jäggi weist 

eine Vielzahl von Positionen und Formen des Nonnenchors im Kirchenraum nach 

(Lang- und Kurzchöre, ebenerdig oder auf einer Empore, einige Sonderformen, dop-

pelter Chor [S. 218-220]), wobei auch die funktionalen Aspekte der jeweiligen Dis-

position erschlossen werden. Die Westempore kann demnach nicht als der übliche 

Ort des Nonnenchors gelten wie oft behauptet wurde; außerdem wurden Emporen 

häufi g erst in einer zweiten Planungsphase eingebaut, wobei die Gründe für diese 

Veränderung meist unbekannt bleiben (S. 204-207; 221f). Trotz des breiten Untersu-

chungskorpus lässt sich keine Typologie des Nonnenchors in den frühen Kirchen der 

weiblichen Bettelorden erkennen; lediglich einige Tendenzen sind festzumachen: 

Z.B. rezipierte man am Oberrhein ordensübergreifend häufi ger das Raumschema 

von Unterlinden (polygonal schließender Langchor), während sich Westemporen 

besonders in den nördlichen und östlichen Ordensprovinzen fi nden (S. 222f). 



In Kap wırd dIie lıturgische und künstlerische Ausstattung der Nonnenchöre ın
den 1C Inshbesondere der ar 1 Chor, der eigentlich aufgrund der
Restnktonen der Schwestern ın der ıturg]e 1in „Widerspruch ın sich“ sel, Ae
utornn (S 247), wırd auf SC1INE Funktion hın befragt Zunächst stellt ('arola
heraus, Qass OQıe Schwestern wesentlich stärker der ıturgıe betelligt als
Ae Forschung bısher annahm. Ungeachtet der Ihnen auTferlegten Restnktonen VEeI-—

weIısen zahlreiche Quellen auf ihre Eigenständigkeit und ompetenz he] den Ihnen
offenstehenden lıturgischen Handlungen und urIgaben (S 252-255) Ihheser Befund
1st 11UTr unterstreichen, denn den VO  — der Autoriın geNannten Hınwelsen und
Quellenbelegen heßen sıch zahlreiche welIltere hinzufügen. en dem Altar
Ae Nonnenchöre m1t Biıldwerken verschledenster ausgestattetl: Wand- und (jlas-
malerlen, Altarretabel, Skulpturen und TexNnhen. an VOT Beisplelen untersucht
('arola AIieses hreıite Spektrum VOTl Kunstwerken dQarauf h1n, WIE Ae Schwes-
tern Aiese rezıplerten. el werden auch andere ()rte ın den Konventen einbezogen,

sich Kunstwerke elanden WIE z B der Kreuzgang (S 302-309) Abgesehen VOT

der Funktion VOTl Biıldwerken als orlagen für und Meditation wIrd gezelgt,
AQass S1P tellweIise ehbenso als 5Symbol der Kealpräsenz, als IMAGgO der dargestellten
DECTSONA verstanden wurden. (O)b die anhand der Kunstwerke und verschledener
Schriftquellen Oıfferenzlert beschnebenen Kezeptionswelsen als 1SC für Frauen-
klöster gelten aben, stellt ('arola ın rage, denn auch AUS Männerklöstern
Heßen sıch entsprechende Belege erbringen. Nur 1in systematischer Vergleich, der
bısher och aussteht, könnte Klarheiıt über einen möglicherwelise unterschiedhlichen
Bildgebrauc SCHMaliIen.
Abschließend werden dIie Möglichkeiten der Klarnssen und Domimnıikanernnnen CITWO-—

ocCNn, dIie künstlerische Ausstattung Ihrer Konvente mıtzubestimMMen und auf Qiese
e1ISE ihre Interessen Oder Frömmigkeıitsformen 1C manıfesneren (Kap
6) Hs S71 festzustellen, Qass ın Frauenklöstern OQıe Stifterpersönlichkeiten Ae AÄus-

stärker hbeeinflusst hätten als ın Männerklöstern, he]l denen zumındest he]
einıgen Bıldprogrammen Ae Mitsprache des Ordens nachzuwelsen SE1. uIgrun r  U
der Klausurbestimmungen schätzt dIie Autorin dIie Einflussmöglichkeiten
der Schwestern ingegen als recht gering e1N. Nur WEnnn OQıe Frauen Kunstwerke
1m Kloster selhst anfertigten, konnten S1P S1e Sanz ach Ihren Wünschen gestalten.
('arola verweIlst 1ler mi1t entsprechenden Belegen auf Ae Tatsache, Qass vVele
Schwestern VOT l1hrem Klostereintritt gul ausgebildet wurden, SOCass ın manchen
Konventen künstlerisches PotentYal vorhanden Warl. Von der Forschung SeEJenN Jedoch
Oft qualitativ hochwertige Kunstwerke AUS Frauenklöstern, deren chöpfer nıcht
ekannt se]len, cher Männern zugeschrieben worden, selhst WEnnn OQıe Quellenlage
dagegen pricht ass Ae Schwestern niıcht eIa  1 geEwWwESCN se]len, hochwertige
Kunstwerke herzustellen, 1st nıcht Ae eINZIgE Vorannahme der Forschung über Ae 21871518
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Lebenswelten klausunerter Frauen, Ae Uurc dQas mMetihOodISCHE orgehen der Arbeiıt
ın ra eSTE WITd. em ('arola neben den ONUuMmMentTten und Bildwerken
en hreıites Spektrum VOT normatıven, Literarıschen, historlographischen, pragma-
Uschen und lıturgischen Schriftquellen heranzılıeht und Qiese entsprechend iIhrer JE-

107weiligen Aussagekraft mMIteINander ın Beziehung ZL, erganzen und deuten S1P sich 107
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In Kap. V wird die liturgische und künstlerische Ausstattung der Nonnenchöre in 

den Blick genommen. Insbesondere der Altar im Chor, der eigentlich aufgrund der 

Restriktionen der Schwestern in der Liturgie ein „Widerspruch in sich“ sei, so die 

Autorin (S. 247), wird auf seine Funktion hin befragt. Zunächst stellt Carola Jäggi 

heraus, dass die Schwestern wesentlich stärker an der Liturgie beteiligt waren, als 

die Forschung bisher annahm. Ungeachtet der ihnen auferlegten Restriktionen ver-

weisen zahlreiche Quellen auf ihre Eigenständigkeit und Kompetenz bei den ihnen 

off enstehenden liturgischen Handlungen und Aufgaben (S. 252-255). Dieser Befund 

ist nur zu unterstreichen, denn den von der Autorin genannten Hinweisen und 

Quellenbelegen ließen sich zahlreiche weitere hinzufügen. Neben dem Altar waren 

die Nonnenchöre mit Bildwerken verschiedenster Art ausgestattet: Wand- und Glas-

malerien, Altarretabel, Skulpturen und Textilien. Anhand von Beispielen untersucht 

Carola Jäggi dieses breite Spektrum von Kunstwerken darauf hin, wie die Schwes-

tern diese rezipierten. Dabei werden auch andere Orte in den Konventen einbezogen, 

wo sich Kunstwerke befanden wie z.B. der Kreuzgang (S. 302-309). Abgesehen von 

der Funktion von Bildwerken als Vorlagen für Gebet und Meditation wird gezeigt, 

dass sie teilweise ebenso als Symbol der Realpräsenz, als imago der dargestellten 

persona verstanden wurden. Ob die anhand der Kunstwerke und verschiedener 

Schriftquellen diff erenziert beschriebenen Rezeptionsweisen als typisch für Frauen-

klöster zu gelten haben, stellt Carola Jäggi in Frage, denn auch aus Männerklöstern 

ließen sich entsprechende Belege erbringen. Nur ein systematischer Vergleich, der 

bisher noch aussteht, könnte Klarheit über einen möglicherweise unterschiedlichen 

Bildgebrauch schaff en.

Abschließend werden die Möglichkeiten der Klarissen und Dominikanerinnen erwo-

gen, die künstlerische Ausstattung ihrer Konvente mitzubestimmen und auf diese 

Weise ihre Interessen oder Frömmigkeitsformen bildlich zu manifestieren (Kap. V. 

6). Es sei festzustellen, dass in Frauenklöstern die Stifterpersönlichkeiten die Aus-

stattung stärker beeinfl usst hätten als in Männerklöstern, bei denen zumindest bei 

einigen Bildprogrammen die Mitsprache des Ordens nachzuweisen sei. Aufgrund 

der strengen Klausurbestimmungen schätzt die Autorin die Einfl ussmöglichkeiten 

der Schwestern hingegen als recht gering ein. Nur wenn die Frauen Kunstwerke 

im Kloster selbst anfertigten, konnten sie sie ganz nach ihren Wünschen gestalten. 

Carola Jäggi verweist hier mit entsprechenden Belegen auf die Tatsache, dass viele 

Schwestern vor ihrem Klostereintritt gut ausgebildet wurden, sodass in manchen 

Konventen künstlerisches Potential vorhanden war. Von der Forschung seien jedoch 

oft qualitativ hochwertige Kunstwerke aus Frauenklöstern, deren Schöpfer nicht 

bekannt seien, eher Männern zugeschrieben worden, selbst wenn die Quellenlage 

dagegen spricht. Dass die Schwestern nicht befähigt gewesen seien, hochwertige 

Kunstwerke herzustellen, ist nicht die einzige Vorannahme der Forschung über die 

Lebenswelten klausurierter Frauen, die durch das methodische Vorgehen der Arbeit 

in Frage gestellt wird. Indem Carola Jäggi neben den Monumenten und Bildwerken 

ein breites Spektrum von normativen, literarischen, historiographischen, pragma-

tischen und liturgischen Schriftquellen heranzieht und diese entsprechend ihrer je-

weiligen Aussagekraft miteinander in Beziehung setzt, ergänzen und deuten sie sich 



gegense1tg. Ihe erzlelte Dichte und 1e VOTl Quellenhinweisen stellt ImMmmer
wIeder VOT ugen, Qass „genderspezifische” Uunst- und Frömmigkelitsformen AUS

schr komplexen Zusammenhängen herauszupräparleren und interdiszıplınär
tersuchen SINd. Abgesehen VOT den substantiellen Ergebnissen, auch ın zanlreichen
Details, hletet Ae Arbeiıt VO  — ('arola vVele Anknüpfungspunkte welteren
lohnenswerten historischen, Literatur-, lıturgle- und kunstgeschichtlichen tucdien
über klausunerte Frauen und Männer 1 Mittelalter.
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nungsbild der katholischen Kirche SEe1IT rund S00)
Jahren ın vIelfacher e1ISE epragt. Im Kontext DE-
sellschaftlicher und relig1öser Veränderungen Sind S11
dem en Jahrhundert neuartıge OÖrdensgeme1in-
schaften entstanden, Ae hbesonderen Wert auf dIie AÄAr-

KMuUut legten, zentral verfasst sıch vorwiegend ın
tädten nlederließen, Seelsorge betmeben und sich 1N -
tensıv dem tucdiıum wliıcdmeten. „Klassische” Bettelor-
den SsSind Ae Franziskaner, Dominikaner, Augustiner-
tTeMNTEN und Karmelıiten. /fu den mÄännlichen „Ersten
en  6 kamen OQıe ın Klausur ebenden we1ıb-
lıchen „Zwelten en  6 (z.B Ae Klarnssen als Pendant

den Franziskanern). In spateren Zeiıten wurden
welltere Gemeinschaften WwI1e OQıe AUS den Franzıska- 15|  NI Q /8-3-901 853-295
CIn hervorgegangenen Kapuziner, OQıe Mercedanler, FUR 309 90
dIie Inmnıtarıer, OQıe Servıten, OQıe Barmherzigen Brüder
des hl Johannes VO  — Gott, OQıe Paulaner Minimen
und dIie auliner) den Bettelorden zugerechnet. Bettel-
Oorden gelten Ihrer einfachen LebensweIlse und Ihrer Seelsorgetätigkeit nicht
zuletzt ın der Wallfahrtsseelsorge, z B Altötting Kapuziner|, Werl, Nevıges und

108 Vierzehnheiligen Franziskaner|], Klausen he]l Tner Dominikaner|, Mana aldras ın108

Bettelorden (Mendikantenorden) haben das Erschei-

nungsbild der katholischen Kirche seit rund 800 

Jahren in vielfacher Weise geprägt. Im Kontext ge-

sellschaftlicher und religiöser Veränderungen sind seit 

dem frühen 13. Jahrhundert neuartige Ordensgemein-

schaften entstanden, die besonderen Wert auf die Ar-

mut legten, zentral verfasst waren, sich vorwiegend in 

Städten niederließen, Seelsorge betrieben und sich in-

tensiv dem Studium widmeten. „Klassische“ Bettelor-

den sind die Franziskaner, Dominikaner, Augustiner-

Eremiten und Karmeliten. Zu den männlichen „Ersten 

Orden“ kamen die in strenger Klausur lebenden weib-

lichen „Zweiten Orden“ (z.B. die Klarissen als Pendant 

zu den Franziskanern). In späteren Zeiten wurden 

weitere Gemeinschaften (wie die aus den Franziska-

nern hervorgegangenen Kapuziner, die Mercedarier, 

die Trinitarier, die Serviten, die Barmherzigen Brüder 

des hl. Johannes von Gott, die Paulaner [Minimen] 

und die Pauliner) den Bettelorden zugerechnet. Bettel-

orden gelten wegen ihrer einfachen Lebensweise und ihrer Seelsorgetätigkeit (nicht 

zuletzt in der Wallfahrtsseelsorge, z.B. Altötting [Kapuziner], Werl, Neviges und 

Vierzehnheiligen [Franziskaner], Klausen bei Trier [Dominikaner], Maria Waldrast in 

gegenseitig. Die so erzielte Dichte und Vielfalt von Quellenhinweisen stellt immer 

wieder vor Augen, dass „genderspezifi sche“ Kunst- und Frömmigkeitsformen aus 

sehr komplexen Zusammenhängen herauszupräparieren und interdisziplinär zu un-

tersuchen sind. Abgesehen von den substantiellen Ergebnissen, auch in zahlreichen 

Details, bietet die Arbeit von Carola Jäggi viele Anknüpfungspunkte zu weiteren 

lohnenswerten historischen, literatur-, liturgie- und kunstgeschichtlichen Studien 

über klausurierte Frauen und Männer im Mittelalter. 
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1r0 und Mana Luggau ın Kärnten Serviten], Ischenstochau Pauliner|]) als „VO1KS-
tümlich“. tTen Lebensunterhal hbestnitten S1P 1 aufTtfe der Geschichte übrigens
vorwiegend urc Arbeiıt ın der Seelsorge und ın der Wissenschaft.
Der vorliegende Band ntThält insgesamt eıträge Ce1iner VO Diözesanarchiv ST
Pölten 1 TE 2007 veranstalteten JTagung el 1sT der nına  1cC en ın
mehrfacher Hinsicht wWweılt SO werden Ae Ordensgemeinschaften der Fran-
ziskaner, der Domminikaner, der Karmeliten, der Augustiner-kEremiten, der Kapuziıner,
der Barmherzigen er des hl Johannes VOTl Gott, der Inmnıtarıer, der Pauliner,
der Paulaner, der Dominiıkanennnen und der Klanssen behandelt Das Übergewicht
der männlichen Gemeinschaften mag adurch erklären se1n, Qass Mese natürlich
stärker ın der OÖffentlichkeit prasent (und sind als klausunerte weibliche
Gemeimnschaften. In den einzelnen beıltraägen seht 0S verschledene Epochen VOT

der Gründungszeıt der ersten Bettelorden 1 en Jahrhundert hıs ZU!T ZeıIlt
ach der großen Säkularnsatnon VOTl 1803 In geographischer Hinsicht werden Ae
(ırenzen des mitteleuropälschen Kaumes überschrıitten, Insofern au ber ändern WIE
Deutschland, Österreich, Ungarn, Slowenlen und Ischechilen auch Italıen, England
und Frankreich rwähnun Iinden
Zum au des Buches Auf dQas OTWO der Herausgeber (S 9f) tolgen fünf Grup-
PCH VOTl Aufsätzen den Themenbereichen „DIie en 1m Einzelnen“ (S —
„Mendikanten ın und L d“ (S 181-314), „DIie der Zäsuren  0. (S 315-367),
„‚Kuns und Wissenschaft“ (S 369-654) SOWIE „Geistigkeit“ (S 655-768) Eın „ Ver-
zeichnıs der Autorinnen und Autoren:'  0. (S 769-774) SC  1e den Band ah AÄAm FEFnde
der einzelnen eıtrage Indet sich jewells C1INe kurze englische ZusammenfTassung
VOTl Ce1nNer (bzw. he]l den ZwWwe1 englischsprachigen Beıträgen &e1iNe deutsche Uusamı-
menfassung). Hs auf, Qass OQıe zehn Aufsätze ZU Themenbereich „‚Kuns und
Wissenschaft“ he]l weıtem den rößten aum eiInnehmen. Eın 1C ın Aiesen Teıl des
Buches ze1IgtT, Qass dIie Autoren sich 1er hauptsächlich mıt uns (und praktisch Sar
nıcht m1t Wissenscha hbefassen. en der Architektur der Bettelordenskirchen ın r  Uverschledenen europäischen eg]onen kommen 1er uchMmMalereı und Klosteran-
Ssichten ZUr Sprache Gleich ZwWwe1 Aufsätze thematısıeren den kalserlichen Schatz he]
den Kapuzınern ın Wıen (S H39559 Susanne Hehenberger, „Der kalserliche Schatz
he] den Kapuzınern ın Wıen Zur matenellen Kultur habsburgischer Frömmigkeıt”;

B6()—-587) Paulus Kalner, „Der kaliserliche Schatz he]l den Kapuzınern ın Wıen E1ın
Beıtrag ZU!r Kunstgeschichte Ce1INES habsburgischen Sakralschatze  “
Sehr Napp ingegen der Teıil des Buches AdUS, der sich mıt der -  O der fa-
SUren  0. beschäftigt. In ]1er kurzen Aufsätzen seht ( OQıe VO Keformationsge-
chehen Frühneuzeit (S 316-—-37)25 ÖOr Sarbak, „Der Paulinmerorden
der CHhwWweIlle der Neuzeit“), Ae Josephinischen Reformen und ihre Auswirkungen
(S 3126—331 Tomas Cernusäak, „DIe Dominikanerklöster ın Mähren ın nach]josephl- 21871518
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nıscher Zeılt”; 350-36/ Hn Mihola, „‚Nutzlose und gefährliche Untertanen fur
ulnebun der Paulanerkonvente der deutsch-tschechisch-ungarischen Provınz ın
den Jahren —1803“ SOWIE dIie Auswirkungen der Säkularnsaton VOTl 1803 (S
3372349 Mary Änne Eder, „DIie Zentra  Öster der Bettelorden zwıischen akuları-
Sallon und Konkor: 109109
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Tirol und Maria Luggau in Kärnten [Serviten], Tschenstochau [Pauliner]) als „volks-

tümlich“. Ihren Lebensunterhalt bestritten sie im Laufe der Geschichte übrigens 

vorwiegend durch Arbeit in der Seelsorge und in der Wissenschaft.

Der vorliegende Band enthält insgesamt 38 Beiträge einer vom Diözesanarchiv St. 

Pölten im Jahre 2007 veranstalteten Tagung. Dabei ist der inhaltliche Bogen in 

mehrfacher Hinsicht weit gespannt: So werden die Ordensgemeinschaften der Fran-

ziskaner, der Dominikaner, der Karmeliten, der Augustiner-Eremiten, der Kapuziner, 

der Barmherzigen Brüder des hl. Johannes von Gott, der Trinitarier, der Pauliner, 

der Paulaner, der Dominikanerinnen und der Klarissen behandelt. Das Übergewicht 

der männlichen Gemeinschaften mag dadurch zu erklären sein, dass diese natürlich 

stärker in der Öff entlichkeit präsent waren (und sind) als klausurierte weibliche 

Gemeinschaften. In den einzelnen Beiträgen geht es um verschiedene Epochen von 

der Gründungszeit der ersten Bettelorden im frühen 13. Jahrhundert bis zur Zeit 

nach der großen Säkularisation von 1803. In geographischer Hinsicht werden die 

Grenzen des mitteleuropäischen Raumes überschritten, insofern außer Ländern wie 

Deutschland, Österreich, Ungarn, Slowenien und Tschechien auch Italien, England 

und Frankreich Erwähnung fi nden.

Zum Aufbau des Buches: Auf das Vorwort der Herausgeber (S. 9f) folgen fünf Grup-

pen von Aufsätzen zu den Themenbereichen „Die Orden im Einzelnen“ (S. 11–179), 

„Mendikanten in Stadt und Land“ (S. 181–314), „Die Rolle der Zäsuren“ (S. 315–367), 

„Kunst und Wissenschaft“ (S. 369–654) sowie „Geistigkeit“ (S. 655–768). Ein „Ver-

zeichnis der Autorinnen und Autoren“ (S. 769–774) schließt den Band ab. Am Ende 

der einzelnen Beiträge fi ndet sich jeweils eine kurze englische Zusammenfassung 

von einer (bzw. bei den zwei englischsprachigen Beiträgen eine deutsche Zusam-

menfassung). Es fällt auf, dass die zehn Aufsätze zum Themenbereich „Kunst und 

Wissenschaft“ bei weitem den größten Raum einnehmen. Ein Blick in diesen Teil des 

Buches zeigt, dass die Autoren sich hier hauptsächlich mit Kunst (und praktisch gar 

nicht mit Wissenschaft) befassen. Neben der Architektur der Bettelordenskirchen in 

verschiedenen europäischen Regionen kommen hier Buchmalerei und Klosteran-

sichten zur Sprache. Gleich zwei Aufsätze thematisieren den kaiserlichen Schatz bei 

den Kapuzinern in Wien (S. 539–559: Susanne Hehenberger, „Der kaiserliche Schatz 

bei den Kapuzinern in Wien. Zur materiellen Kultur habsburgischer Frömmigkeit“; 

S. 560–582: Paulus Rainer, „Der kaiserliche Schatz bei den Kapuzinern in Wien. Ein 

Beitrag zur Kunstgeschichte eines habsburgischen Sakralschatzes“).

Sehr knapp fällt hingegen der Teil des Buches aus, der sich mit der „Rolle der Zä-

suren“ beschäftigt. In vier kurzen Aufsätzen geht es um die vom Reformationsge-

schehen geprägte Frühneuzeit (S. 316–325: Gábor Sarbak, „Der Paulinerorden an 

der Schwelle der Neuzeit“), die josephinischen Reformen und ihre Auswirkungen 

(S. 326–331: Tomáš Černušák, „Die Dominikanerklöster in Mähren in nachjosephi-

nischer Zeit“; S. 350-367: Jiři Mihola, „‚Nutzlose und gefährliche Untertanen’. Zur 

Aufhebung der Paulanerkonvente der deutsch-tschechisch-ungarischen Provinz in 

den Jahren 1784–1803“) sowie die Auswirkungen der Säkularisation von 1803 (S. 

332–349: Mary Anne Eder, „Die Zentralklöster der Bettelorden zwischen Säkulari-

sation und Konkordat“).



Sozlalgeschichtlich schr INnteressant 1sT der Te1l des Buches, der m1t „Mendikanten
ın und L d“ überschrneben Ist. Da Ae Bettelorden sıch häulg ın tädten N1EC-
derließen, entstanden Cu«C Kommunikationsformen, aher auch CUuUuC Konfliktfelder.
In vVelen tädten kamen Ae Mendikanten m1t der evangelischen Reformaton ın
Berührung (bzw. förderten Mese mancherorts). Iheser Aspekt wIrd ın ]1er Aufsätzen
angesprochen (S 211—-7)237) Jure Volcjak, „Das Domminiıkanernnnenkloster Velesovo/
Michelstetten 1 aufTtfe SC1INES Bestehens“”: 233—-)25657) Ins Holzwart-Schäfer, „KÖT-
erlich eingeschlossen, aher eıistig Irei? Handlungsspielräume rellg1öser Frauen-
gemeinschaften ın der Reichssta: Esslingen Neckar 13.-16. Jahrhundert|“:
2532845 Maxımillan Kro1ß, „DIie Einnahmen und usgaben des Abensberger
Karmelitenklosters 1 Jahrhundert E1ın beıtrag ZU!T Bettelordensgeschichte“;
6-314'‘Chrnsyana Ihe Bedeutung der Ihürmgischen Franziskanerprovinz für
dQas rellg1öse en 1m und Jahrhundert“)
Ihe e1le des Buches, dIie sich mi1t den e  T'  en 1 Einzelnen“ und mıt der „GeIstig-
keit“ beschäftigen, enthalten Aufsätze recht verschledenen Themen SO scht 0S

1er ETW dIie allgemeine Geschichte einzelner Gemeiminschaften, Beziehungen
anderen rden, Spirıtualität, Historiographie, Wissenschaft und

Seelsorge. Hs I11USS konstatert werden, Qass dIie einzelnen eıtraäge des besproche-
NCNn Bandes sich inhaltlich schwer auf einen gemeiınsamen Nenner bringen lassen.
Ihe Geschichte der Bettelorden ın Mitteleuropa War Adurchaus komplex. IC  1  e
Kontexte und Bestandteile Qieser Geschichte kommen ın Ad1esem Buch cher
an VOT. 168 <allı eIW. für dIie mıttelalterliche Armutsbewegung, OQıe eiligen,
OQıe Wissenschafrt, OQıe Inquisıit1on, OQıe Klosterreformen des Jahrhunderts, den
beıtrag der Bettelorden ZU!T WeltmIission und dIie evangelische Reformaton. Gerade
dIie Reformation DIelte C1INe nıcht unterschätzende ın der Geschichte der
Bettelorden Nur einNIgE Beispiele: Der Wiıttenberger Reformator Martın Luther War

Augustiner-Eremit, der Straßburger Reformator Martın uUucer War Dominikaner, der
Augsburger Reformator und Luther-Freun: Johannes Frosch War Karmelit Klöster
wandten sich der TEe Z Ordensprovinzen gingen uglelc
verteldigten Mendikanten vehement den alten Glauben (Kardınal ( ajetan, der 1U-
ther 1518 ın ugsbur: verhörte, War übrigens Dominikaner). Und natürlich dQdarf der
beıtrag der Mendikanten etwa der Kapuziner) für dIie katholische Erneuerung nıcht
au ber cht gelassen werden.
Das vorliegende, mi1t zanlireichen Schwarz-Weiß-B1i  ern ausgestattete Buch 1sT ın
]Jedem Fall lesenswert. Bekannte Wissenschaftler WIE auch Nachwuchsforscher stel—
len 1ler InNteressante Ergebnisse Ihrer el VOT. Posiılnv würdigen 1st auch dIie
Interdiszıplinantät des Buches, dem Wissenschaftler AUS verschledenen ächern
beigetragen en Für zukünftüuge agungen (und Tagungsbände) ware allerdings

Iragen, obh nıcht &e1INe ınha  1C Fokussierung hıilfreich ware* auf einen rden,
en Land, &e1iNe Epoche oder einen Themenbereich Und en an S11 ZU chluss
och gSeNaNNT: ES en egister. Gerade angesichts des Umfangs des Buches und
der 1e der Themen könnte en eg]ster für Unenterung SsoOrgen.

Norbert SDB
110110

Sozialgeschichtlich sehr interessant ist der Teil des Buches, der mit „Mendikanten 

in Stadt und Land“ überschrieben ist. Da die Bettelorden sich häufi g in Städten nie-

derließen, entstanden neue Kommunikationsformen, aber auch neue Konfl iktfelder. 

In vielen Städten kamen die Mendikanten mit der evangelischen Reformation in 

Berührung (bzw. förderten diese mancherorts). Dieser Aspekt wird in vier Aufsätzen 

angesprochen (S. 211–232: Jure Volčjak, „Das Dominikanerinnenkloster Velesovo/

Michelstetten im Laufe seines Bestehens“; S. 233–252: Iris Holzwart-Schäfer, „Kör-

perlich eingeschlossen, aber geistig frei? Handlungsspielräume religiöser Frauen-

gemeinschaften in der Reichsstadt Esslingen am Neckar [13.–16. Jahrhundert]“; S. 

253–285: Maximilian G. Kroiß, „Die Einnahmen und Ausgaben des Abensberger 

Karmelitenklosters im 18. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Bettelordensgeschichte“; S. 

286–314:Christian Plath, Die Bedeutung der Thüringischen Franziskanerprovinz für 

das religiöse Leben im 17. und 18. Jahrhundert“).

Die Teile des Buches, die sich mit den „Orden im Einzelnen“ und mit der „Geistig-

keit“ beschäftigen, enthalten Aufsätze zu recht verschiedenen Themen. So geht es 

hier etwa um die allgemeine Geschichte einzelner Gemeinschaften, um Beziehungen 

zu anderen Orden, um Spiritualität, um Historiographie, um Wissenschaft und um 

Seelsorge. Es muss konstatiert werden, dass die einzelnen Beiträge des besproche-

nen Bandes sich inhaltlich schwer auf einen gemeinsamen Nenner bringen lassen. 

Die Geschichte der Bettelorden in Mitteleuropa war durchaus komplex. Wichtige 

Kontexte und Bestandteile dieser Geschichte kommen in diesem Buch eher am 

Rande vor. Dies gilt etwa für die mittelalterliche Armutsbewegung, die Heiligen, 

die Wissenschaft, die Inquisition, die Klosterreformen des 15. Jahrhunderts, den 

Beitrag der Bettelorden zur Weltmission und die evangelische Reformation. Gerade 

die Reformation spielte eine nicht zu unterschätzende Rolle in der Geschichte der 

Bettelorden. Nur einige Beispiele: Der Wittenberger Reformator Martin Luther war 

Augustiner-Eremit, der Straßburger Reformator Martin Bucer war Dominikaner, der 

Augsburger Reformator und Luther-Freund Johannes Frosch war Karmelit. Klöster 

wandten sich der neuen Lehre zu, ganze Ordensprovinzen gingen unter. Zugleich 

verteidigten Mendikanten vehement den alten Glauben (Kardinal Cajetan, der Lu-

ther 1518 in Augsburg verhörte, war übrigens Dominikaner). Und natürlich darf der 

Beitrag der Mendikanten (etwa der Kapuziner) für die katholische Erneuerung nicht 

außer Acht gelassen werden.

Das vorliegende, mit zahlreichen Schwarz-Weiß-Bildern ausgestattete Buch ist in 

jedem Fall lesenswert. Bekannte Wissenschaftler wie auch Nachwuchsforscher stel-

len hier interessante Ergebnisse ihrer Arbeit vor. Positiv zu würdigen ist auch die 

Interdisziplinarität des Buches, zu dem Wissenschaftler aus verschiedenen Fächern 

beigetragen haben. Für zukünftige Tagungen (und Tagungsbände) wäre allerdings 

zu fragen, ob nicht eine inhaltliche Fokussierung hilfreich wäre: auf einen Orden, 

ein Land, eine Epoche oder einen Themenbereich. Und ein Manko sei zum Schluss 

noch genannt: Es fehlt ein Register. Gerade angesichts des Umfangs des Buches und 

der Vielfalt der Themen könnte ein Register für Orientierung sorgen.

            Norbert Wolff  SDB
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Professor Dr. Erwın Gatz, Geschäftsführender 1lrek-
LOr des Römischen Instituts der Görres-Gesellschaft, IRCHE
hetreut Se1IT über Jahren als verantwortlicher He-
rausgeber die el „Kirche und Katholizismus Se1IT

1945
1945° ; erschlenen SINa OQıe an Mittel-, West-
und Nordeuropa (Bd 1), Ostmuittel-, ()sST- und S1iic-
Osteuropa (Bd. 2), talıen und 5Spanıen (Bd 3), den
brüuschen Inseln und Nordamerika (Bd 4) und den

| ateinamerT ıkaändern SIeNs (Bd. 5) Als Band der el en
Karıbikder Kirchengeschichtler Johannes el]er Mainz) und

der COLOSE und Politikwissenschaftler VeIt STTass-
NCT, ehemaliger wISsSenschaftlicher Mitarbeiter
Lehrstuüuhl für Kirchengeschichte des Mittelalters und
der Neuzeıt der Katholisch-TIheologischen
der Johannes Gutenberg-Universität Maınz, en Über-
Ssichtswerk Lateinamerıka und der Kanrnıbik C-
legt, dem lächenmäßig rößten katholisch gepragten
Kulturraum, ın dem Prozent der weltweıt rund 1,09 5  NI 78-3-506-/7/44b6b1
Millarden Katholiken en Der Band wırd Uurc FUR 78.000
ZWwWEe1] einführende Kapitel „Entwicklungslinien” des
Katholizismus ın Lateinamer1ıka und der Karnlbik 1 r  U

Jahrhundert von Johannes el]er und VeIt STTAass-
ner) und e1nem Überbhlick über dIie „Iheologlegeschichte Lateinamenkas S11 194 5”
von Serg10 ilva, antlago de jle) eröffnet und Jjeder sıch dQdann den SEOBTA-
phischen Kaumen entsprechend ın ]1er elle Mexiko und Zentralamerika (
Teil), ZU!r Kanlbik (2 Teil), den Andenstaaten (3 Teil und den Staaten des ( Oono
S11r und Brasıiılien (4 Teil In Jedem Teil Sind Kapıtel Entwicklungen des Katholi-
Z1SMUS ın den einzelnen Staaten aufgenommen, dIie VOT Lateinamernka-Fachleuten
AUS Deutschlan: und Lateimamerıka erarbeıtet worden SINd. en Wissenschaftlern
wurde auf OQıe Fachkompetenz VO  — Mitarbeitern des Bischöflichen Hilfswerkes

zurückgegriffen. 21871518
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Angesichts des großen eams Mitarbeitern und der acelten des lateln-
amenkanıschen Katholizismus 1sT 0S beeindruckend sehen, WIE der Band doch
VO  — Ce1ner klaren methodischen 1N1€e und nhaltlichen Homogenität epragt 1sSTt
1er wırd eudlıc Qass Qas Buchprojekt über mehrere TEe gewachsen 1st und auf
verschledenen gemeiınsamen agungen wichtige mMeihOodIıScChHe und ınna  1C Ah- 111111

Professor Dr. Erwin Gatz, Geschäftsführender Direk-

tor des Römischen Instituts der Görres-Gesellschaft, 

betreut seit über 10 Jahren als verantwortlicher He-

rausgeber die Reihe „Kirche und Katholizismus seit 

1945“; erschienen sind die Bände zu Mittel-, West- 

und Nordeuropa (Bd. 1), zu Ostmittel-, Ost- und Süd-

osteuropa (Bd. 2), Italien und Spanien (Bd. 3), zu den 

britischen Inseln und Nordamerika (Bd. 4) und zu den 

Ländern Asiens (Bd. 5). Als Band 6 der Reihe haben 

der Kirchengeschichtler Johannes Meier (Mainz) und 

der Theologe und Politikwissenschaftler Veit Strass-

ner, ehemaliger wissenschaftlicher Mitarbeiter am 

Lehrstuhl für Kirchengeschichte des Mittelalters und 

der Neuzeit an der Katholisch-Theologischen Fakultät 

der Johannes Gutenberg-Universität Mainz, ein Über-

sichtswerk zu Lateinamerika und der Karibik vorge-

legt, dem fl ächenmäßig größten katholisch geprägten 

Kulturraum, in dem 43 Prozent der weltweit rund 1,09 

Milliarden Katholiken leben. Der Band wird durch 

zwei einführende Kapitel zu „Entwicklungslinien“ des 

Katholizismus in Lateinamerika und der Karibik im 

20. Jahrhundert (von Johannes Meier und Veit Strass-

ner) und einem Überblick über die „Theologiegeschichte Lateinamerikas seit 1945“ 

(von Sergio Silva, Santiago de Chile) eröff net und gliedert sich dann - den geogra-

phischen Räumen entsprechend – in vier Teile: zu Mexiko und Zentralamerika (1. 

Teil), zur Karibik (2. Teil), zu den Andenstaaten (3. Teil) und den Staaten des Cono 

Sur und Brasilien (4. Teil). In jedem Teil sind Kapitel zu Entwicklungen des Katholi-

zismus in den einzelnen Staaten aufgenommen, die von Lateinamerika-Fachleuten 

aus Deutschland und Lateinamerika erarbeitet worden sind. Neben Wissenschaftlern 

wurde auf die Fachkompetenz von Mitarbeitern des Bischöfl ichen Hilfswerkes AD-

VENIAT zurückgegriff en. 

Angesichts des großen Teams an Mitarbeitern und der Fülle an Facetten des latein-

amerikanischen Katholizismus ist es beeindruckend zu sehen, wie der Band doch 

von einer klaren methodischen Linie und inhaltlichen Homogenität geprägt ist. 

Hier wird deutlich, dass das Buchprojekt über mehrere Jahre gewachsen ist und auf 

verschiedenen gemeinsamen Tagungen wichtige methodische und inhaltliche Ab-
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Kirche und Katholizismus seit 1945
Bd. 6: Lateinamerika und Karibik. Hrsg. von Johannes Meier und
Veit Straßner. Paderborn u.a.: Schöningh – 2009. – XXIII, 559 S.
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stimmungen getroffen worden SINd. SO 1st der geschichtliche Aufnss der einzelnen
eıträge den groben Eckpunkten orlentIert, dIie ın den hbeiden eiInführenden Auf-
Satzen vorgelegt werden: der Vorgeschichte des Vatıkanıschen Konzils ın Lateln-
amerı1ka, den Konferenzen des lateimamenkanıschen Episkopats ın edelln },
Puebla }, anTlo Domingo und Aparecıda und e1nem USDI1IC
auf gegenwärtıige Entwicklungen und Veränderungen des lateinamenkanıschen
Katholizismus. Leitfaden 1st OQıe Perspektive e1ner IC der e11e der rmen,
ihre „OUptuon für Ae ÄArme  0. und 1in hbasısonmnenUerter Katholizismus, AUS dem dIie
befreilungstheologischen Posiınonen der /Uer und 800er TEe des etzten ahrhun-
derts erwachsen SINd. Angesichts der gegenwärtigen stärkeren FragmenUQerung des
lateinamenkanıschen Katholizismus und zunehmender ONservalıyver trömungen
1 lateinamenkanıschen Episkopat und ın den m1t 1hm verbundenen theologischen
Ausbildungszentren 1st Mese Unenterung nıcht mehr selhbstverständlich und 0S

dQdarf auch efragt werden, obh en Band ın verantwortlicher Herausgeberschaft E1-
NICSs e1nem „etablierten“ Zentrum tatıgen lateimamenkanıschen Histornkers Aiese
Perspektive ın Ce1iner Oolchen e1ISE stark emacht hätte In ihr 1€ aher Ssicher dQas
Verdienst des vorliegenden Blıcks auf den lateinamenkanıschen Katholizıismus.
S1e hıldet auch den Ausgangspunkt, OQıe aktuellen Entwicklungen 1 lateiname-
Mkanıschen Katholizısmus hbeleuchten dIie uflösun des Volkskatholizısmus,
dIie beunruhigenden ONservatlıven Entwicklungen, VOT em veranlasst urc Er-
eNNUNKEN VOT Bischöfen AUS dem Opus Del und AUS ONnservatlıyven ewegungen
WIE dem Sodallum und dem Neokatechumenat, Ae Zunahme des Einflusses VO  —

Sekten und evangelikalen ewegungen und dQamıt verbundene Veränderungen des
Volkskatholizısmus, aher auch Qas Entstehen VOT KOommunıtäten Ce1INES lateinamen-
kanıschen Katholizismus ın kEuropa und VOT em ın den USAÄA bedingt urc VO  —

TmMUtS- und Gewaltkontexten veranlasste Migratlonsbewegungen. Ihe einzelnen
eıtrage des vorliegenden Bandes OrenNDeren sich Qieser methodischen und
Inhaltlichen Leitperspektve; S1P werden alle urc en ausführliches Quellen- und
Literaturverzeichnıs eröffnet, OQıe bıbliographischen Angaben Sind gul recherchlert
und welterführend.
ES 1sT ın e1ner kurzen Kezension nıcht mögliıch, dIie eıtraäge 1 einzelnen würd1-
gen. Wichüg für dIie Erarbeı1itun: Aieses Übersichtswerkes War OQıe 7Zusammenarbeit
VOT deutschen und lateimamenkanıschen Fachleuten SEWESCNH, VOT Vertretern der
Wissenschaft und dem pastoral ausgerichteten Bischöflichen Hilfswerk
(Oftmals werden eıtrage auch VOTl e1nem deutsch-lateinamenkanıschen Autoren-
team gezeichnet. Interessan 1st, Qass OQıe ertretfer der WIissenschaft Ae befrelungs-
theologische Perspektve stärker rezıpleren. 1er 1st der Mut der Herausgeber
würdigen, gerade auch OQıe Schattenselten ın der ]Jüngeren Entwicklung ın der latein-
amenkanıschen Kırche nıcht verschweIilgen, WIE 0S z B 1m beıtrag VOT Gerhard
Kru1p (Sozilalethik, alnz) eudllic wIrd, der auf den sexuellen Missbrauch urc
Vertreter der mexikanıschen IC hinwelst und Qas Vertuschen und Verschweigen
auf seIten der Amitskıirche (S 109), Oder 1 beıltrag VOTl Vıcente und VeIt
Sirassner ZU!r peruanischen rche, ın dem OQıe Arbeiıt der peruanischen Wahrheits-

1172 komm1ıssıon ZU!T Aufarbeitun: der Jüngsten Gewaltgeschichte vorgestellt wırd und112

stimmungen getroff en worden sind. So ist der geschichtliche Aufriss der einzelnen 

Beiträge an den großen Eckpunkten orientiert, die in den beiden einführenden Auf-

sätzen vorgelegt werden: der Vorgeschichte des 2. Vatikanischen Konzils in Latein-

amerika, den Konferenzen des lateinamerikanischen Episkopats in Medellín (1968), 

Puebla (1979), Santo Domingo (1992) und Aparecida (2007) und einem Ausblick 

auf gegenwärtige Entwicklungen und Veränderungen des lateinamerikanischen 

Katholizismus. Leitfaden ist die Perspektive einer Kirche an der Seite der Armen, 

ihre „Option für die Armen“ und ein basisorientierter Katholizismus, aus dem die 

befreiungstheologischen Positionen der 70er und 80er Jahre des letzten Jahrhun-

derts erwachsen sind. Angesichts der gegenwärtigen stärkeren Fragmentierung des 

lateinamerikanischen Katholizismus und zunehmender konservativer Strömungen 

im lateinamerikanischen Episkopat und in den mit ihm verbundenen theologischen 

Ausbildungszentren ist diese Orientierung nicht mehr selbstverständlich – und es 

darf auch gefragt werden, ob ein Band in verantwortlicher Herausgeberschaft ei-

nes an einem „etablierten“ Zentrum tätigen lateinamerikanischen Historikers diese 

Perspektive in einer solchen Weise stark gemacht hätte. In ihr liegt aber sicher das 

Verdienst des vorliegenden Blicks auf den lateinamerikanischen Katholizismus. 

Sie bildet auch den Ausgangspunkt, die aktuellen Entwicklungen im lateiname-

rikanischen Katholizismus zu beleuchten: die Aufl ösung des Volkskatholizismus, 

die beunruhigenden konservativen Entwicklungen, vor allem veranlasst durch Er-

nennungen von Bischöfen aus dem Opus Dei und aus konservativen Bewegungen 

wie dem Sodalitium und dem Neokatechumenat, die Zunahme des Einfl usses von 

Sekten und evangelikalen Bewegungen und damit verbundene Veränderungen des 

Volkskatholizismus, aber auch das Entstehen von Kommunitäten eines lateinameri-

kanischen Katholizismus in Europa und vor allem in den USA – bedingt durch von 

Armuts- und Gewaltkontexten veranlasste Migrationsbewegungen. Die einzelnen 

Beiträge des vorliegenden Bandes orientieren sich an dieser methodischen und 

inhaltlichen Leitperspektive; sie werden alle durch ein ausführliches Quellen- und 

Literaturverzeichnis eröff net, die bibliographischen Angaben sind gut recherchiert 

und weiterführend. 

Es ist in einer kurzen Rezension nicht möglich, die Beiträge im einzelnen zu würdi-

gen. Wichtig für die Erarbeitung dieses Übersichtswerkes war die Zusammenarbeit 

von deutschen und lateinamerikanischen Fachleuten gewesen, von Vertretern der 

Wissenschaft und dem pastoral ausgerichteten Bischöfl ichen Hilfswerk ADVENIAT. 

Oftmals werden Beiträge auch von einem deutsch-lateinamerikanischen Autoren-

team gezeichnet. Interessant ist, dass die Vertreter der Wissenschaft die befreiungs-

theologische Perspektive stärker rezipieren. Hier ist der Mut der Herausgeber zu 

würdigen, gerade auch die Schattenseiten in der jüngeren Entwicklung in der latein-

amerikanischen Kirche nicht zu verschweigen, wie es z.B. im Beitrag von Gerhard 

Kruip (Sozialethik, Mainz) deutlich wird, der auf den sexuellen Missbrauch durch 

Vertreter der mexikanischen Kirche hinweist und das Vertuschen und Verschweigen 

auf seiten der Amtskirche (S. 109), oder im Beitrag von Vicente Imhof und Veit 

Strassner zur peruanischen Kirche, in dem die Arbeit der peruanischen Wahrheits-

kommission zur Aufarbeitung der jüngsten Gewaltgeschichte vorgestellt wird und 



el Ae gefährlichen und Ae wichtige Arbeiıt der Wahrheitskommission ablennen-
den Positionen urc Vertreter des peruanıschen Episkopats, dem dem Opus Del
angehörigen ardına VOTl I1 ıma LUIS (1prlanı (S 362/63), nıcht verschwiegen WT -—

den TEe1 nına  1cC Aspekte SseJjen AMeser Stelle FCENANNT, OQıe he] der Durchsicht
des erkes auTgeTallen SIN

Johannes eler hat Ende SC1INES einführenden eıtrags auf OQıe Zunahme
VO  — evangelikalen ewegungen und Sekten hingewlesen und C1INe wichtige und
QAfferenzlerte OS1NOoN vertreten, dIie sich ın hbreiten Kreisen ın Lateimamerıka und
VOT em auch auf ene der Amitskirche ın Qieser e1ISE Ssicher och Adurchsetzen
INU „DIe katholische Kırche reaglerte zunächst mıt scharfer ıu auf dIie prose-
Iytischen Sekten tuelle Debatten aher führen Inzwıischen e1ner vorsichtigen
Neubewertung: Irotz er T1 wIrd anerkannt, Aass Ae Freikirchen tatsächliche
Bedürfnisse der Menschen aufgreifen, auf dIie Ae Pastoral der katholischen Kırche
nıcht ausreichend eingegange Ist. Ihe Freikiırchen SCHMalTilen aume hilfreicher
zlaler Vernetzung und fördern Adurchaus dQas zivilgesellschaftliche Engagement iIhrer
Gläubigen AaNSTalTt 11UrTr Weltflucht predigen. Ihe rellglösen Gruppen Sind
en 17 afür, AQass ın Lateinamenka Modernisierung ın keiner e1ISE m1t Säkula-
mnNsierun einhergehen INUSS, sonNdern sich Cu«C Formen moderner Volksrelig]ösıtät
entwickeln. Verschledene Autoren schen Parallelen zwıischen Basısgemeinden und
„Sekten“ oder Verweısen darauf, Qass OQıe (ırenzen zwıischen Basısgemeinden und
charnsmatischer Erneuerung THheßend geworden Ssejen. uch S1bt 0S einen Prozess
der Kezeptuon befreiungstheologischen Denkens ın der Pfingsttheologle. SO wächst
zaghaft sowohl auf protestanüscher WIE auf katholischer e1te OQıe Bereitschaft
e1nem echten Dia (S 26) Angesichts der Bedeutung Qieser Entwicklung, dIie
hereıts ın naher /Zukunft für den lateimamenkanıschen Katholizismus gravlierende
Veränderungen m1t sich bringen wird, hätte AMeses Phänomen Ssicher einen eıgenen
Beıtrag verdcient. Hs wIrd auch Veränderungen und e1ner Öökumenıischen Weıltung
der Volksrelig]los1tät führen, dIie dem lateimamenkanıschen Katholizismus über vVele
Jahrhunderte gerade en e1genes Profhil egeben hat r  U

IIe Herausgeber en dre]l Frauen ZU!T Mitarbeit Alesem Übersichtswerk e1N-
eladen, dIie argentinische Kelig1onssozlologiın Veroönica (menez Beliıveau, Ae
ehemalıge ADVENIAT-Projektreferentin Alexandra Toepsch und OQıe Jourmnalıstin
und Politnkwissenschaftlerin Mana-Chrnstne Zauzich, Ae Se1IT 1988 ın (iuatemala

und Qort dQas Stipendienwerk Projekt Samenkorn sgründete. 2009 1st S1P he]
e1nem Unfall der Pazıliıkküste (iuatemalas un  L en sgekommen. Der beıtrag
VOT Mana-Chnstne Zauzich 1st Ce1nNer Ihrer etzten lexte und 1in wichtiges Ver-
mächtnıs e1iner hbeeindruckenden und für dIie eingeborenen Kulturen Mittelamerikas
kämpfenden Frau Wiıchtig geWESCNH ware Jedoch en wIsSsenschaftlicher Aufsatz ZU

Beıtrag VOTl Frauen gerade ın der ]Jüngeren Geschichte des lateimamenkanıschen Ka- 21871518
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thol1zısmus. Ihe „Optuon für Ae ÄArme  0. gewıinnt eigene Züge, WEnnn Ae „Gesichter
der Frauen!' ın den 1C werden und ohne dIie pastorale, kate-
chetische und entwicklungspolitische el VOT Frauen hätte sıch nıcht Qas Profl
e1ner basısbezogenen IC ausbilden können. Ihe lateimnamernkanısche Theologle

113hat gerade auch ın der Theologie VO  — Frauen WIE arıa ara ingemer, Ivone 113
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dabei die gefährlichen und die wichtige Arbeit der Wahrheitskommission ablehnen-

den Positionen durch Vertreter des peruanischen Episkopats, so dem dem Opus Dei 

angehörigen Kardinal von Lima Luis Cipriani (S. 362/63), nicht verschwiegen wer-

den. Drei inhaltliche Aspekte seien an dieser Stelle genannt, die bei der Durchsicht 

des Werkes aufgefallen sind: 

1. Johannes Meier hat am Ende seines einführenden Beitrags auf die Zunahme 

von evangelikalen Bewegungen und Sekten hingewiesen und eine wichtige und 

diff erenzierte Position vertreten, die sich in breiten Kreisen in Lateinamerika und 

vor allem auch auf Ebene der Amtskirche in dieser Weise sicher noch durchsetzen 

muss: „Die katholische Kirche reagierte zunächst mit scharfer Kritik auf die ´prose-

lytischen Sekten´. Aktuelle Debatten aber führen inzwischen zu einer vorsichtigen 

Neubewertung: Trotz aller Kritk wird anerkannt, dass die Freikirchen tatsächliche 

Bedürfnisse der Menschen aufgreifen, auf die die Pastoral der katholischen Kirche 

nicht ausreichend eingegangen ist. Die Freikirchen schaff en Räume hilfreicher so-

zialer Vernetzung und fördern durchaus das zivilgesellschaftliche Engagement ihrer 

Gläubigen anstatt nur Weltfl ucht zu predigen. Die neuen religiösen Gruppen sind 

ein Indiz dafür, dass in Lateinamerika Modernisierung in keiner Weise mit Säkula-

risierung einhergehen muss, sondern sich neue Formen moderner Volksreligiösität 

entwickeln. Verschiedene Autoren sehen Parallelen zwischen Basisgemeinden und 

„Sekten“ oder verweisen darauf, dass die Grenzen zwischen Basisgemeinden und 

charismatischer Erneuerung fl ießend geworden seien. Auch gibt es einen Prozess 

der Rezeption befreiungstheologischen Denkens in der Pfi ngsttheologie. So wächst 

zaghaft sowohl auf protestantischer wie auf katholischer Seite die Bereitschaft zu 

einem echten Dialog.“ (S. 26) Angesichts der Bedeutung dieser Entwicklung, die – 

bereits in naher Zukunft - für den lateinamerikanischen Katholizismus gravierende 

Veränderungen mit sich bringen wird, hätte dieses Phänomen sicher einen eigenen 

Beitrag verdient. Es wird auch zu Veränderungen und einer ökumenischen Weitung 

der Volksreligiosität führen, die dem lateinamerikanischen Katholizismus über viele 

Jahrhunderte gerade ein eigenes Profi l gegeben hat. 

2. Die Herausgeber haben drei Frauen zur Mitarbeit an diesem Übersichtswerk ein-

geladen, so die argentinische Religionssoziologin Verónica Giménez Béliveau, die 

ehemalige ADVENIAT-Projektreferentin Alexandra Toepsch und die Journalistin 

und Politikwissenschaftlerin Maria-Christine Zauzich, die seit 1988 in Guatemala 

lebte und dort das Stipendienwerk Projekt Samenkorn gründete. 2009 ist sie bei 

einem Unfall an der Pazifi kküste Guatemalas ums Leben gekommen. Der Beitrag 

von Maria-Christine Zauzich ist einer ihrer letzten Texte und ein wichtiges Ver-

mächtnis einer beeindruckenden und für die eingeborenen Kulturen Mittelamerikas 

kämpfenden Frau. Wichtig gewesen wäre jedoch ein wissenschaftlicher Aufsatz zum 

Beitrag von Frauen gerade in der jüngeren Geschichte des lateinamerikanischen Ka-

tholizismus. Die „Option für die Armen“ gewinnt eigene Züge, wenn die „Gesichter 

der armen Frauen“ in den Blick genommen werden und ohne die pastorale, kate-

chetische und entwicklungspolitische Arbeit von Frauen hätte sich nicht das Profi l 

einer basisbezogenen Kirche ausbilden können. Die lateinamerikanische Theologie 

hat gerade auch in der Theologie von Frauen wie Maria Clara Bingemer, Ivone 



Gebara und Marıa ]llar Aquıno C1Ne eigenständige Weiterentwicklung erfahren
und gewıinnt Profhil ın der ]Jüngeren Theologinnengeneration WIE ın der AT-—

genUnischen Theologinnenvereinigung I1FEOLOGANDA Leitung der Theologin
1rgınıa AZCUY Buenos ires)

Der CeCh1eNISCHE Fundamentaltheologe Serg10 11va würdigt ın SCE1INemM 1C auf
dIie ]Jüngere Theologiegeschichte ın Lateinamerıka Ae Theologle der Befreiung und
seht auf ihre Weılterentwicklung C1IN „Dank ihres evolunonären ('harakters und der
permanenten Bereitschaft der Befreiungstheologen ZU!r gegenseltlgen ıu 1st Aiese
Theologie mıt den Jahren präziser, ausgeglichener und exakter geworden. Dennoch
leiben wichüge urgaben für Ae /7ukunft hbestehen. IIe Theologie der Befrelung
Irat m1t dem Anspruch d  4 dIie Theologle m1t den konkreten, vlelschichtigen und sich
wandelnen Realıtäten verbinden. Da ( sıch hierbe]l &e1INe permanente und nNI]ıE
abgeschlossen Aufgabe handelt, I11USS sich dIie Befreiungstheologie auch welter
Qiese Vermittlun emühen S1e I11NUSS 1 Dialog mi1t den Kulturen Lateinamerıkas
weIlter reifen. Bislang berücksichtigte S1P VOT em künsterlische, Iterarnsche Oder
folkonstisch-volkstümliche Aspekte der Kultur. Da Lateimamerıka kaum Gegenstand
Ce1iner profunden philosphischen Reflexion WAafT, 1€: &e1iNe ro ünfüge Herausfor-
derung der Befreliungstheologie 1m Dialog m1t der sıch entwickelnden lateinamen-
kanıschen Philosophie.: (S 58) uch 1 beıtrag VO  — Serg10 11va wırd der kreatlve
beıtrag VO  — Theologinnen nicht ın den 1C FEbenso kann Ssicher eIragt
werden, obh Entwicklungen auf ene der „lateinamerikanischen Philosophie” der
Theologie Cu«C Wege weIısen werden, obh nicht echer Kulturwissenschaften, interkul-
urelle Theologie und Philosophie, Keligi1onssozlologie und Öökumeniısche Theologie
Wege ın Ae /7Zukunft ın Aiesen Umbruchszeiten des lateimamenkanıschen Katholi-
ZI1SMUS Öffnen.
Vorliegendes Übersichtswerk ZU Katholizismus ın Lateinamerıka und der Kanbik
1st en wichüges Stuclenbuc und Nachschlagewerk für alle den Entwicklungen
ın der Weltkirche Interessi]erten. ES hletet und profunde Informationen über dIie
]Jüngeren Entwicklungen 1 lateinamenkanıschen Katholizımus, hıilfreich Sind dIie
ausführlichen Quellen- und Literaturangaben, Qas Kartenmaternlal, Ae Statstik und
dQas Namens- und Sachregister. Hs 1st hoffen, Qass Stuclerende der Theologie sich
m1t Aesem Werk und auch den anderen Bänden der el machen und

en weltkıirchliches Bewusstsein ausbilden, Ohne Qas en verantwortetes ('hrnst-
SC1IN heute nicht enkbar 1sT

Margiıt ckholt
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Gebara und María Pilar Aquino eine eigenständige Weiterentwicklung erfahren 

und gewinnt neues Profi l in der jüngeren Theologinnengeneration wie in der ar-

gentinischen Theologinnenvereinigung TEOLOGANDA unter Leitung der Theologin 

Virginia Azcuy (Buenos Aires). 

3. Der chilenische Fundamentaltheologe Sergio Silva würdigt in seinem Blick auf 

die jüngere Theologiegeschichte in Lateinamerika die Theologie der Befreiung und 

geht auf ihre Weiterentwicklung ein: „Dank ihres evolutionären Charakters und der 

permanenten Bereitschaft der Befreiungstheologen zur gegenseitigen Kritik ist diese 

Theologie mit den Jahren präziser, ausgeglichener und exakter geworden. Dennoch 

bleiben wichtige Aufgaben für die Zukunft bestehen. Die Theologie der Befreiung 

trat mit dem Anspruch an, die Theologie mit den konkreten, vielschichtigen und sich 

wandelnen Realitäten zu verbinden. Da es sich hierbei um eine permanente und nie 

abgeschlossene Aufgabe handelt, muss sich die Befreiungstheologie auch weiter um 

diese Vermittlung bemühen. Sie muss im Dialog mit den Kulturen Lateinamerikas 

weiter reifen. Bislang berücksichtigte sie vor allem künsterlische, literarische oder 

folkoristisch-volkstümliche Aspekte der Kultur. Da Lateinamerika kaum Gegenstand 

einer profunden philosphischen Refl exion war, liegt eine große künftige Herausfor-

derung der Befreiungstheologie im Dialog mit der sich entwickelnden lateinameri-

kanischen Philosophie.“ (S. 58) Auch im Beitrag von P. Sergio Silva wird der kreative 

Beitrag von Theologinnen nicht in den Blick genommen. Ebenso kann sicher gefragt 

werden, ob Entwicklungen auf Ebene der „lateinamerikanischen Philosophie“ der 

Theologie neue Wege weisen werden, ob nicht eher Kulturwissenschaften, interkul-

turelle Theologie und Philosophie, Religionssoziologie und ökumenische Theologie 

Wege in die Zukunft in diesen Umbruchszeiten des lateinamerikanischen Katholi-

zismus öff nen. 

Vorliegendes Übersichtswerk zum Katholizismus in Lateinamerika und der Karibik 

ist ein wichtiges Studienbuch und Nachschlagewerk für alle an den Entwicklungen 

in der Weltkirche Interessierten. Es bietet erste und profunde Informationen über die 

jüngeren Entwicklungen im lateinamerikanischen Katholizimus, hilfreich sind die 

ausführlichen Quellen- und Literaturangaben, das Kartenmaterial, die Statistik und 

das Namens- und Sachregister. Es ist zu hoff en, dass Studierende der Theologie sich 

mit diesem Werk – und auch den anderen Bänden der Reihe – vertraut machen und 

so ein weltkirchliches Bewusstsein ausbilden, ohne das ein verantwortetes Christ-

sein heute nicht denkbar ist.

                  Margit Eckholt



Herbert VVinklehner

|)er VVeg der Kleinen CNPILLEe
Ssalesianısches Tugend-ABC.
FICHStÄtt Franz Dv”ales, ( (9 —( )

ugenden Sind wIeder „n .  . War dIie Rede VOTl den {IuU-
genden aufgrund Ihres Missbrauchs ın irüheren Zeiten
och VOT wenıgen Jahren mehr Oder weniıger verpönt,

1st nıcht erst Se1IT der Fınanz- und Wirtschafts-
knse en Bewusstsein Qa für gewachsen, AQass C
Qas mMensc  1cC Miteinander auf ugenden, WIE z B
99.  o. und „Bescheidenheit“, nıcht verzichten kann.

Til eZum Bewusstsein AIie ugenden und
deren Neumnterpretation 1st auch dQas 1ler vorgelegte
Buch en schr wertvoller Beıtrag In nNnapp Be-
trachtungen erläutert der UuTlor AUS der TIradıtlion des SSS PTE
hl Franz VOT ales heraus OQıe wichügsten chrnistlichen Tugend-ABC
ugenden. el werden ach e1ner allgemeinen
Hiınführung (S 15-19 zunÄächst OQıe drel göttlichen
ugenden (S 21-34), OQıe ]Jer Kardınaltugenden (S
35-61), AIie drel evangelischen äte (S 63-79 und 5  NI 8-3-/0301

FUR ı9 _ 90SC  Jeßlich OQıe en des hl (jJelstes (S u (1 —

schlossen. Darauf tolgen ın alphabetischer Reihenfol-
SC Ae ugenden, Ae Franz VOT ales als „Cdie kleinen
ugenden” bezeichnet, we]l S1P VOT em 1 alltäg- r  Ulıchen en üben SINd, z B Otun  9 emut, Geduld, Gelassenheit, Sanftmut
uUuSWwW. (S 112-273) Insgesamt „kleine ugenden“ werden 1er aufgeliste und
erschlossen. el werden, WIE dIie zı Nerten Beispiele zeıgen, auch heute manches
Mal als „Ssperr1g" empfundene ugenden nıcht ausgelassen und auf Cu«C eISE ZU!T

Sprache ebracht.
Der Kerninhalt Jeder Tugend wırd mi1t e1nem pragnanten Unterhitel benannt, z B
„Abtötun Ae Tugend für Qas eıgene Wohlbehnden“ (S 114) In den einzelnen,
MelIs ün f- hıs sechsseltigen TNken werden Ae Jewelligen ugenden m1t
zentraler assagen AUS den Schniften des hl Franz, hbesonders AUS der Philothea 21871518

J9 II
Je1eNTIJUICS

WIE AUS der Schnft heraus gedeutet und €] als hilfreiche UÜrlenterung für Qas
chnstliche en VO  — heute vorgeschlagen.
Be]l SeEINen Neumterpretationen der ugenden 1 e1s5 des hl Franz VO  — ales seht
( dem UuTlor nicht &e1iNe akademisch-wIissenschaftliche Erläuterung der einzel-
NCNn ugenden, SsoNdern deren lebenspraktische Erschließung. Deswegen SINa
St11 und Sprache der Artikel ınfach echalten und guL verständlich. S1e eröffnen
el CUuUuC Perspektiven Zzu Verständnis der einzelnen ugenden. Was alle ÄArU- 115
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Tugenden sind wieder „in“. War die Rede von den Tu-

genden aufgrund ihres Missbrauchs in früheren Zeiten 

noch vor wenigen Jahren mehr oder weniger verpönt, 

so ist – nicht erst seit der Finanz- und Wirtschafts-

krise – ein neues Bewusstsein dafür gewachsen, dass 

das menschliche Miteinander auf Tugenden, wie z.B. 

„Maß“ und „Bescheidenheit“, nicht verzichten kann.

Zum neuen Bewusstsein um die Tugenden und zu 

deren Neuinterpretation ist auch das hier vorgelegte 

Buch ein sehr wertvoller Beitrag. In knapp 50 Be-

trachtungen erläutert der Autor aus der Tradition des 

hl. Franz von Sales heraus die wichtigsten christlichen 

Tugenden. Dabei werden nach einer allgemeinen 

Hinführung (S. 15-19) zunächst die drei göttlichen 

Tugenden (S. 21-34), die vier Kardinaltugenden (S. 

35-61), die drei evangelischen Räte (S. 63-79) und 

schließlich die Gaben des hl. Geistes (S. 80-111) er-

schlossen. Darauf folgen in alphabetischer Reihenfol-

ge die Tugenden, die Franz von Sales als „die kleinen 

Tugenden“ bezeichnet, weil sie vor allem im alltäg-

lichen Leben zu üben sind, z.B. Abtötung, Demut, Geduld, Gelassenheit, Sanftmut 

usw. (S. 112-273). Insgesamt 32 „kleine Tugenden“ werden hier aufgelistet und 

erschlossen. Dabei werden, wie die zitierten Beispiele zeigen, auch heute manches 

Mal als „sperrig“ empfundene Tugenden nicht ausgelassen und auf neue Weise zur 

Sprache gebracht. 

Der Kerninhalt jeder Tugend wird mit einem prägnanten Untertitel benannt, z.B. 

„Abtötung – die Tugend für das eigene Wohlbefi nden“ (S. 114). In den einzelnen, 

meist fünf- bis sechsseitigen Artikeln werden die jeweiligen Tugenden mit Hilfe 

zentraler Passagen aus den Schriften des hl. Franz, besonders aus der Philothea so-

wie aus der Hl. Schrift heraus gedeutet und dabei als hilfreiche Orientierung für das 

christliche Leben von heute vorgeschlagen. 

Bei seinen Neuinterpretationen der Tugenden im Geist des hl. Franz von Sales geht 

es dem Autor nicht um eine akademisch-wissenschaftliche Erläuterung der einzel-

nen Tugenden, sondern um deren lebenspraktische Erschließung. Deswegen sind 

Stil und Sprache der Artikel einfach gehalten und gut verständlich. Sie eröff nen 

dabei neue Perspektiven zum Verständnis der einzelnen Tugenden. Was alle Arti-

Herbert Winklehner

Der Weg der kleinen Schritte
Salesianisches Tugend-ABC.
Eichstätt: Franz Sales, 2009. – 280 S.

ISBN 978-3-7721-03018
EUR 19.90



kel aUsSZEICHNeT 1st, Qass S1e 1 e1Is des hl Franz VO  — ales &e1iNe lebensbejahende
1cC der ugenden Ooffenbaren und Qiese als „Desondere Geschenke (joftes für dQas
en  6 (S 15) vorstellen. €] wIrd auch eutlic AQass Jegliche Tugend letztlich
ın der Jebe, „der Tugend er ugenden” (S 30), ihre Quelle hat und Mese kon-
kreinnsieren sucht Der UuTlor 111 SC1INE eser alur gewiınnen, sich ın der Prax1]s der
Jeweilligen Tugend üben, selhst erfahren, WIE S1e gelingendem en
beizutragen
ES 1st wohltuend, AIie einfühlsamen, lebensnahen und zugleic ausgewogenen
Deutungen der einzelnen ugenden 1m e1Is des hl Franz VO  — ales lesen. IIe
hbewusst ausgewählten Schlüsselstellen AUS dem Schrnifttum des Genfer 1SCHOTIS
machen Mut, auch selhst ın den Schriften des hl Franz auf Entdeckungsreise
ehen, SCEINemM e1s egegnen. Jede Betrachtung SC  1e mi1t Fragen ZU!r

persönlichen Reflexion ab, dIie Qazu beltragen sollen, dIie jewells vorgestellte Tugend
m1t der eigenen LebenssituaNon ın Beziehung SEeiIZ7enNn.
Der UulOor Herbert Wınklehner, der als Oblate des hl Franz VOT ales selhst ın der
TITradınon des Genfer 1SCHOTIS steht, hat 1ler 1in Buch vorgelegt, Qas der seelsorg-
lıchen Prax1]s erwachsen 1st und sowohl zentrale Fragen des heutigen ('hrnstseins
thematTısilert als auch auf gelungene eISE ın Ae Spintualität des hl Franz VOTl ales
einführt. I eses Buch stellt &e1INe ro Bereicherung für Jeden eser dar, der Im-
pulsen für Ae eigene CNTSTIICHE LebenspraxI1s und e1iner lebendigen Spirıtualität
Interessie 1st
Eiıne kleine krnüsche Anirage möge Qieser Stelle Jedoch Tlaubt SC1IN. In der FEIlN-
führung el C6 (...) 0S S1bt gute und schlechte ugenden. Aufgabe des Menschen
1st CS, SC1INEe ugenden auszubauen, Ae schlechten verschwinden lassen“ (S
16) 1eSe Formulierung 1st zumındest unglücklich ewählt. „Tugenden“ Sind

Ja Tüchügkeıiten und bringen posıtive Grundhaltungen und Verhaltenswelisen Zzu

USdAdrucCc Ich anı ( er angeMeESSCNET, Qas Gegenteil VO  — ugenden als „Untu-
genden“ hzw „Laste bezeichnen. Und dIie <allı 0S ın der lat überwinden. Das
vorgelegte Buch hält Qazu 1m ınNNe des 1SCHOTS VOT Genf vVIele hilfreiche mpulse
hbereI1t. Hs 1sT 1hm &e1INe ro Verbreitun: wünschen.

einhar: Gesing SDB
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kel auszeichnet ist, dass sie im Geist des hl. Franz von Sales eine lebensbejahende 

Sicht der Tugenden off enbaren und diese als „besondere Geschenke Gottes für das 

Leben“ (S. 15) vorstellen. Dabei wird auch deutlich, dass jegliche Tugend letztlich 

in der Liebe, „der Tugend aller Tugenden“ (S. 30), ihre Quelle hat und diese zu kon-

kretisieren sucht. Der Autor will seine Leser dafür gewinnen, sich in der Praxis der 

jeweiligen Tugend zu üben, um so selbst zu erfahren, wie sie zu gelingendem Leben 

beizutragen vermag. 

Es ist wohltuend, die einfühlsamen, lebensnahen und zugleich ausgewogenen 

Deutungen der einzelnen Tugenden im Geist des hl. Franz von Sales zu lesen. Die 

bewusst ausgewählten Schlüsselstellen aus dem Schrifttum des Genfer Bischofs 

machen Mut, auch selbst in den Schriften des hl. Franz auf Entdeckungsreise zu 

gehen, um so seinem Geist zu begegnen. Jede Betrachtung schließt mit Fragen zur 

persönlichen Refl exion ab, die dazu beitragen sollen, die jeweils vorgestellte Tugend 

mit der eigenen Lebenssituation in Beziehung zu setzen. 

Der Autor P. Herbert Winklehner, der als Oblate des hl. Franz von Sales selbst in der 

Tradition des Genfer Bischofs steht, hat hier ein Buch vorgelegt, das der seelsorg-

lichen Praxis erwachsen ist und sowohl zentrale Fragen des heutigen Christseins 

thematisiert als auch auf gelungene Weise in die Spiritualität des hl. Franz von Sales 

einführt. Dieses Buch stellt eine große Bereicherung für jeden Leser dar, der an Im-

pulsen für die eigene christliche Lebenspraxis und an einer lebendigen Spiritualität 

interessiert ist

Eine kleine kritische Anfrage möge an dieser Stelle jedoch erlaubt sein. In der Ein-

führung heißt es: „(…) es gibt gute und schlechte Tugenden. Aufgabe des Menschen 

ist es, seine guten Tugenden auszubauen, die schlechten verschwinden zu lassen“ (S. 

16). Diese Formulierung ist m. E. zumindest unglücklich gewählt. „Tugenden“ sind 

ja Tüchtigkeiten und bringen positive Grundhaltungen und Verhaltensweisen zum 

Ausdruck. Ich fände es daher angemessener, das Gegenteil von Tugenden als „Untu-

genden“ bzw. „Laster“ zu bezeichnen. Und die gilt es in der Tat zu überwinden. Das 

vorgelegte Buch hält dazu im Sinne des Bischofs von Genf viele hilfreiche Impulse 

bereit. Es ist ihm eine große Verbreitung zu wünschen.

         Reinhard Gesing SDB



Augustinus Uurt Len7

| )as Neue Testament
NeUu Ü bersetzt. Yiala KommMeNntIert. VT PHater AUugustinus K UT FenzZ
LEIPZIO: an SennoO. a! (ca 456 BI= HMeillgenkreuz-bibel
| ıe -vangellen.

Nur der eSsert, der OAie Rückseite des Buches lest, Aass
W hbloß „ausgewählte Evangelilentexte des euen
Testaments ın leicht verständlicher Sprache TICU

übersetzt und kommenTert“ enthält, wIrd merken, Aass
der Inhalt nıcht dem 1Te entspricht. Das OTWOTrT 1sT
deutlicher „Interpretiert werden alle Evangelienab-
schnıtte der SONN- und Felertage der Lesejahre A, )

und ( (S 7) IIe Unsummigkeıt zwıischen 1Te und
Inhalt hätte INan ennoch vermelden können. IIe
merkwürdige Verengung des Blickwinkels ausgehend DIie
VOTll der Heiligenkreuz-Bibel über Qas eue Testament Heiligenkreuz-den Evangellen, chluss 11UrTr dIie ın der 1TUr- BıbeE den SONN- und Felertagen vorgelesenen Evan- (}  Jas Ne. Y  Vestamen! übersectrt

ın benzgellenabschnitte behandeln, seltsam
OmmMentTaren und Impulsen er den ernkopen
des drei]ährigen Lesezyklus ( wahrhaftig niıcht 5  NI 78-3-/4527-27 /b1 Ü
Hs ware &e1iNe sich ONNENde Aufgabe, S1P ach SAaCHIIC FUR ı9 _ 90
unterscheidenden ltenen eEINZUOrcnNen und wWwISSECN-
schaftlich untersuchen. Wahrscheimnlich würden sich r  UQaraus Interessante Schlussfolgerungen 1 1NDIIC
auf ÄAnsäatze und theologische nhalte der angebotenen Matenahen den Homilien
1m eutsch-katholischen Sprachraum ergeben. FEbenso aufschlussreich ware dIie ra
ach dem Leserkreıs Aieser Bücher, dIie VOTll den erlagen als potentelle Käufer
VIS1e und ImMmmMer wIeder mıt eDoten hbereichert werden. Über OAie Verkün-
digung hinaus en der Verfasser auch eSsert, dIie dQas Buch „ITür OAie persönliche
Mecditatlon“ und für „CIie hıblische Unterweıisung“ verwenden können (S 7)
Fıne knüsche Würdigung Ce1INES Exemplars Qieser Iteranschen Gattung, der Qas
Werk des Verfassers Sechört, wIrd 1mM mMer schr subjektiv leiben und den dem Äu- 21871518
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LOr Interessierten LeserkreIıs vermutlich wen1g hbeeinflussen. er hbeschränke ich
mıich auf wenıge Beobachtungen, OQıe Qas Buch AUS unterschiedhlichen Perspektiven
charaktensieren sollen.

Ihe Übersetzung
Miıt SC1INer Übersetzung steckt sich der Verfasser en es Ziel „DIie vorliegende
Übersetzung versucht, dIie umgangssprachliche Darstellun des grlechischen ()r1ı- 117
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Nur der Leser, der die Rückseite des Buches liest, dass 

es bloß „ausgewählte Evangelientexte des Neuen 

Testaments ... in leicht verständlicher Sprache neu 

übersetzt und kommentiert“ enthält, wird merken, dass 

der Inhalt nicht dem Titel entspricht. Das Vorwort ist 

deutlicher: „Interpretiert werden alle Evangelienab-

schnitte der Sonn- und Feiertage der Lesejahre A, B 

und C“ (S. 7). Die Unstimmigkeit zwischen Titel und 

Inhalt hätte man dennoch vermeiden können. Die 

merkwürdige Verengung des Blickwinkels ausgehend 

von der Heiligenkreuz-Bibel über das Neue Testament 

zu den Evangelien, um am Schluss nur die in der Litur-

gie an den Sonn- und Feiertagen vorgelesenen Evan-

gelienabschnitte zu behandeln, mutet seltsam an. An 

Kommentaren und Impulsen aller Art zu den Perikopen 

des dreijährigen Lesezyklus fehlt es wahrhaftig nicht. 

Es wäre eine sich lohnende Aufgabe, sie nach sachlich 

unterscheidenden Kriterien einzuordnen und wissen-

schaftlich zu untersuchen. Wahrscheinlich würden sich 

daraus interessante Schlussfolgerungen im Hinblick 

auf Ansätze und theologische Inhalte der angebotenen Materialien zu den Homilien 

im deutsch-katholischen Sprachraum ergeben. Ebenso aufschlussreich wäre die Frage 

nach dem Leserkreis dieser Bücher, die von den Verlagen als potentielle Käufer an-

visiert und immer wieder mit neuen Angeboten bereichert werden. Über die Verkün-

digung hinaus denkt der Verfasser auch an Leser, die das Buch „für die persönliche 

Meditation“ und für „die biblische Unterweisung“ verwenden können (S. 7).

Eine kritische Würdigung eines Exemplars dieser literarischen Gattung, zu der das 

Werk des Verfassers gehört, wird immer sehr subjektiv bleiben und den an dem Au-

tor interessierten Leserkreis vermutlich wenig beeinfl ussen. Daher beschränke ich 

mich auf wenige Beobachtungen, die das Buch aus unterschiedlichen Perspektiven 

charakterisieren sollen.

1. Die Übersetzung 
Mit seiner Übersetzung steckt sich der Verfasser ein hohes Ziel: „Die vorliegende 

Übersetzung versucht, die umgangssprachliche Darstellung des griechischen Ori-

Augustinus Kurt Fenz

Das Neue Testament
Neu übersetzt und kommentiert von Pater Augustinus Kurt Fenz.
Leipzig: Sankt Benno, o.J. (ca. 2009) – 456 S. – Die Heiligenkreuz-Bibel. 
Die Evangelien.

ISBN 978-3-7462-27610
EUR 19.90



S]NnNals wlederzugeben. 168 erfordert ZWarTr en langsameres und aufmerksameres
esen, hrt alur aher e1nem lohnenswerten Ziel der Wortlaut der Schnft wIrd
ın acetten Zzu Leuchten ebracht. el eröffnen sich dem eser Sanz
CUuUuC Aspekte, OQıe erstaunlichen exIstenzIiellen Erfahrungen führen können“ (S
7) (O)b Ae Übersetzung auf den eser wIrken wırd WIE 1ler geschildert, kann der
Kezensent nıcht hbeurteijlen der Verfasser 1 Grunde auch nicht abher 0S ware
wünschen, Qass ( SC1IN WITrd. olgende Bemerkungen beschäfugen sich m1t WEeIT
unwichtigeren Einzelheiten:
1.1 Ihe Einheitsübersetzung wurde AUS verschliedenen SeIıten nıcht Tundl0s krnU-
S1er Leider 1st 0S leicht, ın ihr unglückliche Oder Sar unzutreffende Formulierungen

iinden, aher Mese Übersetzung 1st dIie maßgebende Fassung ın den Lektionaren
der kathobhschen lturgle 1m deutschen Sprachgeblet. Angesichts Qeser Tatsache
Tra INan sich, H &e1INe CUuUuC Übersetzung überhaupt notwen1g und förderlich 1sSt.
Das Problem 1sT schr konkret Wer dQas Buch des Verfassers für dIie Vorbereitung auf
&e1iNe Predigt ale zieht, kann schr wahrscheimnlich dQas grlechische gna der
neutestamentlichen lexte nıcht lesen und Qas Nachschlagen ın den angıgen KOom-

1sT ıhm auch 717el Nehmen wWITr d  4 hereıtet sich auf C1INe Predigt über
OQıe Seligpreisungen ach dem Matthäusevangelium VOT. Der Verfasser übersetzt
wörtlich „Glückselig Ae Armen 1 Geiste”, und erklärt den Sinn des Ausdrucks (S
36) Ihe Einheitsübersetzung hletet: ,  eh Ae Ar  z Ssind VOT Gott”, Was I1Nan als &e1iNe
zutreffende paraphrasierende Übersetzung hbezeichnen kann. Im 1NDILIC auf Ae
Aufgabe der Verkündigung erscheint als wen1g Sinnvoll einen USUdTUuC auszulegen,
der nıcht vorgelesen wurde. FEbenso wen1g Sinnvoll 1st, den eichen Begriff
rundlos e1iner anderen Stelle anders übersetzen. In Mt D, el „Glückselig
dIie Armen 1 (Jeliste In 0,20, dIie parallele telle, el ,  eh ihr Armen!'  .

Ihe Sprache Jesu 1st manchmal art und wWwIrkt auf den heutügen eser 1 —

ständlıch hbzw. anstöß1g. Hs 1sT er verständlich, Qass manche Übersetzungen des
euen Testaments versuchen, dIie AusdrucksweIise entschärfen, ohne deswegen
den Sinn des Ortes äandern. Wenn der Verfasser sich aher vornımmt, ın S@1-
NCr Übersetzung „die umgangssprachliche Darstellun: des grlechischen Orlginals
wlederzugeben‘”, Tra I1Nan sich, Walrum CT 14,26 mIt „Wenn ]Jemand IMIr
kommt und nıcht gering achtet ater und Mutter, Frau und Kınder, Brüder und
Schwestern, Ja SC1IN eben, dQann kann CT nıcht meın Jünger S71  0. übersetzt
und Qamıt weıltgehend der Fassung der Einheitsübersetzung „Wenn ]Jemand
IMIr kommt und nıcht ater und Mutter, Frau und nder, Brüder und Schwestern,
Ja SCIN en gering achtet, dQann kann CT nıcht meın Jünger .  SCl während
dQas grlechische OÖriginal nıcht VOTl „gering achten“, SsoNnNdern VOTl „hassen“” pricht
Eiıne komment—tIerte Ausgabe, OQıe sich dem grlechischen Onginal verpflichtet, und
0S als Hauptanliegen hbetrachtet darzustellen, „WaS 1 ext enthalten 1StT  06 (S
7), könnte ru den anstößıgen Ausdruck lassen und iıhn als semtsche Wendung
erklären. WIe SOllte I1Nan Ae Forderung Jesu entschärfen, heber dIie Hand Oder
den Fuß abzuhauen (Mk 9,13{), als urc S1P verführt werden? So11 Qas Buch für
dIie hıblische Unterwelsung nützlich se1n, ware 0S hesser SEWESCH, auf dIie TODIeMEe

118 einzugehen, dIie sich AUS der Sprache Jesu unmıttelbar ergeben.118

ginals wiederzugeben. Dies erfordert zwar ein langsameres und aufmerksameres 

Lesen, führt dafür aber zu einem lohnenswerten Ziel: der Wortlaut der Schrift wird 

in neuen Facetten zum Leuchten gebracht. Dabei eröff nen sich dem Leser ganz 

neue Aspekte, die zu erstaunlichen existenziellen Erfahrungen führen können“ (S. 

7). Ob die Übersetzung auf den Leser so wirken wird wie hier geschildert, kann der 

Rezensent nicht beurteilen – der Verfasser im Grunde auch nicht –, aber es wäre zu 

wünschen, dass es so sein wird. Folgende Bemerkungen beschäftigen sich mit weit 

unwichtigeren Einzelheiten:

1.1. Die Einheitsübersetzung wurde aus verschiedenen Seiten nicht grundlos kriti-

siert. Leider ist es leicht, in ihr unglückliche oder gar unzutreff ende Formulierungen 

zu fi nden, aber diese Übersetzung ist die maßgebende Fassung in den Lektionaren 

der katholischen Liturgie im deutschen Sprachgebiet. Angesichts dieser Tatsache 

fragt man sich, ob eine neue Übersetzung überhaupt notwenig und förderlich ist. 

Das Problem ist sehr konkret. Wer das Buch des Verfassers für die Vorbereitung auf 

eine Predigt zu Rate zieht, kann sehr wahrscheinlich das griechische Original der 

neutestamentlichen Texte nicht lesen und das Nachschlagen in den gängigen Kom-

mentaren ist ihm auch zu viel. Nehmen wir an, er bereitet sich auf eine Predigt über 

die Seligpreisungen nach dem Matthäusevangelium vor. Der Verfasser übersetzt 

wörtlich: „Glückselig die Armen im Geiste“, und erklärt den Sinn des Ausdrucks (S. 

36). Die Einheitsübersetzung bietet: „Selig, die arm sind vor Gott“, was man als eine 

zutreff ende paraphrasierende Übersetzung bezeichnen kann. Im Hinblick auf die 

Aufgabe der Verkündigung erscheint als wenig sinnvoll einen Ausdruck auszulegen, 

der zuvor nicht vorgelesen wurde. Ebenso wenig sinnvoll ist, den gleichen Begriff  

grundlos an einer anderen Stelle anders zu übersetzen. In Mt 5,3 heißt: „Glückselig 

die Armen im Geiste“. In Lk 6,20, die parallele Stelle, heißt: „Selig ihr Armen“. 

1.2. Die Sprache Jesu ist manchmal hart und wirkt auf den heutigen Leser unver-

ständlich bzw. anstößig. Es ist daher verständlich, dass manche Übersetzungen des 

Neuen Testaments versuchen, die Ausdrucksweise zu entschärfen, ohne deswegen 

den Sinn des Wortes zu ändern. Wenn der Verfasser sich aber vornimmt, in sei-

ner Übersetzung „die umgangssprachliche Darstellung des griechischen Originals 

wiederzugeben“, fragt man sich, warum er Lk 14,26 mit: „Wenn jemand zu mir 

kommt und nicht gering achtet Vater und Mutter, Frau und Kinder, Brüder und 

Schwestern, ja sogar sein Leben, dann kann er nicht mein Jünger sein“ übersetzt 

und damit weitgehend der Fassung der Einheitsübersetzung folgt: „Wenn jemand zu 

mir kommt und nicht Vater und Mutter, Frau und Kinder, Brüder und Schwestern, 

ja sogar sein Leben gering achtet, dann kann er nicht mein Jünger sein“, während 

das griechische Original nicht von „gering achten“, sondern von „hassen“ spricht. 

Eine kommentierte Ausgabe, die sich dem griechischen Original verpfl ichtet, und 

es als Hauptanliegen betrachtet darzustellen, „was im Text genau enthalten ist“ (S. 

7), könnte ruhig den anstößigen Ausdruck lassen und ihn als semitische Wendung 

erklären. Wie sollte man sonst die Forderung Jesu entschärfen, lieber die Hand oder 

den Fuß abzuhauen (Mk 9,13f), als durch sie verführt zu werden? Soll das Buch für  

die biblische Unterweisung nützlich sein, wäre es besser gewesen, auf die Probleme 

einzugehen, die sich aus der Sprache Jesu unmittelbar ergeben.



Der OomMMentar
21 In der en Kırche galt als wichtiges Auslegungsprinz1p- und ( 1st rund-
sätzlich weIliterhin gültig AQass OQıe chrift sich Uurc OQıe chrift auslegt. uch
der Verfasser nel: dazu, der anstehenden er1kope andere tellen anzugeben,
Ae S1P erklären sollen Problematisc wIrd der Vorgang CTSLT, WEnnn der erklärende
OmmMentar urc OQıe Anreihung der Schriftzitate einahe erseizt WITd. AÄus den
schr vIelen möglichen Beisplelen wa ich 11UTr &e1iNe Stelle Joh Y „Wer
ıhn glaubt, wIrd nıcht gerichtet; WeTr nıcht glaubt, 1sT schon gerichtet, we1l CT

den amen des einzıgen geborenen Sohnes (jottes nıcht e  au hat2. Der Kommentar  2.1. In der Alten Kirche galt als wichtiges Auslegungsprinzip- und es ist grund-  sätzlich weiterhin gültig -, dass die Schrift sich durch die Schrift auslegt. Auch  der Verfasser neigt dazu, zu der anstehenden Perikope andere Stellen anzugeben,  die sie erklären sollen. Problematisch wird der Vorgang erst, wenn der erklärende  Kommentar durch die Anreihung der Schriftzitate beinahe ersetzt wird. Aus den  sehr vielen möglichen Beispielen wähle ich nur eine Stelle: Joh 3,18-21: „Wer an  ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er an  den Namen des einzigen geborenen Sohnes Gottes nicht geglaubt hat ...“ (S. 369f).  Dazu werden mit wenigen überbrückenden Worten der Reihe nach zitiert Röm 8,3;  Joh 3,27; 5,42; 12,49; 15,26; 12,46; 1 Joh 1,5-7; Röm 13,12; 1 Petr 2,9. Die knappe  Erklärung: „Weil der Mensch frei entscheiden kann, vermag er auch im Unglauben  zu verweilen. Wie auch immer - pro oder contra Jesus Christus - ruft der Mensch  die Rechtentscheidung über sich selbst herab (V. 18)“, reicht nicht aus, um die Wen-  dung: „Wer nicht glaubt, ist schon gerichtet“, verständlich zu machen. Stimmt es,  dass der Mensch, der sich dem Glauben verschließt, schon gerichtet, d.h. verurteilt  ist? Was bedeutet eigentlich diese Aussage?  2.2. Die Bibel wird oft als „himmlisches Buch“ gelesen, d.h. ohne Geographie und  frei von den Dingen, die den normalen Menschen beschäftigen, etwa das Geld. Bei  einigen Erzählungen ist die Höhe der erwähnten Summe von großer Bedeutung, um  die Geschichte zu verstehen. Da der heutige Leser in der Regel vom Wert des Geldes  damals kaum etwas oder nichts weiß, ist es hilfreich, ihm die notwendige Informati-  on zu geben. Die Geschichte vom unbarmherzigen Schuldner (Mt 18,23-35) ist eine  von diesen Erzählungen. Die Schuld des ersten Knechts - 10000 Talente - nennt der  Verfasser eine „gigantische Verschuldung“ (S. 92). Das ist richtig, aber zu wenig prä-  zis. Die gleiche Summe, die für den einen eine „gigantische Verschuldung“ bedeutet,  ist für den anderen nur eine kleine Angelegenheit. Auf heutige Verhältnisse übertra-  gen: Wenn ein Talent 6000 Denare entspricht und ein Denar der übliche Tageslohn  @  ist, wenn ferner der heutige Tageslohn auf 100 EUR festgesetzt ist, dann ist ein  Talent 600000 EUR wert. Eine Schuld von 10000 Talenten müsste man auf 60 Mil-  liarden EUR beziffern. Auch nach den Erfahrungen der Wirtschaftskrise kann man  über solche Summen nur staunen. Der Verfasser schreibt über die Bestrafung des  unbarmherzigen Knechts - „bis er die ganze Schuld bezahlt habe“ (Mt 18,34) - , dass  sie „entsprechend der Schuldenhöhe irreal, aussichtslos ist und geradezu eine ewige  Bestrafung andeutet“ (S. 93). Die grotesk anmutende Schuld will aber nicht primär  auf die ewige Bestrafung hinweisen, sondern darauf, dass der Mensch in seiner Ver-  lorenheit restlos auf die Gnade Gottes angewiesen ist; dass er ferner die empfangene  neue Bücher - spiritualität  Vergebung nicht für sich allein behalten darf: Die Erfahrung der Vergebung verlangt  vielmehr, diese Vergebung weiter zu schenken. Die anschließend zitierten Texte (Mt  11,29; 12,34; 15,8) tragen zum Verständnis der Erzählung nichts bei.  3. Die Überschriften  3.1. Die Überschrift „Epiphanie“ für die Erzählung der Taufe Jesu nach Lk 3,21-22 ist  im Rahmen der römischen Liturgie unzutreffend. „In Epiphania Domini“ wird am 6.  119(S 36910)
azu werden m1t weniıgen überbrückenden Worten der el ach z1Uert KOom 877
Joh 3,27) 5,42; 12,49:; 15,26; 12,46; Joh 175_ y KOom 13,12; Peir 2, IIe knappe
Erklärung: „Weil der Mensch frel entscheiden kann, CT auch 1 Unglauben

verwellen. WIıe auch 1mM mMer DPIO Oder CONTTA EesSUuSs ('hnstus ruft der Mensch
Ae Kechtentscheidung über sich selhst era (V. 1 )55‚ reicht nıcht AdUS, dIie Wen-
dung „Wer nıcht glaubt, 1st schon gerichtet”, verständlich machen. StT1mmt CS,
AQass der Mensch, der sich dem Glauben verschließt, schon gerichtet, verurteillt
1st? Was hbedeutet eigentlich Mese ussage!

Ihe wIrd Oft als „himmlisches B h“ gelesen, ohne Geographlie und
frel VOTl den Dingen, Ae den normalen Menschen beschäftigen, TW, Qas Geld Be]l
einıgen Erzählungen 1sT Ae Höhe der erwähnten umme VOT großer Bedeutung,
Ae Geschichte verstehen. Da der heutge eser ın dereVO Wert des Geldes
AQdamals kaum etiwas Oder nıchts weıll3, 1st ( hilfreich, 1hm dIie notwendige InformatU-

e  en IIe Geschichte VO unbarmherzigen Schuldcner (Mt 8,23-35) 1sT &e1INe
VOTl Adilesen Erzählungen. Ihe Schuld des ersten Knechts Talente der
Verfasser &e1iNe „gigantische Verschuldung“ (S 92) Das 1st richug, aher wen1g pra-
7185. IIe leiche umme, Ae für den einen &e1INe „gigantische Verschuldung” bedeutet,
1sT für den anderen 11UTr &e1iNe kleine Angelegenheit. Auf heutlge Verhältnisse übertra-
gen Wenn en Talent H000 Denare entspricht und en enar der übliche Tageslohn r  Ulst, WEnnn ferner der heutige Tageslohn auf 100 EÜR festgesetzt lst, dQann 1st en
Talent H00000 EÜR wWertL. Fıne Schuld VOTl Talenten musste I1Nan auf Mil-
Jarden EÜR hbezıiffern. uch ach den Erfahrungen der Wiirtschaftsknse kann I1Nan

über solche Summen 11UrTr Taunen Der Verfasser schreiht über Ae Bestrafung des
unbarmherzigen Knechts „DIS CT Ae Schuld ezahlt hb“ (Mt 18,34 Aass
S1P „entsprechend der Schuldenhöhe irreal, aussichtsios 1sT und geradezu &e1INe ewıge
Bestrafung andeutet“ (S 93) IIe rotesk anmutende Schuld 111 aher nıcht prımar
auf Ae ew1ge Bestrafung hinwelsen, SsoNdern darauf, Aass der Mensch ın SC1INer Ver-
lorenhe1t restlos auf Ae na (Joftes angewlesen ISt; Aass CT ferner dIie empfangene 21871518

J9 II
Je1eNTIJUICS

Vergebung nıcht für sich allein enalten OQarf: Ihe rTahrun: der Vergebung verlangt
vlelmehr, Qiese Vergebung welter schenken. IIe anschließend zl Nerten lexte (Mt
11,29; 12,34: 15,8) tragen Zzu Verständnis der Erzählung nıchts hel

Ihe Überschriften
31 Ihe Überschrift „Epiphanle“ für dIie Erzählung der aufTtfe Jesu ach Y 1sT
1m Rahmen der römIischen lturg1ıe unzutreffend. „InN Epiphanla Dommn: wırd 119
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2. Der Kommentar
2.1. In der Alten Kirche galt als wichtiges Auslegungsprinzip– und es ist grund-

sätzlich weiterhin gültig –, dass die Schrift sich durch die Schrift auslegt. Auch 

der Verfasser neigt dazu, zu der anstehenden Perikope andere Stellen anzugeben, 

die sie erklären sollen. Problematisch wird der Vorgang erst, wenn der erklärende 

Kommentar durch die Anreihung der Schriftzitate beinahe ersetzt wird. Aus den 

sehr vielen möglichen Beispielen wähle ich nur eine Stelle: Joh 3,18-21: „Wer an 

ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er an 

den Namen des einzigen geborenen Sohnes Gottes nicht geglaubt hat ...“ (S. 369f). 

Dazu werden mit wenigen überbrückenden Worten der Reihe nach zitiert Röm 8,3; 

Joh 3,27; 5,42; 12,49; 15,26; 12,46; 1 Joh 1,5-7; Röm 13,12; 1 Petr 2,9. Die knappe 

Erklärung: „Weil der Mensch frei entscheiden kann, vermag er auch im Unglauben 

zu verweilen. Wie auch immer – pro oder contra Jesus Christus – ruft der Mensch 

die Rechtentscheidung über sich selbst herab (V. 18)“, reicht nicht aus, um die Wen-

dung: „Wer nicht glaubt, ist schon gerichtet“, verständlich zu machen. Stimmt es, 

dass der Mensch, der sich dem Glauben verschließt, schon gerichtet, d.h. verurteilt 

ist? Was bedeutet eigentlich diese Aussage?

2.2. Die Bibel wird oft als „himmlisches Buch“ gelesen, d.h. ohne Geographie und 

frei von den Dingen, die den normalen Menschen beschäftigen, etwa das Geld. Bei 

einigen Erzählungen ist die Höhe der erwähnten Summe von großer Bedeutung, um 

die Geschichte zu verstehen. Da der heutige Leser in der Regel vom Wert des Geldes 

damals kaum etwas oder nichts weiß, ist es hilfreich, ihm die notwendige Informati-

on zu geben. Die Geschichte vom unbarmherzigen Schuldner (Mt 18,23-35) ist eine 

von diesen Erzählungen. Die Schuld des ersten Knechts – 10000 Talente – nennt der 

Verfasser eine „gigantische Verschuldung“ (S. 92). Das ist richtig, aber zu wenig prä-

zis. Die gleiche Summe, die für den einen eine „gigantische Verschuldung“ bedeutet, 

ist für den anderen nur eine kleine Angelegenheit. Auf heutige Verhältnisse übertra-

gen: Wenn ein Talent 6000 Denare entspricht und ein Denar der übliche Tageslohn 

ist, wenn ferner der heutige Tageslohn auf 100 EUR festgesetzt ist, dann ist ein 

Talent 600000 EUR wert. Eine Schuld von 10000 Talenten müsste man auf 60 Mil-

liarden EUR beziff ern. Auch nach den Erfahrungen der Wirtschaftskrise kann man 

über solche Summen nur staunen. Der Verfasser schreibt über die Bestrafung des 

unbarmherzigen Knechts – „bis er die ganze Schuld bezahlt habe“ (Mt 18,34) – , dass 

sie „entsprechend der Schuldenhöhe irreal, aussichtslos ist und geradezu eine ewige 

Bestrafung andeutet“ (S. 93). Die grotesk anmutende Schuld will aber nicht primär 

auf die ewige Bestrafung hinweisen, sondern darauf, dass der Mensch in seiner Ver-

lorenheit restlos auf die Gnade Gottes angewiesen ist; dass er ferner die empfangene 

Vergebung nicht für sich allein behalten darf: Die Erfahrung der Vergebung verlangt 

vielmehr, diese Vergebung weiter zu schenken. Die anschließend zitierten Texte (Mt 

11,29; 12,34; 15,8) tragen zum Verständnis der Erzählung nichts bei.

3. Die Überschriften
3.1. Die Überschrift „Epiphanie“ für die Erzählung der Taufe Jesu nach Lk 3,21-22 ist 

im Rahmen der römischen Liturgie unzutreff end. „In Epiphania Domini“ wird am 6. 



Januar efelert und heuer wırd Fest der  66 aufTtfe des errn  0. Januar gerade
dIie Ilukanısche Fassung vorgelesen. uch lesmal werden vVIele lexte zın Jert (Lk D, O;
O,12:Y 11,1: 22,41.44; 23,34: Jes 11,2:; 42,1; Ps 277 (Jen 22,2:; Joh 4, 10;
1,34f: Apng 0,37-40), aber dIie 1genar der Erzählung, Ae über OQıe auTe Jesu urc
Johannes nicht Alrekt berichtet, wIrd dem eser nicht erschlossen.

IIe Überschrniften sollen ın dere als allgemeine Inhaltsangabe der OnenHe-
rung des Lesers dQienen. Der Verfasser formulilert S1P ImMmmer schr Napp, Ofters Ohne
Artıkel Daraus entsteht manchmal C1INe merkwürdige Zweildeuügkeıt: e  uter Irt
und Räuber“ (S 394) musste I1Nan auf dQas leiche Subjekt bezlehen, aher 0S handelt
sich den Abschnitt Joh Y In anderen Fällen ware 0S hesser und verständ-
licher SEWESCH, dIie herkömmliche Bezeichnung beizubehalten und auf Neuheıiten

verzichten, WIE „Sel1g- und Wehrufe Jes  0. (S 248) für 0,17.20-206; „Zwelerle]l
Selıgpreisungen?“ (S 280) für 11,2/7-28: „Sadduzäer und Auferstehung” (S 313)
für LK 20,27-38 uUuSwW.

Fazıt Als Kommentar den Evangelienperikopen der katholischen ıturg]e 1sT
dQas Buch wen1g hilfreich Der lıturgische ()rt als interpretatives Kriternum ın der
Auslegung wIrd kaum ın Erwäagung geEZOBgECN. Das aSSOZ1alıve Verfahren he] den
vIelen Schnftzitaten erseizt OQıe Auslegung der lexte nicht ass 0S für „persönliche
Mecdcitation“ SeEInNen Ihenst elsten kann wırd nıemMaAaNnd bestreiten, aber dQas an
wIederum mi1t der ExIsSTeNz des Anfang angedeuteten Leserkreises J1,
der sich für dIie I ıteratur interessiert, Ae Aieses Buch Vertnitt AÄAnsonsten wIrd INan

sich wünschen, Qass Ae Gläubigen über dQas Angebot der vVelen OmMMentare hinaus
dIie Evangelien selber lesen. Was S1P Ansporn und Herausforderung, Überra-
schendem und Bestürzendem dort Iınden können, werden S1P ın keinem OmMMentar
Inden
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Januar gefeiert und heuer wird am Fest der“ Taufe des Herrn“ am 10. Januar gerade 

die lukanische Fassung vorgelesen. Auch diesmal werden viele Texte zitiert (Lk 6,16; 

6,12; 9,18.28; 11,1; 22,41.44; 23,34; Jes 11,2; 42,1; Ps 2,7; Gen 22,2; 1 Joh 4,10; Lk 

1,34f; Apg 10,37-40), aber die Eigenart der Erzählung, die über die Taufe Jesu durch 

Johannes nicht direkt berichtet, wird dem Leser nicht erschlossen.

3.2. Die Überschriften sollen in der Regel als allgemeine Inhaltsangabe der Orientie-

rung des Lesers dienen. Der Verfasser formuliert sie immer sehr knapp, öfters ohne 

Artikel. Daraus entsteht manchmal eine merkwürdige Zweideutigkeit: „Guter Hirt 

und Räuber“ (S. 394) müsste man auf das gleiche Subjekt beziehen, aber es handelt 

sich um den Abschnitt Joh 10,1-10. In anderen Fällen wäre es besser und verständ-

licher gewesen, die herkömmliche Bezeichnung beizubehalten und auf Neuheiten 

zu verzichten, wie „Selig- und Wehrufe Jesu“ (S. 248) für Lk 6,17.20-26; „Zweierlei 

Seligpreisungen?“ (S. 280) für Lk 11,27-28; „Sadduzäer und Auferstehung“ (S. 313) 

für Lk 20,27-38 usw. 

Fazit: Als Kommentar zu den Evangelienperikopen der katholischen Liturgie ist 

das Buch wenig hilfreich. Der liturgische Ort als interpretatives Kriterium in der 

Auslegung wird kaum in Erwägung gezogen. Das assoziative Verfahren bei den 

vielen Schriftzitaten ersetzt die Auslegung der Texte nicht. Dass es für „persönliche 

Meditation“ seinen Dienst leisten kann wird niemand bestreiten, aber das hängt 

wiederum mit der Existenz des am Anfang angedeuteten Leserkreises zusammen, 

der sich für die Literatur interessiert, die dieses Buch vertritt. Ansonsten wird man 

sich wünschen, dass die Gläubigen über das Angebot der vielen Kommentare hinaus 

die Evangelien selber lesen. Was sie an Ansporn und Herausforderung, an Überra-

schendem und Bestürzendem dort fi nden können, werden sie in keinem Kommentar 

fi nden.

          Horacio E. Lona SDB
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Der vorliegende Sammelband dokumentHert Ae T  e  —
N1ISSE des ersten 5Sympos10Ns über dIie „Kleinen ('hrnst-
lıchen Gemeinschaften“ S; engl e  Ma (Christan
Communities”) 1 deutschsprachigen aun Um Qiese verstehen
NECUC, ın uüudalirnıka entstandene Gemeimdeform hesser

verstehen und ach Kezepuonsmöglichkeiten für
Ae deutsche Kırche Iragen, trafen sich VO

November 2008 über 170 Teilnehmer auf dem Wohl-
denberg he]l Hildesheim M
Gleich ın der Einleitung stellt der Herausgeber, (hnsY-

Hennecke, m1t Nachdruck fest, Qass dIie K(Ü'GS etiwas
anderes als Ae hbekannten Geistlichen Gemeinschaften

aoder Ae gemeindlichen Biıbelkreise SINd. Nach SC1INer
Einschätzung handelt 0S sich einen wIrklichen 6Y
„Paradıgmenwechsel, der sich AUS den Frkenntnissen
des Vatlıkanums spelstChristian Hennecke (Hrsg.)  Kleine Christliche Gemeinschaften verstehen  Ein Weg, Kirche mit den Menschen zu sein.  Würzburg: Echter, 2009 - 287 5.  Der vorliegende Sammelband dokumentiert die Ergeb-  nisse des ersten Symposions über die „Kleinen Christ-  lichen Gemeinschaften“ (KCGs; engl. „Small Christian  Communities“) im deutschsprachigen Raum. Um diese  verstehen  neue, in Südafrika entstandene Gemeindeform besser  zu verstehen und nach Rezeptionsmöglichkeiten für  die deutsche Kirche zu fragen, trafen sich vom 4. - 8.  November 2008 über 120 Teilnehmer auf dem Wohl-  denberg bei Hildesheim.  miselg  Gleich in der Einleitung stellt der Herausgeber, Christi-  an Hennecke, mit Nachdruck fest, dass die KCGs etwas  anderes als die bekannten Geistlichen Gemeinschaften  .  oder die gemeindlichen Bibelkreise sind. Nach seiner  A  Einschätzung handelt es sich um einen wirklichen  v\.‘/  „Paradigmenwechsel, der sich aus den Erkenntnissen  des II. Vatikanums speist ... um einen neuen Weg des  ISBN 978-3-4290-31442  Kircheseins.“ (S. 23)  EUR 19.90  Dieser These, dass die KCGs einen „neuen Weg des  Kircheseins“ darstellen, widmen sich die Referate im  ersten Teil des vorliegenden Bandes. Gekonnt erläutert Hermann J. Pottmeyer zu-  nächst die „konziliare Vision einer neuen Kirchengestalt“, wonach sich Kirche „als  Gemeinschaft des Volkes Gottes“ versteht; dabei dürfen aber die „soziale Sendung“  @  und der Dialog mit der Welt nicht vergessen werden. Dieser mehr ekklesiologisch-  kritischen Erörterung folgt ein eher narrativer Bericht von Bischof Michael Wüsten-  berg aus der südafrikanischen Diözese Aliwal. Ausgehend von seinen Erfahrungen  mit der afrikanischen Kirche betont er die Wichtigkeit eines Pastoralplanes, worin  nach seiner Sicht die KCGs eine Kernfunktion einnehmen, vor allem im Hinblick  auf Identität und Integration des christlichen Glaubens in einer konkreten Kultur.  Der asiatische Beitrag zu den KCGs - inspirierend vorgetragen von Mark Lesage  und Estela Padilla - stellt das sogenannte AsIPA-Modell (=Asian Integral Pastoral  Approach) dar, das ebenfalls von der Leitidee „Kirche als Volk Gottes“ ausgeht  neue Bücher - spiritualität  (vgl. S. 78f.) und die pastorale Planung als Prozess der Inkulturation und Kontex-  tualisierung des Glaubens versteht. Den spezifischen Ansatz der indischen Kirche  beschreibt Francis Scaria - leider in etwas idealisisierender Weise; Beachtung  verdienen aber seine kritischen Überlegungen zur Rolle des Priesters und seine  Forderung nach einer der „Ekklesiologie der Gemeinschaft“ entsprechenden Pries-  121einen Weg des 5  NI 78-3-4290-31 AdA
Kircheseins“ (S 23) FUR ı9 _ 90
Iheser ese, Qass OQıe KU(GS einen „ I1CU Weg des
Kircheseins“ darstellen, wIidmen sich OQıe Referate 1
ersten Te1l des vorliegenden Bandes Gekonnt erläutert Hermann Pottmeyer
nächst dIie „konzillare 1S10N e1ner Kirchengestalt”, wonach sich IC „als
Gemeinschaft des Volkes (Joftes versteht:;: €] AQüUrfen aher Ae „SOzlale Sendung” r  Uund der Dialog mıt der Welt nicht vergessech werden. Iheser mehr ekklesiologisch-
knüschen Erörterung en echer narratıver Bericht VOTl Bischof Michael Wuüusten-
berg AUS der Ssüdafrıkanıschen IHOÖOzZese 1wa Ausgehend VOT SeEINeN Erfahrungen
m1t der alrıkanıschen IC hbetont dIie 1C  1  el Ce1INEes Pastoralplanes, WOornn
ach SCINer 1C OQıe K GS &e1INe Kernfunktion einnehmen, VOT em 1 1NDLIC
auf IdenUtät und Integration des chrnstlichen aubens ın e1ner konkreten Kultur.
Der as]lalsche beıltrag den KCÜ(GSs inspirlerend vorgetragen VO  — ark Lesage
und Estela Padılla stellt dQas sogenannte As  Oodell =Aslan Integra Pastoral
Approach) dar, Qas ehbenfalls VO  — der Leindee „Kirche als Olk (Jottes ausgeht 21871518
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vgl 78{f.) und dIie pastorale Planung als Prozess der Inkulturation und Kontex-
tualislierung des aubens versteht. Den spezifNschen Ansatz der indiıschen Kırche
beschreibht Francıs Scarıla leider ın ldeallsıslerender else; Beachtung
verdienen abher SC1INE krnUuschen Überlegungen ZUT des Priesters und SC1INE
Forderung ach e1ner der „Ekklesiologie der Gemeinschaft“ entsprechenden T1eS-
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Der vorliegende Sammelband dokumentiert die Ergeb-

nisse des ersten Symposions über die „Kleinen Christ-

lichen Gemeinschaften“ (KCGs; engl. „Small Christian 

Communities“) im deutschsprachigen Raum. Um diese 

neue, in Südafrika entstandene Gemeindeform besser 

zu verstehen und nach Rezeptionsmöglichkeiten für 

die deutsche Kirche zu fragen, trafen sich vom 4. – 8. 

November 2008 über 120 Teilnehmer auf dem Wohl-

denberg bei Hildesheim. 

Gleich in der Einleitung stellt der Herausgeber, Christi-

an Hennecke, mit Nachdruck fest, dass die KCGs etwas 

anderes als die bekannten Geistlichen Gemeinschaften 

oder die gemeindlichen Bibelkreise sind. Nach seiner 

Einschätzung handelt es sich um einen wirklichen 

„Paradigmenwechsel, der sich aus den Erkenntnissen 

des II. Vatikanums speist … um einen neuen Weg des 

Kircheseins.“ (S. 23)

Dieser These, dass die KCGs einen „neuen Weg des 

Kircheseins“ darstellen, widmen sich die Referate im 

ersten Teil des vorliegenden Bandes. Gekonnt erläutert Hermann J. Pottmeyer zu-

nächst die „konziliare Vision einer neuen Kirchengestalt“, wonach sich Kirche „als 

Gemeinschaft des Volkes Gottes“ versteht; dabei dürfen aber die „soziale Sendung“ 

und der Dialog mit der Welt nicht vergessen werden. Dieser mehr ekklesiologisch-

kritischen Erörterung folgt ein eher narrativer Bericht von Bischof Michael Wüsten-

berg aus der südafrikanischen Diözese Aliwal. Ausgehend von seinen Erfahrungen 

mit der afrikanischen Kirche betont er die Wichtigkeit eines Pastoralplanes, worin 

nach seiner Sicht die KCGs eine Kernfunktion einnehmen, vor allem im Hinblick 

auf Identität und Integration des christlichen Glaubens in einer konkreten Kultur. 

Der asiatische Beitrag zu den KCGs – inspirierend vorgetragen von Mark Lesage 

und Estela Padilla – stellt das sogenannte AsIPA-Modell (=Asian Integral Pastoral 

Approach) dar, das ebenfalls von der Leitidee „Kirche als Volk Gottes“ ausgeht 

(vgl. S. 78f.) und die pastorale Planung als Prozess der Inkulturation und Kontex-

tualisierung des Glaubens versteht. Den spezifi schen Ansatz der indischen Kirche 

beschreibt Francis Scaria – leider in etwas idealisisierender Weise; Beachtung 

verdienen aber seine kritischen Überlegungen zur Rolle des Priesters und seine 

Forderung nach einer der „Ekklesiologie der Gemeinschaft“ entsprechenden Pries-

Christian Hennecke (Hrsg.)

Kleine Christliche Gemeinschaften verstehen
Ein Weg, Kirche mit den Menschen zu sein.
Würzburg: Echter, 2009 – 287 S.

ISBN 978-3-4290-31442
EUR 19.90



terausbıildung. Abschließend bhılanzlert Franz er OQıe „.Nachkonzillare Gemeinde-
entwicklung ın der Weltkı1  h“ und heurteiılt el m1t deutlicher 5>Sympathie für
dIie Ssücdamenkanıschen Basısgemeinden dIie KCÜ(GSs als kreatlv Inkultunerte Formen
der Ekklesiogenese 1m IınNnNe des Konzils Besonders heht dIie Möglichkeiten Ce1nNer
„Lerngemeinschaft Weltkı1  h“ (S 127) hervor, Was 1 1C auf dIie deutschen (1e-
meinden ın olgende krnüsche Anfragen mündet: Wıe steht 0S dIie mMISSIONATISCHE
Präasenz, dIie Erfahrung eleDter Glaubensgemeinschaft, dQas ertrauen ın dIie
ompetenz der Getauften Ae Makonıische GemeindepraxI1s?
Der ZzweIılte Teıl des Bandes scht auf dIie Tatsache e1n, AQass dIie gemeiInsame 1lbel-
lektüre, dQas sogenannte „Gospelsharing“, en Sanz wesentliches lement der KCÜ(GSs
darstellt Ralf Hunıng verweıst daraurf, Qass dIie und kleinen eute &e1INe he-
V  Z 1m Verstehen des Ortes (joftes spilelen, dessen eigentliche Kraft Ja ın
der chwache 1€ Und Gerhard Hotze zeıgt elsple. der paulinischen (jemelın-
degründungen auf, WIE Qas Wort (jottes VOT an gemeindebildend wıIirkte.
Im Orntten Te1l werden OQıe (Chancen Qieses pastoralen AÄAnsatzes ın ugen-
schein Im 1C auf OQıe Iranzösische Kırche zeIgt Martın Lätzel, AQass
he] er TISEe OQıe Kırche Cu«cC Lebendigkeit gewiınnen kann, WEEeNnN S1E ahe he]
den Menschen 1st und C1INe „Kultur des Rufens“ (S 213) [ördert, Berufungen ın
kırchliche Ihenste UDeriIu und S1P mıt bıschöflicher Anerkennung QUSSTaTttel. Und
OQıe Erfahrungen AUS den USAÄA zeıgen, Bernd Lutz, Qass der CNTSTIICHE Glaube
„erfahrbare Gemeinschaft“ braucht, dIie konkreten Gemeinschaftsformen aher ImMmmer
kultur- und milıeua  äng]g und dQamıt vlelfältıg SINd. Medard Kehl Söüieht ın den
K(Ü'GS C1INe Zukunftsperspektive für dIie deutsche Kırche, Qa S1P Berufungsgemei1in-
schaften ür en Kirchesein hılden und als „Famıilie (Joftes ın den pastoralen
Großstrukturen Nähe ermöglichen. azu I11USS sıch abher OQıe deutsche Kırche auf
einen Lernprozess einlassen: S1e I11USS hereIit se1n, VOT tTemden Kırchen und ın der
Fremde Cu«C Formen des ('hrnstseins lernen.
Abschließend wırd der Tra des 5Sympos10nNs ın vVIer Punkten zusammen geTasst:
1) IIe KCÜ(GSs Sind &e1iNe notwendige Ergänzung den laufenden pastoralen aum-
ordnungsprozessen ın den deutschen IHözesen. 2) S1e hleten dIie Chance, VO  — der
Weltkirche lernen. 3) S1e können als Paradıgma e1iner SOZ1alraumOoNneN-
Jerten Ekklesiogenese verstanden werden. 4) S1e stehen als Modell für C1INe „L1qu1d
church“ (S 286f.), we1l S1P ın Ihrer Unterschiedlichkeit zeıgen, WIE vlelfältlg e1Ist-
1C (Orte gestaltet werden können. Insgesamt stellt dQas Buch der schr-
schiedlichen OQuahität der einzelnen Nkel einen wertvollen beıtrag dar, Qas
pastorale Potental der K GS sachgerechter einschätzen können. Ihe K(Ü'GS SsSind
ın a ]] Ihrer Unterschiedlichkeit kreative Modelle CE1INES Kircheseins: Modelle,
dIie dIie ekklesiologischen Leitinıen des /weIıten Vatıkanıschen Konzıls 1D1SC fun-
diert, SOZ]l alraumoNnenNUHert und kontextuell-dialogisch ın dIie Prax1]s IIe
deutsche IC könnte VOTl den K GS lernen, Qass lebendige Kırche nıcht urc
hürokratische Planung entsteht, sondern Indem Berufungen den Getauften
ernstgenommen werden, sich ('hnsten VOT dem Wort (joftes (Gospelsharing) und
den Lebensfragen der Menschen AQUSSETIZeN und gemeıInsam Erfahrungsräume des

127 aubens hılden
Karl BOpp SDB

122

terausbildung. Abschließend bilanziert Franz Weber die „nachkonziliare Gemeinde-

entwicklung in der Weltkirche“ und beurteilt dabei – mit deutlicher Sympathie für 

die südamerikanischen Basisgemeinden – die KCGs als kreativ inkulturierte Formen 

der Ekklesiogenese im Sinne des Konzils. Besonders hebt er die Möglichkeiten einer 

„Lerngemeinschaft Weltkirche“ (S. 127) hervor, was im Blick auf die deutschen Ge-

meinden in folgende kritische Anfragen mündet: Wie steht es um die missionarische 

Präsenz, um die Erfahrung gelebter Glaubensgemeinschaft, um das Vertrauen in die 

Kompetenz der Getauften u. um die diakonische Gemeindepraxis?

Der zweite Teil des Bandes geht auf die Tatsache ein, dass die gemeinsame Bibel-

lektüre, das sogenannte „Gospelsharing“, ein ganz wesentliches Element der KCGs 

darstellt. Ralf Huning verweist darauf, dass die armen und kleinen Leute eine be-

vorzugte Rolle im Verstehen des Wortes Gottes spielen, dessen eigentliche Kraft ja in 

der Schwäche liege. Und Gerhard Hotze zeigt am Beispiel der paulinischen Gemein-

degründungen auf, wie das Wort Gottes von Anfang an gemeindebildend wirkte.

Im dritten Teil werden die Chancen dieses neuen pastoralen Ansatzes in Augen-

schein genommen. Im Blick auf die französische Kirche zeigt Martin Lätzel, dass 

bei aller Krise die Kirche neue Lebendigkeit gewinnen kann, wenn sie nahe bei 

den Menschen ist und eine „Kultur des Rufens“ (S. 213) fördert, d.h. Berufungen in 

kirchliche Dienste überführt und sie mit bischöfl icher Anerkennung ausstattet. Und 

die Erfahrungen aus den USA zeigen, so Bernd Lutz, dass der christliche Glaube 

„erfahrbare Gemeinschaft“ braucht, die konkreten Gemeinschaftsformen aber immer 

kultur- und milieuabhängig und damit vielfältig sind. Medard Kehl sieht in den 

KCGs eine Zukunftsperspektive für die deutsche Kirche, da sie Berufungsgemein-

schaften für ein neues Kirchesein bilden und als „Familie Gottes“ in den pastoralen 

Großstrukturen Nähe ermöglichen. Dazu muss sich aber die deutsche Kirche auf 

einen Lernprozess einlassen: Sie muss bereit sein, von fremden Kirchen und in der 

Fremde neue Formen des Christseins zu lernen.

Abschließend wird der Ertrag des Symposions in vier Punkten zusammengefasst: 

1) Die KCGs sind eine notwendige Ergänzung zu den laufenden pastoralen Raum-

ordnungsprozessen in den deutschen Diözesen. 2) Sie bieten die Chance, von der 

Weltkirche zu lernen. 3) Sie können als neues Paradigma einer sozialraumorien-

tierten Ekklesiogenese verstanden werden. 4) Sie stehen als Modell für eine „liquid 

church“ (S. 286f.), weil sie in ihrer Unterschiedlichkeit zeigen, wie vielfältig geist-

liche Orte gestaltet werden können. Insgesamt stellt das Buch trotz der sehr unter-

schiedlichen Qualität der einzelnen Artikel einen wertvollen Beitrag dar, um das 

pastorale Potential der KCGs sachgerechter einschätzen zu können. Die KCGs sind 

in all ihrer Unterschiedlichkeit kreative Modelle eines neuen Kircheseins; Modelle, 

die die ekklesiologischen Leitlinien des Zweiten Vatikanischen Konzils biblisch fun-

diert, sozialraumorientiert und kontextuell-dialogisch in die Praxis umsetzen. Die 

deutsche Kirche könnte von den KCGs lernen, dass lebendige Kirche nicht durch 

bürokratische Planung entsteht, sondern indem Berufungen unter den Getauften 

ernstgenommen werden, sich Christen vor Ort dem Wort Gottes (Gospelsharing) und 

den Lebensfragen der Menschen aussetzen und so gemeinsam Erfahrungsräume des 

Glaubens bilden. 

                  Karl Bopp SDB
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WO el hbestehend AUS Studenten der hbeiden Hochschulen Benedikthbeuern r  Uhat großen Wurf gewagt „560 eue Geistliche Lieder VOT Stuclerenden AUS
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Gruppenstunde aufbereitet 1ST Qa lesen Eın en gagıertes eam hat sich Jel Arbeiıt
angetan unNns Anwendern CIM EIKZEU dIie Hand en
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Ich bin immer wieder dankbar, wenn ich ein neues 

Liederbuch in meinen Händen halte. Dann mache ich 

mich auf die Suche, ob es einen Schatz zu heben gibt: 

ein neues schönes Lied vielleicht, einen gut singbaren 

Satz womöglich, eine bessere Übersichtlichkeit oder 

Kopiermöglichkeit – für mich ist ein neues Liederbuch 

immer wieder eine verheißungsvolle Gabe.

Nun liegt ein solches vor mir! Der Anlass zur Entste-

hung der Sammlung war der Wunsch „frischen mu-

sikalischen Wind“ nach Benediktbeuern zu bringen. 

Das bisher verwendete „grüne Liederbuch“ empfand 

man nach beinahe 20 Jahren als etwas betagt. Einen 

zweiten Grund nennt Josef Grünner, der Provinzial 

der Salesianer Deutschlands, in seinem Vorwort: Im 

salesianischen Jubiläumsjahr 2009 (150 Jahre Ordens-

gründung, 75 Jahre Heiligsprechung Don Boscos) soll-

te es neue Impulse für die Jugendarbeit geben – was ja 

auch mit neuen Liedern geschehen kann. So entstand 

dieses Buch. „(M)ein Liederbuchteam“ - wie es so freundlich und persönlich im Vor-

wort heißt - bestehend aus Studenten der beiden Hochschulen in Benediktbeuern, 

hat einen großen Wurf gewagt: „560 Neue Geistliche Lieder, von Studierenden aus 

Benediktbeuern, dem Zentrum der Jugendpastoral in Deutschland, getestet, zusam-

mengestellt und für Gottesdienst, Jugendwallfahrt, internationale Begegnung oder 

Gruppenstunde aufbereitet“ ist da zu lesen. Ein engagiertes Team hat sich viel Arbeit 

angetan, um uns Anwendern ein Werkzeug in die Hand zu legen.

Dem Liedersuchenden bietet sich darin eine gut strukturierte Übersicht: nach den 

Hinweisen zum Aufbau und Inhalt kann in der Gliederung „Durch den Gottesdienst“, 

„Durch den Tag“, „Durch das Jahr“, „Durch das Leben“ das passende Lied gefunden 

werden. Benutzerfreundlich empfi nde ich die weitere Unterteilung (Aufbau der hl. 

Messe, die Tageszeiten, das liturgische Jahr, Themen wie  Berufung, Nachfolge, Auf 

dem Weg, …). Jedem dieser Kapitel wird eine anregende Meditation in Bild und 

Wort vorangestellt. Hilfreich fi nde ich die verschiedenen Register – geordnet nach 

Sprache, Taize-Liedern und Alphabet.

Überrascht hat mich ein Register, das nach verschiedenen Stimmen geordnet ist, da 

ich hoff e, dass ein Lied nicht deswegen zur Wahl steht, weil es keine zweite Stimme 

hat oder vielleicht gerade weil es ein dreistimmiges ist. Als Kärntner mit slawischer 
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eele we1 ich 1in LIied 1st, Qa S1IDt 0S auch Über- und Untersummen unahbh-
hängıg VOT Komponisten oder Arrangeuren. Ergänzt wırd Aiese Jledern
m1t einem Überblick über Qas en Don OCOS und e1ner kurzen Vorstellun des
Klosters Benediktbeuern OMT rfährt der Musızlerende und esende ın knapper,
übersichtlicher Form etiwas über den Hintergrund.
„God for oul  )“wurde 1 „Zentrum der Jugendpastora. ın Deutschland” I1N1-

mengestellt und S11 1 deutschen Sprachraum verbreitet werden. Da
Benedikthbeuern als Ausbildungsstätte Multiplikatoren Tormt und Aiese dQann ın
Pfarren Vor em junge) Menschen ZU!T Liturglegestaltun: ın  ren, folgen och
einNıIgE Anregungen VOT em für den ebrauc ın der el]er der FucharnstIie Ce1INES
Salesianerpaters, der mi1t SeEINeN sechs Gemeimden lturgle und Gesang ın großer
Leidenschaft hbetreiht. Ich we1l3, Qass en Großprojekt WIE AMeses Liederbuch nıcht
alle Aspekte berücksichtigen kann, dQdarum verstehe ich Qiese regungen für &e1iNe
eventuelle Neufassung hbzw. Anwendung ın der Gememde oder ın Gruppen

IIe deutschsprachige Besonderheit, als G lora und Sanctus andere lexte als dIie
lıturgisch vorgesehenen nehmen, emMpPIIMAdE ich als Mangel. Wenn 0S CUuUuC KOom-
posıtl1onen S1bt und für Aieses Liederhbuch wurde ein1ıges TICU geschaffen dQann
ware 0S C1INe vVIelleicht reizvolle Au{fgabe, den G lormatext m1t Ce1iner Melodie
terlegen, Qamıt gerade auch Junge Menschen Zugang den großen Gebeten der
Kırche bekommen. Das leiche <allı auch für zentrale lıturgische Gebete WIE dQas
Benedictus und Qas Magnilıkat.

Im Unterkapitel ntwo  esang könnte dQarauf hingewlesen werden, Qass „auf dIie
Lesung der Antwortpsalm (Graduale) O der en wesentliches lement des

Wortgottesdienstes 1StT  06 (AE 36) Da der salm &e1INe Schriftdlesung 1st, SOllte INan

iıhn nıcht weglassen oder 1cC allein der Korre  el SsoNnNdern we1l
en für den Jag typischer Bıbeltext verloren seht; entdecke ich doch ImMmmer

mehr, AQass SeINn Wort des a  €s Wichügeres ın sıch 1r als meine heste Liederwahl
wobe!l 1er auf OQıe Psalmvertonungen 1m Kapitel -  ur den Tag“ VerwIesenNn WT -—

den kann, hbesonders auf Ae schr schönen mehrsummigen Psalmtöne der Nr. 365
A-D)

IIe „Credolieder  66 könnte I1Nan auf andere Bereiche Qauftellen. Das TE als fUu-
stimmun: und nNIwOrT dQas Wort (joftes SOWIE Ernnerung OQıe wesentlichen
Glaubenswahrheiten VOT em als der Gemelinde wırd selten hesser
Tormulilert, als WIFTF 0S ehben schon en Vielleicht ware auch AMes &e1iNe Herausfor-
derung Cu«C Komponisten, Qas TE Vor em Qas weltweıt gebetete Nırcano-
Konstantinopolitanum) oder m1t Akklamatlonen verlebendigen.
Davon bın ich überzeugt, obwohl ın Alesem Abschnitt Ce1INES meiner persönlichen
Lieblingslieder des Buches Iınden 1st „Herr, Au hıst meın en  6 Nr. Y 7, VOT em
dQas ıtalienısche rlginal).

Fürbittrufe Oollten 1mM mMer kurz und kein eigenständiges LIied SC1IN.
Ihe STande zwıischen den trophen könnten eringer se1n, OQıe Schnfttype
vergrößern.

I heses Buch SO Anregungen e  en Und Aes TUT 06 * Uurc Freude 1 1e-
124 dern, urc OQıe gelungene Hıinführung ZU!T Tagzeitenliturgie, Uurc dIie angenehme124

Seele weiß ich: wo ein Lied ist, da gibt es auch Über- und Unterstimmen: unab-

hängig von Komponisten oder Arrangeuren. Ergänzt wird diese Fülle an Liedern 

mit einem Überblick über das Leben Don Bocos und einer kurzen Vorstellung des 

Klosters Benediktbeuern. Somit erfährt der Musizierende und Lesende in knapper, 

übersichtlicher Form etwas über den Hintergrund.

„God for You(th)“wurde im „Zentrum der Jugendpastoral in Deutschland” zusam-

mengestellt und soll im gesamten deutschen Sprachraum verbreitet werden. Da 

Benediktbeuern als Ausbildungsstätte Multiplikatoren formt und diese dann in 

Pfarren (vor allem junge) Menschen zur Liturgiegestaltung hinführen, folgen noch 

einige Anregungen - vor allem für den Gebrauch in der Feier der Eucharistie - eines 

Salesianerpaters, der mit seinen sechs Gemeinden Liturgie und Gesang in großer 

Leidenschaft betreibt. Ich weiß, dass ein Großprojekt wie dieses Liederbuch nicht 

alle Aspekte berücksichtigen kann, darum verstehe ich diese Anregungen für eine 

eventuelle Neufassung bzw. Anwendung in der Gemeinde oder in Gruppen.

1. Die deutschsprachige Besonderheit, als Gloria und Sanctus andere Texte als die 

liturgisch vorgesehenen zu nehmen, empfi nde ich als Mangel. Wenn es neue Kom-

positionen gibt – und für dieses Liederbuch wurde einiges neu geschaff en – dann 

wäre es eine vielleicht reizvolle Aufgabe, den Gloriatext mit einer Melodie zu un-

terlegen, damit gerade auch junge Menschen Zugang zu den großen Gebeten der 

Kirche bekommen. Das gleiche gilt auch für so zentrale liturgische Gebete wie das 

Benedictus und das Magnifi kat.

2. Im Unterkapitel Antwortgesang könnte darauf hingewiesen werden, dass „auf die 

erste Lesung der Antwortpsalm (Graduale) folgt, der ein wesentliches Element des 

Wortgottesdienstes ist“ (AEM 36). Da der Psalm eine Schriftlesung ist, sollte man 

ihn nicht weglassen oder ersetzen. Nicht allein der Korrektheit wegen, sondern weil 

sonst ein für den Tag typischer Bibeltext verloren geht; entdecke ich doch immer 

mehr, dass Sein Wort des Tages Wichtigeres in sich birgt als meine beste Liederwahl 

(wobei hier auf die Psalmvertonungen im Kapitel „Durch den Tag“ verwiesen wer-

den kann, besonders auf die sehr schönen mehrstimmigen Psalmtöne der Nr. 365 

A-D).

3. Die „Credolieder“ könnte man auf andere Bereiche aufteilen. Das Credo als Zu-

stimmung und Antwort an das Wort Gottes sowie Erinnerung an die wesentlichen 

Glaubenswahrheiten – vor allem als Gebet der Gemeinde – wird selten besser 

formuliert, als wir es eben schon haben. Vielleicht wäre auch dies eine Herausfor-

derung an neue Komponisten, das Credo (vor allem das weltweit gebetete Nicäno-

Konstantinopolitanum) zu vertonen oder mit Akklamationen zu verlebendigen. 

Davon bin ich überzeugt, obwohl in diesem Abschnitt eines meiner persönlichen 

Lieblingslieder des Buches zu fi nden ist („Herr, du bist mein Leben“ Nr. 97, vor allem 

das italienische Original).

4. Fürbittrufe sollten immer kurz und kein eigenständiges Lied sein.

5. Die Abstände zwischen den Strophen könnten geringer sein, um die Schrifttype 

zu vergrößern.

Dieses Buch soll Anregungen geben. Und dies tut es: Durch Freude an neuen Lie-

dern, durch die gelungene Hinführung zur Tagzeitenliturgie, durch die angenehme 



optusche Gestaltung, urc dIie ülle, dIie nicht erschlägt SsOoNdern zulmeden stellt
In umme bın ich schr ankbar für Aieses Benediktbeurer Liederbuch, dem (jesamt-
leiter des Projektes, Br. Johannes Kaufmann und SeEINeN Mitarbeitern. Ich empfehle
0S ZU ebrauc und als eschen für Chorleiter, antoren, Anımatoren,
Pılger, Gotteskinder, Ae Oft allein oder ın Gruppen loben!

0  an Gracher SDB

MerwWIig Hüchele

Ott. Inden
Ohrpistche Positonen VEr sSu5Ss atheistische | ebensentwürtfe
Megensburg: Fustet. ( (9 1SöSEN 9 /7/8-3-791 7-DHM )I3-() HUR Y b

WIe ehbe ich richtug? Oran und VOT em W kann ich mich OTMeNHeren? Ie-
SCS Buch konfronTert Ae Dramatık des Lebens und Geschicks Jesu VOT Nazaret mıt
atheistischen Lebensentwürfen VOTl Nietzsche hıs ZU 1beralistisch-kapıitalistischen
Wirtschaftssystem. IIe Grundspannung zwıschen AQilesen Existenzvorschlägen
zwingt den Menschen, der sich auf AMeses Kräftefeld einlässt, e1ner Grundent-
scheidung. Der UTlOor zeIgt ın Auseinandersetzung m1t atheistischen Posinonen den
besonderen Wert der Botschaft Jesu für en Sinnerfülltes en

ehr alg Unterricht Klosterschulen UNG atholı-
SChe Schulen n |)eutschland
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Wachsende Gewaltbereitschaft, staatliche Einsparungen, überforderte Lehrkräfte,
Drogenkonsum, gestraffte ehrpläne Ae Schlagzelen über chulen beunruhilgen
vVele Eltern WIe können S1P ihre Kınder och (JewlsSsens e1nem Oolchen Um-
feld überlassen? eın under, AQass IM mer mehr Eltern ach Alternativen suchen. 1723125
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optische Gestaltung, durch die Fülle, die nicht erschlägt sondern zufrieden stellt.

In Summe bin ich sehr dankbar für dieses Benediktbeurer Liederbuch, dem Gesamt-

leiter des Projektes, Br. Johannes Kaufmann und seinen Mitarbeitern. Ich empfehle 

es gerne zum Gebrauch und als Geschenk für Chorleiter, Kantoren, Animatoren, 

Pilger, Gotteskinder, die Gott allein oder in Gruppen loben!

                  Wolfgang Gracher SDB

Herwig Büchele

Gott fi nden
Christliche Positionen versus atheistische Lebensentwürfe
Regensburg: Pustet, 2009. – ISBN 978-3-7917-2203-0. – EUR 9.50.

Wie lebe ich richtig? Woran und vor allem an wem kann ich mich orientieren? Die-

ses Buch konfrontiert die Dramatik des Lebens und Geschicks Jesu von Nazaret mit 

atheistischen Lebensentwürfen von Nietzsche bis zum liberalistisch-kapitalistischen 

Wirtschaftssystem. Die Grundspannung zwischen diesen Existenzvorschlägen 

zwingt den Menschen, der sich auf dieses Kräftefeld einlässt, zu einer Grundent-

scheidung. Der Autor zeigt in Auseinandersetzung mit atheistischen Positionen den 

besonderen Wert der Botschaft Jesu für ein sinnerfülltes Leben.

Mehr als Unterricht : Klosterschulen und katholi-
sche Schulen in Deutschland. 
Münsterschwarzach : Vier-Türme, 2006. 

Bd. Grundschule. – 1. Aufl . – 180 S. – EUR 16.90.
– ISBN 3-87868-331-6.
Bd. Hauptschule, Realschule. – 1. Aufl . – 277 S. – EUR 22.80.
– ISBN 3-87868-3324. 
Bd. Gymnasium. – 1. Aufl . – 227 S.  – EUR 19.90.
– ISBN 3-87868-333-2.
Bd. Internate. – 1. Aufl . – 89 S.  – EUR 14.90.
– ISBN 3-87868- 334-0.

Wachsende Gewaltbereitschaft, staatliche Einsparungen, überforderte Lehrkräfte, 

Drogenkonsum, gestraff te Lehrpläne – die Schlagzeilen über Schulen beunruhigen 

viele Eltern. Wie können sie ihre Kinder noch guten Gewissens einem solchen Um-

feld überlassen? Kein Wunder, dass immer mehr Eltern nach Alternativen suchen. 



Nach chulen, ın denen Kınder als Menschen wahrgenommen und eIörde WT -—

den, ın denen S1e Ssicher SsSind und auch Toleranz, Verantwortung und SsOz71ales Ver-
halten lernen. Hs S1DL s1ıe, dIie „gute Sch WOo, zeIgt Qieser Schulenführer. Uurc
Sparmaßnahmen und Umstrukturlierungen, WIE ETW. 8-stufges GG ymnasıum, kön-
NCNn staatliche chulen heute kaum mehr als dQas Lehrplanwissen vermiıtteln. Dem
gegenüber steht Jedoch dQas Bedürfnis der häufig erulilic stark eingebundenen
ern, Qass Kındern und Jugendlichen neben dem Unternchtsstoff auch echte Werte
vermittelt und S1e optımal ausgebildeten, WEeItOolIenNnen und verantwortungsvollen
Menschen Cerzogen werden. 1eSe Anforderungen reifen heute hbesonders Kloster-
chulen und katholische chulen ın Treler Trägerschaft auf, deren ildungs- und
Erziehungskonzept Hef ın christlicher Tradınon verwurzelt 1st und den Schwerpunkt
auf OQıe ganzheitliche Erziehung der chüler legt Der Schulenführer „Mehr als
Unterncht Klosterschulen und katholische chulen ın Deutschland“ hletet Eltern
1U  — als kompetenter atgeber und Leitfaden Ae vollständige /7Zusammenstel-
lung AMeser chulen für Deutschlan: IIe einNnzelnen Institute SsSind jewells mıt Bild,
Rahmendaten SOWIE welterreichenden Informationen ZU Schulleben dargestellt.
Abgerundet wırd Qas Verzeichnis urc einen aufschlussreichen NTIOTe1 und &e1iNe
Checkliste, dIie he]l der Schulauswa

O72 alg

Famıllenkatechese n Polen allz Jahrhundertwen-
de robleme UNG Heraustforderungen.
Tarnow 5IDI0s ( 098 A(A SBN 9 7/8-85-733267/7/-43 A
AA (I(C)
Z ezienen Über das Internet:'
ttpD: / / WWW. lbI0s ol/sklep ohp?s=kartatld=655

AÄus dem OTWOTT VO  — Bischof 1lktor Skworc „Hauptmotiv für Aiese Veröffent-
ichung 1st CS, dIie Fambhenkatechese ın Olen ganzheitlich erfassen, ihre theo-
logische, anthropologischen und ex1ıstentHellen Grundlagen vorzustellen SOWIE
ihre charaktenstischen kE1genarten, ihre srundlegenden urgaben und Flemente
herauszustellen. Darüber hiınaus 111 der Uutlor den Wissenschaftiermn und esern
ın Deutschlan: dIie Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Famlienkatechese pra-
senUueren, dIie ın den vergangenen Jahren ın Olen durc  eIührt wurden der
CcChwelle VO Zzwanzıgsten ZU einundzwanzlgsten Jahrhundert I heses Buch stellt
m1t Sicherheit für dIie Bibliotheken der theologischen Fakultäten ın Olen und Qarü-
her hinaus ın Sanz kEuropa &e1INe Bereicherung und Erweıterung Ihrer ammlun cQar
ES wIrd OQıe Vergleichbarkeıit und dIie Beurtellun der ın Alesem eılraum erfolgten

1726 Forschungsbemühungen ın Olen und Westeuropa erheblich erleichtern.“126

Nach Schulen, in denen Kinder als Menschen wahrgenommen und gefördert wer-

den, in denen sie sicher sind und auch Toleranz, Verantwortung und soziales Ver-

halten lernen. Es gibt sie, die „gute Schule“. Wo, zeigt dieser Schulenführer. Durch 

Sparmaßnahmen und Umstrukturierungen, wie etwa 8-stufi ges Gymnasium, kön-

nen staatliche Schulen heute kaum mehr als das Lehrplanwissen vermitteln. Dem 

gegenüber steht jedoch das Bedürfnis der häufi g berufl ich stark eingebundenen 

Eltern, dass Kindern und Jugendlichen neben dem Unterrichtsstoff  auch echte Werte 

vermittelt und sie zu optimal ausgebildeten, weltoff enen und verantwortungsvollen 

Menschen erzogen werden. Diese Anforderungen greifen heute besonders Kloster-

schulen und katholische Schulen in freier Trägerschaft auf, deren Bildungs- und 

Erziehungskonzept tief in christlicher Tradition verwurzelt ist und den Schwerpunkt 

auf die ganzheitliche Erziehung der Schüler legt. Der Schulenführer „Mehr als 

Unterricht – Klosterschulen und katholische Schulen in Deutschland“ bietet Eltern 

nun als kompetenter Ratgeber und Leitfaden die erste vollständige Zusammenstel-

lung dieser Schulen für Deutschland. Die einzelnen Institute sind jeweils mit Bild, 

Rahmendaten sowie weiterreichenden Informationen zum Schulleben dargestellt. 

Abgerundet wird das Verzeichnis durch einen aufschlussreichen Infoteil und eine 

Checkliste, die bei der Schulauswahl hilft.

Józef Stala

Familienkatechese in Polen um die Jahrhundertwen-
de: Probleme und Herausforderungen.
Tarnów : Biblos, 2008. – 204 S. – ISBN 978-83-733267-43. – ZLO 
23.00.
Zu beziehen über das Internet:
http://www.biblos.pl/sklep.php?s=karta&id=688

Aus dem Vorwort von Bischof Wiktor Skworc: „Hauptmotiv für diese Veröff ent-

lichung ist es, die Familienkatechese in Polen ganzheitlich zu erfassen, ihre theo-

logische, anthropologischen und existentiellen Grundlagen vorzustellen sowie 

ihre charakteristischen Eigenarten, ihre grundlegenden Aufgaben und Elemente 

herauszustellen. Darüber hinaus will der Autor den Wissenschaftlern und Lesern 

in Deutschland die Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Familienkatechese prä-

sentieren, die in den vergangenen Jahren in Polen durchgeführt wurden – an der 

Schwelle vom zwanzigsten zum einundzwanzigsten Jahrhundert. Dieses Buch stellt 

mit Sicherheit für die Bibliotheken der theologischen Fakultäten in Polen und darü-

ber hinaus in ganz Europa eine Bereicherung und Erweiterung ihrer Sammlung dar. 

Es wird die Vergleichbarkeit und die Beurteilung der in diesem Zeitraum erfolgten 

Forschungsbemühungen in Polen und Westeuropa erheblich erleichtern.“



Ulrıke-Johanna VVagner-Höher
| ıe Benediıktinerinnen Von SE Gabriel/Bertholdstelhn
| 909-1 01
an (Otteihen: 05 ( 08 57 Studien ZUII' mOanNaAasStISCHEN Kultur;
SC SBN 78-3-8306-7343-9 HUR „ 00

IIe ründun: der Benediktinennnenabhtel ST Gabnel CrIo  e ın mMIchOvV he] Prag
1m TEe 1889 ach mancherleı Schwilerigkeıiten. IIe Gemeinschaft entwIickelte sich
rasch e1nem blühenden Konvent m1t großer spirıtueller Ausstrahlung. Uurc Ae
Ere1gn1sse des Jahres 1918 MmMussten dIie Benediktinernnnen VOTl ST Gabnel OQıe SCHE-
choslowakel verlassen und fanden einen S 117 1 chloss Bertholdstein ın
der Stelermark. nier umfassender Auswertung des vorhandenen Quellenmaterlals
wIrd dIie Geschichte der Gemeinschaft VOTl der Gründung hıs ZU!T Neuansiedlung ın
Österreich nachgezeichnet.

Iraud| VWallbrecher HrSg.)
Pe egbegleitung Joseph HMatzınger. aps

eNnNedI XA/I UNG allz Katholische Integrierte (3@-
meInde.
Bad 1617 Urfeld ( 06 199 SBN 9 7 8-3-943285 /-4()9 HUR
124 S0UÜ

r  U
IIe Geschichte, VOT der Aieses Buch erzählt, 1sT VOTl der Offentlichkeit kaum wahr-

worden. anc Ce1ner mag sich er verwundert Iragen: 99.  ardına
Katzınger und Ae Katholische Integrierte Gemeinde? Was hat der Jetzıge aps mıt
AMeser GGemelinde tun?” Darauf aNLwWwOTrTel AIieses Buch ES yrzZzählt m1t vVelen bısher
Uunveröffentlichten Bıldern und lexten VO  — dem espräc zwıischen der Katholi-
schen Integrierten Gemelinde und dem Theologen, Bischof, ardına und aps Der
eser rTfährt VO  — e1ner VOT Begegnungen, dIie WIE &e1INe Perlenkette aneiInan-
dergefügt 99 TE Wegbegleitung” ergeben. Den gemeiInsamen und verbinden-
den mpetus trückte Joseph Katzınger hereIits 1968 ın e1ner Grußkarte Dr. Herbert gl IidUu

JII
UaßıaZUEZJNX

Wa  Techer AUS: „Für hre Arbeiıt Zzuau der Kırche ın der GGemelinde gelten
nen mMeiıne hbesten Uunsche“ Und 1976 kam Professor Katzınger SCEINemM ersten
Besuch
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Ulrike-Johanna Wagner-Höher

Die Benediktinerinnen von St. Gabriel/Bertholdstein 
(1899-1919)
Sankt Ottilien: Eos, 2008. – 618 S. – Studien zur monastischen Kultur; 
Bd. 1. – ISBN 978-3-8306-7343-9. – EUR 58.00.

Die Gründung der Benediktinerinnenabtei St. Gabriel erfolgte in Smichov bei Prag 

im Jahre 1889 nach mancherlei Schwierigkeiten. Die Gemeinschaft entwickelte sich 

rasch zu einem blühenden Konvent mit großer spiritueller Ausstrahlung. Durch die 

Ereignisse des Jahres 1918 mussten die Benediktinerinnen von St. Gabriel die Tsche-

choslowakei verlassen und fanden einen neuen Sitz im Schloss Bertholdstein in 

der Steiermark. Unter umfassender Auswertung des vorhandenen Quellenmaterials 

wird die Geschichte der Gemeinschaft von der Gründung bis zur Neuansiedlung in 

Österreich nachgezeichnet.

Traudl Wallbrecher u.a. (Hrsg.)

30 Jahre Wegbegleitung : Joseph Ratzinger, Papst 
Benedikt XVI. und die Katholische Integrierte Ge-
meinde.
Bad Tölz : Urfeld, 2006. – 192 S. – ISBN 978-3-932857-409. – EUR 
14.80.

Die Geschichte, von der dieses Buch erzählt, ist von der Öff entlichkeit kaum wahr-

genommen worden. Manch einer mag sich daher verwundert fragen: „Kardinal 

Ratzinger und die Katholische Integrierte Gemeinde? Was hat der jetzige Papst mit 

dieser Gemeinde zu tun?“ Darauf antwortet dieses Buch. Es erzählt mit vielen bisher 

unveröff entlichten Bildern und Texten von dem Gespräch zwischen der Katholi-

schen Integrierten Gemeinde und dem Theologen, Bischof, Kardinal und Papst. Der 

Leser erfährt von einer Fülle von Begegnungen, die – wie eine Perlenkette aneinan-

dergefügt – „30 Jahre Wegbegleitung“ ergeben. Den gemeinsamen und verbinden-

den Impetus drückte Joseph Ratzinger bereits 1968 in einer Grußkarte an Dr. Herbert 

Wallbrecher so aus: „Für Ihre Arbeit zum Aufbau der Kirche in der Gemeinde gelten 

Ihnen meine besten Wünsche.“ Und 1976 kam Professor Ratzinger zu seinem ersten 

Besuch...



2Ne0CI Josepn atzınger
| )as VWerk
Veröffentlichungen DIS ZUI ' Papstwanhl; Dibliographisches Hılfsmuitte| ZUI '

Erschließung dQes Iıterarısch-iheologischen VVerkes VT Josepn Matzınger
HMerausgegeben Vo Sochülerkreis Had \Vlinzenz nur
UgSDUurg: an Ulrich ( ()9 4A49 SBN 9 / 8-3-896 /44-(002-8
HUR 59 G()

Joseph Ratzinger/Papst ened1l XVI 1sT e1ner der hbedeutendsten Vordenker uUuNSCICET

Zeıt, weltweIit geachtet und hbeachtet: er 1st Ehrendoktor Ssieben Unıiversitäten,
1  1& mehrerer Wissenschaftlicher Akademien, anderen der Academle des
CIeNCEs Morales eT Politiques ın arlıs als Nachfolger VO  — re] Sacharow. SeINn
lıterarısch-theologisches Werk m1t OÖnginalbeiträgen und Übersetzungen ın bısher

Sprachen 1st kaum och überschaubar. Um AIieses Werk erschließen, legt der
Schülerkreis des ehemalıgen Theologile-Professors und heuügen Papstes, auf der
asls SCe1INer InternatNonalen usammensetzung, m1t Ad1esem Buch 1in Hilfsmutte
VOT, dQas gleichsam en Wegwelser den VOT Katzınger behandelten Themen SCIN
111 IIe bıbliographischen Informationen 1ın Übersetzungen und Internet-Fund-
tellen Sind urc Inhaltsangaben und egıster erweIltert Ihe beigegebene D-R:
erleichtert den Benutzern dIie Recherche und nthält zusätzlich dIie erfasste umfang-
reiche Sekundärlhbteratur.

Ändreas apPtın

| )ıe ıDel
LEIPZIO: SennO, ( (9 112 SBN 9 /8-3-746562-26h2-3 HUR
—„ (J|

eın Hebräisch-, Grechisch- oder Lateinkurs, kein Biıbel-Zitate-Sala und keine
endgültige Auslegung der erwartel OQıe Leserınnen und eSser, SsoNdern C1INe
spannende Entdeckungsreise ın dQas melstgelesene und _verkaufte Buch weltweIit.
Ihe 1bel, en Buch VOT mehreren hundert SeIten an  e mi1t tausendjährnger Er-
fahrung und Weıisheit, 1st VOT dem Theologen Andreas Martın auf OQıe wesentlichen
Fakten reduzlert. an VO  — anschaulichen sprachlichen Bıldern YTklärt au
und manch Un- Oder Schwerverständliches er heht wichüge lexte hervor und he-
schreibht deren Wiırkung Daneben 1ässt CT ZU hesseren VerständnIis Menschen VO  —

heute Wort kommen. Im an rundet &e1INe SsttTuktunerte Informaton über dIie
Bücher der dIie Ausführungen ab.Kompetent, leicht verständlich und pragnan
geschneben 1st Qieses Buch 1in dealer inste ın dQas Biıbellesen Und dQank des
praktischen Formats ZU schnellen Nachschlagen hestens ee1gnet.

1728128

Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger

Das Werk
Veröffentlichungen bis zur Papstwahl; bibliographisches Hilfsmittel zur 
Erschließung des literarisch-theologischen Werkes von Joseph Ratzinger
Herausgegeben vom Schülerkreis, Red.: Vinzenz Pfnür.
Augsburg: Sankt Ulrich, 2009. – 445 S. – ISBN 978-3-86744-002-8. – 
EUR 59.90.

Joseph Ratzinger/Papst Benedikt XVI. ist einer der bedeutendsten Vordenker unserer 

Zeit, weltweit geachtet und beachtet: Er ist Ehrendoktor an sieben Universitäten, 

Mitglied mehrerer Wissenschaftlicher Akademien, unter anderen der Académie des 

Sciences Morales et Politiques in Paris als Nachfolger von Andrej D. Sacharow. Sein 

literarisch-theologisches Werk mit Originalbeiträgen und Übersetzungen in bisher 

28 Sprachen ist kaum noch überschaubar. Um dieses Werk zu erschließen, legt der 

Schülerkreis des ehemaligen Theologie-Professors und heutigen Papstes, auf der 

Basis seiner internationalen Zusammensetzung, mit diesem Buch ein Hilfsmittel 

vor, das gleichsam ein Wegweiser zu den von Ratzinger behandelten Themen sein 

will. Die bibliographischen Informationen (inkl. Übersetzungen und Internet-Fund-

stellen) sind durch Inhaltsangaben und Register erweitert. Die beigegebene CD-ROM 

erleichtert den Benutzern die Recherche und enthält zusätzlich die erfasste umfang-

reiche Sekundärliteratur.

Andreas Martin

Die Bibel
Leipzig: Benno, 2009. – 112 S. – ISBN 978-3-7462-2652-3. – EUR 
5.00.

Kein Hebräisch-, Griechisch- oder Lateinkurs, kein Bibel-Zitate-Salat und keine 

endgültige Auslegung der Bibel erwartet die Leserinnen und Leser, sondern eine 

spannende Entdeckungsreise in das meistgelesene und -verkaufte Buch weltweit. 

Die Bibel, ein Buch von mehreren hundert Seiten angefüllt mit tausendjähriger Er-

fahrung und Weisheit, ist von dem Theologen Andreas Martin auf die wesentlichen 

Fakten reduziert. Anhand von anschaulichen sprachlichen Bildern erklärt er Aufbau 

und manch Un- oder Schwerverständliches. Er hebt wichtige Texte hervor und be-

schreibt deren Wirkung. Daneben lässt er zum besseren Verständnis Menschen von 

heute zu Wort kommen. Im Anhang rundet eine strukturierte Information über die 

Bücher der Bibel die Ausführungen ab.Kompetent, leicht verständlich und prägnant 

geschrieben ist dieses Buch ein idealer Einstieg in das Bibellesen. Und dank des 

praktischen Formats zum schnellen Nachschlagen bestens geeignet.
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VOrWOrt

Miıt der provozlerenden ra „Können Ordensleute glücklich werden?“ eröffnet
Hermann Kügler S } Qas dlesjährige Mai/Juni-Heft der Zeitschrn e1Is und en.
IIe ra ach dem „Glücklichwerden 1 en  6 1st ın überraschender e1ISE auch
Qas ema der aktuellen Ordenskorrespondenz. S1e w1icdmet sıch m1t der vorliegenden
%usgabe erneut WIE hbereıts dQas Heft Aieses Jahrgangs dem Ordenslebens „1IN
ergängen” m1t einem Akzent auf den Fragen, dIie sich m1t der Überalterung vIeler
Gemeinschaften tellen In e1ner el VOT teils schr persönlichen Zeugnissen schll-
dern Junge und äaltere Ordensfrauen und -manner, Was gelingendes Ordensleben ür
S1e ın AMeser Sıituabon hbedeutet.
SO erinner sich ST. Hiıldegard Gremme, letzte Prornn der Benediktinermnnen des
Osters arıa Hamicolt, WIE Meser ()rt für Ae Schwestern den obpreıis (joftes al-
meie -  e  er eın, Jeder Baum, der Wıind ın den Blättern, Ae ONNnNe urc dIie / wel-
DC, urc OQıe Fenster ın den (Chorraum“”. ugle1ic aher kann S1P ach dem mzu
der kleingewordenen Gemeinschaft ın 1in Altenheim glücklich feststellen „Wenn
OQıe andern doch wussten, WIE guL S1e 0S en könnten.“ Ahnlich ST Ursula
Hüllen, Generalobermn der Schwestern VO heiligsten Herzen Jesu, dIie ihr e1genes
Kloster aufgaben, &e1INe Cu«C Helmat he] den Schwestern VOTl der hl Elisabeth
Iınden „Gott hat es gul emacht. ol /7Zuversicht wısSssen wWIT UNSCETIC /7ukunft 1m
Plan (jottes eborgen.
ST. Franzıska Dieterle, eboren 1975, ermmner daran, dQas Aiese Situabon für Ordens-
gemeinschaften auch ın 1NDLIC auf „CIie Jungen” &e1INe Herausforderung dQdarstellt
enn auch Prozesse des Loslassens en m1t schöpferischer Gestaltung iun. Ihr
Zeugn1s „DIe Entscheldun: für 1in en ın e1ner Ordensgemeinschaft a weIl
I1Nan spürt, ın Qieser Lebensform ZU!T Entfaltung kommen.“ ass OQıe Wege, Aes
eben, unterschledlich SCIN können, ze1gt dQas eisple VO  — Br. Simeon Fredrich
OSB, dem CS, WIE welteren SC1INer rüder, elingt, Qas Lehbens als Benediktiner-
mönch m1t e1nem „weltlichen“ Beruf ın städtischem Umfeld verbinden.
Ordensleben 1st „Tür mıich 1mM mMer och IC 1m Brennpunkt” ruft Bischof Manfred
cheuer den Praämonstratensern 1 Rahmen C1INEeSs Ortrags VO ehbruar Qieses
Jahres Z den dIie a kKTUEeIE Ordenskorrespondenz dokumenUtert. Se1In Uuru <allı über
den Prämonstratenserorden hinaus en en ,  ergelt s Oft für ihr ebet, für ihr
Zeugnı1s des aubens und der Gemeiminschaft, für ihr Irken ın der Kırche und ın der
Gesellschaft“. nNnu Salmen 1729129

Vorwort

Mit der provozierenden Frage „Können Ordensleute glücklich werden?“ eröff net 
Hermann Kügler SJ das diesjährige Mai/Juni-Heft der Zeitschrift Geist und Leben. 
Die Frage nach dem „Glücklichwerden im Orden“ ist in überraschender Weise auch 
das Thema der aktuellen Ordenskorrespondenz. Sie widmet sich mit der vorliegenden 
Ausgabe erneut - wie bereits das erste Heft dieses Jahrgangs - dem Ordenslebens „in 
Übergängen“ mit einem Akzent auf den Fragen, die sich mit der Überalterung vieler 
Gemeinschaften stellen. In einer Reihe von teils sehr persönlichen Zeugnissen schil-
dern junge und ältere Ordensfrauen und -männer, was gelingendes Ordensleben für 
Sie in dieser Situation bedeutet. 
So erinnert sich Sr. M. Hildegard Gremme, letzte Priorin der Benediktinerinnen des 
Klosters Maria Hamicolt, wie dieser Ort für die Schwestern den Lobpreis Gottes at-
mete: „Jeder Stein, jeder Baum, der Wind in den Blättern, die Sonne durch die Zwei-
ge, durch die Fenster in den Chorraum“. Zugleich aber kann sie nach dem Umzug 
der kleingewordenen Gemeinschaft in ein Altenheim glücklich feststellen: „Wenn 
die andern doch wüssten, wie gut sie es haben könnten.“ Ähnlich Sr. M. Ursula 
Hüllen, Generaloberin der Schwestern vom heiligsten Herzen Jesu, die ihr eigenes 
Kloster aufgaben, um eine neue Heimat bei den Schwestern von der hl. Elisabeth zu 
fi nden: „Gott hat alles gut gemacht. Voll Zuversicht wissen wir unsere Zukunft im 
Plan Gottes geborgen.“ 
Sr. Franziska Dieterle, geboren 1975, erinnert daran, das diese Situation für Ordens-
gemeinschaften auch in Hinblick auf „die Jungen“ eine Herausforderung darstellt. 
Denn auch Prozesse des Loslassens haben mit schöpferischer Gestaltung zu tun. Ihr 
Zeugnis: „Die Entscheidung für ein Leben in einer Ordensgemeinschaft fällt, weil 
man spürt, in dieser Lebensform zur Entfaltung zu kommen.“ Dass die Wege, dies zu 
leben, unterschiedlich sein können, zeigt das Beispiel von Br. Simeon A. Friedrich 
OSB, dem es, wie weiteren seiner Mitbrüder, gelingt, das Lebens als Benediktiner-
mönch mit einem „weltlichen“ Beruf in städtischem Umfeld zu verbinden. 
Ordensleben ist „für mich immer noch Kirche im Brennpunkt“ ruft Bischof Manfred 
Scheuer den Prämonstratensern im Rahmen eines Vortrags vom Februar dieses 
Jahres zu, den die aktuelle Ordenskorrespondenz dokumentiert. Sein Zuruf gilt über 
den Prämonstratenserorden hinaus allen Orden: „Vergelt´s Gott für ihr Gebet, für ihr 
Zeugnis des Glaubens und der Gemeinschaft, für ihr Wirken in der Kirche und in der 
Gesellschaft“.                 Arnulf Salmen
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edard Kenl r  U
Brgt Ur edard en geboren 1949 n Berlın, LPAaL,
19611 n den Jesultenorden INn Ulale empfinNg 1969 allz PIES- Ug ol UOUJUErwWeInNne PROmMmooviIert Wwurce n übIngen 0131 Brgt \VWalter
Kasper. SI 19 /6 als |)ozent UMNC SA ı 95() als
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Medard Keh|

()rdenslieben nNeute zwischen Stabilität
und MobIlItät
Unsere er felern ublaum ctehen \MIT
Urdensgemeinschaften?
Der 1Te MEINES Ortrags nthält C1INe Wohn- und Werkstätten für behinderte

Menschen, Ale Altenheime UuSW. AUSUnterscheidung, Oie ın en en,
auch hel unNns esulten, ın den etzten der letztverantwortlichen Trägerschaft
zZzwanzıg hıs dreißig Jahren zuneh- des Jewelligen Ordens entlassen
mend Bedeutung hat und OQıe Trägerschaft der Diözese, Ce1iner
Wır MmMussten m1t der ZeIlt alle Y- 1  un oder e1nem Iraägerverein
scheiden lernen zwıischen den erken übertragen. Den en e  cn Jler-
Ce1INES Ordens, dIie sich m1t der ZeIlt schr
gewandelt en und Oie ohl auch Von der ulflösun: der gesellschaft-
gerade deswegen hıs heute ın voller lichen Milhleus ın den vergangenen
UulTe stehen, auf der einen e1te und Jahrzehnten Sind auch Aie en he-
auf der anderen e1te den rdensge- rToffen Zahlreiche SO7Z71al-karntalve
meinschaften, OQıe Mese er 1NSs en er wurden ın CUu«C Trägerstruk-
erufen aben, OQıe Jahrzehntelang darın überführt Doch die Präsenz
gearbeitet en und OQıe häufig auch der Ordensleute hleibt fundamental
och dIie Trägerschaft der er 1INNE- Erst iIhre Lebensform verleiht den
hatten. Werk und KOommunıtät 1ldeten weIıterhin lebendigen erken AÄAu-
an ZeıIlt C1INe ungeschledene Einheiıt: thenUzItÄät.
hbeim Dominiıkus-Ringeisen-Wer ler
ın Ursberg 117 TEe lang hıs 1996
Inzwıschen Sind Fast alle pädagogisch, ulande auIsSsrun: C1INES lang anhalten-
S7131 und karnıtalıv tatıgen rdensge- den Nachwuchsmangels und der Qamıt
meinschaften abel, OQıe Kiınderheime, verbundenen Überalterung zunehmend
Oie chulen, Oie Krankenhäuser, Oie Ae Kräfte AdUS, ihre großen er och 133133
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Prof. P. Dr. Medard Kehl SJ, geboren 1942 in Berlin, trat 
1961 in den Jesuitenorden ein und empfi ng 1969 die Pries-
terweihe. Promoviert wurde er in Tübingen bei Prof. Walter 
Kasper. Seit 1976 lehrt er als Dozent und seit 1980 als 
Lehrstuhlinhaber Dogmatik an der Hochschule der Jesuiten 
Sankt Georgen in Frankfurt am Main.

Medard Kehl SJ

Ordensleben heute zwischen Stabilität
und Mobilität
Unsere Werke feiern Jubiläum – wo stehen wir 
Ordensgemeinschaften?1

Der Titel meines Vortrags enthält eine 
Unterscheidung, die in allen Orden, 
auch bei uns Jesuiten, in den letzten 
zwanzig bis dreißig Jahren zuneh-
mend an Bedeutung gewonnen hat. 
Wir mussten mit der Zeit alle unter-
scheiden lernen zwischen den Werken 
eines Ordens, die sich mit der Zeit sehr 
gewandelt haben und die wohl auch 
gerade deswegen bis heute in voller 
Blüte stehen, auf der einen Seite und 
auf der anderen Seite den Ordensge-
meinschaften, die diese Werke ins Leben 
gerufen haben, die jahrzehntelang darin 
gearbeitet haben und die häufi g auch 
noch die Trägerschaft der Werke inne-
hatten. Werk und Kommunität bildeten 
lange Zeit eine ungeschiedene Einheit; 
beim Dominikus-Ringeisen-Werk hier 
in Ursberg 112 Jahre lang – bis 1996. 
Inzwischen sind fast alle pädagogisch, 
sozial und karitativ tätigen Ordensge-
meinschaften dabei, die Kinderheime, 
die Schulen, die Krankenhäuser, die 

Wohn- und Werkstätten für behinderte 
Menschen, die Altenheime usw. aus 
der letztverantwortlichen Trägerschaft 
des jeweiligen Ordens zu entlassen 
und die Trägerschaft der Diözese, einer 
Stiftung oder sonst einem Trägerverein 
zu übertragen. Den Orden gehen hier-

Von der Aufl ösung der gesellschaft-
lichen Milieus in den vergangenen 
Jahrzehnten sind auch die Orden be-
troff en. Zahlreiche sozial-karitative 
Werke wurden in neue Trägerstruk-
turen überführt. Doch die Präsenz 
der Ordensleute bleibt fundamental: 
Erst ihre Lebensform verleiht den 
weiterhin lebendigen Werken Au-
thentizität. 

zulande aufgrund eines lang anhalten-
den Nachwuchsmangels und der damit 
verbundenen Überalterung zunehmend 
die Kräfte aus, ihre großen Werke noch 



Sanz ın eigener Verantwortung leiten Was könnten Jetzt und ın /Zukunft ihre
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iıch enn für vVele Ordensgemeinschaf- Der Umbruch IN der Realıtät
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VOT der Bevölkerung schr geschätzt und ersten Hälfte des Jahrhunderts he-
gesucht, natürlich he]l vIelen auch m1t gann und Se1IT den DQ0Uer Jahren des
einem leisen Oder lauten Bedauern, Qass Jahrhunderts pürbar FEFnde seht ES

weniıge Schwestern Oder Brüder och 1st OQıe Epoche, ın der Ae Kırche Tast 1
aktıv darın mIitarbeiten. Ich möchte ganzen WEeSsT- und mitteleuropälschen
miıich 1 Folgenden auf ZWwWEe] Fragen- aum (und VO er auch ın den
kreise beschränken Missionsländern!) Ae SOz1alform Ce1INES

Was steht eigentlich hiınter Adleser grobßen, relatıv homogenen und auch
Entwicklung der Entflechtung VOTl Wer- ziemlich geschlossenen Mikheus esa
ken und Ordensgemeinschaften? Was Ich bın selhst ın einem Oolchen katholi-
hat sich denn ın den vergangenen 175 schen Milheu 1m Rheinland sroß W:  T -
Jahren, VOT em aber ın den etzten den Von der 16 hıs ZU!r ahre, über

hıs Jahren 1m VerständnIıs VO  — Kındergarten, Schule, Jugendgruppe,
Kirche und en Qefgreifen DE- Freizeılt, Berufsverbände USW., bewegte
wandelt, Qass ( AMeser Entwicklung INan sich sgroßenteils ın Ce1ner en helt-
sekommen 1st? Wodurch Sind 41S0O OQıe ıch gepragten katholischen Lebenswelt
lang anhaltende TIradıtlon und 1- gul a  eschirmt SOwohl VO den
LItÄät der en ın ewegun eraten evangelischen ( hristen als erst recht
Was hat unNns Mobilıtät ın der auch VO  — weltanschaulich lberalen,
Gestaltung uUuNsSsScCIET er und uUuNScCIET soz1alıstıschen Oder Sar atheistischen
Gemeinschaften veranlasst? Strömungen der Neuzeıt

elche realistschen und Adoch IIe Kirche wurde als C1inNe homogene
katholische Lebenswelt erlebt, ehben alsgleich OIMnun: weckenden Perspekti-

VE S1bt 0S für Ae hetreffenden Ordens- „Miılieu”. DIe ro historische Lels-
gemelinschaften, dIie Jetzt ihre IdenUtät Lung Qeser Epoche estand darn: S1e
und ihre Sendung nıcht mehr vornehm- integrierte Qas persönliche en der

Einzelnen und der amıli]e nahtlos ıniıch AUS Ihren AMAakonischen und päd-
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ganz in eigener Verantwortung leiten 
zu können. Sie sind daher meist nur 
noch in relativ kleiner Zahl in diesen 
„ihren“ Werken tätig.
Das ist auf der einen Seite sehr betrüb-
lich. Denn für viele Ordensgemeinschaf-
ten, die mit ihrem Werk fast identisch 
waren, die sich über ihr Werk defi niert 
haben, stellt sich heute zwangsläufi g 
die Frage nach ihrer Identität und ihrer 
Sendung. Auf der anderen Seite – und 
das ist das Erfreuliche und Erstaunli-
che – scheint diese immer noch weiter 
gehende Entflechtung von Werk und 
Kommunität den Werken nicht zu scha-
den. Im Gegenteil: Sie werden weiterhin 
von der Bevölkerung sehr geschätzt und 
gesucht, natürlich bei vielen auch mit 
einem leisen oder lauten Bedauern, dass 
zu wenige Schwestern oder Brüder noch 
aktiv darin mitarbeiten. Ich möchte 
mich im Folgenden auf zwei Fragen-
kreise beschränken:
1. Was steht eigentlich hinter dieser 
Entwicklung der Entfl echtung von Wer-
ken und Ordensgemeinschaften? Was 
hat sich denn in den vergangenen 125 
Jahren, vor allem aber in den letzten 
30 bis 40 Jahren im Verständnis von 
Kirche und Orden so tiefgreifend ge-
wandelt, dass es zu dieser Entwicklung 
gekommen ist? Wodurch sind also die 
lang anhaltende Tradition und Stabi-
lität der Orden in Bewegung geraten? 
Was hat uns zu neuer Mobilität in der 
Gestaltung unserer Werke und unserer 
Gemeinschaften veranlasst?
2. Welche realistischen und doch zu-
gleich Hoff nung weckenden Perspekti-
ven gibt es für die betreff enden Ordens-
gemeinschaften, die jetzt ihre Identität 
und ihre Sendung nicht mehr vornehm-
lich aus ihren diakonischen und päd-
agogischen Werken beziehen können? 

Was könnten jetzt und in Zukunft ihre 
wichtigsten Identitätsmerkmale und ih-
re Hauptaufgaben im Dienste der Kirche 
und des Reiches Gottes sein?

Der Umbruch in der Realität 
und entsprechend auch im Ver-
ständnis von Kirche und Orden 
in den letzten vier Jahrzehnten
Wie war es in der Zeit vor dem Um-
bruch (also bis Ende der 60er Jahre)?
Das Dominikus-Ringeisen-Werk stammt 
wie der Großteil der pädagogischen und 
diakonischen Einrichtung der Orden 
bei uns noch aus der Epoche, die in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts be-
gann und seit den 60er Jahren des 20. 
Jahrhunderts spürbar zu Ende geht. Es 
ist die Epoche, in der die Kirche fast im 
ganzen west- und mitteleuropäischen 
Raum (und von daher auch in den 
Missionsländern!) die Sozialform eines 
großen, relativ homogenen und auch 
ziemlich geschlossenen Milieus besaß. 
Ich bin selbst in einem solchen katholi-
schen Milieu im Rheinland groß gewor-
den. Von der Wiege bis zur Bahre, über 
Kindergarten, Schule, Jugendgruppe, 
Freizeit, Berufsverbände usw., bewegte 
man sich großenteils in einer einheit-
lich geprägten katholischen Lebenswelt 
– gut abgeschirmt sowohl von den 
evangelischen Christen als erst recht 
auch von weltanschaulich liberalen, 
sozialistischen oder gar atheistischen 
Strömungen der Neuzeit.
Die Kirche wurde als eine homogene 
katholische Lebenswelt erlebt, eben als 
„Milieu“. Die große historische Leis-
tung dieser Epoche bestand darin: Sie 
integrierte das persönliche Leben der 
Einzelnen und der Familie nahtlos in 
das kirchliche Leben, in die kirchliche 



Glaubensiehre un ın Qie kırchliche OQıe Uurc ihre er Qas Gesicht der
ora QdQas es passte gul — katholischen Kırche stark pragten. Ins-
INEC, INan wWar als O1 ın e1ner gesamt kann I1Nan Mese Epoche als &e1INe
überschaubaren und guL verstehbaren Blütezeıt des katholischen Ordenslebens
Lebenswelt eborgen. Natürlich hatten bezeichnen, he] en nıcht verber- Ug ol UOUJU
Aiese Milleus auch ihre Nachtelle, OQıe genden Einseltigkeiten und (ırenzen
ich auf den un bringen möchte: IIe en und ihre er ZWE1-
Man suchte AIie Nähe und Tand leider Tellos e1ine entscheidende aule un
auch dIie Enge zumal ın den en und STütze des Milleukatholizısmus, dIie iıhn
Ordensschulen zusammenhielten und pragten. S1e gal-

ten urc ihre Mächendeckende Präsenz
als en anschauliches, nachahmenswer-
tes Vorbild für chrnstliches en und
kırc  1CHES ngagement der anderen

Je gedruckte Ausgabe Christen, der erbande und der (1e-
meinden. S1e en großes AÄAn-
schen den Gläubigen und übten
auch C1Ne starke Anzlehungskraft auf
Junge Menschen AdUS, 1ldeten S1P doch

Miıt der Industrialisierung und etiwas WIE OQıe 1le des katholischen
Mobilisierung uUNSCICT Gesellschaft a h Milleus hıs den groben kulturellen
FEnde der 1950er TE begannen sich und gesellschaftlichen mbrüchen SEIT
Aiese Milleus ersti langsam, dQdann abher FEFnde der 1960er ahre, VOTl denen auch
IM mer schneller aufzulösen ebenso he]l AIie Kirche und Oie en nıcht VOCI-—

schont Hebender evangelischen Kirche, ahbher auch
hel den typısch SsSO7zl1aldemokratischen
Arbeitermilleus fın 1m Ruhrgebiet). IDIe grundlegenden Veränderungen
1ese uflösun 1st 41S0O m1t Sicherheit In Kırche un! Ordensverständnis Nalı

etwa renkeine o des ONzZ1ıIS IIe Gründe
alur reichen J7el Hefer ın kulturelle

IIe herkömmliche der en hatund gesamtgesellschaftliche MDruche
Qieser Zeıt hinelm. IIe verschledenen sich ın den etzten 1]1er Jahrzehnten
Lebenswelten der Menschen vermIisch- offensichtlich stark gewandelt und Aes
ten sich auf einmal, und verloren dIie ın Verbindung mıt dem andel der SO-
Milleus allmählich ihre Bindungskraft zl alform der IC enerell. enn Was

un ilhr Profil IDheser Prozess secht 1sT a den /Uer Jahren dIie Stelle der
unaufhaltsam weıter, selhst 1 kathol1- katholischen Milleus getreten? Auf der
schen Bayern. einen (kleineren e1te kam 0S e1nem
Was hbedeutet Qas es für OQıe Orden? lebendigen Gemeindeleben vIeler sich
In dem großen Jahrhundert der O- qaklıv engaglerender ('hrsten. Auf der
Iıschen Milheus von der des anderen immer größer werdenden) SE1-
hıs etiwa ZU!T des Jahrhunderts) 1st Kırche ın den en der meısten
entstanden schr vIele Cu«cC Seelsorgs- Menschen heute e1ıner „relig1ösen
Orden und Missionsgesellschaften, Dienstleistungsgesellschaft” geworden. 135135
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Moral; das alles passte gut zusam-
men; man war als Katholik in einer 
überschaubaren und gut verstehbaren 
Lebenswelt geborgen. Natürlich hatten 
diese Milieus auch ihre Nachteile, die 
ich so auf den Punkt bringen möchte: 
Man suchte die Nähe und fand leider 
auch die Enge (zumal in den Orden und 
Ordensschulen).

Mit der rasanten Industrialisierung und 
Mobilisierung unserer Gesellschaft ab 
Ende der 1950er Jahre begannen sich 
diese Milieus erst langsam, dann aber 
immer schneller aufzulösen (ebenso bei 
der evangelischen Kirche, aber auch 
bei den typisch sozialdemokratischen 
Arbeitermilieus z. B. im Ruhrgebiet). 
Diese Aufl ösung ist also mit Sicherheit 
keine Folge des Konzils! Die Gründe 
dafür reichen viel tiefer in kulturelle 
und gesamtgesellschaftliche Umbrüche 
dieser Zeit hinein. Die verschiedenen 
Lebenswelten der Menschen vermisch-
ten sich auf einmal, und so verloren die 
Milieus allmählich ihre Bindungskraft 
und ihr Profil. Dieser Prozess geht 
unaufhaltsam weiter, selbst im katholi-
schen Bayern.
Was bedeutet das alles für die Orden? 
In dem großen Jahrhundert der katho-
lischen Milieus (von der Mitte des 19. 
bis etwa zur Mitte des 20. Jahrhunderts) 
entstanden sehr viele neue Seelsorgs-
orden und Missionsgesellschaften, 
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die durch ihre Werke das Gesicht der 
katholischen Kirche stark prägten. Ins-
gesamt kann man diese Epoche als eine 
Blütezeit des katholischen Ordenslebens 
bezeichnen, bei allen nicht zu verber-
genden Einseitigkeiten und Grenzen. 
Die Orden und ihre Werke waren zwei-
fellos eine entscheidende Säule und 
Stütze des Milieukatholizismus, die ihn 
zusammenhielten und prägten. Sie gal-
ten durch ihre fl ächendeckende Präsenz 
als ein anschauliches, nachahmenswer-
tes Vorbild für christliches Leben und 
kirchliches Engagement der anderen 
Christen, der Verbände und der Ge-
meinden. Sie genossen ein großes An-
sehen unter den Gläubigen und übten 
auch eine starke Anziehungskraft auf 
junge Menschen aus; bildeten sie doch 
so etwas wie die Elite des katholischen 
Milieus – bis zu den großen kulturellen 
und gesellschaftlichen Umbrüchen seit 
Ende der 1960er Jahre, von denen auch 
die Kirche und die Orden nicht ver-
schont blieben.

Die grundlegenden Veränderungen 
in Kirche und Ordensverständnis seit 
etwa 40 Jahren

Die herkömmliche Rolle der Orden hat 
sich in den letzten vier Jahrzehnten 
off ensichtlich stark gewandelt und dies 
in Verbindung mit dem Wandel der So-
zialform der Kirche generell. Denn was 
ist ab den 70er Jahren an die Stelle der 
katholischen Milieus getreten? Auf der 
einen (kleineren) Seite kam es zu einem 
lebendigen Gemeindeleben vieler sich 
aktiv engagierender Christen. Auf der 
anderen (immer größer werdenden) Sei-
te ist Kirche in den Augen der meisten 
Menschen heute zu einer „religiösen 
Dienstleistungsgesellschaft“ geworden. 



S1e 1sT ehben C1Ne OrlfenTtTliiche Institul- eNNSTICHEN Wertmaßstäben, VOT allem,
O Ae für rellglöse, spirıtuelle, SO7]ale Was Uneigennützigkelt, Ehrlic  el und
und pädagogische Bedürfnisse uUNSCIET Verlässlichkeit angeht. Das suchen dIie
bürgerlichen Gesellscha zuständig Menschen hlierzulande och 1mM mMer he]l
lst Aafur SIbt W Oie Kirchen, Aafur der Kırche und spezle auch hel den
ezahlt INan s1ıe, Aafur NımMımM. INan S1e en
gelegentlic ın nspruch, ohne sich Allerdings <allı umgekehrt auch: Der
weIılter S1P bınden oder sich ın hinter a ]] den gesuchten erken der
ihr engagleren. Inzwischen 16 OQıe en stehende und S1E mo vVvIerende
Zahl Qieser VOTl MIr hHebevoll als „Lreu Gilaube den menschgewordenen Ooft
Kırchenferne“ bezeichneten ('hnsten ın un Qie alur ewa  e Lebensform
der deutschen katholischen IC he] der Nachfolge Jesu ın den vangeli-

hıs Prozent er Getauften. schen aten werden ZWalT irgendwie
Was hbedeutet AQleser andel 1m KIlır- respektiert, aber fast kaum mehr VCI-

chenverständnıs für Ae en und ihre standen; och Jel seltener werden S1e
erke? IIe eichen erke, OQıe großen- als Vorbild für C1INe eigene Lebensent-
teıls hıs heute weıltergeführt werden, sche1dun oder als Zeichen (ür Ce1nNe
en ın der gewandelten 1cC der chnstliche Lebenskultur enere angeE-
Kırche auch einen anderen SInnn ekKom- LOIMNMMEN. Ihe melsten Menschen SsSind
ICN S1e gelten ın den en uUuNScCIET ın der e cher ankbar, WEnnn Aiese
Zeıtgenossen, H etauft oder nıcht, obh 1lmensıicon des aubens, der Nach-
aktıve Oder Inaktıve Kirchenmitglieder, Chnst], der eigenen Kirchlichkeit
als kırchliche Dienstleistungen der v he- Ilskret 1 Hintergrund hleibt und INan

soNnNderen Art“ S1e tragen ehben ın vIelen nıcht Zu eutllic mi1t bestimmten
Bereichen och 1mM mMer Qas Güteslegel rwartungen OQıe e1gene aubDbenSsS-
authentischer christlicher Diakonie für und Lebensprax1I1s konfrondert wIrd.
Qiese gesamte Gesellschaft ennn hel er Anzlehungskraft und
DIe ro Belıe  el VO chulen, er Anerkennung uUuNSCIET DIienste

und er kommt 1 1NDLIC auf dIieSozlaleinrichtungen un gelistlichen
Zentren mıit Ihren Meditations- und Lebensform der Evangelischen älte dIie
Lebenshilfeangeboten), die früher VO  — kulturell empfundene Fremdheit C1INEeSs
en wurden und ın denen authentisch eglebten chrstlichen (jlau-

hbens och Jel schärfer als ın derheute och einNıge Ordensleute prasent
Sind, spricht C1iNe deutliche Sprache IC ZU Vorschem.
enn ler sehen Oder zumındest VOCI- 1esSe kulturelle zwıischen e1nem

die Menschen och kırchliche Ordensleben ın ÄArmut, Keuschheit und
Gehorsam und den modernen Lebens-„Vollprofis“ Werk, die

m1t einem groben Mitarbeıiterstah ihre sn len und Lebensgefühlen gerade ]Jun-
SsOz7]1ale Oder pädagogische Oder Spirıtu- ger Menschen 1st 1m deutschsprachigen
elle Arbeiıt „professionell”, a1sS0 ompe- aum VIE mehr als TW, ın Frankreich
tent und ekonnt aUsüben. Das el inzwıschen 1IMmMeEenNs geworden. arum
INa  — rfährt ın A1esen erken och können sıch 11UTr och Sanz vereinzelt
1mM mMer 1in vertrauenerweckendes Mal und MelIs auch 11UTr solche Menschen,
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Sie ist eben eine öff entliche Instituti-
on, die für religiöse, spirituelle, soziale 
und pädagogische Bedürfnisse unserer 
bürgerlichen Gesellschaft zuständig 
ist. Dafür gibt es die Kirchen, dafür 
bezahlt man sie, dafür nimmt man sie 
gelegentlich in Anspruch, ohne sich 
weiter an sie zu binden oder sich in 
ihr zu engagieren. Inzwischen liegt die 
Zahl dieser von mir liebevoll als „treue 
Kirchenferne“ bezeichneten Christen in 
der deutschen katholischen Kirche bei 
85 bis 90 Prozent aller Getauften.
Was bedeutet dieser Wandel im Kir-
chenverständnis für die Orden und ihre 
Werke? Die gleichen Werke, die großen-
teils bis heute weitergeführt werden, 
haben in der so gewandelten Sicht der 
Kirche auch einen anderen Sinn bekom-
men: Sie gelten in den Augen unserer 
Zeitgenossen, ob getauft oder nicht, ob 
aktive oder inaktive Kirchenmitglieder, 
als kirchliche Dienstleistungen der „ be-
sonderen Art“. Sie tragen eben in vielen 
Bereichen noch immer das Gütesiegel 
authentischer christlicher Diakonie für 
diese gesamte Gesellschaft.
Die große Beliebtheit von Schulen, 
Sozialeinrichtungen und geistlichen 
Zentren (mit ihren Meditations- und 
Lebenshilfeangeboten), die früher von 
Orden getragen wurden und in denen 
heute noch einige Ordensleute präsent 
sind, spricht eine deutliche Sprache. 
Denn hier sehen oder zumindest ver-
muten die Menschen noch kirchliche 
„Vollprofis“ am Werk, die zusammen 
mit einem großen Mitarbeiterstab ihre 
soziale oder pädagogische oder spiritu-
elle Arbeit „professionell“, also kompe-
tent und gekonnt ausüben. Das heißt, 
man erfährt in diesen Werken noch 
immer ein vertrauenerweckendes Maß 
an christlicher Identität, an traditionell 

christlichen Wertmaßstäben, vor allem, 
was Uneigennützigkeit, Ehrlichkeit und 
Verlässlichkeit angeht. Das suchen die 
Menschen hierzulande noch immer bei 
der Kirche und speziell auch bei den 
Orden.
Allerdings gilt umgekehrt auch: Der 
hinter all den so gesuchten Werken der 
Orden stehende und sie motivierende 
Glaube an den menschgewordenen Gott 
und die dafür gewählte Lebensform 
der Nachfolge Jesu in den Evangeli-
schen Räten werden zwar irgendwie 
respektiert, aber fast kaum mehr ver-
standen; noch viel seltener werden sie 
als Vorbild für eine eigene Lebensent-
scheidung oder als Zeichen für eine 
christliche Lebenskultur generell ange-
nommen. Die meisten Menschen sind 
in der Regel eher dankbar, wenn diese 
Dimension des Glaubens, der Nach-
folge Christi, der eigenen Kirchlichkeit 
diskret im Hintergrund bleibt und man 
nicht allzu deutlich mit bestimmten 
Erwartungen an die eigene Glaubens- 
und Lebenspraxis konfrontiert wird. 
Denn bei aller Anziehungskraft und 
aller Anerkennung unserer Dienste 
und Werke kommt im Hinblick auf die 
Lebensform der Evangelischen Räte die 
kulturell empfundene Fremdheit eines 
authentisch gelebten christlichen Glau-
bens noch viel schärfer als sonst in der 
Kirche zum Vorschein.
Diese kulturelle Kluft zwischen einem 
Ordensleben in Armut, Keuschheit und 
Gehorsam und den modernen Lebens-
stilen und Lebensgefühlen gerade jun-
ger Menschen ist im deutschsprachigen 
Raum (viel mehr als etwa in Frankreich) 
inzwischen immens geworden. Darum 
können sich nur noch ganz vereinzelt 
und meist auch nur solche Menschen, 
die schon einige anderweitige Be-



Vor e1nem Jahr stand ich schon einmalrufs- und Lebenserfahrung gesammelt r  Uaben, ernsthaft vorstellen, Qiese VOT olchen schwierigen Fragen, und
ın e1nem auf auer auch glückenden ZWarT he] e1nem gelstlichen Jag für Ae
en überwiınden können. Natürlhich Ordensschwestern 1m Bıstum SNA-
spielt el zusätzlich auch &e1iNe 0  C, TuC S1e hatten einen Vortrag ZU Ug ol UOUJU
obh ( sich einen Männerorden mi1t ema ebeten: „Was AQUurfen WIFTF hoffen
der Möglic  elt, TIesSTer werden, und ZW ar für Qas eben, dQas unNns 1er
handelt oder einen Frauenorden, aufen och geschenkt 1st, und dQdann
(ür den Oie katholische Kirche Adiese e1NS ür dQas en der kommenden
Möglic  e1  . nıcht er och nıcht elt?“ Auf den zweıten Te1l Qieser Fra-
vorsieht. Hs splelt ebenfTalls &e1INe 0  C, SC 4War für mıich als 5Spe-
obh 0S en en 1st, ın dem stärker Qas z1alıst ın eschatologischen Fragen nıcht
kontemplative lement bestmmend 1st Zu schwilerlg. Dagegen Lal ich mich
oder dIie apostolisch-diakonische atıg- mıt dem ersten Teıl der ra ziemlich
keit Oder C1INe Mischform VO  — beidem schwer. ber Aa hat MIr der Heilige
Jüngere Frauen, Oie sich (ür dQas ()r- e1s Ce1nNe gute dee eingegeben: Ich
denslieben interessieren, scheinen heute habe ınfach mi1t einıgen Schwestern
cher C1iNe entschlieden kontemplative AUS verschledenen Ordensgemeinschaf-
usrichtun suchen. Dennoch hbleihbt ten, dIie ich gul kenne, telefonlert, Ihnen
he] a |1 dem entscheidend: DIe en Mese ra eSstE und S1P &e1INe DEI-
en emeiınsame Lebensform der sönliche AÄAntwort gebeten, Qamıt S1P IMIr
Evangelischen älte 1st ın uUuNSCICET Kultur etiwas auf dIie Sprünge helfen Das ha-
(und dQdamıt ehen auch hel schr vIelen hben S1P dQankenswerterweIise auch
rısten) cher Ce1iner exotUschen arlı- SO kann ich auch heute ihre NıLwWOrTeN
tat geworden. Etwas kankleren: gEsagt als Ausgangspunkt nehmen und VO  —

Man hetet Aurchaus Ordens- und orther einıge konkrete Perspektiven
Priesterberufe, aber häufig doch auch andeuten.
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worten verschledener SchwesternNCr eigenen Familie; Enkelchen waren
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nrufs- und Lebenserfahrung gesammelt 

haben, ernsthaft vorstellen, diese Kluft 
in einem auf Dauer auch glückenden 
Leben überwinden zu können. Natürlich 
spielt dabei zusätzlich auch eine Rolle, 
ob es sich um einen Männerorden mit 
der Möglichkeit, Priester zu werden, 
handelt oder um einen Frauenorden, 
für den die katholische Kirche diese 
Möglichkeit nicht (oder noch nicht …) 
vorsieht. Es spielt ebenfalls eine Rolle, 
ob es ein Orden ist, in dem stärker das 
kontemplative Element bestimmend ist 
oder die apostolisch-diakonische Tätig-
keit oder eine Mischform von beidem. 
Jüngere Frauen, die sich für das Or-
densleben interessieren, scheinen heute 
eher eine entschieden kontemplative 
Ausrichtung zu suchen. Dennoch bleibt 
bei all dem entscheidend: Die allen 
Orden gemeinsame Lebensform der 
Evangelischen Räte ist in unserer Kultur 
(und damit eben auch bei sehr vielen 
Christen) eher zu einer exotischen Rari-
tät geworden. Etwas karikierend gesagt: 
Man betet durchaus um Ordens- und 
Priesterberufe, aber häufi g doch auch 
mit dem leisen Hintergedanken: Lieber 
Gott, nimm sie aber bitte nicht aus mei-
ner eigenen Familie; Enkelchen wären 
uns eigentlich doch lieber … 

Perspektiven für Ordensge-
meinschaften, die ihre Identität 
nicht mehr vornehmlich aus 
ihren Werken beziehen können
Wie können sie ihrer traditionellen 
Ordensspiritualität treu bleiben, also 
eine gewisse Stabilität und Kontinuität 
wahren, und sich doch zugleich in Be-
wegung bringen lassen auf ein erneuer-
tes, der neuen Situation entsprechendes 
geistliches Verständnis hin? 

Vor einem Jahr stand ich schon einmal 
vor solchen schwierigen Fragen, und 
zwar bei einem geistlichen Tag für die 
Ordensschwestern im Bistum Osna-
brück. Sie hatten um einen Vortrag zum 
Thema gebeten: „Was dürfen wir hoff en 
– und zwar für das Leben, das uns hier 
auf Erden noch geschenkt ist, und dann 
einst für das Leben der kommenden 
Welt?“ Auf den zweiten Teil dieser Fra-
ge zu antworten, war für mich als Spe-
zialist in eschatologischen Fragen nicht 
allzu schwierig. Dagegen tat ich mich 
mit dem ersten Teil der Frage ziemlich 
schwer. Aber da hat mir der Heilige 
Geist eine gute Idee eingegeben: Ich 
habe einfach mit einigen Schwestern 
aus verschiedenen Ordensgemeinschaf-
ten, die ich gut kenne, telefoniert, ihnen 
diese Frage gestellt und sie um eine per-
sönliche Antwort gebeten, damit sie mir 
etwas auf die Sprünge helfen. Das ha-
ben sie dankenswerterweise auch getan. 
So kann ich auch heute ihre Antworten 
als Ausgangspunkt nehmen und von 
dorther einige konkrete Perspektiven 
andeuten.

Eine kleine Blütenlese aus den Ant-
worten verschiedener Schwestern 

Das Erstaunlichste für mich war: Alle 
Antworten zeugten von einem gläu-
bigen Realismus. Das heißt, keine der 
Schwestern sagte: „Meine Hoffnung 
ist vor allem darauf gerichtet, dass in 
absehbarer Zeit doch endlich wieder 
ein ganzer Schwung junger Frauen 
bei uns eintritt und dass unsere Ge-
meinschaft wieder so blühen wird wie 
noch vor 30 bis 40  Jahren.“ Solche 
Hoff nung mag vielleicht auch im Hin-
terkopf gewesen sein, aber sie stand 
offensichtlich nicht im Vordergrund. 
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des Abschiednehmens, des Loslassens, nungsfeld VO  — Stabıilıtät und Mobilıtät,
auch des vielfältigen Sterbens VO VOTl TIradıtlion und Erneuerung.
ersonen, Gemeinschaften und erken
&e1iNe eıt des SEgens und des C185 1sSt. Neue Möglıchkeiten der
Eiıne Schwester hat ( auf den un Prasenz VOo  - Ordensleuten IN
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Diese Schwestern wollten keineswegs 
dem Handeln Gottes Grenzen setzen 
und Wunder ausschließen. Aber sie 
sahen und akzeptierten doch nüchtern 
den tiefgreifenden Wandel der letzten 
Jahrzehnte in unserer ganzen Gesell-
schaft und Kultur, den ich im ersten Teil 
kurz skizziert habe. Aber auch keine 
der befragten Schwestern dämonisierte 
die gegenwärtige Situation in unserer 
Gesellschaft (Stichworte: eine gottlose, 
vom Teufel beherrschte Gesellschaft, in 
der alles nur noch bergab geht u. Ä.). 
Nein, kein wehleidiges Jammern und 
Schimpfen über die schlechten Zeiten 
sprach aus ihren Antworten.
Im Gegenteil: Ihre Antworten waren 
getragen von einem großen Gottver-
trauen; sie vertrauten darauf, dass 
auch die jetzige Situation des Wandels, 
des Abschiednehmens, des Loslassens, 
auch des vielfältigen Sterbens von 
Personen, Gemeinschaften und Werken 
eine Zeit des Segens und des Heils ist. 
Eine Schwester hat es so auf den Punkt 
gebracht: „Ich bin davon überzeugt, 
dass Gottes segnende Hand auf unse-
rer Gemeinschaft liegt, auch wenn wir 
schon seit vielen Jahren keine ewige 
Profess mehr hatten; er schenkt uns 
so viele kleine Hoff nungszeichen, die 
mein Vertrauen nähren.“ Oder: „Mit uns 
ist kein Staat mehr zu machen, wir sind 
großenteils alt und schwach geworden. 
Aber ich vertraue darauf, dass Gott aus 
unseren Restmöglichkeiten noch immer 
viel Segen für die Menschen erstehen 
lassen kann – wie auch immer.“ Z. B. 
aus dem Gebet für die Nöte der Men-
schen; aus der Treue, in der wir unser 
Ordensleben Tag für Tag weiterpfl egen; 
aus der Gelassenheit, die Dinge ohne 
Bitterkeit loslassen zu können („Wer 
loslässt, wird gehalten“) usw.

Ich könnte noch mehr zitieren; es mag 
hier genügen. Das Fazit: Entscheidend 
für unseren Blick in die Zukunft und für 
eine mögliche, konkrete Perspektive ist, 
die Wirklichkeit unserer Kirche und der 
Orden in gläubigem Realismus wahrzu-
nehmen, sich darauf einzustellen und 
sich dementsprechend in seinem Bild 
von zukünftiger Kirche und zukünfti-
gem Ordensleben umzustellen. Eine sol-
che Einstellung dürfte eine starke Quelle 
des Vertrauens und der Hoff nung sein. 
Gott sei Dank erlebe ich das bei vielen 
Ordensleuten heute. Liebe Schwestern 
und Brüder, mit dieser Einsicht sind wir 
in der Lage, drei konkrete Perspektiven 
für Ordensgemeinschaften mit pädago-
gischem oder diakonisch-karitativem 
Schwerpunkt (wie Ihre Gemeinschaft 
hier) anzudeuten, und dies im Span-
nungsfeld von Stabilität und Mobilität, 
von Tradition und Erneuerung.

Neue Möglichkeiten der 
Präsenz von Ordensleuten in 
ihren – oft weiterhin blühen-
den – Werken
Bis vor einigen Jahrzehnten waren die 
meisten Ordensschwestern und Ordens-
brüder durch ihre Arbeit in den Werken 
präsent. Dazu sind die meisten inzwi-
schen zu alt. Aber die Arbeit ist nicht die 
einzige und vielleicht sogar (wer weiß?) 
nicht einmal die fruchtbarste Weise von 
Präsenz für das Reich Gottes. Es gibt 
noch eine andere, höchst wirksame Prä-
senz, die sicher alle kennen und auch 
praktizieren. An einem kleinen Beispiel 
möchte ich diese Präsenz und ihren 
Wert aufzeigen – an einem Beispiel aus 
meiner Jugend- und Kinderseelsorge. 
Was war für das junge Völkchen das 
Wichtigste bei einem Seelsorger? Ganz 
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allein schon gab ihnen das Gefühl von 
Sicherheit und Geborgenheit; er musste 
nicht bei allen Spielen und Aktionen 
mitmachen; er musste einfach in der 
Nähe sein. Dieses einfache Dasein und 
Dabeisein kennzeichnet auch die Spiri-
tualität der Kleinen Brüder und Schwes-
tern Jesu. Ihre Präsenz gilt den unters-
ten Lohngruppen der Arbeitswelt. Sie 
zielt v. a. auf eine Freundschaft mit den 
Armen, überhaupt nicht auf ein soziales 
Engagement für sie. Auch die Gemein-
schaft der Arche von Jean Vanier und 
die weltweite geistliche Bewegung von 
Sant‘Egidio (in Deutschland leider nur 
in Würzburg vertreten) haben sich diese 
Spiritualität von Charles de Foucault 
angeeignet; so bringt es der Gründer 
von Sant‘Egidio, Andrea Riccardi, auf 
den Punkt: „Kennt ihr die Armen eurer 
Stadt, und zwar so, dass ihr Freunde 
unter ihnen habt?“
Nun könnte ich mir vorstellen, dass die-
se Spiritualität auch vielen Schwestern 
und Brüdern (nicht nur den Pensionä-
ren!) in unseren Ordensgemeinschaften 
eine sinnvolle Lebensperspektive für sie 
selbst und die ganze Kommunität ver-
mitteln könnte. Also nach dem Motto: 
„Kennt ihr die Armen in euren Werken 
(oder solche, die euch früher einmal 
anvertraut waren), und zwar so, dass 
ihr mit einem oder zweien oder dreien 
(nicht zu vielen) behinderten oder al-
ten Menschen (oder Ehemaligen) eine 
echte Freundschaft zu schließen bereit 
seid, dass ihr also auch eure Freizeit 
gern und ausgiebig mit einem solchen 
Menschen teilen wollt?“ Vermutlich 
trage ich mit einem solchen Vorschlag 
in diesem Haus nur Eulen nach Athen; 
aber er liegt mir am Herzen; denn aus 
der „Arche“ (einer Lebensgemeinschaft 

mit geistig behinderten erwachsenen 
Menschen) weiß ich, wie bereichernd 
die Pfl ege solcher Freundschaften für 
beide Seiten ist und wie sehr dies die 
Atmosphäre einer Gemeinschaft prägen 
kann. 

Inmitten des jeweiligen Werkes 
ein kleines „Biotop des Glau-
bens“ einrichten

Der Ausdruck „Biotop des Glaubens“ 
stammt aus dem Rundschreiben der 
Deutschen Bischofskonferenz aus dem 
Jahr 2000: „Zeit zur Aussaat. Missio-
narisch Kirche sein“. Die Bischöfe ver-
stehen darunter kleinere oder größere 
Glaubenszellen, eine Art „spiritueller 
Tankstellen“ (Christian Hennecke), zu 
denen gläubige Menschen von über-
all her kommen, um dort noch etwas 
kräftigere Nahrung für ihr geistliches 
Leben zu bekommen, was im norma-
len Leben vieler Pfarrgemeinden kaum 
mehr möglich ist. In diesem Sinn haben 
bereits viele apostolisch tätige Ordens-
gemeinschaften inmitten ihrer Kom-
munität ein sogenanntes „Geistliches 
Zentrum“ eingerichtet, in dem auch die 
authentische Spiritualität der jeweiligen 
Gemeinschaft vermittelt werden kann.
Es hat mich sehr gefreut, dass ich in 
der Festschrift zum 150. Todestag 
von Dominikus Ringeisen genau die-
sen Gedanken in einem Artikel von 
Sr. Katharina Wildenauer CSJ über die 
„Caritas-Spiritualität der St. Josefskon-
gregation heute“ wiedergefunden habe: 
„Da sich unsere Gemeinschaft auch 
einer seelsorglichen und gemeindlichen 
Aufgabe verpfl ichtet weiß, bereichert 
sie das bunte Gefüge der Kirche. Räume 
und Orte der Gotteserfahrung haben 
deshalb hohe Priorität. Auf diese Weise 
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bewohner rel1g1öse Örilentlerungshilfe. uellen Pılgerschaft e  en können dQas
NSer Lebenszeugnis ın Wort und lat Qüurfte Adurchaus C1INe zukunftsträchtige
1st ler efragt. Der uc ach dem Perspektive für Ordensgemeinschaften
Sinn des Lehbens wollen Ae Schwestern se1n, Ae ihre Verantwortun ür ro
egegnen, indem S1E sıch dem 1Te1- er ın andere anı en mMuUuSsSsSen.
nander m1t den Menschen Ööffnen S1e Iheser Vorschlag wIird och Uurc OQıe
möchten den anderen ihre ZeIlt und ihr absıchtslose, aber keineswegs unrealıs-

schenken. AÄus Alesem Bestreben Usche ollnun verstärkt, AQass
en sich der Franzıskus-Kreis und OQıe denen, Oie he] e1iner hbestimmten ()r-
Franzıskanıische Jugend Ursberg enT- densgemeinschaft &e1iNe solche gelistliche
wIickelt ES hbestehen ın den einzelnen Helmat eIunden aben, ohl auch SO|-
Ohnheimen rel1ıg1onspädagogische che Menschen Iınden Sind (allerdings
Fachdienste, ın denen MitarbeiteriInnen Melıs nıcht mehr Ae üngsten), dIie he]l
und Schwestern wIrken. aus Fmmaus sich C1Ne erufun ZU Ordensleben,
hat &e1INe Offene Uure für Jeden, der ZU emeiınsamen en ach den
ın Ursberg Ürientlerung Inden 111 Evangelischen aten entdecken und
18 Sind Ansätze, dIie für dIie kommen- Mese auch auf auer en wollen Das
de Zeıt sicher 1mM mMer mehr edeu- werden keine Massen mehr se1n, abher
Lung gewinnen werden“. vermutlich doch vliele, Qass auch 1ler
In der lat Ich sche dann &e1INe der 1 deutschsprachigen aum WwI1e fın

rößten (C(hancen VO  — Ordensgemein- ın Frankreich en hbuntes Netzwerk VO  —

schaften, deren Miıtglieder nicht mehr ın alten und „Blotopen des (jlau-
den erken aktlıv mtarbeiten können. hbens  6 wachsen kann; ( 1sT Ja hbereıts 1
ennn ın Oolchen gelstlichen Zentren FEntstehen egnIen.
Oder „Blotopen” Iınden jene Menschen
einen angemessenen Ort, die auf der Dıie anschauliche Vergegenwaäar-
uc ach Vertlefung des aubens, tigung der Lebensform Jesu
ach Erfahrungen der Stille und der
Nähe (joftes SINd. WIıe Ae IC Ich srelfe och einmal auf C1INe nNIwOrT
mMUuSsSen sich auch OQıe en verstärkt e1iner Schwester zurück, dIie ich etztes
auf die e  uc ach den Suchenden Jahr anlässlich des Ordenstages ın ()sS-
machen ( Tiefensee) Solche WITKIIC nabrück befragt hatte S1e MIr*
ach Oft und SCEINemM e1c Suchenden „Das enrliche und glaubwürd1 elebte
Indet INan kaum och Uurc OQıe ira- gemeinsame en ach den Evange-
AinNonellen volkskirchlichen ollzüge Ischen aten ra SeEINeN SInnn ın sich
ın den Gemeimden 1m Unterschle selbst, unabhängıg davon, WIE sToß der
ohl früher. IIe VO  — mMIr ler DE- achwuchs 1st Oder WIE vVele Arbeiten
meılınten uchenden Ssind heute ehen och geleistet werden können“ Warum
anspruchsvoller, W as dQas vefe, CX 1S- ra Qieses en einen Sinn ın sich
tenzlelle Berührtwerden Uurc (J01tes eilbst? Wohl ınfach deswegen, we1l
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soll Ursberg ein ,Biotop‘ sein, wo Leben 
gelingen und heil werden kann. Nicht 
selten suchen Mitarbeiter und Heim-
bewohner religiöse Orientierungshilfe. 
Unser Lebenszeugnis in Wort und Tat 
ist hier gefragt. Der Suche nach dem 
Sinn des Lebens wollen die Schwestern 
begegnen, indem sie sich dem Mitei-
nander mit den Menschen öff nen. Sie 
möchten den anderen ihre Zeit und ihr 
Gebet schenken. Aus diesem Bestreben 
haben sich der Franziskus-Kreis und die 
Franziskanische Jugend Ursberg ent-
wickelt. Es bestehen in den einzelnen 
Wohnheimen religionspädagogische 
Fachdienste, in denen MitarbeiterInnen 
und Schwestern wirken. Haus Emmaus 
hat stets eine off ene Türe für jeden, der 
in Ursberg Orientierung finden will. 
Dies sind Ansätze, die für die kommen-
de Zeit sicher immer mehr an Bedeu-
tung gewinnen werden“.
In der Tat: Ich sehe darin sogar eine der 
größten Chancen von Ordensgemein-
schaften, deren Mitglieder nicht mehr in 
den Werken aktiv mitarbeiten können. 
Denn in solchen geistlichen Zentren 
oder „Biotopen“ fi nden jene Menschen 
einen angemessenen Ort, die auf der 
Suche nach Vertiefung des Glaubens, 
nach Erfahrungen der Stille und der 
Nähe Gottes sind. Wie die ganze Kirche 
müssen sich auch die Orden verstärkt 
auf die „Suche nach den Suchenden“ 
machen (E. Tiefensee). Solche wirklich 
nach Gott und seinem Reich Suchenden 
fi ndet man kaum noch durch die tra-
ditionellen volkskirchlichen Vollzüge 
in den Gemeinden – im Unterschied 
wohl zu früher. Die von mir hier ge-
meinten Suchenden sind heute eben 
anspruchsvoller, was das tiefe, exis-
tenzielle Berührtwerden durch Gottes 
Nähe und Liebe angeht. Ihnen Orte und 

Menschen bereitzustellen und auch da-
für auszubilden, die sie bei ihrer Suche 
begleiten, die ihnen Rast auf ihrer spiri-
tuellen Pilgerschaft geben können – das 
dürfte durchaus eine zukunftsträchtige 
Perspektive für Ordensgemeinschaften 
sein, die ihre Verantwortung für große 
Werke in andere Hände legen müssen. 
Dieser Vorschlag wird noch durch die 
absichtslose, aber keineswegs unrealis-
tische Hoff nung verstärkt, dass unter 
denen, die bei einer bestimmten Or-
densgemeinschaft eine solche geistliche 
Heimat gefunden haben, wohl auch sol-
che Menschen zu fi nden sind (allerdings 
meist nicht mehr die Jüngsten), die bei 
sich eine Berufung zum Ordensleben, 
zum gemeinsamen Leben nach den 
Evangelischen Räten entdecken und 
diese auch auf Dauer leben wollen. Das 
werden keine Massen mehr sein, aber 
vermutlich doch so viele, dass auch hier 
im deutschsprachigen Raum (wie z. B. 
in Frankreich) ein buntes Netzwerk von 
alten und neuen „Biotopen des Glau-
bens“ wachsen kann; es ist ja bereits im 
Entstehen begriff en.

Die anschauliche Vergegenwär-
tigung der Lebensform Jesu

Ich greife noch einmal auf eine Antwort 
einer Schwester zurück, die ich letztes 
Jahr anlässlich des Ordenstages in Os-
nabrück befragt hatte. Sie sagte mir: 
„Das ehrliche und glaubwürdig gelebte 
gemeinsame Leben nach den Evange-
lischen Räten trägt seinen Sinn in sich 
selbst, unabhängig davon, wie groß der 
Nachwuchs ist oder wie viele Arbeiten 
noch geleistet werden können.“ Warum 
trägt dieses Leben einen Sinn in sich 
selbst? Wohl einfach deswegen, weil 
es die konkrete Lebensform des armen, 



keuschen und gehorsamen esus heute katechetischen Erzählungen Insten. Das r  Uın der IC und ın der Welt prasent aber ware &e1inNne ro Verarmung des
hält 168 hat hereIits dQas / welıte Vatı- authentUOschen chrstlichen aubens
kanısche Konzıl als den entscheidenden Ich habe versucht, 1 ersten Teı1l die
Sinn des Ordenslebens hervorgehoben veränderte Sıtuation der en un Ug ol UOUJU
LG 44) lhrer er au  run tlefgreifender
Iheser Ihenst der en QüUrfte gerade kultureller Veränderungen der etzten
heute ringen VONNOTtTeEeN SC1IN. Nach Jahrzehnte e1in wen1g verständlicher
mMmeiınem 1ıNAaAaruc T1 1m aubens- machen. Im zweıten Teil SINg 0S IMIr
hbewusstsein und ın der römm1  elt darum, drel Perspektiven aufzuzeigen,
vVeler katholischer ('hrnsten hlierzulande Oie den 1C ın Oie 7Zukunft welten
Ae Gestalt Jesu OChrnsty 1mM mMer mehr ın und befrelen könnten: Ich habe auf Ae
den Hintergrund. Sich Ooft als UunNıver- Möglıc  e1 Ce1ner auf Freund-
Sa] ergende, schützende und segnende schaft mi1t den Armen angelegten Präa-
ac vorzustellen oder Oft och SCI17Z7 ın den erken hingewlesen; dQdann
konkreter: Ooft als &e1iNe dIie alur Oie Einrichtung gelstlicher „Blotope
und den KOSMOS hbeseelende Kraft- und des aubens  6 ın den Gemeinschaften
Energiequelle solche und erken und SC  1e  ıch
(durchaus auch einen Wahrheitskern ın den Ihenst der Veranschaulichung Jesu
sich enthaltende) Gofttesbilder schlieben OChrnstY urc AIie glaubwürdig elebte
sich 1 gläubigen Bewusstsein heute Lebensform der Evangelischen äle
mehr und mehr ın den Vordergrund. hervorgehoben. Vielleicht können Ae-
Miıt der Menschwerdung Qieses (jottes Perspektiven en wen1g mithelfen,
ın esus ('hnstus dagegen und enere nıcht Oie oImnun verleren (oft
mi1t dem innergeschichtlichen e11s- alle offnung), Qass sıch
handeln Gottes, VOTl dem dIie und 1ler und heute auch he] den en Ae
Qas TE zeugen, tun sich heute auch Verheißung (jottes den selNerzeııt
vIele engaglerte ('hrsten schwer. Von Ja auch hereıts 75-]Jährigen Abraham
er seche ich ür e1in emelnsames YTfüllt „Du SOIIST (und kannst) en SE
en ach den Evangelischen aten, gen S11  0. für Ae Kırche WIE für OQıe
egal WIE vIele Aieses en tellen und Menschen uUunNnNsSsScCICT modernen Lebens-
WIE alt S1e Sind, doch &e1INe ro ('han- welt; zumal für jene, Ae unNns ın uUNSCICN

erken und Gemeinschaften VOTl OoftC  $ Qd1esem ren ott 1mMMmMer mehr
ın &e1inNne unanschauliche TITranszendenz aıNveriIraut SsSind Oder 0S einmal
verschwinden lassen, ınfach urc
ihre Lebensform wıderstehen. em
S1P en versuchen WIE der 1rac1-
sche eSUuS, halten S1P ıhn den Menschen
anschaulich VOT ugen, Qass he]

I 3 . . . . E . . . . . . . E . . . . . . . . . o E .

unNns niıcht einfachhın „AdUS den ugen,
Vortrag 1m Kloster Ursberg 7u. 25-Jähri-AUS dem S11n  0. era Andernfalls würde

ohl mi1t der ZeIlt esSus ('hrıstus 11UT gen ubılaum des Dominikus-Ringelsen-
erkes der Franzıskanernnnen V  — Ursbergoch en lasses Dasein ın theologisch- November 2009
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nkeuschen und gehorsamen Jesus heute 

in der Kirche und in der Welt präsent 
hält. Dies hat bereits das Zweite Vati-
kanische Konzil als den entscheidenden 
Sinn des Ordenslebens hervorgehoben 
(LG 44). 
Dieser Dienst der Orden dürfte gerade 
heute dringend vonnöten sein. Nach 
meinem Eindruck tritt im Glaubens-
bewusstsein und in der Frömmigkeit 
vieler katholischer Christen hierzulande 
die Gestalt Jesu Christi immer mehr in 
den Hintergrund. Sich Gott als univer-
sal bergende, schützende und segnende 
Macht vorzustellen oder oft noch un-
konkreter: Gott als eine die ganze Natur 
und den Kosmos beseelende Kraft- und 
Energiequelle zu vermuten – solche 
(durchaus auch einen Wahrheitskern in 
sich enthaltende) Gottesbilder schieben 
sich im gläubigen Bewusstsein heute 
mehr und mehr in den Vordergrund. 
Mit der Menschwerdung dieses Gottes 
in Jesus Christus dagegen und generell 
mit dem innergeschichtlichen Heils-
handeln Gottes, von dem die Bibel und 
das Credo zeugen, tun sich heute auch 
viele engagierte Christen schwer. Von 
daher sehe ich für ein gemeinsames 
Leben nach den Evangelischen Räten, 
egal wie viele dieses Leben teilen und 
wie alt sie sind, doch eine große Chan-
ce, diesem Trend, Gott immer mehr 
in eine unanschauliche Transzendenz 
verschwinden zu lassen, einfach durch 
ihre Lebensform zu widerstehen. Indem 
sie so zu leben versuchen wie der irdi-
sche Jesus, halten sie ihn den Menschen 
anschaulich vor Augen, so dass er bei 
uns nicht einfachhin „aus den Augen, 
aus dem Sinn“ gerät. Andernfalls würde 
wohl mit der Zeit Jesus Christus nur 
noch ein blasses Dasein in theologisch-
liturgischen Formeln oder in biblisch-

katechetischen Erzählungen fristen. Das 
aber wäre eine große Verarmung des 
authentischen christlichen Glaubens.
Ich habe versucht, im ersten Teil die 
veränderte Situation der Orden und 
ihrer Werke aufgrund tiefgreifender 
kultureller Veränderungen der letzten 
Jahrzehnte ein wenig verständlicher 
zu machen. Im zweiten Teil ging es mir 
darum, drei Perspektiven aufzuzeigen, 
die den Blick in die Zukunft weiten 
und befreien könnten: Ich habe auf die 
Möglichkeit einer neuen, auf Freund-
schaft mit den Armen angelegten Prä-
senz in den Werken hingewiesen; dann 
die Einrichtung geistlicher „Biotope 
des Glaubens“ in den Gemeinschaften 
und Werken angeregt und schließlich 
den Dienst der Veranschaulichung Jesu 
Christi durch die glaubwürdig gelebte 
Lebensform der Evangelischen Räte 
hervorgehoben. Vielleicht können die-
se Perspektiven ein wenig mithelfen, 
nicht die Hoffnung zu verlieren (oft 
genug gegen alle Hoff nung), dass sich 
hier und heute auch bei den Orden die 
Verheißung Gottes an – den seinerzeit 
ja auch bereits 75-jährigen – Abraham 
erfüllt: „Du sollst (und kannst) ein Se-
gen sein“ – für die Kirche wie für die 
Menschen unserer modernen Lebens-
welt; zumal für jene, die uns in unseren 
Werken und Gemeinschaften von Gott 
anvertraut sind oder es einmal waren.

1  Vortrag im Kloster Ursberg zum 125-jähri-
gen Jubiläum des Dominikus-Ringeisen-
Werkes der Franziskanerinnen von Ursberg 
am 14. November 2009.
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Ärs MOrleNd! oOder Ärs Vivendı”

Der Altersdurchschnitt VO ()r- gen Nahezu alle Gemeinschaften Sind
densgemeinschaften ın Deutschlan: mehr Oder wenı1ger Qamıt beschäftugt,
16 hoch; Ordensgemeinschaften 1lalen aufzulösen, er abzugeben,
MUSSEN sich den Herausforderungen rThbeitshbereiche aufzugeben. ES 1sT 1in
Qi1eser Sıtualon tellen ugleic schmerzlicher Prozess des Loslassens
erkennen Jedoch Junge Menschen und Abschlednehmens, der ImMmmer WIE-
Ordenslieben als ihre eruflung. Wıe der USCdTUuC Mndet ın Bemerkungen
lässt sich deren en 1m en WIe* „War denn es umsonst?”, „War
Sinnvoll gestalten? Wıe lassen sıch 0S denn niıchts wert?” 1ele Schwes-
Ordensleben ın Gemeinschaften, tern und er en ihr SanNzes ÄArt-
Adie häufig VO  — der Erfahrung der hbeitsleben ın den au estimmter
Alten epragt SIN.d, und Aie Heraus- Einrichtungen gesteckt und 0S 1sT 11UTr

forderungen VO  — Gesellschaft und Zu verständlich, Qass Ae rwartun
rhbeitswelt Sinnvoall m]teinander oder oIlnun 1m aum steht, OQie
verbinden? Einschätzungen AQazu Aufgabeln) mögel(n) weltergeführt WT -—

hleten Ae hbeiden folgenden Nkel den uigrun der personellen Situal-
VO  — Franzıskusschwester Fran- 1sT Aes Jedoch 11UrTr bedingt möglıch
7z1ska Dieterle und Br. Simeon Med- und auch Nnanzlielle Herausforderun-
rnch ()SB gen zwıiıngen Gemeinschaften, er

abzugeben oder umzugestalten, S1P te1ll-

Dıie atıon WEISE Oder Sanz AUS der Hand e  en
Abschledsstimmung überall SCHIE

Egal INan sıch umhört ın der ()r- VOTl der Arbeit, SCHIEN VOTl den alten
denslandschafrt, INa  — auf Aas Zeıten, SCHIE VO  — der eigenen Le-
ema OQie Altersstruktur und Qie benskraft, SCHIEN VOTl Möglichkeiten,
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M. Franziska Dieterle

Geboren 1975 im Schwarzwald, trat Sr. M. Franziska Dieter-
le nach einer Ausbildung zur Erzieherin 2001 in die Gemein-
schaft der Franziskusschwestern von Vierzehnheiligen ein. 
2009 beendete sie ihr Studium der Sozialpädagogik. Zur Zeit 
ist sie bei der Diözesanstelle „Berufe der Kirche“ in Bamberg 
sowie in der Seelsorge in Nürnberg tätig.

M. Franziska Dieterle

Ars moriendi - oder Ars vivendi?

Die Situation

Egal wo man sich umhört in der Or-
denslandschaft, man stößt auf das 
Thema: die Altersstruktur und die 
damit verbundenen Herausforderun-

gen. Nahezu alle Gemeinschaften sind 
mehr oder weniger damit beschäftigt, 
Filialen aufzulösen, Werke abzugeben, 
Arbeitsbereiche aufzugeben. Es ist ein 
schmerzlicher Prozess des Loslassens 
und Abschiednehmens, der immer wie-
der Ausdruck fi ndet in Bemerkungen 
wie: „War denn alles umsonst?“, „War 
es denn nichts wert?“. Viele Schwes-
tern und Brüder haben ihr ganzes Ar-
beitsleben in den Aufbau bestimmter 
Einrichtungen gesteckt und es ist nur 
allzu verständlich, dass die Erwartung 
oder Hoffnung im Raum steht, die 
Aufgabe(n) möge(n) weitergeführt wer-
den. Aufgrund der personellen Situati-
on ist dies jedoch nur bedingt möglich 
und auch fi nanzielle Herausforderun-
gen zwingen Gemeinschaften, Werke 
abzugeben oder umzugestalten, sie teil-
weise oder ganz aus der Hand zu geben. 
Abschiedsstimmung überall: Abschied 
von der Arbeit, Abschied von den alten 
Zeiten, Abschied von der eigenen Le-
benskraft, Abschied von Möglichkeiten, 
Abschied von Formen, Personen etc.

Der Altersdurchschnitt von Or-
densgemeinschaften in Deutschland 
liegt hoch; Ordensgemeinschaften 
müssen sich den Herausforderungen 
dieser Situation stellen. Zugleich 
erkennen jedoch junge Menschen 
Ordensleben als ihre Berufung. Wie 
lässt sich deren Leben im Orden 
sinnvoll gestalten? Wie lassen sich 
Ordensleben in Gemeinschaften, 
die häufig von der Erfahrung der 
Alten geprägt sind, und die Heraus-
forderungen von Gesellschaft und 
Arbeitswelt sinnvoll miteinander 
verbinden? Einschätzungen dazu 
bieten die beiden folgenden Artikel 
von Franziskusschwester M. Fran-
ziska Dieterle und Br. Simeon Fried-
rich OSB.



Auf unterschledliche e1se wıird ın Hs 1€ auf der Hand, AQass AUS Aesem r  Uden Gememschaften versucht, m1t der Blickwinke dQas Loslassen und Abgeben
Situatlon umzugehen, OQıe Zeichen auch er VOT allem) Erleichterung mıt
deuten und WEeNnN I1Nan 0S schon nıcht sich bringt, denn der berg wIrd kleiner,
äandern kann der Sıituabon wenıgstens Qas Feld überschaubarer! Ug ol UOUJU
Sinn verleihen. Ärs moOoNenNd]1 OQıe
uns des Sterhbens wırd dQdann MEeIsS
1INSsS Feld gseführt.
Nun gehöre ich der Minderheit erJe-
nıgen Ordensleute, OQıe och nıcht an Je gedruckte Ausgabe

ın der Gemeinschaft SInNd,
Qas Loslassenmüssen auch emotHOonNnal
mltempfinden können. WIıe S11 ich
etiwas loslassen, dQas ich N]ıEe hatte? WIe
kann ich ergeben, Qas ich Nıe Hınzu kommt, Qass möglicherwelse
ın der Hand hıelt? arum S11 ich ei- auch OQıe Felder nıcht mehr diejenigen
Was betrauern, dQas N]ıEe &e1iNe Bedeutung SINd, Ae m1t den heuügen 5äften und
für mich hatte? Weshalbh S11 ich VO  — der heutigen Ausstattung hbearbeitet
e1ner Lebensspanne SCHIE nehmen, werden können. Vielleicht wurden Qiese
Ae nıcht meine war? IIe Sıituabon dIie Felder mıittlerweile auch VO  — anderen
ich ın mMeiıner Gemeinschaft vorminde übernommen und 0S ILL, VO  — euem

und OQıe ın anderen Gemeinschaften e1ine Bestandsaufnahme machen:
Ssicher hnlıch 1sT 1ässt sich Napp W  — en WIT ZUr Verfügung? Was
beschreiben ES <al0lı mehr ufgaben, bringen Aiese ersonen Kessourcen

m1t? Und können Mese KessourcenAÄmter, Posten, Arbeıitsfelder uUuSWw. als
ersonen, dIie Aiese ausfüllen und heset- ın schöpferischer (!) TeUE Zzu ('harıs-
Ze1 können. ZU!r Entfaltung eDrac werden?
Ihe (1eneration der Alteren Ssiecht VCI -

ständlicherweise voll ehmut auf das, Der Prozess des Loslassens geht
Was FEFnde seht, Was nıcht mehr weIlter die Substanz
eführt werden kann, Was aufgegeben
werden IHNUSS. ES wIrd 4180 dQas bısher €e1: Seıten Ae ]Jüngere und OQıe 3 |—

tere (Jeneration mMUSSEeN sıch m1t derhbearbeıitete Feld ın den 1C
und testgestellt: Fs giö0t WENLG ach- ra aUSEINANdersetzen: WaSs wollen
IpuCHS. Be]l der ]Jüngeren Generatlon, dIie und können WITr als Gememschaft tun
ebenfalls eZWUNgeEnN lst, sich m1t den hbzw 1st ureigenster Wiır-
Gegebenheiten auseinanderzusetzen, kungskreis und WIE kann auf /Zukunft

hın aussechen? Hs handelt sıch aIS0Omag die bewertung anders ausfallen
SIEe Ssiecht cher m1T7 Befürchtung un einen Prozess, der Ae Gemeinschaft(en)
Unbehagen, W AS Qa es erled1 und dIie Wurzeln und Qas Jeweillige
erhalten werden SOl Der 1cC richtet ('harısma (neu ın den 1C Nnımm.
sich 41SO auf AIie vorhandenen räfte, 1ese ra 1st nıcht TICU und S1P wurde
m1t der Feststellung: Fs gibt ”iele Uurc alle Zeıiten 1INAUTC 1mM mMer W1Ee-
Felder, Oie hbearbeitet werden sollen 1453der eSstE 143
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nAuf unterschiedliche Weise wird in 

den Gemeinschaften versucht, mit der 
Situation umzugehen, die Zeichen zu 
deuten und – wenn man es schon nicht 
ändern kann – der Situation wenigstens 
Sinn zu verleihen. Ars moriendi – die 
Kunst des Sterbens – wird dann meist 
ins Feld geführt.
Nun gehöre ich zu der Minderheit derje-
nigen Ordensleute, die noch nicht lange 
genug in der Gemeinschaft sind, um 
das Loslassenmüssen auch emotional 
mitempfi nden zu können. Wie soll ich 
etwas loslassen, das ich nie hatte? Wie 
kann ich etwas hergeben, das ich nie 
in der Hand hielt? Warum soll ich et-
was betrauern, das nie eine Bedeutung 
für mich hatte? Weshalb soll ich von 
einer Lebensspanne Abschied nehmen, 
die nicht meine war? Die Situation die 
ich in meiner Gemeinschaft vorfinde 
– und die in anderen Gemeinschaften 
sicher ähnlich ist – lässt sich knapp so 
beschreiben: Es gibt mehr Aufgaben, 
Ämter, Posten, Arbeitsfelder usw. als 
Personen, die diese ausfüllen und beset-
zen können. 
Die Generation der Älteren sieht ver-
ständlicherweise voll Wehmut auf das, 
was zu Ende geht, was nicht mehr weiter 
geführt werden kann, was aufgegeben 
werden muss. Es wird also das bisher 
bearbeitete Feld in den Blick genommen 
und festgestellt: Es gibt zu wenig Nach-
wuchs. Bei der jüngeren Generation, die 
ebenfalls gezwungen ist, sich mit den 
Gegebenheiten auseinanderzusetzen, 
mag die Bewertung anders ausfallen. 
Sie sieht eher mit Befürchtung und 
Unbehagen, was da alles erledigt und 
erhalten werden soll. Der Blick richtet 
sich also auf die vorhandenen Kräfte, 
mit der Feststellung: Es gibt zu viele 
Felder, die bearbeitet werden sollen. 

Es liegt auf der Hand, dass aus diesem 
Blickwinkel das Loslassen und Abgeben 
auch (oder vor allem) Erleichterung mit 
sich bringt, denn der Berg wird kleiner, 
das Feld überschaubarer!

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe. 

Hinzu kommt, dass möglicherweise 
auch die Felder nicht mehr diejenigen 
sind, die mit den heutigen Kräften und 
der heutigen Ausstattung bearbeitet 
werden können. Vielleicht wurden diese 
Felder mittlerweile auch von anderen 
übernommen und es gilt, von Neuem 
eine Bestandsaufnahme zu machen: 
wen haben wir zur Verfügung? Was 
bringen diese Personen an Ressourcen 
mit? Und wo können diese Ressourcen 
in schöpferischer (!) Treue zum Charis-
ma zur Entfaltung gebracht werden?

Der Prozess des Loslassens geht 
an die Substanz

Beide Seiten – die jüngere und die äl-
tere Generation – müssen sich mit der 
Frage auseinandersetzen: was wollen 
und können wir als Gemeinschaft tun 
bzw. wo ist unser ureigenster Wir-
kungskreis und wie kann er auf Zukunft 
hin aussehen? Es handelt sich also um 
einen Prozess, der die Gemeinschaft(en) 
an die Wurzeln führt und das jeweilige 
Charisma (neu) in den Blick nimmt. 
Diese Frage ist nicht neu und sie wurde 
durch alle Zeiten hindurch immer wie-
der gestellt.
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Wer sich bei älteren Ordensmitgliedern 
nach deren „jungen Jahren“ erkundigt, 
hört genau von diesem Prozess. Da 
wurde hingespürt und hingesehen. Es 
wurden Bedarfe erkannt und soziale 
Lücken ausgefüllt. Müsste dieser Frage 
also nicht auch heute unweigerlich zum 
Aufbruch führen? Off ensichtlich tut sie 
es nicht oder nur sehr verhalten. Wer 
genau hinhört, kann feststellen, dass 
ein großer Teil der Ordensmitglieder 
diese Überlegungen (ausgesprochen 
oder unausgesprochen) mit einem weh-
mütigen „noch“ versieht: Was bleibt 
uns letztendlich noch? Was können 
wir überhaupt noch tun? Wozu sind 
wir noch gut? Können wir noch etwas 
bewirken? Wieviel Nachwuchs, sprich: 
wie viel Kraft haben wir noch? Da die 
Masse den Alltag, die Stimmung, die 
Themen bestimmt, ist es nicht verwun-
derlich, dass der vorherrschende Prozess 
der des Loslassens von (Lebens-)Werken 
ist. Und so kommt es vielerorts dazu, 
dass auch diejenigen, die eigentlich in 
Aufbruchstimmung sind, in Prozesse 
mit hineingenommen werden, die gar 
nicht die ihren sind. 
Dass Abschied schmerzlich ist, soll in 
keiner Weise relativiert, geschmälert 
oder schön geredet werden. Doch dies 
ist der Prozess derjenigen, die von ih-
rem Lebenswerk, von ihrer Kraft, von 
ihren Möglichkeiten Abschied nehmen 
(müssen). Auch ist es kein Spezifi kum 
von Ordensgemeinschaften. Solche Pro-
zesse fi nden sich in jeder Familie, in der 
bspw. die Elterngeneration zur Großel-
terngeneration wird. Die Aufgabe der 
(erwachsenen) Kinder ist es, die Eltern 
in ihrem Prozess ernst zu nehmen und 
da, wo sie können, ihre Eltern zu be-
gleiten, vielleicht auch ein Stück auf-
zufangen. Den Prozess selbst allerdings 

können sie ihnen nicht abnehmen. 
Oder um es drastischer zu formulieren: 
Aufgabe der Kinder ist es, die Eltern in 
ihren Sterbeprozessen zu begleiten. Das 
Sterben können sie nicht übernehmen. 
Sicher wäre es zu kurz gegriff en, die 
Abschiedsprozesse einer Gemeinschaft 
an einzelnen Personen fest zu ma-
chen. Als Teil einer Gemeinschaft ist 
es immer auch der Prozess aller. Denn: 
Die Zeichen der Zeit zu erkennen, das 
Charisma im Heute umzusetzen, sich 
zu fragen welche Aufgaben heute sinn-
voll und not-wendend sind, betrifft 
alle – unabhängig ihrer Lebens- oder 
Ordensjahre.
Und doch betriff t es sie nicht in gleicher 
Weise. Zwar kann die Gemeinschaft als 
Ganze ihren Auftrag für die heutige 
Zeit defi nieren. Umgesetzt wird er nicht 
(mehr) von allen. Und muss es auch 
nicht! Wer würde von seinen Eltern und 
Großeltern erwarten, dass sie sich die 
neuen Sichtweisen ihrer Kinder und En-
kel ganz aneignen? Wer würde bei der 
Übernahme des Familienunternehmens 
oder Bauernhofs verlangen, dass die 
Eltern und Großeltern mit voller Kraft 
im Geschäft bleiben und die Formen 
und Methoden „der Jungen“ komplett 
übernehmen? Welche Eltern oder 
Großeltern geben ein Unternehmen an 
die nächste Generation weiter mit der 
Bedingung, es auf keinen Fall zu ver-
ändern und sich stattdessen darauf zu 
konzentrieren, mit der Elterngeneration 
den Verlust zu betrauern? 
Ist es nicht vielmehr so, dass bei al-
ler Schwierigkeit, Dinge loszulassen, 
nicht auch so etwas wie Entspannung 
eintreten kann, weil man all das nicht 
mehr machen muss? Man hat „seins“ 
getan, der nächsten Generation den 
Boden bereitet, auf dem diese nun 



steht und für den S1e verantwortlich W werden kann, hıs bestimmte
1st ber INan 111USS5 S1P auch arbeiten Irauerphasen abgeschlossen SsSind und
lassen und Qamıt rechnen, Qass andere OQıe Gemeinschaft als (janze hereıt 1st,
Zeıiten anderer Formen edurien. ass eues zuzulassen. 1elmenrT Silt C  $

Weıiln CUuC Schläuche braucht, ergangenes hbetrauern un sich Ug ol UOUJU
steht schon ın der Deshalbh wWar gleichzeltig (!) euem Ööffnen 1er
der alte Weiln nıcht SCHIEeC Er War für wIrd eulıc WIE wichüusg ( 1st, dIie JE-
&e1INe bestimmite Zeıt, für 1in bestimmites weiligen (1eENerahOonNen ın iıhrem Prozess
Fest, für hbestimmte ersconen WwomÖög- lassen und sich nıcht gegense1lt1
iıch der heste Jede Urganisation und überzustülpen. Wıe aber kann
Jede Gememimschaft 1st OQıe nNntwort auf Aes gelingen?
C1INe bestimmte ra Jede Auf- Da jJede Gemeinschaft ihre e1ıgene (1e-
gabe, Ae übernommen wurde und wIrd schichte un: Kultur hat, wIird A]ese
und Jedes Werk, Qas egründe wurde, ra auch Jede Gemeinschaft für sich
entspricht e1nem hbestimmten Bedarf hbeantworten muUusSsen. Dennoch S1bt (
ın Ce1nNer bestimmten ZeIlt Ihe Aufgabe MEINES Frachtens Bereiche und The-
1st niıcht Qas Charısma, sondern C1INE INECN, dIie ( gemeinschaftsunabhängig
Möglıc  elt, dem ('harısma USCArTruC hbeachten ILL, 111 I1Nan urc Ae

verleihen! eute S1bt 0S CUuC Fra- Gestaltung der eigenen Prozesse dIie der
gecn, andere Bedarfe und Öte Oie anderen nicht DIe folgenden
möglicherwelse e1iner anderen/neuen Überlegungen zIielen auf Qiese Themen
Entsprechun: edurien. el secht ( ab, rTheben aber nicht den Nspruc
nıcht dQas Verändern des Charısmas, der vollgültigen anrneı Ooder Sar
als vVelmehr dQas Finden der eNTISPrE- Vollständigkeit.
henden Ausdruckswelse.

Differenzierte Wahrnehmung
I1rauerprozesse ıTlferenziert ES S1Dt e1inen Unterschled zwıschen

Inhalt und Form Wer er SC  1egestalten und urgaben abg1bt, S1bt nıcht QUTO-
Im Irauerprozess kann dQJann eues matUsch Qas ('harısma auf! Selbst dQdann
entstehen, WEeNnN hbestimmte Phasen nıcht, WEnnn en Schulorden dIie Schule
durchleht und abgeschlossen SINd. SC  1e Oder en Krankenpflegeorden
Ordensgemeinschaften stehen Jedoch SC1INE medizinıschen Einrichtungen qa h-
VOT der hbesonderen Herausforderung, S1Dt Vielleicht War der Bau e1iner Schu-
AQass S1e ZWar als Gemeinschaft ın Ce1iner le OQıe nNIwOrT auf einen Bıldungsnot-
asSe des Loslassens und Sterbens SINd, stand Bıldungsnöte S1DL ( heute auch
nıcht jJedoch 1m 1C auf Ae einzelnen S1e zeigen sich 11UrTr anders. Weıter S1DL
Mitglieder. fwar mag OQıe enrneı ın ( Unterschlede zwıischen dem Prozess

des Loslassens alSs Gemeinschaft undder Lebensphase se1n, ın der INan

rückhblickt und loslässt. ES S1DL Jedoch dem einzelner Mitglieder. ES <allı hinzu-
schauen, eues ın Ae Gemeinschaftauch diejeniıgen, OQıe ın Sanz anderen

Lebensprozessen stehen un Oie Oie kommt, urc Cu«C erufe, Uurc CUuUuC

Sichtweisen, urc e1nNe andere ArtZukunftsträger/innen der Gemeinschaft
darstellen 1es bedeutet, Qass nıcht hinzuhören eicCc ES sich, AQi1esen 143145
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ist. Aber man muss sie auch arbeiten 
lassen und damit rechnen, dass andere 
Zeiten anderer Formen bedürfen. Dass 
neuer Wein neue Schläuche braucht, 
steht schon in der Bibel. Deshalb war 
der alte Wein nicht schlecht. Er war für 
eine bestimmte Zeit, für ein bestimmtes 
Fest, für bestimmte Personen womög-
lich der beste. Jede Organisation und 
jede Gemeinschaft ist die Antwort auf 
eine bestimmte Frage. D.h.: Jede Auf-
gabe, die übernommen wurde und wird 
und jedes Werk, das gegründet wurde, 
entspricht einem bestimmten Bedarf 
in einer bestimmten Zeit. Die Aufgabe 
ist nicht das Charisma, sondern eine 
Möglichkeit, dem Charisma Ausdruck 
zu verleihen! Heute gibt es neue Fra-
gen, andere Bedarfe und Nöte – die 
möglicherweise einer anderen/neuen 
Entsprechung bedürfen. Dabei geht es 
nicht um das Verändern des Charismas, 
als vielmehr um das Finden der entspre-
chenden Ausdrucksweise. 

Trauerprozesse diff erenziert 
gestalten

Im Trauerprozess kann dann Neues 
entstehen, wenn bestimmte Phasen 
durchlebt und abgeschlossen sind. 
Ordensgemeinschaften stehen jedoch 
vor der besonderen Herausforderung, 
dass sie zwar als Gemeinschaft in einer 
Phase des Loslassens und Sterbens sind, 
nicht jedoch im Blick auf die einzelnen 
Mitglieder. Zwar mag die Mehrheit in 
der Lebensphase sein, in der man zu-
rückblickt und loslässt. Es gibt jedoch 
auch diejenigen, die in ganz anderen 
Lebensprozessen stehen und die die 
Zukunftsträger/innen der Gemeinschaft 
darstellen. Dies bedeutet, dass nicht 

gewartet werden kann, bis bestimmte 
Trauerphasen abgeschlossen sind und 
die Gemeinschaft als Ganze bereit ist, 
Neues zuzulassen. Vielmehr gilt es, 
Vergangenes zu betrauern und sich 
gleichzeitig (!) Neuem zu öff nen. Hier 
wird deutlich, wie wichtig es ist, die je-
weiligen Generationen in ihrem Prozess 
zu lassen und sich nicht gegenseitig 
etwas überzustülpen. Wie aber kann 
dies gelingen?
Da jede Gemeinschaft ihre eigene Ge-
schichte und Kultur hat, wird diese 
Frage auch jede Gemeinschaft für sich 
beantworten müssen. Dennoch gibt es 
meines Erachtens Bereiche und The-
men, die es – gemeinschaftsunabhängig 
– zu beachten gilt, will man durch die 
Gestaltung der eigenen Prozesse die der 
anderen nicht entwerten. Die folgenden 
Überlegungen zielen auf diese Themen 
ab, erheben aber nicht den Anspruch 
der vollgültigen Wahrheit oder gar 
Vollständigkeit. 

Diff erenzierte Wahrnehmung
Es gibt einen Unterschied zwischen 
Inhalt und Form. Wer Werke schließt 
und Aufgaben abgibt, gibt nicht auto-
matisch das Charisma auf! Selbst dann 
nicht, wenn ein Schulorden die Schule 
schließt oder ein Krankenpfl egeorden 
seine medizinischen Einrichtungen ab-
gibt. Vielleicht war der Bau einer Schu-
le die Antwort auf einen Bildungsnot-
stand. Bildungsnöte gibt es heute auch 
– sie zeigen sich nur anders. Weiter gibt 
es Unterschiede zwischen dem Prozess 
des Loslassens als Gemeinschaft und 
dem einzelner Mitglieder. Es gilt hinzu-
schauen, wo Neues in die Gemeinschaft 
kommt, durch neue Berufe, durch neue 
Sichtweisen, durch eine andere Art 
hinzuhören etc. Es lohnt sich, diesen 



STı mmen ÖOr verleihen, dQamıt S1P 0S el „jung“ SC1IN. Ihe anderen (1 —

nıcht ın der großen asSSE untergehen. ahnen, WIE vVIel erzbiu ın dem en
E1ın wichüger Unterschle: esteht ın der steckt, auf dem S1e heute stehen.
Beobachtung Ce1nNer Sıituabon und deren
bBbewertung. Etwas abzuschließen und aume schaffen, In denen sıch

Aufbruch entfalten annnabzugeben el nıcht automatısch,
Qass ( nıchts wert war! Der Alltag der Jungen Ordensleute

richtet sich selhstverständlich (?) ach
Gegenseltige Wertschätzung der enrnel der äalteren Mitglieder.
Fuür Oie äaltere (1eneranon kann Qiıes Schwilierlg wIrd 0S Jedoch dann, WEn

bedeuten, m1t Wohlwollen zuzulassen, 11UTr och Rück-Sicht eu WITrd. enn
Qass CUuUuC 1S1ONen umgesetzt werden, dQann wIrd der UuSsammMenSTO m1t der
der ]Jungen (1eneratlon unterstellen nÄächsten Wand nıcht an auf sich
und zuzutrauen, AQass auch S1e dQas Wohl wariten lassen. ES raucht Orte, Zeıiten
der Gemeinschaft 1 1C hat und VCI- und aume, ın denen ach DE-
sucht, Qas (''harısma der Gemeinschaft schaut wird, Ohne den nNspruch, Qass

alte mIıtkommen und nachkommen.en Für AIie Jüngere (1eneratıon
<allı CS, 1 Bewusstsein halten, Qass der Was sich Irüher automatısch ergeben
oden, auf dem eues wächst, VO  — den hat, auIgrun:' der Alterstruktur große
vorherigen (JeNerathıonen hereitet WUT-— urse, vIele unge), I11USS heute ezlelt
de Freiheiten und Möglichkeiten en geschaffen und gefördert werden. ES
ihre Geschichte Und Aiese wurde VO  — kostet vIel Kraft, leine aufzubrechen!
den (eneratlonen VOT Ihnen geschrie- Gegenseltige Inspiration 1st notwendig,
hben kreativ werden können und Kraft
Eın eindrückliches Bild hlerfür 1sT der tanken für eues Beispiele für solche
Wald, ın dem 1mM mer wIieder aume aume Sind Zukunftswerkstätten, CUuUuC

eTällt werden S£1 0S Uurc den Men- Formen der Konventszusammensetzung
schen Oder Uurc Ae der aTlur. Oder auch Strukturen, Ae ( den einzel-
ÄAn manchem Baumstump wächst NCNn Jungen M1  Jedern ermöglichen,
eues espelst urc Ae alte urzel sich zweckfrel rTeffen nicht AÄAr-
Und der en, auf dem 1mMmMer W1e- beitsaufträge abzuarbeiten).
der CUuc Pflanzen edeilhen, 1st voll
VO den Nährstoffen der alten Um Vernetzung
wertschätzend mIıteinander umgehen Als dIie en gegründet wurden, gab 0S

können, 1st W notwendig sens1bel wen1ge erschen. IIe Gemeinschaften
füreinander werden, sıch ın dIie s]- wuchsen und wurden zahlenmäßig
uatıon des Gegenübers hineinfühlen STOB, AQass Unterteilungen notwendig

wurden. Vielleicht eiıinaden WIT unskönnen. eine Erfahrung lst, Qass
schr J7el VerständniIis entstehen kann, derzeit 1m umgekehrten Prozess und
WEeNnNn Ae äültere (1eneraton ach Ihrer brauchen entsprechend umgekehrte

Maßnahmen z B OQıe Fusıon VO  — Pro-„Ordensj]jugend“ eIragt wırd und INan

sıch erzählen lässt, woher Ae NsSpIra- VINZen oder dQas Suchen VO  — Gleich-
Uon, dIie Kraft und Energle kamen. Ihe gesinnten ın anderen Gememschaften.
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Stimmen Gehör zu verleihen, damit sie 
nicht in der großen Masse untergehen. 
Ein wichtiger Unterschied besteht in der 
Beobachtung einer Situation und deren 
Bewertung. Etwas abzuschließen und 
abzugeben heißt nicht automatisch, 
dass es nichts wert war! 

Gegenseitige Wertschätzung
Für die ältere Generation kann dies 
bedeuten, mit Wohlwollen zuzulassen, 
dass neue Visionen umgesetzt werden, 
der jungen Generation zu unterstellen 
und zuzutrauen, dass auch sie das Wohl 
der Gemeinschaft im Blick hat und ver-
sucht, das Charisma der Gemeinschaft 
zu leben. Für die jüngere Generation 
gilt es, im Bewusstsein halten, dass der 
Boden, auf dem Neues wächst, von den 
vorherigen Generationen bereitet wur-
de. Freiheiten und Möglichkeiten haben 
ihre Geschichte. Und diese wurde von 
den Generationen vor ihnen geschrie-
ben.
Ein eindrückliches Bild hierfür ist der 
Wald, in dem immer wieder Bäume 
gefällt werden – sei es durch den Men-
schen oder durch die Kräfte der Natur. 
An manchem Baumstumpf wächst 
Neues – gespeist durch die alte Wurzel. 
Und der Boden, auf dem immer wie-
der neue Pflanzen gedeihen, ist voll 
von den Nährstoffen der alten. Um 
wertschätzend miteinander umgehen 
zu können, ist es notwendig sensibel 
füreinander zu werden, sich in die Si-
tuation des Gegenübers hineinfühlen 
zu können. Meine Erfahrung ist, dass 
sehr viel Verständnis entstehen kann, 
wenn die ältere Generation nach ihrer 
„Ordensjugend“ gefragt wird und man 
sich erzählen lässt, woher die Inspira-
tion, die Kraft und Energie kamen. Die 
einen erinnern sich dadurch daran, was 

es heißt, „jung“ zu sein. Die anderen er-
ahnen, wie viel Herzblut in dem Boden 
steckt, auf dem sie heute stehen. 

Räume schaff en, in denen sich 
Aufbruch entfalten kann
Der Alltag der jungen Ordensleute 
richtet sich selbstverständlich (?) nach 
der Mehrheit der älteren Mitglieder. 
Schwierig wird es jedoch dann, wenn 
nur noch Rück-Sicht geübt wird. Denn 
dann wird der Zusammenstoß mit der 
nächsten Wand nicht lange auf sich 
warten lassen. Es braucht Orte, Zeiten 
und Räume, in denen nach vorne ge-
schaut wird, ohne den Anspruch, dass 
alle mitkommen und nachkommen.
Was sich früher automatisch ergeben 
hat, aufgrund der Alterstruktur (große 
Kurse, viele Junge), muss heute gezielt 
geschaffen und gefördert werden. Es 
kostet viel Kraft, alleine aufzubrechen! 
Gegenseitige Inspiration ist notwendig, 
um kreativ werden zu können und Kraft 
zu tanken für Neues. Beispiele für solche 
Räume sind Zukunftswerkstätten, neue 
Formen der Konventszusammensetzung 
oder auch Strukturen, die es den einzel-
nen jungen Mitgliedern ermöglichen, 
sich zweckfrei zu treff en (nicht um Ar-
beitsaufträge abzuarbeiten). 

Vernetzung
Als die Orden gegründet wurden, gab es 
wenige Personen. Die Gemeinschaften 
wuchsen an und wurden zahlenmäßig 
so groß, dass Unterteilungen notwendig 
wurden. Vielleicht befinden wir uns 
derzeit im umgekehrten Prozess und 
brauchen entsprechend umgekehrte 
Maßnahmen: z.B. die Fusion von Pro-
vinzen oder das Suchen von Gleich-
gesinnten in anderen Gemeinschaften. 
Wer eine Aufgabe erkennt, aber perso-



VOT Prozessen wIrd auch deutlicher,nell nıcht ausgestattet 1st, Qass Aieses r  UFeld lieine hbearbeitet werden kann, WerTr welchen Prozess seht und welche
könnte ın anderen Gemeinschaften Aufgabe dQamıt verbunden 1sT
Verbündete Nnden und adurch auch
VO  — Erfahrungen anderer lernen und IIe uns wIird se1n, mehreren Pro- Ug ol UOUJU
profitieren. ZeSSCHI aum e  en un S1e enNT-

sprechend gestalten. 1C UMSONST
Klare Sprache pricht I1Nan VOTl der AtrSs mMmoOoNnendl der
Sprache chafft Wirklichkeit Wer Sind UNS des Sterbens und nicht ınfach

VO Prozess des Loslassens. uns„dIie Jungen”, WT „die Alten“? Von
Jungen Menschen wIrd W:  $ AQass hat 1mMMer auch mi1t schöpferischer
S1P schwungvoll un dynamisch ANlS Gestaltung tun! Niemand egal H
Werk e  en und m1T7 „Jugendlicher Jung Oder alt 1st eingetreten, den
Frische“ und Tra ihre ufIgaben he- Untergang verwalten, sSsondern
wältigen. WIıe sollen Schwestern ın der en gestalten. IIe Entscheidun
Lebensmitte (und darüber) der ]Jüngeren für 1in en ın Ce1ner Ordensgemeln-
(1eneratlon aum schaffen, WEeNnN S1P schaft a we1l INan Sspurt, ın Qleser
selhst och „CIie Jungen” Sind? WIe alt Lebensform ZU!T Entfaltung kommen.
I11USS INan werden, sıch dem er Ordensleben 1st nıcht OÖpferleben 1m

ınnNe Ce1ner lebensfeindlichen iınstel-entsprechend verhalten AQüUrfen und
niıcht mehr Jung SC1IN müssen? Ist lung oftt hat en ın verheißen!
I1Nan mi1t och Jun: Was wIrd VO  — uch heute legt unNns en und Tod
den 60-Jährigen W  $ WEnnn S1e VOT und legt unNns ANlS erz wa Qas
1mM mMer och m1t dem Tadcdıka „jung“ en (Vgl Dn 30,19 Vielleicht kann
versehen werden und ın Ce1nNer Gruppe I1Nan 11UTr WITKIIC loslassen und sterben,
m1t den und 40-Jährigen anden? WEeNnN INan auch WITr  1C gelebt hat
Miıt schört INan der Großelternge- IIe AdTISs moOorend1 esteht womöglıc
nerallon Das el nıicht, AQass INan e1nem großen Teıl ın der ATISs Vıven-

qn der uns leben! eine 1S10Nsich nıcht mehr Jung fühlen kann/darf.
Das hbedeutet auch nıcht, AQass e1nem und oInmun für Mese offensichtliche
Schwung und Tra abgesprochen WT — Umbruchphase ın der Ordenslandscha
den ES S1bt einen Unterschle zwıschen Sind die, AQass diejenıgen, OQıe loslassen
„jung“ und „JUNg geblieben”. Das C1INe mMUuSSenN 0S ın der Gesinnung iun kön-
hbezeichnet einen Lebensabschnitt, &e1INe NEI, WIE Franzıskus auf dem Sterbebett,
Lebensphase und OQıe dQamıt verbunde- als SeEINeN Brüdern „Ich ha-
N  — Herausforderungen. Das andere he Qas eine»Was CUCT 1st, möge
bezeichnet &e1INe Haltung ZU en. euch (Chrnstus lehren!“ (2 C'el 214)
Uurc C1INe klare Bezeichnung VO  — Le-
bensabschnitten und adurch auch

14/147

or
de

ns
le

be
nnell nicht so ausgestattet ist, dass dieses 

Feld alleine bearbeitet werden kann, 
könnte in anderen Gemeinschaften 
Verbündete fi nden und dadurch auch 
von Erfahrungen anderer lernen und 
profi tieren. 

Klare Sprache
Sprache schaff t Wirklichkeit. Wer sind 
„die Jungen“, wer „die Alten“? Von 
jungen Menschen wird erwartet, dass 
sie schwungvoll und dynamisch ans 
Werk gehen und mit „jugendlicher 
Frische“ und Kraft ihre Aufgaben be-
wältigen. Wie sollen Schwestern in der 
Lebensmitte (und darüber) der jüngeren 
Generation Raum schaffen, wenn sie 
selbst noch „die Jungen“ sind? Wie alt 
muss man werden, um sich dem Alter 
entsprechend verhalten zu dürfen und 
nicht mehr jung sein zu müssen? Ist 
man mit 60 noch jung? Was wird von 
den 60-Jährigen erwartet, wenn sie 
immer noch mit dem Prädikat „jung“ 
versehen werden und in einer Gruppe 
mit den 30- und 40-Jährigen landen? 
Mit 60 gehört man der Großelternge-
neration an. Das heißt nicht, dass man 
sich nicht mehr jung fühlen kann/darf. 
Das bedeutet auch nicht, dass einem 
Schwung und Kraft abgesprochen wer-
den. Es gibt einen Unterschied zwischen 
„jung“ und „jung geblieben“. Das eine 
bezeichnet einen Lebensabschnitt, eine 
Lebensphase und die damit verbunde-
nen Herausforderungen. Das andere 
bezeichnet eine Haltung zum Leben. 
Durch eine klare Bezeichnung von Le-
bensabschnitten - und dadurch auch 

von Prozessen - wird auch deutlicher, 
wer welchen Prozess geht und welche 
Aufgabe damit verbunden ist. 

Die Kunst wird sein, mehreren Pro-
zessen Raum zu geben und sie ent-
sprechend zu gestalten. Nicht umsonst 
spricht man von der ars moriendi – der 
Kunst des Sterbens - und nicht einfach 
vom Prozess des Loslassens. Kunst 
hat immer auch mit schöpferischer 
Gestaltung zu tun! Niemand – egal ob 
jung oder alt – ist eingetreten, um den 
Untergang zu verwalten, sondern um 
Leben zu gestalten. Die Entscheidung 
für ein Leben in einer Ordensgemein-
schaft fällt, weil man spürt, in dieser 
Lebensform zur Entfaltung zu kommen. 
Ordensleben ist nicht Opferleben im 
Sinne einer lebensfeindlichen Einstel-
lung. Gott hat Leben in Fülle verheißen! 
Auch heute legt er uns Leben und Tod 
vor – und legt uns ans Herz: wähle das 
Leben (Vgl: Dtn 30,19). Vielleicht kann 
man nur wirklich loslassen und sterben, 
wenn man auch wirklich gelebt hat. 
Die ars moriendi besteht womöglich 
zu einem großen Teil in der ars viven-
di – der Kunst zu leben! Meine Vision 
und Hoff nung für diese off ensichtliche 
Umbruchphase in der Ordenslandschaft 
sind die, dass diejenigen, die loslassen 
müssen es in der Gesinnung tun kön-
nen, wie Franziskus auf dem Sterbebett, 
als er zu seinen Brüdern sagte: „Ich ha-
be das Meine getan; was euer ist, möge 
euch Christus lehren!“ (2 Cel 214). 
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Berutsbejahendes Mönchtum:'
Benediktinische ICdentität Meute en

Hinführen Fın Daal orte gang eben, der Jer Etappen auf
vorweg dem benediktinischen Lebensweg näher

hbeleuchtet el werden zunächst ]] —
„Bete und arbeite“ oder „UOra eT labora“ gemeingültige Ausführungen gemacht,

Qieser allgemein bekannte, pragnante dIie sich auf zentrale Grundaussagen der
Leitspruch wırd dem Benediktinerorden Benediktsregel, hıblische Quellen oder
zugeordnet. un Arbeit QdQas zeitgenöÖssische Abhandlungen anderer
stellt quası OQıe Kurzformel dessen dar, Ordensleute tutzen Ergäanzt und VOCI-

anschaulicht werden Mese Ausführun-Was der heilige eneqdln VOT Tast 1500
Jahren als Welsungen für Qas S — gen Uurc persönliche Worte meinem
tische en ın SCe1INer Ordensregel eıgenen Lebensweg als ONcC der Be-
zusammen geTasst hat Bıs heute en nedikUunerabtel ST Matthljas ın Ner.
OQie Lebensweisungen des ened1
nıchts VO  — ilhrer Aktualıtät verloren. Herkommen Mıtbringen
Doch weliche Ausrichtung splege
heute dQas „Bete und arbelte“ wıder? e  u sich Jemand e1nem e1st-
Auf welche e1ISE gestalten BenediktH- lichen Weg berufen, dQann Nnımm CT

NCr des 21 Jahrhunderts ihr en 1 1mM mMer SC1INE Welt mıit;: OQıe gemachten
Ausgespanntsein zwıschen TIradınon Erfahrungen und erlernten Denkweisen
und Moderne? elche Anforderungen e  cn auch ın &e1INe benediktinische Le-
und (hancen tellen sıch für die fUu- bensgesta. en SO bringt ST. ( armen

Tatschmurat VO  — den Benediktinerin-kunftsfähigkeit Ce1nNer benediktiniıschen
Gemeinschaft? NCNn der KOommunIıtät en10 ın München
AÄAntworten auf Aiese Fragen versucht die Etappe der persönlichen erkun
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Simeon A. Friedrich OSB

Berufsbejahendes Mönchtum1

Benediktinische Identität heute leben

Hinführen – Ein paar Worte 
vorweg

„Bete und arbeite“ oder „Ora et labora“ 
– dieser allgemein bekannte, prägnante 
Leitspruch wird dem Benediktinerorden 
zugeordnet. Gebet und Arbeit – das 
stellt quasi die Kurzformel dessen dar, 
was der heilige Benedikt vor fast 1500 
Jahren als Weisungen für das monas-
tische Leben in seiner Ordensregel2 

zusammengefasst hat. Bis heute haben 
die Lebensweisungen des Benedikt 
nichts von ihrer Aktualität verloren. 
Doch welche Ausrichtung spiegelt 
heute das „Bete und arbeite“ wider? 
Auf welche Weise gestalten Benedikti-
ner des 21. Jahrhunderts ihr Leben im 
Ausgespanntsein zwischen Tradition 
und Moderne? Welche Anforderungen 
und Chancen stellen sich für die Zu-
kunftsfähigkeit einer benediktinischen 
Gemeinschaft?
Antworten auf diese Fragen versucht 
der im Folgenden skizzierte Gedanken-

gang zu geben, der vier Etappen auf 
dem benediktinischen Lebensweg näher 
beleuchtet. Dabei werden zunächst all-
gemeingültige Ausführungen gemacht, 
die sich auf zentrale Grundaussagen der 
Benediktsregel, biblische Quellen oder 
zeitgenössische Abhandlungen anderer 
Ordensleute stützen. Ergänzt und ver-
anschaulicht werden diese Ausführun-
gen durch persönliche Worte zu meinem 
eigenen Lebensweg als Mönch der Be-
nediktinerabtei St. Matthias in Trier.

Herkommen – Mitbringen

„Fühlt sich jemand zu einem geist-
lichen Weg berufen, dann nimmt er 
immer seine Welt mit; die gemachten 
Erfahrungen und erlernten Denkweisen 
gehen auch in eine benediktinische Le-
bensgestalt ein.“3 So bringt Sr. Carmen 
Tatschmurat von den Benediktinerin-
nen der Kommunität Venio in München 
die Etappe der persönlichen Herkunft 
auf den Punkt. Oder anders gesagt: 

Simeon A. Friedrich OSB

Geboren 1975 in Oberwinter am Rhein, trat Br. Simeon A. 
Friedrich OSB 2002 in die Benediktinerabtei St. Matthias in 
Trier ein. Zusätzlich ist der studierte Raum- und Umweltpla-
ner im Stadtplanungsamt der Stadt Trier in den Bereichen 
Stadtteilplanung, Stadterneuerung und Soziale Stadt tätig.



er Mensch Nımm.L SCINE gebündelte den Weg machen, zunächst uchend r  ULebenserfahrung bisheriger Alltagswel- und Iragend, MEeIsS zögernd und ZWE1-
ten mit, WEnnn einen Lebens- eln und Sanz incdıvilduell
abschniıtt beginnt er VOTl unNns ra
SC1IN indıviduell geschnürtes Gepäck- Und komme ich her? Welches DEI- Ug ol UOUJU
hündel AUS charakterlichen Eigenschaf- sönliche Gepäckbünde. habe ich mi1t 1NSs
ten, kulturellen Tradıtlonen, Tamılıären Kloster gebracht? Manche Gepäckstü-
FPraägungen, erlernten Kenntnıissen und WG habe ich VOT heben Wegbegleitern
ausgepragten Gewohnheilten mi1t sıch geschenkt bekommen, andere habe ich
egal wohln. mMIr selhst angeelıgnet. Das melste 1sT
€] Qüurfte ın uUuNSsScCeIeT heuügen WEesT- MIr J1eh un geworden, macht
lichen Gesellscha e1in Gepäckstück mMe1iıne Identtät AUS. Im Lauf meiıner
besonders 1INSs Gewicht Tallen der Beruf Lebensjahre 1st en charaktenstisches
hbzw. Ae el Für vVele 1sT der Beruf Gepäckbündel zusammengekommen‚
essenzIieller Bestandte1 des eigenen dessen Iragen für mıich selten &e1INe Last
Lebens, Ja USUadrTruC der e]ıgenen den- darstellt
11a Wenn en Mensch sıch hbewusst Nach Schule und Zivildiens konnte ich
für einen konkreten hberuflichen Weg geradewegs meın tucdıum der aum-
entscheldet, verbindet CT dQamıt MEeIs und Umweltplanung der Unıversıität

Kalserslautern aNsStTeUern. Das War &e1INeAIie Sehnsucht ach persönlicher Le-
bensentfaltung und gesellschaftlicher hewusste Entscheidung, die ich heute
Anerkennung, ach SINNSUHfTteNdem Jederzeıt wIeder reffen würde. Wäh-
und Iruchtbringendem E1ınsatz SC1INer rend MEINES Stucdhums konnte ich ın
VO  — ott gegebenen Talente Talente, Ae vlelseıtigen acetlten MEe1INEes Berufs
Fa  1  elten oder Begabungen: Wır hineinwachsen un acdurch melner
Menschen Sind manniıgfaltug beschenkt, IdenUtät &e1INe NECUC, wesentliche Kontur
ın J unverwechselbarer e1se Im e  en Für mich War und 1st euilic
7Zusammenwirken der unterschledli- In dem Beruf 111 ich arbeiten, 1er 111
chen Gnadengaben vgl Kor 1  $ 4-11) ich meiıne Kenntnıisse und Fähl  elten
kann C1INe lebensfähige und lebendige Sinnvoll eEINsSetzen.
Gemeinschaft entstehen und wachsen. Und och etiwas War für mıich eudllic
Überall da, WIT uns mi1t uUuNSCICIM Meın chrnstliches eben, dQas ın SC1INer
mıtgebrachten Gepäckstück „Beruf“ Pragung urc Familie, Heimatgemein-

de und Schule wurzelt und dQas ich wäh-Sanz einbringen und unNns €] hbewusst
(jottTes Führung stellen, Sind wWIT rend meiıIner sechsjährigen aktıven ZeIlt

en unverzichtbarer Bestandtel e1ner ın der Katholischen Hochschulgemein-
eNNSTICHeEN Gemeinschaft. Und dQas <allı de kultıvıeren konnte, brauchte wWweltere
ın hbesonderer e1ISE für Qas en und Wachstumsperspektiven. Ich spurte Qas
Arbeiten ın Ce1iner Ordensgemeinschaflt. Verlangen ach mehr und gleichzeitlg
Jedoch gerade für Qas Ordensleben Ae ngst, ach dem SCHIEN VOTl der
raucht 0S neben dem Beruf auch und Hochschulgemeinde mi1t J1el wenı1ger
ın erster 1Nıe AIie erufung. Nur WT dastehen MmMuUuSsSsSen. SO meldeten sıch
sich VO  — oftt erufen we1lß, wırd sıch ın MIr wIeder längst verklungene ONe
m1t SCINemM ganzen Gepäckbünde auf Ich sehe 1INSsS Kloster! Was zunächst och 149149
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nJeder Mensch nimmt seine gebündelte 

Lebenserfahrung bisheriger Alltagswel-
ten mit, wenn er einen neuen Lebens-
abschnitt beginnt. Jeder von uns trägt 
sein individuell geschnürtes Gepäck-
bündel aus charakterlichen Eigenschaf-
ten, kulturellen Traditionen, familiären 
Prägungen, erlernten Kenntnissen und 
ausgeprägten Gewohnheiten mit sich – 
egal wohin.
Dabei dürfte in unserer heutigen west-
lichen Gesellschaft ein Gepäckstück 
besonders ins Gewicht fallen: der Beruf 
bzw. die Arbeit. Für viele ist der Beruf 
essenzieller Bestandteil des eigenen 
Lebens, ja Ausdruck der eigenen Iden-
tität. Wenn ein Mensch sich bewusst 
für einen konkreten berufl ichen Weg 
entscheidet, verbindet er damit meist 
die Sehnsucht nach persönlicher Le-
bensentfaltung und gesellschaftlicher 
Anerkennung, nach sinnstiftendem 
und fruchtbringendem Einsatz seiner 
von Gott gegebenen Talente. Talente, 
Fähigkeiten oder Begabungen: Wir 
Menschen sind mannigfaltig beschenkt, 
in je unverwechselbarer Weise. Im 
Zusammenwirken der so unterschiedli-
chen Gnadengaben (vgl. 1 Kor 12, 4-11) 
kann eine lebensfähige und lebendige 
Gemeinschaft entstehen und wachsen. 
Überall da, wo wir uns mit unserem 
mitgebrachten Gepäckstück „Beruf“ 
ganz einbringen und uns dabei bewusst 
unter Gottes Führung stellen, sind wir 
ein unverzichtbarer Bestandteil einer 
christlichen Gemeinschaft. Und das gilt 
in besonderer Weise für das Leben und 
Arbeiten in einer Ordensgemeinschaft.
Jedoch gerade für das Ordensleben 
braucht es neben dem Beruf auch und 
in erster Linie die Berufung. Nur wer 
sich von Gott gerufen weiß, wird sich 
mit seinem ganzen Gepäckbündel auf 

den Weg machen, zunächst suchend 
und fragend, meist zögernd und zwei-
felnd – und stets ganz individuell.

Und wo komme ich her? Welches per-
sönliche Gepäckbündel habe ich mit ins 
Kloster gebracht? Manche Gepäckstü-
cke habe ich von lieben Wegbegleitern 
geschenkt bekommen, andere habe ich 
mir selbst angeeignet. Das meiste ist 
mir lieb und teuer geworden, macht 
meine Identität aus. Im Lauf meiner 
Lebensjahre ist so ein charakteristisches 
Gepäckbündel zusammengekommen, 
dessen Tragen für mich selten eine Last 
darstellt.
Nach Schule und Zivildienst konnte ich 
geradewegs mein Studium der Raum- 
und Umweltplanung an der Universität 
Kaiserslautern ansteuern. Das war eine 
bewusste Entscheidung, die ich heute 
jederzeit wieder treffen würde. Wäh-
rend meines Studiums konnte ich in 
die vielseitigen Facetten meines Berufs 
hineinwachsen und dadurch meiner 
Identität eine neue, wesentliche Kontur 
geben. Für mich war und ist deutlich: 
In dem Beruf will ich arbeiten, hier will 
ich meine Kenntnisse und Fähigkeiten 
sinnvoll einsetzen.
Und noch etwas war für mich deutlich: 
Mein christliches Leben, das in seiner 
Prägung durch Familie, Heimatgemein-
de und Schule wurzelt und das ich wäh-
rend meiner sechsjährigen aktiven Zeit 
in der Katholischen Hochschulgemein-
de kultivieren konnte, brauchte weitere 
Wachstumsperspektiven. Ich spürte das 
Verlangen nach mehr und gleichzeitig 
die Angst, nach dem Abschied von der 
Hochschulgemeinde mit viel weniger 
dastehen zu müssen. So meldeten sich 
in mir wieder längst verklungene Töne: 
Ich gehe ins Kloster! Was zunächst noch 



reichlich unharmonıisch an SeWaNnn eneadl postuliert 1in auUSSgeEWOSECNES
zunehmend OQıe Dynamık und armoOo- Miteinander VO e gelistlicher
N]ıEe e1ner selbsttragenden Melodie Lesung und Arbeıt und we1 auch

Ae Bedeutung e1ner eriullenden el
Ankommen Vorflinden für OQıe persönliche Lebensentfaltung.

er erkennt: Müßiggang 1sT der eele
Wenn 1U  — die Berufungs-Melodie e1in!: Deshalb sollen dIie Brüder he-
Ce1iner gewlssen armonıTe eIunden hat, S11 MMTeN Zeıiten m1t Handarbeit, he-
dQdann macht sich der oder OQıe uchende STLIMMTteN tunden m1t eillger Lesung
m1T7 dem eigenen Gepäckbündel aul beschäftı SC1IN.  0. (RB 4  $ 1) Er seht
den Weg e1iner konkreten Ordens- sowelt, OQıe Arbeitszeit ın e1nem
gemeinschaft m1T7 lhrer spezifischen auscifferenzierten System VO  — Jahres-
Gestaltung des gemeiınsamen Lebens- zeitbedingten Zeitfenstern Orcdnen
und Glaubenswegs, m1t ilhrer eigenen vgl 48)
Ordensspirltualität und Hausiden0tät. Iheser Nsatz legt Jedoch OQıe ermu-
Ihe Ordensspintualität der Benediktiner Lung nahe, AQass hereıits enedl
sgründet auf der e des eiligen Be- AIie Problematık e1ıner ausgewogenen
nedikt In ihr seht ( ened1n nıcht Aa Verbindung VOTl und Arbeiıt weılß
Iu OQıe persönliche Lebensentfaltung BIısS heute stellt AMes ın Östern &e1iNe 11 -
des Einzelnen einzuenNgen oder maßzu- merwährende Herausforderung, WEeNnN

regeln, sonNdern dessen Fortschntte nicht Sar Überforderung dar OSEe
1m klösterlichen en und Glauben Maureder, Noviızenmeıster der eutsch-
Auf AQieser asılıs entwıickelt eneadl sprachigen Jesultenprovınz ın Uurn-
auch SC1INE Kegeln ZUT Arbeit als berg, S1DL edenken „Auch Sind wWITr
verzichtbaren Teil C1INEeSs selbständigen völlig ın C1INe TDeItshas eingespannt
monNnastischen Gemeinschaftsiebens un lernen nıcht mehr, Arbeit m1T7
ened1 Oordert „Das Kloster soll, entsprechender rholung, mi1t e1nem
WEnnn möglich, angele werden, geistlichen eben, e1nem ythmus

verbinden “* Und eshalb Ordert CI .Qass Ssich es Notwendige (...) 1INNer-
halb des Osters e inade und dIie VCI- „Wır sollen Teißige Menschen se1n,
schledenen rtTten des andwerks dort uUNSCIE Kraft einsetzen, abher OQıe
ausgeübt werden können.“ (RB O  $ 6) el dQdarf nıcht ZU Hindernis werden
Daraus könnte I1Nan schließen, AQass sich für 1in normales, gesundes en ın
ened1 sgrundsätzlic al  ©1- Gemeinschaft und VOT em niıcht für
ten außerhalb des Klosters ausspricht. C1Ne echte und epflegte Gotteshbezlie-
Dem 1st Jedoch nıcht >  $ denn CT selhst ung.””
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reichlich unharmonisch klang, gewann 
zunehmend die Dynamik und Harmo-
nie einer selbsttragenden Melodie.

Ankommen – Vorfi nden

Wenn nun die Berufungs-Melodie zu 
einer gewissen Harmonie gefunden hat, 
dann macht sich der oder die Suchende 
mit dem eigenen Gepäckbündel auf 
den Weg zu einer konkreten Ordens-
gemeinschaft mit ihrer spezifischen 
Gestaltung des gemeinsamen Lebens- 
und Glaubenswegs, mit ihrer eigenen 
Ordensspiritualität und Hausidentität. 
Die Ordensspiritualität der Benediktiner 
gründet auf der Regel des heiligen Be-
nedikt. In ihr geht es Benedikt nicht da-
rum, die persönliche Lebensentfaltung 
des Einzelnen einzuengen oder maßzu-
regeln, sondern um dessen Fortschritte 
im klösterlichen Leben und Glauben. 
Auf dieser Basis entwickelt Benedikt 
auch seine Regeln zur Arbeit als un-
verzichtbaren Teil eines selbständigen 
monastischen Gemeinschaftslebens.
Benedikt fordert: „Das Kloster soll, 
wenn möglich, so angelegt werden, 
dass sich alles Notwendige (…) inner-
halb des Klosters befi ndet und die ver-
schiedenen Arten des Handwerks dort 
ausgeübt werden können.“ (RB 66, 6) 
Daraus könnte man schließen, dass sich 
Benedikt grundsätzlich gegen Tätigkei-
ten außerhalb des Klosters ausspricht. 
Dem ist jedoch nicht so, denn er selbst 
deutet mit der Einschränkung „wenn 
möglich“ an, dass die jeweilige örtliche 
und gesellschaftliche Situation nicht 
durch die Klostermauern ausgeblendet 
werden kann und darf. Kein Kloster 
dient nur dem Selbstzweck, sondern 
hat seinen je eigenen Sendungsauftrag 
inmitten der Welt und für die Welt.

Benedikt postuliert ein ausgewogenes 
Miteinander von Gebet, geistlicher 
Lesung und Arbeit und weiß auch um 
die Bedeutung einer erfüllenden Arbeit 
für die persönliche Lebensentfaltung. 
Er erkennt: „Müßiggang ist der Seele 
Feind. Deshalb sollen die Brüder zu be-
stimmten Zeiten mit Handarbeit, zu be-
stimmten Stunden mit heiliger Lesung 
beschäftigt sein.“ (RB 48, 1) Er geht 
sogar soweit, die Arbeitszeit in einem 
ausdiff erenzierten System von jahres-
zeitbedingten Zeitfenstern zu ordnen 
(vgl. RB 48).
Dieser Ansatz legt jedoch die Vermu-
tung nahe, dass bereits Benedikt um 
die Problematik einer ausgewogenen 
Verbindung von Gebet und Arbeit weiß. 
Bis heute stellt dies in Klöstern eine im-
merwährende Herausforderung, wenn 
nicht gar Überforderung dar. P. Josef 
Maureder, Novizenmeister der deutsch-
sprachigen Jesuitenprovinz in Nürn-
berg, gibt zu bedenken: „Auch sind wir 
völlig in eine Arbeitshast eingespannt 
und lernen nicht mehr, Arbeit mit 
entsprechender Erholung, mit einem 
geistlichen Leben, einem Rhythmus zu 
verbinden.“4 Und deshalb fordert er: 
„Wir sollen fleißige Menschen sein, 
unsere ganze Kraft einsetzen, aber die 
Arbeit darf nicht zum Hindernis werden 
für ein normales, gesundes Leben in 
Gemeinschaft und vor allem nicht für 
eine echte und gepfl egte Gottesbezie-
hung.“5

Zu einer gepflegten Gottesbeziehung 
als prägendem Teil des monastischen 
Lebens gehört auch die weit verbreitete 
Aufforderung zum immerwährenden 
Gebet. Doch gerade weil sie heut-
zutage in einem konfliktträchtigen 
Spannungsverhältnis zu dem allgegen-
wärtigen Postulat nach unbegrenztem 
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sie einer zeitgemäßen Interpretation. 
Einen praktikablen Ansatz zeigt Sr. 
Mirjam Pesch aus der Benediktinerin-
nenabtei Mariendonk: „Die Verbindung 
von Gebet und Arbeit ist nicht so sehr 
dadurch gegeben, dass wir vielleicht 
bei der Arbeit noch Gebete sprechen. 
(…) Wichtiger ist es, mit den Gedanken 
bei der Sache zu sein, gegenwärtig zu 
sein.“6 Es geht also um die Fähigkeit, 
bewusst und gegenwärtig zu leben, sich 
unterbrechen zu lassen und immer wie-
der im Gebet zu Gott hinzuwenden.
Die kontinuierliche oder wiederkehren-
de Ausrichtung auf diese und andere 
monastischen Prioritäten verdeutlicht 
P. Armand Veilleux, Abt des belgischen 
Zisterzienserklosters Scourmont: „Ein 
Mönch kann (…) in seiner Kommunität 
und selbst außerhalb des Klosters Ver-
antwortungen haben, aber alle diese 
Aktivitäten sind Teil seines monasti-
schen Lebens; er muss sie als Mönch 
ausüben.“7

Mein persönlicher Suchweg hat mich 
relativ bald zu der Gemeinschaft ge-
führt, in der ich jetzt lebe: die Benedik-
tinerabtei St. Matthias in Trier. Warum 
gerade die? Nun, inmitten meines Su-
chens wurde mein Interesse von der 
Internetpräsenz der Trierer Benedikti-
ner8 geweckt. Da konnte ich im „Who is 
who“ ganz normalen Menschen begeg-
nen und erfahren, dass einzelne Mönche 
ihren Berufen außerhalb des Klosters 
nachgehen. Das Ganze nennt sich dann 
Stadtmönchtum – und weckt natürlich 
das Interesse des Stadtplaners.
Zum benediktinischen Stadtmönchtum 
in St. Matthias gehören neben dem 
Gebets- und Gemeinschaftsleben die 
verschiedenen Dienste und Aufgaben 

der Brüder wesentlich dazu – sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der 
Klostermauern. Denn anders als von 
Benedikt gefordert (vgl. RB 66, 6-7), 
fi ndet sich in St. Matthias nicht alles 
Notwendige innerhalb des Klosters. Es 
gibt keine Landwirtschafts- oder Hand-
werksbetriebe, kaum Nutzgärten oder 
Studierstuben, dafür aber Verwaltungs-
büros, Gästezimmer, Hauswirtschafts-
räume und einen Klosterladen. Und es 
gibt noch mehr, von dem sich bei Bene-
dikt kein Wort fi ndet: eine Pfarrei mit 
rund 10.000 Katholiken9; ein Pilgerbüro 
für die Matthiaswallfahrt mit jährlich 
ca. 5.000 Pilgern10; das benachbarte 
Schammatdorf als integriertes Wohn-
projekt mit rund 250 Bewohnern11; und 
natürlich die Stadt Trier mit mehr als 
100.000 Einwohnern und einer Fülle 
von Arbeitsfeldern.
Diese weltliche Lebenswirklichkeit kann 
und will nicht von den Klostermauern 
ausgegrenzt werden. Vielmehr prägt es 
das Selbstverständnis von St. Matthias 
geradezu, dass einzelne Brüder ent-
sprechend ihrer Begabungen und Aus-
bildungen außerhalb tätig sind, ob in 
Pfarrei, Amtsgericht oder eben Rathaus. 
Damit wird auch gewährleistet, dass 
weder das gemeinsame Leben durch die 
dauerhafte Unterhaltung klostereigener 
Betriebe und Einrichtungen überlastet 
wird, noch alle Brüder auf eine gleich-
artige Tätigkeit in einer klostereigenen 
Einrichtung festgelegt werden.12

Für alle Arbeitsfelder gilt, dass sie Teil 
des monastischen Lebens der Gemein-
schaft sind. Der Einzelne übt seine 
Tätigkeit als Mönch im Dienst der Ge-
meinschaft von St. Matthias aus, ob 
innen oder außen. Deshalb haben die 
gemeinschaftlichen Zeiten eine hohe 
Priorität, die von allen anerkannt wird. 
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Kurzfristige Abwesenheiten infolge be-
rufl icher oder anderer Verpfl ichtungen 
lassen sich zwar nicht vermeiden, aber 
lustloses Fernbleiben oder zielloses Um-
hertreiben sind unerwünscht. Es besteht 
also ein hohes Maß an Verbindlichkeit 
für die Belange der Gemeinschaft.
Das Selbstverständnis von St. Mat-
thias bündelt sich in dem Dokument 
„Gemeinsames Leben in der Berufung 
des Mönchtums heute“13. Einige Kern-
aussagen hieraus sind: „Die Gemein-
schaft begreift den konkreten Ort, an 
dem sie sich befi ndet, als Chance und 
Herausforderung, im kulturellen Kon-
text und in den Lebensverhältnissen 
der heutigen Gesellschaft die Leben 
schenkende Kraft des Evangeliums Jesu 
Christi zu bezeugen. Dieser Einstellung 
entsprechend tritt sie in lebendige 
Beziehung zu ihrem kirchlichen und 
gesellschaftlichen Umfeld. So bejaht sie 
(…) die städtische Lage, die für Seelsor-
ge, Berufstätigkeit, soziale Dienste und 
gelebte Nachbarschaft vielfältige Kon-
taktebenen eröff net.“ „Von daher ver-
steht sich eine hohe Wertschätzung von 
berufl icher Ausbildung, Berufstätigkeit 
und professioneller Kompetenz in den 
ausgeübten Diensten (berufsbejahendes 
Mönchtum).“

Mitkommen – Mittragen

Mit den Ordensgelübden als Entschluss 
zum Mitkommen auf Lebenszeit bekun-
det der Einzelne gleichzeitig seine Be-
reitschaft zum Mittragen aller gemein-
schaftlichen Lasten und Pfl ichten sowie 
zur Für- bzw. Mitsorge für die Erhaltung 
des Klosters und das Wohl der Ge-
meinschaft. Zum Ordensleben gehören 
Verfügbarkeit und Gehorsam wesentlich 
dazu. Im Bezug auf die Arbeit meint 

Verfügbarkeit nichts Geringeres als die 
gehorsame Übernahme von Arbeitsauf-
trägen. Die Weisungsbefugnis zur Be-
auftragung kommt im Sinne Benedikts 
dem Abt zu, der zum Wohl der gesamten 
Gemeinschaft und der Einzelnen alle 
Dienste und Aufgaben vergibt.
Weisungen und Aufträge – das klingt 
vielleicht autoritär oder demütigend. 
Doch für Benedikt stehen das Wohl 
der gesamten Gemeinschaft und der 
Einzelnen immer und vor allem im 
Zentrum. In den Satzungen der Baye-
rischen Benediktinerkongregation wird 
dies so ausgelegt: „Die Arbeit ist [für 
den Mönch] notwendiger Dienst, aber 
auch schöpferisches Tun und Quelle 
der Freude.“14 Deshalb sollte sich die 
Arbeitsorganisation und Dienstvertei-
lung im Kloster stets nach folgenden 
Gesichtspunkten richten: zunächst nach 
den Aufgaben und Erfordernissen der 
Klostergemeinschaft, dann nach den 
Fähigkeiten und Neigungen des Einzel-
nen, nach der Einbindung des Einzel-
nen in die Gemeinschaft und schließlich 
nach dem notwendigen Freiraum des 
Einzelnen.15 Die Ausübung der Arbeit 
durch den Einzelnen ist also zunächst 
ein Dienst an der Gemeinschaft. Da-
bei geht es Benedikt um die innere 
Grundhaltung der Dienstbereitschaft 
als ausgeprägte Fähigkeit eines geistli-
chen Menschen, von der keiner ausge-
nommen werden soll. Auch sollen die 
Mönche ihren eigenen Lebensunterhalt 
verdienen, anderen nicht zur Last fallen 
und die Schöpfung Gottes verantwort-
lich und nachhaltig mitgestalten. So 
entwickelt Benedikt gewissermaßen ein 
christliches Arbeitsethos.
Und das Wohl des Einzelnen? Benedikt 
widmet sich in einem eigenen Kapitel 
der Überforderung durch ausgeübte Tä-
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ganz bewusst die Sorge um das Wohl 
des Einzelnen in den Mittelpunkt. Kei-
ner soll an einem Auftrag zerbrechen. 
Keiner soll die Grundhaltung der Demut 
als Demütigung oder die Bereitschaft 
zur Verrichtung „niedriger“ Arbeiten 
als Erniedrigung empfi nden. Vielmehr 
soll in der konkreten Arbeitstätigkeit 
die Kompetenz des Einzelnen hinrei-
chenden Ausdruck fi nden können. Die 
Bayerische Benediktinerkongregation 
führt aus: „Die Berücksichtigung der 
Fähigkeiten und Neigungen (…) ist eine 
wesentliche Hilfe dafür, dass der Mönch 
ein rechtes Verhältnis zu seiner Arbeit 
gewinnt und die Erfahrung machen 
kann, angenommen zu sein.“16

Heutzutage gehen dem Klostereintritt 
fast immer eine abgeschlossene Be-
rufsausbildung und oft auch eine Be-
rufstätigkeit voraus, so dass sich in den 
Klöstern die Frage nach der Sach- und 
Fachkompetenz des Einzelnen mehr 
denn je stellt. Wenn Benedikt im Bezug 
auf die Handwerker von deren berufl i-
chem Können spricht (vgl. RB 57, 1-2), 
dann ergibt sich daraus sinngemäß, 
dass im Kloster alle berufl ichen Quali-
fi zierungen zur Ausübung entsprechen-
der Tätigkeiten befähigen. Sr. Mirjam 
Pesch schließt daraus: „Die Mönche 
sollen ihren Fähigkeiten entsprechend 
eingesetzt werden. Selbstverwirkli-
chung in der Arbeit ist durchaus etwas 
Positives, insofern Arbeit helfen kann, 
Fähigkeiten und Begabungen zu entwi-
ckeln und so über sich selbst hinauszu-
wachsen. Aber immer muss der Nutzen 
für die anderen mehr im Blick sein als 
der eigene Erfolg.“17

Der Nutzen für die anderen – damit sind 
die Grenzen der persönlichen Kompe-
tenzentfaltung angesprochen. Diese er-

geben sich hauptsächlich aus dem, was 
für eine Gemeinschaft machbar oder 
notwendig ist. Letztlich darf es dem 
Mönch nicht darum gehen, durch sei-
ne Arbeit groß herauszukommen oder 
dem Kloster zu Reichtum zu verhelfen, 
sondern dass „in allem Gott verherrlicht 
werde“ (RB 57, 9).
Konkreter Ausdruck der Dienstbe-
reitschaft und Verfügbarkeit ist in St. 
Matthias, dass sich alle Brüder bei der 
Ausübung der mannigfaltigen Dienste 
und Aufgaben einsetzen, jeder auf seine 
Weise. Diese Tätigkeiten werden ergän-
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zend zu den eigentlichen Arbeitsfeldern 
ausgeübt. Damit es dabei nicht zu einer 
Überlastung des Einzelnen kommt, wer-
den die jeweiligen Tätigkeiten aufein-
ander abgestimmt. So kann es sein, dass 
ein berufl ich beanspruchter Bruder nur 
wenige häusliche Pfl ichten übernimmt. 
Umso wichtiger ist es daher, dass sich 
andere Brüder hauptsächlich in der In-
frastruktur des Klosters einsetzen. Nur 
so ist gewährleistet, dass sowohl der 
fi nanzielle als auch der lebensräumliche 
Haushalt ausgeglichen sind. Finanzieller 
Haushalt – auch dieser bedarf im Kloster 
des 21. Jahrhunderts einer besonderen 
Aufmerksamkeit. „Von der Hände ihrer 
Arbeit leben“ (vgl. RB 48, 8) bedeutet 
in St. Matthias, dass die Summe aller 
beruflichen Gehälter zusammen mit 
sonstigen Einnahmen ein ausreichendes 
Einkommen gewährleisten muss. Die 
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Tätigkeit des Einzelnen sollte also nach 
Möglichkeit einen fi nanziellen Nutzen 
für das Ganze haben.
Hierin erfährt das bereits benannte 
Identitätsmerkmal des „berufsbejahen-
den Mönchtums“ eine Begrenzung. 
Nicht jeder erlernte Beruf, nicht jede 
Kompetenz kann bei uns angesichts der 
überschaubaren Gemeinschaftsgröße, 
der zwingend auszufüllenden Tätig-
keitsfelder und der wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten zur vollen Entfal-
tung kommen. Da muss es auch mal 
Kompromisse geben. In meinem Fall 
stehen berufl iche Kompetenz, klöster-
licher „Stellenplan“ und finanzieller 
Nutzen im Sinne des „berufsbejahen-
den Mönchtums“ glücklicherweise in 
Einklang. So arbeite ich nun seit vier 
Jahren außerhalb des Klosters, nämlich 
im Stadtplanungsamt der Stadt Trier 
in den Bereichen Stadtteilplanung, 
Stadterneuerung und Soziale Stadt. Auf 
diese Weise kann ich meine berufli-
chen Kompetenzen sinnvoll einsetzen, 
meinen Horizont erweitern, neue Orte, 
Menschen und Themen kennen lernen. 
Kurzum: Ich kann meine spezifische 
Berufung als Mönch und Planer leben.
Mönch und Planer – hierin drückt sich 
mein Selbstverständnis aus. Zunächst 
bin ich Mönch, Benediktiner der Abtei 
St. Matthias in Trier. Und als solcher 
arbeite ich im Stadtplanungsamt der 
Stadt Trier, im Dienst der Stadt und 
im Auftrag der Gemeinschaft. Bei der 
konkreten Ausübung meiner berufli-
chen Pflichten steht natürlich meine 
Fachkompetenz im Vordergrund, aber 
meine monastische Grundhaltung fl ießt 
gleichfalls ein. Mönch und Planer – so 
versuche ich, dem benediktinischen 
„Bete und arbeite“ mit meinen Mög-
lichkeiten konkrete Gestalt zu geben.

Aber in meinem Wirken als berufstä-
tiger Mönch empfi nde ich – wie viele 
Ordenschristen – eine immerwährende 
Herausforderung. Das „Bete und arbei-
te“ in meinem Alltag praktisch umzu-
setzen, bringt mich immer wieder an 
meine Grenzen. Umso wichtiger ist mir 
gerade deshalb der klösterliche Rhyth-
mus, von dem ich mich tragen lassen 
kann. Es wirkt entlastend, mich nicht 
selbst um alles kümmern zu müssen. 
Es wirkt stärkend, morgens vom Gebet 
in das Vielerlei des Alltags zu starten, 
und beruhigend, abends alles in Gottes 
Hände legen zu können.

Weiterkommen – Weitergeben

Das berufl iche Weiterkommen gilt ge-
rade dem Karrieremenschen als größte 
Lebensmaxime, seine Identität ist ganz 
vom Arbeitsleben durchdrungen. Wer 
derart gepolt ist, wird mit den klösterli-
chen Grundhaltungen der Dienstbereit-
schaft, der Verfügbarkeit oder des Gehor-
sams unweigerlich auf Kriegsfuß stehen. 
Oder überspitzt gesagt: Ein Klosterleben 
ist nichts für Karrieremenschen. Aber: 
„Klosterkarrieren“ gibt es durchaus!
Dies wird schon in dem Grundmotiv 
Benedikts von der „Schule für den 
Dienst des Herrn“ (RB Prolog, 45) deut-
lich. Das Kloster als Schule soll dem 
Einzelnen zu Fortschritten verhelfen, 
wozu selbstverständlich auch das Wei-
terkommen im Arbeitskontext gehört. 
Dies umfasst die Vervollkommnung 
beruflicher Kompetenzen ebenso wie 
die Erlangung von Zusatzqualifi kati-
onen oder die Übernahme neuer, oft 
verantwortungsvoller Dienste. Nicht 
selten bieten sich dem Einzelnen im 
Kloster persönliche Entfaltungsmög-
lichkeiten, die er außerhalb des Klosters 
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Allerdings beinhalten die klösterlichen 
Entfaltungsmöglichkeiten Gefahren für 
Ordenschristen. Hierzu führt Sr. Mirjam 
Pesch aus: „Eine (…) Gefahr für den 
engagiert arbeitenden Mönch ist es, 
dass er sich zu stark mit seiner Arbeit 
identifi ziert, dass er sich über seine Ar-
beit defi niert. Sie wird für ihn zu einem 
Mittel der Selbstbestätigung und des 
Gestaltungsdrangs.“18 Ergänzend warnt 
die Bayerische Benediktinerkongrega-
tion: „Doch darf die Ausrichtung auf 
bestimmte Arbeitsgebiete nicht dazu 
führen, dass der Einzelne die anderen 
Aufgaben der Gemeinschaft aus dem 
Auge verliert oder abwertet.“19 Hier ist 
also Vorsicht angesagt. Es braucht ein 
gesundes Verantwortungsbewusstsein, 
die Fähigkeit zur Selbstrefl exion und 
die Bereitschaft zur Kurskorrektur.
Für das benediktinische Leben stellt ge-
rade die Bereitschaft zum Weitergeben 
und Teilen eine zentrale Grundhaltung 
dar. Dies wird an verschiedenen Stellen 
der Benediktsregel deutlich und schließt 
neben den materiellen Gütern auch alle 
Formen des monastischen Denkens und 
Handelns mit ein. Das bedeutet: Kom-
petenzen und Wissen des Einzelnen 
sollten stets der Gemeinschaft sowie 
der Gesellschaft zugute kommen. Und 
außerdem: Leben in Gemeinschaft und 
Gesellschaft kann nur durch selbstver-
ständliches und zweckfreies Anteilneh-
men bzw. Anteilgeben gelingen, das 
den Einzelnen bestärkt und das Mitein-
ander befruchtet.

Auch mir stellt sich immer wieder die 
Frage: Und wie soll es weitergehen? 
Welche Karriere kann oder sollte dies 
sein? Hierauf folgt dann die nüchterne 
Erkenntnis: Nahezu alle Karriereüberle-

gungen würden schnell an die Grenze 
der Vereinbarkeit mit meinem Leben als 
Mönch stoßen. Vielmehr ist es für mich 
hilfreicher zu sagen: Mein berufl iches 
Leben ist bereits gut gefüllt und diese 
Fülle gilt es nun mit Freude und Enga-
gement zu gestalten. Und manchmal ist 
weniger mehr.
Ein deutliches Mehr besteht für mich 
darin, dass ich durch meine berufl iche 
Tätigkeit und die damit einhergehende 
Verbindung von Kloster und Rathaus 
hier wie dort Einblicke ermöglichen, 
Erfahrungen weitergeben und gegen-
seitiges Verständnis wecken kann. So 
bringe ich manch neue Themen aus 
den Bereichen städtischer Politik und 
Gesellschaft mit in unsere Klosterge-
meinschaft oder stehe Kollegen als 
Ansprechpartner für Glaubensfragen 
zur Verfügung. Dabei sind es oft die 
Kleinigkeiten des Alltags, mit denen 
ich Brücken zwischen den scheinbar 
so verschiedenen Welten bauen kann. 
Denn für mich ist es ja eine Lebenswelt 
und diese Einheit möchte ich meinen 
Mitmenschen auch vermitteln können.
Außerdem sehe ich es als meine Aufga-
be an, durch mein christlich motiviertes 
Handeln für die Menschen da zu sein. 
Denn schließlich geht es nicht darum, 
welche Arbeit man ausführt, sondern 
in welcher Gesinnung. Daher bemühe 
ich mich, für die Menschen – seien es 
Kollegen, Politiker, Investoren oder 
Bürger – Dienstleister zu sein und ihnen 
so gut wie möglich mit meiner fachli-
chen Kompetenz zur Seite zu stehen. 
Es sind also die Menschen, denen ich 
bewusst einen Teil meiner Arbeitszeit 
widme. Denn wenn ich bei meinem Tun 
die Menschen aus dem Blick verlieren 
würde, würde meine Arbeit hohl und 
mein Auftrag wäre verfehlt.
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Zusammenführen – Ein paar 
Worte zum Schluss

„Bete und arbeite“ – diese benedikti-
nische Kurzformel stiftet Identität, sie 
eröff net vielfältige Wege zu einer be-
wussten christlichen Lebensgestaltung 
im Geiste Benedikts. Eine zeitgemäße 
Ausgestaltungsmöglichkeit hierzu bie-
tet das berufsbejahende Mönchtum, 
welches das Selbstverständnis der 
Benediktinerabtei St. Matthias prägt. 
Ein Leben im Kloster und Arbeiten in 
der Welt stellt keinen Widerspruch dar, 
sondern einen Sendungsauftrag für un-
ser heutiges Ordensleben. Die eigenen 
Kompetenzen und Fähigkeiten im Geist 
der Ordensgemeinschaft für die Men-
schen und die Umwelt sinnvoll und ge-
winnbringend einzusetzen, eröff net für 
alle Beteiligten Entwicklungschancen.

1  Dieser Text basiert auf einem Vortrag des 
Autors bei einem Gesprächsabend in der 
Katholischen Hochschulgemeinde 
Kaiserslautern am 13.05.2009. Für die 
Veröff entlichung wurde er überarbeitet 
und ergänzt.
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2008.
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„GOtt U  CN nNeraus AUS dem I0od
(Ps
AIr werden 11r en

schneidender 1st OQıe ex1IstenTelle SinnNach e1nem arabıschen Sprichwort Ssind
Ae en der Brunnen, AUS dem Ae Jun- und OÖrlenterungskrise, WEn rTden-
gen schöpfen. Ihhe Bıtterkeit, heute ın E1-— leute erleben, AQass ihr Lebenskonzept
NCr Ordensgemeinschaft alt werden, scheinbar nıcht zukunftsfähl 1st und

VO  — den nächsten (1eneratlonen nıchtesteht Oft darın, Qass ( keine Jungen
mehr 1DL, AIie AUS dem Brunnen der mehr aufgegriffen WITrd. Hs esteht kein
en schöpfen wollen Wenn die (1e- Zweifel, AQass Ordensgemeinschaften
neratnonenkeitte ın einer Ordensgemeln- und Kongregationen 1 deutschsprachl-
schaft einmal unterbrochen 1st, AQavon gen aum gegenwärtig mıt fundamen-
SsSind vIele en und Kongregationen talen öÖkonomisch-sozlalen, psychologi1-
eiroIfen und der Altersdurchschnitt schen und spirıtuellen Problemlagen 1m
e1ner Gemeinschaft Ae Pensionsgrenze Prozess des Itwerdens ihrer Mitglieder
überschreitet, dQdann ekommt Qas Alt- konfronUert SINd. el können S1P 11UrTr

werden ın Qileser Gemeimschaft &e1iNe E1- begrenzt auf Modelle un Konzepte
gene 1gnatur und 1st 11UrTr och begrenzt zurückgreıfen, Ae ın der tradınonellen
m1T7 den Agıng-FProzessen außerhalb Gerontologie entwıickelt wurden. ES
der Ordensgemeinschaft vergleichb Adl. auch nıcht weıter, sich SOTort mi1t
Im Mittelpunkt steht nıcht der mıt dem e1nem spirıtuellen Befreliungsschlag 1m
Altwerden MeIsS verbundene Rollen- erweıs auf OAie „dAdIS moöonNnend]“ der alten

Mönchstraditonen AUS den konkretenund Statusverlust, ausgelöst Uurc den
Verlust des Arbeıtsplatzes, den Einbus- Problemlagen verabschleden un
SC hbeiım Einkommen und dem andel Qamıt der notwendigen Trauerarbeit
ın den Partnerbeziehungen. 1el e1N- verweigern. 15/157
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Udo Fr. Schmälzle OFM

„Gott führt uns heraus aus dem Tod“
(Ps 68,21)
Alt werden im Orden

Nach einem arabischen Sprichwort sind 
die Alten der Brunnen, aus dem die Jun-
gen schöpfen. Die Bitterkeit, heute in ei-
ner Ordensgemeinschaft alt zu werden, 
besteht oft darin, dass es keine Jungen 
mehr gibt, die aus dem Brunnen der 
Alten schöpfen wollen. Wenn die Ge-
nerationenkette in einer Ordensgemein-
schaft einmal unterbrochen ist, – davon 
sind viele Orden und Kongregationen 
betroff en –, und der Altersdurchschnitt 
einer Gemeinschaft die Pensionsgrenze 
überschreitet, dann bekommt das Alt-
werden in dieser Gemeinschaft eine ei-
gene Signatur und ist nur noch begrenzt 
mit den Aging-Prozessen außerhalb 
der Ordensgemeinschaft vergleichbar. 
Im Mittelpunkt steht nicht der mit dem 
Altwerden meist verbundene Rollen- 
und Statusverlust, ausgelöst durch den 
Verlust des Arbeitsplatzes, den Einbus-
sen beim Einkommen und dem Wandel 
in den Partnerbeziehungen. Viel ein-

schneidender ist die existentielle Sinn 
und Orientierungskrise, wenn Orden-
leute erleben, dass ihr Lebenskonzept 
scheinbar nicht zukunftsfähig ist und 
von den nächsten Generationen nicht 
mehr aufgegriff en wird. Es besteht kein 
Zweifel, dass Ordensgemeinschaften 
und Kongregationen im deutschsprachi-
gen Raum gegenwärtig mit fundamen-
talen ökonomisch-sozialen, psychologi-
schen und spirituellen Problemlagen im 
Prozess des Altwerdens ihrer Mitglieder 
konfrontiert sind. Dabei können sie nur 
begrenzt auf Modelle und Konzepte 
zurückgreifen, die in der traditionellen 
Gerontologie entwickelt wurden. Es 
hilft auch nicht weiter, sich sofort mit 
einem spirituellen Befreiungsschlag im 
Verweis auf die „ars moriendi“ der alten 
Mönchstraditionen aus den konkreten 
Problemlagen zu verabschieden und 
damit der notwendigen Trauerarbeit zu 
verweigern.



Wer sichert das Altwerden ım Führung VOTl 0  an Schu-
macher VO  — den Unbeschuhten arme-Orden?
lıten C1INe Alternative esucht. Jörg

Alt werden ın Gemeinschaften, Qie Dantscher S ] stellt rückblickend fest
sich nıcht selhst rekrubneren können, „Wir en wurden enötigt, selhst
konfronUert zunächst en mal m1t der darüber nachzudenken, WaSs erSOoTr-
ra ach den Öökonomisch-sozlalen Sung VOTl den en für ihre Miıtglieder
Grundlagen der Altersversorgung und geleistet werden IHNUSS, nıcht 17T-
der Pflegesicherung ın den en DIe sgendwann hilfsbedürfug werden,
TODIeEeMmMEe verschärfen sich eshalb, e1iner Solidantä den en
we1l Oft Irühere (enNeratlonen AUS SP1- iinden, Ae 0S hıs ın ın der deutschen
mtiuellen Gründen keine Altersvorsorge IC nıcht egeben hatte“!
getroffen en, sondern ihr Kapıtal IIe robleme, Oie heute 1m Kontext
und ihre Erträge SOfort wIeder für Sanz des Generationenvertrags
konkrete er ZU!T Verfügung stellten. sellschaftlich Aiskulert werden, hatten
1ele Schwestern und Brüder en Oie Ordensgemeinschaften hereIits ın
hıs ın dIie /U0er TE m1t genNnannten den /Uer und S0)er Jahren des etzten
Gestellungsverträgen ın medizinischen, Jahrhunderts eingeholt. Ordensleute
SO7Z1alen und pastoralen Einrichtungen teilen dQamıt verstärkt Ae Armutsrnsiken
ilhrer Gemeinschaft Ohne Kenten- und des Alters m1t vVelen Menschen uUuNSCICET

5Sozlalversicherung gearbeitet, ın der ZeIit S1e verstehen Qas Konzept ilhrer
olIfnung, AQass AIie nachwachsenden Solidargemeinschaft als Modell für dIie
Ordensgenerationen lhren Unterhalt Lösung der TODIemMe ın der (jesamt-
und ihre e 1 er Sichern WT — gesellschaft. Für Jörg Dantscher en

sıch die en mi1t A1esem Modell Tden Bıs ZU Kentenreformgesetz 1997)
OQıe katholischen en VOT der gemacht, mi1t den verbleibenden (1

Kentenversicherungspflicht efreit In nanzıellen und personellen Kessourcen
dem (Jesetz wurden Ae en als weılter Ihren spirıtuellen und M1SS10-
rentenversicherungspflichtig benannt, narschen Auftrag 1 eI1c (jottes
Jedoch gleichzeltig VOT Qieser Versiche- eriullen. Ihe el Alesem Aulftrag

endet für OQıe Ordenschnstin und denrungspflicht befreı1t, WEnnn nachgewle-
SC werden konnte, Aass zukünfug der Ordenschrsten nicht m1t dem tradınNO-

nellen Rentenalter.aa N]ıEe für en OÖrdensmitglie ın dIie
Pflicht wIrd. ES War Jedoch Der usst1e AUS der Berufs- und
offensichtlich, Qass 0S Gemeischaften Arbeitswe 1sT ın den Ordensgemeln-
gab, OQıe auIigrun ilhrer Altersstruktur schaften niıcht auf C1INe bestimmte Al-
und Ihrer Hnanzlellen Lage nıcht mehr tersstruktur Nxlert. In praktısch en
für sich selhst sorgen konnten. Gemeischaften können Brüder und
Nachdem der Verband der Deutschen Schwestern hıs 1NSs hohe er ihre Fa-
IHOözesen (VDD) sıch nıcht ın der Lage higkeiten einbringen und ach 5äften
sah, ın Oolchen Fällen AUS Kıiırchensteu- entfalten. €] 1st beobachten, WIE
ermItteln Ae Gewährleistung über- Jede Gemeinschaft ihre e1gene Kultur
nehmen, wurde VO  — den männlichen des Alterns entwıickelt. In den meısten
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Wer sichert das Altwerden im 
Orden?

Alt werden in Gemeinschaften, die 
sich nicht selbst rekrutieren können, 
konfrontiert zunächst einmal mit der 
Frage nach den ökonomisch-sozialen 
Grundlagen der Altersversorgung und 
der Pfl egesicherung in den Orden. Die 
Probleme verschärfen sich deshalb, 
weil oft frühere Generationen aus spi-
rituellen Gründen keine Altersvorsorge 
getroffen haben, sondern ihr Kapital 
und ihre Erträge sofort wieder für ganz 
konkrete Werke zur Verfügung stellten. 
Viele Schwestern und Brüder haben 
bis in die 70er Jahre mit so genannten 
Gestellungsverträgen in medizinischen, 
sozialen und pastoralen Einrichtungen 
ihrer Gemeinschaft ohne Renten- und 
Sozialversicherung gearbeitet, in der 
Hoffnung, dass die nachwachsenden 
Ordensgenerationen ihren Unterhalt 
und ihre Pfl ege im Alter sichern wer-
den. Bis zum Rentenreformgesetz 1992 
waren die katholischen Orden von der 
Rentenversicherungspfl icht befreit. In 
dem neuen Gesetz wurden die Orden als 
rentenversicherungspfl ichtig benannt, 
jedoch gleichzeitig von dieser Versiche-
rungspfl icht befreit, wenn nachgewie-
sen werden konnte, dass zukünftig der 
Staat nie für ein Ordensmitglied in die 
Pfl icht genommen wird. Es war jedoch 
off ensichtlich, dass es Gemeinschaften 
gab, die aufgrund ihrer Altersstruktur 
und ihrer fi nanziellen Lage nicht mehr 
für sich selbst sorgen konnten. 
Nachdem der Verband der Deutschen 
Diözesen (VDD) sich nicht in der Lage 
sah, in solchen Fällen aus Kirchensteu-
ermitteln die Gewährleistung zu über-
nehmen, wurde von den männlichen 
und weiblichen Ordengemeinschaften 

unter Führung von P. Wolfgang Schu-
macher von den Unbeschuhten Karme-
liten eine Alternative gesucht. P. Jörg 
Dantscher SJ stellt rückblickend fest: 
„Wir Orden wurden genötigt, 1. selbst 
darüber nachzudenken, was an Versor-
gung von den Orden für ihre Mitglieder 
geleistet werden muss, um nicht ir-
gendwann hilfsbedürftig zu werden, 2. 
zu einer Solidarität unter den Orden zu 
fi nden, die es bis dahin in der deutschen 
Kirche so nicht gegeben hatte.“1 
Die Probleme, die heute im Kontext 
des Generationenvertrags gesamtge-
sellschaftlich diskutiert werden, hatten 
die Ordensgemeinschaften bereits in 
den 70er und 80er Jahren des letzten 
Jahrhunderts eingeholt. Ordensleute 
teilen damit verstärkt die Armutsrisiken 
des Alters mit vielen Menschen unserer 
Zeit. Sie verstehen das Konzept ihrer 
Solidargemeinschaft als Modell für die 
Lösung der Probleme in der Gesamt-
gesellschaft. Für Jörg Dantscher haben 
sich die Orden mit diesem Modell fi t 
gemacht, um mit den verbleibenden fi -
nanziellen und personellen Ressourcen 
weiter ihren spirituellen und missio-
narischen Auftrag im Reich Gottes zu 
erfüllen. Die Arbeit an diesem Auftrag 
endet für die Ordenschristin und den 
Ordenschristen nicht mit dem traditio-
nellen Rentenalter.
Der Ausstieg aus der Berufs- und 
Arbeitswelt ist in den Ordensgemein-
schaften nicht auf eine bestimmte Al-
tersstruktur fi xiert. In praktisch allen 
Gemeinschaften können Brüder und 
Schwestern bis ins hohe Alter ihre Fä-
higkeiten einbringen und nach Kräften 
entfalten. Dabei ist zu beobachten, wie 
jede Gemeinschaft ihre eigene Kultur 
des Alterns entwickelt. In den meisten 
Fällen können Brüder und Schwester 



hıs ın QdQas hohe er ın ihren KOn- Lebensräiumen beginnt, OQıe über Jahr- r  Uventen en und verlassen Aiese erSsST hunderte VOT Ordensleuten epragt und
dann, WEEeNnN Aiese Gemeinschaften OQıe mitgestaltet wurden. Der Verlust VO  —

erforderlichen Pflegedienste nıcht mehr Niederlassungen un Arbeıitsfeldern
AUS eıgenen 5äften elsten können. IIe 1sT en Aspekt AMeser Belastungen.“ Ihe Ug ol UOUJU
melsten Ordensgemeinschaften verfü- Erfahrung, AQass en spirıtuelles Lehbens-
gen über eigene Pflegestationen, die und Wertekonzept für kommende (1e-
wIederum ın hbestehende Konvente e1N- nerathonen nıcht mehr atlraktıv 1st und
gegliedert oder angegliedert SINd. Das Qamıt nıcht mehr aufgegriffen wIrd,
Altwerden ın Ce1iner Ordensgemeinschaft Ördert Selbstzweifel und schr
ra der gegebenen Belastungen chnell ın C1INe depressive Grundhaltun-
humane Züge und vollzieht sich ın gen und Lebensstimmung.
gestammten Lebensräumen und Bezle- Wenn tradıtlonelle Altersbilder hbeim
hungsnetzen. Das Schicksal, Qas vIele Versuch, dIie spezifNschen Problemlagen
alte Menschen ın uUuNsSsScCICeT ZeIlt ereilt, des Altwerdens ın e1ner OÖrdensgemein-
WEnnn S1e ihre Wohnung verlassen MUS-—- schaft verstehen, nıcht sreifen, dQdann
SC und AUS Ihren SO7Z]alen Netzwerken
herausgerissen werden, hbleiht vIielen
Ordensleuten erspart.

Alter, „die letzte und Je gedruckte Ausgabe
er höchste er Schulen“
(J.A Comenius)
IIe Ökonomıisch-sozlalen TODIeMEe des
Altwerdens en OQıe Gememschaften kann W welterhelfen, AQesen Prozess
gelöst. J1el gravlerender SINa dIie DSYV- einmal lebenszyklisch und passagennNe-
chologischen Belastungen, welche OQıe oOretisch (rites de passage ın den 1C
heutige Ordensgeneration ewälti- nehmen. Der 1Nırı ın &e1INe Ordens-
gen hat 1ese Belastungen resulllieren gemeinschaft 1st idenUsch m1t dem, Was

AUS der Tatsache, AQass vIele Nieder- ın den „T1TES de passage” als Übergangs-
lassungen und Uunende Arbeıtsfelder oder Schwellenntus beschneben wIrd.

azu en kurzer 1C ın Ae Geschichteaufgegeben werden mussen, we1ll *S

keine Jungen Schwestern und Brüder DIe Mönchs- un Jungfrauenweilhe
mehr S1bt, Oie ın Adilese Arbeitsfelder wurde hereIts ın der alten Kirche als
nachrücken können und den Mut und Aktualisierung der aule verstanden.
AIie Power mitbringen, sich auf CUuc Das Taufbad selhst und der Gang Uurc
mISSIONaArTISCheEe Herausforderungen ın den Taufbrunnen wırd VOT Anfang
Kırche und Welt einlassen können. ın den ersten Jahrhunderten N-
„Der letzte macht dQas 1C AUS[ Iheser nmiuell als dIie 1  un CE1INESs /Zustandes
Dpruc eıster Uurc manche Diskussi- beschrieben, der zwıschen Tod und Le-
OTMECN ın den Gemeinschaften. ES 1st e1N- ben, zwıischen terben und Auferstehen
Tach en Jammer, mıterleben mussen, vermittelt: „Du hıst der Hand ZU

159WEn der Kückzug AUS egionen und eiligen aufbecken der göttlichen Tau- 159
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nbis in das hohe Alter in ihren Kon-

venten leben und verlassen diese erst 
dann, wenn diese Gemeinschaften die 
erforderlichen Pfl egedienste nicht mehr 
aus eigenen Kräften leisten können. Die 
meisten Ordensgemeinschaften verfü-
gen über eigene Pflegestationen, die 
wiederum in bestehende Konvente ein-
gegliedert oder angegliedert sind. Das 
Altwerden in einer Ordensgemeinschaft 
trägt trotz der gegebenen Belastungen 
humane Züge und vollzieht sich in an-
gestammten Lebensräumen und Bezie-
hungsnetzen. Das Schicksal, das viele 
alte Menschen in unserer Zeit ereilt, 
wenn sie ihre Wohnung verlassen müs-
sen und aus ihren sozialen Netzwerken 
herausgerissen werden, bleibt vielen 
Ordensleuten erspart. 

Alter, „die letzte und 
daher höchste aller Schulen“ 
(J.A. Comenius)

Die ökonomisch-sozialen Probleme des 
Altwerdens haben die Gemeinschaften 
gelöst. Viel gravierender sind die psy-
chologischen Belastungen, welche die 
heutige Ordensgeneration zu bewälti-
gen hat. Diese Belastungen resultieren 
aus der Tatsache, dass viele Nieder-
lassungen und blühende Arbeitsfelder 
aufgegeben werden müssen, weil es 
keine jungen Schwestern und Brüder 
mehr gibt, die in diese Arbeitsfelder 
nachrücken können und den Mut und 
die Power mitbringen, sich auf neue 
missionarische Herausforderungen in 
Kirche und Welt einlassen zu können. 
„Der letzte macht das Licht aus!“ Dieser 
Spruch geistert durch manche Diskussi-
onen in den Gemeinschaften. Es ist ein-
fach ein Jammer, miterleben zu müssen, 
wenn der Rückzug aus Regionen und 

Lebensräumen beginnt, die über Jahr-
hunderte von Ordensleuten geprägt und 
mitgestaltet wurden. Der Verlust von 
Niederlassungen und Arbeitsfeldern 
ist ein Aspekt dieser Belastungen.2 Die 
Erfahrung, dass ein spirituelles Lebens- 
und Wertekonzept für kommende Ge-
nerationen nicht mehr atraktiv ist und 
damit nicht mehr aufgegriffen wird, 
fördert Selbstzweifel und führt sehr 
schnell in eine depressive Grundhaltun-
gen und Lebensstimmung. 
Wenn traditionelle Altersbilder beim 
Versuch, die spezifi schen Problemlagen 
des Altwerdens in einer Ordensgemein-
schaft zu verstehen, nicht greifen, dann 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

kann es weiterhelfen, diesen Prozess 
einmal lebenszyklisch und passagenthe-
oretisch (rites de passage) in den Blick 
zu nehmen. Der Eintritt in eine Ordens-
gemeinschaft ist identisch mit dem, was 
in den „rites de passage“ als Übergangs- 
oder Schwellenritus beschrieben wird. 
Dazu ein kurzer Blick in die Geschichte. 
Die Mönchs- und Jungfrauenweihe 
wurde bereits in der alten Kirche als 
Aktualisierung der Taufe verstanden. 
Das Taufbad selbst und der Gang durch 
den Taufbrunnen wird von Anfang an 
in den ersten Jahrhunderten passagen-
rituell als die Stiftung eines Zustandes 
beschrieben, der zwischen Tod und Le-
ben, zwischen Sterben und Auferstehen 
vermittelt: „Du bist an der Hand zum 
heiligen Taufbecken der göttlichen Tau-



fen eIührt wordenfen geführt worden ... Du bist drei Mal  den sexuellen Übergriffen ihres Vaters  in das Wasser getaucht worden, und  sicher zu sein. Altwerden in einer Or-  dreimal bist du wieder aufgetaucht ...  densgemeinschaft ist deshalb heute mit  So bist Du in einem einzigen Moment  viel Trauerarbeit verbunden, der sich  gleichermaßen gestorben und geboren  die Verantwortlichen stellen müssen,  worden ... Ein und derselbe Augenblick  Prozesse, in denen eine Gemeinschaft  hat beide Ereignisse hervorgebracht,  jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-  und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt  fährlich wird es, wenn es nicht gelingt,  zusammen:“*  zu einem Ausgleich zwischen „Haben“  Mit der Entscheidung, nach den evan-  und „Sein“ zu kommen. Die Haltung  gelischen Räten zu leben zu wollen,  des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-  wird eine ähnliche spirituelle Dynamik  benwollens“ im „frommschen“ Sinne  spürbar. Mit dieser Entscheidung wird  führt dazu, sich an Rollen, Positionen,  eine Grenze zu alternativen Lebens-  Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-  formen und Sinnzielen (Liminalität)  dern usw. festzuklammern und nicht die  gezogen. Diese Entscheidung wird  Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-  erleichtert, wenn sie durch starke Ge-  fährlich wird es, wenn die traditionellen  meinschaftsgefühle und kommunitäre  Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so  Wir-Erfahrungen in einer Gruppe  verabsolutiert werden, dass die weni-  von Gleichgesinnten, Gleichgestellten  gen jungen Brüder und Schwestern, die  und Sympathisanten abgestützt wird.  auch heute noch zu einer Gemeinschaft  Ordensleute passen in das Schema  stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach  liminaler Personen und charismati-  eingepasst werden und nicht auf eine  scher Grenzgänger, zu denen V. Tumer  Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in  Clowns, Narren, Heilige und Künst-  einem lebendigen spirituellen Prozess  ler zählt, die sich immer in einem  auslotet, wie sie ihre Berufung leben  ambivalent-paradoxen und kreativ-  können.  dramatischen Zwischenzustand be-  finden.“ Wenn die kommunitäre Basis  „Back to the roots“ - Chancen  von solchen Lebensformen wegbricht  des Altwerdens  und alternde Ordensleute sehen, wie  niemand nachrückt, entsteht im Prozess  Damit ist die spirituelle Dimension des  der Vereinsamung sehr schnell eine  Altwerdens in einer Ordensgemein-  destruktive Dynamik. In vielen Ordens-  schaft angesprochen. Eine offensive  leuten brechen Sinnfragen wieder auf,  Auseinandersetzung mit dem Prozess  mit denen sie am Beginn ihres Ordens-  der Veralterung ist nur möglich, wenn  lebens bereits gerungen haben. Einmal  eine Gemeinschaft sich auf den Weg  getroffene Entscheidungen werden  macht, sich auf ihr Gründungscharis-  hinterfragt. Ich werde nie vergessen,  ma besinnt und mit den verbliebenen  wie mir einmal eine Generaloberin  Kräften authentisch dieses Charisma zu  leben versucht.  berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-  tern erst im Alter darüber sprechen  Dieser Prozess „back to the roots“ hat  konnte, dass sie unter anderem auch  eine strukturelle und eine personale  160  Dimension. Strukturell kommt dieser  in den Orden eingetreten sei, um vorDu hıst dre]l Mal den sexuellen Übergriffen ihres aters
ın Qas Wasser getaucht worden, und Sicher SC1IN. erden ın Ce1nNer ()r-
Telmal hıst Au wIeder aufgetauchtfen geführt worden ... Du bist drei Mal  den sexuellen Übergriffen ihres Vaters  in das Wasser getaucht worden, und  sicher zu sein. Altwerden in einer Or-  dreimal bist du wieder aufgetaucht ...  densgemeinschaft ist deshalb heute mit  So bist Du in einem einzigen Moment  viel Trauerarbeit verbunden, der sich  gleichermaßen gestorben und geboren  die Verantwortlichen stellen müssen,  worden ... Ein und derselbe Augenblick  Prozesse, in denen eine Gemeinschaft  hat beide Ereignisse hervorgebracht,  jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-  und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt  fährlich wird es, wenn es nicht gelingt,  zusammen:“*  zu einem Ausgleich zwischen „Haben“  Mit der Entscheidung, nach den evan-  und „Sein“ zu kommen. Die Haltung  gelischen Räten zu leben zu wollen,  des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-  wird eine ähnliche spirituelle Dynamik  benwollens“ im „frommschen“ Sinne  spürbar. Mit dieser Entscheidung wird  führt dazu, sich an Rollen, Positionen,  eine Grenze zu alternativen Lebens-  Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-  formen und Sinnzielen (Liminalität)  dern usw. festzuklammern und nicht die  gezogen. Diese Entscheidung wird  Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-  erleichtert, wenn sie durch starke Ge-  fährlich wird es, wenn die traditionellen  meinschaftsgefühle und kommunitäre  Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so  Wir-Erfahrungen in einer Gruppe  verabsolutiert werden, dass die weni-  von Gleichgesinnten, Gleichgestellten  gen jungen Brüder und Schwestern, die  und Sympathisanten abgestützt wird.  auch heute noch zu einer Gemeinschaft  Ordensleute passen in das Schema  stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach  liminaler Personen und charismati-  eingepasst werden und nicht auf eine  scher Grenzgänger, zu denen V. Tumer  Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in  Clowns, Narren, Heilige und Künst-  einem lebendigen spirituellen Prozess  ler zählt, die sich immer in einem  auslotet, wie sie ihre Berufung leben  ambivalent-paradoxen und kreativ-  können.  dramatischen Zwischenzustand be-  finden.“ Wenn die kommunitäre Basis  „Back to the roots“ - Chancen  von solchen Lebensformen wegbricht  des Altwerdens  und alternde Ordensleute sehen, wie  niemand nachrückt, entsteht im Prozess  Damit ist die spirituelle Dimension des  der Vereinsamung sehr schnell eine  Altwerdens in einer Ordensgemein-  destruktive Dynamik. In vielen Ordens-  schaft angesprochen. Eine offensive  leuten brechen Sinnfragen wieder auf,  Auseinandersetzung mit dem Prozess  mit denen sie am Beginn ihres Ordens-  der Veralterung ist nur möglich, wenn  lebens bereits gerungen haben. Einmal  eine Gemeinschaft sich auf den Weg  getroffene Entscheidungen werden  macht, sich auf ihr Gründungscharis-  hinterfragt. Ich werde nie vergessen,  ma besinnt und mit den verbliebenen  wie mir einmal eine Generaloberin  Kräften authentisch dieses Charisma zu  leben versucht.  berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-  tern erst im Alter darüber sprechen  Dieser Prozess „back to the roots“ hat  konnte, dass sie unter anderem auch  eine strukturelle und eine personale  160  Dimension. Strukturell kommt dieser  in den Orden eingetreten sei, um vordensgemeinschaft 1st eshalb heute m1t
SO hıst Du ın e1nem eiNzZIgeEN Moment J7el Trauerarbeit verbunden, der sıch
gleichermaßen gestorben und eboren AIie Verantwortlichen tellen mUussen,
wordenfen geführt worden ... Du bist drei Mal  den sexuellen Übergriffen ihres Vaters  in das Wasser getaucht worden, und  sicher zu sein. Altwerden in einer Or-  dreimal bist du wieder aufgetaucht ...  densgemeinschaft ist deshalb heute mit  So bist Du in einem einzigen Moment  viel Trauerarbeit verbunden, der sich  gleichermaßen gestorben und geboren  die Verantwortlichen stellen müssen,  worden ... Ein und derselbe Augenblick  Prozesse, in denen eine Gemeinschaft  hat beide Ereignisse hervorgebracht,  jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-  und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt  fährlich wird es, wenn es nicht gelingt,  zusammen:“*  zu einem Ausgleich zwischen „Haben“  Mit der Entscheidung, nach den evan-  und „Sein“ zu kommen. Die Haltung  gelischen Räten zu leben zu wollen,  des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-  wird eine ähnliche spirituelle Dynamik  benwollens“ im „frommschen“ Sinne  spürbar. Mit dieser Entscheidung wird  führt dazu, sich an Rollen, Positionen,  eine Grenze zu alternativen Lebens-  Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-  formen und Sinnzielen (Liminalität)  dern usw. festzuklammern und nicht die  gezogen. Diese Entscheidung wird  Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-  erleichtert, wenn sie durch starke Ge-  fährlich wird es, wenn die traditionellen  meinschaftsgefühle und kommunitäre  Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so  Wir-Erfahrungen in einer Gruppe  verabsolutiert werden, dass die weni-  von Gleichgesinnten, Gleichgestellten  gen jungen Brüder und Schwestern, die  und Sympathisanten abgestützt wird.  auch heute noch zu einer Gemeinschaft  Ordensleute passen in das Schema  stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach  liminaler Personen und charismati-  eingepasst werden und nicht auf eine  scher Grenzgänger, zu denen V. Tumer  Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in  Clowns, Narren, Heilige und Künst-  einem lebendigen spirituellen Prozess  ler zählt, die sich immer in einem  auslotet, wie sie ihre Berufung leben  ambivalent-paradoxen und kreativ-  können.  dramatischen Zwischenzustand be-  finden.“ Wenn die kommunitäre Basis  „Back to the roots“ - Chancen  von solchen Lebensformen wegbricht  des Altwerdens  und alternde Ordensleute sehen, wie  niemand nachrückt, entsteht im Prozess  Damit ist die spirituelle Dimension des  der Vereinsamung sehr schnell eine  Altwerdens in einer Ordensgemein-  destruktive Dynamik. In vielen Ordens-  schaft angesprochen. Eine offensive  leuten brechen Sinnfragen wieder auf,  Auseinandersetzung mit dem Prozess  mit denen sie am Beginn ihres Ordens-  der Veralterung ist nur möglich, wenn  lebens bereits gerungen haben. Einmal  eine Gemeinschaft sich auf den Weg  getroffene Entscheidungen werden  macht, sich auf ihr Gründungscharis-  hinterfragt. Ich werde nie vergessen,  ma besinnt und mit den verbliebenen  wie mir einmal eine Generaloberin  Kräften authentisch dieses Charisma zu  leben versucht.  berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-  tern erst im Alter darüber sprechen  Dieser Prozess „back to the roots“ hat  konnte, dass sie unter anderem auch  eine strukturelle und eine personale  160  Dimension. Strukturell kommt dieser  in den Orden eingetreten sei, um vorE1ın und erselbe Augenblick Prozesse, ın denen C1Ne Gemeinschaft
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zusam men ”> e1nem Ausgleich zwıischen ‚.Haben”
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Aramatıschen Zwischenzustand he-
Inden.* Wenn OQıe kommunıtäre aslıs „Back tO the roots“ Chancen
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konnte, AQass S1P anderem auch Ce1nNe strukturelle und e1ine personale
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fen geführt worden … Du bist drei Mal 
in das Wasser getaucht worden, und 
dreimal bist du wieder aufgetaucht … 
So bist Du in einem einzigen Moment 
gleichermaßen gestorben und geboren 
worden … Ein und derselbe Augenblick 
hat beide Ereignisse hervorgebracht, 
und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt 
zusammen.“3

Mit der Entscheidung, nach den evan-
gelischen Räten zu leben zu wollen, 
wird eine ähnliche spirituelle Dynamik 
spürbar. Mit dieser Entscheidung wird 
eine Grenze zu alternativen Lebens-
formen und Sinnzielen (Liminalität) 
gezogen. Diese Entscheidung wird 
erleichtert, wenn sie durch starke Ge-
meinschaftsgefühle und kommunitäre 
Wir-Erfahrungen in einer Gruppe 
von Gleichgesinnten, Gleichgestellten 
und Sympathisanten abgestützt wird. 
Ordensleute passen in das Schema 
liminaler Personen und charismati-
scher Grenzgänger, zu denen V. Turner 
Clowns, Narren, Heilige und Künst-
ler zählt, die sich immer in einem 
ambivalent-paradoxen und kreativ-
dramatischen Zwischenzustand be-
fi nden.4 Wenn die kommunitäre Basis 
von solchen Lebensformen wegbricht 
und alternde Ordensleute sehen, wie 
niemand nachrückt, entsteht im Prozess 
der Vereinsamung sehr schnell eine 
destruktive Dynamik. In vielen Ordens-
leuten brechen Sinnfragen wieder auf, 
mit denen sie am Beginn ihres Ordens-
lebens bereits gerungen haben. Einmal 
getroffene Entscheidungen werden 
hinterfragt. Ich werde nie vergessen, 
wie mir einmal eine Generaloberin 
berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-
tern erst im Alter darüber sprechen 
konnte, dass sie unter anderem auch 
in den Orden eingetreten sei, um vor 

den sexuellen Übergriff en ihres Vaters 
sicher zu sein. Altwerden in einer Or-
densgemeinschaft ist deshalb heute mit 
viel Trauerarbeit verbunden, der sich 
die Verantwortlichen stellen müssen, 
Prozesse, in denen eine Gemeinschaft 
jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-
fährlich wird es, wenn es nicht gelingt, 
zu einem Ausgleich zwischen „Haben“ 
und „Sein“ zu kommen. Die Haltung 
des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-
benwollens“ im „frommschen“ Sinne 
führt dazu, sich an Rollen, Positionen, 
Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-
dern usw. festzuklammern und nicht die 
Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-
fährlich wird es, wenn die traditionellen 
Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so 
verabsolutiert werden, dass die weni-
gen jungen Brüder und Schwestern, die 
auch heute noch zu einer Gemeinschaft 
stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach 
eingepasst werden und nicht auf eine 
Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in 
einem lebendigen spirituellen Prozess 
auslotet, wie sie ihre Berufung leben 
können.

„Back to the roots“ - Chancen 
des Altwerdens

Damit ist die spirituelle Dimension des 
Altwerdens in einer Ordensgemein-
schaft angesprochen. Eine offensive 
Auseinandersetzung mit dem Prozess 
der Veralterung ist nur möglich, wenn 
eine Gemeinschaft sich auf den Weg 
macht, sich auf ihr Gründungscharis-
ma besinnt und mit den verbliebenen 
Kräften authentisch dieses Charisma zu 
leben versucht. 
Dieser Prozess „back to the roots“ hat 
eine strukturelle und eine personale 
Dimension. Strukturell kommt dieser 



Prozess 11LUTr WEeNnN *S ın der bekommen hat, pIIe: dem Unvergäng- r  UOrdensgemeinschaft e1iNe funktonie- lıchen hnlıch werden, we1l AIie
rende un verantwortungsbewusste anrheı ın unNns ew1g Jung 1st>
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der Gemeinschaft sıch konsequent auf sıierung der Taufgnade verstehen, dQdann
Handlungsfelder und Niederlassungen eht VO  — dem GeheimnIıs Qieses
konzentriert, ın denen QdQas ureigene Lehbens ın der Kırche auch dQdann weıter,

WEeNnN vIele Gemeinschaften sich mi1t(''harısma der Gemeinschaft och pul-
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eingebracht werden kann. Hs zeIgt sich verabschlieden. 1ese bBesinnung auf Ae
1mMmMer wleder, AQass dort, W e1iner Wurzeln UNSCICS Lebens macht gelassen.
Ordensgemeinschaft elingt, ihr ('ha- SO WIE sıch OQıe Ordensgemeinschaften

AUS dem der Kırche ın bestimm-F1SmMa authentisch eben, Menschen
aufmerksam werden und sich für AIie ten historischen Kontexten entwIickelt
Gemeinschaft Interessieren. aben, kann Qiese Lebensform auch ın
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Ordensgemeinschaften aufzuzelgen, den Altwerden 1m en 1st dQamıt 1m
WIE Männer und Frauen hıs ın dQas hohe wahrsten SInnn des Ortes 1 IınnNe VOT

Greisenalter hineln niıchts VO  — ihrer Karl-Josef Kuschel en „Sterben ın oft
Uh erzeugungskraft eingebüßt en hinein”®, 1mM Mer 1 1cC auf Christus,
und ihre Gemeinschaften mehr 1I1- auf dessen Tod der Ordensmensch he]
ebrac aben, als manche Jüngeren SEINeMmM 1nırı „getauft“ wurde ın der
Ordensleute, OQıe ın der or dQas oInmun auf en eben, dQas VO „CIS
Überlehben 11UTr och sich selhber ten  0. Tod nıcht mehr vernichtet werden
kreisen. kann. SO el W ın der Kegula
Der verstorbene aps Johannes Paul ISM „Wir aber, Aiese guütige St1ımme

1st en lebendiges elsplel, WIE selhst hörend, werfen VO urs getrieben
OQıe Bewältigung VO  — eT, Krankheit uUNSCIC Lasten en, hücken unNns

und e1nem schleichenden Kräfteverfall echzen! Zzu ue. nleder, tnnken lan-
Zzu lebendigen Zeugn1s werden kann. SC und Theben unNns WIE TICU eborenProzess nur voran, wenn es in der  bekommen hat, pflegt dem Unvergäng-  @  Ordensgemeinschaft eine funktionie-  lichen ähnlich zu werden,  weil die  rende und verantwortungsbewusste  Wahrheit in uns ewig jung ist.“”  Leitung gibt, die nicht nur den Mangel  Wenn wir das Ordensleben in guter  verwaltet, sondern mit den Gremien  Mönchstradition als radikale Aktuali-  ordensleben  der Gemeinschaft sich konsequent auf  sierung der Taufgnade verstehen, dann  Handlungsfelder und Niederlassungen  lebt etwas von dem Geheimnis dieses  konzentriert, in denen das ureigene  Lebens in der Kirche auch dann weiter,  wenn viele Gemeinschaften sich mit  Charisma der Gemeinschaft noch pul-  siert und sinnstiftend in die Gesellschaft  ihrem Charisma aus der Geschichte  eingebracht werden kann. Es zeigt sich  verabschieden. Diese Besinnung auf die  immer wieder, dass dort, wo es einer  Wurzeln unseres Lebens macht gelassen.  Ordensgemeinschaft gelingt, ihr Cha-  So wie sich die Ordensgemeinschaften  aus dem Schoß der Kirche in bestimm-  risma authentisch zu leben, Menschen  aufmerksam werden und sich für die  ten historischen Kontexten entwickelt  Gemeinschaft interessieren.  haben, kann diese Lebensform auch in  Zukunft von den nächsten Generati-  Es wäre jetzt spannend, an ganz kon-  kreten Gestalten aus den verschiedenen  onen wieder zum Leben erweckt wer-  Ordensgemeinschaften aufzuzeigen,  den. Altwerden im Orden ist damit im  wie Männer und Frauen bis in das hohe  wahrsten Sinn des Wortes im Sinne von  Greisenalter hinein nichts von ihrer  Karl-Josef Kuschel ein „Sterben in Gott  Überzeugungskraft eingebüßt haben  hinein“°, immer im Blick auf Christus,  und ihre Gemeinschaften mehr voran-  auf dessen Tod der Ordensmensch bei  gebracht haben, als manche jüngeren  seinem Eintritt „getauft“ wurde in der  Ordensleute, die in der Sorge um das  Hoffnung auf ein Leben, das vom „ers-  Überleben nur noch um sich selber  ten“ Tod nicht mehr vernichtet werden  kreisen.  kann. So heißt es in der Regula ma-  Der verstorbene Papst Johannes Paul  gistri: „Wir aber, diese gütige Stimme  IL ist ein lebendiges Beispiel, wie selbst  hörend, werfen vom Durst getrieben  die Bewältigung von Alter, Krankheit  unsere Lasten zu Boden, bücken uns  und einem schleichenden Kräfteverfall  lechzend zum Quell nieder, trinken lan-  zum lebendigen Zeugnis werden kann.  ge und erheben uns wie neu geboren ...  Das spirituelle Zeugnis einer Ordensge-  Das wagen wir freilich nicht, weil etwa  meinschaft muss durch den Alterungs-  unsere Wünsche es so verdient hätten,  prozess nicht leiden. Hier trifft zu, was  sondern aufgrund unserer Wiedergeburt  bereits Clemens von Alexandrien (+  aus deinem heiligen Brunnen haben wir  216) in seinem Werk „Paidagogös“ von  dich bereits dort gefunden, wo du bist.“”  Christinnen und Christen geschrieben  Diese Hoffnung und Freude auf die  hat, die in der Taufe das Geschenk eines  Begegnung mit dem Herrn und Meister,  nicht alternden Lebens erhalten: „Wir,  auf dessen Ruf sich der Ordensmensch  die Christen, besitzen die nicht alternde  eingelassen hat, macht den spirituellen  Jugend, [...] denn neu müssen die sein,  Kern des Altwerdens in einer Ordensge-  die an dem neuen Logos Anteil erhal-  meinschaft aus. Wer aus der Hoffnung  161  ten haben. Was an der Ewigkeit Anteil  auf diese Begegnung lebt, kann getrostDas spirıtuelle Zeugn1s e1ner racnSSe- Das wWIT TEILC nıcht, we1l ETW.
meinschaft I11USS Uurc den Alterungs- UNSETIC Wünsche 0S verdient hätten,
DFOZCSS nıcht leiden 1er T1 Z WaSs sonNdern auIigrun uUuNSsScCeIeT Wiedergeburt
hereIits ('lemens VO Alexandrıen (T AUS deinem eiligen Brunnen en wWIT
216) ın SCEINemM Werk „Paldagogo VO  — dich hereıts dort efunden, Au hıst.“"/
O(hrnsteunnen und ('hristen geschrieben 1ese oIlnun un Freude aul Qie
hat, OQıe ın der auTe Qas eschen Ce1INES begegnung mi1t dem errn und Meıster,
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Ae Christen, hesitzen dIie nıcht Iternde eingelassen hat, macht den spirıtuellen
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dIie dem 0S el ernal- meinschaft AUS. Wer AUS der OIMnun:
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Ordensgemeinschaft eine funktionie-
rende und verantwortungsbewusste 
Leitung gibt, die nicht nur den Mangel 
verwaltet, sondern mit den Gremien 
der Gemeinschaft sich konsequent auf 
Handlungsfelder und Niederlassungen 
konzentriert, in denen das ureigene 
Charisma der Gemeinschaft noch pul-
siert und sinnstiftend in die Gesellschaft 
eingebracht werden kann. Es zeigt sich 
immer wieder, dass dort, wo es einer 
Ordensgemeinschaft gelingt, ihr Cha-
risma authentisch zu leben, Menschen 
aufmerksam werden und sich für die 
Gemeinschaft interessieren. 
Es wäre jetzt spannend, an ganz kon-
kreten Gestalten aus den verschiedenen 
Ordensgemeinschaften aufzuzeigen, 
wie Männer und Frauen bis in das hohe 
Greisenalter hinein nichts von ihrer 
Überzeugungskraft eingebüßt haben 
und ihre Gemeinschaften mehr voran-
gebracht haben, als manche jüngeren 
Ordensleute, die in der Sorge um das 
Überleben nur noch um sich selber 
kreisen.
Der verstorbene Papst Johannes Paul 
II. ist ein lebendiges Beispiel, wie selbst 
die Bewältigung von Alter, Krankheit 
und einem schleichenden Kräfteverfall 
zum lebendigen Zeugnis werden kann. 
Das spirituelle Zeugnis einer Ordensge-
meinschaft muss durch den Alterungs-
prozess nicht leiden. Hier triff t zu, was 
bereits Clemens von Alexandrien († 
216) in seinem Werk „Paidagogós“ von 
Christinnen und Christen geschrieben 
hat, die in der Taufe das Geschenk eines 
nicht alternden Lebens erhalten: „Wir, 
die Christen, besitzen die nicht alternde 
Jugend, […] denn neu müssen die sein, 
die an dem neuen Logos Anteil erhal-
ten haben. Was an der Ewigkeit Anteil 

bekommen hat, pfl egt dem Unvergäng-
lichen ähnlich zu werden, … weil die 
Wahrheit in uns ewig jung ist.“5

Wenn wir das Ordensleben in guter 
Mönchstradition als radikale Aktuali-
sierung der Taufgnade verstehen, dann 
lebt etwas von dem Geheimnis dieses 
Lebens in der Kirche auch dann weiter, 
wenn viele Gemeinschaften sich mit 
ihrem Charisma aus der Geschichte 
verabschieden. Diese Besinnung auf die 
Wurzeln unseres Lebens macht gelassen. 
So wie sich die Ordensgemeinschaften 
aus dem Schoß der Kirche in bestimm-
ten historischen Kontexten entwickelt 
haben, kann diese Lebensform auch in 
Zukunft von den nächsten Generati-
onen wieder zum Leben erweckt wer-
den. Altwerden im Orden ist damit im 
wahrsten Sinn des Wortes im Sinne von 
Karl-Josef Kuschel ein „Sterben in Gott 
hinein“6, immer im Blick auf Christus, 
auf dessen Tod der Ordensmensch bei 
seinem Eintritt „getauft“ wurde in der 
Hoff nung auf ein Leben, das vom „ers-
ten“ Tod nicht mehr vernichtet werden 
kann. So heißt es in der Regula ma-
gistri: „Wir aber, diese gütige Stimme 
hörend, werfen vom Durst getrieben 
unsere Lasten zu Boden, bücken uns 
lechzend zum Quell nieder, trinken lan-
ge und erheben uns wie neu geboren … 
Das wagen wir freilich nicht, weil etwa 
unsere Wünsche es so verdient hätten, 
sondern aufgrund unserer Wiedergeburt 
aus deinem heiligen Brunnen haben wir 
dich bereits dort gefunden, wo du bist.“7 
Diese Hoffnung und Freude auf die 
Begegnung mit dem Herrn und Meister, 
auf dessen Ruf sich der Ordensmensch 
eingelassen hat, macht den spirituellen 
Kern des Altwerdens in einer Ordensge-
meinschaft aus. Wer aus der Hoff nung 
auf diese Begegnung lebt, kann getrost 



hıs ın dQas hohe Alter ın der Sprache VOT Ihrem Tod e en „Gott, ich
Martın uthers SC1IN Apfelbäumchen an Dır, Qass Du mich erschaffen

hast!“pflanzen, dIie Kräfte einsetzen, solange
0S secht und 111USS5 sich und SC1INE (1e-
meinschaft nıcht m1t ächerlichen AÄAntı-
Agıng-Programmen
Das Befreijende erdcen 1m ()r-
den 1sT OQıe Möglıc  elt, sich m1t dem
eigenen Todesschicksa aktıv VOCI-—

söhnen. Der Japanısche Schnftsteller
KAazuo0o Ishiguro ekennt ın e1nem SC1INer
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en tun sollen, H WIFTF uUuNScCIET erb- Vel ferner: H.Lutterbach, Gotteskind-
1cC  el entgegensetzen können, schaft Kultur- und Sozlalgeschichte EINESs
H 1e und uns €] irgendeinen ChAhMISTUICHEN Ideals reibur 2003, ADfTt.

Wert en  6 Ihe Gestalten ın SeE1INemM Vel Jurner, The 1tua Process. 1969

Oman werden eshalb nıcht äalter als (lemens V  — Alexandrnien, Paidagogos D,
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A1eselben Intenthonen vIrulent. auTfe Karl-Josef Kuschel, Sterhben 1n oftt hineln,
das lst Ausdruck meiner Überzeugung Vund en ach den evangelischen Ka-
Tod des odes, edanken eEINESs ('hnsten-

ten aktualisiıeren und nehmen dQas Fak- menschen. ublik-Forum Nr. (208])
iu  = des eigenen Sterhbens VOTAUS und B7ff.
machen 1in en „Sub specl1e Qetern1- Regula magıstrı, Incıpıt ema 1-1 en
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schöpft, für den verliert dQas Altern S@1- 1964, hler 105,
NCNn Schrecken Kazuo shiguro, Alles, W5 WIT e  en
Franz VOTl SS1S51 besingt ın der OCAdes-— uUusSsten. AÄAus d em Englischen V  — Barhara

Schaden Karl-Blessing-Verlag, Münchenstrophe des Sonnengesangs den 5S1eg
2005 /ZiUert nach der Vüber den ersten Tod ,  eln Qie 1m
August 2005(Nr.199), 45

Herren sterben, denn S1P werden den
Fotonachwels: eier (ırewer (Universitätzweıten Tod nıcht schauen“ ara VO  —
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bis in das hohe Alter – in der Sprache 
Martin Luthers – sein Apfelbäumchen 
pfl anzen, die Kräfte einsetzen, solange 
es geht und muss sich und seine Ge-
meinschaft nicht mit lächerlichen Anti-
Aging-Programmen nerven.
Das Befreiende am Altwerden im Or-
den ist die Möglichkeit, sich mit dem 
eigenen Todesschicksal aktiv zu ver-
söhnen. Der japanische Schriftsteller 
Kazuo Ishiguro bekennt in einem seiner 
Bücher: „Eigentlich wollte ich das, was 
mit uns allen geschieht, aus einer neu-
en Perspektive präsentieren – die Tatsa-
che, dass wir, mit etwas Glück, siebzig, 
achtzig, vielleicht neunzig Jahre zu 
leben haben und diese Realität mehr-
heitlich relativ erfolgreich verdrängen. 
Ich wollte eine Geschichte, welche alle 
die Fragen aufwirft, die wir uns eigent-
lich stellen müssten – was wir mit dem 
Leben tun sollen, ob wir unserer Sterb-
lichkeit etwas entgegensetzen können, 
ob Liebe und Kunst dabei irgendeinen 
Wert haben.“ Die Gestalten in seinem 
Roman werden deshalb nicht älter als 
fünfundzwanzig und dreißig Jahre.8 
In den Mönchstraditionen sind seit den 
ersten Jahrhunderten des Christentums 
dieselben Intentionen virulent. Taufe 
und Leben nach den evangelischen Rä-
ten aktualisieren und nehmen das Fak-
tum des eigenen Sterbens voraus und 
machen ein Leben „sub specie aeterni-
tatis“ im Angesicht des Todes möglich. 
Wer aus diesen Quellen der Spiritualität 
schöpft, für den verliert das Altern sei-
nen Schrecken. 
Franz von Assisi besingt in der Todes-
strophe des Sonnengesangs den Sieg 
über den ersten Tod: „Selig, die im 
Herren sterben, denn sie werden den 
zweiten Tod nicht schauen.“ Klara von 
Assisi, seine geistliche Schwester soll 

vor ihrem Tod gebet haben: „Gott, ich 
danke Dir, dass Du mich erschaffen 
hast!“
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Schwer dentNzieren

FrNSt-Ütto Io0 (1 Zur RalatıviLlät dQes Altersbegriffs
Vor wenıgen Jahren hbeschloss uUNSCIE der 1m 1cC gehabt. Wen kann INan

CUu«C Provinzleitung, m1t 1cC auf Aie überhaupt als alten Mitbruder 1dent1-
Altersstruktur uUuNsSsScCIEeT Provınz, Ce1nNe Nzieren? Ah Wann 7a INan den
KOommıssıon einzurichten, OQıe sich m1t Alten? Irgendwie 1st ( selhbstverständ-
der Gestaltung des Ordenslebens 1m lıch, AQass hıs Jebz1g Jeder och
er beschäftigen sollte Fıne KOom- ın rößerem Umfang SeEINEM eru
M1ISSION wurde eingerichtet, ın welcher nNnacC  e und erwerbstäug Ist. Kentner
eINIgE äaltere TuUuder und ich, e1nem en WIT keine, JedenTalls nıicht als
Mitbruder 1 mttlieren eT, — solche FEFrkennbare Ihe Themen, über
IN  — überlegten, w1e Qle Sıtuation Qie WIr sprechen, beinhalten es
UNSCIET äalteren Mitbrüder sich Interesse der /7ukunft der Provinz
entan und wahrscheinlich ın /7Zukunft Lassen auch auf welteres Interesse
darstellen wIrd. Wicht  Uugstes rgebnIis: Miıtgestaltung, auch ın Le1tungspos1-
ES S1Dt kaum Handlungsbedarft! Den Uuonen, schließen Von Kückzug aUufs
alten Mitbrüdern scht 0S ın lhren Altenteil keine S pur. Wenn ich der
Häusern SUuL Nur für OQıe Eventualität Schule, ich arbeite, a H und für
schwerer Pflegebedürftigkeit gäbe W mich einen Vergleich ziehe den
och Splelraum (ür Verbesserungen, ollegen, Aie kurz VOT der Pensionle-
aber Qas auch 11Ur ın einem der Häuser. rung stehen, stelle ich Test Das 1st &e1INe
en A1esem wichügen rgebn1s S1Dt andere Welt Da S1Dt W Enke  ınder
( och C1INe Interessante FErkenntnIis. und arten. Da freut I1Nan sich auf den

Ruhestand Da 111 INan sich zurück-IIe Mitglieder der OMM1ISSION SPLaA-
chen 1mM Mer über andere, och äültere ziehen. Da iıdenUu NzIiert INan sich mI1t
rüder, obwohl s1e, ach normalem Altsein Dagegen he] unNns 1m en Da
rmessecn, selher als alt gelten mussten kandıidcdiert INan och ür Leitungsau[f-
1ese Frkenntnis Ssetzte, und Qas 1st DE- a  en Da wIrd &e1INe CUu«C Stelle über-

interessant, he] mMIr, dem Anfang L1OINMNMEN. Da wechselt INan OQıe Stelle
Vierzigjährigen, erst 1 achhinelin und an och eues Ruhestand
e1N. uch ich habe mMeine TuUuder ın 1st cher unerwünscht. Wıe SO I1Nan

der KOommısSsSION nıcht als alte TU- TuUuder als alt iıdenuüu hzieren?
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P. Ernst-Otto Sloot SCJ zur Relativität des Altersbegriffs

Vor wenigen Jahren beschloss unsere 
neue Provinzleitung, mit Blick auf die 
Altersstruktur unserer Provinz, eine 
Kommission einzurichten, die sich mit 
der Gestaltung des Ordenslebens im 
Alter beschäftigen sollte. Eine Kom-
mission wurde eingerichtet, in welcher 
einige ältere Mitbrüder und ich, einem 
Mitbruder im mittleren Alter, zusam-
men überlegten, wie die Situation 
unserer älteren Mitbrüder sich mo-
mentan und wahrscheinlich in Zukunft 
darstellen wird. Wichtigstes Ergebnis: 
Es gibt kaum Handlungsbedarf! Den 
alten Mitbrüdern geht es in ihren 
Häusern gut. Nur für die Eventualität 
schwerer Pfl egebedürftigkeit gäbe es 
noch Spielraum für Verbesserungen, 
aber das auch nur in einem der Häuser. 
Neben diesem wichtigen Ergebnis gibt 
es noch eine interessante Erkenntnis. 
Die Mitglieder der Kommission spra-
chen immer über andere, noch ältere 
Mitbrüder, obwohl sie, nach normalem 
Ermessen, selber als alt gelten müssten. 
Diese Erkenntnis setzte, und das ist ge-
nauso interessant, bei mir, dem Anfang 
Vierzigjährigen, erst im Nachhinein 
ein. Auch ich habe meine Mitbrüder in 
der Kommission nicht als alte Mitbrü-

der im Blick gehabt. Wen kann man 
überhaupt als alten Mitbruder identi-
fi zieren? Ab wann zählt man zu den 
Alten? Irgendwie ist es selbstverständ-
lich, dass bis Mitte siebzig jeder noch 
in größerem Umfang seinem Beruf 
nachgeht und erwerbstätig ist. Rentner 
haben wir keine, jedenfalls nicht als 
solche Erkennbare. Die Themen, über 
die wir sprechen, beinhalten hohes 
Interesse an der Zukunft der Provinz. 
Lassen auch auf weiteres Interesse an 
Mitgestaltung, auch in Leitungsposi-
tionen, schließen. Von Rückzug aufs 
Altenteil keine Spur. Wenn ich an der 
Schule, wo ich arbeite, ab und zu für 
mich einen Vergleich ziehe zu den 
Kollegen, die kurz vor der Pensionie-
rung stehen, stelle ich fest: Das ist eine 
andere Welt. Da gibt es Enkelkinder 
und Garten. Da freut man sich auf den 
Ruhestand. Da will man sich zurück-
ziehen. Da identifi ziert man sich mit 
Altsein. Dagegen bei uns im Orden: Da 
kandidiert man noch für Leitungsauf-
gaben. Da wird eine neue Stelle über-
nommen. Da wechselt man die Stelle 
und fängt noch Neues an. Ruhestand 
ist eher unerwünscht. Wie soll man so 
Mitbrüder als alt identifi zieren?

Zwischenruf: 
Alte Mitbrüder sind 
schwer zu identifi zieren
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Jonhanna Oome SB

Unterm Bundesbogen lehben und csterben

Als ich ZU ersten Besuch der Schwes- SinNvoll, AMeses Je Einzıge ın den großen
tern VO  — Kloster Hamicolt 1NSs Al- Zusammenhang stellen, ın dem W

tenheim ach Osterwick kam, ın Qas S1P eingeordnet 1st, dQas GeheimnIis des
Anfang Maärz 2008 umgezogen e  €s dem großen o  en hesser
fuhr ich 1 Aufzug m1t Ce1iner der Putz- verstehen, der eiDben!: e1in Bun-
fIrauen ın den OC S1P Ihren esbogen lst, WIE der RKegenbogen des
eigenen Tra bewohnen. Ich Iragte: Noac  undes, ın dem sich dQas 1C ın

en Farben bricht.e  a  en uUNSCITIC Schwestern sich denn
schon eingelebt, Was meiıInen S1e 7 „Ja”, Ich 111 en Daar LiIMen AIieses Uusamı-

S1e ohne /Zögern, „SIE en unNns menhangs Sk]77]1eren.' Im Jahr 1854
schon zweıten Jag 1ler adopüert. wurden AIie hbeiden ersten Klöster der
SO kann 0S e  en Benediktinerinnen VO Heiligsten
ber W raucht Lernwege, hıs W Sakrament ın Tner und Osnabrück DE-
e  en kann. 1ese Wege e  en 1sT ründet. TEe1 TE spater CrIo  e dIie
möglich Das möchte ich ler aUufZe1l- ründun des Bonner Klosters. Nach
gen und weıltersagen. Zwischen 1991 dem Kulturkampf gab *S zwıschen
und 2008 en vVIer der acht (1emeın- 18900 und 1907/ dIie Klostergründungen
schaften der Deutschen Föderatlon der ın Köln, Dülmen-Rorup, Vinnenberg,
Benedikunernnnen VO Heiligsten S a- Neuss-Kreıtz und Johannisberg. Man
krament ihre Klöster nfolge VO  — Über- ach dere Benedikts und den

Konstitubhonen der Benedikunennnenalterung nıcht mehr halten können und
verlassen MUSSeN * Johanniısberg, Onn VO  — der Ewıigen nbetun VO  — 1705,
-Enden1ıc Vinnenberg, HamIicolt. 186 / 1NSs Deutsche übersetzt“, deren
IIe eiNnzelnen Wege Jedes Mal Neufassung ach dem Kıiırchenrecht VO  —

E1AVO schr verschleden. Bel em, 191 / 1 Jahr 1976 approbiert wurde.?
164 WaSs singulär el bleibt, 1sT 0S aber amı wWar Oie Zeılt der Gründungen164
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Sr. Johanna Domek OSB, Jahrgang 1954, trat 1974 in das 
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Johanna Domek OSB

Unterm Bundesbogen leben und sterben

Als ich zum ersten Besuch der Schwes-
tern von Kloster M. Hamicolt ins Al-
tenheim nach Osterwick kam, in das sie 
Anfang März 2008 umgezogen waren, 
fuhr ich im Aufzug mit einer der Putz-
frauen in den 3. Stock, wo sie ihren 
eigenen Trakt bewohnen. Ich fragte: 
„Haben unsere Schwestern sich denn 
schon eingelebt, was meinen Sie?“ „Ja“, 
sagte sie ohne Zögern, „sie haben uns 
schon am zweiten Tag hier adoptiert.“ 
So kann es gehen.
Aber es braucht Lernwege, bis es so 
gehen kann. Diese Wege zu gehen ist 
möglich. Das möchte ich hier aufzei-
gen und weitersagen. Zwischen 1991 
und 2008 haben vier der acht Gemein-
schaften der Deutschen Föderation der 
Benediktinerinnen vom Heiligsten Sa-
krament ihre Klöster infolge von Über-
alterung nicht mehr halten können und 
verlassen müssen: Johannisberg, Bonn 
-Endenich, Vinnenberg, M. Hamicolt. 
Die einzelnen Wege waren, jedes Mal 
leidvoll, sehr verschieden. Bei allem, 
was singulär dabei bleibt, ist es aber 

sinnvoll, dieses je Einzige in den großen 
Zusammenhang zu stellen, in dem es 
eingeordnet ist, um das Geheimnis des 
Weges unter dem großen Bogen besser 
zu verstehen, der bleibend ein Bun-
desbogen ist, wie der Regenbogen des 
Noachbundes, in dem sich das Licht in 
allen Farben bricht.
Ich will ein paar Linien dieses Zusam-
menhangs skizzieren.1 Im Jahr 1854 
wurden die beiden ersten Klöster der 
Benediktinerinnen vom Heiligsten 
Sakrament in Trier und Osnabrück ge-
gründet. Drei Jahre später erfolgte die 
Gründung des Bonner Klosters. Nach 
dem Kulturkampf gab es zwischen 
1890 und 1907 die Klostergründungen 
in Köln, Dülmen-Rorup, Vinnenberg, 
Neuss-Kreitz und Johannisberg. Man 
lebte nach der Regel Benedikts und den 
Konstitutionen der Benediktinerinnen 
von der Ewigen Anbetung von 1705, 
1867 ins Deutsche übersetzt2, deren 
Neufassung nach dem Kirchenrecht von 
1917 im Jahr 1926 approbiert wurde.3 
Damit war die Zeit der Gründungen 



ın Deutschland eendet Nach dem meinschaften 1st Oie 1nı]ıe ın keinem r  UVatlcanum wurden CUuUuC Konstituhonen exi geEZOgEN worden. Mır scheint ın
erstellt, 1U  — Je eıgene für Ae verschle- der Reflexion und 1 Sprachraum der
denen natlonalen Föderatlonen.* IIe OTINzZIellen lexte OQıe Todeswirklichkeit

Konsttuheonen wurden VOT Kom der Einzelnen WIE der Gemeischaften Ug ol UOUJU
Tast AQUSZUTallen.19755 vorläufg” und 1986 endgültig”

approbiert. Wenn 1C auf OQie e enedikts
Damals, 19806, wWar Oie Überalterung schaue, kommt auch Aa anders als
der Gemeinschaften hereIits EUuUMlC ın Benedikts Lebensbeschreibung 1m
ahbher ın den lexten wurde S1e nıcht Buch der Dialoge ın OQilrekter eISE
wahrgenommen. Das 1st kein Einzelfall wen1g Qazu VOT. Wohl pricht ened1l
uUNSCIET Föderatlon, 1sT cher allgemeın VO dAdrohenden Tod, den WIT unNns VOT

und Sst1mmt auch ın Hinsicht auf dQas en halten sollen (RB 4, 47),
CUuc Kirchenrecht VO  — 1983 Um VOTl der Haltung der Wachsamkeit und
ahnen, WIE schwierlg der Weg für OQıe Bereitschafrt, dem SInnn für Vorläufgkeit
Betroffenen WAafT, 11USS5 INa  — Qdi]esen und den TnNSsS der ZeIlt ber
Kontext wahrnehmen. Das ema Mel dem Wochendienst ın der UC Oder
ın OQıe Schweigezone. Niemand hat W dem Schlaf der önche, 11UT Zwe1
angesprochen und benannt. Beispiele NCHNEN, wırd Tod und
Im Monastischen Rıtuale 1Lurgie auf terben FTast nichts JESaST ES 1sT VCI -

dem Weg’ uUuNScCIET Kölner Gemeinschaft ständlich, AQass Gememschaften, dIie alt
AUS dem Jahr 2000, efasst sich dQas und chwach geworden SsSind und kaum
Kapitel 111 auf Seıten m1t den The- och Qas Nötige bewälüugen, ( schwer
ICN Krankheit und Sterben, denn 1m aben, CUuUuC Schritte auf e  en
Gemeinschaftsieben SINa S1P wichtusg iinden, bejahen und e  en Hs
Dagegen sprechen die Konstitutonen seht €] CLWAaS, dQas HNefer reicht,
VOTl 1975/86 11UrTr ın Zeilen davon, 1m als Ae Lösung e1ner schwiengen Lage,
exti über OQıe Infirmarın und och 1 C1INe Iruchtbare Verbundenher m1t
Rahmen der Klausurbestimmungen. Tod eben, Tod und Auferstehun Jesu, ın
als Stichwort kommt zweimal VOT, WEnnn Oie wWIr e1lNerseIts hinelng
( dQas Testament VOT der Felerlichen SINd, ın Ae wWIT aher auch als Teıl VOT

Profess oder den vorzeıtigen Tod Ce1iner IC und Welt himeinzuwachsen ha-
Prornn und OQıe nötıge Neuwahl scht ben, als Einzelne WIE als Gemeinschaf-
ESs siınd vIele Schwestern schon ın ten. Ihe Todeswirklichkeit, dIie mensch-
uUuNSsScCETIN Klöstern gestorben, Sanft oder lıchen und klösterlichen Sterbeprozesse
mühsam, alt Oder ]Jung, vertrauensvoll des Loslassens und Hingebens ın Ce1iner
oder angstvoll. In Adilesen lexten wırd Ärs Monend] eiInzuüben und gelstlich
Oolchem terhben niıchts JESaAST. vertiefen, lst, meiıner Einschätzung
Im DIirectornum Spirıtuale en mAT nach, WEn ich Oie Zeichen der ZeIlt
('hristus VOTl 1987 Indet sich dQas Wort aufmerksam lese, heute VO großer
VO Tod vIermal. Da secht 0S Tod Bedeutung für unNns ın den Klöstern WIE
und Auferstehung CSUu Christi, ın OQıe auch der Gesellschaft
wWIT hinein SINd. Welıter 1INSs Im Folgenden so 11 Ale Sıtuatlion der
en der Einzelnen WIE auch der (1e- Gemeinschaften sk1ı77]1ert werden, AIie 163165
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Vaticanum wurden neue Konstitutionen 
erstellt, nun je eigene für die verschie-
denen nationalen Föderationen.4 Die 
neuen Konstitutionen wurden von Rom 
1975 vorläufig5 und 1986 endgültig6 
approbiert. 
Damals, 1986, war die Überalterung 
der Gemeinschaften bereits deutlich, 
aber in den Texten wurde sie nicht 
wahrgenommen. Das ist kein Einzelfall 
unserer Föderation, ist eher allgemein 
und stimmt auch in Hinsicht auf das 
neue Kirchenrecht von 1983. Um zu 
ahnen, wie schwierig der Weg für die 
Betroffenen war, muss man diesen 
Kontext wahrnehmen. Das Thema fi el 
in die Schweigezone. Niemand hat es 
angesprochen und benannt.
Im Monastischen Rituale Liturgie auf 
dem Weg7 unserer Kölner Gemeinschaft 
aus dem Jahr 2000, befasst sich das 
Kapitel III auf 35 Seiten mit den The-
men Krankheit und Sterben, denn im 
Gemeinschaftsleben sind sie wichtig. 
Dagegen sprechen die Konstitutionen 
von 1975/86 nur in 9 Zeilen davon, im 
Text über die Infi rmarin und noch im 
Rahmen der Klausurbestimmungen. Tod 
als Stichwort kommt zweimal vor, wenn 
es um das Testament vor der Feierlichen 
Profess oder den vorzeitigen Tod einer 
Priorin und die nötige Neuwahl geht. 
Es sind viele Schwestern schon in 
unsern Klöstern gestorben, sanft oder 
mühsam, alt oder jung, vertrauensvoll 
oder angstvoll. In diesen Texten wird zu 
solchem Sterben nichts gesagt.
Im Directorium Spirituale Leben mit 
Christus von 1982 fi ndet sich das Wort 
vom Tod viermal. Da geht es um Tod 
und Auferstehung Jesu Christi, in die 
wir hinein genommen sind. Weiter ins 
Leben der Einzelnen wie auch der Ge-

meinschaften ist die Linie in keinem 
Text gezogen worden. Mir scheint in 
der Refl exion und im Sprachraum der 
offi  ziellen Texte die Todeswirklichkeit 
der Einzelnen wie der Gemeinschaften 
fast auszufallen.
Wenn ich auf die Regel Benedikts 
schaue, kommt auch da – anders als 
in Benedikts Lebensbeschreibung im 
2. Buch der Dialoge - in direkter Weise 
wenig dazu vor. Wohl spricht Benedikt 
vom drohenden Tod, den wir uns vor 
Augen halten sollen (RB 4, 44- 47), 
von der Haltung der Wachsamkeit und 
Bereitschaft, dem Sinn für Vorläufi gkeit 
und den Ernst der Zeit. Aber entgegen 
dem Wochendienst in der Küche oder 
dem Schlaf der Mönche, um nur zwei 
Beispiele zu nennen, wird zu Tod und 
Sterben fast nichts gesagt. Es ist ver-
ständlich, dass Gemeinschaften, die alt 
und schwach geworden sind und kaum 
noch das Nötige bewältigen, es schwer 
haben, neue Schritte auf neuen Wegen 
zu fi nden, zu bejahen und zu gehen. Es 
geht dabei um etwas, das tiefer reicht, 
als die Lösung einer schwierigen Lage, 
um eine fruchtbare Verbundenheit mit 
Leben, Tod und Auferstehung Jesu, in 
die wir einerseits hinein genommen 
sind, in die wir aber auch als Teil von 
Kirche und Welt hineinzuwachsen ha-
ben, als Einzelne wie als Gemeinschaf-
ten. Die Todeswirklichkeit, die mensch-
lichen und klösterlichen Sterbeprozesse 
des Loslassens und Hingebens in einer 
Ars Moriendi einzuüben und geistlich 
zu vertiefen, ist, meiner Einschätzung 
nach, wenn ich die Zeichen der Zeit 
aufmerksam lese, heute von großer 
Bedeutung für uns in den Klöstern wie 
auch der Gesellschaft.
Im Folgenden soll die Situation der 
Gemeinschaften skizziert werden, die 



ilhre Klöster verlassen musstien JI0- der Kölner Gemeinschaft eingegliedert,
hannısberg wWar Qas Kloster, Qas OQdrel davon lehbten aul iIhren unsch
geschlossen wurde. Der Niedergang aber ın Pflegeheimen. Fıne Schwester
eschah allmählich DIe Lage wurde verbheß den rden, Tand aher späater &e1iNe
VO  — den Schwestern wWIe der Leıtung Beheimatung als Oblatın des Kölner
niıcht wWwIr  1C wahrgenommen. F1- Osters. Das Kloster wurde, WIE schon
nanzlelle Fehlentscheidungen ührten Johannisberg, VO Bıstum übernom-
1990/91 ZU Einschreiten VO  — SeIıten INECTIL, dQas SCE1INEerSEITS Ae Kosten für dIie
des Bıstums Limburg, Qas sich mi1t den Schwestern Lrug, und Anfang August
Schwestern und den Verantwortlichen 2001 dem Neokatechumenat übergeben,
der Föderatlon Ce1inNne Lösung müh- dQas Qort dQas Pnestersemmar eiInNrTIChtete.

ES wWar SC  Jeßlich der unsch der Im Oktober 2008 machten WIFTF während
Schwestern, sıch auf verschledene Klös- der Jährlichen Priorinnenversammlung
ter verteljlen. euTte en VO  — den einen Besuch dort erleben, WIE
dQdamals Schwestern och drel. Das en Kloster, dQas UNSETIC Schwestern nıcht
Kloster wurde grundsanlert und eINIgE mehr halten konnten, welIlter lebend1
TE VO  — der Ortsgemeinde und den 1ST

Steyler Missionsschwestern SENUTZL.
Inzwıischen 1st QdQas Kloster e1in Ofe
geworden.
Bonn-FEndenic wWar Qas Kloster m1T7
der rößten Wirkungsgeschichte ın
uUuNsSsScCICT Föderatlon. Nach Kriegsende Ie gedruckte Ausgabe
gehörten och 175 Schwestern Qazu.
ec Lremer, Prornn SEIT 197/4, le1l-
tele bewundernswert Ae 1mM mMer kleiner
werdende Gemeinschaft ın dem großen
aus ber OQıe rage, WIE ( weıterge- Se1t dem Jahrhundert War Kloster
hen ollte, konnte S1P hıs zuletzt kaum Vinnenberg VO  — ZWwWEe1 Flementen SE-
zulassen oder vermıtteln. Nach lhrem pragt, VO  — der Wallfahrt ZU Bıld der
plötzlichen Tod 21.3.27000 wurde Muttergottes DO Himmelreich un
Oie ra unausweichlich, ohne Qass VO  — Ce1nNer benedikunischen rauenge-
dIie Schwestern ın der Lage sıch melnschaft, dIie ach der Säkularısation
ihr tellen. In einem schmerzlichen und e1ıner 71)ährıgen Unterbrechung
Prozess eltete dIie VOTl den Schwestern 1891 wIeder aufgenommen wurde. Jel
eWwa  e und VO FErzbischof m1t der geistliche Lebendigkeıit, verschiledene
uflösun beauftrage Sr Benedikta Versuche und OQie Hilfsbereitschaft
Pöppelmeyer/Osnabrück als Adminis- eltens des Bıstums konnten aber den
YAtorın ad eD1SCODT Oie sich Sterbeprozess der Gemeinschaft 1m
kompliziert gestaltende uflösun Kloster nicht aufhalten. Im Jahr 2004
der Gemeinschaft. UNevVOo wurden haten OQıe Schwestern konkret Hil-
öÖsungen esucht. IIe Schwestern SIN- fe Der Bischof VO  — Uunster
gen ın Ae Klöster ach SNAabruc (2), Maire Hickey, Ahtissin VO  — Kloster
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ihre Klöster verlassen mussten. Jo-
hannisberg war das erste Kloster, das 
geschlossen wurde. Der Niedergang 
geschah allmählich. Die Lage wurde 
von den Schwestern wie der Leitung 
nicht wirklich wahrgenommen. Fi-
nanzielle Fehlentscheidungen führten 
1990/91 zum Einschreiten von Seiten 
des Bistums Limburg, das sich mit den 
Schwestern und den Verantwortlichen 
der Föderation um eine Lösung müh-
te. Es war schließlich der Wunsch der 
Schwestern, sich auf verschiedene Klös-
ter zu verteilen. Heute leben von den 
damals 10 Schwestern noch drei. Das 
Kloster wurde grundsaniert und einige 
Jahre von der Ortsgemeinde und den 
Steyler Missionsschwestern genutzt. 
Inzwischen ist das Kloster ein Hotel 
geworden.
Bonn–Endenich war das Kloster mit 
der größten Wirkungsgeschichte in 
unserer Föderation. Nach Kriegsende 
gehörten noch 125 Schwestern dazu. M. 
Mechtild Cremer, Priorin seit 1974, lei-
tete bewundernswert die immer kleiner 
werdende Gemeinschaft in dem großen 
Haus. Aber die Frage, wie es weiterge-
hen sollte, konnte sie bis zuletzt kaum 
zulassen oder vermitteln. Nach ihrem 
plötzlichen Tod am 21.3.2000 wurde 
die Frage unausweichlich, ohne dass 
die Schwestern in der Lage waren, sich 
ihr zu stellen. In einem schmerzlichen 
Prozess leitete die von den Schwestern 
gewählte und vom Erzbischof mit der 
Auflösung beauftrage Sr. Benedikta 
Pöppelmeyer/Osnabrück als Adminis-
tratorin ad nutum episcopi die sich 
kompliziert gestaltende Auflösung 
der Gemeinschaft. Mühevoll wurden 
Lösungen gesucht. Die Schwestern gin-
gen in die Klöster nach Osnabrück (2), 
Kreitz (1), Mariendonk (1), vier wurden 

der Kölner Gemeinschaft eingegliedert, 
drei davon lebten auf ihren Wunsch 
aber in Pfl egeheimen. Eine Schwester 
verließ den Orden, fand aber später eine 
Beheimatung als Oblatin des Kölner 
Klosters. Das Kloster wurde, wie schon 
Johannisberg, vom Bistum übernom-
men, das seinerseits die Kosten für die 
Schwestern trug, und Anfang August 
2001 dem Neokatechumenat übergeben, 
das dort das Priesterseminar einrichtete. 
Im Oktober 2008 machten wir während 
der jährlichen Priorinnenversammlung 
einen Besuch dort um zu erleben, wie 
ein Kloster, das unsere Schwestern nicht 
mehr halten konnten, weiter lebendig 
ist.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Seit dem 13. Jahrhundert war Kloster 
Vinnenberg von zwei Elementen ge-
prägt, von der Wallfahrt zum Bild der 
Muttergottes vom Himmelreich und 
von einer benediktinischen Frauenge-
meinschaft, die nach der Säkularisation 
und einer 71jährigen Unterbrechung 
1891 wieder aufgenommen wurde. Viel 
geistliche Lebendigkeit, verschiedene 
Versuche und die Hilfsbereitschaft 
seitens des Bistums konnten aber den 
Sterbeprozess der Gemeinschaft im 
Kloster nicht aufhalten. Im Jahr 2004 
baten die Schwestern konkret um Hil-
fe. Der Bischof von Münster ernannte 
M. Máire Hickey, Äbtissin von Kloster 
Dinklage zur Priorin-Administratorin. 



In e1nem VO  — ihr, ilhrer Gemeinschaft ınen etzten TIe möchten WIr r  Uund dem Bıstum beglelteten espräch- Fuch AUS UNSCIECEIM gellebten Kloster
Z  » entschied der TOBHLEe1 der schreiben. Sicherlich 1st Fuch en
Schwestern sich 2005, mMIteINander 1INSs bekannt, AQass WITr 1m Jahr
Paulusheim ach Osnabrück ziehen. 1NSs Altenheim ach Rosendahl- Ug ol UOUJU
/ wel Schwestern Tanden ulnanme Osterwick umzlehen. Omentan SINa
he] den (lemensschwestern ın Müns- WIT vollauf Qamıt beschäfugt, es
ter, C1INe wechselte ın den snabrücker sortvleren, einzupacken Ooder WES-
Konvent, für &e1iNe 1sT dIie rechtliche S1- zugeben. J1el schwerer aber 1sT CS,
uallon och ungeklärt. Ihe Verbindung ]] UNSETIC edanken und Gefühle

den Schwestern der el inklage sortleren, Aie Qamıt verbunden SINd.
wWIe auch ZU Osnabrücker Konvent VIielen VO  — Euch, denen Hamicolt
wIrd epflegt. auf Ae &e1INe oder andere Art wichüus
Wıe Kloster Viınnenberg wWarl auch geworden 1Sst, secht ( Sicherlich auch
Kloster Hamıicolt nıcht 1gentum schr ahe Deshalb möchten WIT Fuch
der Schwestern, SONdern Besitz des och en mal über Qas vergangene
Bıstums Münster, Qas 1mM mMer für VIe- Jahr berichten und VOT em über
les or rug Im Kloster amı1- OQie 116 re, ın denen Adie ene-
colt hıeß Qas u. auch drel indıische dikeunernnnen VO Hist Sakrament
Bethany-Schwestern einzustellen, AIie ın Ad1esem Kloster arıa Hamicolt
dIie Benediktinernnnen he] ilhrer Arbeit gelebt enIn einem von ihr, ihrer Gemeinschaft  „Einen letzten Brief möchten wir  @  und dem Bistum begleiteten Gespräch-  Euch aus unserem geliebten Kloster  sprozess, entschied der Großteil der  schreiben. Sicherlich ist Euch allen  Schwestern sich 2005, miteinander ins  bekannt, dass wir im neuen Jahr  Paulusheim nach Osnabrück zu ziehen.  ins Altenheim nach Rosendahl-  ordensleben  Zwei Schwestern fanden Aufnahme  Osterwick umziehen. Momentan sind  bei den Clemensschwestern in Müns-  wir vollauf damit beschäftigt, alles  ter, eine wechselte in den Osnabrücker  zu sortieren, einzupacken oder weg-  Konvent, für eine ist die rechtliche Si-  zugeben. Viel schwerer aber ist es,  tuation noch ungeklärt. Die Verbindung  all unsere Gedanken und Gefühle zu  zu den Schwestern der Abtei Dinklage  sortieren, die damit verbunden sind.  wie auch zum Osnabrücker Konvent  Vielen von Euch, denen Hamicolt  wird gepflegt.  auf die eine oder andere Art wichtig  Wie Kloster Vinnenberg war auch  geworden ist, geht es sicherlich auch  Kloster M. Hamicolt nicht Eigentum  sehr nahe. Deshalb möchten wir Euch  der Schwestern, sondern Besitz des  noch einmal über das vergangene  Bistums Münster, das immer für Vie-  Jahr berichten und vor allem über  les Sorge trug. Im Kloster M. Hami-  die 116 Jahre, in denen die Bene-  colt hieß das u.a. auch drei indische  diktinerinnen vom Hlst. Sakrament  Bethany-Schwestern einzustellen, die  in diesem Kloster Maria Hamicolt  die Benediktinerinnen bei ihrer Arbeit  gelebt haben ... Nun ist also die Zeit  unterstützten und die kranken Schwes-  für uns im Kloster Maria Hamicolt  tern pflegten, als wegen Überalterung  zuende. Wir möchten allen danken,  die eigenen Kräfte dazu nicht mehr  die uns in den vergangenen Jahren  reichten.  ihre Freundschaft erwiesen und uns  Es war ein Prozess von mehreren Jah-  auf unterschiedlichste Art und Weise  ren bis die Entscheidung gereift war,  gefördert haben. Gott möge Euch  das Kloster zu verlassen und in ein  alle dafür segnen und Euch Freude  Altenheim umzusiedeln. Mit Wärme  schenken. Auf ihn vertrauen wir,  dass er uns weiter führt und leitet. In  und großer Achtung schaue ich auf  den Weg, den die Priorin M. Hildegard  seiner Liebe bleiben wir alle mitein-  Gremme mit ihren Schwestern und der  ander verbunden. Vielleicht führt der  Hilfe vor allem des zuständigen Weih-  Weg des einen oder anderen zu uns  bischofs Voß errungen, erbetet und  ins Altenheim. Wir würden uns sehr  gefunden hat. Und ich will, dankbar für  darüber freuen.“  das Zeugnis, ans Ende dieses Beitrags  Anfang und Schluss des unter Klöstern  üblichen Jahresberichts setzen, den die  Schwestern Ende 2007 an Freunde der  Gemeinschaft schickten:  167Nun 1sT 41S0O Ae Zeit
unterstutzten und Ae kranken Schwes- für unNns 1 Kloster arıa Hamıicolt
tern Tlegten, als Überalterung zuende. Wır möchten en danken,
Oie e1igenen Kräfte AQazu nıcht mehr OQıe unNns ın den vergangenen Jahren
reichten. ihre Freundschaft erwIesen und unNns

Hs War en Prozess VOTl mehreren Jah- auf unterschiedlichste und eISE
IcCcMhN hıs OQıe Entscheidun ereilt WAafr, gefördert en oft mÖöge Fuch
QdQas Kloster verlassen un ın e1in alle alur segnen und Fuch Freude
Altenheim umzuslijedeln. MIıt arme schenken. Auf ıh vertirauen WIT,

Qass CT unNns welılter führt und leitet. Inund großer Achtung schaue ich aul
den Weg, den Ae Prnornn Hıldegard SCe1INer 1e leiben WIT alle mnteln-
(iremme mi1t Ihren Schwestern und der ander verbunden. Vielleicht der

VOT em des zuständigen Weih- Weg des einen Ooder anderen unNns

1SCHOIS Volß Crrungen, erhbetet un 1INS Altenheim. Wır würden uns schr
eIunden hat Und ich wIll, ankbar für arüber freuen.“
dQas Zeugn1s, ANS Fnde Ai1eses eıtrags
an und chluss des Klöstern
Ubliıchen Jahresberichts setzen, den Ae
Schwestern FEFnde 2007 rTeunde der
Gemeinschaft schickten:

16 /167

or
de

ns
le

be
n„Einen letzten Brief möchten wir 

Euch aus unserem geliebten Kloster 
schreiben. Sicherlich ist Euch allen 
bekannt, dass wir im neuen Jahr 
ins Altenheim nach Rosendahl-
Osterwick umziehen. Momentan sind 
wir vollauf damit beschäftigt, alles 
zu sortieren, einzupacken oder weg-
zugeben. Viel schwerer aber ist es, 
all unsere Gedanken und Gefühle zu 
sortieren, die damit verbunden sind. 
Vielen von Euch, denen Hamicolt 
auf die eine oder andere Art wichtig 
geworden ist, geht es sicherlich auch 
sehr nahe. Deshalb möchten wir Euch 
noch einmal über das vergangene 
Jahr berichten und vor allem über 
die 116 Jahre, in denen die Bene-
diktinerinnen vom Hlst. Sakrament 
in diesem Kloster Maria Hamicolt 
gelebt haben … Nun ist also die Zeit 
für uns im Kloster Maria Hamicolt 
zuende. Wir möchten allen danken, 
die uns in den vergangenen Jahren 
ihre Freundschaft erwiesen und uns 
auf unterschiedlichste Art und Weise 
gefördert haben. Gott möge Euch 
alle dafür segnen und Euch Freude 
schenken. Auf ihn vertrauen wir, 
dass er uns weiter führt und leitet. In 
seiner Liebe bleiben wir alle mitein-
ander verbunden. Vielleicht führt der 
Weg des einen oder anderen zu uns 
ins Altenheim. Wir würden uns sehr 
darüber freuen.“

In einem von ihr, ihrer Gemeinschaft 
und dem Bistum begleiteten Gespräch-
sprozess, entschied der Großteil der 
Schwestern sich 2005, miteinander ins 
Paulusheim nach Osnabrück zu ziehen. 
Zwei Schwestern fanden Aufnahme 
bei den Clemensschwestern in Müns-
ter, eine wechselte in den Osnabrücker 
Konvent, für eine ist die rechtliche Si-
tuation noch ungeklärt. Die Verbindung 
zu den Schwestern der Abtei Dinklage 
wie auch zum Osnabrücker Konvent 
wird gepfl egt.
Wie Kloster Vinnenberg war auch 
Kloster M. Hamicolt nicht Eigentum 
der Schwestern, sondern Besitz des 
Bistums Münster, das immer für Vie-
les Sorge trug. Im Kloster M. Hami-
colt hieß das u.a. auch drei indische 
Bethany-Schwestern einzustellen, die 
die Benediktinerinnen bei ihrer Arbeit 
unterstützten und die kranken Schwes-
tern pfl egten, als wegen Überalterung 
die eigenen Kräfte dazu nicht mehr 
reichten.
Es war ein Prozess von mehreren Jah-
ren bis die Entscheidung gereift war, 
das Kloster zu verlassen und in ein 
Altenheim umzusiedeln. Mit Wärme 
und großer Achtung schaue ich auf 
den Weg, den die Priorin M. Hildegard 
Gremme mit ihren Schwestern und der 
Hilfe vor allem des zuständigen Weih-
bischofs Voß errungen, erbetet und 
gefunden hat. Und ich will, dankbar für 
das Zeugnis, ans Ende dieses Beitrags 
Anfang und Schluss des unter Klöstern 
üblichen Jahresberichts setzen, den die 
Schwestern Ende 2007 an Freunde der 
Gemeinschaft schickten:
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1 Vgl. Marcel Albert, Frauen mit Geschichte. 
Die deutschsprachigen Klöster der 
Benediktinerinnen vom Heiligsten 
Sakrament. St. Ottilien 2003.

2  Constitutionen zur Regel des heiligen 
Vaters Benedictus für die Klosterfrauen 
von der Ewigen Anbetung des Allerheiligs-
ten Sakramentes, bestätigt und genehmigt 
von unserm Heiligen Vater und Herrn 
Papst Clemens XI., Rom 1705, Bonn: 
Carthaus, 1867.

3  Regel des heiligen Vaters Benedictus nebst 
den vom Heiligen Vater Clemens XI. 1705 
approbierten und von der Hl. Kongregation 
der Religiosen 1928 revidierten Konstituti-
onen für die Benediktinerinnen von der 
Ewigen Anbetung des Allerheiligsten 
Sakramentes, Bonn 1930.

4  Die Deutsche Föderation wurde mit Dekret 
vom Hl. Stuhl 1956 errichtet.

5  Die Konstitutionen der Deutschen 
Föderation der Benediktinerinnen vom 
Heiligsten Sakrament, o.O. 1975.

6 Die Regel des heiligen Benedikt mit den 
Deklarationen, den Statuten und dem 
geistlichen Directorium der Föderation der 
Deutschsprachigen Benediktinerinnen von 
der Ewigen Anbetung des Heiligsten 
Sakraments, Langwaden 1986.

7  Liturgie auf dem Weg. Monastisches 
Rituale, Benediktinerinnen – Köln, Köln 
2000.

»Die Todeswirklichkeit in einer 
 Ars moriendi einzuüben und geistlich  
  zu vertiefen, ist heute von 
 großer Bedeutung für uns 
   in den Klöstern.« 

Johanna Domek OSB



Mildegara (\SrPemme SB

Lvlaubwürdiges Zeugnis HenedıIKEINISCHeEN
| eens 1T7 ÄAlterwerden‘ Ug ol UOUJU
HIN geistl'ıch-menschlicher Pro7z7ess

Im Anschluss den Vorausgegan- Wır hıtten Verantwortliche 1 kırchli-
Artıkel fasst die cehemalıge chen aum und nden Kat

Prornn des Osters Hamicolt, ST. Einmal aufgebrochen suchen, Inden
Hildegard (ıremme OSB, ihre EFIlN- WIT Aleses Altenheim ST Fablan und
Odrückec Ihe CUu«C Helmat Sehast1an ın Rosendahl-Osterwick und
wırd angenOoMMEN, we1l hinter erfahren hbeim ersten Besuch 1er kön-
em der WEe1lse Ratschluss (hrsy NCN wWIT en NSsSer Abschiednehmen
steht VO  — Kloster arıa Hamıicolt elingt,

we1l WITr AIie Perspektive e1ıner
Kloster arıa Hamicolt C1INe Helımat Helmat eIunden aben, wWIT
benediktinischen Lehbens für unNns. er en en können.
e1n, Jeder Baum, der Wınd ın den „ 51€ sollen niıChHTSs er tellen ats
Blättern, OQıe ONnne Uurc OQıe /Zweiıge, Christus, der UNS alte ZU ewigen en
urc OQıe Fenster ın den (horraum führen möge!“ Regel des hl eneadl
Jahrzehntelang der ()rt UNSCICS Lehbens 72,11
1 obpreıis (jottes es ın der
Freude und der Mühsal des Lebens ın AÄus einem Wort der Prornn ST e-
der Gegenwart des Lebendigen (jottes gard, dQas S1P mi1t sStrahlenden en
Wır werden äalter und wenıger und Sag(T, spricht Qie Stimmı1  eıt Q1leses
plötzlich werden uUNSCIC (ırenzen Tal- Ortswechsels, der AIie KontUnNulLa des
SAaCcC  1C Grenzen, AIie WITr nicht mehr Lebens ermöglicht: „Wenn Adie andern
ınfach überschreiten können. Im Ak- doch wussten, I1 € qut S1C CS en

bönntenzeptieren Qdileser (ırenzen beginnt dQas
Abschlednehmen, OQıe Irauer

Ioslassen 1C uUNSCIC erufung,
Ihm sehören, auf Ihn hören,
Ihm gehorchen, mIteiINander ach
dere Benedikts en
Ioslassen OQıe Erde, dIie Steine, Ae
aume, dIie Gräber uUuNsSsScCIET Schwes-
tern, dIie MenschenM. Hildegard Gremme 0SB  Glaubwürdiges Zeugnis benediktinischen  Lebens im Älterwerden‘  ordensleben  Ein geistlich-menschlicher Prozess  Im Anschluss an den vorausgegan-  Wir bitten Verantwortliche im kirchli-  genen Artikel fasst die ehemalige  chen Raum um Hilfe und finden Rat.  Priorin des Klosters Hamicolt, Sr. M.  Einmal aufgebrochen zu suchen, finden  Hildegard Gremme OSB, ihre Ein-  wir dieses Altenheim St. Fabian und  drücke zusammen: Die neue Heimat  Sebastian in Rosendahl-Osterwick und  wird gerne angenommen, weil hinter  erfahren beim ersten Besuch: Hier kön-  allem der weise Ratschluss Christi  nen wir leben. Unser Abschiednehmen  steht.  von Kloster Maria Hamicolt gelingt,  weil wir die Perspektive einer neuen  Kloster Maria Hamicolt - eine Heimat  Heimat gefunden haben, wo wir unser  benediktinischen Lebens für uns. Jeder  Leben leben können.  Stein, jeder Baum, der Wind in den  „Sie sollen nichts höher stellen als  Blättern, die Sonne durch die Zweige,  Christus, der uns alle zum ewigen Leben  durch die Fenster in den Chorraum -  führen möge!“ (Regel des hl. Benedikt  jahrzehntelang der Ort unseres Lebens  72,11)  im Lobpreis Gottes. Alles atmet in der  Freude und der Mühsal des Lebens in  Aus einem Wort der Priorin Sr. Hilde-  der Gegenwart des Lebendigen Gottes.  gard, das sie mit strahlenden Augen  Wir werden älter und weniger - und  sagt, spricht die Stimmigkeit dieses  plötzlich werden unsere Grenzen tat-  Ortswechsels, der die Kontinuität des  sächlich Grenzen, die wir nicht mehr  Lebens ermöglicht: „Wenn die andern  einfach überschreiten können. Im Ak-  doch wüssten, wie gut sie es haben  könnten!“  zeptieren dieser Grenzen beginnt das  Abschiednehmen, die Trauer:  °  loslassen - Nicht unsere Berufung,  Ihm zu gehören, auf Ihn zu hören,  Ihm zu gehorchen, miteinander nach  der Regel Benedikts zu leben.  loslassen —- die Erde, die Steine, die  Bäume, die Gräber unserer Schwes-  tern, die Menschen ...  loslassen - im Blick darauf, dass das,  was den Kern unseres Lebens aus-  .00 000000000020 000000820000 00  macht, lebendig bleiben kann: ein-  1 Erstveröffentlichung auf dem Internetpor-  fach da sein!  tal der kontemplativen Frauenklöster im  Bistum Münster www.kontemplativ.de.  169Ioslassen 1 1C daraurf, Qass das,
WaSs den ern UNSCICS Lehbens AUS-—

macht, lebend1 leiben kann: e1N- Erstveröffentlichung auf d em Internetpor-
FTach Qa SC1N! tal der kontemplativen Frauenklöster 1Im

Bıstum Münster www.kontemplativ.de. 169169
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nM. Hildegard Gremme OSB

Glaubwürdiges Zeugnis benediktinischen
Lebens im Älterwerden1

Ein geistlich-menschlicher Prozess

Kloster Maria Hamicolt – eine Heimat 
benediktinischen Lebens für uns. Jeder 
Stein, jeder Baum, der Wind in den 
Blättern, die Sonne durch die Zweige, 
durch die Fenster in den Chorraum – 
jahrzehntelang der Ort unseres Lebens 
im Lobpreis Gottes. Alles atmet in der 
Freude und der Mühsal des Lebens in 
der Gegenwart des Lebendigen Gottes. 
Wir werden älter und weniger – und 
plötzlich werden unsere Grenzen tat-
sächlich Grenzen, die wir nicht mehr 
einfach überschreiten können. Im Ak-
zeptieren dieser Grenzen beginnt das 
Abschiednehmen, die Trauer:
• loslassen – Nicht unsere Berufung, 

Ihm zu gehören, auf Ihn zu hören, 
Ihm zu gehorchen, miteinander nach 
der Regel Benedikts zu leben.

• loslassen – die Erde, die Steine, die 
Bäume, die Gräber unserer Schwes-
tern, die Menschen …

• loslassen – im Blick darauf, dass das, 
was den Kern unseres Lebens aus-
macht, lebendig bleiben kann: ein-
fach da sein!

Wir bitten Verantwortliche im kirchli-
chen Raum um Hilfe und fi nden Rat.
Einmal aufgebrochen zu suchen, fi nden 
wir dieses Altenheim St. Fabian und 
Sebastian in Rosendahl-Osterwick und 
erfahren beim ersten Besuch: Hier kön-
nen wir leben. Unser Abschiednehmen 
von Kloster Maria Hamicolt gelingt, 
weil wir die Perspektive einer neuen 
Heimat gefunden haben, wo wir unser 
Leben leben können.
„Sie sollen nichts höher stellen als 
Christus, der uns alle zum ewigen Leben 
führen möge!“ (Regel des hl. Benedikt 
72,11)

Aus einem Wort der Priorin Sr. Hilde-
gard, das sie mit strahlenden Augen 
sagt, spricht die Stimmigkeit dieses 
Ortswechsels, der die Kontinuität des 
Lebens ermöglicht: „Wenn die andern 
doch wüssten, wie gut sie es haben 
könnten!“

1  Erstveröff entlichung auf dem Internetpor-
tal der kontemplativen Frauenklöster im 
Bistum Münster www.kontemplativ.de.

Im Anschluss an den vorausgegan-
genen Artikel fasst die ehemalige 
Priorin des Klosters Hamicolt, Sr. M. 
Hildegard Gremme OSB, ihre Ein-
drücke zusammen: Die neue Heimat 
wird gerne angenommen, weil hinter 
allem der weise Ratschluss Christi 
steht.



Ursula Hüllen

Sr Ursula Hüllen WUurde 1 9R n onnn geboren 19536
Lal GIP n allz (LemenmInschaftt der Chwestern Vrn Helligsten
Herzen Jesu n Kaerlın IN | e eyamın/erte Krankenpflegerin
eltete Vorn ı 95() IS 1 99 das Kinderpflegeheim „Haus
azareth”,  n DEVOr GIP 199 ZUT' (eneraloberın INnrer KONgrE-
gation Pernanntd WUurde.

Ursula Hüllen

„Herr. Pe U  CN demen VVeg!”
| )Ie Neuausrichtung Cer Kongregatıion Cer Schwestern Vo
S Herzen Jesw

Wıe vIele andere Ordensgemeinschaften Herz-Jesu-Freıitag, halten wWIr SEe1IT
Sind auch OQıe Schwestern VO hist Herzen Jul1 199 5 1m Mutterhaus rTelimal
Jesu VO  — e1inem Umstruktierungsprozess wöchentlich Nachmittag eucha-
hbetroffen Iheser kostet ZWalT ühe und mnsUsche Anbetung.
Arbeit, aher ehbenso CUuUuC Tre]l. In uUNSCIC a  1C  e Fucharistefeler
SO SC  1e der Teıl der ('hronık und ın AIie hbesonderen Anbetungs-

Gemeinschaft 1m Jahr 1996 wleTIolgt: zeıten Olen WITr Ängste und OÖte
uUuNScCIET Zelt und uUuNsSsScCIEeT IC her-UYC (roftes Führung erkannte UNSCTIECE

Teiner gewordene Gemeinschaft HCHUEC Wer- e1N. amı wollen wWIT &e1INe lebendige
und Ya In UNSCICHMN aktiıvyen Ürken ın der Kırche SCI1IN. Uurc Qas

UYC er und Krankheit eingeschränkt, eisple Ce1nNer christlichen, esche1-
ıwpmurden U sensihbel Für Adie geistigen ANOtTe denen Lebenswelse, Ausschluss
der Gegenwart. VO Alkohol un Nıkotin, wollen
Als Herz-Jesu-Gemeiminschaft wollen WIT wWIT uUNSCIEN beıtrag elsten e1iner
ın den Ackerboden uUuNnNsSsScCICT eıist1g AUS-— allgemeinen chrnstlichen eDENSSE-
gebeuteten, hoffnungslosen ZeIlt verstärkt staltung. NSsSer gemeiInsames en
AIie Samenkörner UNSCICS stellvertreten- ın der Nachfolge OChrnsy wIrd epragt
den Betens und der ne en ÄAn OQıe urc Oie drel evangelischen äate

(Gelü  e) und erhält Qamıt SInnn undStelle uUuNsSsScCIET bısherigen matenellen und
CNnanzlıellen Hılfen wollen wWIr m1T7 Ausrnichtung. SeIT kurzem 1st 0S unNns

Gebetshilfe die apostolischen und mögliıch, auch einen praktıschen,
aktıven er ın der IC begleiten und kleinen Beıtrag ür Qie Kirche
unterstutzen. er UNSCIECET nac  ıchen elsten. Ahnlich uUuNsSsScCICN früheren

170 eucharnstischen nNnbetung, jeweils ZU urIgaben ın den Pax-Pnestererho-170

M. Ursula Hüllen

Sr. M. Ursula Hüllen wurde 1938 in Bonn geboren. 1956 
trat sie in die Gemeinschaft der Schwestern vom Heiligsten 
Herzen Jesu in Berlin ein. Die examinierte Krankenpfl egerin 
leitete von 1980 bis 1995 das Kinderpfl egeheim „Haus 
Nazareth“, bevor sie 1995 zur Generaloberin ihrer Kongre-
gation ernannt wurde.

M. Ursula Hüllen

„Herr, führe uns deinen Weg!“
Die Neuausrichtung der Kongregation der Schwestern vom 
Hlst. Herzen Jesu

Wie viele andere Ordensgemeinschaften 
sind auch die Schwestern vom hlst. Herzen 
Jesu von einem Umstruktierungsprozess 
betroff en. Dieser kostet zwar Mühe und 
Arbeit, setzt aber ebenso neue Kräfte frei. 
So schließt der erste Teil der Chronik un-
serer Gemeinschaft im Jahr 1996 wiefolgt: 
Durch Gottes Führung erkannte unsere 
kleiner gewordene Gemeinschaft neue Wer-
te und Kräfte. In unserem aktiven Wirken 
durch Alter und Krankheit eingeschränkt, 
wurden wir sensibel für die geistigen Nöte 
der Gegenwart.
Als Herz-Jesu-Gemeinschaft wollen wir 
in den Ackerboden unserer geistig aus-
gebeuteten, hoff nungslosen Zeit verstärkt 
die Samenkörner unseres stellvertreten-
den Betens und der Sühne legen. An die 
Stelle unserer bisherigen materiellen und 
finanziellen Hilfen wollen wir mit un-
serer Gebetshilfe die apostolischen und 
aktiven Werke in der Kirche begleiten und 
unterstützen. Außer unserer nächtlichen 
eucharistischen Anbetung, jeweils zum 

Herz-Jesu-Freitag, halten wir seit 
Juli 1995 im Mutterhaus dreimal 
wöchentlich am Nachmittag eucha-
ristische Anbetung.
In unsere tägliche Eucharistiefeier 
und in die besonderen Anbetungs-
zeiten holen wir Ängste und Nöte 
unserer Zeit und unserer Kirche her-
ein. Damit wollen wir eine lebendige 
Zelle in der Kirche sein. Durch das 
Beispiel einer christlichen, beschei-
denen Lebensweise, unter Ausschluss 
von Alkohol und Nikotin, wollen 
wir unseren Beitrag leisten zu einer 
allgemeinen christlichen Lebensge-
staltung. Unser gemeinsames Leben 
in der Nachfolge Christi wird geprägt 
durch die drei evangelischen Räte 
(Gelübde) und erhält damit Sinn und 
Ausrichtung. Seit kurzem ist es uns 
möglich, auch einen praktischen, 
kleinen Beitrag für die Kirche zu 
leisten. Ähnlich unseren früheren 
Aufgaben in den Pax-Priestererho-



Q1leses Hauses er, Krankheit unlungsheimen ın eın und r  UWallgau ın Oberbayern können WIFTF 1m Todesfälle machten 1 TE 1999 OQıe
Mutterhaus Übernachtungen für T1eS- uflösun des Konventes 1 ardınal-
ter anbleten. arın schen WIT ın der Bengsch-Senlorenzentrum ın Berlin-
Großstadt Berlin einen Auftrag, zumal Charlottenbur NO amın lehten alle Ug ol UOUJU
ın uUuNsSsScCIEeT Hauskapelle Ae Möglic  el  . uUNSCIC Schwestern 1 Mutterhaus ın
ZU!T el]er der hl PsSsSE auch für UNSETIC Berlin-Steglitz. Bedingt urc Ae Auf-
Gastpriester esteht lösung des Kinderheimes 1 Maärz 1995
FEıne Kongregatlon, AIie die asSe des standen enügen! Räumlic  elten ZUT

Rückganges erlebht, 1NUSS gleichsam er  un Schwestern, Ae urc er
geistlich HCH ausgerichtet werden, und Krankheit nicht ausreichend VO  —

WEnnn S1P überleben 111 azu rTaucht unNns hetreut werden konnten, fanden
S1e &1in hbesonderes Vertrauen ın Qie ulnahme ın katholischen ınrıch-
Führung des (JeIstes und VOT em Lungen. SO wWar für AIie nötıge e
Ae Bereıitschaft, sich führen lassen. JESOTST, während wWIT Ae persönlichen
Insbesondere I11NUSS S1P 1aen Kontakte halten konnten und teijls für
un Glauben hbewusst un verstärkt Ae seelsorgliche Betreuung sorgten.
mIteiINander tellen. azu 1sT MIıt- und
Selh Stverantwortun eder einzelnen Dıie geistliche Gemeinschaft ım
Schwester eIOrderL. Irotz en schein- Wandel
haren Kückganges Sind wWIT voll /uver-
sicht Wır stehen weIlterhin 1 IDhenst Wıe VO Propheten zechlel, Kap
des Herrn, WEnnn auch m1t veränderten $ erging auch dQas Wort uUNScC-—

Akzenten. ES 16 he] UNSCIECEM errn, Kongregation VO 7Zusammenrücken
obh CT Mese zusammengerückten eDEe1- der Gebeine MIıt QIiıeser au berlichen

auf /7ukunft eleben will, S1P mıt andlun des 7Zusammenrückens hat
e1s eriullen. Wır wollen sich auch C1Ne lINNere andlun voll-

11UT ın Teue IH  — uUNSCIE amen- amın 1st AIie Aufgabe UNSCICT

körner der Hingabe, der Anbetung, der Kongregatlon ın C1Ne CUuC asSe DE-
1e QaUSSTTeUEN. es ZUT rößeren lreien. In Ex Y erfahren WIFTF VO

Ehre (jottes! amp der Israeliten mi1t den MmMale-
kıtern. Während OSUa ın den amp

‚Jedes Saatkorn, das die Liebe ZOg, sue Mose auf einen ügel,
Streuft, bringt Frucht einst IN hbeten Solange Mose SC1INEe anı ZU

er  0 War Israel stärker, undder Ewigkeıt“ konnte OSUa den Amalek besilegen.
Im Jahr 1996 zählte dIie Gemeinschaft Iheser exti War uns Ansporn, denn

Mitglieder. er dem Mutterhaus auch uUNSCIE heutige ZeIlt 1st epragt
ın der Wrangelstr. ın Berlin-Steglıtz VO amp der streitenden (JeIsTteEr. In
gab *S eiınen Konvent ın uUuNSCICIM Ad1esem amp ergeht der Ruf (J01tes

auch UunNsSs: eie Ohne Unterlass! Be-aus ın Bad Salzdetfurth, ın dem u.

uUNSCIC Schwestern Möglıc  e1it tel m1t Mose und Stutzt SC1INE TmMEe In
Ferlenaufenthalten hatten. er und der euchanstischen nDetun erz-
Krankheit ührten 1996 ZU Verkauf Jesu-Freıitag und ın den euchanstschen 171171
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Wallgau in Oberbayern können wir im 
Mutterhaus Übernachtungen für Pries-
ter anbieten. Darin sehen wir in der 
Großstadt Berlin einen Auftrag, zumal 
in unserer Hauskapelle die Möglichkeit 
zur Feier der hl. Messe auch für unsere 
Gastpriester besteht.
Eine Kongregation, die die Phase des 
Rückganges erlebt, muss gleichsam 
geistlich neu ausgerichtet werden, 
wenn sie überleben will. Dazu braucht 
sie ein besonderes Vertrauen in die 
Führung des Hl. Geistes und vor allem 
die Bereitschaft, sich führen zu lassen. 
Insbesondere muss sie im Alltag Leben 
und Glauben bewusst und verstärkt 
miteinander teilen. Dazu ist Mit- und 
Selbstverantwortung jeder einzelnen 
Schwester gefordert. Trotz allen schein-
baren Rückganges sind wir voll Zuver-
sicht. Wir stehen weiterhin im Dienst 
des Herrn, wenn auch mit veränderten 
Akzenten. Es liegt bei unserem Herrn, 
ob er diese zusammengerückten Gebei-
ne auf Zukunft beleben will, um sie mit 
neuem Geist zu erfüllen. Wir wollen 
nur in Treue zu IHM unsere Samen-
körner der Hingabe, der Anbetung, der 
Liebe ausstreuen. Alles zur größeren 
Ehre Gottes!

„Jedes Saatkorn, das die Liebe 
streut, bringt Frucht einst in 
der Ewigkeit“

Im Jahr 1996 zählte die Gemeinschaft 
29 Mitglieder. Außer dem Mutterhaus 
in der Wrangelstr. in Berlin-Steglitz 
gab es einen Konvent in unserem 
Haus in Bad Salzdetfurth, in dem u.a. 
unsere Schwestern Möglichkeit zu 
Ferienaufenthalten hatten. Alter und 
Krankheit führten 1996 zum Verkauf 

dieses Hauses. Alter, Krankheit und 
Todesfälle machten im Jahre 1999 die 
Aufl ösung des Konventes im Kardinal-
Bengsch-Seniorenzentrum in Berlin-
Charlottenburg nötig. Damit lebten alle 
unsere Schwestern im Mutterhaus in 
Berlin-Steglitz. Bedingt durch die Auf-
lösung des Kinderheimes im März 1995 
standen genügend Räumlichkeiten zur 
Verfügung. Schwestern, die durch Alter 
und Krankheit nicht ausreichend von 
uns betreut werden konnten, fanden 
Aufnahme in katholischen Einrich-
tungen. So war für die nötige Pfl ege 
gesorgt, während wir die persönlichen 
Kontakte halten konnten und teils für 
die seelsorgliche Betreuung sorgten.

Die geistliche Gemeinschaft im 
Wandel

Wie vom Propheten Ezechiel, Kap. 
37,1-10, erging auch das Wort an unse-
re Kongregation vom Zusammenrücken 
der Gebeine. Mit dieser äußerlichen 
Wandlung des Zusammenrückens hat 
sich auch eine innere Wandlung voll-
zogen. Damit ist die Aufgabe unserer 
Kongregation in eine neue Phase ge-
treten. In Ex 17,8-13 erfahren wir vom 
Kampf der Israeliten mit den Amale-
kitern. Während Josua in den Kampf 
zog, stieg Mose auf einen Hügel, um zu 
beten. Solange Mose seine Hände zum 
Gebet erhob, war Israel stärker, und so 
konnte Josua den Amalek besiegen. 
Dieser Text war uns Ansporn, denn 
auch unsere heutige Zeit ist geprägt 
vom Kampf der streitenden Geister. In 
diesem Kampf ergeht der Ruf Gottes 
auch an uns: Betet ohne Unterlass! Be-
tet mit Mose und stützt seine Arme! In 
der eucharistischen Anbetung am Herz-
Jesu-Freitag und in den eucharistischen 



Anbetungszeiten während der OC Weg der anstehenden Veränderung m1t
SOWI1E ın der Sühnestunde Jedem uns. Im Rückhblick auf Qas Jahr 2005
Freitag 1st unNns dQas -  ete Ohne Nier- können WIT 11UT Taunen und AQanken
lass  6 en hbesonderer Aulftrag (ür alle ügungen und (ür alle Füh-
In dem Oft langen amp zwıschen (1ut rung und lie bisherige an
und OSe dürfen wWIT nıcht der Gefahr [018 uUNSCIC /Z7ukunft entwIickelte
der Hoffnungslosigkeit, des Nachlas- sich 1U  — ın ungeahnter e1se für unNns

SCS 1m Oder der Kesignation ZU (Juten! Wıe e1in Mosaılk SeizZzlie
sich Steinchen Steinchen. Zunächsterliegen. Im gemeiınsamen STATrT-

ken WITr einander, urc UNSCIC herrschten Unsicherheit, Grenzerfah-
Gebetsgemeinschaft C1INe asSe des (1e- rungen und Aussichtslosigkeit VOT. Eın
hetes ın uUuNSCICET Kırche und ın UNSCICIM erstes, entscheidendes Wort, welches
Erzbistum Berlin C1Ne lebendige zukunftsweisend WAafT, Mel he] e1nem

SC1IN. Das Loslassen VOTl erken und NeuJjahrsempfang: ES andelte sıch
Liebgewordenem wurde e1ner einen „Pro Secur”-Marktplatz für Irch-

(Chance ES War für unNns &e1iNe STO- 1cC Immobilien und Grundstücke ES
arbeıitete ın mMIr, Tand aher och keinenBe Freude, Qass dIie Übernachtungen für

TIestTer angenomm wurden.
1ele TIester nutzien Qas Angebot ZU!r

el]er der hl Fucharnstyie oder des Yıllen
Gebetes ın uUuNsSsScCICT Kapelle Im prı

Ie gedruckte Ausgabe1996 übergaben WITr den heimelgenen
Kindergarten m1t Inventar, Splelwiese
und Splelgeräten, SOWIE Qas Gartenhaus
ZUT Nutzung OQıe Kinderschutzstelle
„NH e V 1ese Einrichtung sorgte en AÄAm ebruar 2005 erhielten
sich, hnlich uUuNSsScCeIeT el1 Tüheren WIT ın einem Telefonat mi1t e1ner he-
Kınderheim, OQıe Kınder AUS SO7]1al freundeten Schwester e1nen zweıten
schwachen Famlien. Anstoß S1e » ZzuUerst mussten WITr

für UNSCETIC Schwestern &e1iNe CUuUuC Helmat
schaffen, hbevor WIFTF dIie Veraäußerung„Herr, hre uns deinen Weg'“
uUNSCIET Mutterhaus-Immobille denken(10ttes VWege mıt uns ım
können. Das wWar einleuchtend. berRückblick
WIE sollte Qas e  en Kam überhaupt

Diverse Einbrüche Uurc Kran  eiıten Berlin ın Betracht? Oder Mmussten WITr
und Todesfälle machten W 1m Früh- unNns auf Qas Umland oder 1in anderes
Jahr 2005 notwendig, C1inNe gee1gnete Bundesland einstellen?
Zukunftsperspektive (ür uUNSCIE eın uler Kat War eIragt. Im espräc
gewordene Schwesterngemeinschaft Mel QIiıeser Ordensschwester spontan
Inden Im Vertrauen auf (Joftes ugun- dQas Treffen ın Berlin-Schlachtersee e1n,
gen und 1 (Jofltes Führung anlässliıch der Errichtung der eut-
1ttend wurden WITr nicht enttäuscht. schen Provınz der Schwestern VO

Beratende, elifende und m1T7 uns 1m der elligen Elısabeth SIEe ermutigte
1772 mich, mi1t der Provinzohbernn Kontaktvereinte Menschen gıngen Ailesen172

Anbetungszeiten während der Woche 
sowie in der Sühnestunde an jedem 
Freitag ist uns das „Betet ohne Unter-
lass“ ein besonderer Auftrag.
In dem oft langen Kampf zwischen Gut 
und Böse dürfen wir nicht der Gefahr 
der Hoffnungslosigkeit, des Nachlas-
sens im Gebet oder der Resignation 
erliegen. Im gemeinsamen Gebet stär-
ken wir einander, um durch unsere 
Gebetsgemeinschaft eine Oase des Ge-
betes in unserer Kirche und in unserem 
Erzbistum Berlin eine lebendige Zelle 
zu sein. Das Loslassen von Werken und 
Liebgewordenem wurde so zu einer 
neuen Chance. Es war für uns eine gro-
ße Freude, dass die Übernachtungen für 
Priester gerne angenommen wurden. 
Viele Priester nutzten das Angebot zur 
Feier der hl. Eucharistie oder des stillen 
Gebetes in unserer Kapelle. Im April 
1996 übergaben wir den heimeigenen 
Kindergarten mit Inventar, Spielwiese 
und Spielgeräten, sowie das Gartenhaus 
zur Nutzung an die Kinderschutzstelle 
„NHW e.V.“. Diese Einrichtung sorgte 
sich, ähnlich unserer Arbeit im früheren 
Kinderheim, um die Kinder aus sozial 
schwachen Familien.

„Herr, führe uns deinen Weg!“ 
- Gottes Wege mit uns im 
Rückblick

Diverse Einbrüche durch Krankheiten 
und Todesfälle machten es im Früh-
jahr 2005 notwendig, eine geeignete 
Zukunftsperspektive für unsere klein 
gewordene Schwesterngemeinschaft zu 
fi nden. Im Vertrauen auf Gottes Fügun-
gen und im Gebet um Gottes Führung 
bittend wurden wir nicht enttäuscht. 
Beratende, helfende und mit uns im 
Gebet vereinte Menschen gingen diesen 

Weg der anstehenden Veränderung mit 
uns. Im Rückblick auf das Jahr 2005 
können wir nur staunen und danken 
für alle Fügungen und für alle Füh-
rung und Hilfe. Alle bisherige bange 
Sorge um unsere Zukunft entwickelte 
sich nun in ungeahnter Weise für uns 
zum Guten! Wie ein Mosaik setzte 
sich Steinchen an Steinchen. Zunächst 
herrschten Unsicherheit, Grenzerfah-
rungen und Aussichtslosigkeit vor. Ein 
erstes, entscheidendes Wort, welches 
zukunftsweisend war, fiel bei einem 
Neujahrsempfang: Es handelte sich um 
einen „Pro Secur“-Marktplatz für kirch-
liche Immobilien und Grundstücke. Es 
arbeitete in mir, fand aber noch keinen 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Boden. Am 3. Februar 2005 erhielten 
wir in einem Telefonat mit einer be-
freundeten Schwester einen zweiten 
Anstoß. Sie sagte, zuerst müssten wir 
für unsere Schwestern eine neue Heimat 
schaff en, bevor wir an die Veräußerung 
unserer Mutterhaus-Immobilie denken 
können. Das war einleuchtend. Aber 
wie sollte das gehen. Kam überhaupt 
Berlin in Betracht? Oder mussten wir 
uns auf das Umland oder ein anderes 
Bundesland einstellen?
Guter Rat war gefragt. Im Gespräch 
fiel dieser Ordensschwester spontan 
das Treff en in Berlin-Schlachtersee ein, 
anlässlich der Errichtung der Deut-
schen Provinz der Schwestern von 
der heiligen Elisabeth. Sie ermutigte 
mich, mit der Provinzoberin Kontakt 



aufzunehmen. Ihesen edanken 1e Bereıts 11 Maärz 2005 Tand ın Köln r  Uich für unvorstellbar. Wıe SOllte dQas en erstes Treffen Herır Prälat Lan-
gehen? ber Oft führte ahın, wohln DC, der Se1IT dem Tode VO  — Prälat Theo-

uns en wollte 1eß mich dor chmuiıtz 1 Maärz 2003 eIst-
meın erstes Wiıderstreben überwınden liıcher Belrat 1st, reiıiste mi1t MIr ach Ug ol UOUJU
und 1eß auf Anhieh telefonıschen Köln Im Maternus-Haus besprachen
Kontakt mi1t der Provinzoberin der WIT m1T7 den Herren VO  — „Pro ecur  ‚0.
Schwestern VOT der eiligen Elisabeth uUNSCIC Sıtualon ES wuchs Vertrauen
zustande kommen. Wır vereinbarten, auf hbeiden Seıten, und entwickelten
ohne Angabe des Jlegens, einen HBe- WIFTF zwıischen der 1rma „Pro ecur  ‚0. und
such ın UNSCICIM ause I heser Tand den „Schwestern VO heillgsten Herzen
Kosenmontag, dem ebruar 2005, Jesu  0. e1iNe emeiınsame Strategıe ZUT

In A1esem espräc legten WIT Veräußerung UNSCICS Mutterhauses ın
Ae Sıituabon uUuNScCIET Kongregation dar, Berlin-e  VA
uUNSCIC Grenzerfahrungen, uUNSCIC amı War en schwerwlegender chntt
SCWISSE Zukunftsperspeküuve. Während und 1in historisch hbedeutsames
wWIT unNns längst m1t Qeser Problematık Geschehen ın uUuNSCICT Kongregatlons-
efasst hatten, kam für OQıe Schwestern geschichte ewIlrkt AÄAm en QA1eses
VO  — der eiligen Elisabeth Qas (janze denkwürdigen a  es ahm ich der
schr überraschend TIrotzdem War Fucharstefeljer ın der Kırche der „Mut-
Austausch VO Wohlwollen epragt LergotLes ın der Kupfergasse”  &M ın Köln
und ich konnte 0S kaum fassen, nıcht teil ÄAn Qieser (Gnadenstätte ich
gleich auf Ablehnung stOoßen ES alle meine Angste und Sorgen und Qas
wurde vIelmehr Qas Elisabeth-Haus auf JEsaAMTE Unternehmen voll Vertrauen

der (0ttesmutter en hbzw. 1Nsdem Schlachtenseer Schwesterngelände
als Domi1zıl ın Betracht erz ES galt Ja Iimmerhin, als Werkzeug
SEZOgECN. es wurde 11UT 1 Vorfeld Gottes, 7WEe] schwerwlegende Ent-
angedacht. Prinziple. konnten wWIT unNns scheidungen tTeffen und dQdann auch
e1iNe emeiınsame Zukunft vorstellen. umzusetzen! Hs SOllte Sanz (joftes
1ese Erfahrung War überwältigend. In geschehen, sSsoOwohl he] der Veraäußerung
hbeiden Gemeinschaften fanden darauf- UNSCICS Mutterhauses als auch he] der
hın OA1lverse Gespräche, Überlegungen, UucC ach Ce1iner Helmat für

SCTIC Schwestern. ber Ooft hatte SCINERecherchen, en Abwägen des Für und
er Begleıitet VO Novenen ane für unNns hereıts 1 Wır ollten
ZU elst, ZU heilıgsten Herzen 11UTr uUNSCIE ÄAntenne auf IHN gerichtet
Jesu, ZUT Muttergottes, a ]] halten ES begann &e1INe spannende, auf-

eiligen alronen und Fürbittern, egende el
knstallisierte sich angsam en posıitıves 1ese War angefüllt mi1t ermıinen, Be-
Bild heraus. ratungen, Konferenzen, Gesprächen,

Kündigungen, Fınanz- und (1emeın-
ott War spürbar er nütziıgkeltsiragen, Verhandlungen und

vIeles mehr. Das „Schick  6 (Jofttes
Zeitgleich entwickelten sich auch KONn- Führung ahm SeEINeN Lauf.
takte ZUT 1rma „Pro ecur  ‚0. ın Köln 173173

or
de

ns
le

be
naufzunehmen. Diesen Gedanken hielt 

ich für unvorstellbar. Wie sollte das 
gehen? Aber Gott führte dahin, wohin 
ER uns haben wollte. ER ließ mich 
mein erstes Widerstreben überwinden 
und ER ließ auf Anhieb telefonischen 
Kontakt mit der Provinzoberin der 
Schwestern von der heiligen Elisabeth 
zustande kommen. Wir vereinbarten, 
ohne Angabe des Anliegens, einen Be-
such in unserem Hause. Dieser fand am 
Rosenmontag, dem 7. Februar 2005, 
statt. In diesem Gespräch legten wir 
die Situation unserer Kongregation dar, 
unsere Grenzerfahrungen, unsere un-
gewisse Zukunftsperspektive. Während 
wir uns längst mit dieser Problematik 
befasst hatten, kam für die Schwestern 
von der heiligen Elisabeth das Ganze 
sehr überraschend. Trotzdem war unser 
Austausch von Wohlwollen geprägt 
und ich konnte es kaum fassen, nicht 
gleich auf Ablehnung zu stoßen. Es 
wurde vielmehr das Elisabeth-Haus auf 
dem Schlachtenseer Schwesterngelände 
als unser neues Domizil in Betracht 
gezogen. Alles wurde nur im Vorfeld 
angedacht. Prinzipiell konnten wir uns 
eine gemeinsame Zukunft vorstellen. 
Diese Erfahrung war überwältigend. In 
beiden Gemeinschaften fanden darauf-
hin diverse Gespräche, Überlegungen, 
Recherchen, ein Abwägen des Für und 
Wider statt. Begleitet von Novenen 
zum Hl. Geist, zum heiligsten Herzen 
Jesu, zur Muttergottes, d.h. zu all un-
seren heiligen Patronen und Fürbittern, 
kristallisierte sich langsam ein positives 
Bild heraus.

Gott war spürbar am Werk!

Zeitgleich entwickelten sich auch Kon-
takte zur Firma „Pro Secur“ in Köln. 

Bereits am 11. März 2005 fand in Köln 
ein erstes Treff en statt. Herr Prälat Lan-
ge, der seit dem Tode von Prälat Theo-
dor Schmitz im März 2003 unser Geist-
licher Beirat ist, reiste mit mir nach 
Köln. Im Maternus-Haus besprachen 
wir mit den Herren von „Pro Secur“ 
unsere Situation. Es wuchs Vertrauen 
auf beiden Seiten, und so entwickelten 
wir zwischen der Firma „Pro Secur“ und 
den „Schwestern vom heiligsten Herzen 
Jesu“ eine gemeinsame Strategie zur 
Veräußerung unseres Mutterhauses in 
Berlin-Steglitz.
Damit war ein schwerwiegender Schritt 
getan und ein historisch bedeutsames 
Geschehen in unserer Kongregations-
geschichte bewirkt. Am Abend dieses 
denkwürdigen Tages nahm ich an der 
Eucharistiefeier in der Kirche der „Mut-
tergottes in der Kupfergasse“ in Köln 
teil. An dieser Gnadenstätte legte ich 
alle meine Ängste und Sorgen und das 
gesamte Unternehmen voll Vertrauen 
der Gottesmutter zu Füßen bzw. ins 
Herz. Es galt ja immerhin, als Werkzeug 
Gottes, zwei schwerwiegende Ent-
scheidungen zu treff en und dann auch 
umzusetzen! Es sollte ganz Gottes Wille 
geschehen, sowohl bei der Veräußerung 
unseres Mutterhauses als auch bei der 
Suche nach einer neuen Heimat für un-
sere Schwestern. Aber Gott hatte seine 
Pläne für uns bereits fertig. Wir sollten 
nur unsere Antenne auf IHN gerichtet 
halten. Es begann eine spannende, auf-
regende Zeit!
Diese war angefüllt mit Terminen, Be-
ratungen, Konferenzen, Gesprächen, 
Kündigungen, Finanz- und Gemein-
nützigkeitsfragen, Verhandlungen und 
vieles mehr. Das „Schicksal“ - Gottes 
Führung – nahm seinen Lauf.



Fın Zuhause wird cschr wohltuen: erst recht AIie

eboren Bezlehungen, Oie sich zwıschen den
Schwestern hbelder Gemeinschaften auf-

In a ]] den vergangenen Jahren War unNns hauten. I heses ro eschen lässt sich
Schwestern bewusst, Qass irgendwann mıt Worten nıcht beschreiben!
&e1iNe Veränderung UNSCEICS Leh CEITISTAUIHNES AÄAm Maärz 2006 kam der olgende
anstand. ber nıeMAaNnd VOTl unNns wUusste Te zustande. Vielleicht vermittelt
Wann und WI1Ie. 1ese Angelegenheıit e{liwas VO  — dem egen, der gelstlichen
War unNns N]ıEe en abu-TIhema SO konn- Energle und Inspiıratlion, VO  — uNnNsSsScCICT

ten WIT, als OQıe Zelt für C1INe geeıgnete erufun INntensıvem Gebetsieben
Findung uUuNsSsScCICT Zukunftsperspektive für IC und Welt, dIie Adilesen eIistli-
sgekommen WAafTt, 1m Schwesternkreis chen Weg uUuNSCIET Gemeinschaft
en und vertrauensvoll mIıteINaNder und begleitet:
sprechen. Dadurch konnten vVele Proh-
leme und Spannungen, WIE wWIT S1e VOTl „Gott 1st Aie 1ebe  “ SO el ( 1m
anderen Gemeinschaften kennen, he] Johannesbrie 4,16b und sagt unNns

unNns ausgeschlossen leiben Miıt verein- aps enedl XVI wIeder NCUu ın
ten Kräften wWwIrkten wWIT auf SC1INer Enzyklıka. 1ese Gottesliebe
Zuhause hın Nachdem Oie Entsche1i- urften WIr Schwestern VO hel-
dung hbeider Ordensgemeinschaften 1gsten Herzen Jesu (Berlin-Steglitz)
eTallen War und OQıe Zustimmung des als (J01ttes ügungen und Führun-
errn ardına Sterzinsky ZUT erlie- gen ankbar erfahren. uch uUNSCIE

Sung UNSCICS Mutterhauses VO  — Berlin- Kongregation erleht die ase des
e  1UZ ach Berlin-Schlachtensee Kückganges. Wır sehen Ad1lesen JE-

doch nıcht mıt Irauer und chmerzerfolgt WAäl, konnten wWITr m1t konkreten
Planungen beginnen. 1elmenr schen WIFTF uns auf dem Weg
Zunächst War den Herbst 2006 LÜr der Vollendung 1 Irohen Wıssen, ın
den mzu edacht. Da Ssich UNSCETIC 1N- Ae Herrlic  el (jottTes hiınein wach-

Kapazıtät Uurc weıltere Einbrüche SC AduUrfen. MIıt der und dem
veränderte, haten wWITr den mzZzug- Auftrag (J01TTes en WIr UNSCIC

termın hereıts ZU prı 2006 Dank er Irotz en scheinbaren
der Großzügigkelt der Schwestern VO  — ückgangs stehen WIT weIlterhin 1
der eiligen Elısabeth für alle Ihenst des Herrn, WEeNnN auch mi1t VCI-

SCTC Schwesterm Jjederzeıit Besichti gungs- äanderten Akzenten. Wır leiben C1INe
ermıne möglich Schr zeıt1g konnten lebendige ın der Kırche In Ae

Eucharıstliefeler, ın Gebets- und AÄn-auch OQie Kenovlerungsmaßnahmen
begonnen werden. Bereıts 1 Vorfeld betungszeıten Olen WIT OQıe Ängste

und Öte uUuNsSsScCIET ZeıIlt und der KırcheThIelt ich einen Hausschlüssel, der Ae
7Zusammenarbeit m1t den andwerkern herein. In großer Dankbarkeı wISSenN
erleichterte. Sehr hıilfreich War ( auch, WIFTF unNns den Schwestern der Kongre-
Qass Jede Schwester ach und ach mıt gation VO  — der elligen Elısabeth Hef
hereıts Entbehrlichem ihr /Zimmer verbunden! J1el (JeEmMeINsSAMES wIırd
gestalten konnte. amı wuchsen die unNns auf UNSCICIM zukünftigen Weg
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sehr wohltuend waren erst recht die 
Beziehungen, die sich zwischen den 
Schwestern beider Gemeinschaften auf-
bauten. Dieses große Geschenk lässt sich 
mit Worten nicht beschreiben!
Am 18. März 2006 kam der folgende 
Brief zustande. Vielleicht vermittelt er 
etwas von dem Segen, der geistlichen 
Energie und Inspiration, von unserer 
Berufung zu intensivem Gebetsleben 
für Kirche und Welt, die diesen geistli-
chen Weg unserer Gemeinschaft prägt 
und begleitet:

„Gott ist die Liebe“. So heißt es im 1. 
Johannesbrief 4,16b und so sagt uns 
Papst Benedikt XVI. wieder neu in 
seiner Enzyklika. Diese Gottesliebe 
durften wir Schwestern vom hei-
ligsten Herzen Jesu (Berlin-Steglitz) 
als Gottes Fügungen und Führun-
gen dankbar erfahren. Auch unsere 
Kongregation erlebt die Phase des 
Rückganges. Wir sehen diesen je-
doch nicht mit Trauer und Schmerz. 
Vielmehr sehen wir uns auf dem Weg 
der Vollendung im frohen Wissen, in 
die Herrlichkeit Gottes hinein wach-
sen zu dürfen. Mit der Hilfe und dem 
Auftrag Gottes haben wir unsere 
Werke getan. Trotz allen scheinbaren 
Rückgangs stehen wir weiterhin im 
Dienst des Herrn, wenn auch mit ver-
änderten Akzenten. Wir bleiben eine 
lebendige Zelle in der Kirche. In die 
Eucharistiefeier, in Gebets- und An-
betungszeiten holen wir die Ängste 
und Nöte unserer Zeit und der Kirche 
herein. In großer Dankbarkeit wissen 
wir uns den Schwestern der Kongre-
gation von der heiligen Elisabeth tief 
verbunden! Viel Gemeinsames wird 
uns auf unserem zukünftigen Weg 

Ein neues Zuhause wird 
geboren

In all den vergangenen Jahren war uns 
Schwestern bewusst, dass irgendwann 
eine Veränderung unseres Lebensraumes 
anstand. Aber niemand von uns wusste 
wann und wie. Diese Angelegenheit 
war uns nie ein Tabu-Thema. So konn-
ten wir, als die Zeit für eine geeignete 
Findung unserer Zukunftsperspektive 
gekommen war, im Schwesternkreis 
off en und vertrauensvoll miteinander 
sprechen. Dadurch konnten viele Prob-
leme und Spannungen, wie wir sie von 
anderen Gemeinschaften kennen, bei 
uns ausgeschlossen bleiben. Mit verein-
ten Kräften wirkten wir auf unser neues 
Zuhause hin. Nachdem die Entschei-
dung beider Ordensgemeinschaften 
gefallen war und die Zustimmung des 
Herrn Kardinal Sterzinsky zur Verle-
gung unseres Mutterhauses von Berlin-
Steglitz nach Berlin-Schlachtensee 
erfolgt war, konnten wir mit konkreten 
Planungen beginnen.
Zunächst war an den Herbst 2006 für 
den Umzug gedacht. Da sich unsere in-
terne Kapazität durch weitere Einbrüche 
veränderte, baten wir um den Umzug-
stermin bereits zum April 2006. Dank 
der Großzügigkeit der Schwestern von 
der heiligen Elisabeth waren für alle un-
sere Schwestern jederzeit Besichtigungs-
termine möglich. Sehr zeitig konnten 
auch die Renovierungsmaßnahmen 
begonnen werden. Bereits im Vorfeld 
erhielt ich einen Hausschlüssel, der die 
Zusammenarbeit mit den Handwerkern 
erleichterte. Sehr hilfreich war es auch, 
dass jede Schwester nach und nach mit 
bereits Entbehrlichem ihr neues Zimmer 
gestalten konnte. Damit wuchsen die 
Kontakte zur neuen Umgebung. Aber 



Am Maı 2007, dem ersten erz-geschenkt werden. Uurc OQıe 1e r  Uund die der Schwestern wırd Jesu-Freıitag ın uUuNnNsSsScIeT Heıiımat,
uns Domi1zıl hald felerten WIFTF m1ıt Erzbischof cor
eiıner echten Helımat werden. NSer ardına Sterzinsky ın uUuNsSsScCIET Kapelle
„altes aus Nazareth“ dürfen WIr OQıe heilige esSsSe Als zuständ1- Ug ol UOUJU
ın CNTKISTUUCHE an e  en amı ger Bischof WIT Sind C1INe bhıschöfliche
rTfüllt sich UNSCEIC Gebetsbitte „Lass Kongregation. weılihte UNSCETIC Kapelle
( en aus des Gebetes leiben“. Im 1in und segnete Qas aus Iheser Jag
Rückblick können WIT „Gott und Aleses re1gn1s erınnerte den
1st OQie 1e er hat es gut DE- Ausspruch ardına Sterzinskys hbeim
macht!“ O1l Dankbarker und /uver- etzten Generalkapitel 2001 1ese
Ssicht können WIT UNSETIC /7Zukunft 1 AÄAmtszeıt wIrd Sanz anders aussehen als
ane (jottTes eborgen w7IıSsen. OQıe Vergangene”. Se1nNnerzeıt lösten Qiese
NSsSere CUu«C Anschnft a h pn Worte Schrecken und Angste AUS. Jetzt
2006 Schwestern VO Hist Herzen rT{üllt unNns 1 Rückblick ro Dank-
Jesu, Altvaterstraße Ö, Berlin arkeı oft hat es gul emacht. O1l
Berlin, den Maärz 2006 7 uversicht wIıSsen WITr uUNSCIE Z7ukunft

1 ane (joftes eborgen.
Und War der prı 2006, der
Gedenktag der „Mutter VO Was wird Aaus unscrIenm
Kat”, kein Jag der Irauer und des Ah- Steglıtzer Mutterhaus?
chleds VO  — der Wrangelstraße 6_7 (

wWar vIelmehr 1in Jag der Freude, des NSsSer eien un: Wünschen wWar

unbeschreiblichen Dankes, ınfach 1in „HeTr, lass 0S 1in aus des Gebetes hle1i-
Jag des „Nach ause Kommens  . ES War ben  “ aus und Grundstück en &e1INe
pürbar oft hat unNns Qiese Helmat he- historisch hbedeutende Geschichte 1957
reıitet Miıt den Schwestern zZog auch der erwarben wWIT dQas Kulnengrundstück ın
erIr 1m Allerheiligsten Sakrament ın Berlin-Steglitz. /Zuvor stand auf Aesem
uUuNsSsScCIEeT kleinen Monstranz mi1t unNns 1m Grundstück en Jüdisches Blindenheim

„Haus Nazareth“ e1N. NSsSer He1- Nach der Zwangsräumung des Hauses
matpfarrer überraschte uUNSCICN mzu zog 1947 Ce1nNe Gestapo-Hauptdienst-
Uurc SC1IN Geleit und AIie Einsetzung stelle e1IN. 5Späater wurde dQas aus Uurc
der Monstranz ın uUuNSCICET schönen Ka- Bomben ZetISTOor
pelle amı War dQas Herzstück UNSCEIECS 1ese Vergangenhelit, auf der WIT alSs
„Klösterchens” geschalffen. Den amen katholische Ordensgemeinschaft 1m
„Haus Nazareth“ behlelten wWIT hel doppelten IınNnNe des Wortes aufbauten,

prı 2006 felerten WIT etrtstmals wWar uns konkrete Aufgabe und Ver-
m1t den Schwestern VO  — der eiligen pfIlichtung sozlalem, christlichem
Elisabeth ın der großen Provinzkapelle und sSsühnendem Aulftrag UÜber TEe
dIie heilige FuchanstIe. eım anschlie- und hetete UNSETIC Schwesternge-

meilnschaft ın A1esem ause Im IhensteBenden gemeiınsamen Begrüßungsfrüh-
stück erfuhren wWIT einen herzlichen, Flüchtlingen, 1m Mutter-Kind-Heim
schwesterlichen Empfang, der unNns VÖL- und spateren 5Säuglings- und Kleinkın-
lıg überwältgte. erheim brachten wWIT uUNSCICN Eınsatz 1/h175
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und die Hilfe der Schwestern wird 
uns unser neues Domizil bald zu 
einer echten Heimat werden. Unser 
„altes Haus Nazareth“ dürfen wir 
in christliche Hände geben. Damit 
erfüllt sich unsere Gebetsbitte: „Lass 
es ein Haus des Gebetes bleiben“. Im 
Rückblick können wir sagen: „Gott 
ist die Liebe. Er hat alles gut ge-
macht!“ Voll Dankbarkeit und Zuver-
sicht können wir unsere Zukunft im 
Plane Gottes geborgen wissen.
Unsere neue Anschrift ab 26. April 
2006: Schwestern vom Hlst. Herzen 
Jesu, Altvaterstraße 8, 14129 Berlin.
Berlin, den 18. März 2006.“

Und so war der 26. April 2006, der 
Gedenktag der „Mutter vom guten 
Rat“, kein Tag der Trauer und des Ab-
schieds von der Wrangelstraße 6-7, es 
war vielmehr ein Tag der Freude, des 
unbeschreiblichen Dankes, einfach ein 
Tag des „Nach Hause Kommens“. Es war 
spürbar: Gott hat uns diese Heimat be-
reitet. Mit den Schwestern zog auch der 
Herr im Allerheiligsten Sakrament in 
unserer kleinen Monstranz mit uns im 
neuen „Haus Nazareth“ ein. Unser Hei-
matpfarrer überraschte unseren Umzug 
durch sein Geleit und die Einsetzung 
der Monstranz in unserer schönen Ka-
pelle. Damit war das Herzstück unseres 
„Klösterchens“ geschaff en. Den Namen 
„Haus Nazareth“ behielten wir bei. Am 
27. April 2006 feierten wir erstmals 
mit den Schwestern von der heiligen 
Elisabeth in der großen Provinzkapelle 
die heilige Eucharistie. Beim anschlie-
ßenden gemeinsamen Begrüßungsfrüh-
stück erfuhren wir einen so herzlichen, 
schwesterlichen Empfang, der uns völ-
lig überwältigte.

Am 5. Mai 2007, dem ersten Herz-
Jesu-Freitag in unserer neuen Heimat, 
feierten wir mit Erzbischof Georg 
Kardinal Sterzinsky in unserer Kapelle 
die heilige Messe. Als unser zuständi-
ger Bischof (wir sind eine bischöfl iche 
Kongregation) weihte er unsere Kapelle 
ein und segnete das Haus. Dieser Tag 
und dieses Ereignis erinnerte an den 
Ausspruch Kardinal Sterzinskys beim 
letzten Generalkapitel 2001: „Diese 
Amtszeit wird ganz anders aussehen als 
die Vergangene“. Seinerzeit lösten diese 
Worte Schrecken und Ängste aus. Jetzt 
erfüllt uns im Rückblick große Dank-
barkeit! Gott hat alles gut gemacht. Voll 
Zuversicht wissen wir unsere Zukunft 
im Plane Gottes geborgen.

Was wird aus unserem 
Steglitzer Mutterhaus?

Unser Beten und Wünschen war es: 
„Herr, lass es ein Haus des Gebetes blei-
ben“. Haus und Grundstück haben eine 
historisch bedeutende Geschichte. 1952 
erwarben wir das Ruinengrundstück in 
Berlin-Steglitz. Zuvor stand auf diesem 
Grundstück ein jüdisches Blindenheim. 
Nach der Zwangsräumung des Hauses 
zog 1942 eine Gestapo-Hauptdienst-
stelle ein. Später wurde das Haus durch 
Bomben zerstört.
Diese Vergangenheit, auf der wir als 
katholische Ordensgemeinschaft im 
doppelten Sinne des Wortes aufbauten, 
war uns konkrete Aufgabe und Ver-
pflichtung zu sozialem, christlichem 
und sühnendem Auftrag. Über 50 Jahre 
lebte und betete unsere Schwesternge-
meinschaft in diesem Hause. Im Dienste 
an Flüchtlingen, im Mutter-Kind-Heim 
und späteren Säuglings- und Kleinkin-
derheim brachten wir unseren Einsatz. 



Auf A1esem historischen Hintergrund Im ebruar 2009 1e Frau Prof. My-
wollten wWIT dIie /7ukunft des Hauses ın ram Wıllens ın relbur anlässlich des
geeiıgnete an e  en Im Maärz 2005 Ordenstages der ırma Solldarıs QdQas
erteilten WITr der ırma „Pro ecur  0 Referat „Wenn AIie eigenen Kräfte ın
ın Köln den Vermittlungsauftrag der der Ordensleitung nıcht mehr reichen.“
Immobilhle Wrangelstraße - ın Berlin- Uns wurde erschreckend klar, Qass wWIT
e  1UZ euiliic dQarauf zu  en In Qleser
Vorausgegangen vIele en (018 fanden wWITr eratun und
und Sorgen. ES War für alle Beteilı  en Begleitung hel Aht Dr OMINICUS

eler ()SB und OQıe wohlwollende Be-en eschen des Himmels, als
Dezember 2005 der notarlelle Kauf- reitschaft VO  — Schwester Dommika
vertrag zwıschen dem „Philosophla Kınder, AIie ZUrzeıt Provinzobernn der
kEuropa e V” und der Kongregation der Kongregatiıon der Schwestern VO  — der
„Schwestern VO heil1gsten Herzen eillgen Elisabeth 1sSt.
Jesu  0. zustande kam „Philosophla EU- MIıt der Zustimmun UNSCIECS TZD1-
LODA e V” 1st &e1iNe SOZ]1al-mIissionarsche schofs COr ardına Sterzinsky und
Lebens- un auensgemeinschaft. der Zustimmun der Generalleitung
MIıt Qieser Gemeinschaft erIUullte sich VO  — Schwester Dominıka konnten

unsch und ebet, aus ın WITr Dezember 2009 alle zıvılen
und kırchenrechtlichen Generalvoll-CNTISTCHE anı e  en „Philoso-

phla Europa e V” 1st bestrebt, Qas eIst- machten uUuNSCICT Kongregatıon
Schwester Dommnıka Kınder übertra-1cC Frbe des Hauses welterzutragen.

SO Mel 0S unNns nıcht schwer, Vertrautes gcn, welche notanlell bestätigt wurden.
und Liebgewordenes loszulassen. 1ese Rechte und Generalvollmachten
In uUuNScCIET Helmat en wWIT WEe1- Lretlen ın Kraft, WEnnn ich meın Amt als
terhın ach Ce1ner festen, klösterlichen Generalobern nıcht mehr ZU

Tagesordnung mi1t emeiınsamen (1e- uUuNsSsScCIEeT Kongregation a2Usüben kann. ES
hets- und Mahlzeiten DIe lıturgischen 1st für unNns en großes eschen und E1-
Felern begehen wWIT sgrößtenteils mıt und spürbare Entlastung, AQass Schwester
he]l den Schwestern VO  — der elligen Dommnıka ın SEIDSTIOSer Bereitschaft
Elısabeth ema der kanonischen Ordc- Adilesen Weg m1t unNns seht
nung 1st mIındestens zweimal 1 Oona alur Sind WIT cschr an  ar (Jottes
die hl PE ın uUNSCICT schönen Ka- Tra scht alle Wege mI1t 168 urften

WIT als Herz-Jesu-Schwestern 1mMMerpelle 1er halten wWIT auch regelmäßılieg
mehrmals wöchentlich eucharnstusche wIeder erfahren. SO WIE unNns bısher
nDetLung. MIıt den Schwestern VO eIührt hat, wIrd unNns auch Ae WEe1-
der elligen Elısabeth verbinden uns tere trecke führen und m1t unNns e  en
schwesterliche und herzliche (Jemeın- Und wısSssen wWIT unNns ın (jottTes 1e
Samkeıten. Obwohl jJede Gemeinschaft eborgen, denn: „Gottes Kraft seht alle
aufonNOomM 1St, esteht en Irohes, Tam1ılı- Wege 1t'“
Aares Miteinander. 18 1st en unschätz-
har wertvolles eschen
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Auf diesem historischen Hintergrund 
wollten wir die Zukunft des Hauses in 
geeignete Hände geben. Im März 2005 
erteilten wir der Firma „Pro Secur“ 
in Köln den Vermittlungsauftrag der 
Immobilie Wrangelstraße 6-7 in Berlin-
Steglitz.
Vorausgegangen waren viele Mühen 
und Sorgen. Es war für alle Beteiligten 
ein Geschenk des Himmels, als am 27. 
Dezember 2005 der notarielle Kauf-
vertrag zwischen dem „Philosophia 
Europa e.V.“ und der Kongregation der 
„Schwestern vom heiligsten Herzen 
Jesu“ zustande kam. „Philosophia Eu-
ropa e.V.“ ist eine sozial-missionarische 
Lebens- und Glaubensgemeinschaft. 
Mit dieser Gemeinschaft erfüllte sich 
unser Wunsch und Gebet, unser Haus in 
christliche Hände zu geben. „Philoso-
phia Europa e.V.“ ist bestrebt, das geist-
liche Erbe des Hauses weiterzutragen. 
So fi el es uns nicht schwer, Vertrautes 
und Liebgewordenes loszulassen.
In unserer neuen Heimat leben wir wei-
terhin nach einer festen, klösterlichen 
Tagesordnung mit gemeinsamen Ge-
bets- und Mahlzeiten. Die liturgischen 
Feiern begehen wir größtenteils mit und 
bei den Schwestern von der heiligen 
Elisabeth. Gemäß der kanonischen Ord-
nung ist mindestens zweimal im Monat 
die hl. Messe in unserer schönen Ka-
pelle. Hier halten wir auch regelmäßig 
mehrmals wöchentlich eucharistische 
Anbetung. Mit den Schwestern von 
der heiligen Elisabeth verbinden uns 
schwesterliche und herzliche Gemein-
samkeiten. Obwohl jede Gemeinschaft 
autonom ist, besteht ein frohes, famili-
äres Miteinander. Dies ist ein unschätz-
bar wertvolles Geschenk.

Im Februar 2009 hielt Frau Prof. My-
riam Wijlens in Freiburg anlässlich des 
Ordenstages der Firma Solidaris das 
Referat: „Wenn die eigenen Kräfte in 
der Ordensleitung nicht mehr reichen.“ 
Uns wurde erschreckend klar, dass wir 
deutlich darauf zusteuerten. In dieser 
neuen Sorge fanden wir Beratung und 
Begleitung bei Abt. Dr. Dominicus 
Meier OSB und die wohlwollende Be-
reitschaft von Schwester M. Dominika 
Kinder, die zurzeit Provinzoberin der 
Kongregation der Schwestern von der 
heiligen Elisabeth ist.
Mit der Zustimmung unseres Erzbi-
schofs Georg Kardinal Sterzinsky und 
der Zustimmung der Generalleitung 
von Schwester M. Dominika konnten 
wir am 1. Dezember 2009 alle zivilen 
und kirchenrechtlichen Generalvoll-
machten unserer Kongregation an 
Schwester M. Dominika Kinder übertra-
gen, welche notariell bestätigt wurden. 
Diese Rechte und Generalvollmachten 
treten in Kraft, wenn ich mein Amt als 
Generaloberin nicht mehr zum Wohle 
unserer Kongregation ausüben kann. Es 
ist für uns ein großes Geschenk und ei-
ne spürbare Entlastung, dass Schwester 
M. Dominika in selbstloser Bereitschaft 
diesen Weg mit uns geht.
Dafür sind wir sehr dankbar! Gottes 
Kraft geht alle Wege mit. Dies durften 
wir als Herz-Jesu-Schwestern immer 
wieder erfahren. So wie ER uns bisher 
geführt hat, wird ER uns auch die wei-
tere Strecke führen und mit uns gehen. 
Und so wissen wir uns in Gottes Liebe 
geborgen, denn: „Gottes Kraft geht alle 
Wege mit!“
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arwerben KöNNen r  U
Vor Jahren wWIT den ersten UQ LIEJUSLUTIXUDmehr Ordensfrauen und -manner, OQıe
Urs „Leılten, Begleiten, 1tverantwor- gerade &e1INe hohe Führungsposition 1m

en übernommen hatten hzw. kurzten 1m Glauben Ihe unst, Gruppen,
Gemeinschaften und Urganisatlonen Qavor standen. S1Ie hatten e1NEes SE-
entwıickeln“. Wir, Qas SsSind Bertram mMmeiınsam. dIie Einschätzung, Qass 0S ihre
Dickerhof 5J, heute Leıter des 1IMS5, Führungsaufgabe 1st, auf Ae 1 an
und ich Das NSLITU der en hatte beMhindlichen hbzw. bevorstehenden Ver-
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NCNn nahestehenden Gläubigen einen Qazu nıcht 11UrTr Management- Iechniken
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Gruppen miıt auens-Hintergrund e1nNe Befähigung ilhrer e1igenen Per-
qualifizlerte. Entsprechen autete der (}  — brauchten, m1t den erscohnhen und
1te des Kurses „Gruppen 1m Glauben Gruppen, OQıe VO  — den Veränderungen
leiten und begleiten ruppenprozess hbetroffen Sind oder Aiese voranbringen
1m DIienste rel1g1öser Gemeimschaft“. mussten, zukunftsweisend und Kultur
on hald konnten WIFTF feststellen dIie prägend umzugehen, Qass dQas eISL-
Zeiıten und m1t ihnen der Bedarf der 1cC nliegen der Gemeinschaften 1

Zentrum 1eTeillnehmenden hatten sich geändert.
en ersonen, Qie eruftflıic oder SO entwıickelte sich dQas Konzept des
ehrenamtlich Oie unterschiedlichsten Kurses m1t den Bedürfnissen der Teil-
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Dokumentation

Monika Stützle-Hebel

Dr. Monika Stützle-Hebel, geboren 1953, ist studierte Psy-
chologin und Psychotherapeutin. Seit 1989 ist sie auf den 
Feldern der Gruppen- und Gestalttherapie tätig. Im Institut 
der Orden (IMS) zeichnet sie für den Kurs „Leiten, begleiten, 
mitverantworten im Glauben“ verantwortlich.

Monika Stützle-Hebel

Führen lernen in Zeiten des Wandels
Was Ordensleitungen heute dringend brauchen und wie sie 
es erwerben können

Vor 10 Jahren starteten wir den ersten 
Kurs „Leiten, Begleiten, Mitverantwor-
ten im Glauben – Die Kunst, Gruppen, 
Gemeinschaften und Organisationen zu 
entwickeln“. Wir, das sind P. Bertram 
Dickerhof SJ, heute Leiter des IMS, 
und ich. Das Institut der Orden hatte 
uns beauftragt, Ordensleuten und ih-
nen nahestehenden Gläubigen einen 
Kurs anzubieten, der zum Leiten von 
Gruppen mit Glaubens-Hintergrund 
qualifi zierte. Entsprechend lautete der 
Titel des Kurses: „Gruppen im Glauben 
leiten und begleiten - Gruppenprozesse 
im Dienste religiöser Gemeinschaft“. 
Schon bald konnten wir feststellen: die 
Zeiten und mit ihnen der Bedarf der 
Teilnehmenden hatten sich geändert. 
Neben Personen, die beruflich oder 
ehrenamtlich die unterschiedlichsten 
Gruppen leiteten, meldeten sich immer 

mehr Ordensfrauen und –männer, die 
gerade eine hohe Führungsposition im 
Orden übernommen hatten bzw. kurz 
davor standen. Sie hatten eines ge-
meinsam: die Einschätzung, dass es ihre 
Führungsaufgabe ist, auf die im Gange 
befi ndlichen bzw. bevorstehenden Ver-
änderungen zu reagieren, und dass sie 
dazu nicht nur Management-Techniken 
erlernen müssten sondern vielmehr 
eine Befähigung ihrer eigenen Per-
son brauchten, mit den Personen und 
Gruppen, die von den Veränderungen 
betroff en sind oder diese voranbringen 
mussten, zukunftsweisend und Kultur 
prägend so umzugehen, dass das geist-
liche Anliegen der Gemeinschaften im 
Zentrum blieb. 
So entwickelte sich das Konzept des 
Kurses mit den Bedürfnissen der Teil-
nehmenden weiter und nahm die Fra-



gen der Führung ın Zeıiten des Wandels Miıt dem zeitlichen und zahlenmäßigen
und 1 (jelste des eNNSTICHeEN aubens Wachsen erlehten AIie rden, WaSs alle
verstärkt ın den Blick! Mittlerweile Urganısationen 1m Wachsen rTrieben
hat der fünfte Zyklus albzeı un Arbeıitsteillun wurde notwendlg, *S

WIFTF können auf e1ine reiche rfah- entstanden Kegeln, WIE AIie 1S10N ın
rung zurückblicken Wır hatten früh der Realıtät angestrebt werden sollte,
mi1t der Evalulerung der Uurse urc und C1INe zunehmende Institunonalisie-
Nachbefragungen e1in Jahr ach rung NaVAls e1N. Ihe Einzelnen gingen ın
Kursabschluss begonnen und können der Erfüllung iIhrer urgaben auf. Der

uUNSCIC eigenen Zielsetzungen und Zusammenhang zwıschen 1hrem inda1-
Überlegungen ZU Lernbedarf VO viduellen Beıltrag und der 1S10N War

Führungskräften ın en der Emp1- nıcht mehr unmıttelbar erfahrbar WIE
F1e prüfen. Beldes, UNSETIC Überlegungen ın den Gründungszeıiten.
und Zielsetzungen und OQıe Ergebnisse Für AIie Erfüllung der eiNzelInen Auf-
Ihrer Überprüfung werde ich 1m Folgen- a  en 1 konkreten Alltag 1st 0S MelIs
den arlegen. niıcht notwendi1g, AIie 1S10N und dQas

Ziel Aıskuleren. amı können
OQıe 1S10N und Qas Ziel ın der Wahr-Dıie psychosozlale atıon

elıner Führungskraft In Orden nehmung der einzelnen FPraägnanz
verleren. Iheser Prägnanzverlust wırdheute Uurc dQas eigene /Zielverständnis kom-

Der 1C qauf qMAie I1S1ıonNnen pensıert. Iheses eigene ZielverständnIs
1st Oft cher Vage, nter den Begriffen,

DIe Gründerinnen un Gründer der mi1t denen dQas emeinsame Ziel 7 B
heutigen en hatten se1lNerzeIt &e1inNne ın den atuten als Gründungsidee he-
1S10N und C1INe Vorstellun davon, WIE schreben wIrd, wIrd m1t der ZeIlt Sanz
S1P Qiese anstreben könnten. S1e fanden Verschledenes verstanden. SO werden
über ihr (''harısma und Ae Attraktıyıtät allmählich m1t der hemals eme1lnsa-
Ihrer 1S10N &e1INe Anhängerschaft. 168 LNEeN 1S10N Sanz verschledene manch-
War der an CE1INES Ordens mal wıderstrebende incdıviduelle
Einzelne Menschen trafen mi1t e1nem 1elie verknüpftt.
Bündel indıvıdueller LebenszIiele auf Eın elsplel: Was el z B „Nachfol-
C1Ne solche Gemeinschaft. (O)b S1E sich SC Jesu  0. alSs Ziel e1Nes Or  nsliehens
Qiıeser dauerhaft anschlossen, hing konkret? uch C1INe allein ebende Oder

C1inNe verheilratete Geschäftsfrau OhneAQavon ab, obh &e1INe Passung Ihrer INndıv1I-
uellen 1elie und Bedürfnisse m1t den oder mi1t Kindern kann ın der Nach-
Zielen der Gemeinschaft gelang In der Jesu stehen. Iut S1e dQas anders
Gründungszeıt konnten S1E Aiıes Uurc als dIie Ordensfrau? Und Was 1st Aieses
unmıttelbaren Diskurs, Uurc Prüfung „andere“ konkret? Wıe zeıgt W sich
und Auseinandersetzung mi1t der (ırun- 1m alltäglichen Lebensvollzug? Und

welche Funktion hat €] Ae Ordens-dungsperson 1m elebten Alltag der
Gemeinschaft klären 1es 1st ın der gemelinschaft? Inwıiıefern 1st Qas &1in

Gemeinschaftsziel?Gründungsphase e1ner Gemeinschaft
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gen der Führung in Zeiten des Wandels 
und im Geiste des christlichen Glaubens 
verstärkt in den Blick1. Mittlerweile 
hat der fünfte Zyklus Halbzeit und 
wir können auf eine reiche Erfah-
rung zurückblicken. Wir hatten früh 
mit der Evaluierung der Kurse durch 
Nachbefragungen ca. ein Jahr nach 
Kursabschluss begonnen und können 
so unsere eigenen Zielsetzungen und 
Überlegungen zum Lernbedarf von 
Führungskräften in Orden an der Empi-
rie prüfen. Beides, unsere Überlegungen 
und Zielsetzungen und die Ergebnisse 
ihrer Überprüfung werde ich im Folgen-
den darlegen.

Die psychosoziale Situation 
einer Führungskraft in Orden 
heute

Der Blick auf die Visionen

Die Gründerinnen und Gründer der 
heutigen Orden hatten seinerzeit eine 
Vision und eine Vorstellung davon, wie 
sie diese anstreben könnten. Sie fanden 
über ihr Charisma und die Attraktivität 
ihrer Vision eine Anhängerschaft. Dies 
war der Anfang eines Ordens.
Einzelne Menschen trafen mit einem 
Bündel individueller Lebensziele auf 
eine solche Gemeinschaft. Ob sie sich 
dieser dauerhaft anschlossen, hing 
davon ab, ob eine Passung ihrer indivi-
duellen Ziele und Bedürfnisse mit den 
Zielen der Gemeinschaft gelang. In der 
Gründungszeit konnten sie dies durch 
unmittelbaren Diskurs, durch Prüfung 
und Auseinandersetzung mit der Grün-
dungsperson im gelebten Alltag der 
Gemeinschaft klären. Dies ist in der 
Gründungsphase einer Gemeinschaft 
oder Organisation stets der Fall.

Mit dem zeitlichen und zahlenmäßigen 
Wachsen erlebten die Orden, was alle 
Organisationen im Wachsen erleben: 
Arbeitsteilung wurde notwendig, es 
entstanden Regeln, wie die Vision in 
der Realität angestrebt werden sollte, 
und eine zunehmende Institutionalisie-
rung setzte ein. Die Einzelnen gingen in 
der Erfüllung ihrer Aufgaben auf. Der 
Zusammenhang zwischen ihrem indi-
viduellen Beitrag und der Vision war 
nicht mehr so unmittelbar erfahrbar wie 
in den Gründungszeiten.
Für die Erfüllung der einzelnen Auf-
gaben im konkreten Alltag ist es meist 
nicht notwendig, die Vision und das 
Ziel zu diskutieren. Damit können 
die Vision und das Ziel in der Wahr-
nehmung der einzelnen an Prägnanz 
verlieren. Dieser Prägnanzverlust wird 
durch das eigene Zielverständnis kom-
pensiert. Dieses eigene Zielverständnis 
ist oft eher vage. Unter den Begriff en, 
mit denen das gemeinsame Ziel z.B. 
in den Statuten als Gründungsidee be-
schrieben wird, wird mit der Zeit ganz 
Verschiedenes verstanden. So werden 
allmählich mit der ehemals gemeinsa-
men Vision ganz verschiedene manch-
mal sogar widerstrebende individuelle 
Ziele verknüpft. 2

Ein Beispiel: Was heißt z.B. „Nachfol-
ge Jesu“ als Ziel eines Ordenslebens 
konkret? Auch eine allein lebende oder 
eine verheiratete Geschäftsfrau ohne 
oder mit Kindern kann in der Nach-
folge Jesu stehen. – Tut sie das anders 
als die Ordensfrau? Und was ist dieses 
„andere“ konkret? Wie zeigt es sich 
im alltäglichen Lebensvollzug? Und 
welche Funktion hat dabei die Ordens-
gemeinschaft? Inwiefern ist das ein 
Gemeinschaftsziel?



Verschärft wIrd Qileser Prozess och Gegenteill: dQas Bedürfnıs ach Lebens-
adurch, Qass sich m1t der e- SINN s ftenden 1S1ıONen 1st sroß WIE
sellschaftlichen Veränderung auch Qas ch und Jje! hre nachlassende Attraktı-
(''harısma Ce1INEeSs Ordens OQıe 1S1ONen vıTat für Mese Menschen 1€ auch
un VOT em ihre Übersetzung ın IdenUtäts- und Prohilverlust der rden,

der m1t dem Verschwimmen iIhrer 1elerealıtätsangemessene 1ele welter
entwıickeln. 1ese Veränderung I11USS und 1S1ıONeN einhergeht.
Jede und Jeder Einzelne m1t vollziehen Ihe Gemeischaften mMUuSSenN sich 41SO

TICU auf ihre 1elie besinnen,ass alle Qas 1m eichen empo Lun, 1st
außerst unwahrscheinlich. Umso wahr- Ce1ner gemeiınsamen arneı über den
scheinlicher 1st CS, Qass AUS den sich Sinn und WReC iIhres 0-Seiıns kom-
verändernden Auffassungen on INECT, WEn S1E C1INe für ihre Situalhon
untereinander resultlieren resultleren angeEMESSE Zukunft entdecken un
würden, WEnnn I1Nan sich auf Ae Diskus- gestalten wollen
S10N einhHeße. VermeIldet INan on  C,
dQann leidet langfrist1i AIie Verständ1- Verwicklung In komplizierte Bezle-
Sung über dIie getellten 1slıonen, 1l1ele hungsgeflechte
und Wege orthın
Letztendlic verblasst el QdQas SE- e1ıs e  en Mitglieder der (1Jemeın-
me1ınsame, verbindende Ziel und die schaft, dIie hemals ın Führungsverant-
1S10N mehr und mehr und kann SC1INE wortung standen, m1t FEFnde iIhrer Amts-
energetisierende und dynamısierende 7e11 oder auIgrun' Ihres Alters wIeder
Wirkung nıcht mehr entfalten. annn ın e1nNe hlerarchisch untergeordnete
drohen Erstarrung ın den Sinnentleerten Mitgliedsrolle. Doch OQıe Führungsrolle UQ LIEJUSLUTIXUD
Strukturen und urgaben Oder Zerfall hat, insbesondere WEeNnN Oie Amtszeılt
Der Zerfall kann el Oft och &e1inNne an WAäT, dIie persönlichen Beziehun-

eIle urc OQıe Strukturen über- gen epragt, und Mese FPraägung der Be-
ec und hinausgezögert werden. Ihe ziehungen hbleibt auch über OQıe AÄAmts-
hbestehende exIsStenzIielle Abhängigkeıt Ze1T hinweg hbestehen. Hs 1st Sicher nıcht
STUTtZT el Oft och an Zeıt Aiese leicht für 1in ]Jüngeres Ordensmitglie
Sihnentleerten Strukturen. Wenn C1Ne plötzlıch egenüber der ehemalıgen
Ordensgemeinschaft AUS personellen Leıtung, mıt der ( vIelleicht über &e1INe
Gründen ihre ın sich selhst SINNSUT- an Zeıt ın Aiese Gemeinschaft hın-
tenden er abgeben INUSS, wırd der eingewachsen 1st, selhst OQıe ührungs-
Prägnanzverlust der Ordensvision FTast rFo innezuhaben und aUSZUÜben. Und
unübersehbar. umgekehrt 1st ( nıcht leicht, sich
Fıne erstarttie oder VO Zerfall hbedroh- Leitungsideen anzuschließen Oder Sar

Gemeinschaft, AIie keine zündende unterzuordnen, WEeNnN INan an Zeıt
1S10N mehr vermittelt, we1ll deren selhst geleitet hat Ihe Gefahr 1st STOB,
Praägnanz verloren 1St, hat AQass Ae arhneı der Leitungsrolle und
keine Attrakn uıtät mehr für potenzielle mıt ihr dIie Tra iIhrer Führungsfunkti-
Cu«C Mitglieder. ES ware Ssicher kurz verloren e  en
egriffen, OQıe Nachwuchsprobleme 11UTr mMmMmer wIieder kommt *S auch VOT,

179dem Zeıitgelst zuzuschreiben 1 Qass ın Ce1nNer Gemeinschaft ührungs-

do
ku

m
en

ta
ti
on

179

Verschärft wird dieser Prozess noch 
dadurch, dass sich mit der gesamtge-
sellschaftlichen Veränderung auch das 
Charisma eines Ordens – die Visionen 
und vor allem ihre Übersetzung in 
realitätsangemessene Ziele – weiter 
entwickeln. Diese Veränderung muss 
jede und jeder Einzelne mit vollziehen. 
Dass alle das im gleichen Tempo tun, ist 
äußerst unwahrscheinlich. Umso wahr-
scheinlicher ist es, dass aus den sich 
verändernden Auff assungen Konfl ikte 
untereinander resultieren – resultieren 
würden, wenn man sich auf die Diskus-
sion einließe. Vermeidet man Konfl ikte, 
dann leidet langfristig die Verständi-
gung über die geteilten Visionen, Ziele 
und Wege dorthin.
Letztendlich verblasst dabei das ge-
meinsame, verbindende Ziel und die 
Vision mehr und mehr und kann seine 
energetisierende und dynamisierende 
Wirkung nicht mehr entfalten. Dann 
drohen Erstarrung in den sinnentleerten 
Strukturen und Aufgaben oder Zerfall. 
Der Zerfall kann dabei oft noch eine 
ganze Weile durch die Strukturen über-
deckt und hinausgezögert werden. Die 
bestehende existenzielle Abhängigkeit 
stützt dabei oft noch lange Zeit diese 
sinnentleerten Strukturen. Wenn eine 
Ordensgemeinschaft aus personellen 
Gründen ihre in sich selbst sinnstif-
tenden Werke abgeben muss, wird der 
Prägnanzverlust der Ordensvision fast 
unübersehbar.
Eine erstarrte oder vom Zerfall bedroh-
te Gemeinschaft, die keine zündende 
Vision mehr vermittelt, weil deren 
Prägnanz verloren gegangen ist, hat 
keine Attraktivität mehr für potenzielle 
neue Mitglieder. Es wäre sicher zu kurz 
gegriff en, die Nachwuchsprobleme nur 
dem neuen Zeitgeist zuzuschreiben – im 

Gegenteil: das Bedürfnis nach Lebens-
sinn stiftenden Visionen ist so groß wie 
eh und je! Ihre nachlassende Attrakti-
vität für diese Menschen liegt auch am 
Identitäts- und Profi lverlust der Orden, 
der mit dem Verschwimmen ihrer Ziele 
und Visionen einhergeht. 
Die Gemeinschaften müssen sich also 
neu auf ihre Ziele besinnen, erneut zu 
einer gemeinsamen Klarheit über den 
Sinn und Zweck ihres So-Seins kom-
men, wenn sie eine für ihre Situation 
angemessen Zukunft entdecken und 
gestalten wollen. 

Verwicklung in komplizierte Bezie-
hungsgefl echte

Meist gehen Mitglieder der Gemein-
schaft, die ehemals in Führungsverant-
wortung standen, mit Ende ihrer Amts-
zeit oder aufgrund ihres Alters wieder 
in eine hierarchisch untergeordnete 
Mitgliedsrolle. Doch die Führungsrolle 
hat, insbesondere wenn die Amtszeit 
lange war, die persönlichen Beziehun-
gen geprägt, und diese Prägung der Be-
ziehungen bleibt auch über die Amts-
zeit hinweg bestehen. Es ist sicher nicht 
leicht für ein jüngeres Ordensmitglied 
plötzlich gegenüber der ehemaligen 
Leitung, mit der es vielleicht über eine 
lange Zeit in diese Gemeinschaft hin-
eingewachsen ist, selbst die Führungs-
rolle innezuhaben und auszuüben. Und 
umgekehrt ist es nicht leicht, sich neuen 
Leitungsideen anzuschließen oder gar 
unterzuordnen, wenn man lange Zeit 
selbst geleitet hat. Die Gefahr ist groß, 
dass die Klarheit der Leitungsrolle und 
mit ihr die Kraft ihrer Führungsfunkti-
on verloren gehen.
Immer wieder kommt es auch vor, 
dass in einer Gemeinschaft Führungs-



bezlehungen „über Kreuz  0. verlaufen: Wiıdersprüchliche Erwartungen qMAie
IIe Provinzoberin oder der Provinz- Führung
obere steht hlierarchisch e1NerseIts als
SOlche/r über e1ıner Hausoberin Oder IIe Bılder VO  — Führung und Qamıt auch
e1nem Hausoberen und 1st ihre/seine dIie kErwartungen, OQıe dIie urgaben
Leıitung Als 1  1& e1INESs Konvents und dQas Verhalten VOT Führungsperso-
andererseIits 1st S1P dieser/ist CT Alesem NCNn und OQıe Gestalt VOTl Führungsbe-
hlerarchisch untergeordnet. Wer hat ziehungen gerichtet werden, verändern

sich 1 auftfe der ZeIit IIe MenschenwWann Oder he] welchen elangen OQıe
Leitungsrolle? Wann 1mM Mer dQas nicht bringen heute eInNnerseImts einen starken
klar 1st und auch klar kommunı1zlert unsch ach Eigenständigkeit un
wird, entsteht &e1iNe erwırrun he] en Mitsprachemöglichkeıiten mi1t ın Oie
Beteiligten, OQıe OQıe Führungspersonen Gemeinschaften. Andererseits bringen
ın Ihrer schwächt. S1P aher auch Oft ungest].  e Bedürfinisse
Bedenkt INaTl, Qass „Führung” oder der 1IN!  el mIt. E1ın Rollenverständnıis,
„Leitung” sich auf AIie Struktur e1iner dQas ın der Leitung e1ine Multter Oder

einen ater sıeht, WI1Ie W u. ın derArbeitsbeziehung bezileht, dQann wırd
auch ersichtlich, welche Komplikatlo- Anrede „Mutter Ahtissin“ und „‚ Vater
NCNn 0S m1t sich nn WEnnn INan nıcht 66 ZU Ausdruck kommt, elstet der
11UTr mIıteiINander arbeıtet SsoNnNdern auch Übertragung Meser kındlichen Bedürf-
mMIteINander eht Famıillenunternehmen N1ISSE ın Ae Führungsbezilehung gefähr-
können AQavon SENAUSO en Lied singen lichen OTrschu Gefährlich, we1l Aies
WIE Ordensgemeinschaften. e1nem höchst konfliktträchtigen Mıx
Noch mehr verkompliziert werden widersprüchlichen und auch über-
Oie Bezlehungen adurch, AQass über fordernden Erwartungen Ae Leıtung
vIele Te gewachsene persönliche [ührt, denen Aiese n]ıemMals erecht WT -—

Beziehungen urc Ce1nNe Wahl oder den kann.
Ernennung plötzlich Uurc &e1inNne Füh- MIıt dem Kleinerwerden der (1Jemeın-
rungsbezlehung überlagert werden. Das schaften, Lreien Aiese TODIemMEe 1mM mMer

zanlreichen Verunsicherungen: stärker auf, we]l adurch Ae Zahl der
Wann können wWIT unNns als prıvate ersSo- „Geschwister“ schrumpft un Qamıt
NCNn m1t e1ner persönlichen Geschichte OQıe Bezlehung ZUT Leiıtung 1in TOHeE-
egegnen un Wann egegnen WITr | A Gewicht ekommt ugle1ic 111USS5

uns als KRollenträger? Erwartet meın Qie Last der Verantwortung für Qie
Gegenüber, Qass ich Jetzt als Leitung Gemelinschaft auf wenı1ger Schultern

verteilt werden und ın der dQarausauftrete Oder ıhm als Leıtung begegne
oder als prıvate Person”? Wann 1mM Mer Ssultiıerenden Überlastung 1r dIie (1e-
AIie gegenseltlgen Erwartungen niıcht fahr, AQass dIie Führungsperson ın Ihrer
ZUSaMMMCHDAaSSCIL, S1bt 0S Irntaton, dIie Beziehungsgestaltun ass hbleibt 168
auch emoUNOoNnal nachwirkt und OQıe DELI- wIederum Ördert Oie Oonflıkthaften
sönliche Beziehung gefährden könnte. Ansprüche auf Selbstbesummtheit und
1ese Befürchtung kann e1nNe regel- elterlicher Führung
rechte Lähmung ın der Führungsrolle
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beziehungen „über Kreuz“ verlaufen: 
Die Provinzoberin oder der Provinz-
obere steht hierarchisch einerseits als 
solche/r über einer Hausoberin oder 
einem Hausoberen und ist ihre/seine 
Leitung. Als Mitglied eines Konvents 
andererseits ist sie dieser/ist er diesem 
hierarchisch untergeordnet. Wer hat 
wann oder bei welchen Belangen die 
Leitungsrolle? Wann immer das nicht 
klar ist und auch klar kommuniziert 
wird, entsteht eine Verwirrung bei allen 
Beteiligten, die die Führungspersonen 
in ihrer Rolle schwächt.
Bedenkt man, dass „Führung“ oder 
„Leitung“ sich auf die Struktur einer 
Arbeitsbeziehung bezieht, dann wird 
auch ersichtlich, welche Komplikatio-
nen es mit sich bringt, wenn man nicht 
nur miteinander arbeitet sondern auch 
miteinander lebt. Familienunternehmen 
können davon genauso ein Lied singen 
wie Ordensgemeinschaften.
Noch mehr verkompliziert werden 
die Beziehungen dadurch, dass über 
viele Jahre gewachsene persönliche 
Beziehungen durch eine Wahl oder 
Ernennung plötzlich durch eine Füh-
rungsbeziehung überlagert werden. Das 
führt zu zahlreichen Verunsicherungen: 
wann können wir uns als private Perso-
nen mit einer persönlichen Geschichte 
begegnen und wann begegnen wir 
uns als Rollenträger? Erwartet mein 
Gegenüber, dass ich jetzt als Leitung 
auftrete oder ihm als Leitung begegne 
oder als private Person? Wann immer 
die gegenseitigen Erwartungen nicht 
zusammenpassen, gibt es Irritation, die 
auch emotional nachwirkt und die per-
sönliche Beziehung gefährden könnte. 
Diese Befürchtung kann eine regel-
rechte Lähmung in der Führungsrolle 
bewirken.

Widersprüchliche Erwartungen an die 
Führung

Die Bilder von Führung und damit auch 
die Erwartungen, die an die Aufgaben 
und das Verhalten von Führungsperso-
nen und an die Gestalt von Führungsbe-
ziehungen gerichtet werden, verändern 
sich im Laufe der Zeit. Die Menschen 
bringen heute einerseits einen starken 
Wunsch nach Eigenständigkeit und 
Mitsprachemöglichkeiten mit in die 
Gemeinschaften. Andererseits bringen 
sie aber auch oft ungestillte Bedürfnisse 
der Kindheit mit. Ein Rollenverständnis, 
das in der Leitung eine Mutter oder 
einen Vater sieht, wie es u.a. in der 
Anrede „Mutter Äbtissin“ und „Vater 
Abt“ zum Ausdruck kommt, leistet der 
Übertragung dieser kindlichen Bedürf-
nisse in die Führungsbeziehung gefähr-
lichen Vorschub. Gefährlich, weil dies 
zu einem höchst konfl iktträchtigen Mix 
an widersprüchlichen und auch über-
fordernden Erwartungen an die Leitung 
führt, denen diese niemals gerecht wer-
den kann. 
Mit dem Kleinerwerden der Gemein-
schaften, treten diese Probleme immer 
stärker auf, weil dadurch die Zahl der 
„Geschwister“ schrumpft und damit 
die Beziehung zur Leitung ein größe-
res Gewicht bekommt. Zugleich muss 
die Last der Verantwortung für die 
Gemeinschaft auf weniger Schultern 
verteilt werden und in der daraus re-
sultierenden Überlastung birgt die Ge-
fahr, dass die Führungsperson in ihrer 
Beziehungsgestaltung blass bleibt. Dies 
wiederum fördert die konflikthaften 
Ansprüche auf Selbstbestimmtheit und 
elterlicher Führung.



Teufels  eISs AUS Zieldiffusion un! für OQıe gemeinsame Klarheiıt der /Z1ie-
Aktioniısmus le, denn INan kann 11UT führen, WEeNN

I1Nan auch we1 wohin;
Je weniıiger Oie 1S10N und Ale 1ele für C1INe angemeEsSsChNE Kooperat1ons-
e1ner Gemeinschaft klar Sind und Je und Organisationsform der (1emMelın-
nıger S1P VO  — en eteilt werden, desto schafrt, OQıe der Zielerreichung 1en1l11c
weni1ger können Oie Entscheidungen 1st, denn C1INe Gruppe erreicht ihr Ziel
der Führung nachvollzogen werden. UT, WEnnn S1P Qa für zusammenarbeiltet;
S1e werden dQann vIel äulger als Will- (ür AIie Ausbildung der Mitglieder,
kür wahrgenommen. Olches rTieben dQamıt S1P die notwendigen urgaben
erzeugt 1in Gefühl der Abhängigkeıt. erfolgreic übernehmen können:;
Auf 1in olches Abhängigkeitserleben für OQıe Lebendigkeıit und den Uusamı-
S1DL 0S natürlicherweise 11UT ZWwWEe] Ke- menhalt der Gemeinschaft, denn C1Ne
aktYonen: wıillenlose Unterwerfung und Gruppe erreicht ihr Ziel UT, WEeNnNn S1P
Unselh stständigkeıt Ooder Wiıderstand eme1ınsam i1hrem Ziel unterwegs
Beides macht Qas Führen schwer, denn SC1IN kann, und nicht, WEeNnN S1P erstarıt

JE kleiner OQıe Zahl der Aktıven 1st, UIMNMNSO oder ZeITa
mehr 1st dIie Leıtung auf deren Mitden- für OQıe 1mM Mer wIeder CUuUuC Klärung
ken und Mit”splelen” angewlesen. der alten WIE auch eventueller
Miıt Ailesen Reaktionen umzugehen, 1sT jele, denn &e1iNe Gruppe zerIa WEnnn

ziemlich schwierIlg, denn auf den ersten S1P ihr Ziel AUS den en verliert und
1C Sind S1P selten erkennbar. Häufig kein eme1ınsam getelltes Ziel mehr
egesne die Führung Ce1ner undurch- hat
sichtigen ischun AUS UnterwerIung UQ LIEJUSLUTIXUD
und Wiıderstand IIe entsprechenden Wıe Führung heute geht
ersonen zeigen nicht en Ihren VW1-
derspruch, SsoNdern machen vordergrün- Eın Weg seht sSicher niıcht Oie Wıe-
dıg mit; ihre Aktıiultät verhert sich aher derholung der charnsmatischen Tun-
echer ın Nebentätgkeiten. Vielleicht VO  — dungszeıt. IIe Menschen, Ae sich heute
e1nem chalen Gefühl abgesehen, S1DL ın e1ner Gemeinschaft zusammMeNSE-
( dQdann keine sreifbaren Anzeichen für funden aben, verbinden zumeıst m1t
OQıe Zieldiffusion 1esSe stattıındenden ilhrer Zugehörigkeit schr unterschled-
Aktıiyvıltäten lenken jJedoch letztlich och 1cC indıviduelle, möglicherwelise
weıter VO eigentlichen Ziel a h und Sar teilweise unvereinbare 1ele FEıne
führen ın einen Teufelskreis charnsmatıische Führung ware 1ler ın

Gefahr, OQıe vorhandenen Ihhssonanzen
übertönen. Dadurch würde 11UTr &e1INeDıie uTgaben VOo  - Führung

scheinbare arneı entstehen und OQıe
Ihhssonanzen könnten nıcht hinreichendFührung I11USS letztendlich Qazu dienen,

Qass C1INe Gemeinschaft ilhrer Selbst-) ehoben und geklärt werden mıt Fata-
Bestimmung erecht werden und Qiese len Langzeltfolgen.
erreichen Oder ihr zumındest nahekom- Das Verblassen der jele, dQas Qas Auf-
LNEeN kann. Daraus O AQass &e1INe Füh- hblühen der incdıviduellen lele ermöÖög-
rungskraft 1m Einzelnen sorgen hat lichte, eschah über einen langen lan- 18171
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Teufelskreis aus Zieldiff usion und 
Aktionismus 

Je weniger die Vision und die Ziele 
einer Gemeinschaft klar sind und je we-
niger sie von allen geteilt werden, desto 
weniger können die Entscheidungen 
der Führung nachvollzogen werden. 
Sie werden dann viel häufi ger als Will-
kür wahrgenommen. Solches Erleben 
erzeugt ein Gefühl der Abhängigkeit. 
Auf ein solches Abhängigkeitserleben 
gibt es natürlicherweise nur zwei Re-
aktionen: willenlose Unterwerfung und 
Unselbstständigkeit oder Widerstand. 
Beides macht das Führen schwer, denn 
je kleiner die Zahl der Aktiven ist, umso 
mehr ist die Leitung auf deren Mitden-
ken und Mit“spielen“ angewiesen. 
Mit diesen Reaktionen umzugehen, ist 
ziemlich schwierig, denn auf den ersten 
Blick sind sie selten erkennbar. Häufi g 
begegnet die Führung einer undurch-
sichtigen Mischung aus Unterwerfung 
und Widerstand. Die entsprechenden 
Personen zeigen nicht off en ihren Wi-
derspruch, sondern machen vordergrün-
dig mit; ihre Aktivität verliert sich aber 
eher in Nebentätigkeiten. Vielleicht von 
einem schalen Gefühl abgesehen, gibt 
es dann keine greifbaren Anzeichen für 
die Zieldiff usion. Diese stattfi ndenden 
Aktivitäten lenken jedoch letztlich noch 
weiter vom eigentlichen Ziel ab und 
führen in einen Teufelskreis. 

Die Aufgaben von Führung

Führung muss letztendlich dazu dienen, 
dass eine Gemeinschaft ihrer (Selbst-)
Bestimmung gerecht werden und diese 
erreichen oder ihr zumindest nahekom-
men kann. Daraus folgt, dass eine Füh-
rungskraft im Einzelnen zu sorgen hat

1. für die gemeinsame Klarheit der Zie-
le, denn man kann nur führen, wenn 
man auch weiß wohin;
2. für eine angemessene Kooperations- 
und Organisationsform der Gemein-
schaft, die der Zielerreichung dienlich 
ist, denn eine Gruppe erreicht ihr Ziel 
nur, wenn sie dafür zusammenarbeitet;
3. für die Ausbildung der Mitglieder, 
damit sie die notwendigen Aufgaben 
erfolgreich übernehmen können;
4. für die Lebendigkeit und den Zusam-
menhalt der Gemeinschaft, denn eine 
Gruppe erreicht ihr Ziel nur, wenn sie 
gemeinsam zu ihrem Ziel unterwegs 
sein kann, und nicht, wenn sie erstarrt 
oder zerfällt;
5. für die immer wieder neue Klärung 
der alten wie auch eventueller neuer 
Ziele, denn eine Gruppe zerfällt, wenn 
sie ihr Ziel aus den Augen verliert und 
kein gemeinsam geteiltes Ziel mehr 
hat.

Wie Führung heute geht

Ein Weg geht sicher nicht: die Wie-
derholung der charismatischen Grün-
dungszeit. Die Menschen, die sich heute 
in einer Gemeinschaft zusammenge-
funden haben, verbinden zumeist mit 
ihrer Zugehörigkeit sehr unterschied-
liche individuelle, möglicherweise so-
gar teilweise unvereinbare Ziele. Eine 
charismatische Führung wäre hier in 
Gefahr, die vorhandenen Dissonanzen 
zu übertönen. Dadurch würde nur eine 
scheinbare Klarheit entstehen und die 
Dissonanzen könnten nicht hinreichend 
gehoben und geklärt werden – mit fata-
len Langzeitfolgen.
Das Verblassen der Ziele, das das Auf-
blühen der individuellen Ziele ermög-
lichte, geschah über einen langen lan-



gen elilraum hinweg. Umgekehrt kann Motıve Oder 1ele werden ehoben.
Gemeilnsamkeıiten, Übereinstimmun-1U auch eme1ınsame arnelı nıcht

SC  agartıg hergeste werden *S gen und Unterschlede werden idenU-
raucht einen längeren vIelleicht NzIiert.
schr langen Prozess Ihe Gründungsgeschichte kann €]
Ihe gemeInsame arner brauchen VOT &e1INe arende Bedeutung en
em diejenigen, Ae dIie Gemeinschaft SC  1e1711C brauchen alle Ce1inNne dee
noch) aktıv tragen. ONSs können S1P davon, WOZU 0S notwendig 1st, C1INe (1e-
sich nıcht eme1lınsam aul den Wes meinschaft bılden, Was Qas Ziel des
machen und Energle alur gewıiınnen. Ordens selbst, SCIN Sinn und WRecC 1st
S1e mMUuSsSsen Ce1inNne elebte und eIu  e (1bt ( en Ziel, Qas OQıe Gemeinschaft
IdenOCtät als Gemeinschaft wIeder enT- 11UrTr als Gemeinschaft 41SO 11LUTr

wickeln, dIie altraktıv ür S1P selhst und urc Kooperation erreichen kann?
SOM auch (ür Außenstehende wIrd. (Z.B kann kein Mensch leine kom-
Jle ın der Gemeinschaft mMUusSsSsen sich plexe TODIEME lösen z B C1INe Ka-
m1t Aiesen Zielen och SOWEIT ldent - kete ZU ond schicken.) Ist Aiıes en
Nzieren können, Qass S1E nıcht evtl Ziel, dQas alle tellen?
ın em Alter Ihrer Helımat eraubt n  er hat OQıe Gemeinschaft den
werden. hre zentralen Bedürfnisse WeCcC dIie einzelnen he] Ihren 1INqd1-
mMUusSsSsen m1t den Zielvorstellungen der viduellen Zielen unterstützen,
Aktiven kompatubel SCIN. wohbe]l alle e  en und nehmen? (Wie

ın Mannschaften VO  — Indıvidual-
IDIie Notwendigkeit permanenter sSportarten oder ın Lerngruppen,
Zielklärun Gleic  esinnte sich gegense1t1

ermahnen un ermuntern.)
Nur 1m ffenen Diskurs über olgende Das Ziel der Gemeinschaft ware dQann
Punkte können OQıe formullerten 1ele OQıe bestmögliıche Unterstützung der

Alltagsvollzug geschärft, die DE- Einzelnen.
Ihe Vereinbarkeit der incdıvIıduellenMEeıINSamMe Sprache wieder eIunden

und &e1INe gemeiInsame Vorstellun VO 1elie mi1t dem Ordensziel 1sT prüfen
Ordensziel entwıickelt werden. In A1e- ehr och alle Aktıvıtäten er
SC  — Diskurs Ssind alle einzubezlehen, Mitglieder werden 1 1NDIIC dQarauf
auch WEnnn der Grad des Engagements hinterfragt, H und WIE und INnwIEeWEIT
Adurchaus unterschiedlich SC1IN kann. S1E dem Ordensziel 1enl1ıc SINdA. IIe

Aktität Ce1iner und Ce1INES en wIrd alsUÜber alle Organisatlonsebenen hinweg,
mehriac „runter und rauf“ I11USS SEre- Teil des (janzen esehen und dahinge-
det werden. hend überprüfrt, welchen Beıtrag ZU

lie denken über ihre individuellen, (janzen S1e elstet. elche Funktion hat
persönlichen Bewe  ründe für Qas ()r- ( z.B., WEnnn Jemand auf e1nem Einzel-
denslieben erneut ach posten eigenen Themen und urgaben

In ffenem espräc und Austausch nachgeht? Welchen Wert hat Qas für dIie
werden dIie incdıvilduellen Beweggründe Gemeinschaft über den Nnanzıellen
und 1elie eudllic herausgearbeitet. Ertrag z B AUS Ce1iner Anstellung hinaus?

187 uch verdeckte, bıslang unbewusste ugle1lc 1sT AMeser Zusammenhang der182

gen Zeitraum hinweg. Umgekehrt kann 
nun auch gemeinsame Klarheit nicht 
schlagartig hergestellt werden – es 
braucht einen längeren vielleicht sogar 
sehr langen Prozess. 
Die gemeinsame Klarheit brauchen vor 
allem diejenigen, die die Gemeinschaft 
(noch) aktiv tragen. Sonst können sie 
sich nicht gemeinsam auf den Weg 
machen und Energie dafür gewinnen. 
Sie müssen eine gelebte und gefühlte 
Identität als Gemeinschaft wieder ent-
wickeln, die attraktiv für sie selbst und 
somit auch für Außenstehende wird. 
Alle in der Gemeinschaft müssen sich 
mit diesen Zielen noch soweit identi-
fi zieren können, dass sie nicht – evtl. 
in hohem Alter – ihrer Heimat beraubt 
werden. Ihre zentralen Bedürfnisse 
müssen mit den Zielvorstellungen der 
Aktiven kompatibel sein.

Die Notwendigkeit permanenter 
Zielklärung

Nur im off enen Diskurs über folgende 
Punkte können die formulierten Ziele 
am Alltagsvollzug geschärft, die ge-
meinsame Sprache (wieder) gefunden 
und eine gemeinsame Vorstellung vom 
Ordensziel entwickelt werden. In die-
sen Diskurs sind alle einzubeziehen, 
auch wenn der Grad des Engagements 
durchaus unterschiedlich sein kann. 
Über alle Organisationsebenen hinweg, 
mehrfach „runter und rauf“ muss gere-
det werden.
1. Alle denken über ihre individuellen, 
persönlichen Beweggründe für das Or-
densleben erneut nach.
2. In off enem Gespräch und Austausch 
werden die individuellen Beweggründe 
und Ziele deutlich herausgearbeitet.
3. Auch verdeckte, bislang unbewusste 

Motive oder Ziele werden gehoben.
4. Gemeinsamkeiten, Übereinstimmun-
gen und Unterschiede werden identi-
fi ziert.
5. Die Gründungsgeschichte kann dabei 
eine klärende Bedeutung haben.
6. Schließlich brauchen alle eine Idee 
davon, wozu es notwendig ist, eine Ge-
meinschaft zu bilden, was das Ziel des 
Ordens selbst, sein Sinn und Zweck ist: 
• Gibt es ein Ziel, das die Gemeinschaft 

nur als Gemeinschaft – also nur 
durch Kooperation – erreichen kann? 
(Z.B. kann kein Mensch alleine kom-
plexe Probleme lösen – z.B. eine Ra-
kete zum Mond schicken.) Ist dies ein 
Ziel, das alle teilen?

• Und/Oder hat die Gemeinschaft den 
Zweck, die einzelnen bei ihren indi-
viduellen Zielen zu unterstützen, 
wobei alle geben und nehmen? (Wie 
in Mannschaften von Individual-
sportarten oder in Lerngruppen, wo 
Gleichgesinnte sich gegenseitig an-
regen, ermahnen und ermuntern.) 
Das Ziel der Gemeinschaft wäre dann 
die bestmögliche Unterstützung der 
Einzelnen. 

7. Die Vereinbarkeit der individuellen 
Ziele mit dem Ordensziel ist zu prüfen.
8. Mehr noch – alle Aktivitäten aller 
Mitglieder werden im Hinblick darauf 
hinterfragt, ob und wie und inwieweit 
sie dem Ordensziel dienlich sind. Die 
Aktivität einer und eines Jeden wird als 
Teil des Ganzen gesehen und dahinge-
hend überprüft, welchen Beitrag zum 
Ganzen sie leistet. Welche Funktion hat 
es z.B., wenn jemand auf einem Einzel-
posten eigenen Themen und Aufgaben 
nachgeht? Welchen Wert hat das für die 
Gemeinschaft – über den fi nanziellen 
Ertrag z.B. aus einer Anstellung hinaus? 
Zugleich ist dieser Zusammenhang der 



einzelnen Aktıiyvıtäten m1t dem (Janzen Umgang mıiıt Wiıiderstand
auch den Akteurinnen verdeutlichen

dQas stIftet Motivatıon und enuNn- Vage 1elie en auch &e1INe Schutzfunk-
katlon. ton, Ae ZWar jeweıils kurzzeltig helfen
Und ImMmmer wIeder 1st ach Ce1iner SCWIS- mag, langfInstig aher dIie eiNngangs BE-
SC Erprobungszeılt dIie ra SCHILCAerten Auswirkungen hat Vagheıit
tellen Sind wWIT mi1t dem WIE wWIT en ermöglicht CS, dIie innerpsychischen WIE
un arbeıten och aul dem Wegs Oie zwischenmenschlichen on
UNSCICIM Ziel oder hat sich /Ziel- vermelden, AIie AUS unvereinbaren
verständnıs auf Ad1esem Weg verändert Oder konkurnerenden Zielen und Be-
und wWwIe? dürfnıssen resulleren. S1e verhindert

Qas schmerzhafte Frkennen VOT (Ent-)
Gespräche Zur Klärung des täuschungen. Vagheıt ermöglıcht C1Ne
Zielverstäiändnisses heimliche Unabhängigkeıit während

are 1elile Qi]ese einengen und *S

chnrntt kommt letztlich C1INe entschel- notwendig machen, zugunsten des DE-
en 1er wIrd überprüft, WIE mMeıInSsSsamen 1els auf eıgene Interessen
J7el OQıe lele für den Alltag taugen
WIE S1P sıch m1t der elebten Irklıch-
keit vereinbaren lassen. 1ese Prüfung
I11USS 1 Prinzıp ständıg und überall
dort vollzogen werden, konkretes Ie gedruckte AusgabeHandeln statthindet und he] en Ent-
scheidungen —_ quf en Ebenen UQ LIEJUSLUTIXUD
ES 1sT OQıe hbesondere Aufgabe der Le1l-
Lung, Gelegenheiten SCHMaliIen (z.B
Einzelgespräche und/oder Konvents-
gespräche), he] denen Zzweıt Oder verzichten hbzw. S1P einzuschränken.
emelınsam über den Zusammenhang Vagheıt ermöglıicht ( auch, mangelhaf-
zwıschen den Tätl  elten der Einzelnen Zugehörigkeit Was verbindet mich
und dem ('harısma der Gemeinschaft denn WITr  1C mi1t den anderen?)
gesprochen wIrd nicht als RKüuge der verschlelern und sich und den anderen

„CeELWAS vorzumachen“.Einzelnen, SsoNdern mehr Klar-
elt 1 emelınsamen VerständniIs Wenn Führen bedeutet, 1ele klären
Iinden. Im Grunde Sind Aiıes hbesondere und der Gemeinschaft helfen, Aiese

anz  TN, dQdann beinhaltet FührenFeedbackgespräche, Ae ldealerweIise
e1ner dauerhaften Einrichtung, Ja auch, Qieser Gememimschaft zuzumuten,
Ce1ner durchgängigen Haltung werden. AQass S1P dIie „schützende Vagheıt“ auf-
enn OQıe uns esteht darın, ın den S1DL und hinschaut. 168 ewITrkt
Jeweligen Grupplerungen WITKIIC 1INSs e1ine scchmerzhafte Desillusionlerung
espräc über Oie incdıvıduellen und und 0S <allı dQdann erst einmal anzuneh-
emeiınsamen 1ele und ihre ONSEe- INEC, WaSs und WIE W ın und m1t der
QUECNZEN für dQas gemelInsame en und Gemeinschaft 1st Überall und 1mMMer
Arbeiten kommen und leiben weckt olches Führen ersti eiInmal 1853
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einzelnen Aktivitäten mit dem Ganzen 
auch den AkteurInnen zu verdeutlichen 
– das stiftet Motivation und Identifi -
kation.
Und immer wieder ist nach einer gewis-
sen Erprobungszeit die Frage erneut zu 
stellen: Sind wir mit dem wie wir leben 
und arbeiten noch auf dem Weg zu 
unserem Ziel oder hat sich unser Ziel-
verständnis auf diesem Weg verändert 
und wie?

Gespräche zur Klärung des 
Zielverständnisses

Schritt 8 kommt letztlich eine entschei-
dende Rolle zu: Hier wird überprüft, wie 
viel die Ziele für den Alltag taugen – 
wie sie sich mit der gelebten Wirklich-
keit vereinbaren lassen. Diese Prüfung 
muss im Prinzip ständig und überall 
dort vollzogen werden, wo konkretes 
Handeln stattfi ndet und bei allen Ent-
scheidungen –auf allen Ebenen. 
Es ist die besondere Aufgabe der Lei-
tung, Gelegenheiten zu schaff en (z.B. 
Einzelgespräche und/oder Konvents-
gespräche), bei denen zu zweit oder 
gemeinsam über den Zusammenhang 
zwischen den Tätigkeiten der Einzelnen 
und dem Charisma der Gemeinschaft 
gesprochen wird – nicht als Rüge der 
Einzelnen, sondern um zu mehr Klar-
heit im gemeinsamen Verständnis zu 
fi nden. Im Grunde sind dies besondere 
Feedbackgespräche, die idealerweise zu 
einer dauerhaften Einrichtung, ja zu 
einer durchgängigen Haltung werden. 
Denn die Kunst besteht darin, in den 
jeweiligen Gruppierungen wirklich ins 
Gespräch über die individuellen und 
gemeinsamen Ziele und ihre Konse-
quenzen für das gemeinsame Leben und 
Arbeiten zu kommen und zu bleiben. 

Umgang mit Widerstand

Vage Ziele haben auch eine Schutzfunk-
tion, die zwar jeweils kurzzeitig helfen 
mag, langfristig aber die eingangs ge-
schilderten Auswirkungen hat: Vagheit 
ermöglicht es, die innerpsychischen wie 
die zwischenmenschlichen Konflikte 
zu vermeiden, die aus unvereinbaren 
oder konkurrierenden Zielen und Be-
dürfnissen resultieren. Sie verhindert 
das schmerzhafte Erkennen von (Ent-)
täuschungen. Vagheit ermöglicht eine 
heimliche Unabhängigkeit während 
klare Ziele diese einengen und es 
notwendig machen, zugunsten des ge-
meinsamen Ziels auf eigene Interessen 
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zu verzichten bzw. sie einzuschränken. 
Vagheit ermöglicht es auch, mangelhaf-
te Zugehörigkeit (was verbindet mich 
denn wirklich mit den anderen?) zu 
verschleiern und sich und den anderen 
„etwas vorzumachen“.
Wenn Führen bedeutet, Ziele zu klären 
und der Gemeinschaft zu helfen, diese 
anzusteuern, dann beinhaltet Führen 
auch, dieser Gemeinschaft zuzumuten, 
dass sie die „schützende Vagheit“ auf-
gibt und genau hinschaut. Dies bewirkt 
eine schmerzhafte Desillusionierung 
und es gilt dann erst einmal anzuneh-
men, was und wie es in und mit der 
Gemeinschaft ist. Überall und immer 
weckt solches Führen erst einmal un-



hbewusste Widerstände Einzelner aber nende AffTekte Nur WerTr abge-
auch VO  — Gruppen Er esteht darın, dIie Tu 1st, hleibt AQavon unberührt W AS

Verständigung auf gemeInsame arneı aher nıcht wünschenswert 1sSt. Sich he-
verschleppen Oder boykottieren. rühren aher nıcht abbringen lassen und

den Wiıderstand aushalten, erfordert
Was elıne Führungskraft heute Mut, Selbstvertrauen und einen

Kontakt sich selhst Widerstände SsSindIso braucht
überdies unlıeh und argerlich, WEn

iInen eigenen Standpunkt I1Nan vorankommen 111 Voraussetzung
Um /Zielklärungsprozesse aNnsStTODben und für dQas elingen der Erneuerung 1st 0S

vorantreiben können, raucht AIie aber, S1P als natürlichen Teıl des Prozes-
Führungsperson zunächst C1Ne eigene SCS verstehen und nehmen
lINNere Ürlentierung: S1e I11USS ihre E1-— und zugleic den eingeschlagenen Weg

nıcht verlassen.incdıividuellen 1ele kennen und
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Widerstand erzeugt ehbenso Spannun
AMaut ZUTT arheı: und ZUT Desitusio- WIE OQıe unvermeldlich eutdllc werden-
nNieruNg den /Ziel- und Interessenskonflikte, dIie
DIe Führungsperson hat selhst e1ine Oft als Wert- und Moralfragen er
Ordensgeschichte. uch S1P hat VO kommen. AIl Mese ONTLIKTE Ssind selten

chnell lösen Oder klären undder kolle  1ıven Vermeldungsfunktion
der Vagheıt profmnuert und dQaran M1L- erzeugeCN, solange ungeklärt, Spannun-
gestrickt. S1e raucht Mut, sich der gen
Desillusionierung tellen können,
dIie auch S1P rlieben könnte. Selbstkontakt und Ooftfvertrauen

Man kann Qlese Spannungen hbesser
iInen britischen 1C und AMaut ZU aushalten und OQie langen Prozesse
Hinterfragen überhaupt 11UTr durc  en, WEnnn INan

Wer an eu hat, nıcht hın- m1t sich selhst gul 1m Kontakt 1st und
zuschauen und Ungereimtheiten des auf Oft vertrauen kann.
leben Friedens willen übersehen,
1NUSS Ale Wahrnehmung ersTi wIeder AMaut ZU Experimentieren MAT CUCM
schärfen, den eigenen krnuüschen 1cC Veränderungsprozesse, WIE S1P ın den
aufwecken und lernen, Qass Hinterfra- en anstehen, Sind etiwas eues NIıe-
gen Horiızonte weIltet und schädliche mand hat WITKIIC rTTahrun damıit, 0S

Ilusionen ZetrsSsTIOor S1bt keine Patentrezepte. uch he] vVIel
achdenken und Planung 111USS5

Ihe Kraft, Widerstände auszuhalten Neuland hbetreten werden und m1t Neu-
IIe geschilderten hbewussten und experimentlert werden. EIınerseIlmts
ewussten Wıderstände, Ale e1in aul 1st Selhbst- und (Jottvertrauen &e1iNe gute
Veränderung und Klarheit ausgerichte- aslıs afür, andererseımts wachsen m1t
tes Führungsverhalten weckt, kommen jJedem überstandenen Experiment Ale-
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bewusste Widerstände Einzelner aber 
auch von Gruppen. Er besteht darin, die 
Verständigung auf gemeinsame Klarheit 
zu verschleppen oder zu boykottieren.

Was eine Führungskraft heute 
also braucht

Einen eigenen Standpunkt 
Um Zielklärungsprozesse anstoßen und 
vorantreiben zu können, braucht die 
Führungsperson zunächst eine eigene 
innere Orientierung: Sie muss ihre ei-
genen individuellen Ziele kennen und 
den überzeugten Willen haben, mit der 
Gemeinschaft die Ziele zu klären. 

Mut zur Klarheit und zur Desillusio-
nierung
Die Führungsperson hat selbst eine 
Ordensgeschichte. Auch sie hat von 
der kollektiven Vermeidungsfunktion 
der Vagheit profi tiert und daran mit-
gestrickt. Sie braucht Mut, um sich der 
Desillusionierung stellen zu können, 
die auch sie erleben könnte.

Einen kritischen Blick und Mut zum 
Hinterfragen
Wer lange geübt hat, nicht genau hin-
zuschauen und Ungereimtheiten um des 
lieben Friedens willen zu übersehen, 
muss die Wahrnehmung erst wieder 
schärfen, den eigenen kritischen Blick 
aufwecken und lernen, dass Hinterfra-
gen Horizonte weitet und schädliche 
Illusionen zerstört.

Die Kraft, Widerstände auszuhalten
Die geschilderten bewussten und un-
bewussten Widerstände, die ein auf 
Veränderung und Klarheit ausgerichte-
tes Führungsverhalten weckt, kommen 
dem, der sie provoziert hat, als ableh-

nende Aff ekte entgegen. Nur wer abge-
brüht ist, bleibt davon unberührt – was 
aber nicht wünschenswert ist. Sich be-
rühren aber nicht abbringen lassen und 
den Widerstand aushalten, erfordert 
Mut, Selbstvertrauen und einen guten 
Kontakt zu sich selbst. Widerstände sind 
überdies unlieb und ärgerlich, wenn 
man vorankommen will. Voraussetzung 
für das Gelingen der Erneuerung ist es 
aber, sie als natürlichen Teil des Prozes-
ses zu verstehen und ernst zu nehmen 
und zugleich den eingeschlagenen Weg 
nicht zu verlassen.

Den Mut, Spannungen auszuhalten
Widerstand erzeugt ebenso Spannung 
wie die unvermeidlich deutlich werden-
den Ziel- und Interessenskonfl ikte, die 
oft als Wert- und Moralfragen daher 
kommen. All diese Konfl ikte sind selten 
schnell zu lösen oder zu klären und 
erzeugen, solange ungeklärt, Spannun-
gen. 

Selbstkontakt und Gottvertrauen
Man kann diese Spannungen besser 
aushalten und die langen Prozesse 
überhaupt nur durchhalten, wenn man 
mit sich selbst gut im Kontakt ist und 
auf Gott vertrauen kann. 

Mut zum Experimentieren mit Neuem
Veränderungsprozesse, wie sie in den 
Orden anstehen, sind etwas Neues. Nie-
mand hat wirklich Erfahrung damit, es 
gibt keine Patentrezepte. Auch bei viel 
Nachdenken und guter Planung muss 
Neuland betreten werden und mit Neu-
em experimentiert werden. Einerseits 
ist Selbst- und Gottvertrauen eine gute 
Basis dafür, andererseits wachsen mit 
jedem überstandenen Experiment die-
ses Vertrauen und der Mut dazu.



Kontakt MAT sich und anderenIhe FähigReit, Prozesse ergebnisortien-
Hert gestalten bOnnen Ohne m1T7 den Mitschwestern Oder
Expernimentierfreude leine 1pp leicht Mitbrüdern ın Kontakt e  en kön-
ın ein Himmelfahrtskommando SIe NEI, kann INan S1P kaum auf den Weg
I11NUSS begründet SC1IN ın der Fähigkeıt, mıtnehmen und kann INa  — ın dem
die notwendigen Prozesse ezlelt auf komplizlerten Beziehungsgeflecht Ce1iner
Ale notwendigen Ergebnisse hın Ordensgemeinschaft dIie eigene als
gestalten. en Ce1ner Porton Gespür Führungskraft kaum produktiv gestal-
seht 0S €] schlichtes andwer| ten Elınerseımıts 1st ee  ac &e1inNne gute
( scht darum, wI1ssen, WIE INan ( Möglıc  elt, Beziehungen klären
macht Und etiwas Übung darn. und S1P Qamıt DOS1UV und aktıv BE-

stalten. Hs raucht aher zudem auch Ae
Metakommunikation und Fedbac Fähigkeit, sich auf OQıe oder den anderen

einzulassen und einmal für C1INe eileZentral 1sT OQıe unst, mi1t und ın den
Gruppen ın ein wIirkliches espräc den e1igenen Standpunkt verlassen.
über alle, OQıe Gememschaft hetreffen- Das kann UT, WT m1t sich selhst 1
den Fragen auch Qie persönlichen Kontakt 1st einen eıgenen Standpunkt

kommen. 1ese Metakommun1- hat, sich dessen hbewusst und hereıt 1st,
katıon eht VOT em davon, Qass OQıe ıhn
Einzelnen elnander ee  ac e  en
können, beschreiben können, Was Aluft und Fähigreit, sich BEar
S1P he] sich und anderen wahrnehmen abzugrenzen

Verhaltenswelsen und Wirkungen SO aradox 0S klingen mag 11UT WT

derselben he] sich und der Gruppe 168 sich abgrenzen kann und4 1sT auch UQ LIEJUSLUTIXUD
1st C1INe Form VOT OÖffenhelilt, OQıe unge- ın der Lage, ın Kontakt sehen! uch
wohnt 1sT und AIie 11UT möglıich wIrd, mıt der IM mer größer werdenden Last,
WEnnn I1Nan dIie Einschätzung ın „richtig“ m1t der sich Führungspersonen ın den
und „Talsc ın „gut  0. und „Schlecht“ en konfrontert sehen, können S1E
urc Ae Interessi]erte ra ach den 11UT fertig werden, WEeNnN S1E den Mut
indıviduellen und kolle  1ı1ven edeu- und die Fähigkeıt en, sich ah7zu-
tungen erseizt. grenzen dIie eile nehmen, Ae S1P

selhst für una  ıngbar halten und jene
Ihe Bereitschaft, andere eigenen abzulehnen, OQıe S1P UÜberiordern und Ae
Frieben teilhaben Iassen Ihnen chaden
ee:  ac el auch, andere e1ge-
NCNn Tlieben teilhaben lassen. Des- Verständnis der eigenen Führungsrolle
halb 1st 0S schr ee1gnet, Kontakt und der Rollen der anderen
Stften. Nur WEEeNnN OQıe Führungsperson Nur WEnnn S1P we1l3, Was ihre eıgene Rol-
1ler m1T7 m eisple seht, le 1st und ihre e1genen uIgaben SINa
kann S1P &e1INe Kultur entwickeln, ın der und Was dIie Rollen und urgaben der
AMeses espräc der Gemeinschaft über anderen SINd, kann sich C1INe ührungs-
sich selhst einen festen alz ekommt DEISOI klar und konstrukt v abgrenzen.

Nur kann S1P sich VOT Überforderung
185schützen und sich ın dem komplexen
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Die Fähigkeit, Prozesse ergebnisorien-
tiert gestalten zu können
Experimentierfreude alleine kippt leicht 
in ein Himmelfahrtskommando. Sie 
muss begründet sein in der Fähigkeit, 
die notwendigen Prozesse gezielt auf 
die notwendigen Ergebnisse hin zu 
gestalten. Neben einer Portion Gespür 
geht es dabei um schlichtes Handwerk; 
es geht darum, zu wissen, wie man es 
macht. Und etwas Übung darin.

Metakommunikation und Feedback
Zentral ist die Kunst, mit und in den 
Gruppen in ein wirkliches Gespräch 
über alle, die Gemeinschaft betreff en-
den Fragen – auch die persönlichen 
– zu kommen. Diese Metakommuni-
kation lebt vor allem davon, dass die 
Einzelnen einander Feedback geben 
können, d.h. beschreiben können, was 
sie bei sich und anderen wahrnehmen 
an Verhaltensweisen und Wirkungen 
derselben bei sich und der Gruppe. Dies 
ist eine Form von Off enheit, die unge-
wohnt ist und die nur möglich wird, 
wenn man die Einschätzung in „richtig“ 
und „falsch“, in „gut“ und „schlecht“ 
durch die interessierte Frage nach den 
individuellen und kollektiven Bedeu-
tungen ersetzt.

Die Bereitschaft, andere am eigenen 
Erleben teilhaben zu lassen 
Feedback heißt auch, andere am eige-
nen Erleben teilhaben zu lassen. Des-
halb ist es so sehr geeignet, Kontakt zu 
stiften. Nur wenn die Führungsperson 
hier mit gutem Beispiel voran geht, 
kann sie eine Kultur entwickeln, in der 
dieses Gespräch der Gemeinschaft über 
sich selbst einen festen Platz bekommt.

Kontakt mit sich und anderen 
Ohne mit den Mitschwestern oder 
Mitbrüdern in Kontakt gehen zu kön-
nen, kann man sie kaum auf den Weg 
mitnehmen und kann man in dem 
komplizierten Beziehungsgefl echt einer 
Ordensgemeinschaft die eigene Rolle als 
Führungskraft kaum produktiv gestal-
ten. Einerseits ist Feedback eine gute 
Möglichkeit, Beziehungen zu klären 
und sie damit positiv und aktiv zu ge-
stalten. Es braucht aber zudem auch die 
Fähigkeit, sich auf die oder den anderen 
einzulassen und einmal für eine Weile 
den eigenen Standpunkt zu verlassen. 
Das kann nur, wer mit sich selbst im 
Kontakt ist: einen eigenen Standpunkt 
hat, sich dessen bewusst und bereit ist, 
ihn zu vertreten.

Mut und Fähigkeit, sich klar 
abzugrenzen
So paradox es klingen mag: nur wer 
sich abgrenzen kann und traut, ist auch 
in der Lage, in Kontakt zu gehen! Auch 
mit der immer größer werdenden Last, 
mit der sich Führungspersonen in den 
Orden konfrontiert sehen, können sie 
nur fertig werden, wenn sie den Mut 
und die Fähigkeit haben, sich abzu-
grenzen – die Teile zu nehmen, die sie 
selbst für unabdingbar halten und jene 
abzulehnen, die sie überfordern und die 
ihnen schaden.

Verständnis der eigenen Führungsrolle 
und der Rollen der anderen
Nur wenn sie weiß, was ihre eigene Rol-
le ist und ihre eigenen Aufgaben sind 
und was die Rollen und Aufgaben der 
anderen sind, kann sich eine Führungs-
person klar und konstruktiv abgrenzen. 
Nur so kann sie sich vor Überforderung 
schützen und sich in dem komplexen 



Beziehungsgeflecht der OÖrdensgeme1in- auch ihre Gemeimschaft Qaran teilhaben
lassen.schaft Orlieneren un Ürientierung

e  en SO S1P für Sicherheit urc
arneı hinsichtlich der Beziehungen Wıe die IMS-Fortbildung
und Rollen und erleichtert der (jemelın- Führungspersonen IN Orden
schaft Qas Wagnıs der Veränderung. unterstutzt elne Evaluation

Versöhnung mAT den eigenen 1ese Fortbildung des Instituts der ()r-
Begrenztheiten den hat 1 September 2008 den VIerten
IIe Beschränkung auf &e1inNne klar Durchgang eendet 1ese Fortbildun:
1SSenNne un auch der Verzicht wurde VOTl elra Mana Hothum SN ın
darauf, alle urgaben und Lasten der Ordenskorrespondenz 2008, Heft
übernehmen, OQıe S1P herangetragen vorgestellt. IIe ausführliche KUursaus-
werden, erfordert 0S auch, sich SC1INer schreibung kann WwWwww.1ınsTtuL-
eigenen Begrenztheıit tellen und der-orden.de heruntergeladen werden.
Wege iinden, sich m1t ihr VCI -

söhnen. IDIe beispilelhafte FEFvaluation CINes
Uursdurchgangs

Fın Verständnis DORN Gemeinschaft afs
(rt der Gegenwart oftfes Den Absolventinnen und Ahbsolventen
IIe Arbeit der Entwicklung e1ner der bısher abgeschlossenen Urse WUT-

Gemeinschaft 1st zumelst „Knochen- de rund en Jahr ach Beendigung
arbelt“ Ihe Führungsperson I11USS sıch des Kurses 1in Fragebogen zugeschickt
mi1t vIielen alltäglichen und profanen m1t der 1  C, auf dIie Leitiragen spontan

ın frelien Worten Oder Satzen ANT-Fragen herumschlagen un Oft Un-
angenehmes tun und den anderen wWwOortien. ES wurde ach den efühlen,
manches zumuten. Das 1st nıcht leicht Bıldern und edanken efragt, OQıe Ai1e-
vereinbar mi1t einem VerständnIıs VO  — SCT Rückhblick auslöst, ach den selhst
Spirntualität, Qas VO  — Beschaulichkeit, Wähfg€fl0fllfll€fl€fl Veränderungen DELI-
Kontemplation un transzendenten Önlich und 1 eıgenen Leitungsverhal-
Erfahrungen epragt 1sSt ESs reicht ten SOWIE ach weIlteren Bereichen, ın
nıcht, e1iNe Gemeinschaft als ()rt der denen Veränderungen wahrgenommen
Gegenwart (J01tes hbezeichnen. ES wurden und H ( Kückmeldungen Qazu
<allı vlelmehr, 1 Alltäglichen 1mM mer VOTl anderen S1Dt Im Besonderen wIrd
wIieder QdQas Wagnıs einzugehen un ach Veränderungen 1 Umgang mi1t
sich WeIlTt aul AIie Unwä  arkeıten Spirıtualität 1 eigenen Wirkungsbe-

reich und der Reaktionen der Umweltder Gruppenprozesse einzulassen und
NNsSenN und Scheitern rskleren, AQass dQarauf efIragt. elters interessierte,
sich jene spirıtuelle Erfahrung ere1g- welchen Zusammenhang Ae SOLvVven-
NCNn kann, ın der INan IHN ın AQeser iiInnen zwıischen den Kurserfahrungen
Gruppe oder Gemeinschaft für einen und Aiesen Veränderungen schen. Der
Moment WITKIIC be-greifen kann. Eiıne uUucklau auf dIie Versendung
Führungskraft, dIie Aiıes erleht hat und der Fragebögen lag he]l /

1586 1in Gespür alUur entwıickelt hat, kann186

Beziehungsgefl echt der Ordensgemein-
schaft orientieren und Orientierung 
geben. So sorgt sie für Sicherheit durch 
Klarheit hinsichtlich der Beziehungen 
und Rollen und erleichtert der Gemein-
schaft das Wagnis der Veränderung. 

Versöhnung mit den eigenen 
Begrenztheiten 
Die Beschränkung auf eine klar um-
rissene Rolle und auch der Verzicht 
darauf, alle Aufgaben und Lasten zu 
übernehmen, die an sie herangetragen 
werden, erfordert es auch, sich seiner 
eigenen Begrenztheit zu stellen und 
Wege zu fi nden, sich mit ihr zu ver-
söhnen. 

Ein Verständnis von Gemeinschaft als 
Ort der Gegenwart Gottes 
Die Arbeit an der Entwicklung einer 
Gemeinschaft ist zumeist „Knochen-
arbeit“. Die Führungsperson muss sich 
mit vielen alltäglichen und profanen 
Fragen herumschlagen und oft Un-
angenehmes tun und den anderen so 
manches zumuten. Das ist nicht leicht 
vereinbar mit einem Verständnis von 
Spiritualität, das von Beschaulichkeit, 
Kontemplation und transzendenten 
Erfahrungen geprägt ist. Es reicht 
nicht, eine Gemeinschaft als Ort der 
Gegenwart Gottes zu bezeichnen. Es 
gilt vielmehr, im Alltäglichen immer 
wieder das Wagnis einzugehen und 
sich so weit auf die Unwägbarkeiten 
der Gruppenprozesse einzulassen und 
Krisen und Scheitern zu riskieren, dass 
sich jene spirituelle Erfahrung ereig-
nen kann, in der man IHN in dieser 
Gruppe oder Gemeinschaft für einen 
Moment wirklich be-greifen kann. Eine 
Führungskraft, die dies erlebt hat und 
ein Gespür dafür entwickelt hat, kann 

auch ihre Gemeinschaft daran teilhaben 
lassen.

Wie die IMS-Fortbildung 
Führungspersonen in Orden 
unterstützt – eine Evaluation

Diese Fortbildung des Instituts der Or-
den hat im September 2008 den vierten 
Durchgang beendet. Diese Fortbildung 
wurde von Petra Maria Hothum SND in 
der Ordenskorrespondenz 2008, Heft 4 
vorgestellt. Die ausführliche Kursaus-
schreibung kann unter www.institut-
der-orden.de heruntergeladen werden.

Die beispielhafte Evaluation eines 
Kursdurchgangs

Den Absolventinnen und Absolventen 
der bisher abgeschlossenen Kurse wur-
de stets rund ein Jahr nach Beendigung 
des Kurses ein Fragebogen zugeschickt 
mit der Bitte, auf die Leitfragen spontan 
in freien Worten oder Sätzen zu ant-
worten. Es wurde nach den Gefühlen, 
Bildern und Gedanken gefragt, die die-
ser Rückblick auslöst, nach den selbst 
wahrgenommenen Veränderungen per-
sönlich und im eigenen Leitungsverhal-
ten sowie nach weiteren Bereichen, in 
denen Veränderungen wahrgenommen 
wurden und ob es Rückmeldungen dazu 
von anderen gibt. Im Besonderen wird 
nach Veränderungen im Umgang mit 
Spiritualität im eigenen Wirkungsbe-
reich und der Reaktionen der Umwelt 
darauf gefragt. Weiters interessierte, 
welchen Zusammenhang die Absolven-
tInnen zwischen den Kurserfahrungen 
und diesen Veränderungen sehen. Der 
spontane Rücklauf auf die Versendung 
der Fragebögen lag bei 45 %. 



Ihheser Darstellun 16 dIie inhaltsana- IIe Kückmeldungen, dIie Ae SOLvVven-
tnnen VO  — verschledensten ersonenIytische Auswertung der AÄAntworten

e1Nes Kursdurc  angs zugrunde, Oie AUS der Ordensgemeinschaft und der
Evaluatıon Ce1INEes zweıten Durchgangs Famıilie, AUS hberuflichen Kontexten,
erhbrachte annlıche ussagen. IIe AÄAus- VOTl KollegInnen und Führungskräften
wertung CrTO  e ın e1nem Wechsel erhalten aben, alle srundsätz-
zwıschen Extraktion der FEinzelaussa- iıch DOSIUV.
gen und Sukz7zess1ver Kategorilenbildung. Säamtliche berichteten Veränderungen
Deshalbh entsprechen Oie gefundenen e  en ın ichtun entwIickelter Persön-
Kategorien nicht unmiıttelbar den DSYV- 1C  el und Wahrnehmungsfähigkeıt,
chosozlalen Anforderungen e1ine ärkun der Auseinandersetzung m1t
Führungskraft, dIie 1m vorausgehenden sich selhst und gleichzeltlge rhöhun
Kapitel AUS der Analyse der psychosoz1- der SO7Z]alen ompetenz, Was C1INe Ver-
alen Situahon VO  — Führungskräften 1m Jefung der ucC ach Weg, anrneı
Ordenshereich agele1itet worden und en ZU!T hat Be]l en hat
Um OQıe Auswirkungen des Kurses auf sich dQas Leitungsverhalten DOSItIV VCI-

Ae Führungskompetenz einschätzen äandert.
können, werden 1U  — 1m Folgenden dIie
VO  — den AbsolventInnen der ortbıl- Gesteigerte Wahrnehmungsfähigkeit
dung geschilderten Entwicklungen 11 - un! gefestigte Identität
IET wIeder m1t Aiesen Anforderungen
ın Beziehung gesetzt”. Insbesondere ın den Trammgseinheliten

des Kurses aher auch ın der Supervıisıon
IDIe allgemeine Wirkung des Kurses Sind dIie Teilnehmenden tändıg heraus- UQ LIEJUSLUTIXUD

gefordert, ihre Gefühle und mpulse und
Auf Ce1ner 10-Punkte-Skala wurde OQıe Ae der anderen wahrzunehmen und ZU!T

Wıchtigkei des Kurses für OQıe eigene Sprache bringen (Metakommunika-
Person un ihr Ordensleben urch- Uon, Andere e1igenen Tlieben teill-
SCHNT  1C zwıischen und hbewertet. en lassen) Das hat SC1INEe Wiırkung
Der urc Qie Befragung angeregte IIe AbsolventiInnen der Fortbi  ung
Rückhblick löste UrCchwe: „gute efüh- nehmen überwlegend ihre Gefühle und
le  66 (11), Freude, Dankbarkeıit, ucC und Ae anderer sens1bler und Oıfferenzlerter

wahr. Dadurch können S1e hbesser Feed-posıtıve Spannun und posıtlve NNNE-
(6) &e1iNe „schöne und lohnen- hack eben, W AS wIederum ihre Bezle-

de ZeIit“ ın e1nem „geschützter aum  0. hungen ar und verbessert.
AUS. Fıne Hälfte ernnerte auch Ae „A[l- Uurc den äufhgen EIC der e1ge-
dere e1ITe der edaılle  66 (7) Schmerz, NCN m1t den Temden Wahrnehmungen
Erschrecken, Hiılflosigkeit, Unsicherheit, 1 Urs wIrd OQıe Selbstwahrnehmung
lockaden Selhst Wr Iroh WaäfT, W der Teilnehmenden nıcht 11UrTr 1lTieren-
hınter sich en (1), 1e OQıe Er- zlerter SsoNdern auch realıtätsgerechter

(Mut arheı un Desillusionle-flahrungen ür „sehr wichtg”. In den m1t
dem Urs aSSOZ]I1erten Bıldern klıngen rung 168 führt dazu, Qass dIie SO|-
Wachstum, Unterschledlichkeıit, TIief- ventiInnen Tast durchwegs sıch selhst
sründı  e1 und Riısiko klarer rTrlieben und mehr AÄAc  sSamkeıt 187
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Dieser Darstellung liegt die inhaltsana-
lytische Auswertung der Antworten 
eines Kursdurchgangs zugrunde, die 
Evaluation eines zweiten Durchgangs 
erbrachte ähnliche Aussagen. Die Aus-
wertung erfolgte in einem Wechsel 
zwischen Extraktion der Einzelaussa-
gen und sukzessiver Kategorienbildung. 
Deshalb entsprechen die gefundenen 
Kategorien nicht unmittelbar den psy-
chosozialen Anforderungen an eine 
Führungskraft, die im vorausgehenden 
Kapitel aus der Analyse der psychosozi-
alen Situation von Führungskräften im 
Ordensbereich abgeleitet worden waren. 
Um die Auswirkungen des Kurses auf 
die Führungskompetenz einschätzen zu 
können, werden nun im Folgenden die 
von den AbsolventInnen der Fortbil-
dung geschilderten Entwicklungen im-
mer wieder mit diesen Anforderungen 
in Beziehung gesetzt3. 

Die allgemeine Wirkung des Kurses 

Auf einer 10-Punkte-Skala wurde die 
Wichtigkeit des Kurses für die eigene 
Person und ihr Ordensleben durch-
schnittlich zwischen 8 und 9 bewertet. 
Der durch die Befragung angeregte 
Rückblick löste durchweg „gute Gefüh-
le“ (11), Freude, Dankbarkeit, Glück und 
positive Spannung und positive Erinne-
rungen (6) an eine „schöne und lohnen-
de Zeit“ in einem „geschützter Raum“ 
aus. Eine Hälfte erinnerte auch die „an-
dere Seite der Medaille“ (7) – Schmerz, 
Erschrecken, Hilfl osigkeit, Unsicherheit, 
Blockaden. Selbst wer froh war, es 
hinter sich zu haben (1), hielt die Er-
fahrungen für „sehr wichtig“. In den mit 
dem Kurs assoziierten Bildern klingen 
Wachstum, Unterschiedlichkeit, Tief-
gründigkeit und Risiko an. 

Die Rückmeldungen, die die Absolven-
tInnen von verschiedensten Personen 
aus der Ordensgemeinschaft und der 
Familie, aus beruflichen Kontexten, 
von KollegInnen und Führungskräften 
erhalten haben, waren alle grundsätz-
lich positiv. 
Sämtliche berichteten Veränderungen 
gehen in Richtung entwickelter Persön-
lichkeit und Wahrnehmungsfähigkeit, 
Stärkung der Auseinandersetzung mit 
sich selbst und gleichzeitige Erhöhung 
der sozialen Kompetenz, was eine Ver-
tiefung der Suche nach Weg, Wahrheit 
und Leben zur Folge hat. Bei allen hat 
sich das Leitungsverhalten positiv ver-
ändert.

Gesteigerte Wahrnehmungsfähigkeit 
und gefestigte Identität

Insbesondere in den Trainingseinheiten 
des Kurses aber auch in der Supervision 
sind die Teilnehmenden ständig heraus-
gefordert, ihre Gefühle und Impulse und 
die der anderen wahrzunehmen und zur 
Sprache zu bringen (Metakommunika-
tion, Andere am eigenen Erleben teil-
haben lassen). Das hat seine Wirkung: 
Die AbsolventInnen der Fortbildung 
nehmen überwiegend ihre Gefühle und 
die anderer sensibler und diff erenzierter 
wahr. Dadurch können sie besser Feed-
back geben, was wiederum ihre Bezie-
hungen klärt und verbessert. 
Durch den häufi gen Abgleich der eige-
nen mit den fremden Wahrnehmungen 
im Kurs wird die Selbstwahrnehmung 
der Teilnehmenden nicht nur diff eren-
zierter sondern auch realitätsgerechter 
(Mut zu Klarheit und Desillusionie-
rung*). Dies führt dazu, dass die Absol-
ventInnen fast durchwegs sich selbst 
klarer erleben und mehr Achtsamkeit 



für Ale eigenen Bedürfnisse en tel auch, Irühzeiltlger und mehr „un
Selbstkontakt“) S1e lemmen offenkundig Spannungen leiden“. Doch zugle1ic
auch, ilhrer Intubon mehr iIirauen können dIie KonIliıktspannungen hesser
Entsprechend 1st QdQas Selbsthewusst- ausgehalten werden, WaSs OQıe Qualität
SC1IN und m1t ı1hm OQıe Selbstsicherheit der KonfIliktklärungen eutilic ste1gert.
gerade auch ın Gruppenprozessen he] iderstände, Spannungen aushalten”)
en angewachsen, Was Ihnen zugute Obwohl Qieser TICU ewonNnnenNe Umgang
kommt, WEnnn S1P Gruppen 1INSs espräc mi1t Konflikten, für AIie Mitmenschen
mıteinander und über ihre lele brin- auch „ungemütliche” Anteille hat,
gen wollen ste1ger Qies letztlich die Qualität der
em S1E Ihren eigenen Standpunkt” Beziehungen”. enn gerade Qie DE-
hesser halten, 1sT ihr Verhalten anderen ste1gerte Wahrnehmungsfähigkeit und
egenüber eindeutiger un ihre Be- OQıe gefestigte Identtät SsSind CS, OQıe ın
reitschaft, Entscheidungen TrTelifen Kon{Iliıktklärungen einen NnınNeren Hand-
gestiegen. SO hleten S1P lhrem egen- lungssplelraum und einen 1C auf AÄAn-
über einen klareren Kontakt“* und Qamıt dere und Ae ruppe eröffnen, der VO  —

Ürientierung und Sicherheit 16585 Rücksicht, Kespekt und Wertschätzung
SC  1e einen barmherzigeren Umgang Ist.
(Versöhnung” mi1t der Begrenztheit der MIıt e1ner hesseren Balance zwıschen
eigenen Person WIE auch der anderen Selbst und Anderen SOWI1E zwıschen
en und wırkt sich entlastend auf OQıe Verstehen und Abgrenzen vervneft sich
Beziehungen AUS und erleichtert CS, dIie auch Ae Beziehung ZU!r Gemeinschaft.
eıgene klar abzugrenzen. Gemeinschaftssinn un 5e  stsorge
Gerade dQas gesteigerte Selbstvertrauen Sind dQdann keine Gegensätze mehr.

überdles, en leiben für Fıne solche, are Identufikation m1T7
dere Sichtweisen, eues auszuproble- Ihrer Gemeinschaft rTaucht C1INe Person
IcCcMhN (Experimentieren”) und OQıe dQdamıt aber, sich für Aiese einzusetzen,
verbundenen Spannungen ersti einmal WIE 0S OQıe Leitungsrolle erfordert, und
auszuhalten“. OQie Gemeinschaft ür den auch

schmerzlichen Weg des Wandels SCEWIN-
Konfliktfähigkeit un! NCNn können.
Gemeinschaftsieben

Methodisches Handwerkszeug un!
1685 es ermöglicht mehr acC  elt, arneı In der Führungsrolle
einen rößeren nNnnNeren Handlungs-

Führen und Leıten erfordert neben demsplelraum und mehr Risikobereitschaft
Miıt Konflikten kann SOUVeraner sruppendynamischen 1C un der

und Konfliktanzeichen kön- Fähigkeit ee  ac auch, Prozesse
NCNn cher aufgegriffen werden. „Wenn sStrukturert vorzub ereıten  $ saubere
ich örungen wahrnehme, versuche ich Absprachen treffen, moderleren

und 1lNtTervenlJeren. In den vIelen VCI-Qiese auch vorsichtig 1INSs Wort brin-
0.  gen und (ich preche IMIr nicht are schliedenen Kurseinheiten, ın denen S1P
Situabonen Jel schneller en an.  . Das Qazu herausgefordert en dIie

188 1st nıcht 1mM mMer leicht, denn dQas edeu- AbsolventInnen Qas OlfenbDbar elernt.188

für die eigenen Bedürfnisse haben. 
(Selbstkontakt*) Sie lernen off enkundig 
auch, ihrer Intuition mehr zu trauen. 
Entsprechend ist das Selbstbewusst-
sein und mit ihm die Selbstsicherheit 
gerade auch in Gruppenprozessen bei 
allen angewachsen, was ihnen zugute 
kommt, wenn sie Gruppen ins Gespräch 
miteinander und über ihre Ziele brin-
gen* wollen.
Indem sie ihren eigenen Standpunkt* 
besser halten, ist ihr Verhalten anderen 
gegenüber eindeutiger und ihre Be-
reitschaft, Entscheidungen zu treff en 
gestiegen. So bieten sie ihrem Gegen-
über einen klareren Kontakt* und damit 
Orientierung und Sicherheit an. Dies 
schließt einen barmherzigeren Umgang 
(Versöhnung*) mit der Begrenztheit der 
eigenen Person wie auch der anderen 
ein und wirkt sich entlastend auf die 
Beziehungen aus und erleichtert es, die 
eigene Rolle klar abzugrenzen.
Gerade das gesteigerte Selbstvertrauen 
hilft überdies, off en zu bleiben für an-
dere Sichtweisen, Neues auszuprobie-
ren (Experimentieren*) und die damit 
verbundenen Spannungen erst einmal 
auszuhalten*.

Konfl iktfähigkeit und 
Gemeinschaftsleben

Dies alles ermöglicht mehr Wachheit, 
einen größeren inneren Handlungs-
spielraum und mehr Risikobereitschaft. 
Mit Konfl ikten kann so souveräner um-
gegangen und Konfl iktanzeichen kön-
nen eher aufgegriff en werden. „Wenn 
ich Störungen wahrnehme, versuche ich 
diese auch vorsichtig ins Wort zu brin-
gen“ und „(ich) spreche mir nicht klare 
Situationen viel schneller off en an“. Das 
ist nicht immer leicht, denn das bedeu-

tet auch, frühzeitiger und mehr „unter 
Spannungen zu leiden“. Doch zugleich 
können die Konfl iktspannungen besser 
ausgehalten werden, was die Qualität 
der Konfl iktklärungen deutlich steigert. 
(Widerstände, Spannungen aushalten*)
Obwohl dieser neu gewonnene Umgang 
mit Konflikten, für die Mitmenschen 
auch „ungemütliche“ Anteile hat, 
steigert dies letztlich die Qualität der 
Beziehungen*. Denn gerade die ge-
steigerte Wahrnehmungsfähigkeit und 
die gefestigte Identität sind es, die in 
Konfl iktklärungen einen inneren Hand-
lungsspielraum und einen Blick auf An-
dere und die Gruppe eröff nen, der von 
Rücksicht, Respekt und Wertschätzung 
getragen ist. 
Mit einer besseren Balance zwischen 
Selbst und Anderen sowie zwischen 
Verstehen und Abgrenzen vertieft sich 
auch die Beziehung zur Gemeinschaft. 
Gemeinschaftssinn und Selbstsorge 
sind dann keine Gegensätze mehr.
Eine solche, klare Identifikation mit 
ihrer Gemeinschaft braucht eine Person 
aber, um sich für diese so einzusetzen, 
wie es die Leitungsrolle erfordert, und 
um die Gemeinschaft für den auch 
schmerzlichen Weg des Wandels gewin-
nen zu können.

Methodisches Handwerkszeug und 
Klarheit in der Führungsrolle

Führen und Leiten erfordert neben dem 
gruppendynamischen Blick und der 
Fähigkeit zu Feedback auch, Prozesse 
strukturiert vorzubereiten*, saubere 
Absprachen zu treff en, zu moderieren 
und zu intervenieren. In den vielen ver-
schiedenen Kurseinheiten, in denen sie 
dazu herausgefordert waren, haben die 
AbsolventInnen das off enbar gelernt.



Vor em ın den Supervisionen SINg und m1t der beängstigenden DDra-
W anhand konkreter Fallsıtuatlonen matık, dIie darın 1€ Qass erst Unge-
1mM mer wIieder Qas Ausgestalten wIisshe1t und Rısiıko na ermöglıchen.
der e1igenen Führungsrolle* welche SO aradox ( klingen mag, gerade Aes
Verantwortlichkeiten m1t ihr verbunden stärkt dQas (J0ltvertrauen und ermÖöS-
Sind und welche nıcht und WIE deleglert 1C den Mut egen
werden kann. Dadurch wIrd eıtungs- /u erleben, WEeiIcC zentrale Mittler-
handeln selh stverständlicher, mutiger FoO Gruppen und ruppenprozesse

el en, hat den 1cC für Qieseun angstireler, Ja manchmal
ustvoll geweltet (Gemeinschaft als spirıtuelle

Erfahrung”). Ihe Wahrnehmung der SP1-
Vertiefte Spirıtualität: qMAie uCcC ach mntiuellen Dimension VO  — Beziehungen
Weg, Wahrheit un: en veränderte auch OQıe Beziehungsgestal-

Lung S1e wurde OQilrekter und klarer. La-
IIe Fortbildun hat &e1iNe Intensıve AÄus- on werden 1U  — allerdings
einandersetzung m1t den Fragen des E1- schneller sichtbar un der Offensive

e  €s und der eigenen Berufung Umgang Qamıt Ce1nNer spirıtuellen He-
und m1t Bewahren und Verändern 1m rausforderung auch für Ae Umwelt, Ae
konkreten eigenen Alltag angestoßen Adarauf nıcht IM mer DOS1IUV Interessier
und den 1C für AIie Realitäten, z B reagıerte. azu stehen, AQass S1e auch
VO  — Führungskultur un Strukturen, Irmtieren, wWar für OQıe AbsolventInnen
geschärftt. Sich den Realıtäten Ste|- e1iNe wichtige ektion ES gehört ZUT

len hbedeutete (ür Oie Teilnehmende spirıtuellen eIte VOTl Führung, auch als
auch, OQıe eıgenen Begrenztheiten ın der unbequem und verunsichernd erleht UQ LIEJUSLUTIXUD

WIE ın der Person schen und werden. Bleibt Qas AaUs, hbleibt näamlich
ermö  ichte ihnen, anzunehmen, WaSs es hbeım en.
1st, sich Qamıt versöhnen und darın
Wachstum he]l sich und den anderen Was AMAiese Veränderungen bewirkt
erie un! ınterstutzt hat
I eses unmıttelbare Tlieben der edeu-
Lung des Scheiterns für Keifung und Le- IIe AbsolventInnen reflekterten ın der
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Vor allem in den Supervisionen ging 
es anhand konkreter Fallsituationen 
immer wieder um das Ausgestalten 
der eigenen Führungsrolle* – welche 
Verantwortlichkeiten mit ihr verbunden 
sind und welche nicht und wie delegiert 
werden kann. Dadurch wird Leitungs-
handeln selbstverständlicher, mutiger 
und angstfreier, ja manchmal sogar 
lustvoll.

Vertiefte Spiritualität: die Suche nach 
Weg, Wahrheit und Leben

Die Fortbildung hat eine intensive Aus-
einandersetzung mit den Fragen des ei-
genen Weges und der eigenen Berufung 
und mit Bewahren und Verändern im 
konkreten eigenen Alltag angestoßen 
und den Blick für die Realitäten, z.B. 
von Führungskultur und Strukturen, 
geschärft. Sich den Realitäten zu stel-
len bedeutete für die Teilnehmenden 
auch, die eigenen Begrenztheiten in der 
Rolle wie in der Person zu sehen und 
ermöglichte ihnen, anzunehmen, was 
ist, sich damit zu versöhnen und darin 
Wachstum bei sich und den anderen zu 
erleben.
Dieses unmittelbare Erleben der Bedeu-
tung des Scheiterns für Reifung und Le-
ben und die Erfahrung der spirituellen 
Dimension von Begegnung im Hier und 
Jetzt haben der Spiritualität der Einzel-
nen neue Akzente und manchen auch 
eine Vertiefung vermittelt. Es bedeutete 
einen „ziemliche(n) Umbruch meines 
Bildes von Gott“, dass „Formelles und 
Ritualisiertes in den Hintergrund tritt“, 
geistliches Leben aber auch „einfacher 
und tiefgründiger wird“ und der Alltag 
anders einbezogen werden kann. In der 
Folge fi ndet nun eine Auseinanderset-
zung mit dem eigenen Gottvertrauen 

statt und mit der beängstigenden Dra-
matik, die darin liegt, dass erst Unge-
wissheit und Risiko Gnade ermöglichen. 
So paradox es klingen mag, gerade dies 
stärkt das Gottvertrauen* und ermög-
licht den Mut zu neuen Wegen*. 
Zu erleben, welch zentrale Mittler-
rolle Gruppen und Gruppenprozesse 
dabei haben, hat den Blick für diese 
geweitet (Gemeinschaft als spirituelle 
Erfahrung*). Die Wahrnehmung der spi-
rituellen Dimension von Beziehungen 
veränderte auch die Beziehungsgestal-
tung. Sie wurde direkter und klarer. La-
tente Konfl ikte werden nun allerdings 
schneller sichtbar und der offensive 
Umgang damit zu einer spirituellen He-
rausforderung auch für die Umwelt, die 
darauf nicht immer positiv interessiert 
reagierte. Dazu zu stehen, dass sie auch 
irritieren, war für die AbsolventInnen 
eine wichtige Lektion: Es gehört zur 
spirituellen Seite von Führung, auch als 
unbequem und verunsichernd erlebt zu 
werden. Bleibt das aus, bleibt nämlich 
alles beim Alten.

Was diese Veränderungen bewirkt 
und unterstützt hat

Die AbsolventInnen refl ektierten in der 
Evaluation auch, wie die geschilder-
ten Veränderungen im Kurs zustande 
kamen. Besondere Bedeutung haben 
im Rückblick der die Kurseinheiten 
begleitenden kontinuierlichen Supervi-
sionsprozess in einer vertrauten Super-
visionsgruppe und die gruppendynami-
schen Trainings. 
Die Auseinandersetzung mit der eige-
nen Person im Rahmen der Gruppendy-
namischen Trainings und der Supervisi-
on. Es ist vor allem die Ermutigung und 
Anregung zur Auseinandersetzung mit 



der eigenen Person, OQıe als hbesonders AIie Bedeutung der Entscheidungs-
Treiheıt hbeim Entschelden,wIirksame Lernerfahrung genNannt WITd:

„die exIstenziellen Erfahrungen ın den dQas Offene Ansprechen VO  — Themen,
Gruppentrainings und Übungen“, „ich OQıe Bedeutung VO  — Struktur für Qas
wWar eingeladen un herausgefordert Entstehen VOT Prozessen,

mıich ın meıner ganzen Wirklichkeit dIie Bedeutung VOT arhneı ın Rollen
wahrzunehmen un einzubringen“”, und Beziehungen hbeım Leiten
„Vıcd. ın vIielen hberührenden oder AUS-—

einandersetzungsreichen begegnungen IDIe Verbindung V  z Gruppenerfah-
m1t anderen und m1t IMIr selhst“ azu rung un! Spiritueller r  run:
SINa VOT em OQie Reaktlionen un
Kückmeldungen der anderen und der Das Zzwelıte ('haraktensnikum 1st dIie Ver-
Leıtung, aIS0O ee  acC und dIie Reflex1- bındung VO  — Spirntuellem und Lernen

VOTl Verhalten, des eıgenen und des ın der Gruppenerfahrung. Von der C I1S-—

der anderen, wichtig „Ilusionen plat- ten hıs ZU!T etizten Kurseinheit wurden
ZECI), wodurch aher auch CUuUuC 1S1ıONenNnN Oie Lern- und Veränderungsprozesse
entstehen konnten“: „Rückmeldungen, der Einzelnen und der Gruppe ın Ihrer
OQıe mıich MIr selhst mehr auf dIie Spur spırıtuellen 1lmensıico0n esehen un
eDrac haben”: „die Wiırkung VO erfahren. 168 hat dIie Spirıtualität der
Verhalten reflekHeren“. em Q1ies Teilnehmenden vervelt un eerdet.
es ın gegenselt1ger Achtung un „Das Semmnar War gelstlich und
Wertschätzung geschieht, kann el spirıtuell durchw. „ES War und WUT-

zugleic Qie Selbstachtung gestärkt de Qas Geistliche schr geerdet.‘der eigenen Person, die als besonders  die Bedeutung der Entscheidungs-  freiheit beim Entscheiden,  wirksame Lernerfahrung genannt wird:  „die existenziellen Erfahrungen in den  das offene Ansprechen von Themen,  Gruppentrainings und Übungen“, „ich  die Bedeutung von Struktur für das  war eingeladen und herausgefordert  Entstehen von Prozessen,  ... mich in meiner ganzen Wirklichkeit  die Bedeutung von Klarheit in Rollen  wahrzunehmen und einzubringen“,  und Beziehungen beim Leiten.  „v.a. in vielen berührenden oder aus-  einandersetzungsreichen Begegnungen  Die Verbindung von Gruppenerfah-  mit anderen und mit mir selbst“. Dazu  rung und Spiritueller Erfahrung  sind vor allem die Reaktionen und  Rückmeldungen der anderen und der  Das zweite Charakteristikum ist die Ver-  Leitung, also Feedback, und die Reflexi-  bindung von Spirituellem und Lernen  on von Verhalten, des eigenen und des  in der Gruppenerfahrung. Von der ers-  der anderen, wichtig: „Ilusionen plat-  ten bis zur letzten Kurseinheit wurden  zen, wodurch aber auch neue Visionen  die Lern- und Veränderungsprozesse  entstehen konnten“; „Rückmeldungen,  der Einzelnen und der Gruppe in ihrer  die mich mir selbst mehr auf die Spur  spirituellen Dimension gesehen und  gebracht haben“; „die Wirkung von  erfahren. Dies hat die Spiritualität der  Verhalten zu reflektieren“. Indem dies  Teilnehmenden vertieft und geerdet.  alles in gegenseitiger Achtung und  „Das ganze Seminar war geistlich und  Wertschätzung geschieht, kann dabei  spirituell durchwebt.“ „Es war und wur-  zugleich die Selbstachtung gestärkt  de das Geistliche sehr geerdet.“ „... dass  werden.  Gott so in einer ganz anderen Tiefe und  Dichte aufleuchtete.“  Die Kursgruppe als Medium  Dass feste oder gar strukturierte Ge-  des Lernens  betszeiten von der Kursleitung bewusst  nicht angeboten wurden, sondern der  Zentrales Charakteristikum dieser  Selbstorganisation der Teilnehmenden  gruppendynamischen Fortbildung ist,  anheimgegeben waren, damit sie ihre  dass die Kursgruppe selbst fast ständig  diesbezüglichen persönlichen Bedürf-  auch Gegenstand der Reflexion und des  nisse und Interessen deutlicher erken-  Lernens ist. Dadurch bietet alles, was in  nen konnten, war für die Teilnehmen-  den Kurseinheiten und der Supervision  den eine echte Herausforderung und  wurde durchaus ambivalent erlebt.  geschieht, auch das Erleben des Mitei-  nanders in der Selbstversorgung, eine  Erfahrungs- und Übungsmöglichkeit  Fazit  live, der kaum zu entgehen ist. Beson-  ders hervorgehoben wurden  Für die Leitung von Ordensgemein-  °  der Raum für den Austausch, vom  schaften sind heute Fähigkeiten gefragt,  Streiten bis zum Miteinander feiern  deren Entwicklung ein erfahrungsori-  mit sich und anderen in Kontakt  entiertes Lernkonzept braucht. Es ist  kommen,  genau die Verknüpfung von Selbster-  190  der aktive Umgang mit Problemen,  fahrung und Reflexion, die jene Ver-AQass
werden. oft ın e1ner Sanz anderen JleTfe und

Dichte aufleuchtete“
IDIie ursgruppe qls Medium ass Teste Ooder Sar sStruktunerte (1e-
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Qass Ae ursgruppe selhst Tast tändıg diesbezüglichen persönlichen Bedürf-
auch Gegenstand der Reflexion und des NISSE und Interessen deutlicher erken-
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nanders ın der Selbstversorgung, C1Ne
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der eigenen Person, die als besonders 
wirksame Lernerfahrung genannt wird: 
„die existenziellen Erfahrungen in den 
Gruppentrainings und Übungen“, „ich 
war eingeladen und herausgefordert 
…, mich in meiner ganzen Wirklichkeit 
wahrzunehmen und einzubringen“, 
„v.a. in vielen berührenden oder aus-
einandersetzungsreichen Begegnungen 
mit anderen und mit mir selbst“. Dazu 
sind vor allem die Reaktionen und 
Rückmeldungen der anderen und der 
Leitung, also Feedback, und die Refl exi-
on von Verhalten, des eigenen und des 
der anderen, wichtig: „Illusionen plat-
zen, wodurch aber auch neue Visionen 
entstehen konnten“; „Rückmeldungen, 
die mich mir selbst mehr auf die Spur 
gebracht haben“; „die Wirkung von 
Verhalten zu refl ektieren“. Indem dies 
alles in gegenseitiger Achtung und 
Wertschätzung geschieht, kann dabei 
zugleich die Selbstachtung gestärkt 
werden.

Die Kursgruppe als Medium 
des Lernens

Zentrales Charakteristikum dieser 
gruppendynamischen Fortbildung ist, 
dass die Kursgruppe selbst fast ständig 
auch Gegenstand der Refl exion und des 
Lernens ist. Dadurch bietet alles, was in 
den Kurseinheiten und der Supervision 
geschieht, auch das Erleben des Mitei-
nanders in der Selbstversorgung, eine 
Erfahrungs- und Übungsmöglichkeit 
live, der kaum zu entgehen ist. Beson-
ders hervorgehoben wurden
• der Raum für den Austausch, vom 

Streiten bis zum Miteinander feiern
• mit sich und anderen in Kontakt 

kommen,
• der aktive Umgang mit Problemen,

• die Bedeutung der Entscheidungs-
freiheit beim Entscheiden,

• das off ene Ansprechen von Themen,
• die Bedeutung von Struktur für das 

Entstehen von Prozessen,
• die Bedeutung von Klarheit in Rollen 

und Beziehungen beim Leiten.

Die Verbindung von Gruppenerfah-
rung und Spiritueller Erfahrung

Das zweite Charakteristikum ist die Ver-
bindung von Spirituellem und Lernen 
in der Gruppenerfahrung. Von der ers-
ten bis zur letzten Kurseinheit wurden 
die Lern- und Veränderungsprozesse 
der Einzelnen und der Gruppe in ihrer 
spirituellen Dimension gesehen und 
erfahren. Dies hat die Spiritualität der 
Teilnehmenden vertieft und geerdet. 
„Das ganze Seminar war geistlich und 
spirituell durchwebt.“ „Es war und wur-
de das Geistliche sehr geerdet.“ „… dass 
Gott so in einer ganz anderen Tiefe und 
Dichte aufl euchtete.“
Dass feste oder gar strukturierte Ge-
betszeiten von der Kursleitung bewusst 
nicht angeboten wurden, sondern der 
Selbstorganisation der Teilnehmenden 
anheimgegeben waren, damit sie ihre 
diesbezüglichen persönlichen Bedürf-
nisse und Interessen deutlicher erken-
nen konnten, war für die Teilnehmen-
den eine echte Herausforderung und 
wurde durchaus ambivalent erlebt.

Fazit

Für die Leitung von Ordensgemein-
schaften sind heute Fähigkeiten gefragt, 
deren Entwicklung ein erfahrungsori-
entiertes Lernkonzept braucht. Es ist 
genau die Verknüpfung von Selbster-
fahrung und Refl exion, die jene Ver-
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änderungen bewirkt und langfristig 
anregt, die für Leitungspersonen in Or-
densgemeinschaften heute so notwen-
dig sind. Wesentlich dafür, dass diese 
Veränderungen auch noch ein Jahr 
nach Kursende wirksam sind, diese sich 
sogar danach noch weiter entwickelt 
haben, ist sicher auch, dass der Kurs 
sich über eineinhalb Jahre erstreckt hat 
und so die Praxis aller AbsolventInnen 
immer wieder durch einzelne Kursein-
heiten unterbrochen und dadurch auch 
durchwirkt wurde. Eine regelmäßige 
Wiederholung derartiger Erfahrungen 
könnte also dazu beitragen, die Ent-
wicklung dieser Fähigkeiten zu ver-
stärken. Dies käme letztendlich wieder 
der Attraktivität und den gemeinsamen 
Zielen der gesamten Ordensgemein-
schaft zugute.

Literaturhinweise:

 Dickerhof, Bertram SJ: Ordensleben 
morgen. Ordenskorrespondenz 2006, Heft 2.

 Hothum, Petra Maria SND: Leiten, 
Begleiten, Mitverantworten im Glauben. 
Eine zweijährige Führungskräfte-Fortbil-
dung des Instituts der Orden (IMS). 
Ordenskorrespondenz 2008, Heft 4.

 Stützle-Hebel, Monika: Annehmen, was ist. 
Ein Veränderungsparadigma (nicht nur) für 
Führungskräfte. Unveröff entlichtes 
Manuskript, 2006. www.institut-der-orden.
de; www.ios-muenchen.de

1 Eine Darstellung fi ndet sich bei Petra 
Maria Hothum, 2008, die inzwischen die 
Ausbildungsleitung der Fortbildung 
übernommen hat.

2 Ein kleiner Exkurs: Wie Visionen und Ziele 
zusammenhängen und warum sie so 
wichtig sind: Visionen sind eher abstrakte 
und allgemeine Vorstellungen von einer 
idealen Zukunft. Sie sind jenseits des 
Horizonts. Wie der Stern von Bethlehem 
zeigen sie den Weg und bewegen den, der 
sich ansprechen lässt, dazu, sich auf den 
Weg zu machen, doch sind sie selbst nie 
erreichbar. Das dazugehörige Ziel ist 
diesseits des Horizonts: es ist die Überset-
zung der Vision ins Diesseits. Wir 
diesseitigen Menschenwesen brauchen 
Ziele, um uns dauerhaft und auch eff ektiv 
in Bewegung zu setzen – dann haben wir 
Motivation. Die Motivationsforschung hat 
ermittelt, dass eine langfristige Motivation 
nur entstehen kann, wenn ein Ziel für die 
Person(en) attraktiv und in überschaubarer 
Zeit erreichbar erscheint. Dazu sollte es 
prägnant genug sein, damit man es sich 
soweit vorstellen kann, dass der Fortschritt 
zum Ziel in irgendeiner Weise messbar ist. 
Die sogenannte SMART-Formel fasst das 
zusammen: specifi c-measureable-attracti-
ve-reachable-timeline.

3 Ein * weißt auf die Nennung dieser 
Anforderung im Kapitel „Was eine 
Führungskraft heute also braucht“ hin.
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Gemeinsam auf dem Weg zu Gott
Vortrag im Rahmen des Symposium Ordo Praemonstratensis 
im Stift Wilten am 10. Februar 2010

Gibt es ein richtiges Leben im 
Falschen?

„Es gibt kein richtiges Leben im Fal-
schen.“1 So ein berühmtes Diktum 
von Theodor W. Adorno. Er sagt das 
im Zusammenhang mit der Kritik am 
Wohnen unter der Überschrift „Asyl für 
Obdachlose“. – Gibt es ein „richtiges“ 
Leben in bedrückenden Verhältnissen? 
Kann man gut leben und arbeiten in 
entfremdenden Systemen und Zwängen 
von Wirtschaft, Wissenschaft, Medien, 
Schule, Krankenhäusern, Verwaltung, 
Politik. Können wir individuell, d.h. 
als einzelne und privat Christen sein 
in Zeiten der öff entlichen Säkularisie-
rung? Können wir heute das Evangeli-
um leben oder geht das nur in einer Ge-
genwelt bzw. Scheinwelt der Wahrheit 
und Liebe, die von der Gegenwart, von 
den Fragen und Nöten der Leute nicht 
beeinfl usst sind? 

Und was ist mit der Kirche selbst? Kön-
nen wir Kirche in der Nachfolge Jesu 
leben in Zeiten massiver Kirchenkritik, 
bei den persönlichen Verletzungen 
und Kränkungen, im Ärger über die 
Vorgänge der letzten Jahre, bei den 
konkreten Amtsträgern und in den real 
existierenden Gemeinden? Können wir 
die Ehelosigkeit leben angesichts eines 
Generalverdachts, der die Kirche und 
die Ordensgemeinschaften triff t?

Zeit der Nachfolge

„Orden – das ist für mich (immer noch) 
‚Kirche im Brennpunkt.’“2 In den Orden 
geht es um die Identität der Kirche. Die 
ganze Kirche steht unter der Gnade und 
unter dem Imperativ der Nachfolge, aus 
der heraus ihre Identität erwächst. In 
den Orden geht es um die lebendige und 
gefährliche Erinnerung, dass Christsein 
und Nachfolge zusammen gehören.3 
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„Letzte Norm des Ordenslebens ist die 
im Evangelium dargelegte Nachfolge 
Christi. Sie hat allen Institutionen als 
oberste Regel zu gelten.“ (PC 2) „Das Or-
densleben (zielt) durch die Verpfl ichtung 
auf die evangelischen Räte vor allem 
anderen auf die Nachfolge Christi und 
die Vereinigung mit Gott ab.“ (PC 3)
In der gegenwärtigen Gesellschaft und 
Kirche gibt es seit einigen Jahren so et-
was wie eine schleichende „Entchristo-
logisierung“ des allgemeinen Glaubens-
bewusstseins. Die Christozentrik des 
Ordenslebens ist heilsamer Kontrapunkt 
gegenüber der Jesusvergessenheit in 
vielen Varianten. Orden erinnern uns 
an Jesus und geben dem Evangelium 
ein Gesicht. Die Lebensform der evan-
gelischen Räte entspringt nicht primär 
einem asketischen Programm, auch 
nicht der Selbststilisierung der Subjek-
te. Ordensleute sind von Jesus Christus 
angesehene.
Nikolaus Cusanus hat im 15. Jahrhun-
dert mehrmals in Wilten gepredigt. Er 
sollte die Orden visitieren und reformie-
ren, was ihm nicht so recht gelungen 
ist. Von ihm gibt es eine Betrachtung 
über das Sehen Gottes und das Anse-
hen, das der Mensch dadurch erhält: 
„Und weil das Auge dort ist, wo die 
Liebe weilt, erfahre ich, dass Du mich 
liebst. … Dein Sehen, Herr, ist Lieben, 
und wie Dein Blick mich aufmerksam 
betrachtet, dass er sich nie abwendet, 
so auch Deine Liebe. … Soweit Du mit 
mir bist, soweit bin ich. Und da Dein 
Sehen Dein Sein ist, bin ich also, weil 
Du mich anblickst. … Indem Du mich 
ansiehst, lässt Du, der verborgene Gott, 
Dich von mir erblicken. … Und nichts 
anderes ist Dein Sehen als Lebendigma-
chen. … Dein Sehen bedeutet Wirken.“4 

Berufung wurzelt im Ansehen Gottes. 

Ordenschristen haben von Gott her ein 
Ansehen und können so dem Evangeli-
um ein Gesicht geben.

Schönheit der Liturgie

Nicht alle Ordensgemeinschaften haben 
dasselbe Charisma. Da gibt es monas-
tische, kontemplative, sozial caritative, 
politische, apostolisch missionarische 
oder pädagogische Schwerpunkte. Viel-
leicht kann ein Charisma der Prämons-
tratenser die Liturgie sein. So habe ich 
es zumindest in Wilten und in Schlägl 
erfahren. In der Liturgie kommt die 
Schönheit des Glaubens zum Ausdruck. 
Und in ihr wird der Charme der Gnade, 
der Gabe- und Geschenkcharakter der 
Selbstmitteilung Gottes konkret. Klöster 
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und Stifte sind keine Militärkasernen 
und Kreuzgänge bzw. Innenhöfe keine 
Appellplätze. Gott ist ja kein bloßer 
moralischer Imperator; Glaube und 
Sakramente lassen sich nicht auf as-
ketische Peitschenknallerei oder auf 
ethische bzw. politische Kommandos 
reduzieren. Leben in der Spur Jesu ist 
nicht primär Vergatterung oder Befehl, 
sondern Geschenk.
Stellen wir uns einmal vor, Weihnach-
ten und Ostern würden in Hinkunft 
nicht mehr gefeiert, sondern auf ein 
moralisches Kommando der Anstän-
digkeit reduziert. In der Liturgie dürfen 
wir von Gott hören, was wir uns selbst 
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nicht autosuggestiv sagen können und 
nicht durch die eigene Sehnsucht, nicht 
durch Machen, Leisten, Grübeln oder 
Denken erreichen können, nämlich von 
Gott gutgeheißen zu werden. Das ist der 
kategorische Indikativ des christlichen 
Glaubens (1 Joh 4,1; 2 Kor 1,20), der 
in der Liturgie dargestellt wird. Litur-
gie ist primär dankbare Annahme und 
Feier der Selbstmitteilung Gottes und 
der Erlösung durch Jesus Christus. In 
der Liturgie wird das Vorweg der Gna-
de Gottes, die Initiative Gottes in der 
Erlösung anerkannt und gefeiert.5 Als 
Ästhetik des Glaubens sucht Liturgie 
einen Zugang zu Jesus, dem Erlöser, 
nicht über die Vergeistigung oder gar 
Rationalisierung, sondern über die 
möglichst ganzheitliche, symbolisch 
sinnenhafte und worthafte Präsentation 
seiner Gestalt. 

Spiritualität der Gemeinschaft

Das Programm augustinischen Kloster-
lebens ist kurz und treff end im Anfang-
satz der Regel ausgedrückt: „Das erste 
Ziel eures gemeinschaftlichen Lebens 
ist, in Eintracht zusammenzuwohnen 
und ein Herz und eine Seele in Gott 
zu haben.“6 Es geht Augustinus um die 
Verwirklichung einer heiligen, in Gott 
gegründeten Gemeinschaft. Als Vorbild 
schwebt Augustinus die Güter- und 
Liebesgemeinschaft der ersten Christen 
in Jerusalem vor Augen. „Und alle, die 
gläubig geworden waren, bildeten eine 
Gemeinschaft und hatten alles gemein-
sam. Sie verkauften Hab und Gut und 
gaben allen davon, jedem so viel, wie er 
nötig hatte. Tag für Tag verharrten sie 
einmütig im Tempel, brachen in ihren 
Häusern das Brot und hielten mitein-
ander Mahl in Freude und Einfalt des 

Herzens.“ (Apg 2,44-46) „Die Gemeinde 
der Gläubigen war ein Herz und eine 
Seele. Keiner nannte etwas von dem, 
was er hatte, sein Eigentum, sondern 
sie hatten alles gemeinsam. Mit großer 
Kraft legten die Apostel Zeugnis ab von 
der Auferstehung.“ (Apg 4,32f.) 
Beim Hören dieser idealen Zustände 
kommen dann rasch der Frust   über 
die gegenwärtigen Zustände, die Ent-
täuschung über die real existierende 
Kirche, die Aggression gegenüber den 
verantwortlichen Personen und Institu-
tionen. Wenn wir die Apostelgeschichte 
insgesamt lesen und von ihr her unsere 
kirchlichen Erfahrungen deuten, so 
kommen viele Parallelen: „Es kam zu 
einer heftigen Auseinandersetzung, so 
dass sie (Paulus und Barnabas) sich 
voneinander trennten.“ (Apg 15,39). 
Wenn wir die Zeugnissen der ersten 
Gemeinden genauer anschauen, so gibt 
es da Machtfragen, Drangsale, Konfl ik-
te, Auseinandersetzungen, Eifersucht, 
Neid, Zu kurz Kommen, Kleiderfragen, 
Ritusstreitigkeiten, Genderthemen, Pro-
bleme mit der Gemeindeordnung, mit 
der Prophetie, Auseinandersetzungen 
um Ehe und Ehebruch, Individualisie-
rungstendenzen, Geld und Solidarität, 
Glaubensfragen usw. Es gibt Tratsch auf 
dem Areopag (Apg 17,21), dann wird 
Mut zugesprochen (Apg 16,40), da gibt 
es das Stärken der Brüder (Apg 18,23). 
Beim Abschied fi elen alle Paulus um 
den Hals, brachen in Weinen aus und 
küssten ihn. (Apg 20, 36-38)
Die konkrete Kirche, unsere Ordensge-
meinschaften sind wie die Urgemeinde 
und die ersten Gemeinden des Paulus 
nicht eine Gemeinschaft von ausschließ-
lich Gesunden und Reifen, sondern eine 
höchst gemischte Gesellschaft. So sind 
auch die real existierenden Gemein-
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bezlehungsreich umzugehen. S1e würden seelenlosen Apparaten
Johannes Paul IL Sk1ız7z]lert ın SeEINemM werden, cher Masken der Gemeinschaft r  UApostolischen „NOvo mıllennı0 1INeuUunN- als Möglichkeiten, Qass Qiese sich AUS-

te  0. VO 6.1.2001 &e1INe Spirıtualität der trücken und wachsen kann“”
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und ZUT Schule der Gemeinschaft Ordensgemeinschaften 1m 1C des
chen, darın 1€ OQıe ro Herausfor- Evangeliums deuten. OChnstliche rmut, UQ LIEJUSLUTIXUD
derung.schaften kein idealistisches Paradies. Die  tät der Gemeinschaft ist auch die Fähig-  ideale Kommunikation gehört dem Ge-  keit, vor allem das Positive im anderen  spensterreich an. In der konkreten Wirk-  zu sehen, um es als Gottesgeschenk  lichkeit gibt es gestörte, zerstörende und  anzunehmen und zu schätzen: nicht  zerstörte Beziehungen, Behinderungen,  nur ein Geschenk für den anderen, der  Belastungen, Kränkungen, Machtver-  es direkt empfangen hat, sondern auch  hältnisse im Miteinander. Da ist die  ein „Geschenk für mich“. Spiritualität  der Gemeinschaft heißt schließlich, dem  Sehnsucht nach Beheimatung und die  Beziehungslosigkeit in der Realität. Oder  Bruder „Platz machen“ können, indem  noch schlimmer: die anderen sind die  „einer des anderen Last trägt“ (Gal 6,2)  Hölle. Die neurotischen Verzerrungen  und den egoistischen Versuchungen wi-  und Behinderungen sind bei Paulus  dersteht, die uns dauernd bedrohen und  Material der Communio. Er rühmt sich  Rivalität, Karrierismus, Misstrauen und  seiner Schwächen (2 Kor 12,9; 1 Kor  Eifersüchteleien erzeugen. Machen wir  1,18-31). Es wäre gerade die Heraus-  uns keine Ilusionen: Ohne diesen geist-  forderung, mit den Licht- und mit den  lichen Weg würden die äußeren Mittel  Schattenseiten, mit den Rosen und Neu-  der Gemeinschaft recht wenig nützen.  rosen beziehungsreich umzugehen.  Sie würden zu seelenlosen Apparaten  Johannes Paul II skizziert in seinem  werden, eher Masken der Gemeinschaft  @  Apostolischen „Novo millennio ineun-  als Möglichkeiten, dass diese sich aus-  te“ vom 6.1.2001 eine Spiritualität der  drücken und wachsen kann.“”  Wir dürfen die Kirche und auch unsere  Gemeinschaft: „Die Kirche zum Haus  und zur Schule der Gemeinschaft ma-  Ordensgemeinschaften im Licht des  chen, darin liegt die große Herausfor-  Evangeliums deuten. Christliche Armut,  dokumentation  derung. ... Vor der Planung konkreter  und diese war Augustinus sehr wichtig,  Initiativen gilt es, eine Spiritualität der  lebt aus der Hoffnung auf die eschato-  Gemeinschaft zu fördern. ... Spiritualität  logische Vollendung. Diese Hoffnung  der Gemeinschaft bedeutet vor allem,  hat sich gerade auch in einer Situation  den Blick des Herzens auf das Geheim-  des Umbruchs, der Unsicherheit und der  nis der Dreifaltigkeit zu lenken, das in  Unübersichtlichkeit zu bewähren. Eine  uns wohnt und dessen Licht auch auf  solche Unübersichtlichkeit besteht zur-  dem Angesicht der Brüder und Schwes-  zeit z.B. in der Frage, wie die Kirche mit  tern neben uns wahrgenommen werden  ihrer Botschaft und mit ihrem Auftrag  MmMUuSS.  in der Gesellschaft präsent sein kann.  Spiritualität der Gemeinschaft bedeutet  Die Armut als Gestalt der Hoffnung  zudem die Fähigkeit, den Bruder und  lässt sich nicht in die falsche Alternati-  die Schwester im Glauben in der tiefen  ve zwischen zynischer Resignation und  Einheit des mystischen Leibes zu erken-  integralistischer Machtpolitik treiben.  nen, d.h. es geht um „einen, der zu mir  Die Kirche verkündet das Paschamys-  gehört“, damit ich seine Freuden und  terium, sie hat ihre Wurzeln in Tod und  seine Leiden teilen, seine Wünsche er-  Auferstehung Jesu. Tod und Auferste-  ahnen und mich seiner Bedürfnisse an-  hung gehen durch die eigene Glaubens-  nehmen und ihm schließlich echte, tiefe  biographie und durch die geschichtliche  Freundschaft anbieten kann. Spirituali-  Gestalt von Kirche.  195Vor der Planung konkreter und Mese War Augustinus schr wichüg,
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Gemeinschaft zu fördern.schaften kein idealistisches Paradies. Die  tät der Gemeinschaft ist auch die Fähig-  ideale Kommunikation gehört dem Ge-  keit, vor allem das Positive im anderen  spensterreich an. In der konkreten Wirk-  zu sehen, um es als Gottesgeschenk  lichkeit gibt es gestörte, zerstörende und  anzunehmen und zu schätzen: nicht  zerstörte Beziehungen, Behinderungen,  nur ein Geschenk für den anderen, der  Belastungen, Kränkungen, Machtver-  es direkt empfangen hat, sondern auch  hältnisse im Miteinander. Da ist die  ein „Geschenk für mich“. Spiritualität  der Gemeinschaft heißt schließlich, dem  Sehnsucht nach Beheimatung und die  Beziehungslosigkeit in der Realität. Oder  Bruder „Platz machen“ können, indem  noch schlimmer: die anderen sind die  „einer des anderen Last trägt“ (Gal 6,2)  Hölle. Die neurotischen Verzerrungen  und den egoistischen Versuchungen wi-  und Behinderungen sind bei Paulus  dersteht, die uns dauernd bedrohen und  Material der Communio. Er rühmt sich  Rivalität, Karrierismus, Misstrauen und  seiner Schwächen (2 Kor 12,9; 1 Kor  Eifersüchteleien erzeugen. Machen wir  1,18-31). Es wäre gerade die Heraus-  uns keine Ilusionen: Ohne diesen geist-  forderung, mit den Licht- und mit den  lichen Weg würden die äußeren Mittel  Schattenseiten, mit den Rosen und Neu-  der Gemeinschaft recht wenig nützen.  rosen beziehungsreich umzugehen.  Sie würden zu seelenlosen Apparaten  Johannes Paul II skizziert in seinem  werden, eher Masken der Gemeinschaft  @  Apostolischen „Novo millennio ineun-  als Möglichkeiten, dass diese sich aus-  te“ vom 6.1.2001 eine Spiritualität der  drücken und wachsen kann.“”  Wir dürfen die Kirche und auch unsere  Gemeinschaft: „Die Kirche zum Haus  und zur Schule der Gemeinschaft ma-  Ordensgemeinschaften im Licht des  chen, darin liegt die große Herausfor-  Evangeliums deuten. Christliche Armut,  dokumentation  derung. ... Vor der Planung konkreter  und diese war Augustinus sehr wichtig,  Initiativen gilt es, eine Spiritualität der  lebt aus der Hoffnung auf die eschato-  Gemeinschaft zu fördern. ... Spiritualität  logische Vollendung. Diese Hoffnung  der Gemeinschaft bedeutet vor allem,  hat sich gerade auch in einer Situation  den Blick des Herzens auf das Geheim-  des Umbruchs, der Unsicherheit und der  nis der Dreifaltigkeit zu lenken, das in  Unübersichtlichkeit zu bewähren. Eine  uns wohnt und dessen Licht auch auf  solche Unübersichtlichkeit besteht zur-  dem Angesicht der Brüder und Schwes-  zeit z.B. in der Frage, wie die Kirche mit  tern neben uns wahrgenommen werden  ihrer Botschaft und mit ihrem Auftrag  MmMUuSS.  in der Gesellschaft präsent sein kann.  Spiritualität der Gemeinschaft bedeutet  Die Armut als Gestalt der Hoffnung  zudem die Fähigkeit, den Bruder und  lässt sich nicht in die falsche Alternati-  die Schwester im Glauben in der tiefen  ve zwischen zynischer Resignation und  Einheit des mystischen Leibes zu erken-  integralistischer Machtpolitik treiben.  nen, d.h. es geht um „einen, der zu mir  Die Kirche verkündet das Paschamys-  gehört“, damit ich seine Freuden und  terium, sie hat ihre Wurzeln in Tod und  seine Leiden teilen, seine Wünsche er-  Auferstehung Jesu. Tod und Auferste-  ahnen und mich seiner Bedürfnisse an-  hung gehen durch die eigene Glaubens-  nehmen und ihm schließlich echte, tiefe  biographie und durch die geschichtliche  Freundschaft anbieten kann. Spirituali-  Gestalt von Kirche.  195Spirıtualität logische Vollendung. 1ese oImmun
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schaften kein idealistisches Paradies. Die 
ideale Kommunikation gehört dem Ge-
spensterreich an. In der konkreten Wirk-
lichkeit gibt es gestörte, zerstörende und 
zerstörte Beziehungen, Behinderungen, 
Belastungen, Kränkungen, Machtver-
hältnisse im Miteinander. Da ist die 
Sehnsucht nach Beheimatung und die 
Beziehungslosigkeit in der Realität. Oder 
noch schlimmer: die anderen sind die 
Hölle. Die neurotischen Verzerrungen 
und Behinderungen sind bei Paulus 
Material der Communio. Er rühmt sich 
seiner Schwächen (2 Kor 12,9; 1 Kor 
1,18-31). Es wäre gerade die Heraus-
forderung, mit den Licht- und mit den 
Schattenseiten, mit den Rosen und Neu-
rosen beziehungsreich umzugehen. 
Johannes Paul II. skizziert in seinem 
Apostolischen „Novo millennio ineun-
te“ vom 6.1.2001 eine Spiritualität der 
Gemeinschaft: „Die Kirche zum Haus 
und zur Schule der Gemeinschaft ma-
chen, darin liegt die große Herausfor-
derung. … Vor der Planung konkreter 
Initiativen gilt es, eine Spiritualität der 
Gemeinschaft zu fördern. … Spiritualität 
der Gemeinschaft bedeutet vor allem, 
den Blick des Herzens auf das Geheim-
nis der Dreifaltigkeit zu lenken, das in 
uns wohnt und dessen Licht auch auf 
dem Angesicht der Brüder und Schwes-
tern neben uns wahrgenommen werden 
muss.
Spiritualität der Gemeinschaft bedeutet 
zudem die Fähigkeit, den Bruder und 
die Schwester im Glauben in der tiefen 
Einheit des mystischen Leibes zu erken-
nen, d.h. es geht um „einen, der zu mir 
gehört“, damit ich seine Freuden und 
seine Leiden teilen, seine Wünsche er-
ahnen und mich seiner Bedürfnisse an-
nehmen und ihm schließlich echte, tiefe 
Freundschaft anbieten kann. Spirituali-

tät der Gemeinschaft ist auch die Fähig-
keit, vor allem das Positive im anderen 
zu sehen, um es als Gottesgeschenk 
anzunehmen und zu schätzen: nicht 
nur ein Geschenk für den anderen, der 
es direkt empfangen hat, sondern auch 
ein „Geschenk für mich“. Spiritualität 
der Gemeinschaft heißt schließlich, dem 
Bruder „Platz machen“ können, indem 
„einer des anderen Last trägt“ (Gal 6,2) 
und den egoistischen Versuchungen wi-
dersteht, die uns dauernd bedrohen und 
Rivalität, Karrierismus, Misstrauen und 
Eifersüchteleien erzeugen. Machen wir 
uns keine Illusionen: Ohne diesen geist-
lichen Weg würden die äußeren Mittel 
der Gemeinschaft recht wenig nützen. 
Sie würden zu seelenlosen Apparaten 
werden, eher Masken der Gemeinschaft 
als Möglichkeiten, dass diese sich aus-
drücken und wachsen kann.“7 
Wir dürfen die Kirche und auch unsere 
Ordensgemeinschaften im Licht des 
Evangeliums deuten. Christliche Armut, 
und diese war Augustinus sehr wichtig, 
lebt aus der Hoff nung auf die eschato-
logische Vollendung. Diese Hoff nung 
hat sich gerade auch in einer Situation 
des Umbruchs, der Unsicherheit und der 
Unübersichtlichkeit zu bewähren. Eine 
solche Unübersichtlichkeit besteht zur-
zeit z.B. in der Frage, wie die Kirche mit 
ihrer Botschaft und mit ihrem Auftrag 
in der Gesellschaft präsent sein kann. 
Die Armut als Gestalt der Hoffnung 
lässt sich nicht in die falsche Alternati-
ve zwischen zynischer Resignation und 
integralistischer Machtpolitik treiben. 
Die Kirche verkündet das Paschamys-
terium, sie hat ihre Wurzeln in Tod und 
Auferstehung Jesu. Tod und Auferste-
hung gehen durch die eigene Glaubens-
biographie und durch die geschichtliche 
Gestalt von Kirche.
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Ich sage den Prämonstratensern und 
Prämonstratenserinnen ein großes 
Vergelt’s Gott für ihr Gebet, für ihr 
Zeugnis des Glaubens und der Gemein-
schaft, für ihr Wirken in der Kirche und 
in der Gesellschaft. 

1  Theodor W. Adorno, Minima Moralia, I, 18; 
in: Gesammelte Schriften, Bd. 4, 19.

2  Johann Baptist Metz, Zeit der Orden? Zur 
Mystik und Politik der Nachfolge, Freiburg 
i. B. 1977, 91.

3  Johann Baptist Metz, Zeit der Orden 10.38.

4  Nikolaus von Kues, De visione Dei/Die 
Gottesschau, in: Philosophisch-Theologi-
sche Schriften, hg. und eingef. Von Leo 
Gabriel. Übersetzt von Dietlind und 
Wilhelm Dupré, Wien 1967, Bd. III, 
105-111.

5  Vgl. dazu Kurt Koch, Leben erspüren 
– Glauben feiern. Sakramente und Liturgie 
in unserer Zeit, Freiburg i. B. 1999, 65.

6  Die Regel des heiligen Augustinus 1, in: 
Hans Urs von Balthasar (Hg.), Die großen 
Ordensregeln, Einsiedeln 1974, 161.

7  Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben 
„Novo millennio ineunte“, Rom 2001, Nr. 
43.

»Die Christozentrik des Ordenslebens   
  ist heilsamer Kontrapunkt 
 gegenüber der Jesusvergessenheit   
  in vielen Varianten.
 Orden geben dem Evangelium 
   ein Gesicht.«

Manfred Scheuer
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Einführung: „Alles hat se1INe Im Rahmen der Vollversammlung
Zeıt“ der europälschen Ordensobernkon-
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Einführung: „Alles hat seine 
Zeit“
Wenn wir uns fragen, was zu Beginn 
dieses neuen Jahrhunderts die Zeit Eu-
ropas ist, „Zeit der Hoff nung oder Zeit 
der Verzweiflung?“ geraten wir wohl 
in manche Ungewissheit. Wir würden 
ohne viele Probleme erkennen, dass wir 
viel bessere Zeiten der Hoff nung erlebt 
haben, aber auch sehr viel schlimme-
re Momente der Verzweiflung. Auch 
würden wir darin übereinstimmen, zu 
sagen, dass uns die „Leidenschaft der 
Hoffnung“ fehlt und dass wir weder 
in Europa noch in der Kirche noch im 
Ordensleben spontan die belebende 
Luft der „Hoff nung“ atmen. Vielleicht 
brauchen wir eine künstliche Lunge, die 
es uns ermöglicht, den Rhythmus des 
christlichen Atmens der wahren Hoff -
nung wiederzuerlangen. 
Die Ambivalenz der Situation, in der 
wir leben, befreit uns von künstlichen 
Gewissheiten; sie erlaubt uns, uns mit 

José Cristo Rey Garcia Paredes CMF

Prof. P. Dr. José Cristo Rey Garcia Paredes CMF, Jahrgang 
1944, ist Claretiner. Der gebürtige Andalusier studierte Phi-
losophie und Theologie in Segovia, München und Rom. Nach 
Lehraufenthalten in Madrid und Curitiba (Brasilien) unter-
richtet er heute Ordens- und Sakramentstheologie in Manila, 
Madrid und Salamanca.

José Cristo Rey Garcia Paredes CMF

Die Hoffnung als unsere Sendung 
im europäischen Kontext

offenem Geist der Wirklichkeit zu-
zuwenden, und verpflichtet uns, die 
besten Möglichkeiten zu suchen, um 
die Sendung der Hoff nung zu verwirk-
lichen. Die Frage, auf die sich heute 
unsere Aufmerksamkeit richtet, ist nicht 
in erster Linie, wie wir in uns Ordens-
leuten die Hoffnung wieder aufleben 

Im Rahmen der Vollversammlung 
der europäischen Ordensobernkon-
ferenz UCESM, die im Februar 2010 
in Tschenstochau (Polen) stattfand, 
präsentierte P. José Cristo Rey 
Garcia Paredes CMF seinen großen 
Entwurf einer Hoff nungsbotschaft 
für Europa. Die Ordenskorrespon-
denz dokumentiert leicht gekürzt 
den ersten von drei Teilen seines 
Vortrags in der Übersetzung von P. 
Peter Knauer SJ. Die Teile zwei und 
drei werden im kommenden Hefte 
3/2010 veröff entlicht.
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nung ın Europa, oder cher auf UNSCICIM „Hoffnung” USUAdrucCc egeben. ErNnN-
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Vor fast Ssiehben Jahren (28 Jun1ı
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DIe Sendung 1st n]ıemals unbewegt. ema WaTl‘: „Chrıstus eht ın SCe1INer
S1e 1st ImMmmer ın nNnru angesichts der Kırche und 1sT Quelle der OInun:

Herausforderungen. Obwohl S1E für Europa”.
dIie leiche 1st, NımMımM. S1e Cu«C Formen E1ın wen1g spater (16 Oktober 2003

Obwohl ein un leselbe, kann unterzeichnet aps Johannes Paul
S1P Ihren amen wechseln. VIielleicht C1INe anderes Apostolisches Schreiben
1st ihr ame ın Qeser ZeIit OIInuns. 99  asTtOores Greg1s” über den Bischof
In Zelıten des Wandels und vIelleicht als DIiener des Evangeliums Jesu
der Mutation’, ın Zeıten, ın denen 1in (ChnsUu (ür AIie oIlnun der Welt

Bewusstsein“ entsteht, ın Zeıten, Und dort wIıird JESagT, der Bischof
ın denen wWIr Oie Schrecken des habe „die Aufgabe, Prophet, eu
Jahrhunderts hinter unNns lassen wollen, und IDhener der ollnung“ SCI1IN
1st AQleser ame vIelleicht der ee1g- (PG, Nr. 3)
nNneiste Und eshalb klingen unNns heute Im Jahr 2004 felerte „Weltweites ()r-
Oie Orte des Ersten Petrusbriefs denslieben SeEINeN ONSrESS ın Kom.
schr ach „Se1d 1mMmMer bereı1t, Jedem, Man achtete cschr auf Qas ema
der euch ach dem TUnN: 10g0S) für Hofinun
UNSCETIC OIMnun: ra Rechenschaft Das Jahr 2007 hat AIie Vereinigung

der Generalobernnnen ihre usam-e  €  6 ( Peir 3,15) amın Ae Sendung
Qie Gestalt der oIlnun annımmt, menkunft (6 hıs Maı) dem ema
mMUSSEeN wWIT unNns Iragen: gew1ldmet: „Aufgerufen, C1inNe CUuC

elche ÄnreIlze S1IDt ( ın der rche, Spirıtualität weben, AUS der Hoff-
Aieses ema anzugehen? nung und en für Ae Menschheit

Was 1st Ae OInun: für UNSETIC erwachsen“.
ropälschen Zeitgenossen? aps eneal XVI veröffentlichte
Was kann INan 1 Zusammenhang November 2007 SC1INEe Zzwelıte
der Erinnerung Auschwitz hof- Enzyklıka „5Spe alv  6 über Qlje
fen? CeNTSTICHE Hoffnung.”
elche Honzonte der OInun: Off- ES S1IDt auch en politisches weltwel-
NCNn sich für UNSCEIC Säkuklare Gesell- tes ima, Qas sıch ach e1iner Zeıt
chaft? der OInun: schnt.®

Kırchliche AnreIlze, MAieses Thema Angesichts AQleser Herausforderungen
anzugehen übernıiımmt QIiıese Versammlun OQie
AÄnreı1ze, Qileses ema anzugE- Aufgabe, Qas ema „Geschichten der
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lassen können, sondern was wir beitra-
gen können zum Wachstum der Hoff -
nung in Europa, oder eher auf unserem 
Planeten, und von dort aus in uns. 

Teil I: Kontext: In Zeiten eines 
neuen Bewusstseins

Die Sendung ist niemals unbewegt. 
Sie ist immer in Unruhe angesichts der 
neuen Herausforderungen. Obwohl sie 
die gleiche ist, nimmt sie neue Formen 
an. Obwohl ein und dieselbe, kann 
sie ihren Namen wechseln. Vielleicht 
ist ihr Name in dieser Zeit: Hoff nung. 
In Zeiten des Wandels und vielleicht 
der Mutation1, in Zeiten, in denen ein 
neues Bewusstsein2 entsteht, in Zeiten, 
in denen wir die Schrecken des XX. 
Jahrhunderts hinter uns lassen wollen, 
ist dieser Name vielleicht der geeig-
netste. Und deshalb klingen uns heute 
die Worte des Ersten Petrusbriefs so 
sehr nach: „Seid immer bereit, jedem, 
der euch nach dem Grund (logos) für 
unsere Hoff nung fragt, Rechenschaft zu 
geben.“ (1 Petr 3,15) Damit die Sendung 
die Gestalt der Hoffnung annimmt, 
müssen wir uns fragen:
• Welche Anreize gibt es in der Kirche, 

um dieses Thema anzugehen?
• Was ist die Hoff nung für unsere eu-

ropäischen Zeitgenossen?
• Was kann man im Zusammenhang 

der Erinnerung an Auschwitz hof-
fen? 

• Welche Horizonte der Hoff nung öff -
nen sich für unsere säkuklare Gesell-
schaft?

Kirchliche Anreize, um dieses Thema 
anzugehen
Anreize, um dieses Thema anzuge-
hen, gibt es viele. Die Kirche hat auf 

verschiedene Weisen in diesen letzten 
Jahren ihrer Sorge um das Thema der 
„Hoffnung“ Ausdruck gegeben. Erin-
nern wir uns an einige Momente:
• Vor fast sieben Jahren (28. Juni 

2003) unterzeichnete Papst Johannes 
Paul II. das Apostolische Schreiben 
„Ecclesia in Europa“. Sein zentrales 
Thema war: „Christus lebt in seiner 
Kirche und ist Quelle der Hoff nung 
für Europa”.3 

• Ein wenig später (16. Oktober 2003) 
unterzeichnet Papst Johannes Paul II. 
eine anderes Apostolisches Schreiben 
„Pastores Gregis“ über den Bischof 
als Diener des Evangeliums Jesu 
Christi für die Hoffnung der Welt. 
Und dort wird gesagt, der Bischof 
habe „die Aufgabe, Prophet, Zeuge 
und Diener der Hoffnung“ zu sein 
(PG, Nr. 3).

• Im Jahr 2004 feierte „Weltweites Or-
densleben“ seinen Kongress in Rom. 
Man achtete sehr auf das Thema 
Hoff nung.4 

• Das Jahr 2007 hat die Vereinigung 
der Generaloberinnen ihre Zusam-
menkunft (6. bis 10. Mai) dem Thema 
gewidmet: „Aufgerufen, eine neue 
Spiritualität zu weben, aus der Hoff -
nung und Leben für die Menschheit 
erwachsen“. 

• Papst Benedikt XVI. veröff entlichte 
am 30. November 2007 seine zweite 
Enzyklika „Spe Salvi“ über die 
christliche Hoff nung.5 

• Es gibt auch ein politisches weltwei-
tes Klima, das sich nach einer Zeit 
der Hoff nung sehnt.6

Angesichts dieser Herausforderungen 
übernimmt diese Versammlung die 
Aufgabe, das Thema „Geschichten der 
Hoff nung, Hoff nung für die Geschich-



te  0. edenken Und ich am Qas We1lse“”, zeigen, AQass oInun
ema „HoInun als Sendung ın UNSC— un uc niıcht ZUSaMMCHNDASSCH.
IC  z Europäischen Kontext”. IIe euTte hoffen, well S1e glücklich
ES 16 nahe, Qie Dynamik SC1IN wollen Ihe Sehnsucht ach ucC
terstreichen, welche der 1Te ME1INES aktıvIiert a ]] Ae Mechanısmen der Hoff-
Ortrags ZU USdadruc bringt: „DIie nungs ber Was geschleht? Wenn uUNScC-—

oInun als Sendung“”. Ihe oInun Wünsche rfüllt SINd, Lreiten wWIT ach
tTrahlt AUS und 1sT ansteckend. S1e 1st e1ner kurzen Zelt des Genleßens wIeder
Sendung und Ordert ZUT Weltergabe ın C1Ne Situatilon der Unzufrnedenher
auf. S1e 1st vIelleicht der heste ame und Langewelle e1IN. Nichts kann UNSCETIC

für dIie Sendung ın Zeıiten WIE uUNSCICN Wünsche WITr  1C befrledigen. And-
un ın uUNSCICH Gesellschaften Ich Fe omte-Sponville Ss]ıeht SCI1INEe ese
beabsıchtige, Aieses ema exIsten Nell Uurc Autoren WIE Schopenhauer he-
anzugehen, 1 Dialog mıt uUuNSsScCIET Kul- stätıgt. Iheser deMnnlerte Langeweılle als
Lur, 1 Zusammenhang C1INEeSs Europa, „das Fehlen VOT ucC gerade dem
dQas sich gerade TICUu organıslert. azu Ort, SCINE Gegenwart YThofft wIrd“
werde ich meiıne Ausführungen ın dre1 Oder konnte Qass „das en
Teilen entfalten: WIE 1in Pendel hın und her schwingt

der europäilsche Kontext als e1in zwıschen chmerz un Überdruß“®
Kaum, ın dem 0S OQıe ollnun Ahnlich he] George Bernard Shaw, für
seht; den W Z7WEe1 Katastrophen 1m en
OQıe apokalyptische Spirıtualität und S1Dt „DIe C WEnnn UNSETIC Wünsche
dIie CNTSTIICHE oInun als TUNA- nıcht rfüllt werden, OQıe zweıte, WEnnn

lage der Sendung; S1P doch rfüllt werden.“ UQ LIEJUSLUTIXUD
dIie Eigenschaften der Sendung Hoffen 1sT Ersehnen ohne Freude, Er-
dem Aspekt der OmInung. sehnen, Ohne wI1ssen, Was SC1IN wIrd,

„eIn Mangel Wıssen Spinoza),
FEFrsehnen Ohne ac enn WaSs ich

Profnile der Hoffnung In UunscIer Zeıt Thoffe, an nıcht VOT IMIr a (.„Es 1sT
(die Denker) die NıMAacC der eele  66 Spinoza
ES S1bt verschledene Weılsen, Qdle Für OQıe phillosophischen Theornen des
oIlnun ın Europa denken 1) Fatalismus oder Determıiniısmus Oder
oImmun als C1Ne a  ©, 2) olnun des Schicksals S1bt ( keinen aum ür
auf den Fortschritt ihrer pfer, OQıe oOMInung: „Was geschehen IHNUSS,
3) oInun AUS der Verzweillung der wIrd geschehen!” Deshalb sich Ae
Betroffenen und 4) der Vorschlag der Philosophie nıcht wohl, WEnnn dIie ra
utopischen Vernunft Oder „Cdas Prinzıp ach der OInun: eSTE WITd.
olinung“ omte-Sponville beschreiht Qiese S]1TU-

allon mi1t dem USdruc ‚Fallstrıcke
Sich DORN den Fallstricken der Hoffnung der olinung“. IIe OInun: verspricht
befreien dasjenige, W AS S1e nicht e  en VCI-

mag; S1P 1sT IM mer enttäuscht. Um sich
VOTl Olchen Fallen befrelen, suchenTE Comte-Sponville pragte OQie
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te“ zu bedenken. Und ich bekam das 
Thema „Hoff nung als Sendung in unse-
rem Europäischen Kontext“.
Es liegt nahe, die Dynamik zu un-
terstreichen, welche der Titel meines 
Vortrags zum Ausdruck bringt: „Die 
Hoff nung als Sendung“. Die Hoff nung 
strahlt aus und ist ansteckend. Sie ist 
Sendung und fordert zur Weitergabe 
auf. Sie ist vielleicht der beste Name 
für die Sendung in Zeiten wie unseren 
und in unseren Gesellschaften. Ich 
beabsichtige, dieses Thema existentiell 
anzugehen, im Dialog mit unserer Kul-
tur, im Zusammenhang eines Europa, 
das sich gerade neu organisiert. Dazu 
werde ich meine Ausführungen in drei 
Teilen entfalten:
• der europäische Kontext als ein 

Raum, in dem es um die Hoff nung 
geht; 

• die apokalyptische Spiritualität und 
die christliche Hoff nung als Grund-
lage der Sendung;

• die Eigenschaften der Sendung unter 
dem Aspekt der Hoff nung. 

Profi le der Hoff nung in unserer Zeit 
(die Denker)
Es gibt verschiedene Weisen, die 
Hoffnung in Europa zu denken: 1) 
Hoff nung als eine Falle, 2) Hoff nung 
auf den Fortschritt trotz ihrer Opfer, 
3) Hoff nung aus der Verzweifl ung der 
Betroff enen und 4) der Vorschlag der 
utopischen Vernunft oder „das Prinzip 
Hoff nung“.

Sich von den Fallstricken der Hoff nung 
befreien

André Comte-Sponville prägte die 
Formulierung: „Glück in verzweifelter 

Weise“7, um zu zeigen, dass Hoff nung 
und Glück nicht zusammenpassen. 
Die Leute hoffen, weil sie glücklich 
sein wollen. Die Sehnsucht nach Glück 
aktiviert all die Mechanismen der Hoff -
nung. Aber was geschieht? Wenn unse-
re Wünsche erfüllt sind, treten wir nach 
einer kurzen Zeit des Genießens wieder 
in eine Situation der Unzufriedenheit 
und Langeweile ein. Nichts kann unsere 
Wünsche wirklich befriedigen. And-
ré Comte-Sponville sieht seine These 
durch Autoren wie Schopenhauer be-
stätigt. Dieser defi nierte Langeweile als 
„das Fehlen von Glück gerade an dem 
Ort, wo seine Gegenwart erhoff t wird“ 
oder konnte sagen, dass „das Leben 
wie ein Pendel hin und her schwingt 
zwischen Schmerz und Überdruß“8. 
Ähnlich bei George Bernard Shaw, für 
den es zwei Katastrophen im Leben 
gibt: „Die erste, wenn unsere Wünsche 
nicht erfüllt werden, die zweite, wenn 
sie doch erfüllt werden.“ 
Hoff en ist Ersehnen ohne Freude, Er-
sehnen, ohne zu wissen, was sein wird, 
(„ein Mangel an Wissen“ – Spinoza), 
Ersehnen ohne Macht. Denn was ich 
erhoff e, hängt nicht von mir ab („Es ist 
die Ohnmacht der Seele“ – Spinoza). 
Für die philosophischen Theorien des 
Fatalismus oder Determinismus oder 
des Schicksals gibt es keinen Raum für 
die Hoff nung: „Was geschehen muss, 
wird geschehen!“ Deshalb fühlt sich die 
Philosophie nicht wohl, wenn die Frage 
nach der Hoff nung gestellt wird. 
Comte-Sponville beschreibt diese Situ-
ation mit dem Ausdruck: „Fallstricke 
der Hoff nung“. Die Hoff nung verspricht 
dasjenige, was sie nicht zu geben ver-
mag; sie ist immer enttäuscht. Um sich 
von solchen Fallen zu befreien, suchen 
die Menschen mögliche Lösungen: die 



oberflächliche, die Arastische und die Nicht-Wüns  en nıemals enttäuscht.
aufgeklärte. Das 1st dIie WEeISE Hoffnungslosigkeit.

ur Ooberfläc  ıchen Lösung Ssreilt Wenn OQıe ese VO  — omte-Sponville
INa  — schr OT  — S1P esteht darın, VOT vIelen Menschen eteilt wIrd und
chnell VOTl e1nem unsch ZU ZWarTr 1mM mMer mehr! 1€ Aies VOT

dern überzugehen, VOTl einem kurzen em daran, Qass S1P C1INe ungenügende
(Jenuss ZU!T ucC ach e1nem ande- Auffassung VO  — der Welt lst, we1l wWIT
1eNMN. S1e 1st Qas Übergehen VOTl e1ner weder Determum1ismus och Fatallsmus
OInun: ZU!r anderen. schon überwunden en Was Sind
IIe Arastische Lösung 1sT AIie Ce1ner heute CUuc Wege der oImnmun und
Minderheit Ae Enttäuschung ange- Ohne irgendwelche Fallstncke??
sSichts der Wiıirklichkeit dazu,
es hlienlieden verachten und 11UrTr Ihe Sinntiosigrkeit DORN Auschwitz‘: Fort-
dQas erhoffen, WaSs nicht enttau- schritt, OhNne auf Adie pfer achten
schen kann: Qas ewlge en Be1l-
sple. für Qiese Haltung 1st Pascal, der Wenn Ae OIMnun: ach omte-S5pon-

„ES S1IDt kein rößeres (1jut ın V1 1llusionÄär 1st, 1st Hofinungslo-
A1esem en als AIie ollnun auf sigkeıt und Verzweillung real. ES S1bt
dQas jenseıltige6 vIele Geschic  en der Hoffnungslo-
DIe „au  e  rt Lösung 1st dem sigkeıt ın der Obalen Geschichte der
postmodernen Denken e1gen und hat Menschheit Wır en zehntausend
ın omte-Sponville einen Ver- Te m1T7 Krıegen und Massakern
Lreter; Qiese Lösung macht den Vor- durchlebt Ihe großen Keligionen en
schlag: Der Kurzschluss VO  — Hoff- der Moralgrundsätze iIhrer eiligen
nung und Enttäuschung 11USS Bücher Qie Entfesselun der Gewalt
überwunden werden. Wenn Jede nıcht verhindert, m1t der Ae OInun:
OInun: enttäuscht, 1st ( STINN- endet Während des zwanzıgsten Jahr-
vollsten, sich VO  — Qleser oImmun hunderts War kEuropa der aum VOT (1e-
selhst hbefrelen. „Nur WerTr auf OQıe walt, ne und Übermacht des es
OInun: verzichtet”, verkündet ES konnte SCINE on niıcht urc
Sponville, v kann glücklich SC1IN.  0. Das Dialog überwinden, Uurc AIie ZeD-
ucC überrascht unNns mıt den kleinen Lanz des Änderen: vIelmehr führte dIie

schlimmste Gewalt Millionen Otenteuden des Lebens („das elebte
lück“ oInmun 1sT wünschen, Oh- als rgebn1s VO  — ZWwWEeI Weltkriegen. Für

wI1ssen, ohne ac und Ohne S1P gab 0S keine OImnungs.
Freude IIe kleinen reuden des Le- Auschwitz 1st vIelleicht dQas apokalyptı-
hbens ermö  ichen u1Ns, zugleic sche Zeichen SscChlec  1n, jene Barbarel,
verlangen und unNns fIreuen, Qas Oie ın der Vernichtung der europäal-
wünschen, Was wWIT kennen, und dQas schen en Uurc OQıe Nazıs estand

wünschen, Was wWIT ıun Ihe Hoff- IIe Gewalt übertraf Oie schlimmsten
nung 1sT 1in Verlangen ach dem rognosen. Man sprach VO „KON-
W AS och nicht wIrklich 1sT Dagegen zentrationslagern”, und 0S entstanden
ezleht sich dIie 1e auf Qas Irklı- „Vernichtungslager“”. Von Verbrechen
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oberfl ächliche, die drastische und die 
aufgeklärte.
• Zur oberflächlichen Lösung greift 

man sehr oft: sie besteht darin, 
schnell von einem Wunsch zum an-
dern überzugehen, von einem kurzen 
Genuss zur Suche nach einem ande-
ren. Sie ist das Übergehen von einer 
Hoff nung zur anderen.

• Die drastische Lösung ist die einer 
Minderheit: die Enttäuschung ange-
sichts der Wirklichkeit führt dazu, 
alles hienieden zu verachten und nur 
das zu erhoff en, was nicht enttäu-
schen kann: das ewige Leben. Bei-
spiel für diese Haltung ist Pascal, der 
sagte: „Es gibt kein größeres Gut in 
diesem Leben als die Hoff nung auf 
das jenseitige Leben.“

• Die „aufgeklärte“ Lösung ist dem 
postmodernen Denken eigen und hat 
in Comte-Sponville einen guten Ver-
treter; diese Lösung macht den Vor-
schlag: Der Kurzschluss von Hoff -
nung und Enttäuschung muss 
überwunden werden. Wenn jede 
Hoff nung enttäuscht, ist es am sinn-
vollsten, sich von dieser Hoff nung 
selbst zu befreien. „Nur wer auf die 
Hoff nung verzichtet“, so verkündet 
Sponville, „ kann glücklich sein.“ Das 
Glück überrascht uns mit den kleinen 
Freuden des Lebens („das gelebte 
Glück“). Hoff nung ist wünschen, oh-
ne zu wissen, ohne Macht und ohne 
Freude. Die kleinen Freuden des Le-
bens ermöglichen uns, zugleich zu 
verlangen und uns zu freuen, das zu 
wünschen, was wir kennen, und das 
zu wünschen, was wir tun. Die Hoff -
nung ist ein Verlangen nach dem, 
was noch nicht wirklich ist. Dagegen 
bezieht sich die Liebe auf das Wirkli-
che. Deshalb sieht sich nur das 

Nicht-Wünschen niemals enttäuscht. 
Das ist die weise Hoff nungslosigkeit. 

Wenn die These von Comte-Sponville 
von vielen Menschen geteilt wird – und 
zwar immer mehr! – so liegt dies vor 
allem daran, dass sie eine ungenügende 
Auff assung von der Welt ist, weil wir 
weder Determinismus noch Fatalismus 
schon überwunden haben. Was sind 
heute neue Wege der Hoffnung und 
ohne irgendwelche Fallstricke?9

Die Sinnlosigkeit von Auschwitz: Fort-
schritt, ohne auf die Opfer zu achten

Wenn die Hoff nung nach Comte-Spon-
ville illusionär ist, so ist Hoff nungslo-
sigkeit und Verzweifl ung real. Es gibt 
viele Geschichten der Hoffnungslo-
sigkeit in der globalen Geschichte der 
Menschheit. Wir haben zehntausend 
Jahre mit Kriegen und Massakern 
durchlebt. Die großen Religionen haben 
trotz der Moralgrundsätze ihrer heiligen 
Bücher die Entfesselung der Gewalt 
nicht verhindert, mit der die Hoff nung 
endet. Während des zwanzigsten Jahr-
hunderts war Europa der Raum von Ge-
walt, Krieg und Übermacht des Todes. 
Es konnte seine Konfl ikte nicht durch 
Dialog überwinden, durch die Akzep-
tanz des Anderen; vielmehr führte die 
schlimmste Gewalt zu Millionen Toten 
als Ergebnis von zwei Weltkriegen. Für 
sie gab es keine Hoff nung. 
Auschwitz ist vielleicht das apokalypti-
sche Zeichen schlechthin, jene Barbarei, 
die in der Vernichtung der europäi-
schen Juden durch die Nazis bestand. 
Die Gewalt übertraf die schlimmsten 
Prognosen. Man sprach von „Kon-
zentrationslagern“, und es entstanden 
„Vernichtungslager“. Von Verbrechen 
gegen einzelne Personen ging man zu 



Verbrechen OQıe Menschheit über. en dem Siegeszug der Geschichte
Niemals hat 0S AIie Bosheit des Men- und dem zunehmenden Fortschritt
schen wWe1It eDraChtT. ber Jetzt seht solche Bedeutung, Qass S1E m1t eich-
( nıcht darum, sich Ae Vergangen- 1gkeıt zugestanden, AQass Qieser Prozess
elt erinnern, SsOoNdern aufzudecken, mMensc  ıche Kosten mi1t sich rächte

und I1Nan WIE m1t einem kleineren =  elO H Qiıeser Qlje oIlnun nehmende
Zusammenhang latent Oder verschle1- mi1t Leichen, Schutt und chäden der
ert ın ein1ıgen Erscheinungsformen des altur rechnen habe.‘® e hat Aes
Schreckens welterbesteht, OQıe VO  — ZeıIlt ausgedrückt: „Blumen CSCS-

ZeIlt ausbrechen. rand werden zertreten.  0.
1cC weniıge Denker uUuNScCIET Zelt en
gezelgt, Qass Qas 5Symbol „Auschwitz“ Ihe mMmAteiıdende Vernunft: In
sich wIeder ereignen kann. SO wIrd ( C1SEC sich Aas kümmern, 1D4s

SC1IN sagt I1Nan WEnnn sıch nıcht dIie Rand 16g
e1se des begrifflichen Denkens*® Helf
verändert, welches OQıe Verbrechen VO  — Der Universalıtätsanspruch der Vernunft
Auschwitz ermöglicht hat Ihe ra 1st bricht e1Nn, WEn INan OQıe Wichügkei
schr erNSL. 1ese Denker uNs, AQass dessen entdeckt, Was als sekundär Oder
OQıe urzel der Gewalt OQıe Denkweise zurfällı ILL, WEnnn I1Nan den Verlherern
1st, Oie WIT 1m Westen geerbt en ın der europälischen Geschichte C1inNe
NSere egriffe reduzleren Pluralıtät Stımme <al0lı sowohl des christlichen
auf Einheıt, Qas Vielfache auf Qas E1- Europas den Verlherern ın Lateiname-

S1e Interessieren sıch 11UT für dQas rka als auch des Europas der9
Wesentliche, Qas Erstrangıge und küuüm- rung, den Verherermn gegenüber den Na- UQ LIEJUSLUTIXUD
LEeIN sıch nıcht Qas Zufüällige und Z1S). UCAIıISCHE Philosophen ordern VOT

Zweıtrang1ge. Das begr1  1C  e Denken uNs, Qiese Begriffsmentalität abzulösen,
rachte Thales VO 111e SeEINemM indem INan auf Cu«cC e1ISE Ae Rand-
Ausrutf -  es 1sT Wasser!  '55 Demoknt: exX1IsSteNz en Oie Izwungene und
9.  es 1sT Feuer!”, OQıe Nazıs 9.  es 1sT schr häufig verachtete Randexıistenz.'*
Kasse IIe unıversalıstuıschen 110- Wır können nıcht gleichgültig leiben
sophıen en einen gewaltsamen ASs- egenüber dem Verbrechen 1m Na-
pekt, urc den ihre angebliche wWwWesenT- ICN der allgemeinen Wohlfahrt 1ese
1C anrhneı ZUT Mörderin anderer Gleichgültigkeit wIrd unNns Qazu führen,
Wahrheiten!! wIrd. Levinas » Qass niıcht verhindern, Qass sich ın der
eshalb der Idealısmus „eEINE Ideologlie Zukunft solche Verbrechen wIieder-
des Krieges” “ S£1. Olen Unterdrückung und Fortschntt
DIe Tatsache, Qass Qas europäische können den hbeiden SeIıten derselben
Denken dem Einzelnen und Besonderen Münze werden. Wıe kann INan Adiese

wenıg Bedeutung beimisst, bewirkt, 1C unterbrechen? em
Qass W sich nıcht den konkreten INa  — Qie relatıven Erfolge des Fort-
Menschen kümmert, sondern 11UT schntts VO Schicksal der systematisch
Qas transzendentale und abstrakte Unterdrückten her heurte1lt! 15 IIe ac
Subjekt: IIe Menschheit, „den Men- des Faschismus esteht nıcht schr ın
schen“. Idealısmus und Marx1ısmus 201SCINeEeTr politischen Weltherrschaft, als
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Verbrechen gegen die Menschheit über. 
Niemals hat es die Bosheit des Men-
schen so weit gebracht. Aber jetzt geht 
es nicht darum, sich an die Vergangen-
heit zu erinnern, sondern aufzudecken, 
ob dieser die Hoffnung nehmende 
Zusammenhang latent oder verschlei-
ert in einigen Erscheinungsformen des 
Schreckens weiterbesteht, die von Zeit 
zu Zeit ausbrechen. 
Nicht wenige Denker unserer Zeit haben 
gezeigt, dass das Symbol „Auschwitz“ 
sich wieder ereignen kann. So wird es 
sein – sagt man –, wenn sich nicht die 
Weise des begriffl  ichen Denkens10 tief 
verändert, welches die Verbrechen von 
Auschwitz ermöglicht hat. Die Frage ist 
sehr ernst. Diese Denker sagen uns, dass 
die Wurzel der Gewalt die Denkweise 
ist, die wir im Westen geerbt haben: 
Unsere Begriffe reduzieren Pluralität 
auf Einheit, das Vielfache auf das ei-
ne. Sie interessieren sich nur für das 
Wesentliche, das Erstrangige und küm-
mern sich nicht um das Zufällige und 
Zweitrangige. Das begriffl  iche Denken 
brachte Thales von Milet zu seinem 
Ausruf: „Alles ist Wasser!“, Demokrit: 
„Alles ist Feuer!“, die Nazis: „Alles ist 
Rasse!“ Die universalistischen Philo-
sophien haben einen gewaltsamen As-
pekt, durch den ihre angebliche wesent-
liche Wahrheit zur Mörderin anderer 
Wahrheiten11 wird. Levinas sagte, dass 
deshalb der Idealismus „eine Ideologie 
des Krieges“12 sei.
Die Tatsache, dass das europäische 
Denken dem Einzelnen und Besonderen 
so wenig Bedeutung beimisst, bewirkt, 
dass es sich nicht um den konkreten 
Menschen kümmert, sondern nur um 
das transzendentale und abstrakte 
Subjekt: Die Menschheit, „den Men-
schen“. Idealismus und Marxismus 

gaben dem Siegeszug der Geschichte 
und dem zunehmenden Fortschritt 
solche Bedeutung, dass sie mit Leich-
tigkeit zugestanden, dass dieser Prozess 
menschliche Kosten mit sich brächte 
und man wie mit einem kleineren Übel 
mit Leichen, Schutt und Schäden an der 
Natur zu rechnen habe.13 Hegel hat dies 
so ausgedrückt: „Blumen am Weges-
rand werden zertreten.“

Die mitleidende Vernunft: in neuer 
Weise sich um das kümmern, was am 
Rand liegt

Der Universalitätsanspruch der Vernunft 
bricht ein, wenn man die Wichtigkeit 
dessen entdeckt, was als sekundär oder 
zufällig gilt, wenn man den Verlierern 
in der europäischen Geschichte eine 
Stimme gibt (sowohl des christlichen 
Europas – den Verlierern in Lateiname-
rika – als auch des Europas der Aufklä-
rung, den Verlierern gegenüber den Na-
zis). Jüdische Philosophen fordern von 
uns, diese Begriff smentalität abzulösen, 
indem man auf neue Weise die Rand-
existenz denkt, die erzwungene und 
sehr häufi g verachtete Randexistenz.14

Wir können nicht gleichgültig bleiben 
gegenüber dem Verbrechen im Na-
men der allgemeinen Wohlfahrt. Diese 
Gleichgültigkeit wird uns dazu führen, 
nicht zu verhindern, dass sich in der 
Zukunft solche Verbrechen wieder-
holen. Unterdrückung und Fortschritt 
können zu den beiden Seiten derselben 
Münze werden. Wie kann man diese 
tödliche Logik unterbrechen? Indem 
man die relativen Erfolge des Fort-
schritts vom Schicksal der systematisch 
Unterdrückten her beurteilt!15 Die Macht 
des Faschismus besteht nicht so sehr in 
seiner politischen Weltherrschaft, als 



vIelmehr ın der Internalisierung SC1INer etiwas ersechnen:; S1P S1IDt Ad1esem rtTseh-
NCNn ac und stellt unNns &e1inNne lichte,ın dem ın uUuNsSsScCICT Kultur

erreichten Konsens darüber, Qass Qiese wünschenswerte Z7ukunft VOT en
Kosten unvermeıldlich SeIeN. Was ın Ihe oInmun macht erz heıter,
Auschwitz eschah, Qarf nıcht 11UTr C1INe eruh1 uUNSCIC Ängste und lässt unNns

nnNNeEruUN OQıe Barbarel leiben, Aa dIie Gegenwart ertragen, schmerzvoll
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Adorno forderte, Qass S1e e1nem
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Uugt, Denken und Handeln
TICU auszunchten.'® MmMmMer stärker wIrd TnNSsS OC beginnt SCI1IN Buch „Das
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Z  9 AQass Gewalt kein notwendiger Was erwartel uns?“!/ Das SINa rund-
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Öpfer? uch WEnnn ( aradox scheint: oInun erlernen. IIe 7Zukunft enT-
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denn WEeNnN es Adunkel 1st, genugt en Zukunft 1cC geschleht
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stehen lassen. Wır eben, we1l WITr Ooder ın den verbürgerlichten Gesell-
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überwıinden. DIe oInmun VO  — der OTe alle OImnung.
Verzweillung her denken, 1st WEISE und OC 111 Qas statısche Denken über-
realisOsch. Ihe oInun wIrd 11UTr VOTl winden, Qas auf der Empir1e aufbaut
denen geschätzt, dIie einmal verzweıfelt un unfähig 1st, Oie Zukunft

Und 11UTr S1e nehmen Gefahr auf fTassen. er 111 Qas historlsche Denken
sich und TOLZen Jeder VOT Schwıe- überwinden, welches QdQas eschehen
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&e1iNe INNere ewegung, Ae unNns ın C1INe 11UTr Erinnerung. Hs 1st en Denken Ohne
vertrauensvolle Beziehung ZUr Welt Verlangen un Oohne unsch OC
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vielmehr in der Internalisierung seiner 
Logik, d.h. in dem in unserer Kultur 
erreichten Konsens darüber, dass diese 
Kosten unvermeidlich seien. Was in 
Auschwitz geschah, darf nicht nur eine 
Erinnerung an die Barbarei bleiben, da-
mit sie sich nicht wiederholt. Theodor 
W. Adorno forderte, dass sie zu einem 
kategorischen Imperativ werde, der nö-
tigt, unser Denken und unser Handeln 
neu auszurichten.16 Immer stärker wird 
unter den Menschen der Wunsch nach 
einer Menschheit ohne Kämpfe, Kriege 
und Massaker. Wir sind davon über-
zeugt, dass Gewalt kein notwendiger 
Faktor für die Entwicklung sein darf.
Die Kirche und in besonderer Weise das 
Ordensleben haben diese Mentalitäts-
veränderung begleitet, die es erlaubt, 
die Wirklichkeit von den Letzten her, 
von den Ausgeschlossenen her, von den 
Besiegten her zu sehen. Daher ist die 
grundlegende Frage, die sich uns stellt: 
Gibt es Hoff nung für die Letzten, für die 
Opfer? Auch wenn es paradox scheint: 
Die Erfahrung der Verzweifl ung ist der 
Schlüssel zur Entdeckung der Hoff nung, 
denn wenn alles dunkel ist, genügt ein 
kleines Licht, um wieder Hoff nung ent-
stehen zu lassen. Wir leben, weil wir 
hoff en. Hoff nung besteht dort, wo die 
Wahrscheinlichkeit besteht, das Böse 
zu überwinden. Die Hoff nung von der 
Verzweifl ung her denken, ist weise und 
realistisch. Die Hoff nung wird nur von 
denen geschätzt, die einmal verzweifelt 
waren. Und nur sie nehmen Gefahr auf 
sich und trotzen jeder Art von Schwie-
rigkeiten, um zu verwirklichen, was sie 
erhoff en. Die Hoff nung wird als eine In-
tuition geboren. Es entfaltet sich in uns 
eine innere Bewegung, die uns in eine 
vertrauensvolle Beziehung zur Welt 
bringt. Diese Intuition bewirkt, dass wir 

etwas ersehnen; sie gibt diesem Erseh-
nen Macht und stellt uns eine lichte, 
wünschenswerte Zukunft vor Augen. 
Die Hoff nung macht unser Herz heiter, 
beruhigt unsere Ängste und lässt uns 
die Gegenwart ertragen, so schmerzvoll 
sie auch scheinen mag.

„Das Prinzip Hoff nung“

Ernst Bloch beginnt sein Buch „Das 
Prinzip Hoff nung“ mit diesen Fragen: 
„Wer sind wir? Woher kommen wir? 
Wohin gehen wir? Was erhoff en wird? 
Was erwartet uns?“17 Das sind grund-
legende Fragen über das Menschsein: 
nach unserer Identität, unserer Her-
kunft, unserem Ziel, unserer Hoff nung. 
Bloch sieht den Menschen überwältigt 
durch Furcht und voller Angst. Nur die 
Hoff nung überwindet die Angst. Angst 
ist passiv, Hoffnung ist aktiv. Angst 
verengt den Lebensraum. Hoff nung gibt 
Weite. Der Mensch muss die Kunst der 
Hoffnung erlernen. Die Zukunft ent-
hält, was man befürchtet und was man 
erhoff t. Wer nach etwas strebt, lebt der 
Zukunft entgegen. Nicht so geschieht 
es in einer Gesellschaft im Niedergang 
oder in den verbürgerlichten Gesell-
schaften, für die jede Veränderung 
unmöglich ist. Das bürgerliche Prinzip 
tötet alle Hoff nung.
Bloch will das statische Denken über-
winden, das auf der Empirie aufbaut 
und unfähig ist, die Zukunft zu er-
fassen. Er will das historische Denken 
überwinden, welches das Geschehen 
als eine Wiederholung immer des Glei-
chen ansieht. Es ist nach Leibniz „eine 
Festung des Fatalismus“; Erkenntnis ist 
nur Erinnerung. Es ist ein Denken ohne 
Verlangen und ohne Wunsch. Bloch 
führt die Philosophie in den Raum der 



olInung, AIie CT als den unerforsch- Don Qu1]ote; OQıe usl. 1S1ıONeNnN der
ten Kontnent hbezeichnet. Von er OInun: den Tod, dIie Phantasıe
entsteht dIie OcTta SDCS. Das utopische der ellg1on 1m amp m1t dem Tod und
Denken leitet alle ewegungen der dem Schicksal IIe Gegenwart des Kel-
Freiheint. Wır mMUSSEeN Denken „1N ches (jottTes unNns 1st Ae Quelle S1e
terram utopıcam” ausrichten, auf AIie inspiırlert alle uUNSCIC JIräume, OQıe WITr
Veränderung der Welt hın. IIe Leiden- mi1t wachen en Taumen. Wo dQas
schaft für den andel und dQas Kommen e1c 1st, dQas 1sT der chöpfer e1Ist, Qa
des mobilisiıert AIie OIMmung. S1bt 0S Inspiration und unst, Qa S1IDt (
OIMnun: entsteht ın uUNSCICN Iraumen. Kreatlvıtät Wo Qas e1c 1st, Qa S1bt (
ES S1D keinen Menschen, der nıcht C1INe andere Perspektive und nicht Jjene,
traumt. ES S1bt Nachtträume und 1ag- OQıe sıch unNns hartnäckıg auf allererst
traume IIe Nachtträume Verweısen unNns aufdrängt, WIE &e1INe Wirklichkeıit, ın der
auf OQıe Vergangenheit. IIe JTagträume dQas OSEe 1mM mMer SewINNt.
Öffnen unNns den Weg der OmInunsg. Hs Wenn 0S gul 1st, sich e1nem erfüll-
wIrd heute notwendig, OQıe JTagträume ten unsch fIreuen, hat auch der

IntensivıIeren © DIe Tagträume über- Taum der oIfnung, der vorwegnımmt,
Tallen unNns VOT en Seıten. Das en W as kommen soll, SCI1INE sStrahlende
wIrd VOT en Aiesen Iraäaumen urch- Schönheit Ihe Vorfreude auf Qas uc

Iraäumen VO e1nem hbesseren OQıe ın der oInmun besteht, hat hereIits
en als IIe Unzufnedenhel den Geschmack des Glücks Ihe 1S10N
1st Teı1l der OImmungs. Das Verlangen Ce1ner glücklichen, gerechten, hbefreiten
ach dem, W AS och nıcht 1st, ach dem und erlösten Welt S1DL der Gegenwart
Noch-nicht-Bewussten, ach dem, WaSs ac und dem amp und dem Weg UQ LIEJUSLUTIXUD
och niıcht ZU Seın elangt 1sT und lhren Siınn Wır schen also, welche
auch och keinen amen hat, Qas 1sT Gegensätze W ın der e1se S1bt, WI1Ie
Transzendenz. INan OQıe oInun ın Europa auffasst.
Hs S1DL vVele Utopıen ın den JTagträumen Wır können nıcht Qas Evangell1um der
der Menschheit niıcht 11UT AIie polıti- OInun: verkünden, ohne ın Dıjalog
schen Utopijen, auch medizinische, Lreiten mi1t Adilesen Welsen, OQıe OIMnun:

denkenzlale, technische, architektonische und
geographische Utoplen; 0S Sind Geblete
des Verlangens, dIie VO  — der Malereı und Fın Horı1zont, Cın
der Lıteratur bestmmt werden; Illusıi- Bewusstsein (die Wissenschaftler, qMAie
OTNCN des eıls, grundlegend für &e1inNne Politiker)
Gesellschaft ohne en ES seht ES Öffnen sich unNns CUu«CcC Horizonte,
einen rTraum VOT e1nem en Jense1ts Oie oIlnun ın Ad1esem Jahr-
der ühe oder der Uus1ıocn der ußbe hundert denken, Aies düsterer
oder bloßen Sahbbatruhe IIe 1S1ONen Diagnosen”. 1Nes der auffälligsten
der oIlnun wollen die (ırenze des Phänomene uUuNnNSCICT Zelt 1m fIrühen
odes, des Schicksals überwinden. 1ler einundzwanzlgsten Jahrhundert 1sT Qas
Indet INan OQıe Iteranschen Gestalten Augenmerk, dQas sich auf OQıe mensch-
für dIie mMensc  1C Überwindung er 1C 5Spezles un uUNSCICH Planeten
Hindernisse: Don Juan, Ulysses, aust, richtet. ES S1Dt e1in grohes Interesse 203
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Hoff nung, die er als den unerforsch-
ten Kontinent bezeichnet. Von daher 
entsteht die Docta spes. Das utopische 
Denken leitet alle Bewegungen der 
Freiheit. Wir müssen unser Denken „in 
terram utopicam“ ausrichten, auf die 
Veränderung der Welt hin. Die Leiden-
schaft für den Wandel und das Kommen 
des novum mobilisiert die Hoff nung. 
Hoff nung entsteht in unseren Träumen. 
Es gibt keinen Menschen, der nicht 
träumt. Es gibt Nachtträume und Tag-
träume. Die Nachtträume verweisen uns 
auf die Vergangenheit. Die Tagträume 
öff nen uns den Weg der Hoff nung. Es 
wird heute notwendig, die Tagträume 
zu intensivieren18. Die Tagträume über-
fallen uns von allen Seiten. Das Leben 
wird von allen diesen Träumen durch-
quert: Träumen von einem besseren 
Leben als zuvor. Die Unzufriedenheit 
ist Teil der Hoffnung. Das Verlangen 
nach dem, was noch nicht ist, nach dem 
Noch-nicht-Bewussten, nach dem, was 
noch nicht zum Sein gelangt ist und 
auch noch keinen Namen hat, das ist 
Transzendenz.
Es gibt viele Utopien in den Tagträumen 
der Menschheit: nicht nur die politi-
schen Utopien, auch medizinische, so-
ziale, technische, architektonische und 
geographische Utopien; es sind Gebiete 
des Verlangens, die von der Malerei und 
der Literatur bestimmt werden; Illusi-
onen des Heils, grundlegend für eine 
Gesellschaft ohne Elend. Es geht um 
einen Traum von einem Leben jenseits 
der Mühe oder der Illusion der Muße 
oder bloßen Sabbatruhe. Die Visionen 
der Hoffnung wollen die Grenze des 
Todes, des Schicksals überwinden. Hier 
fi ndet man die literarischen Gestalten 
für die menschliche Überwindung aller 
Hindernisse: Don Juan, Ulysses, Faust, 

Don Quijote; die Musik, Visionen der 
Hoff nung gegen den Tod, die Phantasie 
der Religion im Kampf mit dem Tod und 
dem Schicksal. Die Gegenwart des Rei-
ches Gottes unter uns ist die Quelle. Sie 
inspiriert alle unsere Träume, die wir 
mit wachen Augen träumen. Wo das 
Reich ist, das ist der Schöpfer Geist, da 
gibt es Inspiration und Kunst, da gibt es 
Kreativität. Wo das Reich ist, da gibt es 
eine andere Perspektive und nicht jene, 
die sich uns hartnäckig auf zu allererst 
aufdrängt, wie eine Wirklichkeit, in der 
das Böse immer gewinnt.
Wenn es gut ist, sich an einem erfüll-
ten Wunsch zu freuen, so hat auch der 
Traum der Hoff nung, der vorwegnimmt, 
was kommen soll, seine strahlende 
Schönheit. Die Vorfreude auf das Glück, 
die in der Hoff nung besteht, hat bereits 
den Geschmack des Glücks. Die Vision 
einer glücklichen, gerechten, befreiten 
und erlösten Welt gibt der Gegenwart 
Macht und dem Kampf und dem Weg 
ihren Sinn. Wir sehen also, welche 
Gegensätze es in der Weise gibt, wie 
man die Hoff nung in Europa auff asst. 
Wir können nicht das Evangelium der 
Hoff nung verkünden, ohne in Dialog zu 
treten mit diesen Weisen, die Hoff nung 
zu denken.

Ein neuer Horizont, ein neues 
Bewusstsein (die Wissenschaftler, die 
Politiker)
Es öff nen sich uns neue Horizonte, um 
die Hoffnung in diesem neuen Jahr-
hundert zu denken, dies trotz düsterer 
Diagnosen19. Eines der auffälligsten 
Phänomene unserer Zeit im frühen 
einundzwanzigsten Jahrhundert ist das 
Augenmerk, das sich auf die mensch-
liche Spezies und unseren Planeten 
richtet. Es gibt ein großes Interesse 



wISsenschaftlichen aten, die unNns Dennoch chafft 0S Qiese ewegun
VO  — den enen un (eNOoMmMen SPIE- nıcht, a ]] Ae negatıve Ladung
chen, VO den Manıfestationen und vIeler on  C, Blockaden und
Fortschntten des Lebens:;: aher auch Bereiche der Kultur des es VAID

aten, Oie ın Sanz e1se VO ehen, dIie sich he]l unNns och zeıgen.
Denken, VO Bewusstse1n, VO  — künst- Gleichzeltig S1DL 0S ın der Mensch-
licher Intelligenz, VO menschlicher elt en ewegun auf den nNnier-
und genetscher Konstrukthon sprechen, schled hın Gruppen und Einzelper-
VO Planeten und VO  — den tT1en. ES verteldigen ihre Identtät: S1e
entsteht uns &1in wachsendes lehnen 0S ab, VO  — globalısierenden
Bewusstsein für Ae „Spezles Mensch“. ewegungen absorblert werden,
NSsSer Bewusstsein wırd ImMmmer ODaler. welche Oie Unterschlede nıcht he-
NSsSer Dialog des Lebens erstreckt sich rücksichtigen, sondern utheben
nıcht 11UTr auf Männer und Frauen AUS wollen Dank Meser ewegsun: VOCI-

anderen Kulturen, anderen Keligionen, hleibt ın der Menschheit &e1INe hbewun-
anderen Generatlonen, SONdern auch dernswerte blologische 1€  a W

auf andere Arten. S1D mehr als 2 000 verschledene
Kulturen, &e1INe 1e VOT Sprachen,

Ihe Herausforderung der doppelten verschledene Keligionen und Lehbens-
EWEGUNG hin auf Aas Giobale und Aas stle Iheser ewegsun: entspricht dQas
Tokale Phänomen des Schutzes des Okalen

Oder natlonalen aums, der Umwelt,
ES 1st nıcht leicht definleren, Was WIFTF der el1g1on, der Minderheitskultu-
en Dynamiken, OQıe einander schein- reCm, der Sprache ber 0S esteht
har wılıdersprechen, mobilisıiıeren uns dIie Gefahr, innerhalb der Menschheit
VOT en und VOT nNnnNen. Ich ezeich- Gräben ziehen und OQıe Errichtung

S1E als „Bewegun auf Korrelation Aieses „gemeinsamen Hauses he-
“  hın  $ „Bewegun auf Differenz hın'  “ hindern, dem wWIT UNSCICN ane-

ES S1IDt ın der Menschheit &e1iNe PeWEe- ten geMNE machen würden.
gung auf Korrelation h1n, auf Nähe, Den Taum e1ner pluralen und Med-
Solidantä hın Qiese ewegsun: VCI- vollen Menschheit verwirklichen,
sucht, on der Vergangenheıit dIie versöhnt und erecht 1st, dQas 1st dIie
mi1t Ihren Lasten VOTl Gewalt, Imper1- Utople, Ae WIFTF ın UNSCICIHN Blut tragen,
alısmus und destrukt i vem Potenz1lal aher S1P wIrd ständiıg gebremst und he-

überwıiınden. eu 111 Qle TO urc dIie menschlichen olsmen
Menschheit gastIreundlicher se1n, un althergebrachten einoden der
mehr nterkulturell und interrel1g1ös. Konfrontaton und der Gewalt, VOTl de-
S1e privlleglert den Dialog, Verhand- NCNn unNns befrelen unNns nıcht elingt.
lungen, gegenselt1ges Verständnıis,
den au VO Partnerschaften. Ihe merte Erweiterung des

BewusstseinsIheser ewegun entspricht Qas Phä-
der Mundilalisierung oder

Globalisierung, der Planetisierung Das mMensc  1C Bewusstsein hat einen
204 und des Bewusstseins der Art langen evolunonären Weg durchlaufen,204

an wissenschaftlichen Daten, die uns 
von den Genen und Genomen spre-
chen, von den Manifestationen und 
Fortschritten des Lebens; aber auch an 
Daten, die in ganz neuer Weise vom 
Denken, vom Bewusstsein, von künst-
licher Intelligenz, von menschlicher 
und genetischer Konstruktion sprechen, 
vom Planeten und von den Arten. Es 
entsteht unter uns ein wachsendes 
Bewusstsein für die „Spezies Mensch“. 
Unser Bewusstsein wird immer globaler. 
Unser Dialog des Lebens erstreckt sich 
nicht nur auf Männer und Frauen aus 
anderen Kulturen, anderen Religionen, 
anderen Generationen, sondern auch 
auf andere Arten.

Die Herausforderung der doppelten 
Bewegung hin auf das Globale und das 
Lokale

Es ist nicht leicht zu defi nieren, was wir 
leben. Dynamiken, die einander schein-
bar widersprechen, mobilisieren uns 
von Außen und von Innen. Ich bezeich-
ne sie als „Bewegung auf Korrelation 
hin“, „Bewegung auf Diff erenz hin“.
• Es gibt in der Menschheit eine Bewe-

gung auf Korrelation hin, auf Nähe, 
Solidarität hin: diese Bewegung ver-
sucht, Konfl ikte der Vergangenheit 
mit ihren Lasten von Gewalt, Imperi-
alismus und destruktivem Potenzial 
zu überwinden. Heute will die 
Menschheit gastfreundlicher sein, 
mehr interkulturell und interreligiös. 
Sie privilegiert den Dialog, Verhand-
lungen, gegenseitiges Verständnis, 
den Aufbau von Partnerschaften. 
Dieser Bewegung entspricht das Phä-
nomen der Mundialisierung oder 
Globalisierung, der Planetisierung 
und des neuen Bewusstseins der Art. 

Dennoch schaff t es diese Bewegung 
nicht, gegen all die negative Ladung 
so vieler Konfl ikte, Blockaden und 
Bereiche der Kultur des Todes anzu-
gehen, die sich bei uns noch zeigen.

• Gleichzeitig gibt es in der Mensch-
heit ein Bewegung auf den Unter-
schied hin: Gruppen und Einzelper-
sonen verteidigen ihre Identität; sie 
lehnen es ab, von globalisierenden 
Bewegungen absorbiert zu werden, 
welche die Unterschiede nicht be-
rücksichtigen, sondern aufheben 
wollen. Dank dieser Bewegung ver-
bleibt in der Menschheit eine bewun-
dernswerte biologische Vielfalt; es 
gibt mehr als 2.000 verschiedene 
Kulturen, eine Vielfalt von Sprachen, 
verschiedene Religionen und Lebens-
stile. Dieser Bewegung entspricht das 
Phänomen des Schutzes des lokalen 
oder nationalen Raums, der Umwelt, 
der Religion, der Minderheitskultu-
ren, der Sprache … Aber es besteht 
die Gefahr, innerhalb der Menschheit 
Gräben zu ziehen und die Errichtung 
dieses „gemeinsamen Hauses“ zu be-
hindern, zu dem wir unseren Plane-
ten gerne machen würden.

Den Traum einer pluralen und fried-
vollen Menschheit zu verwirklichen, 
die versöhnt und gerecht ist, das ist die 
Utopie, die wir in unserem Blut tragen, 
aber sie wird ständig gebremst und be-
droht durch die menschlichen Egoismen 
und althergebrachten Methoden der 
Konfrontation und der Gewalt, von de-
nen uns zu befreien uns nicht gelingt.

Die vierte Erweiterung des
Bewusstseins 

Das menschliche Bewusstsein hat einen 
langen evolutionären Weg durchlaufen, 
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den wir als vier Erweiterungen des Be-
wusstseins bezeichnen können:
• Der erste Erweiterung trat auf, als 

sich Individuen mit Individuen in-
nerhalb eines Stammes verbanden; 
daraus entstand die Stammes-Identi-
tät.

• Der zweite Erweiterung: Als sich In-
dividuen mit abstrakten Gruppen 
von Individuen in Nation bzw. Staat 
verbanden. Daraus entstand die nati-
onale Identität.

• Der dritte Erweiterung: Als sich ver-
schiedene Gruppen, Völker und Nati-
onen miteinander verbanden: Hier 
entsteht die trans-nationale, ja inter-
nationale Identität.

• Der vierte Erweiterung wird stattfi n-
den, wenn unser Bewusstsein global 
wird. Daraus wird dann die globale 
Identität entstehen. 

Wir nähern uns also der vierten Be-
wusstseinserweiterung: Eine neue Vi-
sion, in der Menschen integriert sind, 
Tiere und die Umwelt, d. h. die gesamte 
Ökologie unseres Planeten. Diese vierte 
Erweiterung des Bewusstseins wird 
ermöglicht durch die neuen Tugenden 
wie Gastlichkeit gegen-über den ande-
ren und dem anderen, Mitgefühl für alle 
Erscheinungen des Lebens, Menschlich-
keit gegen alle Formen der Barbarei. Es 
geht um das Bewusstsein der Gleichheit 
gegen alle Formen des Despotismus, 
den miteinander geteilten Wohlstand 
und den gegenseitigen Respekt für die 
Würde der Person, des Lebens. Diese 
vierte Erweiterung des Bewusstseins of-
fenbart uns, dass es keinen Grund gibt, 
warum ein Mensch Feind des anderen 
Menschen sein soll. Wir sind nicht Na-
tionalwesen mit Grenzen, Kriegen und 
Waff en. Denn dann haben wir nur eine 
künstliche Identität, die nicht real ist.20 

Unsere Identität ist global, weltweit. 
Wir sind Bürger der Welt.  
Die vierte Erweiterung des Bewusstseins 
führt uns zur Globalisierung, zu einem 
System, das alles ins Gleichgewicht 
bringt und integriert. Sie führt uns da-
zu, die Waff en und ihre Herstellung von 
der Erde zu verbannen; es wird keine 
Weltbank mehr geben, die partikulä-
ren Interessen dient, keinen Wucher. 
Vielmehr wird es eine Bank geben, die 
den Grundbedürfnissen der Menschen 
und der ganzen Erde dient. Das aktuelle 
Modell der Globalisierung „breitet nicht 
den Reichtum aus, sondern kanalisiert 
ihn zu den Reichen hin, indem es aus 
Millionären Milliardäre macht“ (Joel 
Hirschhor): Seine Folgen bleiben Un-
gleichheit, Armut, Krieg, Zerstörung 
(Vergewaltigung, Plünderung, Ausbeu-
tung der Ressourcen des Planeten) und 
Verzweifl ung. 
Die vierte Erweiterung des Bewusstseins 
fordert die Integration von allem, je-
doch keine Homogenisierung. Die Glo-
balisierung möchte die Verschiedenheit 
artikulieren und eine solidarische und 
dynamisch ausgeglichene Menschheit 
entstehen lassen.21 Gegen das einzi-
ge, uniformierende Denken soll es zu 
durchaus einem, aber alles integrieren-
den Denken kommen. Die Globalisie-
rung fordert von uns, zu lernen, kritisch 
Vielfalt zu integrieren. Nur dann wird 
die eigentliche Gewalt aufhören. 
Es öff net sich für die Menschheit ein 
Horizont der Hoff nung. Aber zunächst 
müssen wir angemessen auf diese He-
rausforderung antworten. Es handelt 
sich um eine unmittelbare Sendung, der 
wir uns nicht entziehen dürfen und die 
nicht vernachlässigt werden darf.
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Ist eine andere Welt möglich? Die anti-
apokalyptischen Visionen

Immer häufiger werden die Slogans, 
die uns so oder so ausdrücken, dass die 
Dinge sich ändern können. Die Bewe-
gung „Eine andere Welt ist möglich“ ist 
in unserer Zeit sehr stark. Die Frage ist 
nur: Von welcher Möglichkeit wird hier 
gesprochen? Es fällt auf, dass es eine 
beträchtliche Skepsis in Bezug auf Apo-
kalyptik gibt und dass sich eher eine 
Gegenapokalyptik aufdrängt.
Gegen-apokalyptisch ist die Theorie 
Fukuyamas über das „Ende der Ge-
schichte“: Dieses Ende bedeutet kei-
nerlei Erlösung; es besteht nicht in der 
Verwirklichung des Vergangenen. Das 
Ende der Geschichte besteht nur in der 
Ankündigung, dass es nichts Neues zu 
erhoff en gibt. Es ist die Inthronisierung 
des Staates als endgültige Gestalt des 
Politischen.22

Gegen-apokalyptisch ist auch die The-
orie des Fortschritts: Es gibt hienieden 
immer Zeit, eine asymptotische Zeit, 
die nichts von dem hervorbringt, was 
sie verspricht, sondern es immer nur 
aufschiebt.
Gegen-apokalyptisch ist auch der Gnos-
tizismus: „Die Gnostiker beschreiben 
die Reise der Seele als eine Erlösung, 
aber in einem Umfeld, in welchem die 
Zeit angehalten wird.“ Gnosis befasst 
sich nur mit der Seele und ignoriert die 
Welt. Die Gnosis will Apokalyptik nur 
existentiell und entweltlicht sie. Wenn 
das Heil als rein innerliche Erlösung zu 
verstehen ist, dann ist es das Wichtigs-
te, den Menschen zu retten und nicht 
die Welt. Das Heil bleibt weltlos. Gott 
off enbart sich nicht in der Welt. In all 
diesen Theorien fasst man die Welt als 
eine unveränderliche Realität auf; man 

verneint sie weder, noch sucht man ihre 
volle Verwirklichung. Im Gegensatz 
dazu ist es der Apokalyptik eigentüm-
lich, zu sagen, dass „eine andere Welt 
möglich ist“. Die Apokalyptik behält das 
Ende der Welt im Auge als die Fülle von 
allem, was wir erhoff en, und versucht, 
es vorwegzunehmen. Diese Hoff nung 
befruchtet die interpersonalen Bezie-
hungen von der Liebe zum Nächsten 
her und wirkt sich auf die Welt aus. 
Der Apokalyptiker schaut auf die ge-
genwärtige Welt mit einer gewissen 
Gleichgültigkeit und Verachtung. Er 
entlarvt ihre Eitelkeit und sieht, dass 
sie unfähig ist, aus sich selbst und 
aufgrund ihrer eigenen Logik das zu 
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verwirklichen, was wir alle als Gottes 
Schöpfung ersehnen. Vor dem apoka-
lyptischen Blick erscheint der Tod als 
Ungerechtigkeit und Wegnahme. Diese 
Gleichgültigkeit und nihilistische Sicht-
weise von der Welt von heute entsteht, 
wenn man auf das Ende hinschaut und 
es vorwegzunehmen versucht, das heißt 
wenn wir die Gegenwart vom Stand-
punkt der Erlösung her anschauen. 
Dieser Standpunkt erlaubt es uns, die 
Gegenwart, ihr Ungenügen und ihre 
Frustrationen als „Seufzen nach der 
vollen Verwirklichung“ anzuschauen 
und nicht als bloßes Unheil.
Profanes Denken neigt zur Resignation. 
Das messianische Denken dagegen re-
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volutioniert alles, nicht wie ein passives 
Warten, dass irgendetwas Großes kom-
men werde, sondern als gegenwärtige 
Forderung einer Wirklichkeit, die uns 
geschuldet ist. In diesem ersten Teil 
konnten wir uns dem intellektuellen 
Kontext Europas annähern, der uns 
einlädt, alle Naivität zu vermeiden, 
wenn wir uns die Sendung der Hoff -
nung vor Augen stellen wollen. Wir se-
hen die Komplexität, welche der Begriff  
der „Hoff nung“ für unsere Zeitgenossen 
einschließt. Sie fragen sich, ob die Hoff -
nung nicht eine „Falle“ oder eine Quelle 
der Unzufriedenheit ist. Andere fragen 
sich, ob es wirklich Hoff nung „für alle“ 
gibt, auch für die Opfer. Andere stel-
len sich die Frage nach der Hoff nung 
aufgrund der Fähigkeit des Menschen 
zu träumen, die eigenen Gedanken zu 
überschreiten, zur Transzendenz hin, 
mögen die Umstände auch noch so 
widrig sein. Aber es ergibt sich auch, 
dass das Bewusstsein des Menschen 
in einer tiefgreifenden Veränderung 
begriff en ist, so dass manche sogar von 
einem neuen Bewusstsein sprechen, 
einer neuen Stufe des menschlichen 
Bewusstseins, die uns Horizonte der 
Hoff nung, der Gerechtigkeit, des Frie-
dens, der Bewahrung der Schöpfung 
öff net. Deshalb kann man mit voller 
Überzeugung sagen: „Eine andere Welt 
ist möglich.“

1  Vgl. GEORGES CHARPAK Y ROLAND 
OMNÈS, Sed sabios, convertíos en profetas 
[Werdet Weise, werdet zu Propheten], 
Anagrama, Barcelona 2005.

2  Vgl. EUDALD CARBONELL, El nacimiento 
de una nueva conciencia [Die Geburt eines 
neuen Bewusstseins], Ara Llibres, 
Badalona, 2007; LOUANN BRIZENDINE, El 
cerebro femenino [Das weibliche Gehirn], 
RBA Libros, Barcelona 2006. Die Defi niti-
on, welche De Vries (1901) für Mutation 
gegeben hat, war: Jeglicher vererbbare 
Wandel im Erbgut, der sich weder durch 
Aufspaltung noch durch Neukombination 
erklären lässt. Die Mutation ist die erste 
Quelle der genetischen Vielfalt in 
Bevölkerungen, während die Rekombinati-
on, die ausgehend von den Ergebnissen der 
Mutation neue Verbindungen schaff t, erst 
als zweite Quelle genetischer Vielfalt in 
Frage kommt.

3  Er ging von einer zweifachen Aussage aus: 
dass Jesus Christus unsere Hoff nung ist 
(Kap. 1) und dass das Evangelium der 
Hoff nung der Kirche anvertraut worden ist 
(Kap. 2). Die Aufgabe der Kirche in Europa 
ist es deshalb, das Evangelium der 
Hoff nung zu verkünden, zu feiern und ihm 
zu dienen (Kap. 3-5). Er endet damit, das 
Evangelium der Hoff nung als Schlüssel für 
ein neues Europa anzugeben (Kap. 6). 
Noch überraschender war jedoch, dass der 
Papst als Leitfaden seiner Exhortatio die 
„Ikone der Apokalypse“ verwandte (EiE, 5).

4  Und einer der wichtigsten Texte des 
Arbeitspapiers lautete: “Wir können sehen, 
wie – wenngleich in mitten großer 
Gebrechlichkeit – ein neues Gesicht der 
Kirche aufscheint, weil sich Beispiele und 
Erfahrungen von geschwisterlichen und 
solidarischen Gemeinschaften verbreiten, 
betend und voller Mut, beständig im Guten 
und wachsam im Mitgefühl, wagemutig in 
den Initiativen und froh in der Hoff nung” 
(IL, 71).

5  Er beginnt sie mit einer umfassenden 
meditativen Überlegung über die Hoff nung 
(Spe Salvi [=SS], nn.4-31). Danach 
entfaltet er einen interessanten Vorschlag, 
wie man Hoff nung erlernt und ausüben 
kann (SS, nn. 32-48).

6  In dieser Hinsicht fällt auf, dass Barack 
Obama die Ansprache, die ihn in den 
Vereinigten Staaten berühmt gemacht hat, 



ahlen wannen, und dreizehn TEmi1t „Der Wagemut der Hoffnung“
überschnehben hat e Hoffnung wurde hbevor Hitler dAle „Endlösung” dekretierte

Vel ROSENZWEIG, Der ensch unddas Hauptthema SEINer politischen 1C
"“Hoffnung! OIInun; angesichts V  — SIN Werk Gesammelte Schriften, Band
Schwierigkeit! Hoffnung angesichts V  — Rriefe und Tagebücher, Kosenzwelg
Ungewissheit! Der Wagemut der Hoffnung! -Schlanmann, La Haya, 1979;
Das 1st das größte eschen)! das Oft Uls La EeSTTE|aAa de la redencion |Der ern der
e  en kann, der Zfement dQieser Naton Erlösung], Sigueme, Salamanca, 1997
das glauben, W 715 1a NIC Ssiecht! Vel AMIN Identdades
Glauben, asSSs Uuls eE1INE hessere Zukunft 2SPSINAS |Mörderische Identitäten], Allanza
hevorsteht  7 (Rede V  — Barack ama VT

dem Nationalkonvent der emokraten
1torlal, adrıd 1995

2004 Und fügte hinzu: „Ich glaube, 172 Vel MAIE, La herenc1la del Olvıdao
aSSs WIT der Mittelklasse helfen können ENsSayos OTTN0O la razon COompasıva
und den Arbeiterfamihlen Chancen |Das Frbe des Vergessens Aufsätze 7U

SCHaTfTfen können. Ich glaube, aSSs WIT den mıitleidenden Vernunft], brrata Naturae,
adrıd 2008, 111-1531; Vgl LEMMA-Arbeitslilosen1 eben, den aCNIO-

ST Wohnungen, und asSSs WIT die ULRLL LEVINAS, Dhfficult Freedom. ESSays
Judai1sm ISchwierige TeEINEIN VersuchJugendlichen 1n den Städten Amerkas AUS

Gewalt und Hoffnungslosigkeit hefrelien über das Judentum], 1990

können. Ich glaube, das Uuls der Wıind der ] 3 Vel alter Ben]jamın 1n SeEINer PE
Gerechtigkeit Aantreı und AaSS WIT „ES S1bt CIn Bıld V  — Klee, das Angelus
dA1esem Kreuzungspunkt der Geschichte die Novus €e1 Eın 1st darauf arge-
rechte Wahl Tteffen und Ale Herausforde- tellt, der aussieht, WÄTre 1Im BegTI1{t, sıch
n  M, die Uuls erwarten, angehen V  — Eetwas entfernen, worauf
können.“ Vel MANUFRLL SCINE en Süind aufgerissen, SIN Mund
(Comunicacıon poder 'Kommunikation STE en und SCINE Flügel Sind U:  C-
und Macht|], Allanza editoral, adrıd, Spannt. Der der Geschichte muß
2009, 47 3-5)285 QaUsSsehen. Br hat das Antlıtz der Vergan-
Vel ANDRE (C(OMIE-SPONVILLE, La genheit zugewendet. WO CEINE V  —

Begebenheiten VT UlNs erscheint, Aa SIEFehllicıdad desesperadamente, Pa1ldos,
Barcelona 2001 C1INE eiNzZIE Katastrophe, die unablässig

Irümmer auf Irümmer au und S1E ihm
Vel ARIHUR SCH!  UER, hastlıo VT die Füuß  m schleudert Br möchte ohl
|Der Überdruss], mundo (*OINO verweılen, dAle Otfen wecken und das
voluntad representacion |Die Welt als Zerschlagene zusammenfügen. her CIn

und Vorstellung], TO 5/, Sturm eht V Paradilese her, der sıch 1n
Akal, adrıd 2005; Fudemo- SeINeEN Flügeln verfangen hat und STAr
nologia e ] ATTE de SCT feliz, explicado Ist, daß der S1E NIC mehr schließen

reglas Dala la vıcla |Die unst, ücklic ann. Ieser Sturm treiht ihn unaufhalt-
se1n, dargeste. 1n [ünfzig Lebensre- S-ATITI 1n die Zukunft, der den Rücken

geln], Herder, Barcelona 2007 ehrt, während der Trümmerhaufen VOT

Vel FRANCESCO ALBERONI, La 5Speranza ihm 7u. Himmel wächst. Das, W5 WIT den
Fortschritt CHNET, 1st dQieser STUrm.|Die Hoffnung], Rizzoll, 1llano 2001;

RICAKDO BLAZOUEZ, La CSPCIaNZa BENJAMIN, Tes1is sohre la historla
OTTOS Iragmentos 'Thesen über denIMMOS defraucla |Die Hoffnung auf oftt

trugt nicht], BAC, 2004, Begriff der Geschichte und andere
XI-X XII 3-2 Fragmente], Fdclitorljal Contrahistorlas,

Mex1co.
Darauf hat der Jüdische eutfsche Philosoph
Franz Kosenzwelg hingewlesen. Br STAr Hermann ohen, alter Ben]jamın,
1929, vIer TE hbevor die Nazıs die Theodor Adorno, Fmmanuel Levinas.
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mit „Der Wagemut der Hoff nung“ 
überschrieben hat. Die Hoff nung wurde 
das Hauptthema seiner politischen Sicht. 
“Hoff nung! Hoff nung angesichts von 
Schwierigkeit! Hoff nung angesichts von 
Ungewissheit! Der Wagemut der Hoff nung! 
Das ist das größte Geschenk, das Gott uns 
geben kann, der Zement dieser Nation. An 
das glauben, was man nicht sieht! 
Glauben, dass uns eine bessere Zukunft 
bevorsteht.” (Rede von Barack Obama vor 
dem Nationalkonvent der Demokraten 
2004) Und er fügte hinzu: „Ich glaube, 
dass wir der Mittelklasse helfen können 
und den Arbeiterfamilien Chancen 
schaff en können. Ich glaube, dass wir den 
Arbeitslosen Arbeit geben, den Obdachlo-
sen Wohnungen, und dass wir die 
Jugendlichen in den Städten Amerikas aus 
Gewalt und Hoff nungslosigkeit befreien 
können. Ich glaube, das uns der Wind der 
Gerechtigkeit antreibt und dass wir an 
diesem Kreuzungspunkt der Geschichte die 
rechte Wahl treff en und die Herausforde-
rungen, die uns erwarten, angehen 
können.“ Vgl. MANUEL CASTELLS, 
Comunicación y poder [Kommunikation 
und Macht], Alianza editorial, Madrid, 
2009, pp. 473-528.

7  Vgl. ANDRÉ COMTE-SPONVILLE, La 
Felicidad desesperadamente, Paidós, 
Barcelona 2001.

8  Vgl. ARTHUR SCHOPENHAUER, El hastio 
[Der Überdruss], en El mundo como 
voluntad y representación [Die Welt als 
Wille und Vorstellung], Libro. 4º & 57, 
Akal, Madrid 2005; DERSELBE, Eudemo-
nología o el arte de ser feliz, explicado en 
50 reglas para la vida [Die Kunst, glücklich 
zu sein, dargestellt in fünfzig Lebensre-
geln], Herder, Barcelona 2007.

9  Vgl. FRANCESCO ALBERONI, La Speranza 
[Die Hoff nung], Rizzoli, Milano 2001; 
RICARDO BLÁZQUEZ, La esperanza en 
Dios no defrauda [Die Hoff nung auf Gott 
trügt nicht], BAC, Madrid, 2004, pp. 
XI-XXIII. 3-25.

10 Darauf hat der jüdische deutsche Philosoph 
Franz Rosenzweig hingewiesen. Er starb 
1929, vier Jahre bevor die Nazis die 

Wahlen gewannen, und dreizehn Jahre 
bevor Hitler die „Endlösung“ dekretierte: 
Vgl. F. ROSENZWEIG, Der Mensch und 
sein Werk.Gesammelte Schriften, Band I: 
Briefe und Tagebücher, E. Rosenzweig 
–Schianmann, La Haya, 1979; DERSELBE, 
La estrella de la redención [Der Stern der 
Erlösung], Sígueme, Salamanca, 1997.

11 Vgl. AMIN MAALOUF, Identidades 
asesinas [Mörderische Identitäten], Alianza 
Editorial, Madrid 1998.

12 Vgl. REYES MATE, La herencia del olvido. 
Ensayos en torno a la razón compasiva 
[Das Erbe des Vergessens – Aufsätze zur 
mitleidenden Vernunft], Errata Naturae, 
Madrid 2008, pp. 111-131; Vgl.  EMMA-
NUEL LÉVINAS, Diffi  cult Freedom. Essays 
on Judaism [Schwierige Freiheit. Versuch 
über das Judentum], 1990.

13 Vgl. Walter Benjamin in seiner These 9: 
„Es gibt ein Bild von Klee, das Angelus 
Novus heißt. Ein Engel ist darauf darge-
stellt, der aussieht, wäre er im Begriff , sich 
von etwas zu entfernen, worauf er starrt. 
Seine Augen sind aufgerissen, sein Mund 
steht off en und seine Flügel sind ausge-
spannt. Der Engel der Geschichte muß so 
aussehen. Er hat das Antlitz der Vergan-
genheit zugewendet. Wo eine Kette von 
Begebenheiten vor uns erscheint, da sieht 
er eine einzige Katastrophe, die unablässig 
Trümmer auf Trümmer häuft und sie ihm 
vor die Füße schleudert. Er möchte wohl 
verweilen, die Toten wecken und das 
Zerschlagene zusammenfügen. Aber ein 
Sturm weht vom Paradiese her, der sich in 
seinen Flügeln verfangen hat und so stark 
ist, daß der Engel sie nicht mehr schließen 
kann. Dieser Sturm treibt ihn unaufhalt-
sam in die Zukunft, der er den Rücken 
kehrt, während der Trümmerhaufen vor 
ihm zum Himmel wächst. Das, was wir den 
Fortschritt nennen, ist dieser Sturm.“ 
WALTER BENJAMIN, Tesis sobre la historia 
y otros fragmentos  [Thesen über den 
Begriff  der Geschichte und andere 
Fragmente], Editorial Contrahistorias, 
México.

14 Hermann Cohen, Walter Benjamin, 
Theodor Adorno, Emmanuel Levinas.



18 Br SagT, aSSs die Nac  TAaUmME15 Vel SE Wer his
7u. eutigen Jag den Sleg emrungen hat, interpretierte uch Freud ! AUS der
marschlert 1m TIriumphzug, 1n welchem die Vergangenheit kommen. Dagegen hlicken
Herrscher V  — euUTte über Ale hinwegge- die Jagträume miı1t Offenen en 1n die
hen, die uch eute 1n der Frde Negen. VWIe Zukunft. HS SIbt Iraäume miı1t Offenen

üblich lst, Ta I1a 1Im Irnumpfzug Ale ugen, die 11UT USTIuUuC Süind und
EeUuTte mi1t sıch. Man hezeichnet S1E als vermelden, sıch miı1t der Wiıirklichkeit
Kulturgüter. Im historischen Matenalisten hefassen. her Sibt uch solche, 1n
mussen S1E miı1t eINem dAistanzlerten denen die Phantasie 7u. Werkzeug des
Betrachter rechnen. Denn W 715 Denkens und des Vorentwurfs werden.
Kulturgütern überblickt, das 1st ihm SIMl
und sonders V  — e1INer Abkunft, die

19 Vgl AMIN desa]uste del
mundo. (UVando NUESTTAS C1VilIZaClOoNes

NIıC hne (ırauen edenken annn 1E agotan |Die Fehleinstellung uUuNscCIET Welt
verdanken ihre E x1]IsStenz NIC 11UT der Wenn 1SCIC Zivilisathonen sich rschöp-
Anstrengung der sroßen Genles, die S1E fen], Allanza 1torlal, 2009
geschaffen aben, sondern uch der

1E lst Uuls V  — denen gegeben worden,Sklaverel ihrer Zeitgenossen.
NIie hat CIn Okumen! der ultur welche Ale Welt ihrer Selbstvergröße-

rung konstrulert aben, ihre aDsuc.gegeben, hne asSSs zugleich CIn
Okumen der Barhbarel SewEESsEN wäre. ihren Ehrgeiz und ihren kigennutz

nähren. |Nese Mac  räger Süind e  0SUnd ebenso, wWwIE selhst NıC hne
Barbarel lst, lst uch NıC der Prozess geworden für die Aufschreie der Frde und

der S1E hbewohnenden Menschen. eSCINer Weitergabe, 1n welchem V  — r  UeEINemM 7u. anderen seht. Deshalh Herrscher spielen eiIrunken die arfe,
dAistanzlert sıch der histornsche Matenalıs: während dAle Frde verhbrennt. Vel

(ARBONELL, nNacımMIeNTO de ula UCWV.:SOWEIT möglich V  — ihm. Br S1E als
SCINE Aufgabe d dAle Geschichte CONCIENCIA |Die Geburt EINESs

Bewusstseins], Ara Llıbres, adalona, 2007,den TIC kämmen.“ AILLIER
BENJAMIN, Tesis sSohre la histona OTTOS 10-77) UQ LIEJUSLUTIXUD
[ragmentos, 110719 Contrahistorlas, 21 Vgl (ARBONELL, 0 70.71
Mex1co.

A° FURKUYAMA, in de la histona e]
16 Gesammelte ChMNItTeN ultiımoa hombre Das Fnde der Geschichte

(19 /0- 86), Frankfurt, uhrkamp Verlag, und der letzte Menschl, Planeta, Barcelona,
358 1992; DERSELBE, The CN of H1StOry and

1/ Vel PINCIPIO Esperanza the ast INaTl, The free Press, New OTrk
1997 Vel La|Das Prinzıp Hoffnung], vol., Bıhblioteca

Filosofica, Agullar, 977 :vol 1, rnvolidad polıtica del in de la historla
XI |Die politische Frivolität des es der

Geschichte]l, Coleccıon ESprnLt, Caparros
1tores, 1995
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15 Vgl. WALTER BENJAMIN, These 7: Wer bis 
zum heutigen Tag den Sieg errungen hat, 
marschiert im Triumphzug, in welchem die 
Herrscher von heute über die hinwegge-
hen, die auch heute in der Erde liegen. Wie 
es üblich ist, trägt man im Triumpfzug die 
Beute mit sich. Man bezeichnet sie als 
Kulturgüter. Im historischen Materialisten 
müssen sie mit einem distanzierten 
Betrachter rechnen. Denn was er an 
Kulturgütern überblickt, das ist ihm samt 
und sonders von einer Abkunft, die er 
nicht ohne Grauen bedenken kann. Sie 
verdanken ihre Existenz nicht nur der 
Anstrengung der großen Genies, die sie 
geschaff en haben, sondern auch der 
anonymen Sklaverei ihrer Zeitgenossen. 
Nie hat es ein Dokument der Kultur 
gegeben, ohne dass es zugleich ein 
Dokument der Barbarei gewesen wäre. 
Und ebenso, wie es selbst nicht ohne 
Barbarei ist, ist es auch nicht der Prozess 
seiner Weitergabe, in welchem es von 
einem zum anderen geht. Deshalb 
distanziert sich der historische Materialist 
soweit möglich von ihm. Er sieht es als 
seine Aufgabe an, die Geschichte gegen 
den Strich zu kämmen.“ WALTER 
BENJAMIN, Tesis sobre la historia y otros 
fragmentos, Editorial Contrahistorias, 
México.

16 TH. ADORNO, Gesammelte Schriften 6 
(1970-1986), Frankfurt, Suhrkamp Verlag, 
358.

17 Vgl. ERNST BLOCH, El principio Esperanza 
[Das Prinzip Hoff nung], 3 vol., Biblioteca 
Filosófi ca, Aguilar, Madrid, 1977:vol 1, p. 
XI.

18 Er sagt, dass die Nachtträume – so 
interpretierte es auch Freud! – aus der 
Vergangenheit kommen. Dagegen blicken 
die Tagträume mit off enen Augen in die 
Zukunft. Es gibt Träume mit off enen 
Augen, die nur Ausfl ucht sind und es 
vermeiden, sich mit der Wirklichkeit zu 
befassen. Aber es gibt auch solche, in 
denen die Phantasie zum Werkzeug des 
Denkens und des Vorentwurfs werden.

19 Vgl. AMIN MAALOUF, El desajuste del 
mundo. Cuando nuestras civilizaciones se 
agotan [Die Fehleinstellung unserer Welt – 
Wenn unsere Zivilisationen sich erschöp-
fen], Alianza Editorial, Madrid, 2009.

20 Sie ist uns von denen gegeben worden, 
welche die Welt zu ihrer Selbstvergröße-
rung konstruiert haben, um ihre Habsucht, 
ihren Ehrgeiz und ihren Eigennutz zu 
nähren. Diese Machtträger sind gefühllos 
geworden für die Aufschreie der Erde und 
der sie bewohnenden Menschen. Die 
Herrscher spielen betrunken die Harfe, 
während die Erde verbrennt. Vgl. EUDALD 
CARBONELL, El nacimiento de una nueva 
conciencia [Die Geburt eines neuen 
Bewusstseins], Ara Llibres, Badalona, 2007, 
pp. 70-72.

21 Vgl. E. CARBONELL, o.c., SS. 70.71.

22 F. FUKUYAMA, El fi n de la historia y el 
último hombre [Das Ende der Geschichte 
und der letzte Mensch], Planeta, Barcelona, 
1992; DERSELBE, The end of History and 
the last man, The free Press, New York 
1992. Vgl. JOSEP M. ESQUIROL, La 
frivolidad política del fi n de la historia 
[Die politische Frivolität des Endes der 
Geschichte], Colección Esprit, Caparrós 
Editores, Madrid 1998.



Schlusshbotschaft der UGESM-Volversamm-
IUung A()1() n Ischenstochau Polen)]

alle Ordensleute der Wünsche uUNSCICT Schwestern und
IN Europa: er 1mM mMer en Hefes Verlangen ach

Wir, Mitglieder VO  — natonalen Spirıtualität und der ucC ach Tans-
Konferenzen der Ordensfrauen und ()r- zendenz 1€: Wer wIrd Ailesen Hunger
densmänner Europas UCESM), Sind ın und Ailesen Uurs sHllen?
TIschenstochau zusammengekommen‚ Das Ordensleben, en eschen (101-

über dQas ema „Ordensleben ın tes dIie IC und Ae Welt, hat 1
Europa: Geschic  en der offnung, aufTtfe der Geschichte 1mMmMer Wege der
oInun für Ae Geschichte“ nachzu- oIlnun erschlossen: oftt und dem
denken Nächsten dQas erz und OQıe an DE-

eı1m Besuch des Vernichtungslagers ben. Das 1st heute UNSCEIC Sendung Un-
Auschwitz, den Stätten der chrnst- SCTC Wohnstätten sOollen en SC1IN für
lıchen Wurzeln Polens ın Krakau und alle, rte des Gebetes, des Wirkens und
HNefer Spirıtualität Gnadenbild UuUNSC-— der geschwisterlichen Gemeinschaft,
Icecr Lieben Frau VO  — asna Ora und der Ahbbild Jenes Lichtes, QdQas der Quelle
Barmherzigkeit Gottes, en wWIT &e1INe der oIlnun entspringt: ('hrıstus 1st
starke Erfahrung der ( ommunı1ı0 und gestorben und auferstanden für jJeden
der Gegenwart des errn erleht VOTl uns.

Ordensieute ın Europd, habt BPeine Wır wollen unNns der Herausforderung
Angst! 1st Aas Wort, Aas Wr gehört stellen, lebendiger Te1l der Uefgreifen-
en Se1id ıwpeiterhin Zeugen der den Wandlungen, OQıe Kontnent
Hoffnung FÜr Adie Menschen eıt. heute erfährt, SCI1IN. Im Irken des
Se1id P1INE Hoffnung Für Adie Geschichte eiligen (jJeIstes Iınden wWITr 7 uversicht
DORN heute und DON MOTGCH, WE miele und Mut, Hoffnungsträger für dIie (1e-
Zeugen und Märtyrer, ihnen Ma- schichte der /Z7ukunft kEuropas SC1IN.

Wır wollen m1T7 arıa 1m Oren desrYımihan und e1IN,
TE  S abt den Mut, den GEeSANG des Le- Wortes und ın der Offenheit (ür den
hens anzustıimmen mAT dem Lamm, Aas elligen e1ıs ausharren, der
WE geschlachtet, doch (vgl 0 5,6) MU1SS1O Dei Anteıl en und m1t A |—

Herzen der Geschichte jeder eıt len Menschen 1 espräc stehen.
und jedes menschlichen Tebens stecht. Schwestern und Brüder, ın der Freu-

Wır en ın Ce1iner Zeıt, ın der Men- de, Adilese Erfahrung der rechten ZeIlt
schen Oft ach e1nem uc Ohne Ooft erleht aben, kehren wWIT ach ause
Ssuchen zurück, rufend „Maranatha! Komm,und Langewelle und S1INN-
losigkeıit Iinden. uch wWIT Ordensleute err esus 1 Möge uUNSCIC oIlnun
können ın dIie Versuchung geraten, OQıe stark und beständig Sse1N, denn Er, der
Leidenschaft der oInmun verlieren. unNns AMeser Form des Lebens erufen
Doch 0S 1st für unNns &e1INe rooIfnung, hat, pricht „Ja, ich komme hald”! (vel
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An alle Ordensleute 
in Europa:
1. Wir, Mitglieder von 37 nationalen 
Konferenzen der Ordensfrauen und Or-
densmänner Europas (UCESM), sind in 
Tschenstochau zusammengekommen, 
um über das Thema „Ordensleben in 
Europa: Geschichten der Hoffnung, 
Hoff nung für die Geschichte“ nachzu-
denken. 
2. Beim Besuch des Vernichtungslagers 
Auschwitz, an den Stätten der christ-
lichen Wurzeln Polens in Krakau und 
tiefer Spiritualität am Gnadenbild unse-
rer Lieben Frau von Jasna Gora und der 
Barmherzigkeit Gottes, haben wir eine 
starke Erfahrung der Communio und 
der Gegenwart des Herrn erlebt.
3. Ordensleute in Europa, habt keine 
Angst! – ist das Wort, das wir gehört 
haben - Seid weiterhin Zeugen der 
Hoff nung für die Menschen eurer Zeit. 
Seid eine Hoff nung für die Geschichte 
von heute und von morgen, wie so viele 
Zeugen und Märtyrer, unter ihnen Ma-
ximilian Kolbe und Edith Stein, es wa-
ren. Habt den Mut, den Gesang des Le-
bens anzustimmen mit dem Lamm, das 
wie geschlachtet, doch (vgl. Off b 5,6) 
am Herzen der Geschichte jeder Zeit 
und jedes menschlichen Lebens steht.
4. Wir leben in einer Zeit, in der Men-
schen oft nach einem Glück ohne Gott 
suchen … und Langeweile und Sinn-
losigkeit fi nden. Auch wir Ordensleute 
können in die Versuchung geraten, die 
Leidenschaft der Hoff nung zu verlieren. 
Doch es ist für uns eine große Hoff nung, 
tagtäglich zu sehen, dass an der Wurzel 

der Wünsche unserer Schwestern und 
Brüder immer ein tiefes Verlangen nach 
Spiritualität und der Suche nach Trans-
zendenz liegt. Wer wird diesen Hunger 
und diesen Durst stillen?  
5. Das Ordensleben, ein Geschenk Got-
tes an die Kirche und die Welt, hat im 
Laufe der Geschichte immer Wege der 
Hoff nung erschlossen: Gott und dem 
Nächsten das Herz und die Hände ge-
ben. Das ist heute unsere Sendung. Un-
sere Wohnstätten sollen off en sein für 
alle, Orte des Gebetes, des Wirkens und 
der geschwisterlichen Gemeinschaft, 
Abbild jenes Lichtes, das der Quelle 
der Hoff nung entspringt: Christus ist 
gestorben und auferstanden für jeden 
von uns.
6. Wir wollen uns der Herausforderung 
stellen, lebendiger Teil der tiefgreifen-
den Wandlungen, die unser Kontinent 
heute erfährt, zu sein. Im Wirken des 
Heiligen Geistes fi nden wir Zuversicht 
und Mut, Hoff nungsträger für die Ge-
schichte der Zukunft Europas zu sein. 
Wir wollen mit Maria im Hören des 
Wortes und in der Offenheit für den 
Heiligen Geist ausharren, um an der 
missio Dei Anteil zu haben und mit al-
len Menschen im Gespräch zu stehen. 
7. Schwestern und Brüder, in der Freu-
de, diese Erfahrung der rechten Zeit 
erlebt zu haben, kehren wir nach Hause 
zurück, rufend: „Maranathà! Komm, 
Herr Jesus!“ Möge unsere Hoffnung 
stark und beständig sein, denn Er, der 
uns zu dieser Form des Lebens berufen 
hat, spricht: „Ja, ich komme bald”! (vgl. 
Off b 22).

Schlussbotschaft der UCESM-Vollversamm-
lung 2010 in Tschenstochau (Polen)



\ e  “ D Nachrichten
‚abgeschlossen \Aa

Äus dem \Vlatıkan

ın der ach dem Konzil eingerichtetenKardinal Paul ugustin ayer
OSB verstorben OMM1SSION (ür Qas Katholische Bıl-

dungswesen.
Der äalteste ardına der katholischen 1966 wurde CT ZU Ss]iehten Aht des
Kırche, Paul ugustin ayer OSB, 1sT Klosters Metten ewählt. 19 /1 wurde

pr 2010 ın Kom verstorben. CT als Sekretär der Kongregation für dIie
aps ened1n XVI würdigte ın SCEINeM InstUtute gewelhten Lebens und Ae (1e-
Beilleidsbrie Abtprimas Notker sellschaften apostolischen Lebens ach
Wolf ()SB den ardına als einen „CI1- Kom erufen aps Paul VI
gaglerten Menschen, der mıt und ayer 1977 Zzu Titularerzbischo VOTl

Rechtschaffenheit SCI1IN en konse- Satrıanum 1984 wurde ayer Pro-
entsprechend SC1INer erufun als Präfekt der Kongregation für den (101-

Onc und ırte gelebt habe Voller teschenst und dIie 5Sakramentenordnung.
]1lier für dQas Evangelıum und 1MMer E1ın Jahr spater wurde CT Maı ın
Ireu ZU!r Kırche“ Der aps mel den Be1l- Qas Kardınalskolleg1um aufgenommen
rag VOTl ugustin ayer ()SB hbeim und dQdann ZWwWEe] lage darauf ZU

Vatıkanıschen Konzil und SC1IN uUNCTI-— Kardinalpräfekten der besagten Kongre- UQ LIEJUSLUTIXUD
müdliches Irken ın den vatıkanıschen gation ernannt I eses Amt hatte CT hıs
Kongretionen ın Ermnerung. ZU Jul 1988 1INNE. AÄAm Juh Qes-
ardına ayer wurde 1911 ın Öt- selh Jahres ıhn aps OnNnan-
ung eboren und Irat ach dem Abiıtur NICSs Paul ZU ersten Präsiıdenten der
ın OQıe el Metten e1N. Von 1937 hıs Päpstlichen KOommıssiIıcon „Ecclesia De1i”
193 / stuclerte ayer Philosophie ın Uurz ach Mayers Geburtstag ahm
alzbur und Katholische Theologie der aps dessen Amtsverzicht
Päpstlıchen Athenäum „Sant Anselmo“ AÄAm Maı 2010, Tand ın ST eier ın
ın Kom, CT 193 / ZU Doktor der Kom e1in Kequ]em m1T7 Aussegnung
Theologie promoviı1ert wurde. urc aps eneqdln XVI $
1935 empfing dIie Presterweihe. VIer Maı wurde ardına ayer ın Meftten
TE spater Qdozlerte ayer ogmatı Tra (metten/zenit)

Päpstlichen Athenäum „Sant AÄAn-
selmo“”, dessen Rektor VO  — 1949 hıs Bildungskongregation verab-
1966 Warl. Als Apostolischer Vısıtator schiedet „Nıhil obstat“-Normen
War CT VOT 195 / hıs 1959 für dIie Pnes- für Deutschland
tersemnnNare ın der chwelz zuständlg.
Darüber hiınaus wIrkte CT während des MIıt Zustimmung en OQıe deutschen
/Zweıten Vatlkanıiıschen Konzils ın der 1SCHOTE auf AIie Verabschledung der
Konzilskommission für emmnare SOWIE - obstat“”-Normen ZUT Ke- 211
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Nachrichten
          (abgeschlossen am 10. Mai 2010)

Aus dem Vatikan

Kardinal Paul Augustin Mayer 
OSB verstorben

Der älteste Kardinal der katholischen 
Kirche, Paul Augustin Mayer OSB, ist 
am 30. April 2010 in Rom verstorben. 
Papst Benedikt XVI. würdigte in seinem 
Beileidsbrief an Abtprimas P. Notker 
Wolf OSB den Kardinal als einen „en-
gagierten Menschen, der mit Milde und 
Rechtschaffenheit sein Leben konse-
quent entsprechend seiner Berufung als 
Mönch und Hirte gelebt habe: Voller 
Eifer für das Evangelium und immer 
treu zur Kirche“. Der Papst rief den Bei-
trag von P. Augustin Mayer OSB beim 
II. Vatikanischen Konzil und sein uner-
müdliches Wirken in den vatikanischen 
Kongretionen in Erinnerung. 
Kardinal Mayer wurde 1911 in Altöt-
ting geboren und trat nach dem Abitur 
in die Abtei Metten ein. Von 1932 bis 
1937 studierte Mayer Philosophie in 
Salzburg und Katholische Theologie am 
Päpstlichen Athenäum „Sant´ Anselmo“ 
in Rom, wo er 1937 zum Doktor der 
Theologie promoviert wurde.
1935 empfi ng er die Priesterweihe. Vier 
Jahre später dozierte Mayer Dogmatik 
am Päpstlichen Athenäum „Sant´ An-
selmo“, dessen Rektor er von 1949 bis 
1966 war. Als Apostolischer Visitator 
war er von 1957 bis 1959 für die Pries-
terseminare in der Schweiz zuständig. 
Darüber hinaus wirkte er während des 
Zweiten Vatikanischen Konzils in der 
Konzilskommission für Seminare sowie 

in der nach dem Konzil eingerichteten 
Kommission für das Katholische Bil-
dungswesen. 
1966 wurde er zum siebten Abt des 
Klosters Metten gewählt. 1971 wurde 
er als Sekretär der Kongregation für die 
Institute geweihten Lebens und die Ge-
sellschaften apostolischen Lebens nach 
Rom berufen. Papst Paul VI. ernannte 
Mayer 1972 zum Titularerzbischof von 
Satrianum. 1984 wurde Mayer Pro-
Präfekt der Kongregation für den Got-
tesdienst und die Sakramentenordnung. 
Ein Jahr später wurde er am 25. Mai in 
das Kardinalskollegium aufgenommen 
und dann – zwei Tage darauf – zum 
Kardinalpräfekten der besagten Kongre-
gation ernannt. Dieses Amt hatte er bis 
zum 1. Juli 1988 inne. Am 2. Juli des-
selben Jahres ernannte ihn Papst Johan-
nes Paul II. zum ersten Präsidenten der 
Päpstlichen Kommission „Ecclesia Dei“. 
Kurz nach Mayers 80. Geburtstag nahm 
der Papst dessen Amtsverzicht an. 
Am 3. Mai 2010, fand in St. Peter in 
Rom ein Requiem mit Aussegnung 
durch Papst Benedikt XVI. statt; am 12. 
Mai wurde Kardinal Mayer in Metten zu 
Grabe getragen.             (metten/zenit)

Bildungskongregation verab-
schiedet „Nihil obstat“-Normen 
für Deutschland

Mit Zustimmung haben die deutschen 
Bischöfe auf die Verabschiedung der 
neuen „Nihil obstat“-Normen zur Re-



gelung der besetzung theologischer ES gebe „unumstößliche Bewelse  0. für
Lehrstühle reaglert. Eıne entsprechende SC1IN außerst schwerwliegendes und „OD-
Beschlussfassung hatte Oie vatıkanı- Jektiv unmoralisches Verhalten el 0S

sche Bildungskongregation FEnde Maärz m1t 1cC auf dIie Missbrauchsvorwürte.
ür zunächst fünf TE m- Macıel wIıird e1in „Skrupelloses en
INECeN. en der Fıxlerung der Lehr- Ohne echten rellglösen SInnn  0. T -
un Berufungsvoraussetzungen ür fen. ugle1ic hbetont der Vatıkan, Qass
Professoren/-innen staatlichen und während der Vısıtatlon 1in hbeeindru-
kırc  ıchen Hochschulen legt Qas DO- kendes Mal beisplelhaft geführtem
kument Krıterlen und Prozessschritte Ordenslieben und apostolischer Hingabe
für OQıe Jewellige Ernennung Test Jede festgestellt worden S£1. Dennoch EenAUuTr-
erufun e1Nes katholischen Theolo- fe ( e1ner Neudehniton des eNdUNSS-
g]eprofkfessors 1st ın Deutschlan: OQıe auftrags, der nıcht EiNzienzkntenen
hıschöfliche Zustimmung bezlehungSs- ausgerichtet SC1IN urie
WEelse he] Ordenshochschulen Oie Vorbilder für C1INe kommıissansche Lel-
Zustimmung des Jeweligen TOBKAaNzZ- Lung e1iner großen Ordensgemeinschaft
lers der Hochschule ebunden. Vorher Uurc einen päpstlıchen Beauftragten
hbestehende Unklarheiten werden urc S1IDt 0S laut e1nem Bericht der kathol1-
AIie Cuc Kechtsgrundlage ach AÄus- schen Nachrichtenagentur kaum. fUu-
un der Deutschen Bischofskonferenz letzt hatte Johannes Paul 1981 Aa0O10
(DBK) beseltigt. (kna/dok) Dez7za S ] als persönlichen Beauftragten

mi1t der interimısUsSschen Führung der

Abschlusserklärung den esulten hbetraut.

Legiıonären Chrıstı betont auf-
richtigen apostolischen Eifer Ambrosius Eßer

verstorben
Nach Beendigung der Arbeıt der fünf-
öplhıgen Visitatlonskommission hat Der lang]ährige Generalrelator der
der Vatiıkan Ce1nNe Erklärung den vatıkanıschen Kongregatıon ür Qie
Vorfällen rund den Gründer der Heiligsprechungen, Ambrosius ERer
Ordensgemeinschaft der Legıonäre OP, 1st prı 1m er VO

Chnist], Marcıal Macı]el Degollado, Jahren ın Berlin verstorben. Der AUS

Düsseldorf stammende OmınNıkaner-vorgelegt. arın el CS, OQıe Ausrich-
Lung des Ordens SOWIE SC1INE lInNntTernen War se1t den 19 /0er Jahren ın
Machtstrukturen mussten sgrundlegend Kom al  » zunächst als Professor für
revichert werden. Konkret genNannt WT -— Kirchengeschichte der päpstliıchen

Thomas-Universität SOWI1Ee a h 1983 ınden die Ernennung e1INESs päpstlichen
Beauftragten SOWIE dIie Ernennung E1-— der Heiligsprechungskongregation. SeINn

Amt als Generalrelator füllte CT VO  —NCr KOommıssıon ZU!T Untersuchung der
Konstitulonen der Leg]ıionäre (C'hrist1i 1 99() hıs 2008 AUS. (kna/dok)
uch für dIie Laienbewegun „Regnum
(Chnst1“ wurde C1INe Vısıtaton ngekün-
digt. Das Urteil über Macıjel ın der
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gelung der Besetzung theologischer 
Lehrstühle reagiert. Eine entsprechende 
Beschlussfassung hatte die vatikani-
sche Bildungskongregation Ende März 
für zunächst fünf Jahre vorgenom-
men. Neben der Fixierung der Lehr- 
und Berufungsvoraussetzungen für 
Professoren/-innen an staatlichen und 
kirchlichen Hochschulen legt das Do-
kument Kriterien und Prozessschritte 
für die jeweilige Ernennung fest. Jede 
Berufung eines katholischen Theolo-
gieprofessors ist in Deutschland an die 
bischöfl iche Zustimmung beziehungs-
weise bei Ordenshochschulen an die 
Zustimmung des jeweiligen Großkanz-
lers der Hochschule gebunden. Vorher 
bestehende Unklarheiten werden durch 
die neue Rechtsgrundlage nach Aus-
kunft der Deutschen Bischofskonferenz 
(DBK) beseitigt.         (kna/dok)

Abschlusserklärung zu den 
Legionären Christi betont auf-
richtigen apostolischen Eifer

Nach Beendigung der Arbeit der fünf-
köpfigen Visitationskommission hat 
der Vatikan eine Erklärung zu den 
Vorfällen rund um den Gründer der 
Ordensgemeinschaft der Legionäre 
Christi, P. Marcial Maciel Degollado, 
vorgelegt. Darin heißt es, die Ausrich-
tung des Ordens sowie seine internen 
Machtstrukturen müssten grundlegend 
revidiert werden. Konkret genannt wer-
den die Ernennung eines päpstlichen 
Beauftragten sowie die Ernennung ei-
ner Kommission zur Untersuchung der 
Konstitutionen der Legionäre Christi. 
Auch für die Laienbewegung „Regnum 
Christi“ wurde eine Visitation angekün-
digt. Das Urteil über Maciel fällt in der 
Erklärung ungewöhnlich deutlich aus: 

Es gebe „unumstößliche Beweise“ für 
sein äußerst schwerwiegendes und „ob-
jektiv unmoralisches Verhalten“ heißt es 
mit Blick auf die Missbrauchsvorwürfe. 
Maciel wird ein „skrupelloses Leben 
ohne echten religiösen Sinn“ vorgewor-
fen. Zugleich betont der Vatikan, dass 
während der Visitation ein beeindru-
ckendes Maß an beispielhaft geführtem 
Ordensleben und apostolischer Hingabe 
festgestellt worden sei. Dennoch bedür-
fe es einer Neudefi nition des Sendungs-
auftrags, der nicht an Effi  zienzkritierien 
ausgerichtet sein dürfe. 
Vorbilder für eine kommissarische Lei-
tung einer großen Ordensgemeinschaft 
durch einen päpstlichen Beauftragten 
gibt es laut einem Bericht der katholi-
schen Nachrichtenagentur kaum. Zu-
letzt hatte Johannes Paul II. 1981 Paolo 
Dezza SJ als persönlichen Beauftragten 
mit der interimistischen Führung der 
Jesuiten betraut. 

P. Ambrosius Eßer OP 
verstorben

Der langjährige Generalrelator der 
vatikanischen Kongregation für die 
Heiligsprechungen, P. Ambrosius Eßer 
OP, ist Mitte April im Alter von 77 
Jahren in Berlin verstorben. Der aus 
Düsseldorf stammende Dominikaner-
pater war seit den 1970er Jahren in 
Rom tätig, zunächst als Professor für 
Kirchengeschichte an der päpstlichen 
Thomas-Universität sowie ab 1983 in 
der Heiligsprechungskongregation. Sein 
Amt als Generalrelator füllte er von 
1990 bis 2008 aus.       (kna/dok)



Äus der VWeltkırche

Agypten derten Ordensleute und Mitarbeiter ZU

IIe Restaurationsarbeiten ag yp- sofortigen Verlassen des Landes aufl. Hs
Uschen Antonijus-Kloster ahe der wırd VI  4 Qass IslamısUsche HwTI-

SUe7 SINa ebruar 2010 remısten Oder krnmmnelle Separatısten
abgeschlossen worden. Das koptische (ür Qie lat verantwortlich SINd. Der r  UKloster, Qas als äaltestes monastisches Schulbetrne konnte verstärkten
Bauwerk der Welt S11t, steht ach Sicherheitsvorkehrungen Tortgeführt
achtJährigen Kenovlerungsmaßnahmen werden. In (Quetta hetreut der gles1i1a-
Besuchergruppen wIeder en. Als KUu- nerorden 1in Walsenhaus, C1INe Schule UQ IU LIJUUSEU
hestätte des eiligen NIONIUS des (ITrO- SOWIE verschledene Bıldungsprogram-
Ben, Ce1INES frühchnstlichen TEMITEN 1m Ihe Angebote, OQıe sich sowochl

Jahrhundert, erfreut sich dQas Kloster OQıe CeNTISTICHE Minderheit ın Pakıstan
großer Belie  el he] Wallfahrtsgrup- als auch OQıe muslimısche Bevölke-
DEIL Nachdem hıs ın OQıe 19 /0Oer TE rung wenden, werden anderem
11UTr C1INe andvo kopüscher Mönche VO katholischen Missionswerk M1SS10
Qas Antonluskloster ewochnt hatten, unterstutzt. (kna/dok)
entschlieden sich m1t dem Amtsantrı
des koptischen Papstes Shenoudda 1L Israel
vVele Junge Männer für en eremnUsSches
en ın der UuSsSTe ahe des Oten Der valıkanısche ar für die enra-
Meeres Mittlerweile SINa nNnapp ische katholische Gemeinde ın Israel,
Mönche dort hbeheimatet: IIe anıe- Kustos Pierbattista Pızzahballa OFM,
rungsarbeiten wurden anderem glaubt nıcht e1ine CUuUuC alästı-

des gestlegenen Platzbedarfes nensische nNnuıLACda 1m eiligen Land
durchgeführt. Kunsthistonsch ragt dQas Angesichts der on
Antonluskloster mi1t miıittelalterlichen den Israelıiıschen Siedlungsbau auf
koptischen emalden SOWI1E spätantı- palästinensischem Geblet S11 AIie Lage
ken Wandmalerelen hervor. ZWarT angespanntT, doch lasse sich keine

AÄnderung innerhalb des Pılger-
Pakistan betnehes feststellen, WIE der Franzıska-

NCr Maärz miıttellte. Ebensowenl1
Süjeht CT &e1INe Gefahr für den Bau VOTAnfang Maärz 2010 wurde en Überfall

auf 1in Ausbildungszentrum der Sale- Wohnungen für chnstliche Famnben 1m
UumMSTINTLIeNeN Gebiet 1 Nordosten Jeru-S1aner 1m westpakistanischen (Quetta

ahe der afghanıischen (ırenze ekannt Salems. (kna/dok)
Der Vorfall hatte sich hereıits e1inen
ona ereignet. fwar gab W In unmttelh AdICT Nähe ZUr Geburtskirche

hat dIie katholische Bethlehem-  Nıver-keine Verletzten, Jedoch Verwusteten
Ae Angreifer Ae Einrichtung und TOT- SIT4 Apnl en Zentrum ür 213
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Aus der Weltkirche

Ägypten

Die Restaurationsarbeiten am ägyp-
tischen Antonius-Kloster nahe der 
Stadt Suez sind Mitte Februar 2010 
abgeschlossen worden. Das koptische 
Kloster, das als ältestes monastisches 
Bauwerk der Welt gilt, steht nach 
achtjährigen Renovierungsmaßnahmen 
Besuchergruppen wieder off en. Als Ru-
hestätte des heiligen Antonius des Gro-
ßen, eines frühchristlichen Eremiten im 
4. Jahrhundert, erfreut sich das Kloster 
großer Beliebtheit bei Wallfahrtsgrup-
pen. Nachdem bis in die 1970er Jahre 
nur eine Handvoll koptischer Mönche 
das Antoniuskloster bewohnt hatten, 
entschieden sich mit dem Amtsantritt 
des koptischen Papstes Shenoudda III. 
viele junge Männer für ein eremitisches 
Leben in der Wüste nahe des Roten 
Meeres. Mittlerweile sind knapp 80 
Mönche dort beheimatet: Die Sanie-
rungsarbeiten wurden unter anderem 
wegen des gestiegenen Platzbedarfes 
durchgeführt. Kunsthistorisch ragt das 
Antoniuskloster mit mittelalterlichen 
koptischen Gemälden sowie spätanti-
ken Wandmalereien hervor.

Pakistan

Anfang März 2010 wurde ein Überfall 
auf ein Ausbildungszentrum der Sale-
sianer im westpakistanischen Quetta 
nahe der afghanischen Grenze bekannt. 
Der Vorfall hatte sich bereits einen 
Monat zuvor ereignet. Zwar gab es 
keine Verletzten, jedoch verwüsteten 
die Angreifer die Einrichtung und for-

derten Ordensleute und Mitarbeiter zum 
sofortigen Verlassen des Landes auf. Es 
wird vermutet, dass islamistische Ext-
remisten oder kriminelle Separatisten 
für die Tat verantwortlich sind. Der 
Schulbetrieb konnte unter verstärkten 
Sicherheitsvorkehrungen fortgeführt 
werden. In Quetta betreut der Salesia-
nerorden ein Waisenhaus, eine Schule 
sowie verschiedene Bildungsprogram-
me. Die Angebote, die sich sowohl an 
die christliche Minderheit in Pakistan 
als auch an die muslimische Bevölke-
rung wenden, werden unter anderem 
vom katholischen Missionswerk missio 
unterstützt.        (kna/dok)

Israel

Der vatikanische Vikar für die hebrä-
ische katholische Gemeinde in Israel, 
Kustos Pierbattista Pizzaballa OFM, 
glaubt nicht an eine neue palästi-
nensische Intifada im Heiligen Land. 
Angesichts der neuen Konflikte um 
den israelischen Siedlungsbau auf 
palästinensischem Gebiet sei die Lage 
zwar angespannt, doch lasse sich keine 
Änderung innerhalb des regen Pilger-
betriebes feststellen, wie der Franziska-
ner Mitte März mitteilte. Ebensowenig 
sieht er eine Gefahr für den Bau von 68 
Wohnungen für christliche Familien im 
umstrittenen Gebiet im Nordosten Jeru-
salems.         (kna/dok)

In unmittelbarer Nähe zur Geburtskirche 
hat die katholische Bethlehem-Univer-
sität Mitte April ein neues Zentrum für 



palästinensische Kulturforschung (1 — Kalsers Wıilhelm LL., kehrte die Stätte
rchtet. Das Cu«C NSTUTU So11 Insbeson- wIeder ın CHTISLTUCHE an zurück:
dere dIie I ıteratur- und Kunstgeschichte Sultan AbdülhamIld IL vermachte dem
der Kegıon erforschen. urc Qdle deutschen Verbündeten dQas Nachbar-
Jahrzehntelangen on 1m West- grundstück. Der Kalser übergab QdQas
Jordanland SEeICeN tudien auf Ad1esem Grundstück einen hbeträchtlichen
Feld erheblich vernachlässigt worden, Kaufpreı1s dem Deutschen erein VO

WIE der Vizekanzler der Un1vers1ıtät, Br. elligen an on Z7wel Te
eier Bray FSC, Uurc Ae Nähe späater wurde der Leıtung des
ZU!r Geburtskirche erhoffen sich dIie In- Kölner DIiözesanh auUumMeIsters Heinrich
lINatoren Zulauf VOTl Pılgern, denen OQıe Renard m1T7 den Arbeiten begonnen.
Einrichtung hewusst Offenstehen soll Der deutsche Benediktinerkonvent,
Rund 3000 Studierende, (Chrnsten WIE 1910 VO  — Mönchen der FErzahtel Beu-
Muslime, Sind derzeıt e1iner der acht TONMN egründet, durchlehbte se1tdem &e1iNe
Fakultäten der Bethlehem-Universität wechselhafte Geschichte Äuswelsun-
Immatrıkuhbert. IIe Hochschule ın {Iräa- gen der Mönche und Zerstörungen der
gerschaft der O(Chrnstlichen Schulbrüder el MmMusstien nacheinander während
(La alle) wurde 19 7/’3 ın Kooperatiıon der hbeiden Weltkriege, während des
der Ordensgemeinschaft m1t der vatıka- Israelisch-arabischen Krieges 1948 und
nıschen Kongregation für Ae OM entalı- zuletzt während des Sechstagekrieges
schen Kırchen gegründet (kna/dok) 196 / erlıtten werden. Dementsprechend

en sich Ae deutschen Benediktuner
AÄAm Apnl 2010 en Ae Benedik- Aht enedl Lindemann ()S5B
ıner der Jerusalemer Dormito-Kirche insbesondere dem Frneden und der Ver-
den 100 Jahrestag der el lhrer söhnung ın der Kegıon verschneben.
Abhbteikirche gefelert. Erzbischof OUuUa (kna/dok)
Twal, lateimnischer Patrnarch VO  — Jeru-
salem, zelehrierte Oie Festmesse; he] Chile
den anschließenden Felerlichkeiten
sprach anderem der deutsche Bot- Nach dem schweren en ın lle,

Qas Qas sSsücdamenkanısche Land Endeschafter ın Israel, Harald Kındermann.
DIe auf dem Jerusalemer Zionsberg, ebruar heimsuchte, 1st Fast dIie Hälfte

er katholischen Kırchen des Landesder Überlieferung ach des etzten
Abendmahls und Stätte der Hiımmel- beschädigt oder Zersior worden. 1685

teilte der lateimamenkanısche 1SCNOTS-Marılens, angesliedelte el hat
mehrere Vorgängerbauten. Bereıts 1m ral Ende Maärz m1t und bernef
ersten Jahrhundert ST dort Ce1nNe JU- sich el auf &e1iNe rnebun der CN1ILEe-
denchnistliche Kırche errichtet worden nıschen Bischofskonferenz Rund C1INe
se1nN, OQıe 1 Jahrhundert Uurc &e1iNe Millionen Katholiken SINa emnach
asılıka erseizTt wurde. Nach dem E1N- ZUFrZeEeIT auf provisorische Einrichtungen
Fall der (O)Dsmanen und der Vertreibung ZU!r eler der eiligen esSsSEC angewle-
der Franzıskaner 1551 wıich der chnst- Se11. uch AUS kunsthistorlscher 1C
1C Sakralbau e1ner Moschee Erst tellen OQıe Zerstörungen einen erheh-

214 1898, hbeım Staatsbesuch des deutschen lıchen chaden dQar Der TONTEe1 der214

palästinensische Kulturforschung er-
richtet. Das neue Institut soll insbeson-
dere die Literatur- und Kunstgeschichte 
der Region erforschen. Durch die 
jahrzehntelangen Konflikte im West-
jordanland seien Studien auf diesem 
Feld erheblich vernachlässigt worden, 
wie der Vizekanzler der Universität, Br. 
Peter Bray FSC, sagte. Durch die Nähe 
zur Geburtskirche erhoff en sich die In-
itiatoren Zulauf von Pilgern, denen die 
Einrichtung bewusst off enstehen soll. 
Rund 3.000 Studierende, Christen wie 
Muslime, sind derzeit an einer der acht 
Fakultäten der Bethlehem-Universität 
immatrikuliert. Die Hochschule in Trä-
gerschaft der Christlichen Schulbrüder 
(La Salle) wurde 1973 in Kooperation  
der Ordensgemeinschaft mit der vatika-
nischen Kongregation für die orientali-
schen Kirchen gegründet       (kna/dok)

Am 10. April 2010 haben die Benedik-
tiner der Jerusalemer Dormitio-Kirche 
den 100. Jahrestag der Weihe ihrer 
Abteikirche gefeiert. Erzbischof Fouad 
Twal, lateinischer Patriarch von Jeru-
salem, zelebrierte die Festmesse; bei 
den anschließenden Feierlichkeiten 
sprach unter anderem der deutsche Bot-
schafter in Israel, Harald Kindermann. 
Die auf dem Jerusalemer Zionsberg, 
der Überlieferung nach Ort des letzten 
Abendmahls und Stätte der Himmel-
fahrt Mariens, angesiedelte Abtei hat 
mehrere Vorgängerbauten. Bereits im 
ersten Jahrhundert soll dort eine ju-
denchristliche Kirche errichtet worden 
sein, die im 5. Jahrhundert durch eine 
Basilika ersetzt wurde. Nach dem Ein-
fall der Osmanen und der Vertreibung 
der Franziskaner 1551 wich der christ-
liche Sakralbau einer Moschee. Erst 
1898, beim Staatsbesuch des deutschen 

Kaisers Wilhelm II., kehrte die Stätte 
wieder in christliche Hände zurück: 
Sultan Abdülhamid II. vermachte dem 
deutschen Verbündeten das Nachbar-
grundstück. Der Kaiser übergab das 
Grundstück gegen einen beträchtlichen 
Kaufpreis dem Deutschen Verein vom 
Heiligen Lande. Schon zwei Jahre 
später wurde unter der Leitung des 
Kölner Diözesanbaumeisters Heinrich 
Renard mit den Arbeiten begonnen. 
Der deutsche Benediktinerkonvent, 
1910 von Mönchen der Erzabtei Beu-
ron begründet, durchlebte seitdem eine 
wechselhafte Geschichte: Ausweisun-
gen der Mönche und Zerstörungen der 
Abtei mussten nacheinander während 
der beiden Weltkriege, während des 
israelisch-arabischen Krieges 1948 und 
zuletzt während des Sechstagekrieges 
1967 erlitten werden. Dementsprechend 
haben sich die deutschen Benediktiner 
unter Abt Benedikt Lindemann OSB 
insbesondere dem Frieden und der Ver-
söhnung in der Region verschrieben.  
                               (kna/dok)

Chile

Nach dem schweren Erdbeben in Chile, 
das das südamerikanische Land Ende 
Februar heimsuchte, ist fast die Hälfte 
aller katholischen Kirchen des Landes 
beschädigt oder zerstört worden. Dies 
teilte der lateinamerikanische Bischofs-
rat CELAM Ende März mit und berief 
sich dabei auf eine Erhebung der chile-
nischen Bischofskonferenz. Rund eine 
Millionen Katholiken sind demnach 
zurzeit auf provisorische Einrichtungen 
zur Feier der heiligen Messe angewie-
sen. Auch aus kunsthistorischer Sicht 
stellen die Zerstörungen einen erheb-
lichen Schaden dar: Der Großteil der 
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Sakralbauten ist mehr als 300 Jahre alt. 
Für die Wiedererrichtung der Kirchen 
kalkuliert die chilenische Bischofskon-
ferenz mit einem beträchtlichen zwei-
stelligen Millionenbetrag.       (kna/dok)

Schweiz

Im Rahmen der europaweit bekannt 
gewordenen Missbrauchsfälle in ka-
tholischen Einrichtungen ist auch das 
Kloster Einsiedeln betroffen. In der 
Stiftsschule ist es seit den 70er-Jahren 
mehrmals zu sexuellen Übergriffen 
auf Schüler gekommen. Das bestätigte 
der Vorsteher des Schweizer Benedik-
tinerklosters, Abt Martin Werlen OSB, 
gegenüber dem Schweizer Fernsehen 
Ende März. Das Kloster hat für die 
Aufarbeitung bislang bekannter bzw. 
möglicher weiterer noch unbekannter 
Übergriffe eine unabhängige externe 
Untersuchungskommission eingerichtet 
und „Personen, die durch Fehlverhalten 
von Mitgliedern der Klostergemein-
schaft in ihrer Würde nicht respektiert 
wurden“ aufgerufen, sich bei der Kom-
mission zu melden.     (sf)

Niederlande

Die katholische Kirche in den Nieder-
landen weist Medienberichte zurück, 
wonach der Bischof von Rotterdam, 
Adrian van Luyn SDB, von Miss-
brauchsfällen in seinem Orden vor 
seiner Wahl zum Provinzial bereits ge-
wusst habe. Tatsächlich habe van Luyn 
erst nach seiner Wahl zum Provinzial 
von solchen Vorkommnissen in einem 
Salesianer-Internat erfahren, erklärte 
das Sekretariat der katholischen Kir-
che in den Niederlanden Ende März 
in Utrecht. Van Luyn, der inzwischen 

Vorsitzender der niederländischen Bi-
schofskonferenz ist, war zwischen 1975 
und 1981 Leiter des Salesianerordens in 
den Niederlanden. Während einer in-
ternen Untersuchung von Vorfällen aus 
dem Jahr 1967 habe van Luyn nicht der 
Führung des Ordens angehört, so das 
Sekretariat. Die in der Untersuchung 
angesprochenen Themen seien vom 
damaligen Provinzial und anderen Ver-
tretern des Ordens behandelt worden. 
Angaben in den Medien über Miss-
brauchsfälle im Salesianer-Internat in 
s’Heerenberg bei Nijmegen hatten eine 
lebhafte Diskussion über Missbrauchs-
fälle in katholischen Einrichtungen der 
Niederlande ausgelöst.             (kipa)

Brasilien

Der Landbesitzer Regivaldo Galvao und 
Drahtzieher des Mordes an der brasilia-
nischen Ordensschwester Dorothy Stang 
ist Mitte April erneut zu 30 Jahren Haft 
verurteilt worden. Sr. Dorothy gehörte 
der Gemeinschaft der Schulschwestern 
Unserer Lieben Frau von Namur an. 
Im Februar 2005 wurde sie im Norden 
des Landes erschossen. Zuvor hatte sie 
aufgrund ihres Einsatzes für Landlose 
und die Bewahrung des Regenwaldes 
mehrere Morddrohungen erhalten. Der 
Angeklagte war bereits 2007 zur sel-
ben Strafe verurteilt worden, erreichte 
jedoch kurz darauf seinen Freispruch. 
Auf Druck der Staatsanwaltschaft im 
nordbrasilianischen Bundesstaat Para 
wurde das Verfahren neu aufgerollt. 
Vier weitere Täter wurden in den ver-
gangenen Jahren verurteilt, unter ihnen 
als weiterer Auftraggeber der Landbe-
sitzer Vitalmiro Bastos        (kna/dok)
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Österreich / Sri Lanka

Die Zisterzienser des Stiftes Heiligen-
kreuz haben Mitte März 2010 eine 
Niederlassung in Sri Lanka gegründet. 
Fünf Brüder des niederösterreichischen 
Klosters haben eine vorläufige Un-
terkunft in der wesentlich katholisch 
geprägten Stadt Negombo in der Erzdi-
özese Colombo bezogen. Während vier 
von ihnen aus Sri Lanka stammen und 
in Heiligenkreuz ihre Ausbildung ab-
solviert haben, steht ihnen der aus dem 
Ruhrgebiet stammende Zisterzienser 
P. Kosmas Thielmann O.Cist. beratend 
zur Seite. Wie Abt Gregor Henckel-
Donnersmarck im Interview mit den 
„Stiepeler Klosternachrichten“ erläu-
terte, ist langfristig der Neubau eines 
Klosters geplant. Mögliche Aufgaben 
der Kommunität seien Lehrtätigkeiten, 
geistliche Begleitung, auch von Hindus 
und Buddhisten, sowie Touristenseel-
sorge. Das Projekt zur Neugründung 
sei bereits 1986 auf Initiative des heu-
tigen Erzbischofs von Colombo, Msgr. 
Malcolm Ranjinth, und des damaligen 
Wiener Weihbischofs Florian Kuntner 
entstanden. Ihr Anliegen bestand ins-
besondere in der Stärkung des spiri-
tuellen Profi ls der katholischen Kirche 
Sri Lankas. Der Eintritt von Novizen 
aus Sri Lanka ins Stift Heiligenkreuz im 
Jahr 2001 ermöglichte schließlich eine 
Intensivierung des Projekts, das nach 
neunjährigen Überlegungen gestartet 
werden konnte.      (o.cist./dok)

Haiti

Anlässlich der Ende März 2010 in New 
York durchgeführten Geberkonferenz 
für Haiti haben die Salesianer Don 
Boscos einen Zwischenstandsbericht 

vorgelegt. Demnach konnte der Schul-
betrieb auf der verwüsteten Karibikinsel 
Anfang April in provisorischen Unter-
künften wieder aufgenommen werden. 
Während die Nahrungsrationierung und 
-verteilung einigermaßen problemlos 
vonstatten gehe, mangele es insbeson-
dere an Zelten. Ihr Hauptaugenmerk 
legen die Salesianer nach eigenen An-
gaben auf die seelsorgliche und psycho-
logische Betreuung der traumatisierten 
Einwohner, insbesondere der Kinder. 
Zusätzlich müssten große Summen in 
die Infrastruktur des Landes investiert 
werden. Die katholischen Kirchen des 
Landes, auch in salesianischen Klöstern,  
erfreuen sich ungeachtet dessen weiter-
hin regen Zulaufs. Der auf Kinder- und 
Jugenderziehung spezialisierte Orden 
habe bereits 12 Millionen Euro an Hilfs-
geldern erhalten, davon ein knappes 
Sechstel aus Deutschland. Neben der 
Versorgung von Flüchtlingen würden 
die Gelder in den Wiederaufbau der 
Schulen, Ausbildungszentren und Kin-
derheime investiert, die unter der Lei-
tung der seit knapp 70 Jahren auf Haiti 
ansässigen Salesianer stehen. (sdb/dok)

USA

Zu der Bioethik-Kommission, die Prä-
sident Barack Obama gebildet hat, ge-
hört auch ein Franziskaner. Dies teilte 
die US-Regierung Mitte April 2010 in 
Washington mit. Bruder Daniel Sul-
masy OFM ist Professor für Medizin 
und Ethik in Chicago; er hat schon die 
frühere nationale Bioethik-Kommission 
unter Präsident George Bush beraten. 
Zu der neuen Kommission gehören ins-
gesamt zehn Experten.     (rv)
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Bundesstaat VWısconsin en für Ihren Staatsanwaltschaft Ermittlungen
zweigeschossigen Neubau den ersten Vangheluwe aufgenommen: Obwohl
alz 1 landesweiten Wettbewerbh für Oie aten ın strafrechtlicher Hıinsıicht
umweltfreundliches auen belegt. AÄAn- vermutlich verJährt SINd, könnten 71-
lang prn erhielten S1E OQıe Auszeich- vilrechtliche Ansprüche ın Form VO  —

nung AUS den Händen des US-Rates für Schadensersatz eltend emacht WT -

SruNnes auen. Der 1 August 2009 (1 — den (kna/dok)
{Inete Bau umfasst Räumlic  elten für r  UGebete, Konzerte und Konferenzen. Osterreich
Das Benediktinerkloster NSere Frau Angesichts der za  rteilichen Mıss-
VOTl der Verkündigung VO  — ear Tee brauchsfälle, Oie auch ın ÖOsterreich UQ IU LIJUUSEU
ın Hulbert 1 S-Bundesstaat (Oklaho- aufgetreten SINd, e  en dIie dorugen ()r-

1st ZUT el Thoben worden. densschulen 1U  — ın OQıe (Offensive Der
Philıpp Anderson ()SB wurde Anfang Mächendeckende Aushbau VOT unabhän-
Dr ZU ersten Aht ernanntl. Ihe CUuUuC 1  en pädagogisch-psychologischen
el sehört WIE ilhr Mutterkloster Jensten SO verstärkt werden, he-
Fontgombault ın der zentralfranzös1- troffenen Jugendlichen und Eltern „ANn-
schen Provınz BeITY ZUT Iranzösischen dockstellen'  6 möglichst ınfach zugang-
Kongregatıon VO  — Solesme, benannt iıch machen und Ae Praäventbon
ach der Gründungsabtel Olesme ın VO  — Gewalt und Missbrauch stärken.
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tenpflicht, keinen Menschen ausstoßen tel werden. Da S1IDt ( null Toleranz.“

dürfen und jJedem AIie ('hance ZUT (TV)
bBesserung gewähren. besorgt AaU-
erte sich über dIie Anschuldigungen 217

na
ch

ri
ch

te
n

217

Die Benediktinerinnen des Klosters der 
Heiligen Weisheit in Madison im US-
Bundesstaat Wisconsin haben für ihren 
zweigeschossigen Neubau den ersten 
Platz im landesweiten Wettbewerb für 
umweltfreundliches Bauen belegt. An-
fang April erhielten sie die Auszeich-
nung aus den Händen des US-Rates für 
grünes Bauen. Der im August 2009 er-
öff nete Bau umfasst Räumlichkeiten für 
Gebete, Konzerte und Konferenzen.

Das Benediktinerkloster Unsere Frau 
von der Verkündigung von Clear Creek 
in Hulbert im US-Bundesstaat Oklaho-
ma ist zur Abtei erhoben worden. P. 
Philipp Anderson OSB wurde Anfang 
April zum ersten Abt ernannt. Die neue 
Abtei gehört wie ihr Mutterkloster 
Fontgombault in der zentralfranzösi-
schen Provinz Berry zur französischen 
Kongregation von Solesme, benannt 
nach der Gründungsabtei Solesme in 
Nordfrankreich.

Belgien

Die Trappistenabtei Sankt Sixtus in 
westflandrischen Westvleteren erhält 
wegen der Aufnahme des zurückge-
tretenen Bischofs von Brügge, Roger 
Vangheluwe, Hassbekundungen. Van-
gheluwe hatte Ende April sein Bischofs-
amt aufgegeben, nachdem er den se-
xuellen Missbrauch eines minderjäh-
rigen Jungen gestanden hatte. Zum 
Zweck der geistlichen Umkehr zog er 
in die Trappistenabtei in Westvleteren. 
Abt Manu van Hecke begründete die 
Aufnahme des Bischofs mit der Chris-
tenpfl icht, keinen Menschen ausstoßen 
zu dürfen und jedem die Chance zur 
Besserung zu gewähren. Besorgt äu-
ßerte er sich über die Anschuldigungen 

gegen seinen Konvent, die per E-Mail 
eintrafen. Ungeachtet dessen hat die 
Staatsanwaltschaft Ermittlungen gegen 
Vangheluwe aufgenommen: Obwohl 
die Taten in strafrechtlicher Hinsicht 
vermutlich verjährt sind, könnten zi-
vilrechtliche Ansprüche in Form von 
Schadensersatz geltend gemacht wer-
den.                     (kna/dok)

Österreich

Angesichts der zahlreichen Miss-
brauchsfälle, die auch in Österreich 
aufgetreten sind, gehen die dortigen Or-
densschulen nun in die Off ensive. Der 
fl ächendeckende Ausbau von unabhän-
gigen pädagogisch-psychologischen 
Diensten soll verstärkt werden, um be-
troff enen Jugendlichen und Eltern „An-
dockstellen“ möglichst einfach zugäng-
lich zu machen und so die Prävention 
von Gewalt und Missbrauch zu stärken. 
Das kündigte der Geschäftsführer der 
„Vereinigung der Ordensschulen“, 
Rudolf Luftensteiner, am Rande einer 
Tagung von Leitungsverantwortlichen 
der österreichischen Ordensschulen 
Mitte März in Wien an: „Wir schauen, 
dass ein ganz dichtes Netz entsteht. Es 
soll an den Schulen externe Fachleute 
geben, zu denen die Kinder hingehen 
können, ohne dass wir als Schulleitung 
darüber, wer wie oft wohin geht, eine 
Rückmeldung erhalten. Bei einem Ver-
dachtsfall allerdings werden wir sofort 
hinzugezogen, um unmittelbar han-
deln zu können. Wir unterstehen dem 
Öff entlichkeitsrecht, und sobald etwas 
vorliegt, muss die Behörde eingeschal-
tet werden. Da gibt es null Toleranz.“  
      (rv)



Priıorin, ST eresıla VO 1IN! ESUS,Norwegen
erläuterte, hbeteten die Schwestern für

Der hereIits 1 Junı des Jahres 2009 als Frneden und Inheı1t 1 Land uigrun
Leıiter der Territorlalprälatur Trondheim der Ausschreitungen ın der Ostasıa-
zurückgetretene deutsche Ordensmann Uschen Metropole träfen AIie meılsten

cor Müller SS(C( hat SC1IN Amt Gebh etshbIitten mıttlerweile telefonısch
sexuellen Missbrauchs Ce1INESs e1n, Qa sıch vVIele Menschen nıcht mehr

Fuß Zzu Kloster Tauten. Der KarmelminderjJährigen Jungen auIgeben MUS-—-
SC1I1. Wıe erst Dr 2010 OÖffentlich VOT Bangkok 1st Ce1iner VO  — vVv.ıer arme-

ıunnenklöstern ın allanıekannt wurde, hat sıch Müller an
der U0er TE einem Messdiener (Communicationes/dok
SC1INer IHOÖOZese vergangen. Auf Auffor-
derung der valıkanıschen Glaubenskon- Slowakel
gregation gab 2009 SC1IN Amt umSge-
hend auf und e  a sich ın eraple. MIıt Gottesdiensten, Prozessionen und
Der AUS der kKeg]ıon TIer stammende 1gillien en zehntausende Owaken
Ordensmann Irat 1977 den AÄArnsteimer dem Jahrestag der „Aktion K“ edacht,
Patres he] und kam 1981 ach TONU- hel der a H prı 195() nNnapp 172700
heim, CT 199 / Zzu Bischof Thoben Slowakıische Ordensleute verIo und

Internlıert wurden. (1emeınsam mi1t denwurde. Ihe isherige Zurückhaltung der
Kırche m1t A1esem Fall begründete der Vertretern der Ordensgemeinschaften
Bischof VO  — Oslo, ern E1dsvig, mi1t und insbesondere vVelen Jungen Leuten
dem ausctücklichen Uunsch des Öpfers erinnerte Erzbischof Stanıslav 7 VO-
ach Diskretnon. 1ese konnte Jedoch lensky 1 Dom VO  — Bratislava OQıe
ach INhtensıven Presserecherchen nıcht beisplellosen Verbrechen des kommu-
mehr aufrechterhalten werden. nısUschen Kegiımes

(kna/dok) Se1t der ac VO auf den AD-
rn 195() Slowakısche Ordensleute,

Thaıjland OQıe als „Vatiıkanspilone” gebrandmarkt
wurden, der Öffentlichen Verfolgung

IIe Karmelitinnen VO  — Bangkok VCI - aUSSESETZL. IIe meısten VOTl Ihnen WUT-

harren der zunehmend unsicheren den ın spezlellen Klöstern festgesetzt
Lage ın der thalländischen Hauptstadt Oder ın Arbeıitsha Einıge
ın lhrem Kloster. Als FEnde Apnl meh- Ordensmänner wurden Zwangsarbeit
TeIC Explosionen Qas Bangkoker Ban- ın Uranbergwerken verpflichtet. aralle
kenvIertel erschütterten, elanden sich Qazu wurden zahlreiche Klöster Zersior
OQıe Karmelitinnen 11UrTr weniıge hundert und kunsthistorische ulter verbrannt.
eier VO Anschlagsort entfernt. Se1t Irotz der mMassıven Kepressalien 1e
einıgen Onaten ekämpfen sich ın sich e1nNe rege Untergrundkirche ın
allan nhänger des ehemaligen der owake!l, die erst 1989 AUS dem
TeMNErTMNNISTETS Thaksın Shiıinawatra Schatten der Legalıtä Lretfen konnte.
m1t reglerungstreuen Gruppen Bewusst Ihe Verantwortlichen für dIie damalıgen
ergreifen die Schwestern keine Parte1l Verbrechen konnten hbısher strafrecht-
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Norwegen

Der bereits im Juni des Jahres 2009 als 
Leiter der Territorialprälatur Trondheim 
zurückgetretene deutsche Ordensmann 
P. Georg Müller SSCC hat sein Amt 
wegen sexuellen Missbrauchs eines 
minderjährigen Jungen aufgeben müs-
sen. Wie erst Mitte April 2010 öff entlich 
bekannt wurde, hat sich Müller Anfang 
der 90er Jahre an einem Messdiener 
seiner Diözese vergangen. Auf Auff or-
derung der vatikanischen Glaubenskon-
gregation gab er 2009 sein Amt umge-
hend auf und begab sich in Therapie. 
Der aus der Region Trier stammende 
Ordensmann trat 1972 den Arnsteiner 
Patres bei und kam 1981 nach Trond-
heim, wo er 1997 zum Bischof erhoben 
wurde. Die bisherige Zurückhaltung der 
Kirche mit diesem Fall begründete der 
Bischof von Oslo, Bernt Eidsvig, mit 
dem ausdrücklichen Wunsch des Opfers 
nach Diskretion. Diese konnte jedoch 
nach intensiven Presserecherchen nicht 
mehr aufrechterhalten werden.
         (kna/dok)

Thailand

Die Karmelitinnen von Bangkok ver-
harren trotz der zunehmend unsicheren 
Lage in der thailändischen Hauptstadt 
in ihrem Kloster. Als Ende April meh-
rere Explosionen das Bangkoker Ban-
kenviertel erschütterten, befanden sich 
die Karmelitinnen nur wenige hundert 
Meter vom Anschlagsort entfernt. Seit 
einigen Monaten bekämpfen sich in 
Thailand Anhänger des ehemaligen 
Premierministers Thaksin Shinawatra 
mit regierungstreuen Gruppen. Bewusst 
ergreifen die Schwestern keine Partei 
in dem politischen Konflikt. Wie die 

Priorin, Sr. Teresita vom Kinde Jesus, 
erläuterte, beteten die Schwestern für 
Frieden und Einheit im Land. Aufgrund 
der Ausschreitungen in der ostasia-
tischen Metropole träfen die meisten 
Gebetsbitten mittlerweile telefonisch 
ein, da sich viele Menschen nicht mehr 
zu Fuß zum Kloster trauten. Der Karmel 
von Bangkok ist einer von vier Karme-
litinnenklöstern in Thailand. 
           (Communicationes/dok)

Slowakei

Mit Gottesdiensten, Prozessionen und 
Vigilien haben zehntausende Slowaken 
dem Jahrestag der „Aktion K“ gedacht, 
bei der ab April 1950 knapp 1200 
slowakische Ordensleute verfolgt und 
interniert wurden. Gemeinsam mit den 
Vertretern der Ordensgemeinschaften 
und insbesondere vielen jungen Leuten 
erinnerte Erzbischof Stanislav Zvo-
lensky im Dom von Bratislava an die 
beispiellosen Verbrechen des kommu-
nistischen Regimes.
Seit der Nacht vom 13. auf den 14. Ap-
ril 1950 waren slowakische Ordensleute, 
die als „Vatikanspione“ gebrandmarkt 
wurden, der öffentlichen Verfolgung 
ausgesetzt. Die meisten von ihnen wur-
den in speziellen Klöstern festgesetzt 
oder in Arbeitshaft genommen. Einige 
Ordensmänner wurden zu Zwangsarbeit 
in Uranbergwerken verpfl ichtet. Parallel 
dazu wurden zahlreiche Klöster zerstört 
und kunsthistorische Güter verbrannt. 
Trotz der massiven Repressalien hielt 
sich eine rege Untergrundkirche in 
der Slowakei, die erst 1989 aus dem 
Schatten der Illegalität treten konnte. 
Die Verantwortlichen für die damaligen 
Verbrechen konnten bisher strafrecht-
lich nicht belangt werden.   (zenit/dok)



Indien für den Priestercdijenst eNLIZOgeEN; Duka
arbeltete TE als Zeichner ın der

DIe Vizepräsidentin der weıiblichen Skoda-Fabrık VO  — zen Pılsen InSsS-
ekthon der indiıschen Ordenskonferenz sgeheiım wWar CT weIlter ın der Novızen-
(CRI), ST. leresa eter, hat en ausbeu- Ausbildung SC1INES Ordens atı f w1-
terlisches Verhalten gegenüber Ordens- schen 1986 und 1998 hatte Duka dQas
frauen ın Indien beklagt. SO werde Amt Ce1INES Provinzlals der Domminikaner
Ihnen der /Zugang iInnerkıiırchlichen ın Böhmen und Mähren 1INNeEe. Nach dem
Führungspositionen .h CMNSO verwehrt FEFnde des KOomMMuUuUunNıSsSmMUS wurde CT ZU

WIE OQie Einräumun unabhängiger Präsidenten der TdensSo eren-Konfe- r  U10  eiten. 1ele indcische TAauUuUenOT- TC1N7Z SC1INES Landes ewählt und wWar ın
den könnten sich nıcht eigenständig Meser Eigenschaft zwıschen 1997 und
entwickeln, Aa ihnen esonders VO 1996 zudem Vize-Präsident der NıchH
Seıten der IHOÖOZzesen wIederholt ufla- der Europälschen Ordensoberen-Konfe- UQ IU LIJUUSEU
gen emacht würden. Beklagenswert TCNZENTN. 1998 aps Johannes
S11 0S ebenfalls, Qass dQas ntellektuelle Paul Duka ZU Bischof VO  — Hradec
Potental vIieler SuL ausgebildeter ()r- al0ve (Königgrätz). (kna
densfrauen nıcht enügen SENUTZT
werde. ST leresa selhst hat Theologie

der päpstliıchen Unıversıität rTeSO-
hHana ın Kom stucllert und funglert als
Provinzoberin ihrer Gemeinschaft ın
Bangalore. Der Generalsekretär der RL,
Br. Manı ekkunnel, pflichtete der FEIlN-
schätzung ST. leresas hel Ihe indıschen
1SCHOTEe mussten vIelerorts dIie egra-
dierung VO  — Ordensfrauen hbloßen
Haushaltshilfen Stoppen und stattdes-
SC ihre spirıtuellen und ntellektuellen
Talente fördern (UCANews/dok])

Tschechien

Bischof Dominık Duka (66) 1sT
pn 2010 als Erzbischof ın

der tschechıischen Hauptstadt Prag e1N-
seführt worden. Der Dominikaner
ardına 11081a v Vik (77) nach, der dIie
FErzdiözese Prag Se1IT 1991 eltete. Der
1943 geborene Duka Irat VOT Jahren
ın den Dommnıikanerorden en und CIND-
mg 19/0 Ae Pnesterwelihe. Nach fünf
Jahren als Gemeindeseelsorger wurde
1hm 1975 OQıe staatliche Genehmigung 219
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Indien

Die Vizepräsidentin der weiblichen 
Sektion der indischen Ordenskonferenz 
(CRI), Sr. Teresa Peter, hat ein ausbeu-
terisches Verhalten gegenüber Ordens-
frauen in Indien beklagt. So werde 
ihnen der Zugang zu innerkirchlichen 
Führungspositionen ebenso verwehrt 
wie die Einräumung unabhängiger 
Tätigkeiten. Viele indische Frauenor-
den könnten sich nicht eigenständig 
entwickeln, da ihnen besonders von 
Seiten der Diözesen wiederholt Aufl a-
gen gemacht würden. Beklagenswert 
sei es ebenfalls, dass das intellektuelle 
Potential vieler gut ausgebildeter Or-
densfrauen nicht genügend genutzt 
werde. Sr. Teresa selbst hat Theologie 
an der päpstlichen Universität Grego-
riana in Rom studiert und fungiert als 
Provinzoberin ihrer Gemeinschaft in 
Bangalore. Der Generalsekretär der CRI, 
Br. Mani Mekkunnel, pfl ichtete der Ein-
schätzung Sr. Teresas bei: Die indischen 
Bischöfe müssten vielerorts die Degra-
dierung von Ordensfrauen zu bloßen 
Haushaltshilfen stoppen und stattdes-
sen ihre spirituellen und intellektuellen 
Talente fördern.           (UCANews/dok)

Tschechien

Bischof Dominik Duka OP (66) ist am 
10. April 2010 als neuer Erzbischof in 
der tschechischen Hauptstadt Prag ein-
geführt worden. Der Dominikaner folgt 
Kardinal Miloslav Vlk (77) nach, der die 
Erzdiözese Prag seit 1991 leitete. Der 
1943 geborene Duka trat vor 42 Jahren 
in den Dominikanerorden ein und emp-
fi ng 1970 die Priesterweihe. Nach fünf 
Jahren als Gemeindeseelsorger wurde 
ihm 1975 die staatliche Genehmigung 

für den Priesterdienst entzogen; Duka 
arbeitete 15 Jahre als Zeichner in der 
Skoda-Fabrik von Plzen (Pilsen). Ins-
geheim war er weiter in der Novizen-
Ausbildung seines Ordens tätig. Zwi-
schen 1986 und 1998 hatte Duka das 
Amt eines Provinzials der Dominikaner 
in Böhmen und Mähren inne. Nach dem 
Ende des Kommunismus wurde er zum 
Präsidenten der Ordensoberen-Konfe-
renz seines Landes gewählt und war in 
dieser Eigenschaft zwischen 1992 und 
1996 zudem Vize-Präsident der Union 
der Europäischen Ordensoberen-Konfe-
renzen. 1998 ernannte Papst Johannes 
Paul II. Duka zum Bischof von Hradec 
Kralove (Königgrätz).  (kna) 



Äus der |)eutschen ()rdensobernkonferenz

Parsgnelles prases der Bayerischen Benediktinerkon-
gregation, Aht Barnabas OSB, den

AÄAm Maı 2010 Tand dQas Wa  apıte bısherigen Prnor-Admminıistrator Dr
der Hildegardisschwestern VO Ka- Beda Sonnenberg ()S5B ZU

tholischen Apostolat ur Abht ewählt. IIe AÄAmtszeıt beträgt ZWO
Generaloberin wurde Sr Dorotea Te Beda wurde 1966 ın rnangen
('aAastano de Eu1s SAÄAC ewählt. S1e tntt eboren. Er Irat 198 / ın dIie BenedikU-
dIie Nachfolge VOT ST. Ohanna Mül- nerabtel Plankstetten CIn und 1991
ler SÄC( die ewligen Gelübde ah Ihe eolog]1-

schen tuciıen ahbsolvıerte ın Fichstätt
Vom hıs pn 2010 Tand dQas und München und empfing 1996 AIie
Generalkapıtel der Schwestern VO Pnesterweihe. SeIT ebruar 2007 stand
eiligen e1s fur CNEC- der el als Pnor-Admmnıistrator VOT.

raloberin mi1t S1177 ın Kohblenz wurde
Sr Gregorid Thachil SHSP ewählt, Ie Missionsärztlichen Schwestern
dIie ın Alesem Amt ST Saplentla de en aul l1hrem Provinzkapitel
Hasque SHSP ahlöst ST regorla 1st Maärz 2010 Sr Gertrud Dederichs
indıische Staatsbürgerin und irat 1965 MMS ZUT Distriktkoordinatorin
den Schwestern VO eillgen e1Is hel ewählt. Zum Jul 2010 T1 S1e OAie
Ihe ausgebildete Krankenschwester War Nachfolge VO  — ST. Dr. arıa (10etzens

als Kegilonaloberin ın Indien d  4 Ae CUun TEe lang dQas Amt der KO-
WIE als Generalbvikann al Ordinatorın hbekleidete ST Gertrud Irat

19 /4 der Gemeimschaft he] und War VOTl

Sr Hildegard 0Ck FOM 1st VO Parıser 1980 hıs 1 99() ür Ae Ausbildung Junger
Mitschwestern ın enıa verantwortlich.Generalat lhrer Ordensgemeinschaft

ZUT Provinzoberin der Provınz Von 1996 hıs 1998 War S1P Sektorkoor-
Deutschland-Ungarn der Gesellschaft Ainatorın ihres Ordens für Europa; 2004
der Töchter VO Herzen arla ür dre]l S1P ach Deutschlan: zurück.
TEe ernannt worden. S1e hat Qas Amt

UÜstermontag, prn 2010 angeE- Zum ()1I September 2010 wIıird Dr
Lreten und 1öst dQarın Oie bısherigen Stefan Kiechle Provinzial der
Provinzoberin arıa Van Linden ah Deutschen Jesultenprovıinz. Nach der
Hıldegard Kock hat vVIele TE lang ın Ende ebruar erfolgten Ernennun
enın und Burkına Faso (Westafrika) ın urc den Generaloberen der esulten,

Adolfo Nicolas 5J, wIrd CT dem ochMädchenförderungsschulen als chul-
elternn gearbeltet. amterenden Provinzlal Stefan art-

Iannn S } zunächst für sechs TE 1
Maärz 2010 en OAie Kapıtulare Amt nachfolgen. Nach SCEINeM Theolo-

des Konventes der Benediktinerabtel g]estudium ın relibur und Jerusalem
Z} Plankstetten dem Vorsıitz des Aht- irat Kıiechle 198°) ın OQıe OCI1e(las Jesu220

Aus der Deutschen Ordensobernkonferenz

Personelles

Am 1. Mai 2010 fand das Wahlkapitel 
der Hildegardisschwestern vom Ka-
tholischen Apostolat statt. Zur neuen 
Generaloberin wurde Sr. M. Dorotea 
Castaño de Luis SAC gewählt. Sie tritt 
die Nachfolge von Sr. M. Johanna Mül-
ler SAC an 

Vom 12. bis 23. April 2010 fand das 
Generalkapitel der Schwestern vom 
Heiligen Geist statt. Zur neuen Gene-
raloberin mit Sitz in Koblenz wurde 
Sr. M. Gregoria Thachil SHSP gewählt, 
die in diesem Amt Sr. M. Sapientia de 
Hasque SHSP ablöst. Sr. Gregoria ist 
indische Staatsbürgerin und trat 1965 
den Schwestern vom Heiligen Geist bei. 
Die ausgebildete Krankenschwester war 
zuvor als Regionaloberin in Indien so-
wie als Generalvikarin tätig.

Sr. Hildegard Kock FCM ist vom Pariser 
Generalat ihrer Ordensgemeinschaft 
zur neuen Provinzoberin der Provinz 
Deutschland-Ungarn der Gesellschaft 
der Töchter vom Herzen Mariä für drei 
Jahre ernannt worden. Sie hat das Amt 
am Ostermontag, 5. April 2010 ange-
treten und löst darin die bisherigen 
Provinzoberin Maria Van Linden ab. 
Hildegard Kock hat viele Jahre lang in 
Benin und Burkina Faso (Westafrika) in 
Mädchenförderungsschulen als Schul-
leiterin gearbeitet.

Am 12. März 2010 haben die Kapitulare 
des Konventes der Benediktinerabtei 
Plankstetten unter dem Vorsitz des Abt-

präses der Bayerischen Benediktinerkon-
gregation, Abt Barnabas Bögle OSB, den 
bisherigen Prior-Administrator P. Dr. 
Beda M. Sonnenberg OSB zum neuen 
Abt gewählt. Die Amtszeit beträgt zwölf 
Jahre. P. Beda wurde 1966 in Erlangen 
geboren. Er trat 1987 in die Benedikti-
nerabtei Plankstetten ein und legte 1991 
die ewigen Gelübde ab. Die theologi-
schen Studien absolvierte er in Eichstätt 
und München und empfing 1996 die 
Priesterweihe. Seit Februar 2007 stand er 
der Abtei als Prior-Administrator vor. 

Die Missionsärztlichen Schwestern 
haben auf ihrem Provinzkapitel am 
07. März 2010 Sr. Gertrud Dederichs 
MMS zur neuen Distriktkoordinatorin 
gewählt. Zum 04. Juli 2010 tritt sie die 
Nachfolge von Sr. Dr. Maria Goetzens 
an, die neun Jahre lang das Amt der Ko-
ordinatorin bekleidete. Sr. Gertrud trat 
1974 der Gemeinschaft bei und war von 
1980 bis 1990 für die Ausbildung junger 
Mitschwestern in Kenia verantwortlich. 
Von 1996 bis 1998 war sie Sektorkoor-
dinatorin ihres Ordens für Europa; 2004 
kehrte sie nach Deutschland zurück.

Zum 01. September 2010 wird P. Dr. 
Stefan Kiechle SJ neuer Provinzial der 
Deutschen Jesuitenprovinz. Nach der 
Ende Februar erfolgten Ernennung 
durch den Generaloberen der Jesuiten, 
P. Adolfo Nicolás SJ, wird er dem noch 
amtierenden Provinzial P. Stefan Dart-
mann SJ zunächst für sechs Jahre im 
Amt nachfolgen. Nach seinem Theolo-
giestudium in Freiburg und Jerusalem 
trat Kiechle 1982 in die Societas Jesu 



e1nNn. Bevor CT 1989 Oie Priesterweihe Im Rahmen iIhres Generalkapıitels, dQas
VO Januar hıs ebruar 2010 ınempfing, absolvlerte CT weıltere tucien

den Jesultenhochschulen ın an Curitiba/Brasilien stattfand, en OQıe
Georgen un München 1994 wurde Schwestern VOTl der Göttlichen OTSE-
CT ın arıs promoviIert. er wWar ın der hung Sr Turdes Tuke als Generalko-
Studentenseelsorge ın München al  » ordinatorin wledergewählt. In Uunster
hatte VO  — 1998 hıs 2007 dQas Amt des wIıird ST Lurdes, Oie (ür weıltere fünf
Noviızenmelınisters der deutschsprachigen TE 1 Amt bestäugt wurde, dem (1e-
Provinzen INNE und steht Se1IT 2007 steht neralat vorstehen.

der Mannheimer Jesutenkommunität r  UVOT IIe Generaloberin der Paulusschwes-
tern hat Sr gnes IYTUCCO ESP ZUr

IIe Benediktiner der €] en Regionaloberin der raensSe-
ach dem Rücktntt VOT Aht Barnabas meinschaft für Deutschlan: ernannt. ST. UQ IU LIJUUSEU
Ö ()S5B ehbruar 2010 NEeSs ın Ad1esem Amt ST leresa
Fmmeram alter ()SB ZU Vakanz- ele LESP ach
Administrator des Klosters ewählt.
Das Amt des Abtpräses der Bayerischen Für weIlltere drel TE als Provinzobe-
Benedikünerkongregation hat Aht Bar- vın der deutsch-französischen Provınz
nabas weIlıterhın 1INNeEe. der teuzschwestern VO  — Strasbourg

un Bingen/Rhein 1st Sr Margarıta
Dr 2010 1sT ST. Ingebor (){t Sıimmendinger VO Generalrat iIhrer ()r-

()SB erneut für sechs TE ZU!T Prornn densgemeinschaft ernannt worden.
der Benedikiunerinnen VO  — ST an
(Dießen/Ammersee) ewählt worden. Heroischer Tugendgrad für

ZzweIıl deutsche Ordens-
Das Provinzkapite: der Pallotinennnen gründerinnenın Limburg hat Apnl 2010 Sr Hel-
fl Weidemann SÄC' für weltere dreı TEe Der Seligsprechungsprozess der deut-
als Provinzoberin 1m Amt bestätgt. schen Ordensgründerinnen ST arıa

Theresia und ST. arıa Franzıska VO

eı1m Provinzkapite der Barmherzigen Kreuz hat DEr päpstlichen Dekret VO

Brüder VO hl Johannes VOTl Gott, Qas Maärz 2010 OQıe nÄächste Etappe (1 —

VO hıs Maärz 1 nlederbayer1- reicht. Der „heroische Tugendgrad”
wurde der 1905 verstorbenen ST. arlaschen Kloster Kostenz stattfand, 1st Fr

Fmerich Steigerwa. als Provinzial Theresia (bürgerlich: Kegına Bonzel),
Gründerin der Franzıskanernnnen VO  —für Ce1nNe weIltere AÄAmtszeılt bestätigt

worden. der ewl1gen nDetun ın Ölpe, ehbenso
wWIe der 1911 verschledenen ST Ma-

IIe Klarnssınnen des Osters ST Klara, ra Franzıska VO Kreuz (bürgerlich:
arıa Vesperbild, en 1m ebruar Amalıa reitel), OQıe OQıe Kongregatıon
2010 Sr Hildegard enzel ()SC für der Schwestern VOT der Schmerzhaften
C1INe weIlltere AÄAmtszeıt als Abtissin der Multter 1883 1NSsS en refn,
Gemeinschaft wledergewählt. chen. 271
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ein. Bevor er 1989 die Priesterweihe 
empfi ng, absolvierte er weitere Studien 
an den Jesuitenhochschulen in Sankt 
Georgen und München. 1994 wurde 
er in Paris promoviert. Er war in der 
Studentenseelsorge in München tätig, 
hatte von 1998 bis 2007 das Amt des 
Novizenmeisters der deutschsprachigen 
Provinzen inne und steht seit 2007 steht 
er der Mannheimer Jesuitenkommunität 
vor. 

Die Benediktiner der Abtei Ettal haben 
nach dem Rücktritt von Abt Barnabas 
Bögle OSB am 26. Februar 2010 P. 
Emmeram Walter OSB zum Vakanz-
Administrator des Klosters gewählt. 
Das Amt des Abtpräses der Bayerischen 
Benediktinerkongregation hat Abt Bar-
nabas Bögle weiterhin inne. 

Am 17. April 2010 ist Sr. Ingeborg Ott 
OSB erneut für sechs Jahre zur Priorin 
der Benediktinerinnen von St. Alban 
(Dießen/Ammersee) gewählt worden.

Das Provinzkapitel der Pallottinerinnen 
in Limburg hat am 16. April 2010 Sr. Hel-
ga Weidemann SAC für weitere drei Jahre 
als Provinzoberin im Amt bestätigt.

Beim Provinzkapitel der Barmherzigen 
Brüder vom hl. Johannes von Gott, das 
vom 14. bis 20. März im niederbayeri-
schen Kloster Kostenz stattfand, ist Fr. 
Emerich Steigerwald OH als Provinzial 
für eine weitere Amtszeit bestätigt 
worden.

Die Klarissinnen des Klosters St. Klara, 
Maria Vesperbild, haben im Februar 
2010 Sr. M. Hildegard Menzel OSC für 
eine weitere Amtszeit als Äbtissin der 
Gemeinschaft wiedergewählt. 

Im Rahmen ihres Generalkapitels, das 
vom 16. Januar bis 04. Februar 2010 in 
Curitiba/Brasilien stattfand, haben die 
Schwestern von der Göttlichen Vorse-
hung Sr. Lurdes Luke als Generalko-
ordinatorin wiedergewählt. In Münster 
wird Sr. Lurdes, die für weitere fünf 
Jahre im Amt bestätigt wurde, dem Ge-
neralat vorstehen.

Die Generaloberin der Paulusschwes-
tern hat Sr. Agnes Trucco FSP zur 
neuen Regionaloberin der Ordensge-
meinschaft für Deutschland ernannt. Sr. 
Agnes folgt in diesem Amt Sr. Teresa 
Mele FSP nach.

Für weitere drei Jahre als Provinzobe-
rin der deutsch-französischen Provinz 
der Kreuzschwestern von Strasbourg 
und Bingen/Rhein ist Sr. Margarita 
Simmendinger vom Generalrat ihrer Or-
densgemeinschaft ernannt worden.

Heroischer Tugendgrad für 
zwei deutsche Ordens-
gründerinnen

Der Seligsprechungsprozess der deut-
schen Ordensgründerinnen Sr. Maria 
Theresia und Sr. Maria Franziska vom 
Kreuz hat per päpstlichen Dekret vom 
27. März 2010 die nächste Etappe er-
reicht. Der „heroische Tugendgrad“ 
wurde der 1905 verstorbenen Sr. Maria 
Theresia (bürgerlich: Regina Bonzel), 
Gründerin der Franziskanerinnen von 
der ewigen Anbetung in Olpe, ebenso 
wie der 1911 verschiedenen Sr. Ma-
ria Franziska vom Kreuz (bürgerlich: 
Amalia Streitel), die die Kongregation 
der Schwestern von der Schmerzhaften 
Mutter 1883 ins Leben rief, zugespro-
chen.



Kardinal Lehmann segnet Neu- der personeller Auslastung geschlossen.
Während dQas Gebäude verkauft werdenbau des Klosters Engelthal eın
soll, werden Ae verbleibenden Ordens-

AÄAm prl 2010 wurde der Neubau manner ın en Senlorenwohnheim ach
VO Süc- un Westflügel der el Köln, S1717 des Keglonalats der Kedemp-
Kloster Engelthal VO alınzer Bischof orısten, ziehen. SeIT 1868 dIie Ke-
Karl ardına ehmann 1m Rahmen demptornsten ın der Ruhrstadt ansäassıg.
e1INEes Festaktes m1t Vesper eingewelht.
Ihe Kosten ın Höhe VOTl rund 4, Mil- Eröffnung des Gelistlichen Zen-
llonen EFuro ra dQas Bıstum Maınz, iIrums Kloster Ehrenstein
Qas E1igentumer der Anlage
1st IIe Ahtissin des Klosters, Multter Miıt einem Festgottesdienst Le1l-
Elısabeth Kralemann OSB, hatte ın Lung des Kölner Erzbischofs oachım
ihrer bBegrüßung Oie Freude und den ardına eiısner 1st Qas Geistliche Zen-
Dank der Benediktinerinnen über den tirum der Walcdbreitbacher Franzıskane-
Neubau Zzu USUdTUuC ebracht: „Dass HNNeN und iIhrer Manrnenhaus (GmbH 1m
0S ın schwlierlgen Zeıiten möglıch WAäT, Kloster Ehrenstein he]l Neustadt/Wied
e1in olches Bauvorhaben vollen- eingeweılht worden. Im Kloster entsteht
den, und Qass unNns fast TE ach C1Ne Bıldungsstätte, ın der Exerzıtien,
der Neugründung VO  — Engelthal C1Ne spirıtuelle Begleitung und Gesprächs-
Klosteranlage VO  — Olcher armonı1e kreise angeboten SOWIE Betreuungsan-
und Schönheilt geschenkt wIrd, 1st gebote emacht werden. Das Kloster
(ür unNns alle wWIe en Wunder.“ In 1h- hat ın den etzten 200 Jahren e1nNe
Icer Ansprache he] der Vesper hob S1E bewegte Geschichte 1817 verheßen dIie

Kreuzherren ach der Säkularısatlonhervor, Qass der Neubau dIie erufun
der Benedikinernnnen unterstutzt, „aAd[l Qas Kloster 1893 begann mi1t den Fran-
Ad1esem konkreten ()rt oftt allezeıt ziskanern C1Ne CUuC Ara, 1953 kamen
en und den Menschen dQenen“. Ale Kreuzherren wIeder zurück un

Heben hıs Ende 1998 Von 1999 hısAbtpräses Dr. er chm1ldt ()SB VO  —

der euroner Benedikünerkongregation 2007 hbetreuten Patres des Ordens der
AQankte dem Bıstum Maınz und en Montfortaner Pfarrel und Kloster. fu-
Beteilı  en „Tür dQas ro Wohlwollen“ künfug werden 1U  — Franziıskanernnen
hbeım Neubau Er wünschte dem Kloster AUS Waldbreithbach ın dem Geistlichen
Engelthal, Qass 0S en gastfreundliches Zentrum en
und gelstliches Zentrum WITd. Ihe €]
Kloster Engelthal schört ZUT euroner Pallottinerhochschule Vallendar
Benediktinerkongregation. gründet Pallotti-Institut

IIe Pallotuner ın Deutschland, ÖsterreichRedemptoristen schließen Klos-
ter „Marıa ı11“ IN Bochum und der chwe17z en geme1ınsam m1t

den Pallotinernnnen und pallotunıschen
Zum Jahresbeginn 2011 wırd dQas Red- LaJ]engrupplerungen 1m
emptoristenkloster arla ın der Rahmen Ce1INES Studientags der Phl]-

AD} Bochumer Innenstadt aufgrund fehlen- losophisch-TIheologischen Hochschule222

Kardinal Lehmann segnet Neu-
bau des Klosters Engelthal ein

Am 09. April 2010 wurde der Neubau 
von Süd- und Westflügel der Abtei 
Kloster Engelthal vom Mainzer Bischof 
Karl Kardinal Lehmann im Rahmen 
eines Festaktes mit Vesper eingeweiht. 
Die Kosten in Höhe von rund 4,5 Mil-
lionen Euro trägt das Bistum Mainz, 
das Eigentümer der gesamten Anlage 
ist. Die Äbtissin des Klosters, Mutter 
Elisabeth Kralemann OSB, hatte in 
ihrer Begrüßung die Freude und den 
Dank der Benediktinerinnen über den 
Neubau zum Ausdruck gebracht: „Dass 
es in schwierigen Zeiten möglich war, 
ein solches Bauvorhaben zu vollen-
den, und dass uns fast 50 Jahre nach 
der Neugründung von Engelthal eine 
Klosteranlage von solcher Harmonie 
und Schönheit geschenkt wird, ist 
für uns alle wie ein Wunder.“ In ih-
rer Ansprache bei der Vesper hob sie 
hervor, dass der Neubau die Berufung 
der Benediktinerinnen unterstützt, „an 
diesem konkreten Ort Gott allezeit zu 
loben und den Menschen zu dienen“. 
Abtpräses Dr. Albert Schmidt OSB von 
der Beuroner Benediktinerkongregation 
dankte dem Bistum Mainz und allen 
Beteiligten „für das große Wohlwollen“ 
beim Neubau. Er wünschte dem Kloster 
Engelthal, dass es ein gastfreundliches 
und geistliches Zentrum wird. Die Abtei 
Kloster Engelthal gehört zur Beuroner 
Benediktinerkongregation.

Redemptoristen schließen Klos-
ter „Maria Hilf“ in Bochum

Zum Jahresbeginn 2011 wird das Red-
emptoristenkloster „Maria Hilf“ in der 
Bochumer Innenstadt aufgrund fehlen-

der personeller Auslastung geschlossen. 
Während das Gebäude verkauft werden 
soll, werden die verbleibenden Ordens-
männer in ein Seniorenwohnheim nach 
Köln, Sitz des Regionalats der Redemp-
toristen, ziehen. Seit 1868 waren die Re-
demptoristen in der Ruhrstadt ansässig.

Eröff nung des Geistlichen Zen-
trums Kloster Ehrenstein

Mit einem Festgottesdienst unter Lei-
tung des Kölner Erzbischofs Joachim 
Kardinal Meisner ist das Geistliche Zen-
trum der Waldbreitbacher Franziskane-
rinnen und ihrer Marienhaus GmbH im 
Kloster Ehrenstein bei Neustadt/Wied 
eingeweiht worden. Im Kloster entsteht 
eine Bildungsstätte, in der Exerzitien, 
spirituelle Begleitung und Gesprächs-
kreise angeboten sowie Betreuungsan-
gebote gemacht werden. Das Kloster 
hat in den letzten 200 Jahren eine 
bewegte Geschichte: 1812 verließen die 
Kreuzherren nach der Säkularisation 
das Kloster. 1893 begann mit den Fran-
ziskanern eine neue Ära, 1953 kamen 
die Kreuzherren wieder zurück und 
blieben bis Ende 1998. Von 1999 bis 
2007 betreuten Patres des Ordens der 
Montfortaner Pfarrei und Kloster. Zu-
künftig werden nun Franziskanerinnen 
aus Waldbreitbach in dem Geistlichen 
Zentrum leben.

Pallottinerhochschule Vallendar 
gründet Pallotti-Institut

Die Pallottiner in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz haben gemeinsam mit 
den Pallottinerinnen und pallottinischen 
Laiengruppierungen am 19.04.2010 im 
Rahmen eines Studientags an der Phi-
losophisch-Theologischen Hochschule 



(PTIHV ın Vallendar Qas deutschspra- ın Benediktbeuern insgesam hbedarf
1 PallothH-Institut egründet. Ange- Ce1ner sgrundsätzlichen Klärung ın den
Hiedert Ae theologische der nächsten Jahren Hs 1st den Salesianern
Hochschule e  Ö ( künftig dessen Don BOsScOs en nliegen, Qass OQıe he-
Aufgabe, dQas eistıge Frbe des eiligen währte CNSE und gute 7Zusammenarbeit
Vınzenz (1795-1850) erfor- m1t der Kath Stiftungsfachhochschule
schen und vermitteln. Direktor des München, Abteilung Benediktbeuern,

Instituts 1sT der Pallotti-Experte WIE Aies ın dem deutschlandweit e1N-
YIC cherer SÄ() zıgartıgen Modell Ce1INES Doppelstudiums

bısher der Fall 1st, erhalten hleibt (sdb r  UHochschule Benediktbeuern
Jesuilt wird erster Professor fürnımmt keine Studienan-
„Spirıtualität IN der Medizin“fänger ım Diplomstudiengang UQ IU LIJUUSEU

Theologie auf In Deutschland
IIe Deutsche Provınz der Sales]aner Don IIe Münchner Ludwıg-Maxımililans-
BOsScOs Söüieht sıch AUS nanzlellen TUN- Unıversıität (LMU) hat den esuıten
den nıcht mehr ın der Lage, Ae 110- Profl. Dr ckhard TIC s ] m1T7 der
sophisch-Theologische Hochschule ın deutschlandweit ersten Professur (ür
Benediktbeuern ın eigener Trägerschaft „Spirıtualität ın der Mediızın“ hetraut.

WIE hbısher welterzuführen. Deshalhb Der Facharzt für psychosomatische
hat Provinzlal OSEe (ırüunner SDB Mediızın wırd OQıe Aufgabe geme1ınsam
m1t SCE1INemM Kat ach Zustimmung des m1T7 dem evangelischen Theologen
Generalobern Don Pascual ('havez ın raugo OSer wahrnehmen. eiıne
Kom beschlossen, AQass Dozententätigkeit ür Oie Jesultische

der Philosophisch-Theologischen Hochschule für Philosophie, CT SEIT
Hochschule 1 Herbst 2010 nicht mi1t 2008 als Lehrstuhlinhaber wirkt, wIrd
e1nem modularısıerten Studiengang TYICc fortführen. Miıt der Ernennung der
begonnen wIrd. WeIlterhin werden keine anerkannten Experten hat sich OQıe
Studienanfänger ZU VWıintersemester Zzu Ziel JESELZLT, dQas spezle 1m angel-

sächsischen Hochschulwesen verbrei-2010/2011 1 emester für Qas Fach
Theologie (Diplomstudiengang) auUTSe- tetfe Forschungsfeld ın Deutschlan: ZU!T

LOIMMMNMEN. Das tucdıum der Philosophie anerkannten therapeutischen Diszıplın
(Abschluss Bakkalaureat) und OQıe fUu- entwıickeln. Miıt e1ner incdıviduellen
satzqualifikation Keligionspädagogik Ausrichtung die Jeweilige eltan-
(ZRP können WIE bısher begonnen schauung des Patenten wendet sich Ae
werden. IIe angegliederten Institute Cu«C Diszıplın sowohl relig1öse WIE
Jugendpastoralinstitut und NSLITU für niıcht-relig1öse Menschen.
Salesjanısche Spiritualität) hbestehen
weIter. Der STaTtus der mıt der Kirchliche Krankenhäuser:
Berechtugung, alle akademIischen Tra Wirtschaftlichkeit ıst nıicht alles

verleihen, hleibt erhalten.
Kirchliche ankenhausverbände enDIe weltere Entwicklung der 110-

sophisch-Theologischen Hochschule angemahnt, he]l Katlionilerungsplänen 2758

na
ch

ri
ch

te
n

223

(PTHV) in Vallendar das deutschspra-
chige Pallotti-Institut gegründet. Ange-
gliedert an die theologische Fakultät der 
Hochschule gehört es künftig zu dessen 
Aufgabe, das geistige Erbe des heiligen 
Vinzenz Pallotti (1795-1850) zu erfor-
schen und zu vermitteln. Direktor des 
neuen Instituts ist der Pallotti-Experte P. 
Ulrich Scherer SAC.

Hochschule Benediktbeuern 
nimmt keine neuen Studienan-
fänger im Diplomstudiengang 
Theologie auf
Die Deutsche Provinz der Salesianer Don 
Boscos sieht sich aus fi nanziellen Grün-
den nicht mehr in der Lage, die Philo-
sophisch-Theologische Hochschule in 
Benediktbeuern in eigener Trägerschaft 
so wie bisher weiterzuführen. Deshalb 
hat Provinzial P. Josef Grünner SDB 
mit seinem Rat — nach Zustimmung des 
Generalobern Don Pascual Chávez in 
Rom — am 16.03.2010 beschlossen, dass 
an der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule im Herbst 2010 nicht mit 
einem modularisierten Studiengang 
begonnen wird. Weiterhin werden keine 
Studienanfänger zum Wintersemester 
2010/2011 im 1. Semester für das Fach 
Theologie (Diplomstudiengang) aufge-
nommen. Das Studium der Philosophie 
(Abschluss Bakkalaureat) und die Zu-
satzqualifikation Religionspädagogik 
(ZRP) können wie bisher begonnen 
werden. Die angegliederten Institute 
(Jugendpastoralinstitut und Institut für 
Salesianische Spiritualität) bestehen 
weiter. Der Status der Fakultät mit der 
Berechtigung, alle akademischen Grade 
zu verleihen, bleibt erhalten.
Die weitere Entwicklung der Philo-
sophisch-Theologischen Hochschule 

in Benediktbeuern insgesamt bedarf 
einer grundsätzlichen Klärung in den 
nächsten Jahren. Es ist den Salesianern 
Don Boscos ein Anliegen, dass die be-
währte enge und gute Zusammenarbeit 
mit der Kath. Stiftungsfachhochschule 
München, Abteilung Benediktbeuern, 
wie dies in dem deutschlandweit ein-
zigartigen Modell eines Doppelstudiums 
bisher der Fall ist, erhalten bleibt. (sdb)

Jesuit wird erster Professor für 
„Spiritualität in der Medizin“ 
in Deutschland

Die Münchner Ludwig-Maximilians-
Universität (LMU) hat den Jesuiten 
Prof. Dr. Eckhard Frick SJ mit der 
deutschlandweit ersten Professur für 
„Spiritualität in der Medizin“ betraut. 
Der Facharzt für psychosomatische 
Medizin wird die Aufgabe gemeinsam 
mit dem evangelischen Theologen 
Traugott Roser wahrnehmen. Seine 
Dozententätigkeit für die jesuitische 
Hochschule für Philosophie, wo er seit 
2008 als Lehrstuhlinhaber wirkt, wird 
Frick fortführen. Mit der Ernennung der 
anerkannten Experten hat sich die LMU 
zum Ziel gesetzt, das speziell im angel-
sächsischen Hochschulwesen verbrei-
tete Forschungsfeld in Deutschland zur 
anerkannten therapeutischen Disziplin 
zu entwickeln. Mit einer individuellen 
Ausrichtung an die jeweilige Weltan-
schauung des Patienten wendet sich die 
neue Disziplin sowohl an religiöse wie 
nicht-religiöse Menschen.

Kirchliche Krankenhäuser: 
Wirtschaftlichkeit ist nicht alles

Kirchliche Krankenhausverbände haben 
angemahnt, bei Rationierungsplänen 



1m Gesundcheltswesen nıcht die Patı- Erklärung des Vorstandes der
entenperspektive vernachlässigen. Deutschen Ordensobern-
Dem Aspekt der Wirtschaftlichkel
Uurie nıcht es untergeordnet werden, konferenz Aaus Anlass der VoOor-

sexuellen Missbrauchsder Geschäftsführer des Katholi-
schen trankenhausverbands Deutsch- MinderJährigen durch Ordens-
and (KKVD), Thomas ortkamp, hbeim angehörige
Hauptstadtkongress Gesunchheit Der Vorstand der Deutschen ()r-
Maı 2010 ın Berliin ugleic hetonte densobernkonferenz (DOK hat sich auf
CT, Wıirtschafthchkeit S11 zweIifellos en SC1INer Sıitzung VO ebruar 2010

wichtiger Faktor, Aa W 1m Kranken- INtenNsS1IV mi1t den Vorfällen sexuvuellen
hausbereic keinen Nnanzlellen pIlel- Missbrauchs MinderjJährigen urc
TAaum mehr für Verschwendungen gebe Ordensangehörige efasst
In e1nem gemeiınsamen Posıtionspapler MIıt großer Bestürzung nehmen wWIr
Ordern der Katholische TankennauSsS- OQıe Meldungen auf, die unNns ın AQi1esen
verband und der Deutsche vangeli- en erreichen. exuelle Übergriffe
sche trtankenhausverband }, OQıe und Gewalt SINa en grohes Unrecht,
medizinische Versorgung Behand- hbesonders WEEeNnN S1E er und
lungsbedarf und nicht Fiınanz- und Jugendliche gerichtet SINd. pier leiden
Abrechnungsmodalitäten auUusZUrTIichten. Jahrelang den Folgen. Wır SsSind
Ihe erbande plädieren el für C1Ne über dQas Ausma 3 derartiger Übergriffe
hessere Verzahnung etiwa VO  — ambu- ın nıcht wenıgen Einrichtungen uUuNSCICET

lanten und STa ONAaTeEN Jensten. „DIie Ordensgemeinschaften erschrocken.
Vernetzungspotentlale SINa och niıcht Das Vertrauen, dQas nder, Jugendliche
optumal ausgeschöpft“”, urteljlte Vort- und deren Eltern Ordensleuten e-
kamp es Orıtte Tankenhaus ın gengebracht aben, wurde schändlıich
Deutschland 1sT ın kırc  ıcher Iräger- mIıssbraucht. Missbrauch Jeder AÄArt
schaft Eıne deutliche Absage erteilten wlderspricht zuNnefst dem en rellg1-
AIie kırc  ıchen Tankenhnausverbande Osen und moralıschen nspruch, dem
polıtischen Überlegungen, OQıe Ausbil- wWIT Ordensleute unNns verpflichten. uch
dung 1 Pflegebereich VOTl den Iräager- mMUSSEeN wWITr feststellen, AQass Ordensobe-
einrichtungen abzukoppeln und ın HBe- und Oberinnen nıcht 1MMer ihrer
rFulsschulen anzusiedeln. Federführen: Verantwortung erecht geworden SINd.
he]l Qieser Länderimmitatve, m1t der sıch Als Deutsche Ordensobernkonferenz
AIie Gesundchelitsminıisterkonferenz 1m hıtten wWIT dIie pier Entschuldigung.
Junı beschäftigt, 1st Baden-Württem- S1e verlangen VO  — den hbetroffenen ()r-
berg -  e  er Zzwelıte Ausbildungsplatz ın densgemelnschaften ecC Qass S1P
der e 1st en christliches Kran- es ihnen Ö  1C  e ZUT Aufklärung

unternehmen. uch WIT als Dachver-kenhaus ebunden und wWIT wollen Mese
gute Verbindung VOTl Theone und Pra- hand der Ordensoberen und -Obernnnen
V1S nicht aufgeben”, hbetonte ortkamp. ın Deutschlan: halten Qiese Forderung

(kna für unverzichtbar und unterstutzen S1€.
In Übereinstimmung mi1t den Deutschen
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im Gesundheitswesen nicht die Pati-
entenperspektive zu vernachlässigen. 
Dem Aspekt der Wirtschaftlichkeit 
dürfe nicht alles untergeordnet werden, 
sagte der Geschäftsführer des Katholi-
schen Krankenhausverbands Deutsch-
land (KKVD), Thomas Vortkamp, beim 
Hauptstadtkongress Gesundheit am 6. 
Mai 2010 in Berlin. Zugleich betonte 
er, Wirtschaftlichkeit sei zweifellos ein 
wichtiger Faktor, da es im Kranken-
hausbereich keinen fi nanziellen Spiel-
raum mehr für Verschwendungen gebe. 
In einem gemeinsamen Positionspapier 
fordern der Katholische Krankenhaus-
verband und der Deutsche Evangeli-
sche Krankenhausverband (DEKV), die 
medizinische Versorgung am Behand-
lungsbedarf und nicht an Finanz- und 
Abrechnungsmodalitäten auszurichten. 
Die Verbände plädieren dabei für eine 
bessere Verzahnung etwa von ambu-
lanten und stationären Diensten. „Die 
Vernetzungspotentiale sind noch nicht 
optimal ausgeschöpft“, urteilte Vort-
kamp. Jedes dritte Krankenhaus in 
Deutschland ist in kirchlicher Träger-
schaft. Eine deutliche Absage erteilten 
die kirchlichen Krankenhausverbände 
politischen Überlegungen, die Ausbil-
dung im Pfl egebereich von den Träger-
einrichtungen abzukoppeln und in Be-
rufsschulen anzusiedeln. Federführend 
bei dieser Länderinitiative, mit der sich 
die Gesundheitsministerkonferenz im 
Juni beschäftigt, ist Baden-Württem-
berg. „Jeder zweite Ausbildungsplatz in 
der Pfl ege ist an ein christliches Kran-
kenhaus gebunden und wir wollen diese 
gute Verbindung von Theorie und Pra-
xis nicht aufgeben“, betonte Vortkamp.  
    (kna)

Erklärung des Vorstandes der 
Deutschen Ordensobern-
konferenz aus Anlass der Vor-
fälle sexuellen Missbrauchs an 
Minderjährigen durch Ordens-
angehörige  
Der Vorstand der Deutschen Or-
densobernkonferenz (DOK) hat sich auf 
seiner Sitzung vom 25. Februar 2010 
intensiv mit den Vorfällen sexuellen 
Missbrauchs an Minderjährigen durch 
Ordensangehörige befasst.
Mit großer Bestürzung nehmen wir 
die Meldungen auf, die uns in diesen 
Tagen erreichen. Sexuelle Übergriffe 
und Gewalt sind ein großes Unrecht, 
besonders wenn sie gegen Kinder und 
Jugendliche gerichtet sind. Opfer leiden 
jahrelang unter den Folgen. Wir sind 
über das Ausmaß derartiger Übergriff e 
in nicht wenigen Einrichtungen unserer 
Ordensgemeinschaften erschrocken. 
Das Vertrauen, das Kinder, Jugendliche 
und deren Eltern Ordensleuten entge-
gengebracht haben, wurde schändlich 
missbraucht. Missbrauch jeder Art 
widerspricht zutiefst dem hohen religi-
ösen und moralischen Anspruch, dem 
wir Ordensleute uns verpfl ichten. Auch 
müssen wir feststellen, dass Ordensobe-
re und Oberinnen nicht immer ihrer 
Verantwortung gerecht geworden sind.
Als Deutsche Ordensobernkonferenz 
bitten wir die Opfer um Entschuldigung. 
Sie verlangen von den betroff enen Or-
densgemeinschaften zu Recht, dass sie 
alles ihnen Mögliche zur Aufklärung 
unternehmen. Auch wir als Dachver-
band der Ordensoberen und -oberinnen 
in Deutschland halten diese Forderung 
für unverzichtbar und unterstützen sie.
In Übereinstimmung mit den Deutschen 
Bischöfen haben die Orden bereits vor 



Jahren Leitlinıiıen ZU orgehen he] MAür7Z 2070 mAT dem Problemfeld
„Missbrauch“ batholischen Schulen,sexuellem Missbrauch MinderjJähriger

verabschledet. SIEe SINa (ür Oie M1ıt- DOT Cm Ordensschulen beschäftigt.
gliedsgemelnschaften der Deutschen Ihe Ordenskorrespondenz Adokumentiert
Ordensobernkonferenz Rıchtschnur, Auszuüge aus CINCM NE des Vorsitzen-
Opfern Gerechtigkeit wıderilahnren den eier SCHOtrr OFM Adie Mitglie-
lassen und ater ZU!T Verantwortung der DO  S MÄÜGFZ, In dem PdankRen und
ziehen. Angesichts des usma bes der Anregungen des Vorstandes mitgeteilt
Issbrauchsfälle werden wWIr Jedoch ıwperden:
prüfen, welche Anderungen ın den Wır (...) unterstutzen jJede Form der r  ULeitinıen notwendig SINd. 168 iun wWIT Aufklärung und Aufarbeitun VO  —

gemeıInsam m1t der Deutschen 1SCNOTS- Missbrauchsfällen Uurc kırchliche
konferenz. und außerkirchliche Einrichtungen
Wır Seizen unNns alur e1n, Qass ın uUNScC-— WIE Ae TICU eingerichtete Koordinle- UQ IU LIJUUSEU
IcNh Mitgliedsgemeinschaften Maßnah- rungsstelle der Deutschen 1SCHNOTS-
ICN ZUT Praäventoon welIlter ausgebaut konferenz m1t Ihrem Leiter Bischof
werden. Miıt dem Bischof VOTl er, Dr. Dr. Stefan Ackermann und Ae Staats-
Stephan Ackermann, dem zuständigen anwaltschaft
Beauftragten der Deutschen 1SCHOTS- NSsSer 1C rchtet sich zunächst auf
konferenz, werden WIFTF CNg 11-— OQıe pfer, OQıe sich emelde en
arbeıiten. und och melden werden. Wır MUS-—-
Wır verstehen, WEeNN he]l vIelen Men- SC Ihnen dIie Hand ZU!T Versöhnung
schen Qas ertrauen gegenüber ertre- reichen und Vergebung hıtten
tern uUuNSsScCICT Gemeinschaften zuNefst und über dIie Iräager uUuNSCICET iIınrıch-
erschüttert 1sSTt Gleichzeltig hıtten WITr tungen dQarauf hinwirken, Qass Ihnen
darum, den 1C nıcht verschließen seelsorglich, therapeuüsch und
ür OAieel vIeler Ordensleute, dIie Ssich Aizınısch eCholfen WITd. Wır SOlNda-
aufrichtig für dQas Wohl und AIie Ent- KFıS1eren uns mi1t ihnen und lehnen
wicklun ]Junger Menschen elnNsetzen m1t ihnen Jede Form VOTl Missbrauch
Wır sehen unNns herausgefordert, he] er als verabscheuungswürdigen Akt

menschlichen Fehlverhaltens unÄrbeit, OAie Ordensleute ın IC
und Gesellschaft leisten, selhbstkntusch QU DEersSTe Verletzung der Personwürde

Schutzbefcohlener ah Wır Sind he-auf vlelfältiges Irken ın Vergan-
enheıt und Gegenwart schauen. schämt darüber, Qass solche Verlet-

zungen ın uUuNsSsScCICN eigenen Erzle-
AÄus einem Schreiben des VoOor- ungsS- und Bıldungseinrichtungen
stands der Vereinigung katho- möglıch

Wır denken OQıe aler. lele VO  —ıscher Schulen In Ordenstradıi- iIhnen Sind Mitglieder uUuNSsScCIECET ()r-tıon die Miıtglieder densgemeinschaften. In Ce1nNer FANZ-
ach der Erklärung der Deutschen ıch inakzeptablen e1sSe en S1E
Ordensobernkonferenz hat sich der siıch physisc und psychisch
Vorstand der Verein1gung batholischer schwächeren und darum abhängigen
Schulen In Ordenstradition ]Jungen Menschen ausgelassen. 1e8 27 H
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Jahren Leitlinien zum Vorgehen bei 
sexuellem Missbrauch Minderjähriger 
verabschiedet. Sie sind für die Mit-
gliedsgemeinschaften der Deutschen 
Ordensobernkonferenz Richtschnur, um 
Opfern Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen und Täter zur Verantwortung zu 
ziehen. Angesichts des Ausmaßes der 
Missbrauchsfälle werden wir jedoch 
prüfen, welche Änderungen in den 
Leitlinien notwendig sind. Dies tun wir 
gemeinsam mit der Deutschen Bischofs-
konferenz.
Wir setzen uns dafür ein, dass in unse-
ren Mitgliedsgemeinschaften Maßnah-
men zur Prävention weiter ausgebaut 
werden. Mit dem Bischof von Trier, Dr. 
Stephan Ackermann, dem zuständigen 
Beauftragten der Deutschen Bischofs-
konferenz, werden wir eng zusammen-
arbeiten.
Wir verstehen, wenn bei vielen Men-
schen das Vertrauen gegenüber Vertre-
tern unserer Gemeinschaften zutiefst 
erschüttert ist. Gleichzeitig bitten wir 
darum, den Blick nicht zu verschließen 
für die Arbeit vieler Ordensleute, die sich 
aufrichtig für das Wohl und die Ent-
wicklung junger Menschen einsetzen. 
Wir sehen uns herausgefordert, bei aller 
guten Arbeit, die Ordensleute in Kirche 
und Gesellschaft leisten, selbstkritisch 
auf unser vielfältiges Wirken in Vergan-
genheit und Gegenwart zu schauen.

Aus einem Schreiben des Vor-
stands der Vereinigung katho-
lischer Schulen in Ordenstradi-
tion (ODIV) an die Mitglieder
Nach der Erklärung der Deutschen 
Ordensobernkonferenz hat sich der 
Vorstand der Vereinigung katholischer 
Schulen in Ordenstradition (ODIV) am 

3. März 2010 mit dem Problemfeld 
„Missbrauch“ an katholischen Schulen, 
vor allem an Ordensschulen beschäftigt. 
Die Ordenskorrespondenz dokumentiert 
Auszüge aus einem Brief des Vorsitzen-
den P. Peter Schorr OFM an die Mitglie-
der vom 6. März, in dem  Gedanken und 
Anregungen des Vorstandes mitgeteilt 
werden:  
• Wir (…) unterstützen jede Form der 

Aufklärung und Aufarbeitung von 
Missbrauchsfällen durch kirchliche 
und außerkirchliche Einrichtungen 
wie die neu eingerichtete Koordinie-
rungsstelle der Deutschen Bischofs-
konferenz mit ihrem Leiter Bischof 
Dr. Stefan Ackermann und die Staats-
anwaltschaft.

• Unser Blick richtet sich zunächst auf 
die Opfer, die sich gemeldet haben 
und noch melden werden. Wir müs-
sen ihnen die Hand zur Versöhnung 
reichen und um Vergebung bitten 
und über die Träger unserer Einrich-
tungen darauf hinwirken, dass ihnen 
seelsorglich, therapeutisch und me-
dizinisch geholfen wird. Wir solida-
risieren uns mit ihnen und lehnen 
mit ihnen jede Form von Missbrauch 
als verabscheuungswürdigen Akt 
menschlichen Fehlverhaltens und 
äußerste Verletzung der Personwürde 
Schutzbefohlener ab. Wir sind be-
schämt darüber, dass solche Verlet-
zungen in unseren eigenen Erzie-
hungs- und Bildungseinrichtungen 
möglich waren.

• Wir denken an die Täter. Viele von 
ihnen sind Mitglieder unserer Or-
densgemeinschaften. In einer gänz-
lich inakzeptablen Weise haben sie 
sich an physisch und psychisch 
schwächeren und darum abhängigen 
jungen Menschen ausgelassen. Dies 



1st hbesonders verwertlich. S1e, Oie kırc  ıchen Iräger gerade 1 1C
e1NS ın OQıe an ilhrer Oberinnen auf deren Glaubwürdigkeıit. In er
un Oberen Qas Versprechen der Achtung und Ehrfurcht WIT
Keuschheit a  ele en, en Ihnen VO  — Herzen Dank
schwere Schuld aul sich eladen. Wır gestehen e1n, AQass urc den
Unabhängig davon, Qass S1P sich VOT Missbrauch Schutzbefohlener ka-
weltlichen Instanzen SOfern och tholischen 1  ungSs- un ErzIile-
keine VerjJährung vorliegt recht- hungseinrichtungen ın den iInrıch-
fertigen en und SOl kırchliche tungen selhst WIE auch ın der IC
trafen auf sich nehmen mussen, 1st &e1iNe Glaubwürdigkeitslücke entsteht,
auch Ihnen Uurc uUNSCIC ()r- dIie 11UTr schwer schließen 1st, he-
densgemeinschaften gewähren, SONders dort, die Gottferne A | —
OQıe Ihnen OQıe Möglic  e1 anbleten, lenthalben pürbar hbzw. offenkundig

Ihrer ursprünglichen Ordensberu- 1sSt. Ihe IC wırd ( ın er emu
fung zurückzuhnden. mussen, ın der OÖffentlich-
Wır wollen ın Sachen Missbrauch keıt den strengen, auf Qas Fvan-
grundsätzlich nıchts vertuschen. Mit gel1um Jesu OChrnsy zurückgehenden
uUNSCIECEN ildungs- und Erziehungs- absStTabe Ihrer Morallehre
einrichtungen stehen wWIT ın der Of- werden. Wır ıunterstutzen dIie Be-
fentlichkeıt, dIie en ec dQarauf hat, mühungen der katholischen Kırche,
über dIie schweren Verfehlungen auf- dIie Leitinıen Zzu Missbrauch ın ih-
eklärt werden. Gleichzeltig IcNh eigenen Einrichtungen über-
schmerzt unNns Ae Berichterstattung ın arbelten un Mächendeckend ihre
den Medien, weIl Jeder Bericht über Einhaltung einzufordern. Wır SPIE-—
1in ergenhen katholischen Schu- chen unNns alur AdUS, Qass sSsoOwohl dIie
len unNns persönlich trnfft ın uUNSCICT Leitinıen der 1SCHOTE als auch OQıe

Rıic  ınıen der Ordensobernkonfe-IdenUtät als ('hrnsten und Angehörl-
SE e1ner Ordensgemeinschaft und 1177 uUNSCICN Schulleiterinnen und
Verantwortliche für uUNSCIE chulen. Schulleitern ZU!T Information und als
Wenn gelegentlich einzelne Ordens- atgeber für ihr künftuges Handeln
gemelinschaften oder die Kırche als ausgehändigt werden.
(janze einen Generalverdacht Nach Aussage des IL Vatıkanums hat
este werden, Tut dQas hbesonders dIie katholische Schule Qas Ziel, „C1-
weh Wır wI1ssen, Qass ın en UuUNSC-— NCNn Lebensraum schaffen, ın dem

der e1Is der Freiheit und der 1eIen Einrichtungen e1nNe ür Junge
Menschen wertvolle, SiNNSUftende des Evangelıums lebend1 1st  0. (vgl
und SInnn vermiıttelnde Arbeıt (iravıssımum educatonıs 8) Hs seht
wI1rd, AQass diejeniıgen, AIie he] unNns der katholischen Schule OQıe DE-
und für unNns arbeiten, Aes AUS Hefster gensellge Durchdringung VOTl (jlau-
Überzeugung christhicher erte DE- be, en und Kultur. azu gehört
genüber, SE  STLTIOSer Leidenschaft auch C1INe Atmosphäre, ın der OQıe unNns

un Uller Glaubenskraft u  S SIEe anverirauten Jungen Menschen
stehen Jag für Jag stellvertretend für angstfrel en und lernen können.

2726 uUuNsSsScIE Ordensgemeinschaften und NSere chulen brauchen en 1ma226

ist besonders verwerflich. Sie, die 
einst in die Hände ihrer Oberinnen 
und Oberen das Versprechen der 
Keuschheit abgelegt haben, haben 
schwere Schuld auf sich geladen. 
Unabhängig davon, dass sie sich vor 
weltlichen Instanzen – sofern noch 
keine Verjährung vorliegt – zu recht-
fertigen haben und ggf. kirchliche 
Strafen auf sich nehmen müssen, ist 
auch ihnen Hilfe durch unsere Or-
densgemeinschaften zu gewähren, 
die ihnen die Möglichkeit anbieten, 
zu ihrer ursprünglichen Ordensberu-
fung zurückzufi nden.

• Wir wollen in Sachen Missbrauch 
grundsätzlich nichts vertuschen. Mit 
unseren Bildungs- und Erziehungs-
einrichtungen stehen wir in der Öf-
fentlichkeit, die ein Recht darauf hat, 
über die schweren Verfehlungen auf-
geklärt zu werden. Gleichzeitig 
schmerzt uns die Berichterstattung in 
den Medien, weil jeder Bericht über 
ein Vergehen an katholischen Schu-
len uns persönlich triff t in unserer 
Identität als Christen und Angehöri-
ge einer Ordensgemeinschaft und 
Verantwortliche für unsere Schulen. 
Wenn gelegentlich einzelne Ordens-
gemeinschaften oder die Kirche als 
Ganze unter einen Generalverdacht 
gestellt werden, tut das besonders 
weh. Wir wissen, dass in allen unse-
ren Einrichtungen eine für junge 
Menschen wertvolle, sinnstiftende 
und Sinn vermittelnde Arbeit getan 
wird, dass diejenigen, die bei uns 
und für uns arbeiten, dies aus tiefster 
Überzeugung christlicher Werte ge-
genüber, selbstloser Leidenschaft 
und stiller Glaubenskraft tun. Sie 
stehen Tag für Tag stellvertretend für 
unsere Ordensgemeinschaften und 

kirchlichen Träger gerade im Blick 
auf deren Glaubwürdigkeit. In aller 
Achtung und Ehrfurcht sagen wir 
ihnen von Herzen Dank.

• Wir gestehen ein, dass durch den 
Missbrauch Schutzbefohlener an ka-
tholischen Bildungs- und Erzie-
hungseinrichtungen in den Einrich-
tungen selbst wie auch in der Kirche 
eine Glaubwürdigkeitslücke entsteht, 
die nur schwer zu schließen ist, be-
sonders dort, wo die Gottferne al-
lenthalben spürbar bzw. off enkundig 
ist. Die Kirche wird es in aller Demut 
ertragen müssen, in der Öff entlich-
keit an den strengen, auf das Evan-
gelium Jesu Christi zurückgehenden 
Maßstäbe ihrer Morallehre gemessen 
zu werden. Wir unterstützen die Be-
mühungen der katholischen Kirche, 
die Leitlinien zum Missbrauch in ih-
ren eigenen Einrichtungen zu über-
arbeiten und flächendeckend ihre 
Einhaltung einzufordern. Wir spre-
chen uns dafür aus, dass sowohl die 
Leitlinien der Bischöfe als auch die 
Richtlinien der Ordensobernkonfe-
renz unseren Schulleiterinnen und 
Schulleitern zur Information und als 
Ratgeber für ihr künftiges Handeln 
ausgehändigt werden.

• Nach Aussage des II. Vatikanums hat 
die katholische Schule das Ziel, „ei-
nen Lebensraum zu schaff en, in dem 
der Geist der Freiheit und der Liebe 
des Evangeliums lebendig ist“ (vgl. 
Gravissimum educationis 8). Es geht 
der katholischen Schule um die ge-
genseitige Durchdringung von Glau-
be, Leben und Kultur. Dazu gehört 
auch eine Atmosphäre, in der die uns 
anvertrauten jungen Menschen 
angstfrei leben und lernen können. 
Unsere Schulen brauchen ein Klima 



des vertrauensvollen Umgangs, Qas zıgen Verantwortliichen der Klöster und
dIie eiInzelne Schülerimn und den e1N- Einrichtungen 1NSs espräc kommen
zeinen chüler ın Ihrer — SC1INer 1INNE- und ihre Friebnisse erzählen. SIEe
Ic1H Not auIzufangen we1 und Sera- wollen gehört werden und el (T —

d e Qlje Erwachsenen, Eltern w1Ie fahren, AQass wWIT ihnen m1t Kespekt und
Lehrerinnen un Lehrer, sens1ihbel Achtung egegnen. NSere Aufgabe
macht für alle oflfenkundigen, aber schen wWIT zunÄächst darın, unNns ZeıIlt
auch versteckten Formen VO  — MIısSSsS- nehmen, zuzuhören, dQdann Ae Geschä-
brauch (...) digten 1m amen uUuNSCICT Klöster

1e Mitglieder der ()D[V! on en Verzeihung hbıtten. uch die atler r  Ueinz1Iger Fall VOTl Missbrauch uUNScC-— sollen ach Möglic  el  . persönlich
IcCcH chulen 1st e1iner zuvIel. Wır tragen Verzeihung bıtten, WEn die Geschä-
VOT oftt un den uns anverirauten digten Ce1ner bBegegnung m1t Ihnen

hbereıt SINd. UQ IU LIJUUSEU]Jungen Menschen, VOT der Kırche und
der Gesellschaft, VOT UNSCICM eigenen Sehr ernNst nehmen wWITr dQas häufig FEAU-
(jewlssen und dem e1Is uUuNSsScCeIeT TUN- Berte Anliegen, ın UNSCICN Eimrmnechtun-
dermnen und Gründer C1INe ro Ver- gen urc umfassende Praävenbon Qa für
antwortung. S1e Qarf unNns nıcht erschre- SOrgen, Qass sich solche Übergriffe
cken, und VOT em wWIT Qüurfen VOT nıcht mehr ereignen können. eliDstver-
ihr nicht Tiıehen Wır SINa bereılt, unNns ständlich Sind wWIT Qazu bereıt, N-
der Herausforderung, Missbrauch dige Therapıen ür dIie Geschädigten
uUNSCIEN Erziehungs- und Bıldungsein- vermiıtteln und he] der Durchführung
richtungen praventiv egegnen, UNSETIC Unterstützung anzubleten.
tellen und gemeiınsam ach öÖsungen Als Benediktiner schen wWITr uUNSCIE he-

suchen. SOoNdere Aufgabe auch darın, den Betrof-
fenen seelsorglic helfen 168 kann

Erklärung VOo  - Oberen eNe- ın uUNSCICN Gememschaften geschehen,
oder m1t Rücksicht auf dQas Empfindendiktinıscher Gemeinschaften IN
der Geschädigten auch VO  —Deutschland „Zum respektvol- Seelsorgern übernommen werden.len Umgang mıt Geschädigten In uUNSCIEN Ööstern en inzwıischen

sexuellen Missbrauchs IN unsc- vVele Gespräche m1t Betroffenen STattge-
Icn Klöstern  66 funden el 1st 11UrTr schr vereinzelt Ae

Forderung ach Hnanzleller ntschä-
DIe eutschen Benediktinerklöster, digung laut geworden. NSsSere Klöster
ın deren Einrichtungen W Fällen wollen eshalb jeweils indıvilduell und
sexuellen Missbrauchs sekommen 1st, den Umständen des Einzelfalles enTi-
en ın den vergangenen ochen sprechend dQarauf eingehen. Hs seht unNns

begonnen, sich Intens1ıvV Aufklärung darum, ZzUEerst OQıe Person des Einzelnen
und Aufarbeitun: AMeser VorkommnIisse nehmen und SC1INEe Situation

emühen Im persönlichen Umgang berücksichügen, Was he] Ce1iner zentrall-
m1t den Geschädigten hat sich gezelgt, Jlerten Lösung nıcht möglıch 1sSt.
Qass deren Wünsche und Bedürfnisse ufigrun AMeser kErwäagungen erscheint

27insbesondere ıIn ehen, m1t den Jet- ( unNns für UNSCETIC Klostergemeinschaften
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des vertrauensvollen Umgangs, das 
die einzelne Schülerin und den ein-
zelnen Schüler in ihrer / seiner inne-
ren Not aufzufangen weiß und gera-
de die Erwachsenen, Eltern wie 
Lehrerinnen und Lehrer, sensibel 
macht für alle off enkundigen, aber 
auch versteckten Formen von Miss-
brauch. (…)

Liebe Mitglieder der ODIV! Schon ein 
einziger Fall von Missbrauch an unse-
ren Schulen ist einer zuviel. Wir tragen 
vor Gott und den uns anvertrauten 
jungen Menschen, vor der Kirche und 
der Gesellschaft, vor unserem eigenen 
Gewissen und dem Geist unserer Grün-
derinnen und Gründer eine große Ver-
antwortung. Sie darf uns nicht erschre-
cken, und – vor allem – wir dürfen vor 
ihr nicht fl iehen. Wir sind bereit, uns 
der Herausforderung, Missbrauch an 
unseren Erziehungs- und Bildungsein-
richtungen präventiv zu begegnen, zu 
stellen und gemeinsam nach Lösungen 
zu suchen.

Erklärung von 27 Oberen bene-
diktinischer Gemeinschaften in 
Deutschland „Zum respektvol-
len Umgang mit Geschädigten 
sexuellen Missbrauchs in unse-
ren Klöstern“

Die deutschen Benediktinerklöster, 
in deren Einrichtungen es zu Fällen 
sexuellen Missbrauchs gekommen ist, 
haben in den vergangenen Wochen 
begonnen, sich intensiv um Aufklärung 
und Aufarbeitung dieser Vorkommnisse 
zu bemühen. Im persönlichen Umgang 
mit den Geschädigten hat sich gezeigt, 
dass deren Wünsche und Bedürfnisse 
insbesondere dahin gehen, mit den jet-

zigen Verantwortlichen der Klöster und 
Einrichtungen ins Gespräch zu kommen 
und ihre Erlebnisse zu erzählen. Sie 
wollen gehört werden und dabei er-
fahren, dass wir ihnen mit Respekt und 
Achtung begegnen. Unsere Aufgabe 
sehen wir zunächst darin, uns Zeit zu 
nehmen, zuzuhören, dann die Geschä-
digten im Namen unserer Klöster um 
Verzeihung zu bitten. Auch die Täter 
sollen nach Möglichkeit persönlich um 
Verzeihung bitten, wenn die Geschä-
digten zu einer Begegnung mit ihnen 
bereit sind. 
Sehr ernst nehmen wir das häufi g geäu-
ßerte Anliegen, in unseren Einrichtun-
gen durch umfassende Prävention dafür 
zu sorgen, dass sich solche Übergriff e 
nicht mehr ereignen können. Selbstver-
ständlich sind wir dazu bereit, notwen-
dige Therapien für die Geschädigten zu 
vermitteln und bei der Durchführung 
unsere Unterstützung anzubieten. 
Als Benediktiner sehen wir unsere be-
sondere Aufgabe auch darin, den Betrof-
fenen seelsorglich zu helfen. Dies kann 
in unseren Gemeinschaften geschehen, 
oder mit Rücksicht auf das Empfi nden 
der Geschädigten auch von externen 
Seelsorgern übernommen werden.
In unseren Klöstern haben inzwischen 
viele Gespräche mit Betroff enen stattge-
funden. Dabei ist nur sehr vereinzelt die 
Forderung nach fi nanzieller Entschä-
digung laut geworden. Unsere Klöster 
wollen deshalb jeweils individuell und 
den Umständen des Einzelfalles ent-
sprechend darauf eingehen. Es geht uns 
darum, zuerst die Person des Einzelnen 
ernst zu nehmen und seine Situation zu 
berücksichtigen, was bei einer zentrali-
sierten Lösung nicht möglich ist. 
Aufgrund dieser Erwägungen erscheint 
es uns für unsere Klostergemeinschaften 



nıcht angebracht, unNns derzeıit einem Gespräche eführt worden, ın denen
natonalen Entschädigungsfonds he- ehemalige Heimkinder Ae Möglic  e1
teiligen. Hirschberg, 1 Apnıl 2010 hatten, VO  — Ihren Erfahrungen ın Ihrer

ZeıIlt 1 eım berichten, teilten OQıe
rm auf kirchliche Hotline Beratennnen mIt. 1elfac S11 Dankbar-

keıt alur eaußer worden, AQass 1erfür Opfer sexuellen
Missbrauchs ‚endlic Jemand VOTl der Kırche als AÄAn-

sprechpartnerin hereıt sel, zuzuhören.
DIe Ende Maärz 2010 freigeschaltete Im Zuge der Gespräche wurde auch &e1iNe
Hotline der Deutschen Bischofskonfe- el VO  — Wünschen von Gesprächs-
1177 (DBK) für pfer sexuellen Miıss- anlıegen über niIragen bezügliıch
rauchs hat ın der ersten OC über Therapleunterstützung hıs ntischä-

Anrufversuche registriert. €] igungen) Ale Kirche, Ale Iräger
konnten den Odrel agen, denen und dIie damalıgen Beteıilı  cn eaußert.
dIie Hotline rufern Ooffensteht, nNapp Insgesamt 1sT ( Olfenbar elungen, dIie
4A00 Beratungsgespräche eführt WT - Ur für ehemalige eimkinder, AIie
den 1ese Zahlen wlidersprechen der dQas espräc mi1t der Kirche suchen,

geaußerten Befürchtung, Qass en SOWEeIIT senken, AQass S1P auf Adiese
kırc  1CHES Beratungsangebot auf MI1SS- e1IsSe Wort kommen. Wo Adiıes
tirauen stOßen könne. Jedoch S£1 niıcht Sinnvoll erschlen, wurde Anruferinnen
mi1t e1nem Beratungsbedarf ın Aleser und Anrtufern dIie Möglıc  e1  . weIlterer
Größenordnung gerechnet worden, WIE Beratungen ın den Örtlichen kırc  ıcCchen
Anfang pr der Sprecher des Bıstums Lebensberatungsstellen aufgezeigt.
rler, Stephan Kronenburg, mIıtteilte.
er S£1 OQıe Zahl der Berater auTSe- Nachdenken über Zölibats-—
stockt worden. nlier den Anrufern vorschriften
eiinden sich lrekte pfer sexuellen
Missbrauchs WIE auch deren Angehörl- Der Bamberger Erzbischof Ludwig
SE Einıge Gespräche hätten &e1iNe an Schick regt ZU achdenken über E1-—
VOT hıs Ce1iner Stunde sehabt. Anderung der 7Zöllbatsvorschnften

In e1nem Interview des Hamburger
TYTSTtIeEe Erfahrungen mıt der Hot- Nachrichtenmagazins „Der Splegel“
lıne für ehemalige Heimkinder Schick, der 7 6ö1l1bat gehöre ZUT

Kırche und sollte ın Jedem VO  —

uch Erfahrungen mıt der Hotline Bischöfen, Ordensleuten und OMmMKa-
für ehemalige eimkınder zeigen C1Ne pltularen gelebt werden. (O)b aher Jeder
großes Interesse VOTl Anruferinnen und Pfarrer den 7ölılbat en mUusse, S £1
Anrufern. Insgesamt wurden ın den C1INe andere ra er ware schr afür,
ersten ZWwWEe] OoOnaten ach dem ar hıerüber ernsthaft nachzudenken. Vor
der Hotline 11 Januar 2010 rund dem Hintergrund der Missbrauchsskan-

OQale ın der Kırche Torderte Schick 1in26() Beratungsgespräche eführt. EntT-
den rwartungen kam 0S kaum MmMAenken IIe Kırche MUSSE insgesamt

Schmäh- oder Beschimpfungsanru- ffener werden. azu gehöre auch &e1iNe
278 fen. 1el menr SeIeN vIele Oft INntens1ve rößere Mitwirkung VO  — alen ın EntT-228

nicht angebracht, uns derzeit an einem 
nationalen Entschädigungsfonds zu be-
teiligen. Hirschberg, im April 2010

Ansturm auf kirchliche Hotline 
für Opfer sexuellen
Missbrauchs

Die Ende März 2010 freigeschaltete 
Hotline der Deutschen Bischofskonfe-
renz (DBK) für Opfer sexuellen Miss-
brauchs hat in der ersten Woche über 
13.000 Anrufversuche registriert. Dabei 
konnten an den drei Tagen, an denen 
die Hotline Anrufern off ensteht, knapp 
400 Beratungsgespräche geführt wer-
den. Diese Zahlen widersprechen der 
zuvor geäußerten Befürchtung, dass ein 
kirchliches Beratungsangebot auf Miss-
trauen stoßen könne. Jedoch sei nicht 
mit einem Beratungsbedarf in dieser 
Größenordnung gerechnet worden, wie 
Anfang April der Sprecher des Bistums 
Trier, Stephan Kronenburg, mitteilte. 
Daher sei die Zahl der Berater aufge-
stockt worden. Unter den Anrufern 
befi nden sich direkte Opfer sexuellen 
Missbrauchs wie auch deren Angehöri-
ge: Einige Gespräche hätten eine Länge 
von bis zu einer Stunde gehabt. 

Erste Erfahrungen mit der Hot-
line für ehemalige Heimkinder

Auch erste Erfahrungen mit der Hotline 
für ehemalige Heimkinder zeigen eine 
großes Interesse von Anruferinnen und 
Anrufern. Insgesamt wurden in den 
ersten zwei Monaten nach dem Start 
der Hotline am 11. Januar 2010 rund 
260 Beratungsgespräche geführt. Ent-
gegen den Erwartungen kam es kaum 
zu Schmäh- oder Beschimpfungsanru-
fen. Vielmehr seien viele oft intensive 

Gespräche geführt worden, in denen 
ehemalige Heimkinder die Möglichkeit 
hatten, von ihren Erfahrungen in ihrer 
Zeit im Heim zu berichten, teilten die 
Beraterinnen mit. Vielfach sei Dankbar-
keit dafür geäußert worden, dass hier 
‚endlich‘ jemand von der Kirche als An-
sprechpartnerin bereit sei, zuzuhören. 
Im Zuge der Gespräche wurde auch eine 
Reihe von Wünschen (von Gesprächs-
anliegen über Anfragen bezüglich 
Therapieunterstützung bis zu Entschä-
digungen) an die Kirche, die Träger 
und die damaligen Beteiligten geäußert. 
Insgesamt ist es off enbar gelungen, die 
Hürde für ehemalige Heimkinder, die 
das Gespräch mit der Kirche suchen, 
soweit zu senken, dass sie auf diese 
Weise zu Wort zu kommen. Wo dies 
sinnvoll erschien, wurde Anruferinnen 
und Anrufern die Möglichkeit weiterer 
Beratungen in den örtlichen kirchlichen 
Lebensberatungsstellen aufgezeigt.

Nachdenken über Zölibats–
vorschriften

Der Bamberger Erzbischof Ludwig 
Schick regt zum Nachdenken über ei-
ne Änderung der Zölibatsvorschriften 
an. In einem Interview des Hamburger 
Nachrichtenmagazins „Der Spiegel“ 
sagte Schick, der Zölibat gehöre zur 
Kirche und sollte in jedem Falle von 
Bischöfen, Ordensleuten und Domka-
pitularen gelebt werden. Ob aber jeder 
Pfarrer den Zölibat leben müsse, sei 
eine andere Frage. Er wäre sehr dafür, 
hierüber ernsthaft nachzudenken. Vor 
dem Hintergrund der Missbrauchsskan-
dale in der Kirche forderte Schick ein 
Umdenken: Die Kirche müsse insgesamt 
off ener werden. Dazu gehöre auch eine 
größere Mitwirkung von Laien in Ent-
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Tforderte VO  — den Katholiken den E1N-gen DIe IC S11 elähmt urc ()r-
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Arm und ei1c SOWIE AIie Finanzkrise den NınNalten beschäftigen; 1m No-
und Qas Schelitern der Weltklima- vember sollen konkrete Innhalven he]
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als „Symbolpolitik m1t Placeboeffekt”
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na
ch

ri
ch

te
n

229

scheidungsgremien sowie mehr Verant-
wortung für die Frauen in der Kirche 
- als Gemeindereferentinnen und Pas-
toralreferentinnen, aber auch „in den 
Bistumsleitungen und sicherlich auch 
auf Weltkirchenebene“. Schick plädierte 
für eine vorbehaltlose Aufklärung aller 
Missbrauchsfälle. Es sei richtig, „dass 
nun alles herauskommt“, so der Erzbi-
schof.       (rv/spiegel)

Aufruf für eine prophetische 
Kirche

Einen stärkeren Einsatz der Christen für 
globale Gerechtigkeit und ein grundle-
gendes Umdenken innerhalb der katho-
lischen Kirche haben katholische Orden, 
Hilfswerke, Verbände, Wissenschaftler 
und Bischöfe gefordert. Sie stellten am 
4. Mai 2010 im Haus der Orden in Bonn 
einen „Aufruf für eine prophetische Kir-
che“ vor. Darin äußern sie auch Kritik 
an einer verbreiteten Sprachlosigkeit 
der katholischen Kirche gegenüber Un-
recht und politischen Fehlentwicklun-
gen. Die Kirche sei gelähmt durch Or-
ganisations- und Finanzfragen und den 
Missbrauchsskandal und müsse wieder 
frei werden für die wesentlichen Prob-
leme der Welt. Die Menschheit stehe vor 
Existenz bedrohenden Krisen biblischen 
Ausmaßes, heißt es in dem Appell unter 
dem Leitwort „Leben in Fülle für alle“. 
Der Chef des Bischöfl ichen Hilfswerks 
Misereor, Josef Sayer, verwies auf die 
steigende Zahl von Hungernden welt-
weit, eine wachsende Kluft zwischen 
Arm und Reich sowie die Finanzkrise 
und das Scheitern der Weltklima-
Verhandlungen. Die bisher gezeigten 
Lösungsansätze erwiesen sich lediglich 
als „Symbolpolitik mit Placeboeff ekt“, 
heißt es in dem Aufruf. Christen trügen 

angesichts dieser Entwicklung die Ver-
antwortung dafür, nicht nur die Kirche 
selbst zu erneuern, sondern die großen 
Aufgaben der Welt glaubwürdig aufzu-
greifen. Zu den Erstunterzeichnern des 
Aufrufs gehören unter anderen der ehe-
malige Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm, die katholischen Bischöfe Werner 
Thissen, Felix Genn und Heinz Josef 
Algermissen sowie die Vorsitzende der 
Deutschen Ordensobernkonferenz, Sr. 
Aloisia Höing SMMP, die bündnisgrüne 
Politikerin Christa Nickels und der bra-
silianische Theologe Paulo Suess. 
„Unsere Glaubwürdigkeit als Christen 
steht auf dem Spiel. Die Zeit ist reif für 
ein grundlegendes Umdenken“, sagte 
auch Winfried Montz vom Deutschen 
Katholischen Missionsrat. Die Vorsit-
zende der Katholischen Arbeitnehmer-
bewegung Deutschlands (KAB), Birgit 
Zenker, forderte die Katholiken auf, 
mündiger zu werden und nicht alle 
Aufgaben den Bischöfen und Priestern 
zu überlassen. P. Wolfgang Schonecke 
WV vom Netzwerk Afrika Deutschland 
forderte von den Katholiken den Ein-
satz für ein neues Wertesystem und eine 
Abkehr vom Konsum- und Wachstums-
denken. Wirtschaft und Politik müssten 
sich am Weltgemeinwohl orientieren. 
Ziel der Initiatoren ist es, dass sich 
möglichst viele Verbände, Gemeinden 
und Räte den Aufruf zu eigen machen 
und eine breite Reformdebatte in der 
Kirche anstoßen. Hilfswerke, Ordens-
gemeinschaften und Verbände werden 
sich in den kommenden Monaten mit 
den Inhalten beschäftigen; im No-
vember sollen konkrete Initiativen bei 
einem bundesweiten Forum vorgestellt 
werden.          (kna/dok)



Verband Posıtive Entwicklung Schülerin kann nach Kırchen-
bel Stiftungen austrı „Kolleg der Schul-

er Llertissen“ leiben
FElıne insgesam posıitıve Bılanz der
Entwicklung der deutschen Stiftungs- Fıne 17-Jährige CcANUuUlenNn kann ach 1h-
landschaft hat der Bundesverband IC  z AÄAustntt AUS der katholischen IC
Deutscher Stiftungen SEZOBECN. Ende welter lhrem katholischen (Gymnası-
2009 gab 0S bundesweilt rechts- leiben Der Vorstand des CNUultra-
rählige Stiftungen bürgerlichen Rechts, DEISs habe Ae Entscheldun: der Jungen
WI1Ie der Verband Maı 2010 ın Frau und ihre subjektiven Bewe  ründe
Frankfurt an des diesjJährigen letztlich respektiert, teilte dQas Schulwerk
„Deutschen Suftungslags” m1tteillte. des Bıstums ugsbur als Iräger der
Allein ın den vergangenen dre1 Jahren Schule Maı 2010 mIt. Der Fall der
SEeIeN 3068 Stiftungen hinzugekom- Schülerin des katholischen Gymnasıl-
INCN. Der Verband Verw1es auf e1nNe un  L „Kolleg der Schulbrüder Hiertssen“
repräasentatıve Umifirage, wonach Ale hatte ın der vergangenen OC für
urc dIie Wirtschafts- und Finanzkrise Schlagzellen JESOTSL. Mıt ı1hrem KIr-
bedingten Vermögensverluste der deut- chenaustntt hatte dIie Jugendliche
schen Stifltungen euilic eringer AUS- den VOTll ilIhren ern mıt dem (Gymnası-
Tallen als hbefürchtet Der Vorsitzende geschlossenen Schulvertra VersSTiO-
des Stuftungsverbandes, Wilhelm Krull, Ben amı stand Ae ra 1m Kaum, obh
betonte, Stiftungen SEIeN wesentlich Ae Zehntklässienn och der Schule
(ür QdQas (1EeEmMeiINnwesen Das e VOT leiben könne. Für ilIhren erbiel SETZ-
em ın den Städten, mehr als OQıe sich anderem der bayerische
Hälfte er Stiftungen alı SE1. Der PD-Fraktionschef, Markus Kınderspa-
Generalsekretär des Verbandes, ans cher, e1nN. Das Schulwerk der IHÖözZese
leisch, unterstrich, vIiele aktUuelle ugsbur:! prüfte ın der o  ©, H Qas
Herausforderungen eßen sich Oohne Schulverhältnis ennoch fortgesetzt
Stiftungen nicht mMeıstern. er W1IeS ın werden könne. „DIES 1st der Fall”, teilte
Ad1esem Zusammenhang auf OQıe demo- OQıe kirchliche Behörde Donnerstag
grafische Entwicklung, auf C1INe „wach- m1t Der Vorstand habe anerkannt, Aass
sende gesellschaftliche Kluft“ und auf Ae Schülermn ach e1gener Aussage sich
den Umgang m1t Energle hın. Der VO weIlter mi1t den Wertvorstellungen und
Verband vorgelegte „Stiftungskeport den Erziehungs- und Bıldungszlielen der

Schule idenUuhzieren WO Das ertrau-2010/11“ WEeIST dQarauf h1n, Qass ın der
Bevölkerung wen1g über Stiftungen ensverhältnıs S£1 ZWalT gestört, Jedoch
und deren Engagement ekannt Ist. Der och nicht zertruttet ugleic S£1 OQıe
Bundesverhbh and Deutscher Stuftungen, CAHhUulenn eingeladen, welterhin den Ke-
der Ale Jährlichen „Deutschen St1f- lıg1onsunterricht besuchen. Ihe DE-
tungslage” ausrichtet, 1st ach eigenem troffene Entscheildun: stellt Jedoch Ce1INe
ekunden der größte Suftungsverband Einzelfallentscheidun cQar und hberuht
ın Europa, der „Deutsche Sufltungslag” nıcht auf e1ner gerichtlichen bBewertung
der europaweıt größhte ONSTESS VO  — des Sachverhalts Fıne allgemeine, über

Z A() Stiftungen. (kna den Sachverha hinausgehende UuSSa-230

Verband: Positive Entwicklung 
bei Stiftungen

Eine insgesamt positive Bilanz der 
Entwicklung der deutschen Stiftungs-
landschaft hat der Bundesverband 
Deutscher Stiftungen gezogen. Ende 
2009 gab es bundesweit 17.372 rechts-
fähige Stiftungen bürgerlichen Rechts, 
wie der Verband am 6. Mai 2010 in 
Frankfurt am Rande des diesjährigen 
„Deutschen StiftungsTags“ mitteilte. 
Allein in den vergangenen drei Jahren 
seien 3.068 Stiftungen hinzugekom-
men. Der Verband verwies auf eine 
repräsentative Umfrage, wonach die 
durch die Wirtschafts- und Finanzkrise 
bedingten Vermögensverluste der deut-
schen Stiftungen deutlich geringer aus-
fallen als befürchtet. Der Vorsitzende 
des Stiftungsverbandes, Wilhelm Krull, 
betonte, Stiftungen seien wesentlich 
für das Gemeinwesen. Das gelte vor 
allem in den Städten, wo mehr als die 
Hälfte aller Stiftungen tätig sei. Der 
Generalsekretär des Verbandes, Hans 
Fleisch, unterstrich, viele aktuelle 
Herausforderungen ließen sich ohne 
Stiftungen nicht meistern. Er wies in 
diesem Zusammenhang auf die demo-
grafi sche Entwicklung, auf eine „wach-
sende gesellschaftliche Kluft“ und auf 
den Umgang mit Energie hin. Der vom 
Verband vorgelegte „StiftungsReport 
2010/11“ weist darauf hin, dass in der 
Bevölkerung wenig über Stiftungen 
und deren Engagement bekannt ist. Der 
Bundesverband Deutscher Stiftungen, 
der die jährlichen „Deutschen Stif-
tungsTage“ ausrichtet, ist nach eigenem 
Bekunden der größte Stiftungsverband 
in Europa, der „Deutsche StiftungsTag“ 
der europaweit größte Kongress von 
Stiftungen.    (kna)

Schülerin kann nach Kirchen-
austritt am „Kolleg der Schul-
brüder Illertissen“ bleiben

Eine 17-jährige Schülerin kann nach ih-
rem Austritt aus der katholischen Kirche 
weiter an ihrem katholischen Gymnasi-
um bleiben. Der Vorstand des Schulträ-
gers habe die Entscheidung der jungen 
Frau und ihre subjektiven Beweggründe 
letztlich respektiert, teilte das Schulwerk 
des Bistums Augsburg als Träger der 
Schule am 6. Mai 2010 mit. Der Fall der 
Schülerin des katholischen Gymnasi-
ums „Kolleg der Schulbrüder Illertissen“ 
hatte in der vergangenen Woche für 
Schlagzeilen gesorgt. Mit ihrem Kir-
chenaustritt hatte die Jugendliche gegen 
den von ihren Eltern mit dem Gymnasi-
um geschlossenen Schulvertrag versto-
ßen. Damit stand die Frage im Raum, ob 
die Zehntklässlerin noch an der Schule 
bleiben könne. Für ihren Verbleib setz-
te sich unter anderem der bayerische 
SPD-Fraktionschef, Markus Rinderspa-
cher, ein. Das Schulwerk der Diözese 
Augsburg prüfte in der Folge, ob das 
Schulverhältnis dennoch fortgesetzt 
werden könne. „Dies ist der Fall“, teilte 
die kirchliche Behörde am Donnerstag 
mit. Der Vorstand habe anerkannt, dass 
die Schülerin nach eigener Aussage sich 
weiter mit den Wertvorstellungen und 
den Erziehungs- und Bildungszielen der 
Schule identifi zieren wolle. Das Vertrau-
ensverhältnis sei zwar gestört, jedoch 
noch nicht zerrüttet. Zugleich sei die 
Schülerin eingeladen, weiterhin den Re-
ligionsunterricht zu besuchen. Die ge-
troff ene Entscheidung stellt jedoch eine 
Einzelfallentscheidung dar und beruht 
nicht auf einer gerichtlichen Bewertung 
des Sachverhalts. Eine allgemeine, über 
den Sachverhalt hinausgehende Aussa-



SC der ra der Wirksamkeit e1iner schen gesetzlichen Krankenversiche-
olchen Klausel 1 Schulvertra wIrd rung nachgewlesen werden, dürfen
hliermıt nıcht getroffen. (kna/dok) den Voraussetzungen der Art

T EG-VOÜ Sal Zeiıten e1ner
Reform des europäischen KOo0Or- Pflichtversicherung ın einem anderen

europälschen Mitgliedsstaat \  m1  e-dinierungsrechts Sozlalver-
rechnet werden. uch OQıe Entsendungsıcherungen CE1INES Beschäftgten wurde TICU eresell.

Zum Maı 2010 iral Oie CUuUucC Während bısher he] Ce1ner Entsendung
Verordnun Nr m1T7 der Ce1ner Ordensfrau/eines Ordensmannes
dazugehöriıgen Durchführungsver- 1NSs europälsche Ausland Monate
ordnung ın ra Um (verlängerbar auf Monate) deutsches
Doppelversicherungen und Lücken 1 ec Anwendung Iınden konnte, Süjeht
Versicherungsverlauf vermelden, EG-VO 1U  — C1INe UQ IU LIJUUSEU

x]male Entsendezeit VO  — Onatenregelt dIie CUu«CcC Verordnung als Teıl des
europäischen Koordinlerungsrechts, VOT, ın der deutsches ec Anwendung
welche sozlalversicherungsrechtlichen Indet Das aufwendige Verlängerungs-
Vorschriften e1INes Mitgliedstaats he] verfahren en dQdamıt Irotz e1Nes
Ce1ner grenzüberschreitenden Tätıgkeıt leicht geänderten Wortlauts secht Qas

Generalsekretarnat der DOK derzeıitwendun Inden Wird beispilelswelse
en 1  1& e1ner Ordensgemeinschaft dQdavon AUS, Qass Aiese Vorschnft auch
VO  — Deutschland AUS 1m europäischen welterhin auf Ordensleute Anwendung
Ausland eingesetzt oder ausgebl  et, ndet Gelten während e1ner Entsen-
bestimmt Qas europälsche Koordinle- dung ın einen anderen U-Staat weIlter-
rungsrecht, H Qas deutsche Oder Qas hın OQıe deutschen Rechtsvorschriften,
5Sozlalversicherungsrecht des Jeweligen wIrd Q1ies künfug nicht mehr mi1t der
Mitgliedstaates SILt Daraus erg1bt sıch Bescheinigung 101, SsOoNdern m1t der
mittelbar, welche (Beitrags-)Pflichten Bescheinigung A1 dokumenUTert.
und (Leistungs-)Rechte hbestehen. Für Zuständig 1st hlerfür Ae Krankenkasse.
Ordensgemeinschaften relevant Ssind Besteht keine Versicherung he] e1ıner
VOT em Art (Zusammenrechnung gesetzlichen Krankenkasse, 1sT für OQıe
der Versicherungszeiten) und Art Ausstellun der Bescheimnigung A1 der
(Entsendung) der EG-VO Art Jewellige Kentenversicherungsträger

besummt, Aass Versicherungszeliten ın zuständig. IIe CUu-c EG-Verordnung
e1nem anderen europälschen Mitglieds- SIilt Jedoch 11UTr (ür erso-

he] der ra ach Vorversiche- NETI), Oie Ale EU-Staatsangehörigkeıit
rungszeliten (ür den Zugang e1ner besitzen, SOWI1Ee ür Flüchtlinge un
TIreiwilliıgen Versicherung berücksichtgt Staatenlose, dIie ın einem Mı  Jedsstaat
werden. 18 kann beisplelswelse hbeim wohnen. Der Geltungsbereich erstreckt
Zugang ZUT Treiwilligen gesetzlichen sich 1 Übrigen nıcht auf Island, lech-
Krankenversicherung (S S(, B V)] ensteln, Norwegen und AIie chweIiz
levant werden. Können ler nicht OQıe Für Qiese Ausnahmefälle MCndet We1-
geforderten hbzw Monate terhin die WGG-Verordnung 1408/71
Vorversicherungszeiten ın Ce1ner deut- wenduns. 241
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ge zu der Frage der Wirksamkeit einer 
solchen Klausel im Schulvertrag wird 
hiermit nicht getroff en.        (kna/dok)

Reform des europäischen Koor-
dinierungsrechts zu Sozialver-
sicherungen

Zum 1. Mai 2010 trat die neue EG-
Verordnung Nr. 883/2004 mit der 
dazugehörigen Durchführungsver-
ordnung EG 987/2009 in Kraft. Um 
Doppelversicherungen und Lücken im 
Versicherungsverlauf zu vermeiden, 
regelt die neue Verordnung als Teil des 
europäischen Koordinierungsrechts, 
welche sozialversicherungsrechtlichen 
Vorschriften eines Mitgliedstaats bei 
einer grenzüberschreitenden Tätigkeit 
Anwendung fi nden. Wird beispielsweise 
ein Mitglied einer Ordensgemeinschaft 
von Deutschland aus im europäischen 
Ausland eingesetzt oder ausgebildet, 
bestimmt das europäische Koordinie-
rungsrecht, ob das deutsche oder das 
Sozialversicherungsrecht des jeweiligen 
Mitgliedstaates gilt. Daraus ergibt sich 
mittelbar, welche (Beitrags-)Pfl ichten 
und (Leistungs-)Rechte bestehen. Für 
Ordensgemeinschaften relevant sind 
vor allem Art 6 (Zusammenrechnung 
der Versicherungszeiten) und Art 12 
(Entsendung) der EG-VO 883/2004. Art 
6 bestimmt, dass Versicherungszeiten in 
einem anderen europäischen Mitglieds-
staat bei der Frage nach Vorversiche-
rungszeiten für den Zugang zu einer 
freiwilligen Versicherung berücksichtigt 
werden. Dies kann beispielsweise beim 
Zugang zur freiwilligen gesetzlichen 
Krankenversicherung (§ 9 SGB V) re-
levant werden. Können hier nicht die 
geforderten 12 bzw. 24 Monate an 
Vorversicherungszeiten in einer deut-

schen gesetzlichen Krankenversiche-
rung nachgewiesen werden, so dürfen 
unter den Voraussetzungen der Art 6 
ff EG-VO 883/2004 ggf. Zeiten einer 
Pfl ichtversicherung in einem anderen 
europäischen Mitgliedsstaat mitge-
rechnet werden. Auch die Entsendung 
eines Beschäftigten wurde neu geregelt. 
Während bisher bei einer Entsendung 
einer Ordensfrau/eines Ordensmannes 
ins europäische Ausland 12 Monate 
(verlängerbar auf 24 Monate) deutsches 
Recht Anwendung fi nden konnte, sieht 
Art 12 EG-VO 882/2004 nun eine ma-
ximale Entsendezeit von 24 Monaten 
vor, in der deutsches Recht Anwendung 
fi ndet. Das aufwendige Verlängerungs-
verfahren entfällt damit. Trotz eines 
leicht geänderten Wortlauts geht das 
Generalsekretariat der DOK derzeit 
davon aus, dass diese Vorschrift auch 
weiterhin auf Ordensleute Anwendung 
fi ndet. Gelten während einer Entsen-
dung in einen anderen EU-Staat weiter-
hin die deutschen Rechtsvorschriften, 
wird dies künftig nicht mehr mit der 
Bescheinigung E 101, sondern mit der 
neuen Bescheinigung A1 dokumentiert. 
Zuständig ist hierfür die Krankenkasse. 
Besteht keine Versicherung bei einer 
gesetzlichen Krankenkasse, ist für die 
Ausstellung der Bescheinigung A1 der 
jeweilige Rentenversicherungsträger 
zuständig. Die neue EG-Verordnung 
883/2004 gilt jedoch nur für Perso-
nen, die die EU-Staatsangehörigkeit 
besitzen, sowie für Flüchtlinge und 
Staatenlose, die in einem Mitgliedsstaat 
wohnen. Der Geltungsbereich erstreckt 
sich im Übrigen nicht auf Island, Liech-
tenstein, Norwegen und die Schweiz. 
Für diese Ausnahmefälle findet wei-
terhin die EWG-Verordnung 1408/71 
Anwendung.
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festgelegt: Nach e1iner kurzen Einführung über die
Kahmenbedingungen und Gestaltungsspielräume für dIie wIrtschaftliche betaätlgung
VO  — en ın der Bundesrepublı Deutschlan: 1m Abschnitt der Arbeıt (S
42), werden 1 Abschnitt (S S dIie Ordensgemeinschaften erstens hand-
lungstheoretisch als korporative Akteure vorgestellt, dIie VO  — natürlichen ersonen

unterscheiden SINd. /weıtens werden OQıe OÖrdensgemeinschaften 1 Paradıgma
der neoklassıschen Theorne des Haushaltes und des Unternehmens analysıert und
SC  Jeßlich werden S1P Onttens ın Ce1nNer Juristischen Grundlegung ın Ihren-
schiledlichen rFec  ıchen OÖrganisationsformen ın der Bundesrepubl: Deutschlan:
dargestellt. Ihe Ausführungen entsprechen einem SOZ1alwıssenschaftlichen Hand-
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„Ordensgemeinschaften sind keine Wirtschaftsunter-
nehmen“ (S. 11). Mit diesem Statement beginnt Pater 
Rafael Rieger OFM das Vorwort seiner im Sommerse-
mester 2009 von der Katholisch-Theologischen Fakul-
tät der LMU München angenommenen sozialethischen 
Dissertation über das unternehmerische Engagement 
von Orden. Das Vorwort endet mit dem Wunsch: „Mö-
ge die nachfolgende Studie einen Beitrag leisten zu 
dieser Ortsfi ndung der Orden und ihrer Wirtschaftsbe-
triebe in unserer modernen Marktgesellschaft“ (S. 11). 
In der vorliegenden Studie nimmt der Verfasser daher 
die Vogelperspektive der neoklassischen Theorie in der 
Volkswirtschaftslehre ein. Er versucht ganz allgemein 
– und mithin unabhängig von der ordensindividuel-
len Spiritualität – eine sozialethisch wünschenswerte 
Funktion von katholischen Ordensgemeinschaften mit 
Blick auf ihre unternehmerischen Tätigkeiten in der 
Marktwirtschaft der Bundesrepublik Deutschland zu 
bestimmen.
Dadurch ist der Aufbau der Dissertation folgerichtig 
festgelegt: Nach einer kurzen Einführung über die 
Rahmenbedingungen und Gestaltungsspielräume für die wirtschaftliche Betätigung 
von Orden in der Bundesrepublik Deutschland im 1. Abschnitt der Arbeit (S. 13-
42), werden im 2. Abschnitt (S. 43-146) die Ordensgemeinschaften erstens hand-
lungstheoretisch als korporative Akteure vorgestellt, die von natürlichen Personen 
zu unterscheiden sind. Zweitens werden die Ordensgemeinschaften im Paradigma 
der neoklassischen Theorie des Haushaltes und des Unternehmens analysiert und 
schließlich werden sie drittens in einer juristischen Grundlegung in ihren unter-
schiedlichen rechtlichen Organisationsformen in der Bundesrepublik Deutschland 
dargestellt. Die Ausführungen entsprechen einem sozialwissenschaftlichen Hand-
buchwissen, das für die an der Christlichen Sozialethik interessierten Leserinnen und 
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eser ausreichend und ansprechend 1sT Der OAntte Abschnitt (S 147-246) untersucht
ın Ce1iner historlschen Perspektive Ae Wırtschaftstätigkeit der en 1m Kontext Ihres
SelbstverständnIisses VO  — den nfängen des Ordenslebens he] den Anachoreten 1m
OArntten Jahrhundert hıs den Säkularınstituten begınn des Jahrhunderts,
der au berlichen Konsolidierung der en ın der des Jahrhunderts und
hıs Zzu /weIıten Vatıkanıschen Konzil Vorgeste werden socann dIie hirchenamt-
Hchen Dokumente ZU (''harısma der en und iIhrer Wiırtschaftstätigkeit SOWIE
der bkirchenrechtlich. Rahmen für &e1iNe erlaubte unternehmensche betätigung VOT

en AÄus der aklTısc festgestellten 1€ WIE en als Aausha und als IMN
ternehmen Marktgeschehen betellıigt SC1IN können, werden ZU Ahbschluss des
OArntten Ahbschnitts der Ihhssertatlon VO UTlOor fünf traditionelle Grundmodelle ür
&e1INe Ordensökonomle vorgestellt: Das Modell fuga munNdi Modell 1) m1t e1nem
kontemplatıven Rückzug der OÖrdensmitglieder AUS der Welt: dQas Modell DYa et —
hora Modell 2) mıt der eLIONUN: der Gleichwertigkeit VOT und VOTl Arbeiıt
für dIie Ordensmitglieder; Qas Modell priwiegium Dpaupertatis Modell 3) m1t dem
ea der Ireiwillıgen AÄArmut der OÖrdensmitglieder; dQas Modell ('arıtas ('hrista
HOS Modell A), ın dem OQıe 1 Glauben mol vIıerten Formen SO71al-kantativen
Engagements des Ordens 1 Vordergrund stehen und als Gegenmodell ZU ersten
ambulare In SAEeCUloO Modell 5) Für Aieses fünfte Modell 1sT der Weltbezug der
Ordensmitghlieder charaktenstusch.
Der abschließende vVIerte Ahbschnitt (S 247-329) So11 dQdann der Lesermn und dem Le-
SCT einen Theorterahmen FÜr Adie Prayxıs hleten. Hs el 1m einführenden ext „E1N
Olcher Theornerahmen SOllte Ssowohl theoreUisch konsistent, empimrisch sechaltvoll als
auch anwendungsorientert SC1IN. Ziel der nachfolgenden Überlegungen 1st 0S aher,
einen vernünfugen, realstuschen und praktıkablen Weg aufzuzeigen, WIE ethische
Fragen bezüglıch der unternehmenschen betätgung VO  — en gul und rchug he-

werden können“ (S 247) Iheser Weg SOl mıt des Dreischnitts g  e  en
Urteitlen Handeln“ ski7z7]1ert werden (S 272-329) r  UDer Uutlor verweıst an SC1INer Ausführungen über den Dreischnitt auf den

InzwISchen verstorbenen Münsteraner Moraltheologen TUNO CHhuller S }
2007), der anderem OQıe wichüge terminologische Unterscheidung zwıischen
attlich qut und attlich ichtg ın OQıe deutschsprachige Moraltheologie eingeführt
hat (S 272) Ihe GESIMNNUNG Ce1INES Menschen 1st entweder ‚sittlich gut oder, sittlıch
schlecht Je nachdem, H OQıe Person den moralischen Beurteilungsstandpunkt
mooral point 0 yiew) aNnnım m(T oder nicht IIe Handlungen e1iner natürlichen Per-
(}  — aher auch Ae Handlungen Ce1INES korporativen Akteurs Sind dagegen unahbh-
hängısg VOTl der Gesinnung der handelnden natürlichen ersconen entweder attlich
iCHTLG oder sattlich falsch 1 1cC auf ihre Verwirklichung VOTl nicht-sıittlichen
erten beziehungswelse der Vermeldung VO  — nicht-sittichen UDbeln zugunsten VOT

Menschen, JTieren, Pflanzen oder der Schöpfung. Versteht INan ( als Ae 21871518
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sich 1 Rahmen Ce1nNer Normene  1b Für OQıe Entwicklung und Begründung VO  —
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Leser ausreichend und ansprechend ist. Der dritte Abschnitt (S. 147-246) untersucht 
in einer historischen Perspektive die Wirtschaftstätigkeit der Orden im Kontext ihres 
Selbstverständnisses von den Anfängen des Ordenslebens bei den Anachoreten im 
dritten Jahrhundert bis zu den Säkularinstituten zu Beginn des 20. Jahrhunderts, 
der äußerlichen Konsolidierung der Orden in der Mitte des 20. Jahrhunderts und 
bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil. Vorgestellt werden sodann die kirchenamt-
lichen Dokumente zum Charisma der Orden und ihrer Wirtschaftstätigkeit sowie 
der kirchenrechtliche Rahmen für eine erlaubte unternehmerische Betätigung von 
Orden. Aus der faktisch festgestellten Vielfalt, wie Orden als Haushalt und als Un-
ternehmen am Marktgeschehen beteiligt sein können, werden zum Abschluss des 
dritten Abschnitts der Dissertation vom Autor fünf traditionelle Grundmodelle für 
eine Ordensökonomie vorgestellt: Das Modell fuga mundi (= Modell 1) mit einem 
kontemplativen Rückzug der Ordensmitglieder aus der Welt; das Modell ora et la-
bora (= Modell 2) mit der Betonung der Gleichwertigkeit von Gebet und von Arbeit 
für die Ordensmitglieder; das Modell privilegium paupertatis (= Modell 3) mit dem 
Ideal der freiwilligen Armut der Ordensmitglieder; das Modell Caritas Christi urget 
nos (= Modell 4), in dem die im Glauben motivierten Formen sozial-karitativen 
Engagements des Ordens im Vordergrund stehen und als Gegenmodell zum ersten 
ambulare in saeculo (= Modell 5). Für dieses fünfte Modell ist der Weltbezug der 
Ordensmitglieder charakteristisch.
Der abschließende vierte Abschnitt (S. 247-329) soll dann der Leserin und dem Le-
ser einen Theorierahmen für die Praxis bieten. Es heißt im einführenden Text: „Ein 
solcher Theorierahmen sollte sowohl theoretisch konsistent, empirisch gehaltvoll als 
auch anwendungsorientiert sein. Ziel der nachfolgenden Überlegungen ist es daher, 
einen vernünftigen, realistischen und praktikablen Weg aufzuzeigen, wie ethische 
Fragen bezüglich der unternehmerischen Betätigung von Orden gut und richtig be-
antwortet werden können“ (S. 247). Dieser Weg soll mit Hilfe des Dreischritts „Sehen 
– Urteilen – Handeln“ skizziert werden (S. 272-329).
Der Autor verweist am Anfang seiner Ausführungen über den Dreischritt auf den 
inzwischen verstorbenen Münsteraner Moraltheologen Bruno Schüller SJ (1925-
2007), der unter anderem die wichtige terminologische Unterscheidung zwischen 
sittlich gut und sittlich richtig in die deutschsprachige Moraltheologie eingeführt 
hat (S. 272). Die Gesinnung eines Menschen ist entweder ‚sittlich gut’ oder, sittlich 
schlecht’, je nachdem, ob die Person den moralischen Beurteilungsstandpunkt (= 
moral point of view) annimmt oder nicht. Die Handlungen einer natürlichen Per-
son – aber auch die Handlungen eines korporativen Akteurs – sind dagegen unab-
hängig von der Gesinnung der handelnden natürlichen Personen entweder sittlich 
richtig oder sittlich falsch im Blick auf ihre Verwirklichung von nicht-sittlichen 
Werten beziehungsweise der Vermeidung von nicht-sittlichen Übeln zugunsten von 
Menschen, Tieren, Pfl anzen oder der gesamten Schöpfung. Versteht man es als die 
primäre wissenschaftliche Aufgabe der normativen Ethik, die sittliche Bestimmung 
einer Handlung als sittlich richtig oder sittlich falsch vorzunehmen, bewegt man 
sich im Rahmen einer Normenethik. Für die Entwicklung und Begründung von 
konkreten Normen für Handlungen – sei es auf der unteren Ebene der individuellen 



Verantwortun e1ner natürlichen Person, S71 0S auf der mıttieren ene der Urganl-
satıonsverantwortun e1ner Unternehmung, dIie heute ın dere Corporate SOC141
responstbility CSR) geNannt wIrd, Oder S71 0S auf der Ooberen ene der INSUYUTUNO-
nellen Verantwortung des Gesetzgebers hbedarf ( ın dere einschlägiger eth]1-
scher FPrinzıplen, dIie als absohuite OrMen Oder ın der e als Prima-facte-Regein
he]l der Entwicklung und Begründung VOT konkreten Ormen berücksichtigen
SINd. Wenn sich &e1INe natürliche Person Aiese FPrinzıpien hzw. Grundsätze e1gen
macht und S1e auch lebt, werden S1P ugenden, dQas el sittlichen Werten
Und Qieser Stelle kommt OQıe attlich qgute GESIMNUNG des Handelnden wIeder m1t
1INSs ple.
Inzwıischen SsSind Formulierungen WIE „mi1t Werten führen“ ın Deutschland schr
opulär geworden. Der UuTlor unterscheidet terminologisch korrekt zwıischen Wert-
ortentierung und Werteorientierung (S 14) enn „VOmNn Werten’ sprechen verschle-
dene Wissenschaften VOT der ÖOkonomie hıs ZU!T Daraus erg1bt sich &e1INe
hbeachtende Sprachliıche Mehrdeutigkeıit.” Als Management-Modell verlangt en
‚wertorlentertes Management C1INe Ürlenterung Ce1nNer langfristigen und nach-
altıgen Steigerung des Unternehmenswertes ür Ae Sharcholder Kapitaleigner),
während VO moral point 0 DICH AaUs, auch OQıe berechügten Interessen anderer
Stakeholder relevant Sind für dIie Entscheidungen des Managements des Unterneh-
L1NEeENS. ‚Werteorlentierung’ meın ın der normatlıven etiwas anderes: „ In e1nem
weIıteren Sinn bezeichnet er aher auch solche menschlichen Haltungen, ugen-
den WIE auch hbesthimmite Söittliche Überzeugungen oder VerpfIlichtungen, denen sich
der Mensch unterwirft. Wenn I1Nan TW, VOTl Söüittichen Werten Plural spricht, kann
Qieser Sprac  ebrauch vorliegen.‘ (Wolber Wert, 1N * eues exıkon der TYISUN-
chen oral, 858)
In A1esem SInnn beschäftugen sich tugendethische Ansatze 1 Bereich der Unterneh-
mensethıik m1t dem Problem, 1in Unternehmen m1t SEINeN Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern atthch iChtTLg auf der asls des mooral DOoinNt of view führen Tugend-
ethische AÄAnsäatze SsSind aher auch wichüusg für Menschen, dIie ın e1nem Unternehmen
ın führender OSI0ON arbeiten, Ohne selher Sanz der Spıtze des Unternehmens

stehen. SO hat belsplelsweise für OQıe ın Ce1iner derartıg mıttieren OS1NOoN leiten-
den Mitarbeiter und Mitarbeitermnnen Joseph Badaracco SCIN Modell des quiet
leadership autlos führen)] entwIickelt und dreıi lautlose ugenden söiıttliıche
Grundhaltungen Zzu richugen Handeln 1 Unternehmen vorgeschlagen: brstens
Zurückhaltung, Zzweıtens Bescheidenheit und Onttens Beharrhic  eit. SeINn Modell
schlägt ezlelt ugenden VOT, Ae VOTl einem Adurchschnittlich Ssittlich Men-
schen Ssicher erfüllbar Sind und OQıe keinen heroischen Tugendgrad verlangen. We
dont need another HerDO lautet en klassıscher Artıkel VOTl Joseph Badaracco. (We
on Need Another Hero, 1N Harvard US1INEeSS Kevlew, 2001, Sept., 121-1726 Sa
ders., autlos führen Kıchtig entscheiden 1 Tagesgeschäft, Wiesbaden, 2002
hber wIrd ın der Praxı]s VO  — e1nem Ordensmitglie nicht völlıg ec mehr
verlangt als 11UrTr OQıe Befolgung Meser dreıl lautlosen Tugenden? Der utor, der VO  —

Elısabeth (Unternehmensethik, Stuttgart 2006 den Fachterminus akehol-
24 der übernimmt (Rieger, 2706, uUußnote 77), macht Qieser Stelle OQıe wichüge234

Verantwortung einer natürlichen Person, sei es auf der mittleren Ebene der Organi-
sationsverantwortung einer Unternehmung, die heute in der Regel corporate social 
responsibility (= CSR) genannt wird, oder sei es auf der oberen Ebene der institutio-
nellen Verantwortung des Gesetzgebers – bedarf es in der Regel einschlägiger ethi-
scher Prinzipien, die als absolute Normen oder in der Regel als Prima-facie-Regeln 
bei der Entwicklung und Begründung von konkreten Normen zu berücksichtigen 
sind. Wenn sich eine natürliche Person diese Prinzipien bzw. Grundsätze zu eigen 
macht und sie auch lebt, werden sie zu Tugenden, das heißt zu sittlichen Werten. 
Und an dieser Stelle kommt die sittlich gute Gesinnung des Handelnden wieder mit 
ins Spiel.
Inzwischen sind Formulierungen wie „mit Werten führen“ in Deutschland sehr 
populär geworden. Der Autor unterscheidet terminologisch korrekt zwischen Wert-
orientierung und Werteorientierung (S. 14). Denn „von ‚Werten’ sprechen verschie-
dene Wissenschaften von der Ökonomie bis zur Ethik. Daraus ergibt sich eine zu 
beachtende sprachliche Mehrdeutigkeit.“ Als Management-Modell verlangt ein 
‚wertorientiertes’ Management eine Orientierung an einer langfristigen und nach-
haltigen Steigerung des Unternehmenswertes für die Shareholder (= Kapitaleigner), 
während vom moral point of view aus, auch die berechtigten Interessen anderer 
Stakeholder relevant sind für die Entscheidungen des Managements des Unterneh-
mens. ‚Werteorientierung’ meint in der normativen Ethik etwas anderes: „In einem 
weiteren Sinn bezeichnet ‚Wert’ aber auch solche menschlichen Haltungen, Tugen-
den wie auch bestimmte sittliche Überzeugungen oder Verpfl ichtungen, denen sich 
der Mensch unterwirft. Wenn man etwa von sittlichen Werten (Plural) spricht, kann 
dieser Sprachgebrauch vorliegen.“ (Wolbert: Wert, in: Neues Lexikon der Christli-
chen Moral, 858).
In diesem Sinn beschäftigen sich tugendethische Ansätze im Bereich der Unterneh-
mensethik mit dem Problem, ein Unternehmen mit seinen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern sittlich richtig auf der Basis des moral point of view zu führen. Tugend-
ethische Ansätze sind aber auch wichtig für Menschen, die in einem Unternehmen 
in führender Position arbeiten, ohne selber ganz an der Spitze des Unternehmens 
zu stehen. So hat beispielsweise für die in einer derartig mittleren Position leiten-
den Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen Joseph L. Badaracco sein Modell des quiet 
leadership (= lautlos führen) entwickelt und drei lautlose Tugenden (= sittliche 
Grundhaltungen) zum richtigen Handeln im Unternehmen vorgeschlagen: Erstens 
Zurückhaltung, zweitens Bescheidenheit und drittens Beharrlichkeit. Sein Modell 
schlägt gezielt Tugenden vor, die von einem durchschnittlich sittlich guten Men-
schen sicher erfüllbar sind und die keinen heroischen Tugendgrad verlangen. We 
don’t need another hero lautet ein klassischer Artikel von Joseph L. Badaracco. (We 
Don’t Need Another Hero, in: Harvard Business Review, 2001, Sept., 121-126. S.a. 
ders., Lautlos führen. Richtig entscheiden im Tagesgeschäft, Wiesbaden, 2002).
Aber wird in der Praxis von einem Ordensmitglied nicht völlig zu Recht mehr 
verlangt als nur die Befolgung dieser drei lautlosen Tugenden? Der Autor, der von 
Elisabeth Göbel (Unternehmensethik, Stuttgart 2006) den Fachterminus ‚Stakehol-
der’ übernimmt (Rieger, S. 276, Fußnote 77), macht an dieser Stelle die wichtige 



Unterscheldung: „ In en Ordensunternehmen bringen VOT em ZWwWEe1] unterschliedli-
che Personengruppen ihre Kessourcen C1N * Zzu einen vermittelt urc Ae Ordens-
gemeinschaft als Unternehmenn dIie Ordensangehörigen, Zzu anderen unmıttelbar
aufgrund hılateraler Arbeıltsverträge OQıe zı vVılen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Unternehmens. Ihhesen hbeiden ‚stakeholder’-Gruppen“ ebührt 1m Vorfeld er
normatıven Überlegungen hbesondere Aufmerksamkeıt Ausschließhic PrSONMEN aus

diesen heiden Gruppen SINa 0S nämlich, OQıe 1 Ordensunternehmen unmMmAtttelbar
andeln und für Aiesen korporativen Akteur Entscheidungen treffen” (Rieger,
276f. Das Modell VO  — Joseph Badaracco 1st gul umsetzbar für Ae zıvıllen 1lLar-
beitermmnen und Mitarbeiter des Ordensunternehmens. In dem odel! der Ressour-
CenzZUusaMMeENTEGgUNG, dQas ın Deutschlan: Uurc 1ctor Vanberg ekannt geworden
1st und VO UuTlor übernommen wırd (Rieger, 58-66), bringen S1P ihre Arbeiıts-
leistung und Kreatvıtät en und mMUSSEeN auch hereıt Sse1N, sich ın lhrem Handeln
sgrundlegenden öÖkonomischen, moralıschen und relig1ösen Prinzıplen OTIeNNE-
FTCN, dIie für den hetreffenden en fundamental Sind permission-to-play-values).
Der UTlOor spricht VO Okonomischen Kriterium, VO moralischen Kriterrmum und
VO religiösen Kriterrmum (S 290-309) Be]l Konflikten zwıischen den ÖkonomIischen
und moralischen Prinzıpien der UuTlor Elısabeth ES „Dleibt Qamıt für Ae
ordensökonomische Praxı]s als empfehlende Vorgehenswelse 11UTr en Verhalten
entsprechend des VO  — Elısabeth vorgeschlagenen Anwendungsmodells: Im
ÖkonomIischen Konfli WEnnn wIrtschaftliche 1ele und moralische Forderungen
einander wılderstreiten, 1st ach e1nem Ausgleich Ssuchen“ (Rieger, 312) Was
meın dQamıt? Nachdem S1P sich ın iIhrer Unternehmensethik m1t der e-
holderanalyse beschäftı hat, wendet S1e sich den Strategien als „‚Maßnahmen ZU!T

Sicherung des langIirnstigen Erfolgs Ce1INEeSs Unternehmens“ Göbel, 150) S1e
schreiht: Ich „vertrete 2 OQıe Meınung, AQass Gewinnerzlelung und/oder Frhalt des
Unternehmens nıcht pnnNZzIpPIEN OQıe Obersten uler SINd, denen alle anderen leg]1-
ımen Ansprüche 1 Konfl unterzuorcdnen SINa ... ] Um 0S och eiInmal m1t
Kant auszudtrücken: Das (eigene ucC Qarf nicht Oberster Bestimmungsgrund des
andelns SCIN. Man kann 11UTr hoffen und anstreben, Qass 0S sich mi1t
der Moralıtät einst  “(Göbel, 147) Der moral point 0 DIECU) verlangt VO  — e1nem
Unternehmen, Qass alle moraliısch berechügten Interessen der iıdenUui1zi1erten und
relevanten Stakeholder e1iner Unternehmung natürlich berücksichtigen SIN
IIe Interessen der hbetroffenen Kunden, Lieferanten, Anlieger SOWIE OQıe Interessen
des StTaates und der Öffentlichkeit. SO wIrd belsplelsweise als en erster Merkpunkt
Ce1INEes erfolgreichen Innovationsmanagements VOTl Manfred Tu angeführt: In-
novalonen Sind Kundennutzen auUusZUrTIichten. ( Tu Kundenorlienterung,
München, 2007, 237) Iheser ‚Kundennutzen)’ ın einem Stakeholder-Ansatz YT-
scheidet sich VO genNnannten ‚Kundenwert' ın der Perspektive CE1INES Shareholder- 21871518
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Value-AÄAnsatzes: „Kundenwert 1st Ae Differenz zwıischen den Zzu au und ZU!T

Aufrechterhaltun: Ce1nNer Kundenbezlehung entstehenden Kosten und den Erlösen,
Ae VO Kunden über Ae gesamte auer der Kundenbezlehung enerler werden“
Bruhn, 242) Entsprechen SIlt „Kundenwertmanagement 1st OQıe Ermittlung und

HAnalyse kundenindividueller Kundenwerte SOWI1Ee OQıe Planung, Umsetzung und 235
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Unterscheidung: „In ein Ordensunternehmen bringen vor allem zwei unterschiedli-
che Personengruppen ihre Ressourcen ein: zum einen vermittelt durch die Ordens-
gemeinschaft als Unternehmerin die Ordensangehörigen, zum anderen unmittelbar 
aufgrund bilateraler Arbeitsverträge die zivilen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Unternehmens. Diesen beiden ‚stakeholder’-Gruppen“ gebührt im Vorfeld aller 
normativen Überlegungen besondere Aufmerksamkeit. Ausschließlich Personen aus 
diesen beiden Gruppen sind es nämlich, die im Ordensunternehmen unmittelbar 
handeln und für diesen korporativen Akteur Entscheidungen treff en“ (Rieger, S. 
276f.). Das Modell von Joseph L. Badaracco ist gut umsetzbar für die zivilen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter des Ordensunternehmens. In dem Modell der Ressour-
cenzusammenlegung, das in Deutschland durch Victor Vanberg bekannt geworden 
ist und vom Autor übernommen wird (Rieger, S. 58-66), bringen sie ihre Arbeits-
leistung und Kreativität ein und müssen auch bereit sein, sich in ihrem Handeln an 
grundlegenden ökonomischen, moralischen und religiösen Prinzipien zu orientie-
ren, die für den betreff enden Orden fundamental sind (= permission-to-play-values). 
Der Autor spricht vom ökonomischen Kriterium, vom moralischen Kriterium und 
vom religiösen Kriterium (S. 290-309). Bei Konfl ikten zwischen den ökonomischen 
und moralischen Prinzipien folgt der Autor Elisabeth Göbel: Es „bleibt damit für die 
ordensökonomische Praxis als zu empfehlende Vorgehensweise nur ein Verhalten 
entsprechend des von Elisabeth Göbel vorgeschlagenen Anwendungsmodells: Im 
ökonomischen Konfl iktfall, wenn wirtschaftliche Ziele und moralische Forderungen 
einander widerstreiten, ist nach einem Ausgleich zu suchen“ (Rieger, S. 312). Was 
meint Göbel damit? Nachdem sie sich in ihrer Unternehmensethik mit der Stake-
holderanalyse beschäftigt hat, wendet sie sich den Strategien als „Maßnahmen zur 
Sicherung des langfristigen Erfolgs eines Unternehmens“ (Göbel, S. 150) zu. Sie 
schreibt: Ich „vertrete […] die Meinung, dass Gewinnerzielung und/oder Erhalt des 
Unternehmens nicht prinzipiell die obersten Güter sind, denen alle anderen legi-
timen Ansprüche im Konfl iktfall unterzuordnen sind […] Um es noch einmal mit 
Kant auszudrücken: Das (eigene) Glück darf nicht oberster Bestimmungsgrund des 
Handelns sein. Man kann nur hoff en und anstreben, dass es sich zusammen mit 
der Moralität einstellt.“(Göbel, 147) Der moral point of view verlangt von einem 
Unternehmen, dass alle moralisch berechtigten Interessen der identifi zierten und 
relevanten Stakeholder einer Unternehmung natürlich zu berücksichtigen sind: 
Die Interessen der betroff enen Kunden, Lieferanten, Anlieger sowie die Interessen 
des Staates und der Öff entlichkeit. So wird beispielsweise als ein erster Merkpunkt 
eines erfolgreichen Innovationsmanagements von Manfred Bruhn angeführt: In-
novationen sind am Kundennutzen auszurichten. (M. Bruhn Kundenorientierung, 
München, 2007, S. 237). Dieser ‚Kundennutzen’ in einem Stakeholder-Ansatz unter-
scheidet sich vom so genannten ‚Kundenwert’ in der Perspektive eines Shareholder-
Value-Ansatzes: „Kundenwert ist die Diff erenz zwischen den zum Aufbau und zur 
Aufrechterhaltung einer Kundenbeziehung entstehenden Kosten und den Erlösen, 
die vom Kunden über die gesamte Dauer der Kundenbeziehung generiert werden.“ 
(Bruhn, 242). Entsprechend gilt: „Kundenwertmanagement ist die Ermittlung und 
Analyse kundenindividueller Kundenwerte sowie die Planung, Umsetzung und 



Kontrolle e1ner kundenwertbezogenen euerun: VOTl Kundenbeziehungen mıt dem
Ziel CE1INES efNizienteren FEiınsatzes VOTl Marketinginstrumenten und Ce1iner opüumalen
Ausschöpfung VO  — Kundenpotentalen” Bruhn, 243)
Allerdings wırd I1Nan VO  — den Ordensmitgliedern ın e1nem Ordensunternehmen VÖL-
lıg ec mehr als 11UrTr dIie grundsätzlich unparteilsche UÜrlenterung Nutzen
er relevanten Stakeholder Ce1INEeSs Unternehmens verlangen. Der UuTlor verweıst
ZWarTr auf OQıe Vereinbarkeit der Ordensunternehmung m1t e1nem Modell der fünf
traditionellen Modelle FÜr PINE Ordensökonomie S hbleibt aher m1t SeEInNen
Ausführungen aANSONSTEN innerhalb der unternehmensethischen Debatte, dIie auch
für prıvate Unternehmen ın AMeser Oder ähnlicher eführt WITrd. ÄAn Qieser Stelle
hleibt als unsch O  en, der UulOor möge &e1INe Fortsetzung Zzu ema unterneh-
merisches Engagement DON Cn schreiben. enn Ordenschristen, dIie ema der
evangelischen äate en wollen, werden ın der OÖffentlichkeit der Botschaft der
Bergpredigt „Ihr seI1d dQas Sal7z der Erde, ... ] ihr se1C dQas 1C der Welt N

SO CUCT 1C VOT den Menschen leuchten, Qamıt S1P CUTC er sechen“
(Mt _  — ('hrnsten und ın och hbesonderem aqße Ordenschnsten Oollten dIie
Söittlichen aßstäbe, Ae für alle ersonen ın eicher eIsSE Geltung beanspruchen,
ın höherem aqaße verimnnerlichen und mIıthın einen höheren Tugendgrad als der
Durchschnittsmensch erreichen. Jede Ordensgemeinschaft kann ın der Sprache der
etimebswIirtschaftsliehre eIragt werden: Für welche CO values oder für welches
Alleinstellungsmerkmal Unique Selling Propos1ition, USP) 1st CUCT en und
Sind CUTC Ordensunternehmen bekannt, dIie andere prıvate Unternehmen m1t urch-
SCHNT  1C Menschen nıcht VOrweısen können? elche CO values hbzw. wel-
che USP erg1bt sich AUS der ordenselgenen Spiritualität Oder den 1m Unternehmen
VOT den Ordensmitgliedern elebten spezlellen sittlichen Werten?
Beispilelsweise könnte der Nsatz VO  — Susanne Kupprecht und cor Parlow helfen,
dIie eıgene USP des Jeweilligen Ordensunternehmens Inden enn ihr Buch über
en Fthisches 26-Stärken-Marketing 1st gerade für e1N- und Mikro-Unternehmen
edacht, Ae Ja für vIele Ordensunternehmen WIE Klosterläden eic 1SC Sind
(Ethisches Marketng: Nac  a  1  e Strategien für e1N- und Mikrounternehmen,
Wıen, 2008 Und 0S 1st „Cdas Marketingbuc für hochsensible ersconen  0. m1t
spirıtuellem nspruch, VOTl denen ( ın den Ordensgemeinschaften Ja auch mehr
als ın der restlichen Bevölkerung e  en Ssollte lediglich dre1 ugenden werden
ın dem Buch für dIie Praxı]s mögliche tärken (TE values) VOT Unternehmen
untersucht: Aufrich  tigkeift, Offenheit/Transparenz, Verlässlichkeit, Prasenz, Ver-
bundenheit, Fürsorglichkreit, Streben nach UTE his hin Intensivyves mpfinden,
Intu1ition, PerferRtionismus und Freiheitshebe
Darüber hinaus en Bernd Halfar und Andrea borger AUS der ALEANCE Scorecard

BSC)] als en InzwIischen klassısches Management-Modell ZU!T Implementierung
des moral pomt 0 C] ın OQıe Unternehmensstrateg]e &e1INe alance: Church ('ardl
entwickelt. „Im Großen und (Janzen  0. tolgern S1P Sind ihre Ausführungen ZU!r

Führung e1ner Pfarrgemeinde mttels e1iner ALANCE Church (C'ard „auch auf kırchli-
che und Aakonische Einrichtungen übertragbar. Be]l Ihnen Iınden sıch ın dere

256 günstigere Ausgangsbedingungen für zeiNlntensıvere Arbeitseinheiten, we]l236

Kontrolle einer kundenwertbezogenen Steuerung von Kundenbeziehungen mit dem 
Ziel eines effi  zienteren Einsatzes von Marketinginstrumenten und einer optimalen 
Ausschöpfung von Kundenpotentialen“ (Bruhn, 243).
Allerdings wird man von den Ordensmitgliedern in einem Ordensunternehmen völ-
lig zu Recht mehr als nur die grundsätzlich unparteiische Orientierung am Nutzen 
aller relevanten Stakeholder eines Unternehmens verlangen. Der Autor verweist 
zwar auf die Vereinbarkeit der Ordensunternehmung mit einem Modell der fünf 
traditionellen Modelle für eine Ordensökonomie [S. 308f.], bleibt aber mit seinen 
Ausführungen ansonsten innerhalb der unternehmensethischen Debatte, die auch 
für private Unternehmen in dieser oder ähnlicher Art geführt wird. An dieser Stelle 
bleibt als Wunsch off en, der Autor möge eine Fortsetzung zum Thema unterneh-
merisches Engagement von Orden schreiben. Denn Ordenschristen, die gemäß der 
evangelischen Räte leben wollen, werden in der Öff entlichkeit an der Botschaft der 
Bergpredigt gemessen: „Ihr seid das Salz der Erde, […] ihr seid das Licht der Welt […] 
so soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen“ 
(Mt 5,13-16). Christen – und in noch besonderem Maße – Ordenschristen sollten die 
sittlichen Maßstäbe, die für alle Personen in gleicher Weise Geltung beanspruchen, 
in höherem Maße verinnerlichen und mithin einen höheren Tugendgrad als der 
Durchschnittsmensch erreichen. Jede Ordensgemeinschaft kann in der Sprache der 
Betriebswirtschaftslehre gefragt werden: Für welche core values oder für welches 
Alleinstellungsmerkmal (= Unique Selling Proposition, USP) ist euer Orden und 
sind eure Ordensunternehmen bekannt, die andere private Unternehmen mit durch-
schnittlich guten Menschen nicht vorweisen können? Welche core values bzw. wel-
che USP ergibt sich aus der ordenseigenen Spiritualität oder den im Unternehmen 
von den Ordensmitgliedern gelebten speziellen sittlichen Werten?
Beispielsweise könnte der Ansatz von Susanne Rupprecht und Georg Parlow helfen, 
die eigene USP des jeweiligen Ordensunternehmens zu fi nden. Denn ihr Buch über 
ein Ethisches 26-Stärken-Marketing ist gerade für Klein- und Mikro-Unternehmen 
gedacht, die ja für viele Ordensunternehmen – wie Klosterläden etc. – typisch sind 
(Ethisches Marketing: Nachhaltige Strategien für Klein- und Mikrounternehmen, 
Wien, 2008). Und es ist „das erste Marketingbuch für hochsensible Personen“ mit 
spirituellem Anspruch, von denen es in den Ordensgemeinschaften ja auch mehr 
als in der restlichen Bevölkerung geben sollte. Statt lediglich drei Tugenden werden 
in dem Buch für die Praxis 26 mögliche Stärken (= core values) von Unternehmen 
untersucht: Aufrichtigkeit, Off enheit/Transparenz, Verlässlichkeit, Präsenz, Ver-
bundenheit, Fürsorglichkeit, Streben nach Güte bis hin zu Intensives Empfi nden, 
Intuition, Perfektionismus und Freiheitsliebe.
Darüber hinaus haben Bernd Halfar und Andrea Borger aus der Balanced Scorecard 
(= BSC) als ein inzwischen klassisches Management-Modell zur Implementierung 
des moral point of view in die Unternehmensstrategie eine Balanced Church Card 
entwickelt. „Im Großen und Ganzen“ – so folgern sie – sind ihre Ausführungen zur 
Führung einer Pfarrgemeinde mittels einer Balanced Church Card „auch auf kirchli-
che und diakonische Einrichtungen übertragbar. Bei ihnen fi nden sich in der Regel 
sogar günstigere Ausgangsbedingungen für zeitintensivere Arbeitseinheiten, weil 



enere C1INe ‚professionellere’ Arbeitskultur hesteht“ (Halfar/Borger, Kirchenmana-
gementT, aden-Baden, 2007, 123-168, 1ler 123) 1ler scht 0S darum, CDC values und
USP ın &e1INe VO  — en relevanten Stakeholdern miıtgetragene Unternehmensstrategle
und ın konkrete strategische Maßnahmen Uumzusetizen. Paradıgmatisch C1INe ee1g-
ele ALANCE Scorecard Oder ALance Church (C'ard für Ordensgemeinschaften und
für ihre Ordensunternehmen entwickeln, hbleibt er Adurchaus en erfolgverspre-
hender Weg der Unternehmensethik m1t eZu auf Ordensgemeinschaften und ihre
wIirtschaftliche Tätgkeıt.
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FPIedPICH ÄAssländer AÄAnselm PUunNn

Sbpirıtuell führen MIT eNnNedI UNG der ıDel
Münsterschwarzach: \ler JTürme., ( (0)/ Auflage 194

Gegenüber dem VO  — Rafael Kleger ()EM schreiben
SsSeim rTun ()SB und Nedrıc Assländer ihr Buch
AUS der Froschperspektive der Betnebswirtschaftsieh-
IC. ater Dr. Anselm rTun OSB, eboren 1945, leitet
die wIrtschaftlichen Betnehe der Benediktinerabhtel
Münsterschwarzach und Dr. Friedrich Assländer, DE- r  Uboren 1944, stuclherte Betriebswirtschaftslehre, SO710-
16 und Psychologie und 1st ach zehn Jahren Ma- Friedrich
nagementtätigkeıt ın e1nem Finanzkonzern SEIT 1984
als selbstständiger Iramer und Unternehmensbhberater Spirituell 9a10
al el Autoren leiten gemeinsam OQıe Kursreihe
für Menschen ın hberuflicher Verantwortun: „Führen
und eIührt werden“ 1 aus ST eneqdln der €]
Münsterschwarzach ın ürzbur Internet: WW WwW.

aus-henedikt.netl]. 5  NI Q / 8-3-83 /868-0833
aler selm (ırüun ()SB kann el spirıtuell neben FUR mA 0U
der eiligen chrıft auf en ureigenes USP Unique
Selling Proposition - Alleinstellungsmerkmal) als 21871518
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ergi]ebige Quelle des Benediktiner-Ordens Verwelsen”
IIee des eillgen enedl 1er Inden Ae Interessierten eser ın CUun apıteln
verschledene Übungen. Hält I1Nan dIie ausgewählte Übung „eINE ängere ZeıIlt MıIN-
destens einen ONnat  06 Uurc „WIrd S1P vermnnerlicht und ZU!r Gewohnheit“ (S A237
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Gegenüber dem von Rafael M. Rieger OFM schreiben 
Anselm Grün OSB und Friedrich Assländer ihr Buch 
aus der Froschperspektive der Betriebswirtschaftsleh-
re. Pater Dr. Anselm Grün OSB, geboren 1945, leitet 
die wirtschaftlichen Betriebe der Benediktinerabtei 
Münsterschwarzach und Dr. Friedrich Assländer, ge-
boren 1944, studierte Betriebswirtschaftslehre, Sozio-
logie und Psychologie und ist nach zehn Jahren Ma-
nagementtätigkeit in einem Finanzkonzern seit 1984 
als selbstständiger Trainer und Unternehmensberater 
tätig. Beide Autoren leiten gemeinsam die Kursreihe 
für Menschen in berufl icher Verantwortung „Führen 
und geführt werden“ im Haus St. Benedikt der Abtei 
Münsterschwarzach in Würzburg [Internet: www.
haus-benedikt.net].
Pater Anselm Grün OSB kann dabei spirituell neben 
der Heiligen Schrift auf ein ureigenes USP (= Unique 
Selling Proposition =Alleinstellungsmerkmal) als 
ergiebige Quelle des Benediktiner-Ordens verweisen: 
Die Regel des heiligen Benedikt. Hier fi nden die interessierten Leser in neun Kapiteln 
verschiedene Übungen. Hält man die ausgewählte Übung „eine längere Zeit – min-
destens einen Monat“ durch, „wird sie verinnerlicht und zur guten Gewohnheit“ (S. 

generell eine ‚professionellere’ Arbeitskultur besteht“ (Halfar/Borger, Kirchenmana-
gement, Baden-Baden, 2007, 123-168, hier 123). Hier geht es darum, core values und 
USP in eine von allen relevanten Stakeholdern mitgetragene Unternehmensstrategie 
und in konkrete strategische Maßnahmen umzusetzen. Paradigmatisch eine geeig-
nete Balanced Scorecard oder Balanced Church Card für Ordensgemeinschaften und 
für ihre Ordensunternehmen zu entwickeln, bleibt daher durchaus ein erfolgverspre-
chender Weg der Unternehmensethik mit Bezug auf Ordensgemeinschaften und ihre 
wirtschaftliche Tätigkeit.
                Joachim Hagel O.Praem.

ISBN 978-3-87868-0833
EUR 22.90

Friedrich Assländer / Anselm Grün

Spirituell führen mit Benedikt und der Bibel
Münsterschwarzach: Vier Türme, 2007. – 2. Aufl age. – 194 S.



15) Anschhleßend kann I1Nan sich auf dIie nächste Übung konzentneren. IIe hbeiden
Autoren zeigen überzeugend auf, Aass auch AUS e1ner 1DB1L1SC und benediktiniısch
gepragten Spirıtualität sich sgrundlegende Einsichten für &e1iNe betneblich OTMeNTHerte
Führungsethi ın prıvat geführten Unternehmen ın e1iner Mar  ırtscha gewiınnen
lassen. ber auch auf dIie antıke grlechische philosophische 1. OQıe spater VO  — der
chrstlichen aufgegriffen worden 1st, wırd ın dem Buch eZu SO
wırd 1m Unften Kapıtel „Führen m1t Werten' auf dIie ]1er Kardinaltugenden Klug-
helt, Gerechtugkeit, Tapferkeıit und aßıgun: zurüc  egriffen (S 83-93), dIie I1N1-

meENSCNOMM! wIederum den moral DOoINT 0 C] hılden enn ‚Klugheıt’ mein:
als grundlegende Tugend OQıe exIstenUelle Au{fgeschlossenheit der Ssıttlıchem Person
für dQas sittlıch ule und für dIie nıcht-sittichen Werte, dIie m1t der praktischen Ver-
nunft des Menschen wahrgenommen werden können. ‚Gerechügkeıt’ steht für den
richugen Umgang mi1t den Mitmenschen und ‚Mäßigung' für den richtigen Umgang
m1t den eıgenen eiunhnlen. ‚Tapferkeit meın SCHNEeDblllCcC dIie INNere Haltung, der
als Ssittlich rchug erkannten andlıun festzuhalten und nicht AUS E1geninteresse
abzuweichen.
Für dQas incdıviduelle Führungsverhalten 1 Rahmen Ce1INEes tugendethischen AÄAnsatzes
Iınden 1ler alle, OQıe mıt Führungsaufgaben ın e1nem rden, ın e1nem Unternehmen
Oder ın Ce1iner sonstigen Urganisation oder Verwaltungseinrichtung beauftragt SINd,
wertvolle Anregungen, ihr e1genes Führungsverhalten krnusch überdenken
und gegebenenfTalls SINNvOll korrigleren. Im Vordergrund steht el natürlich
der Ssittlich richtuge Umgang mıt dem Stakeholder Mitarbeiterin und Mitarbeiter, der
ın e1iner Ordensgemeinschaft auch en TuUuder oder &e1INe Mitschwester SC1IN kann.
Während ın dem Buch VOTl Rafael Kleger dIie Auseinandersetzung mıt unterneh-
mensethischen Fragen echer systemtheoretisch AUS der Vogelperspektive angele 1st,
steht 1er &e1INe konkrete unternehmensethische ra für den Praktiker 1m Vorder-
srund WIe kann ich persönlıich Ssittlich ıchtig führen? en sittlichen erten
ugenden, Grundhaltungen ZU!r Führung C1INES Unternehmens werden den Lesern ın
erster 1N1]ıe einfache Techniken und Verhaltenswelisen Ae Hand egeben, ihr
Führungsverhalten ın der Prax1]s wirkungsvoll und leicht umsetzbar verbessern.
18 er z B Ae Kommunikation m1t den Mitarbeiterinnen und Mitarbeıitern (S
37-51 Kommunikation), Qas Führen m1t Zielen (S 5 3-594 Führen mıt Zielen), SOWIE
dIie Akzeptanz der Führenden Uurc dIie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (S 695-81
Akzeptanz und Gefolgschaft). Insgesamt Qarf Qas Buch insbesondere Ordensmänner
und Ordensfrauen uneingeschränkt ZU!T ektüre empfohlen werden.

oachıma () Praem
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15). Anschließend kann man sich auf die nächste Übung konzentrieren. Die beiden 
Autoren zeigen überzeugend auf, dass auch aus einer biblisch und benediktinisch 
geprägten Spiritualität sich grundlegende Einsichten für eine betrieblich orientierte 
Führungsethik in privat geführten Unternehmen in einer Marktwirtschaft gewinnen 
lassen. Aber auch auf die antike griechische philosophische Ethik, die später von der 
christlichen Ethik aufgegriff en worden ist, wird in dem Buch Bezug genommen. So 
wird im fünften Kapitel „Führen mit Werten“ auf die vier Kardinaltugenden Klug-
heit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Mäßigung zurückgegriff en (S. 83-93), die zusam-
mengenommen wiederum den moral point of view bilden. Denn ‚Klugheit’ meint 
als grundlegende Tugend die existentielle Aufgeschlossenheit der sittlichem Person 
für das sittlich Gute und für die nicht-sittlichen Werte, die mit der praktischen Ver-
nunft des Menschen wahrgenommen werden können. ‚Gerechtigkeit’ steht für den 
richtigen Umgang mit den Mitmenschen und ‚Mäßigung’ für den richtigen Umgang 
mit den eigenen Gefühlen. ‚Tapferkeit’ meint schließlich die innere Haltung, an der 
als sittlich richtig erkannten Handlung festzuhalten und nicht aus Eigeninteresse 
abzuweichen.
Für das individuelle Führungsverhalten im Rahmen eines tugendethischen Ansatzes 
fi nden hier alle, die mit Führungsaufgaben in einem Orden, in einem Unternehmen 
oder in einer sonstigen Organisation oder Verwaltungseinrichtung beauftragt sind, 
wertvolle Anregungen, um ihr eigenes Führungsverhalten kritisch zu überdenken 
und gegebenenfalls sinnvoll zu korrigieren. Im Vordergrund steht dabei natürlich 
der sittlich richtige Umgang mit dem Stakeholder Mitarbeiterin und Mitarbeiter, der 
in einer Ordensgemeinschaft auch ein Mitbruder oder eine Mitschwester sein kann.
Während in dem Buch von Rafael M. Rieger die Auseinandersetzung mit unterneh-
mensethischen Fragen eher systemtheoretisch aus der Vogelperspektive angelegt ist, 
steht hier eine konkrete unternehmensethische Frage für den Praktiker im Vorder-
grund: Wie kann ich persönlich sittlich richtig führen? Neben sittlichen Werten (= 
Tugenden, Grundhaltungen) zur Führung eines Unternehmens werden den Lesern in 
erster Linie einfache Techniken und Verhaltensweisen an die Hand gegeben, um ihr 
Führungsverhalten in der Praxis wirkungsvoll und leicht umsetzbar zu verbessern. 
Dies betriff t z.B. die Kommunikation mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern (S. 
37-51: Kommunikation), das Führen mit Zielen (S. 53-64: Führen mit Zielen), sowie 
die Akzeptanz der Führenden durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (S. 65-81: 
Akzeptanz und Gefolgschaft). Insgesamt darf das Buch insbesondere Ordensmänner 
und Ordensfrauen uneingeschränkt zur Lektüre empfohlen werden.
                Joachim Hagel O.Praem.
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Hans-Urs Von Balthasar
AÄAspekte ceINer Db”eNdUuNGg
EINSIedeN Johannes., ( 1959

„LET War für unNns a ]] 1in wen1g g *. Mit Qieser he-
zweideutigen Feststellung beginnt eler Henric1 PhR'| HENRICI

&e1INe Lebensbeschreibung SC1INES rund TE äalteren
( OoUsS1ıNsS ans Urs VO  — Balthasar Balthasar wWar 1in ANS URS

VO  FA LIHASAlese, körperlich und och vVelmehr eıstig und dIie
Erschließung des Riıesenwerkes, Qas der Kırche hın- ASFPEF SEINFR F N I U NC

terlassen hat, hat ZWar nıcht ehben erst begonnen, aher
S1E 1sT sicher längst nicht erschöpft. Der Johannes-
Verlag hat den 100 Geburtstag VOTl Balthasars 1 Jahr
2008 ZU Anlass mmen, ein1ıge vVversitireute
Aufsätze des Philosophen und Weihbischofs Henrıicı
über SeEINen berühmteren Verwandten eEINZUSsAMMEeIN
und TICU herauszugeben. amın ehrt der Verlag zudem
den UuTlor selbst, der 2008 SC1INEerSEITS SC1IN Lehbens-

OHANNESJahr vollenden konnte. Henric1 versteht 0S AUS der
persönlichen Nähe und gleichzeltig philosophischer 1S5|  NI 8-3-8 -402
und theologischer Kennerschaft e1in pragnantes FUR /5.00
und schlüssiges Bild des Mannes zeichnen, der
insbesondere m1t SCeE1INer sroßen, 15-bändigen Irlogle
‚Herrlichkeıit Theodramatı Theolog1ik”, dem r  UJahrhundert &e1INe Art umme der Theologie hinterlassen hat, dIie aher iIhrer
Vielschichtugkeit, der Eigenständigkeit ihres Zugnifts, der JleTfe Ihrer Durchdringung
und zugleic iIhrer gelstigen eIte kaum überschaubar Ist. Henric1 zeichnet
zunächst en Lebensbiıld VOTl Balthasars, Qas verdeutlicht, WIE dQas Werk AUS dem
en hervorgeht und 1INSsS konkrete en zurückwelIst. Balthasar der SchweIizer VOT

vornehmer erkun der Asthet, der Musiıker, der Lıterat, der „gebildetste Mensch
SC1INer Zeit“ (de ubac), der Jesuilt, den SCINE erufun „WIE en Blıtz“ getroffen hat,
der Studentenseelsorger und gelstliche Führer VOT Vielen, insbesondere VO  — dr-
CHNNEC VOT DEYVT;); derjenige auch, der ach langem Kıngen, SC1INE eıstige Heımat, Ae 21871518

JG ITE
uVaıydeJBoig

Gesellschaft Jesu, verlassen usste, sıch dem Werk der ründun: und Führung
der Johannes-Gemeinschaft ZU!r Verfügung tellen können.
Ihheser Hintergrund 1ässt schon ein1ıge der großen Themen anklıngen, Ae Henric1 11 -
IET wIeder herausarbeıtet‘: Ihe Erfahrung des chönen Goethe, Mozart) als Zugang
Zzu Mysterium Gottes, &e1INe rage, Ae ın der begegnung und Auseinandersetzung
m1t Klerkegaard reift, für den dQas Asthetische &e1iNe überwindende ule hın ZU
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„Er war für uns all ein wenig zu groß“. Mit dieser be-
wusst zweideutigen Feststellung beginnt Peter Henrici 
eine Lebensbeschreibung seines rund 20 Jahre älteren 
Cousins Hans Urs von Balthasar. Balthasar war ein 
Riese, körperlich und noch vielmehr geistig – und die 
Erschließung des Riesenwerkes, das er der Kirche hin-
terlassen hat, hat zwar nicht eben erst begonnen, aber 
sie ist sicher längst nicht erschöpft. Der Johannes-
Verlag hat den 100. Geburtstag von Balthasars im Jahr 
2008 zum Anlass genommen, um einige verstreute 
Aufsätze des Philosophen und Weihbischofs Henrici 
über seinen berühmteren Verwandten einzusammeln 
und neu herauszugeben. Damit ehrt der Verlag zudem 
den Autor selbst, der 2008 seinerseits sein 80. Lebens-
jahr vollenden konnte. Henrici versteht es – aus der 
persönlichen Nähe und gleichzeitig philosophischer 
und theologischer Kennerschaft – ein prägnantes 
und schlüssiges Bild des Mannes zu zeichnen, der 
insbesondere mit seiner großen, 15-bändigen Trilogie 
„Herrlichkeit – Theodramatik – Theologik“, dem 20. 
Jahrhundert eine Art Summe der Theologie hinterlassen hat, die aber wegen ihrer 
Vielschichtigkeit, der Eigenständigkeit ihres Zugriff s, der Tiefe ihrer Durchdringung 
und zugleich wegen ihrer geistigen Weite kaum überschaubar ist. Henrici zeichnet 
zunächst ein Lebensbild von Balthasars, das verdeutlicht, wie das Werk aus dem 
Leben hervorgeht und ins konkrete Leben zurückweist. Balthasar der Schweizer von 
vornehmer Herkunft, der Ästhet, der Musiker, der Literat, der „gebildetste Mensch 
seiner Zeit“ (de Lubac), der Jesuit, den seine Berufung „wie ein Blitz“ getroff en hat, 
der Studentenseelsorger und geistliche Führer von Vielen, insbesondere von Adri-
enne von Speyr; derjenige auch, der nach langem Ringen, seine geistige Heimat, die 
Gesellschaft Jesu, verlassen musste, um sich dem Werk der Gründung und Führung 
der Johannes-Gemeinschaft zur Verfügung stellen zu können.
Dieser Hintergrund lässt schon einige der großen Themen anklingen, die Henrici im-
mer wieder herausarbeitet: Die Erfahrung des Schönen (Goethe, Mozart) als Zugang 
zum Mysterium Gottes, eine Frage, die in der Begegnung und Auseinandersetzung 
mit Kierkegaard reift, für den das Ästhetische eine zu überwindende Stufe hin zum 

Peter Henrici

Hans-Urs von Balthasar
Aspekte seiner Sendung
Einsiedeln u.a.: Johannes, 2008. – 152 S.

ISBN 978-3-89411-4022
EUR 15.00



eigentlich OChrnstlichen 1sSt. ES klingen Ae zentralen Themen des Gehorsams und der
Sendung d  $ OQıe sich spater ın dem Begriftf „Auftrag“ verdichten vgl Balthasars
Werk „Unser Auftrag”). Balthasars acıkal verstandene Forderung ach e1iner „Off-
nung der Kırche ZU!T Welt“ 1st auch hinterlegt mıt eigenen Erfahrungen der Zze1twel-
en Heimatlosigkeit ın der IC 1ese Öffnung meın TEe1ILIC keine bıllıge Ver-
Wwe  ichung, SsoNdern entschledenes, Hhebendes (hnstenleben als 5Sauerteig mıitten ın
Ce1iner längst nıcht IM mer chrstenfreundhlichen Welt Balthasar hat betont, AQass
SC1INEe Weggemeinschaft mıt Adnenne VOTl DEVT und Ae Gründung des Säkularıns-
Ututs VO  — SCINer theologischenel nicht tTeNNen se]en, SsoNnNdern Qass vVelmehr
dIie gemeinsame ründun: Qas Zentrale sel, dQas OQıe Bücher ın Ihren wesentlichen
Themen 1llustmeren. eutdllc wIrd hbesonders 1 zweıten beıtrag Qass Balthasar
VOT Anfang &e1iNe Theologie entwirft, dIie AUS der rmfahrung, konkret AUS der 1S-
natHanısch gepragten Mystik lebt, dIie ehbenfalls wIeder über dIie hıs ın klassısch
gewordenen ysuüker der Kırche hinausgeht. Natlus gerade nicht weltab-,
SsoNnNdern weltzugewandte Mysük: Ooft 1 leisch der Geschichte, Ooft ın en In-
gen iinden, contemplatıvus ın acHonNne
E1ın drıtter, wichüger Beıtrag ze1IgtT, WIE schr Balthasar zugleic Philosoph War und
WIE CT el dQas Verhältnıs VOTl Philosophie und Theologie zuelnander erschließt
SeINn Zugang ZUT Philosophie 1st zunÄächst phänomenologisch, überstelgt SCINE
philosophische Erfahrung abher 1mMmMer ın C1Ne AMlalogisch und personal entfaltete
Ontologie: Balthasar en dQas SeINn als 1e er tut Aiıes ın der 1Nıe VOT Thomas
VOT quın, 1m knüschen espräc m1t Plotin undeund ın e1nem exIstenzIiellen
Kıngen und e1nem verbindlichem Ernst, der Klerkegaarı und Nietzsche verwandt 1sSt.
Hennc]1 Süıeht SCHLIEeBLC auch richüg, Qass dIie Theodramatlı Ae und Qas eTrZ
der mnlogle 1st, gerade weIl SeINn als 1e edacht oder hbesser erfahren wIrd. Umso
erstaunter 1st INan er und AQass S11 als krnüscher 1nwurf angemerkt Qas sich
der ame VOTl Fercdinand Ulrich als einem entscheidenden Impulsgeber 1 ganzen
Band kein eINZISES Mal Indet ber gerade dIie zentralen Themen, Ae Henric1 für
den Philosophen Balthasar herausarbeitet, Sind aUuUßerordentlich wesentlich ın Ul-
richs Denken und weIısen auf SeEInNen iınfluss hın TW, dIie zentrale e  un der
Seinsdifferenz, dQas ema der Selbigkeıit VO  — AÄArmut und Reichtum des e1ns als
jebe, dIie Einsicht ın dQas christlich-theologische Apnorı der Gelstesgeschichte des
Abendlandes Sind VOT Ulrnich ın Ce1iner 1eie durchdacht, Qass der späatere Balthasar
ın SeEINeN hesten tücken Philosophie VOT em dQarauf zurückgegriffen- und dQas
auch 1mM mMer wIeder ekannt hat ass YıICc während derel der heodrama-
U1k der wichügste persönliche Gesprächspartner WAafT, lässt sich m.E ebenfalls Ohne
Schwlerigkeit belegen Urzliıc erst 1sT &e1iNe umfangreiche ıtahenıische Stuchle über
Balthasar erschlenen R Carelli, LUOMO la donna ne teologla qnı VO  — Bal-
thasar, Lugano 2007), dIie Ulrich als entscheidende philosophische Quelle VOTl Bal-
thasars aUusSWEeIST und SOWEIT seht, dQas Denken hbeider „AdUS der Ce1iner einNzIgen
Sendung” verstehen. Umso wen1ger verständlich 1st 1mM mMer och Qas Stullschweigen
über AMesen era  en VO  — Balthasars 1ler und anderswo.
uch OQıe folgenden hbeiden eıtrage des Bandes en wIeder einen schr INST-

Z4() ruktiven und Übersicht schenkenden ('harakter Henric1 schlüsselt 1m ersten ın240

eigentlich Christlichen ist. Es klingen die zentralen Themen des Gehorsams und der 
Sendung an, die sich später in dem Begriff  „Auftrag“ verdichten (vgl. Balthasars 
Werk „Unser Auftrag“). Balthasars radikal verstandene Forderung nach einer „Öff -
nung der Kirche zur Welt“ ist auch hinterlegt mit eigenen Erfahrungen der zeitwei-
ligen Heimatlosigkeit in der Kirche. Diese Öff nung meint freilich keine billige Ver-
weltlichung, sondern entschiedenes, liebendes Christenleben als Sauerteig mitten in 
einer längst nicht immer christenfreundlichen Welt. Balthasar hat stets betont, dass 
seine Weggemeinschaft mit Adrienne von Speyr und die Gründung des Säkularins-
tituts von seiner theologischen Arbeit nicht zu trennen seien, sondern dass vielmehr 
die gemeinsame Gründung das Zentrale sei, das die Bücher in ihren wesentlichen 
Themen illustrieren. Deutlich wird – besonders im zweiten Beitrag – dass Balthasar 
von Anfang an eine Theologie entwirft, die aus der Erfahrung, konkret aus der ig-
natianisch geprägten Mystik lebt, die ebenfalls wieder über die bis dahin klassisch 
gewordenen Mystiker der Kirche hinausgeht. Ignatius lehrt gerade nicht weltab-, 
sondern weltzugewandte Mystik: Gott im Fleisch der Geschichte, Gott in allen Din-
gen fi nden, contemplativus in actione.
Ein dritter, wichtiger Beitrag zeigt, wie sehr Balthasar zugleich Philosoph war und 
wie er dabei das Verhältnis von Philosophie und Theologie zueinander erschließt. 
Sein Zugang zur Philosophie ist zunächst phänomenologisch, er übersteigt seine 
philosophische Erfahrung aber immer in eine dialogisch und personal entfaltete 
Ontologie: Balthasar denkt das Sein als Liebe. Er tut dies in der Linie von Thomas 
von Aquin, im kritischen Gespräch mit Plotin und Hegel und in einem existenziellen 
Ringen und einem verbindlichem Ernst, der Kierkegaard und Nietzsche verwandt ist. 
Henrici sieht schließlich auch richtig, dass die Theodramatik die Mitte und das Herz 
der Trilogie ist, gerade weil Sein als Liebe gedacht oder besser erfahren wird. Umso 
erstaunter ist man daher – und dass sei als kritischer Einwurf angemerkt – das sich 
der Name von Ferdinand Ulrich als einem entscheidenden Impulsgeber im ganzen 
Band kein einziges Mal fi ndet. Aber gerade die zentralen Themen, die Henrici für 
den Philosophen Balthasar herausarbeitet, sind außerordentlich wesentlich in Ul-
richs Denken und weisen auf seinen Einfl uss hin: etwa die zentrale Stellung der 
Seinsdiff erenz, das Thema der Selbigkeit von Armut und Reichtum des Seins als 
Liebe, die Einsicht in das christlich-theologische Apriori der Geistesgeschichte des 
Abendlandes sind von Ulrich in einer Tiefe durchdacht, dass der spätere Balthasar 
in seinen besten Stücken Philosophie vor allem darauf zurückgegriff en– und das 
auch immer wieder bekannt hat. Dass Ulrich während der Arbeit an der Theodrama-
tik der wichtigste persönliche Gesprächspartner war, lässt sich m.E. ebenfalls ohne 
Schwierigkeit belegen. Kürzlich erst ist eine umfangreiche italienische Studie über 
Balthasar erschienen (R. Carelli, L’uomo e la donna nella teologia di H.U. von Bal-
thasar, Lugano 2007), die Ulrich als entscheidende philosophische Quelle von Bal-
thasars ausweist und soweit geht, das Denken beider „aus der Logik einer einzigen 
Sendung“ verstehen. Umso weniger verständlich ist immer noch das Stillschweigen 
über diesen Gefährten von Balthasars – hier und anderswo.
Auch die folgenden beiden Beiträge des Bandes haben wieder einen sehr inst-
ruktiven und Übersicht schenkenden Charakter: Henrici schlüsselt im ersten in 



verständlichen kEtappen Qas Verhältnıs VOT Balthasars ZU Vatıkanum auf Im
zweıten S1DL och einmal einen stringenten und Adurchaus eigenständigen urch-
1cC urc Ae MNlogle. Eın etzter Beıtrag über Klerkegaard und Nietzsche ın
Balthasars Denken nthält ZWarT SCWISSE edundanzen 1m Vergleich ZU bısher
esagten, abher 1st Insofern aufschlussreich, als CT ın Ichten ('harakternstken Ae
Persönlichkeiten der hbeiden (1enannten mi1t derjenigen Balthasars vergleicht. el
zeigen sich ro Ahnlichkeiten ın der Persönlichkei Balthasars ber zugle1ic
ze1gt Henr1c]l, WIE und wodurch, OQıe Gefahr der ex1Istenzliellen Vereinzelung, OQıe
Klerkegaard und Nietzsche durec  en aben, überwunden wurde: urc OQıe Johan-
neisch verstandene und gemelnschaftlich erfahrene 1e AÄus AMeser spelst sich Qas
Vermächtnis VOTl Balthasars ın der leife und der vorliegende Band lässt ın SeEINeN
ucıden Durchblicken Qiese ImMmmer wIeder aufscheinen.

Stefan STer

VValIlt SCAIEesS

utter JTeresa
| ıe Jugena n Sökopje
Klagenfurt: VVieser. ( ()9 193

Wolf SC  les, Politikwıss  schaftler und Publizist,
hat 1in Interessantes und detallreiches uUuchlein
Iın  el und Jugend VO  — Multter leresa geschrie-
ben. Als UÜsteuropaexperte Interessier in VOT em
Ae erkun Qieser hberühmten Frau VO Balkan Er r  U
welst auf den angıgen Irl um h1n, Multter leresa S£1

V ;Albanlıern SEWESCHN, und weIıst nach, Qass S1P und ihre
amılıe ZU!T Volksgruppe der Mazedo-Rumänen CNO-
ten. DIe Hauptstadt Mazedonlens, Skopje, 1ıldete ın
den ersten ZwWwe1 Jahrzehnten den prägenden Lehbens-
mittelpunkt der ]Jungen Frau NeESs Onxha oJaxhlu

1987), die als Orittes Kiınd ilhrer Eltern 1m
kulturell und rel1g16s vlelfältigen Skopje aufwuchs. \ 21871518
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Mutter leresa hat sich auch späater, ach Ihrer all0-
nalıtät befragt, 1mM mMer als opJerin verstanden, denn
„WEINN ( Skopje nıcht gÄäbe, gäbe 0S auch mich nıcht.“
(79) Gerade Aiese Idenüutät, Ae PE SC  les, hat 1S5|  NI Q / 8-3-351 A0-32784
AUS Mutter leresa dIie Frau werden lassen, als Ae S1e FUR /8 800
späater erühmt wurde. Und w1icdmet der Verfasser
mehrere Kapıtel der Darstellun Qieser vIelschicht‘- 247241
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Wolf Oschlies, Politikwissenschaftler und Publizist, 
hat ein interessantes und detailreiches Büchlein zu 
Kindheit und Jugend von Mutter Teresa geschrie-
ben. Als Osteuropaexperte interessiert ihn vor allem 
die Herkunft dieser berühmten Frau vom Balkan. Er 
weist auf den gängigen Irrtum hin, Mutter Teresa sei 
Albanierin gewesen, und weist nach, dass sie und ihre 
Familie zur Volksgruppe der Mazedo-Rumänen gehör-
ten. Die Hauptstadt Mazedoniens, Skopje, bildete in 
den ersten zwei Jahrzehnten den prägenden Lebens-
mittelpunkt der jungen Frau Agnes Gonxha Bojaxhiu 
(1910 – 1987), die als drittes Kind ihrer Eltern im 
kulturell und religiös vielfältigen Skopje aufwuchs. 
Mutter Teresa hat sich auch später, nach ihrer Natio-
nalität befragt, immer als Skopjerin verstanden, denn 
„wenn es Skopje nicht gäbe, gäbe es auch mich nicht.“ 
(79) Gerade diese Identität, so die These Oschlies, hat 
aus Mutter Teresa die Frau werden lassen, als die sie 
später berühmt wurde. Und so widmet der Verfasser 
mehrere Kapitel der Darstellung dieser vielschichti-

verständlichen Etappen das Verhältnis von Balthasars zum II. Vatikanum auf . Im 
zweiten gibt er noch einmal einen stringenten und durchaus eigenständigen Durch-
blick durch die Trilogie. Ein letzter Beitrag – über Kierkegaard und Nietzsche in 
Balthasars Denken – enthält zwar gewisse Redundanzen im Vergleich zum bisher 
Gesagten, aber er ist insofern aufschlussreich, als er in dichten Charakteristiken die 
Persönlichkeiten der beiden Genannten mit derjenigen Balthasars vergleicht. Dabei 
zeigen sich große Ähnlichkeiten in der Persönlichkeit Balthasars. Aber zugleich 
zeigt Henrici, wie und wodurch, die Gefahr der existenziellen Vereinzelung, die 
Kierkegaard und Nietzsche durchlitten haben, überwunden wurde: durch die johan-
neisch verstandene und gemeinschaftlich erfahrene Liebe. Aus dieser speist sich das 
Vermächtnis von Balthasars in der Tiefe - und der vorliegende Band lässt in seinen 
luciden Durchblicken diese Mitte immer wieder aufscheinen.
           Stefan Oster

Wolf Oschlies

Mutter Teresa
Die Jugend in Skopje
Klagenfurt: Wieser, 2009. – 193 S.

ISBN 978-3-85129-8284
EUR 18.80



gen, hbunten a reich Volksgruppen und Keliglonen, W AS Qazu führte, Qass
Spannungen und ONTLIKTE nıcht ausblieben Ihe katholischen Christen, denen
Multter leresas amılıe gehörte, lehbten als Minderheit Orthodoxen, uden,
Muslimen und Protestanten 1ese 1ahrun: wIrd sich für Mutter leresa spater ın

wWIECdernNOolen und ihr schr se1nN, WIE auch andere. „Mutter leresa
konnte keiner ZeIlt Qaran denken, Qas en ın Indien allein und nachhaltıg
eheben Das hatte schon auf dem Balkan nıemMaAand vermocht Oder versucht. Wich-
1  er WAäl, AQass ]Jemand WIE Murtter leresa Erfahrungen mitbrachte, Ae auch für dIie
CUuUuC mgebun passten.‘ (81) SC  1e8s emühung, 1C 1NSs Dunkel der erkun
VOT Onxha oJaxhılu bringen, rührt auch VOT der Tatsache, Qass Mutter leresa
späater selten hıs Sar keine merkungen iIhrer Kindheit emacht hat Iheser Teıl
Ihrer Biographie hleibt hıs heute eigenartıg unterbelichtet. Und lest sıch dQas Buch
als &e1iNe gute Ergänzung a ]] den anderen Bıographien, Ae 0S hereIits über dIie He1-
lıge VO  — S1bt ES 1st Interessant, mehr über ihre Eltern und Geschwister
erfahren, Jense1lts der Legendenbildung, dIie besagt, Multter leresa käme AUS armlı-
chen einfachen Verhältnissen. Miıt WO  uender Ihstanz entfaltet der UTlOor dQas Bıld
Ce1iner ]Jungen Frau, dIie AUS einem begüterten wohlhabenden aus TLammte, dIie Aa
mals seltene Möglıc  e1  . Ce1nNer höheren Schulbildun SEeNOSS und Uurc ihre unge-
wöhnliche erufun den Weg über Irland ach Indien fand, VOT dort AUS acıkal
und eigensiNNIS dIie Welt auf dIie Armsten der Armen aufmerksam machen.

Elisabeth Therese Wınter
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gen, bunten Stadt, reich an Volksgruppen und Religionen, was dazu führte, dass 
Spannungen und Konfl ikte nicht ausblieben. Die katholischen Christen, zu denen 
Mutter Teresas Familie gehörte, lebten als Minderheit unter Orthodoxen, Juden, 
Muslimen und Protestanten. Diese Erfahrung wird sich für Mutter Teresa später in 
Kalkutta wiederholen und ihr sehr vertraut sein, wie auch andere. „Mutter Teresa 
konnte zu keiner Zeit daran denken, das Elend in Indien allein und nachhaltig zu 
beheben. Das hatte schon auf dem Balkan niemand vermocht oder versucht. Wich-
tiger war, dass jemand wie Mutter Teresa Erfahrungen mitbrachte, die auch für die 
neue Umgebung passten.“ (81) Oschlies’ Bemühung, Licht ins Dunkel der Herkunft 
von Gonxha Bojaxhiu zu bringen, rührt auch von der Tatsache, dass Mutter Teresa 
später selten bis gar keine Anmerkungen zu ihrer Kindheit gemacht hat. Dieser Teil 
ihrer Biographie bleibt bis heute eigenartig unterbelichtet. Und so liest sich das Buch 
als eine gute Ergänzung zu all den anderen Biographien, die es bereits über die Hei-
lige von Kalkutta gibt. Es ist interessant, mehr über ihre Eltern und Geschwister zu 
erfahren, jenseits der Legendenbildung, die besagt, Mutter Teresa käme aus ärmli-
chen einfachen Verhältnissen. Mit wohltuender Distanz entfaltet der Autor das Bild 
einer jungen Frau, die aus einem begüterten wohlhabenden Haus stammte, die da-
mals seltene Möglichkeit einer höheren Schulbildung genoss und durch ihre unge-
wöhnliche Berufung den Weg über Irland nach Indien fand, um von dort aus radikal 
und eigensinnig die Welt auf die Ärmsten der Armen aufmerksam zu machen.
               Elisabeth Thérèse Winter



Lbreg
utter JTeresa
Meillige der |)unkelheit
Moers: Srendow. ( (9 1997

Sinngemäaß S11 Mutter leresa JESaST en „Wenn
ich überhaupt Je C1Ne Heilige werde, dQdann 11UTr C1INe
Heilige der Dunkelheit.“ Wıe schr ihr AIie spirıtuelle
Dunkelheit WAafr, wISsSen wWIT eigentlich erST,
se1tdem persönliche Aufzeichnungen und Briefe der

Va nOrdensfifrau AUS ach lhrem Tod dem
1te „Komm, S11 meın Icht“ veröffentlich wurden.
Greg hat SCeE1INer Biographie er den Untertitel
„Heilige der Dunkelheit“ egeben, und en lesenswer-
tes Porträt AQieser insplrnlerenden und umstrttenen
Frau nachgezeichnet. Bereichert werden OQıe einzelnen GREG

Kapitel m1t schönem, ZU Teil arbıgem Bildmaterlal, TEREF
Qass 0S leicht a ın Ae Welt der Mutter leresa Heilge der Wunkelheit

einzutauchen. en den hinlän  ıch hbekannten
Teilen iIhrer Biographie reflektTert der Verfasser auch

5  NI 9 / 8-3-86 506-3009-0Oden Werdegang der ehemaligen Loretoschwester, als
S1P weltweit 1MMer ekannter wIird und schon FUR 16.95

LehbzeIıiten ZU Idealbıild e1iner eiligen SsHl1IsSIert WITrd.
hre vIelen Auftritte und en rund den rcball
ermöglichen ( ihr, sich und Ihrem Hauptanliegen ÖOr verschaltltfen nämlich
wälthn für Ae Armsten der Armen SC1IN und &e1INe reiche Welt aufzufordern, r  Uhinzusehen und Ae Not bekämpfen. ES 1st WITKIIC erstaunlich, ın welche Kreise
S1P Einzug erhält und WIE SOUVeran S1e VOT den Mächügen und Angesehenen der
Welt ihre Meiınung kundtut, auch auf dIie Gefahr h1n, mIıssverstanden werden
oder polarısieren, gerade Was dIie ra der Abtreibung Oder Ae e  un der Frau
ın der Gesellschaft angeht. Miıt nıcht nachlassendem Engagement wIrhbt Murtter le-
1684 weltweıt für dIie Verbreitun: ihres Ordens und ( elingt Inr, ın 173 Ländern
mehr als H00 Niederlassungen ründen. Ohne ra wWwIrkten ihre Ausstrahlun
und ihr (harsma schon Lehbzeıiten ın gewlsser eISE under. TEILC konnte
( niıcht ausbleiben, Qass mi1t dem wachsenden Erfolg auch OQıe Legendenbildun: 21871518
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zunahm und C1INe Form der Beweihräucherung einsetzte, dIie Krntiker auf den Plan
mMel. Greg hbeleuchtet Aieses Phänomen der Stilisierung VOT em auf dem Hın-
tergrund Ce1nNer reichen westlichen Gesellschaft „Mutter leresas kontra-kultureller
Lebensstil, ihr Mitgefühl m1t den Armen und Schwachen, ihre Ablehnung des KOoNn-
sumdenkens und ihre IdenuNnhkation mi1t Indien, hatten S1P e1iner dealen Heldin
der westlichen Gesellscha gemacht, Ae auf der UucC ach e1nem Sinn und ach
dealen war.  0. (80) Wer ın der OÖffentlichkeit steht, wIrd nicht selten als Projek- 2453243
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Sinngemäß soll Mutter Teresa gesagt haben: „Wenn 
ich überhaupt je eine Heilige werde, dann nur eine 
Heilige der Dunkelheit.“ Wie sehr ihr die spirituelle 
Dunkelheit vertraut war, wissen wir eigentlich erst, 
seitdem persönliche Aufzeichnungen und Briefe der 
Ordensfrau aus Kalkutta nach ihrem Tod unter dem 
Titel „Komm, sei mein Licht“ veröff entlicht wurden. 
Greg Watts hat seiner Biographie daher den Untertitel 
„Heilige der Dunkelheit“ gegeben, und ein lesenswer-
tes Porträt dieser inspirierenden und umstrittenen 
Frau nachgezeichnet. Bereichert werden die einzelnen 
Kapitel mit schönem, zum Teil farbigem Bildmaterial, 
so dass es leicht fällt, in die Welt der Mutter Teresa 
einzutauchen. Neben den hinlänglich bekannten 
Teilen ihrer Biographie refl ektiert der Verfasser auch 
den Werdegang der ehemaligen Loretoschwester, als 
sie weltweit immer bekannter wird und schon zu 
Lebzeiten zum Idealbild einer Heiligen stilisiert wird. 
Ihre vielen Auftritte und Reden rund um den Erdball 
ermöglichen es ihr, sich und ihrem Hauptanliegen Gehör zu verschaff en: nämlich 
Anwältin für die Ärmsten der Armen zu sein und eine reiche Welt aufzufordern, 
hinzusehen und die Not zu bekämpfen. Es ist wirklich erstaunlich, in welche Kreise 
sie Einzug erhält und wie souverän sie vor den Mächtigen und Angesehenen der 
Welt ihre Meinung kundtut, auch auf die Gefahr hin, missverstanden zu werden 
oder zu polarisieren, gerade was die Frage der Abtreibung oder die Stellung der Frau 
in der Gesellschaft angeht. Mit nicht nachlassendem Engagement wirbt Mutter Te-
resa weltweit für die Verbreitung ihres Ordens und es gelingt ihr, in ca. 123 Ländern 
mehr als 600 Niederlassungen zu gründen. Ohne Frage wirkten ihre Ausstrahlung 
und ihr Charisma schon zu Lebzeiten in gewisser Weise Wunder. Freilich konnte 
es nicht ausbleiben, dass mit dem wachsenden Erfolg auch die Legendenbildung 
zunahm und eine Form der Beweihräucherung einsetzte, die Kritiker auf den Plan 
rief. Greg Watts beleuchtet dieses Phänomen der Stilisierung vor allem auf dem Hin-
tergrund einer reichen westlichen Gesellschaft. „Mutter Teresas kontra-kultureller 
Lebensstil, ihr Mitgefühl mit den Armen und Schwachen, ihre Ablehnung des Kon-
sumdenkens und ihre Identifi kation mit Indien, hatten sie zu einer idealen Heldin 
der westlichen Gesellschaft gemacht, die auf der Suche nach einem Sinn und nach 
Idealen war.“ (80) Wer so in der Öff entlichkeit steht, wird nicht selten als Projek-

Greg Watts

Mutter Teresa
Heilige der Dunkelheit
Moers: Brendow, 2009. – 191 S.

ISBN 978-3-86506-309-0
EUR 16.95



Honsfläche für eıgene unerfüllte Lebensträume hbenutzt. uch dIie Kırche entdeckt
ach und nach, Qass m1t Mutter leresa C1INe erstrangıge Werbeträgerin für den ka-
tholischen Glauben 1sSt. Vor em aps Johannes Paul IL 1st vVIel Qaran
elegen, Qass Multter leresa ihre vIelen Auftrntte ın der Offentlichkeit iIhres
vorgerückten Alters belbehält, Oobwohl OQıe nachlassen und dIie einfache kleine
Frau dQaran leldet, Qass S1P 1mM mMer weniıger ın VOT ()rt Ist; dIie Sterbenden
und Ae Mitschwestern leine lassen I11NUSS. hbeschreibt dIie Ambivalenz Olcher
Popularıtä und eugnet auch nıcht, AQass ( Adurchaus Misserfolge ür OQıe (jemelın-
schaft der Mıssionarınnen der Nächstenhebe gab er sıch mi1t der wachsenden
nu Lebenswerk Murtter leresas aUsSEINaNder VOT em mıt der des englischen
Journalisten Christopher Hıtchens. Für Ailesen War S1P „EINE gefährliche Fanatlkerıin,
OQıe auf Kosten der TmMen katholische Propaganda hbetreibt“. (138) uch andere
Vorwürftfe werden laut beisplelswelse Ae ra der nachlässigen Finanzverwaltung,
der prımıtıven hygilenischen Bedingungen ın den Sterbehäusern, der unzulänglichen
medizinıschen Versorgung der Patenten

1ässt dIie widersprüchlichen Einschätzungen nebeneinander bestehen, wobhbe]l
1hm OQıe Faszınatllon Qieser ungewöhnlichen Ordensgründerin und Goftfteshe  abern
näher steht als dIie ın ınen kurzen Ahsatz wIidmet der Veröffentlichung der
osthum erschlenenen Brefe der Multter Jeresa, OQıe für ein1ıges ulsenen sorgten.
en S1e doch einen 1INDIIC ın den Seelenzustand Qieser ImMmmer freundlichen
und überzeugt scheinenden Frau ass Murtter leresa über vVIele TEe e1Ist-
licher Dunkelheit und eere Litt, hat S1P Iimmer, m1t Sanz wenıgen Ausnahmen, für
sıch enalten. Hs War niıcht ın lhrem Sıinn, AQiese Brefe veröffentlichen, hıttet
S1P doch mehriac darum, AQass S1e vernıichtet werden. Im Zusammenhang m1t dem
Heiligsprechungsprozess entschled INan sich für Ae Herausgabe Qieser lexte uch
arüber lässt sich streıten, H 1er der Uunsch der Bniefschreibern nıcht hätte he-
rücksichtigt werden MUSSEeN. AndererseIits werfen S1P en 1C auf den (jlau-
bensweg der Ordensfrau VO  — WIıe vVele andere mystisch begabte Menschen
hat auch S1e dIie „dunkle ac des aubens  6 erleht und durchlitten, ohne VOTl der
Gottesspur ahbzulassen. Und S1P hat N]ıEe einen /7Zweiıfel Qaran gelassen, Qass ( ihr
nıcht ZzUEerst SOz]lalarbeıt SINg, SsoNdern Qass es Arbeiten und en 11UTr auf
dem Hintergrund CE1INES starken Gottesglaubens bewerkstelligen W arl.

Miıt hartnäckiger Radıkalitä und entwaftnender Naiyvıtät hat sich dIie bescheidene
und zugleic wlderspenstuge Murtter leresa auf den Weg gemacht, ihre Form der Je-
susnachfolge ın Ae lat Uumzusetizen. Das 1st Sroß Wer OS1NOoN bezleht, macht sich
angrellbar. Das bringt nu m1t sich. Zwischen Ailesen Olen bewegt sich Qas en
Qieser eiligen, deren Heiligsprechun VOT SeIten der IC och aussteht und dIie
doch VOTl vVelen schon längst als solche verehrt WITd.
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tionsfl äche für eigene unerfüllte Lebensträume benutzt. Auch die Kirche entdeckt 
nach und nach, dass mit Mutter Teresa eine erstrangige Werbeträgerin für den ka-
tholischen Glauben gewonnen ist. Vor allem Papst Johannes Paul II. ist viel daran 
gelegen, dass Mutter Teresa ihre vielen Auftritte in der Öff entlichkeit trotz ihres 
vorgerückten Alters beibehält, obwohl die Kräfte nachlassen und die einfache kleine 
Frau daran leidet, dass sie immer weniger in Kalkutta vor Ort ist; die Sterbenden 
und die Mitschwestern alleine lassen muss. Watts beschreibt die Ambivalenz solcher 
Popularität und leugnet auch nicht, dass es durchaus Misserfolge für die Gemein-
schaft der Missionarinnen der Nächstenliebe gab. Er setzt sich mit der wachsenden 
Kritik am Lebenswerk Mutter Teresas auseinander – vor allem mit der des englischen 
Journalisten Christopher Hitchens. Für diesen war sie „eine gefährliche Fanatikerin, 
die auf Kosten der Armen katholische Propaganda betreibt“. (138) Auch andere 
Vorwürfe werden laut: beispielsweise die Frage der nachlässigen Finanzverwaltung, 
der primitiven hygienischen Bedingungen in den Sterbehäusern, der unzulänglichen 
medizinischen Versorgung der Patienten. 
Watts lässt die widersprüchlichen Einschätzungen nebeneinander bestehen, wobei 
ihm die Faszination dieser ungewöhnlichen Ordensgründerin und Gottesliebhaberin 
näher steht als die Kritik. Einen kurzen Absatz widmet er der Veröff entlichung der 
posthum erschienenen Briefe der Mutter Teresa, die für einiges Aufsehen sorgten. 
Geben sie doch einen Einblick in den Seelenzustand dieser immer so freundlichen 
und überzeugt scheinenden Frau. Dass Mutter Teresa über viele Jahre unter geist-
licher Dunkelheit und Leere litt, hat sie immer, mit ganz wenigen Ausnahmen, für 
sich behalten. Es war nicht in ihrem Sinn, diese Briefe zu veröff entlichen, bittet 
sie doch mehrfach darum, dass sie vernichtet werden. Im Zusammenhang mit dem 
Heiligsprechungsprozess entschied man sich für die Herausgabe dieser Texte. Auch 
darüber lässt sich streiten, ob hier der Wunsch der Briefschreiberin nicht hätte be-
rücksichtigt werden müssen. Andererseits werfen sie ein neues Licht auf den Glau-
bensweg der Ordensfrau von Kalkutta. Wie viele andere mystisch begabte Menschen 
hat auch sie die „dunkle Nacht des Glaubens“ erlebt und durchlitten, ohne von der 
Gottesspur abzulassen. Und sie hat nie einen Zweifel daran gelassen, dass es ihr 
nicht zuerst um Sozialarbeit ging, sondern dass alles Arbeiten und Mühen nur auf 
dem Hintergrund eines starken Gottesglaubens zu bewerkstelligen war. 
Mit hartnäckiger Radikalität und entwaff nender Naivität hat sich die bescheidene 
und zugleich widerspenstige Mutter Teresa auf den Weg gemacht, ihre Form der Je-
susnachfolge in die Tat umzusetzen. Das ist groß. Wer Position bezieht, macht sich 
angreifbar. Das bringt Kritik mit sich. Zwischen diesen Polen bewegt sich das Leben 
dieser Heiligen, deren Heiligsprechung von Seiten der Kirche noch aussteht und die 
doch von vielen schon längst als solche verehrt wird.
               Elisabeth Thérèse Winter



2nNe01 XVI./Josepn atzınger
ITheologıie der ıLurgle
| ıe cakramentale Segründung chrpIstlcher E yIsStenz MrSg. VT Gerhard
LUAWIO Müller
PeIDUPrO Herder ( 08 799 / (mMIt llustrationen). (sesammelte
CNrıtrten A

1Nes der 1ele des ın Kegensburg ansässıgen Instituts
aps eneadl XVI Nımım.L mi1t der Herausgabe des
angezeigten Bandes (und neuerdings Ce1INEeSs welteren
Zzu OÖffenbarungsverständnIis Bonaventuras] Gestalt

SC  1e  1C möchte INa  — ın den kommenden IOSEPH
Jahren m1t dem Verfasser C1INe Werkaus-
gabe „letzter H d“ echeren. Dem Orhaben steht der
Bischof VO  — Kegensburg, Gerhard Ludwig Müller, I HEOLOGIE
VOT, der el VOTl Rudolf Voderholzer und (Christan IIER
challer unterstutzt WITrd. WIıe hoch auch 1mM mMer INan

spater einmal die Bedeutung der Theologie Joseph
Katzıngers einschätzen wIrd, dQas Unternehmen, ın
dem wWe1It Verstreutes m1t Autoris]erung des Verfassers
Jedermann leicht zugänglich emacht werden, 1st

HERDER
verclenstvoll und schr anerkennenswert (Zum (Janzen
“ Der Logos-gemäßbe Gotteschenst: Theologie der

5  NI Q / 8-3-451 - 994 /blturg1ıe he]l Joseph Katzınger, hrsg. VOTl Oderhol-
FUR 5() OO

ZECIT, RKegensburg, 2009, Katzinger-Studien; 1) r  Ulexte unterschliledlichster Gattungen werden ın ]1er
eSgmente untertellt: Der 1sT der Monographie
„Der e1s der ıturg]e” gewldmet (a  edruckt m1t Seitenzahlenkonkordanz ZUT

ersten Verlagsausgabe), der Zzweıte nthält ZWEeI ortrage ZU!r Sakramententheologie,
der Orıtte vereinıgt Aufsätze, ortrage, Kezensionen und Predigten ZUT eler der
Fuchanste und SCHHNEeBLIC Sind auf über hundert Seıten Arbeıiten ZU!T Kirchenmusik
zusammengeTasst. Eın Unfter Teil 1st überschneben m1t „Weltere Perspektven“. 21871518
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Weıtgehend handelt 0S sich el abher Einlassungen des ultors den UsSe1IN-
andersetzungen „Der e1s5 der ıturgıe”. Dem folgen „Editorische Hınwelse  ..  . Ihe
dort gegebenen Informationen stünden aher hesser annoUerend he] den anschlie-
Benden „Bibliographischen Nachweisen“. SO waren umständliche Doppelungen
vermleden worden. Eın egister den 1 Band zı Nerten tellen AUS der eiligen
chrnft und 1in weIlteres den erwähnten amen schließen Qas (janze ah Eın
Sachregister hbedauerlicherweIse.
AÄAm FEnde der Nachweisliste wIrd auf Nichtaufgenommenes und auf drel weIltere
eıtraäge verwlesecn, OQıe ın anderen Bänden der (Gesammelten Schriften edlert WT -— 24H245
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Eines der Ziele des in Regensburg ansässigen Instituts 
Papst Benedikt XVI. nimmt mit der Herausgabe des 
angezeigten Bandes (und neuerdings eines weiteren 
zum Off enbarungsverständnis Bonaventuras) Gestalt 
an: Schließlich möchte man in den kommenden 
Jahren zusammen mit dem Verfasser eine Werkaus-
gabe „letzter Hand“ edieren. Dem Vorhaben steht der 
Bischof von Regensburg, Gerhard Ludwig Müller, 
vor, der dabei von Rudolf Voderholzer und Christian 
Schaller unterstützt wird. Wie hoch auch immer man 
später einmal die Bedeutung der Theologie Joseph 
Ratzingers einschätzen wird, das Unternehmen, in 
dem weit Verstreutes mit Autorisierung des Verfassers 
jedermann leicht zugänglich gemacht werden, ist 
verdienstvoll und sehr anerkennenswert (Zum Ganzen 
s.a.: Der Logos-gemäße Gottesdienst: Theologie der 
Liturgie bei Joseph Ratzinger, hrsg. von R. Voderhol-
zer, Regensburg, 2009, Ratzinger-Studien; Bd. 1).
Texte unterschiedlichster Gattungen werden in vier 
Segmente unterteilt: Der erste ist der Monographie 
„Der Geist der Liturgie“ gewidmet (abgedruckt mit Seitenzahlenkonkordanz zur 
ersten Verlagsausgabe), der zweite enthält zwei Vorträge zur Sakramententheologie, 
der dritte vereinigt Aufsätze, Vorträge, Rezensionen und Predigten zur Feier der 
Eucharistie und schließlich sind auf über hundert Seiten Arbeiten zur Kirchenmusik 
zusammengefasst. Ein fünfter Teil ist überschrieben mit „Weitere Perspektiven“. 
Weitgehend handelt es sich dabei aber um Einlassungen des Autors zu den Ausein-
andersetzungen um „Der Geist der Liturgie“. Dem folgen „Editorische Hinweise“. Die 
dort gegebenen Informationen stünden aber besser annotierend bei den anschlie-
ßenden „Bibliographischen Nachweisen“. So wären umständliche Doppelungen 
vermieden worden. Ein Register zu den im Band zitierten Stellen aus der Heiligen 
Schrift und ein weiteres zu den erwähnten Namen schließen das Ganze ab. Ein 
Sachregister fehlt bedauerlicherweise.
Am Ende der Nachweisliste wird auf Nichtaufgenommenes und auf drei weitere 
Beiträge verwiesen, die in anderen Bänden der Gesammelten Schriften ediert wer-

Benedikt XVI./Joseph Ratzinger

Theologie der Liturgie
Die sakramentale Begründung christlicher Existenz. Hrsg. von Gerhard 
Ludwig Müller
Freiburg u.a.: Herder, 2008. – 757 S. (mit Illustrationen). – Gesammelte 
Schriften, Bd. 11.

ISBN 978-3-451-299476
EUR 50.00



den sollen Wo ingegen der ın der Anmerkung auf 535 erwähnte Aufsatz Zzu

Liturgle-Verständn1s (1uardınıs „Von der ıturg]e ZUr Christologie“ erscheinen wIrd
und CT nıcht ın den vorliegenden Band aufgenommen wurde, hbleihbt uUNCTI-—

wähnt Noch rätselhafter 1st, Warum INan auf den erofImnenden Beıtrag AUS dem Buch
„Das Fest des aubens  6 „Zur theologischen Grundlegung VO  — und ıturgle”
verzichtet hat Und S1IDt 0S och welIltere Publikationen, Ae 1er hätten alz Iınden
müssen? uch eshalb kann I1Nan 11UTr hoffen, Aass 1in Ae Nhalte der anı formal
und SAacC  1cC zusammenTassendes egıster ach dem Vorbild der „Schriften ZUT

Theologie” VOTl Karl Rahner spater eiInmal nachgeliefert WITrd.
Ihe Ausstattung 1st ansprechend und sollde Schade 1st TE1UILC Qass heutzutage
selhst he]l repraäsentativen usgaben WIE AMeser der doch nötigen Buchhülse
der Innenseımte des Rückens gespart WITrd. UÜber kurz Oder lang werden häufig hbenutz-

Exemplare 1m Falz aufreißen.
ass OQıe Arbeiten ZU!r lturg1ıe wIiewohl Qieser Band nıcht der der Werkaus-
gabe 1st Ae cdiıtion eröffnen sollen, 1st programmatısch verstehen, WaSs der
exti auf dem rückwärtigen Eimbanddeckel pragnan mıt den Worten des Verfassers
ZU USdAdrucCc nn „Im Umgang m1t der ıturgıe entscheidet sich Qas escChıIc
VO  — Glaube und Kırche“ Das 11a 1st klug ewählt. Bringt 0S doch schr gul auf
den un Was den ehemalıgen Professor für Fundamentaltheologle, dessen Fach-
Tremccheit I1Nan 1hm Oft ZU Vorwurf emacht hat, ın SeEINen Einlassungen
über den Gottescdienst umtreıibt: Ae hıs ın dIie Prax1]s reichenden ekklesiologischen
TODIemMEe Oder weniı1ger wIsSsenschaftlich ausgedrückt Ae rage, welcher Kult,
welches eien OQıe einzelnen und vereinzelten Gläubigen heute ZU!r Gemeinschaft
der IC formt Im OTWO ernnnert CT dIie Maxıme AUS der Benediktusregel,
dem Gotftescdienst S11 nıchts vorzuzliehen (RB 43,3) 1eSe „Ordnung der Pnontäten:'  0.
e SC  1enL1c „Tür Qas en der IC und Jedes einzelnen ın Je SC1INer eISE  0.
(S.5f. amı e]fert CT dem IL Vatikanıschen Konzıl nach, dQas urc außere mstän-
de bedingt aher ach e1ner NnınNeren Ae Liturglekonstituton „Sacrosanctum
Conciılum“ den AnfTang, der VO  — Qieser Versammlun behandelten Themen,
tellte und Uurc Ae darın entfaltete Perspektive vermochte, Was auch der amaliıge
Konzilsexperte Katzınger anstrebt: „Cdie lturg1ıe über Ae Oft kleinlichen Fragen ach
Qieser oder jJener Form hinaus ın Ihren großen Zusammenhang stellen“ (S 7)
Der aps bedauert, Qass Ae Diskussion „Der e1s5 der lturgle”, dem „Kerntext
AIieses Buches“ (6) einahe ausschließlic Ae ra der Zelebratlonsrichtung DE-
führt worden sel, während ( sich el doch 11UrTr einen recht kleinen Ahbschnitt
gehandelt habe Immerhin esteht aher OlblrwvIier auer ın SCE1INemM Antwortschreiben
auf dessen Kezens1lon, Qass 0S sich €] keine Marginalie handelt, „weiıl dann
dIie INNere ichtun des Betens und CE1INES 0S gepragten VerständnIisses der 1lUFr-
JE gemeinschaftliche Gestalt aNnNımMMmMLTL.  0. (S 686) 1mmm ( eshalhbh under, Qass
auch vVIele der Kezensenten 1er einen Kristallisationspunkt SC1INer zanlreichen krU-
schen merkungen gegenwaärtigen Zustand der ıturgıe sahen, Ae nıcht 11UTr dIie
Monographie SsoNnNdern mehr oder weniıger alle eıtraäge des Bandes Adurchziehen?
ES 1sT aber Adurchaus nıcht e}  $ Qass sich Ae Krnük 11UrTr der ra der Ustung des
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den sollen. Wo hingegen der in der Anmerkung auf S. 535 erwähnte Aufsatz zum 
Liturgie-Verständnis Guardinis „Von der Liturgie zur Christologie“ erscheinen wird 
und warum er nicht in den vorliegenden Band aufgenommen wurde, bleibt uner-
wähnt. Noch rätselhafter ist, warum man auf den eröff nenden Beitrag aus dem Buch 
„Das Fest des Glaubens“ „Zur theologischen Grundlegung von Gebet und Liturgie“ 
verzichtet hat. Und gibt es noch weitere Publikationen, die hier hätten Platz fi nden 
müssen? Auch deshalb kann man nur hoff en, dass ein die Inhalte der Bände formal 
und sachlich zusammenfassendes Register nach dem Vorbild der „Schriften zur 
Theologie“ von Karl Rahner später einmal nachgeliefert wird.
Die Ausstattung ist ansprechend und solide. Schade ist freilich, dass heutzutage 
selbst bei repräsentativen Ausgaben wie dieser an der doch nötigen Buchhülse an 
der Innenseite des Rückens gespart wird. Über kurz oder lang werden häufi g benutz-
te Exemplare im Falz aufreißen.
Dass die Arbeiten zur Liturgie – wiewohl dieser Band nicht der erste der Werkaus-
gabe ist – die Edition eröff nen sollen, ist programmatisch zu verstehen, was der 
Text auf dem rückwärtigen Einbanddeckel prägnant mit den Worten des Verfassers 
zum Ausdruck bringt: „Im Umgang mit der Liturgie entscheidet sich das Geschick 
von Glaube und Kirche.“ Das Zitat ist klug gewählt. Bringt es doch sehr gut auf 
den Punkt, was den ehemaligen Professor für Fundamentaltheologie, dessen Fach-
fremdheit man ihm oft genug zum Vorwurf gemacht hat, in seinen Einlassungen 
über den Gottesdienst umtreibt: die bis in die Praxis reichenden ekklesiologischen 
Probleme oder – weniger wissenschaftlich ausgedrückt – die Frage, welcher Kult, 
welches Beten die einzelnen und vereinzelten Gläubigen heute zur Gemeinschaft 
der Kirche formt. Im Vorwort erinnert er an die Maxime aus der Benediktusregel, 
dem Gottesdienst sei nichts vorzuziehen (RB 43,3). Diese „Ordnung der Prioritäten“ 
gelte schließlich „für das Leben der Kirche und jedes einzelnen in je seiner Weise“ 
(S.5f.) Damit eifert er dem II. Vatikanischen Konzil nach, das durch äußere Umstän-
de bedingt aber nach einer inneren Logik die Liturgiekonstitution „Sacrosanctum 
Concilium“ an den Anfang, der von dieser Versammlung behandelten Themen, 
stellte und durch die darin entfaltete Perspektive vermochte, was auch der damalige 
Konzilsexperte Ratzinger anstrebt: „die Liturgie über die oft kleinlichen Fragen nach 
dieser oder jener Form hinaus in ihren großen Zusammenhang zu stellen“ (S. 7).
Der Papst bedauert, dass die Diskussion um „Der Geist der Liturgie“, dem „Kerntext 
dieses Buches“ (6) beinahe ausschließlich um die Frage der Zelebrationsrichtung ge-
führt worden sei, während es sich dabei doch nur um einen recht kleinen Abschnitt 
gehandelt habe. Immerhin gesteht er aber Olivier Bauer in seinem Antwortschreiben 
auf dessen Rezension, dass es sich dabei um keine Marginalie handelt, „weil darin 
die innere Richtung des Betens und eines Logos geprägten Verständnisses der Litur-
gie gemeinschaftliche Gestalt annimmt.“ (S. 686) Nimmt es deshalb Wunder, dass 
auch viele der Rezensenten hier einen Kristallisationspunkt seiner zahlreichen kriti-
schen Anmerkungen am gegenwärtigen Zustand der Liturgie sahen, die nicht nur die 
Monographie sondern mehr oder weniger alle Beiträge des Bandes durchziehen?
Es ist aber durchaus nicht so, dass sich die Kritik nur an der Frage der Ostung des 
Gebetes abgearbeitet hätte. Vielmehr wurde von Anfang an auch die Wesensbe-



stimmun: der ıturg]e als nDetun krnüusch betrachtet, Was z B ernhnaras ın
SC1INer eingehende Besprechung der Monographie als schwerlich begründende
Reduktion ansah. „Entgegen dem Befund der Jüdısch-christlichen Überlieferung“
TE AMes „ZUuU Ce1nNer einselt1g latreutischen Konzepuon VO  — ıturgle. Der (zeitlich
und ogisch vorgeordnete Aspekt des andelns (Joftes S71 nicht integriert Herder-
Korrespondenz ), 263-72768 1er 264f. Daraus ergebe sich, Qass Katzınger

er gegenteligen Bemühungen Gestalt und Gehalt der ıturg]e auUuselInNnander
treibe S1P zusammenzudenken. enn 0S scheine he]l ıhm „CIie ra ach der
Gestalt e1NerseIts schon beantwortet, andererseıts Ce1nNer Außerlichkeit erab-
gemindert. Wenn dIie Gestalt letztlich doch etiwas Nachgeordnetes 1st, dQdann 1st S1P
möglichst vollständig domesNzIieren“ (SO ernarads ın der neuerlichen Kezension
des vorliegenden Bandes Internatonale Zeitschrn für Theologie OMMUN1O
2009, U()— 103, hler, 95)
Man I11NUSS allerdings sehen, Qass Qiese Zuordnung AUS dem hıblischen Befund der
auch für OQıe lturgıe zentralen Exoduserzählung ın Abgrenzung ZU!r ıturglıe als
pIle. wurde. eiInNe Hauptknitik der Absolutsetzun der Splelkategorne
1st en Problem Qas Zeıiten VOTl (1uardını und asel, deren Verdienst ( WAäl, für
ihre Zelt &e1iNe Balance zwıischen Gestalt und Gehalt efunden aben, och nıcht

schr ın den 1cC kam, während ( heute ro praküsche Relevanz hesitzt. Hs 1sT
Ja ın der lat den Felernden nicht selten unklar geworden, „WaS wWIT Qa spielen” (S
32) Das wIrd heute ernsthaft nıeMAaNnd eugnen können. 1ese Verunklarung über
den Grund der lıturgischen eler 1st zweıfellos IM mer en Hauptmotv für Katzıngers
Einlassung auf Ad1esem Feld geEwWwESCNHN und anhand der lıturgischen Wesenbesthim-
mung als nDetun 1e sich ohl zeıgen, Qass sich WIE en ( antus Mrmus QUECF
Uurc OQıe Textsammlung zıeht, WaSs ı1hm m1t der Zeıt 1mM mMer stärker ZU

Bewusstsein sekommen 1sSt. enn hereıts VOT „Der e1s der ıturgle” hatte ıhn der
Rekurs auf Qas pIeE unbefnedigt gelassen und dem ın SC1INer hıs ıIn ohl
hbedeutendsten chrift über dIie ıturg]e „Das Fest des aubens  6 vermiıttelt über r  Uden Pıeperschen Nsatz dQas Fest hINZU, we1l Aieses 1 Unterschle Zzu pIle. „EINE
Ermächtugung V  ZL, Ae Ae Felernden sich selhst nıcht e  en können“ (385)
Ohne 41S0O OQıe Parallelen ZU pIeE negleren wollen, kann darum feststellen
„Liturgle 1sT Fest“ (386) 1ese „Ermächtigung ZUr Freude“ bedingt abher wIederum
chnstlich gewendet, Aass „das hbefrelende Ja Zzu en 2 SeEINeN NnınNeren ın
der Anbetung” hat, weIl 1m Kreuz derjenige, der für unNns Grund uUuNSsScCeIeT Freude 1st,
SeEINenN ater verherrlicht hat „Wenn mi1t ‚Fest der Auferstehung' der zentrale Sinn 21871518
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der chrnistlichen lturg1ıe umschneben 1st, dQdann 1st ‚Anbetung' ihre gestaltgebende
1ıtte” (387)
Vom Fest 1st ın „Der e1Is der ıturgle” 11UTr och wen1g lesen. ar herausge-
arbeıtet 1st ingegen dIie der nNnbetung, Indem S1P ach dem VOT ıhm arge-
stellten bhıblischen Verständnis Qas eben, den Kult, Qas ec und dQas ÖS
umfassen SOl Doch unübersehbar 1st ihr 1 Vergleich der Tüheren Konzepuon
Ae Heiterkeit mmen, dIie S1P ın Verbindung m1t dem Fest annahm. In der Mo-
nographie herrscht nunmehr Qas zeIgt auch SC1IN Ausgreilfen auf dIie kosmıischen
Aspekte, dIie lıturgischen Kaumkonzepte, dIie uns und insbesondere OQıe Kırchen- 247247
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stimmung der Liturgie als Anbetung kritisch betrachtet, was z.B. Albert Gerhards in 
seiner eingehenden Besprechung der Monographie als schwerlich zu begründende 
Reduktion ansah. „Entgegen dem Befund der jüdisch-christlichen Überlieferung“ 
führe dies „zu einer einseitig latreutischen Konzeption von Liturgie. Der (zeitlich 
und logisch) vorgeordnete Aspekt des Handelns Gottes“ sei nicht integriert (Herder-
Korrespondenz 54 (2000), 263-268 hier: 264f.). Daraus ergebe sich, dass Ratzinger 
trotz aller gegenteiligen Bemühungen Gestalt und Gehalt der Liturgie auseinander 
treibe statt sie zusammenzudenken. Denn es scheine bei ihm „die Frage nach der 
Gestalt einerseits schon beantwortet, andererseits zu einer Äußerlichkeit herab-
gemindert. Wenn die Gestalt letztlich doch etwas Nachgeordnetes ist, dann ist sie 
möglichst vollständig zu domestizieren“ (so Gerhards in der neuerlichen Rezension 
des vorliegenden Bandes: Internationale Zeitschrift für Theologie – Communio 
2009, 90-103, hier, 95).
Man muss allerdings sehen, dass diese Zuordnung aus dem biblischen Befund der 
auch für die Liturgie zentralen Exoduserzählung in Abgrenzung zur Liturgie als 
Spiel gewonnen wurde. Seine Hauptkritik an der Absolutsetzung der Spielkategorie 
ist ein Problem das zu Zeiten von Guardini und Casel, deren Verdienst es war, für 
ihre Zeit eine Balance zwischen Gestalt und Gehalt gefunden zu haben, noch nicht 
so sehr in den Blick kam, während es heute große praktische Relevanz besitzt. Es ist 
ja in der Tat den Feiernden nicht selten unklar geworden, „was wir da spielen“ (S. 
32). Das wird heute ernsthaft niemand leugnen können. Diese Verunklarung über 
den Grund der liturgischen Feier ist zweifellos immer ein Hauptmotiv für Ratzingers 
Einlassung auf diesem Feld gewesen und anhand der liturgischen Wesenbestim-
mung als Anbetung ließe sich wohl zeigen, dass sich wie ein Cantus fi rmus quer 
durch die ganze Textsammlung zieht, was ihm mit der Zeit immer stärker zum 
Bewusstsein gekommen ist. Denn bereits vor „Der Geist der Liturgie“ hatte ihn der 
Rekurs auf das Spiel unbefriedigt gelassen und fügte dem in seiner bis dahin wohl 
bedeutendsten Schrift über die Liturgie „Das Fest des Glaubens“ – vermittelt über 
den Pieperschen Ansatz – das Fest hinzu, weil dieses im Unterschied zum Spiel „eine 
Ermächtigung voraussetzt, die die Feiernden sich selbst nicht geben können“ (385). 
Ohne also die Parallelen zum Spiel negieren zu wollen, kann er darum feststellen: 
„Liturgie ist Fest“ (386). Diese „Ermächtigung zur Freude“ bedingt aber wiederum 
christlich gewendet, dass „das befreiende Ja zum Leben […] seinen inneren Ort in 
der Anbetung“ hat, weil im Kreuz derjenige, der für uns Grund unserer Freude ist, 
seinen Vater verherrlicht hat. „Wenn mit ‚Fest der Auferstehung’ der zentrale Sinn 
der christlichen Liturgie umschrieben ist, dann ist ‚Anbetung’ ihre gestaltgebende 
Mitte“ (387).
Vom Fest ist in „Der Geist der Liturgie“ nur noch wenig zu lesen. Stark herausge-
arbeitet ist hingegen die Rolle der Anbetung, indem sie nach dem von ihm darge-
stellten biblischen Verständnis das ganze Leben, den Kult, das Recht und das Ethos 
umfassen soll. Doch unübersehbar ist ihr im Vergleich zu der früheren Konzeption 
die Heiterkeit genommen, die sie in Verbindung mit dem Fest annahm. In der Mo-
nographie herrscht nunmehr – das zeigt auch sein Ausgreifen auf die kosmischen 
Aspekte, die liturgischen Raumkonzepte, die Kunst und insbesondere die Kirchen-



musık VOT em der Gedcdanke der Ordnung VOT. Nsofern erscheint Ae hıtter klın-
en Feststellung erhards, dIie ın der oben zı Nerten OMMUNIOC-RKRezension Olrekt
anschließt, nicht sgrundfalsch: „Daraus Trklärt sich ohl dIie Orlebe für den äalteren
Usus der lturgle, dessen rubrnzısusche Festlegung dIie Gefahr subjektiver Verflrtem-
dung VO  — vorneherein ausschließt.“ (a.a.0 95) Gerecht 1st Aieses Urteil ennoch
nıcht, denn dIie vermeintliche OTrleDbe ın der Praxı]s 1st hıs heute och nıcht Sichtbar
geworden. Eıne Papstmesse 1 äalteren Usus 1st IMIr Jedenfalls nıcht ekannt uch
seht ( 1hm nıcht dIiee VOTl Vorlieben, SsoNnNdern Versöhnung; WIE IM mer
I1Nan auch Ae Qazu ergriffenen Maßnahmen heurte1lt.
Doch dIie Fixlerung auf dQas rechte Verhältnıs VOTl Gestalt und Gehalt der 11-
turgıe überhaupt weIıter? Mır scheint Katzınger missverstanden, WEeNnN INan ıhm auf-
srund SC1INES Insıstherens auf der Anbetung en LiturgleverständnIs, dQas nıcht dem
en entspräche, VOrWwIrTtE. 1el menr welst CT über Ae (ırenzen der ıturg]e hinaus,
]a, WEIST dQarauf h1n, Qass S1P solche hat (!) und AQass ihr etiwas vorausgeht, Ohne
dQas S1P lehblos hbleihbt und dQas keine lıturgische Bıldung JE kompensleren kann: Ohne
lebendige Frömm]:  eit verkommt S1P Zzu konstrulerten Kult Frömm1  elt SOl sich
ZWar VOT der ıturg]e nähren, I11USS aher 1mM mMer schon vorhanden se1n, WEnnn S1P ın
der rechten e1ISE efelert werden SOl Ihr Verhältnıs 1st eshalb dem des Verstehens
C1INES Sachverhalts dem Vorurteil über asSsSeIhe hnliıch Ziel 1st dIie IM mer STÖ-
Bere Klarheit über den Gegenstand, den I1Nan verstehen möchte. ber Ohne Vorurteil
wırd I1Nan keinen nNnnNeren eZu Qazu aufbauen und aIS0O kein wWwIrkliches Verstehen
erwIirken können. SO verhält ( sıch auch m1t der Frömm1  elit ın Ihrem Verhältnıs
ZU!r ıturgle.
Lebendige, echte Frömm1  elit 1st der Fluchtpunkt des Denkens VOTl Joseph Kat-
zınger nıcht 11UrTr ın dem vorliegenden Band über Ae ıturgle. arum SOllte INan

Katzınger auch niıcht den Systematkermn zuorcnen. ntigesen der Suggestion der
Titelgebung und des struktunerten Inhaltsverzeichnıisses Aieses Bandes 16 1ler
keine ın sıch abgeschlossen „Iheologle der ıturgle” VOTI, SsOoNdern CT hat sich
AUS unterschiedlichen Perspektiven und VOT den verschledensten Zielgruppen
dem 1mM mMer eichen Kern vorgearbeitet. Vor unNns 16 Je ach Betrachtungswelse

en Steimbruch oder en Kaleidoskop. Mır scheint CS, eindeutlg letzteres SCIN.
Katzınger eıgnet vIelmehr der ('harakter Ce1INEes Frömmigkeıtstheologen zum Begriff

Hamm, Was 1st Frömmigkeıitstheologie? Überlegungen ZU und Jahr-
hundert In Praxıs 1elalıs 1Fs. für 0  an Sommer| Stuttgart U.d., 1999, 9-46)
Vertreter Oolchen IypDps, WIE z B Johannes Gerson, ranco1s Fenelon, Theologen der
pleustischen Zeılt oder Johann Michael Saller, führen wen1ger urc OÖrlginalıtät
und Ordnung iIhrer edanken ın Ae en der Spekulation, SsoNnNdern ( esteht ihre
ro Fählgkeit darın, andere Ansatze synthetisieren und dQas /Zusammengetra-
geNE für dQas Glaubenslieben hreıiter Schichten uc  ar machen. Hınzu kommt
he]l ihnen MEeIsS en über Augustinus vermiıtteltes platonıisches GrundverständnIiıs der
Wirklichkeit und der Qamıt verbundene Hang armonı1e und Vereinheitlichung.
Und SC  1e311C entfalten S1e ihre größte Stärke ın der Predigt; sehr, AQass AMes
auch he] en anderen Gattungen, ın denen S1P schreiben, durchscheint W AS sich
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musik – vor allem der Gedanke der Ordnung vor. Insofern erscheint die bitter klin-
gende Feststellung Gerhards, die in der oben zitierten Communio-Rezension direkt 
anschließt, nicht grundfalsch: „Daraus erklärt sich wohl die Vorliebe für den älteren 
Usus der Liturgie, dessen rubrizistische Festlegung die Gefahr subjektiver Verfrem-
dung von vorneherein ausschließt.“ (a.a.O. 95). Gerecht ist dieses Urteil dennoch 
nicht, denn die vermeintliche Vorliebe in der Praxis ist bis heute noch nicht sichtbar 
geworden. Eine Papstmesse im älteren Usus ist mir jedenfalls nicht bekannt. Auch 
geht es ihm nicht um die Pfl ege von Vorlieben, sondern um Versöhnung; wie immer 
man auch die dazu ergriff enen Maßnahmen beurteilt.
Doch führt die Fixierung auf das rechte Verhältnis von Gestalt und Gehalt der Li-
turgie überhaupt weiter? Mir scheint Ratzinger missverstanden, wenn man ihm auf-
grund seines Insistierens auf der Anbetung ein Liturgieverständnis, das nicht dem 
Leben entspräche, vorwirft. Vielmehr weist er über die Grenzen der Liturgie hinaus, 
ja, er weist darauf hin, dass sie solche hat (!) und dass ihr etwas vorausgeht, ohne 
das sie leblos bleibt und das keine liturgische Bildung je kompensieren kann: Ohne 
lebendige Frömmigkeit verkommt sie zum konstruierten Kult. Frömmigkeit soll sich 
zwar von der Liturgie nähren, muss aber immer schon vorhanden sein, wenn sie in 
der rechten Weise gefeiert werden soll. Ihr Verhältnis ist deshalb dem des Verstehens 
eines Sachverhalts zu dem Vorurteil über dasselbe ähnlich: Ziel ist die immer grö-
ßere Klarheit über den Gegenstand, den man verstehen möchte. Aber ohne Vorurteil 
wird man keinen inneren Bezug dazu aufbauen und also kein wirkliches Verstehen 
erwirken können. So verhält es sich auch mit der Frömmigkeit in ihrem Verhältnis 
zur Liturgie.
Lebendige, echte Frömmigkeit ist der Fluchtpunkt des Denkens von Joseph Rat-
zinger – nicht nur in dem vorliegenden Band über die Liturgie. Darum sollte man 
Ratzinger auch nicht den Systematikern zuordnen. Entgegen der Suggestion der 
Titelgebung und des strukturierten Inhaltsverzeichnisses dieses Bandes liegt hier 
keine in sich abgeschlossene „Theologie der Liturgie“ vor, sondern er hat sich stets 
aus unterschiedlichen Perspektiven und vor den verschiedensten Zielgruppen zu 
dem immer gleichen Kern vorgearbeitet. Vor uns liegt – je nach Betrachtungsweise 
– ein Steinbruch oder ein Kaleidoskop. Mir scheint es, eindeutig letzteres zu sein. 
Ratzinger eignet vielmehr der Charakter eines Frömmigkeitstheologen (zum Begriff  
s. B. Hamm, Was ist Frömmigkeitstheologie? Überlegungen zum 14. und 16. Jahr-
hundert. In: Praxis Pietatis. [Fs. für Wolfgang Sommer]. Stuttgart u.a., 1999, 9-46). 
Vertreter solchen Typs, wie z.B. Johannes Gerson, François Fénelon, Theologen der 
pietistischen Zeit oder Johann Michael Sailer, führen weniger durch Originalität 
und Ordnung ihrer Gedanken in die Höhen der Spekulation, sondern es besteht ihre 
große Fähigkeit darin, andere Ansätze zu synthetisieren und das Zusammengetra-
gene für das Glaubensleben breiter Schichten fruchtbar zu machen. Hinzu kommt 
bei ihnen meist ein über Augustinus vermitteltes platonisches Grundverständnis der 
Wirklichkeit und der damit verbundene Hang zu Harmonie und Vereinheitlichung. 
Und schließlich entfalten sie ihre größte Stärke in der Predigt; so sehr, dass dies 
auch bei allen anderen Gattungen, in denen sie schreiben, durchscheint – was sich 
an dem Priester, früheren Erzbischof und jetzigen Papst unschwer verifi zieren lässt. 



IIe zentralen lexte des Telles über dIie Fucharnstyie hılden z B vVv.ıer Fastenpredigten.
Qas lässt sich hıs ın Ae Argumentationsstruktur der eıtraäge Aieses Bandes VCI-

folgen, ın denen mehr Oder weniı1ger 1mM mMer VO  — einem krnüschen 1C auf Ae Praxı]s
au  € wIrd, sich dem rel1g10nNSs- und heilsgeschichtliche Betrachtungen
schließen und FEnde wIeder dIie egebene Praxıs reflektTert wIrd. IIe Frömmi1g-
keıt, dQas eTrZ der Gläubigen 1st SC1IN Anfang und SC1IN Zielpunkt und CT reicht
dQamıt konkreter SCINE eser heran und S1P ın SeEINeN heilsgeschichtlichen
Betrachtungen gleichzeltig welter hinaus auf gelistliche elden als dQas ın egenwar-
1  en Konzepuüonen der Liturglewissenschaft geschehen pIIe:
Be]l er 10L Ae bezüglıch mancher historlscher Urteijle oder Sewlsser Vorschläge
für Ae Prax1]s ble1bt, wırd I1Nan Qaran festhalten mussen, Qass Joseph Katzınger 1.)}
1€ worüber schreibht gerade dQann WEnnn knüsliert. ass 2.) m1t SC1INer
des Theologletreibens SC1INer Kırche und vVelen esern darüber hinaus einen großen
Ihenst erwIesen hat und 1mM mMer och erweIıst Und Qass I1Nan 3.) Iroh arüber SC1IN
darf, Qass CT ehben Mese Kırche gegenwärtig reglert. e1InNe lıturgische FPraägung 1st en
(jewınn ür dIie Kırche und C1INe Stärke AMeses Pontfikats, keine chwache

Philipp Gahn
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Die zentralen Texte des Teiles über die Eucharistie bilden z.B. vier Fastenpredigten.
All das lässt sich bis in die Argumentationsstruktur der Beiträge dieses Bandes ver-
folgen, in denen mehr oder weniger immer von einem kritischen Blick auf die Praxis 
ausgegangen wird, sich dem religions- und heilsgeschichtliche Betrachtungen an-
schließen und am Ende wieder die gegebene Praxis refl ektiert wird. Die Frömmig-
keit, d.h. das Herz der Gläubigen ist sein Anfang und sein Zielpunkt und er reicht 
damit konkreter an seine Leser heran und führt sie in seinen heilsgeschichtlichen 
Betrachtungen gleichzeitig weiter hinaus auf geistliche Weiden als das in gegenwär-
tigen Konzeptionen der Liturgiewissenschaft zu geschehen pfl egt.
Bei aller Kritik, die bezüglich mancher historischer Urteile oder gewisser Vorschläge 
für die Praxis bleibt, wird man daran festhalten müssen, dass Joseph Ratzinger 1.) 
liebt, worüber er schreibt – gerade dann wenn er kritisiert. Dass er 2.) mit seiner Art 
des Theologietreibens seiner Kirche und vielen Lesern darüber hinaus einen großen 
Dienst erwiesen hat und immer noch erweist. Und dass man 3.) froh darüber sein 
darf, dass er eben diese Kirche gegenwärtig regiert. Seine liturgische Prägung ist ein 
Gewinn für die Kirche und eine Stärke dieses Pontifi kats, keine Schwäche.
         Philipp Gahn



artın
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Das als Motu Propr10 erlassene Apostolische Schreiben
„Summorum Ponuhcum“ VO Julı 2007 hat WIE
aps ened1l XVI ın SCE1INemM gleichzeltlg veröffent- j  K BA NN  A Ya agr Ka Trrn Fa  STA TT  U
iıchten Begleitbrie OQıe 1SCHOTE selhst bestäugt
„sehr unterschledliche Reaktionen hervorgerufen, OQıe
VOT Treudiger ulmnahnme hıs harter Üpposıtion Fe1- D7J; außerordentliche

i alten Sanchen  “ Qieser Situahon hat sıch hıs Zzu egenwar- HIS Römischen s
1  en Zeitpunkt wen1g verändert: Nach WIE VOT

dIie S11 dem Inkrafttreten des Motu Propr10 eudllic
erweIlterte Möglic  e1  . OQıe Römische ıturgıe ın jJener
Form felern, Ae hıs der VO / weılten Vatlkanı-
schen Konzıl INıLNErtTeEeN Liturgiereform allgemein VCI-

1INAlIC WAäl, für Irmtatonen, Diskussionen und KONn-
aufeinahe en FEbenen des kırchlichen Lebens

und darüber hinaus. Umso notwendiger erscheint CS,
sich mıt der Kechtslage zumal VOT SeIıten der 15|  NI 78-3-8  1741 e  e
Theologie und 1er VOT em der Kanonistik FUR 341 80
VOI€iIIg enomMeEN WIE möglich aUsSeEINANderzusetzen

m1t anderen Oorten sich dQdarum bemühen, „den
exti der Kegelungen verstehen, WIE CT ... ] VO Gesetzgeber gemeınt 1st und
O  IC VOTl der IC als Kechtsgemeinscha rezıplert werden SOllte  66 (176) enau
Aiıes 1sT Ae erklärte Absicht des Verfassers der gegenständlichen LizenUatsarbeit,
dIie 1 OM MEersemestTer 2009 VO qus-Mörsdorf-Stucdium für Kanonistik der
Münchener Ludwıg-Maxımilians-Universität angenomm wurde. Ihe Arbeit 1sT
„nach CE1INESs OmmMentar‘  0. aufgebaut und edient sıch VOT em der Methode
des rechtssprachlichen Vergleichs, näherhin des „Vergleich[s| VOT Summorum Pon-
UuNcum m1t der gepragten Kechtssprache des 0. (ebd.)
FEhben Aiese sich zweckmäßige und hbewährte Interpretationsmethode era 1
gegenständlichen Zusammenhang allerdings 1mM mMer wIeder ihre Grenzen, Qa
ın „Summorum Ponuhcum“ mMIıCUNTer &e1INe vorsichtig formuhert unpräazlse und
Insofern mIıssverständliche Terminologie Verwendung eIunden hat Eın elsplel:
Nach C’ATl. H1 H ( IC kommt OQıe Errichtung VOTl Pfarreien (gleich welcher Art)
ausschließlic dem Diözesanbıischof Das ecC Personalpfarreien für jene (;läu-

2 5() 1  en errichten, dIie sıch der außerordentlichen Form des Römischen 1T1US VCI-250

Das als Motu proprio erlassene Apostolische Schreiben 
„Summorum Pontifi cum“ vom 7. Juli 2007 hat – wie 
Papst Benedikt XVI. in seinem gleichzeitig veröff ent-
lichten Begleitbrief an die Bischöfe selbst bestätigt – 
„sehr unterschiedliche Reaktionen hervorgerufen, die 
von freudiger Aufnahme bis zu harter Opposition rei-
chen“. An dieser Situation hat sich bis zum gegenwär-
tigen Zeitpunkt wenig verändert: Nach wie vor sorgt 
die seit dem Inkrafttreten des Motu proprio deutlich 
erweiterte Möglichkeit, die Römische Liturgie in jener 
Form zu feiern, die bis zu der vom Zweiten Vatikani-
schen Konzil initiierten Liturgiereform allgemein ver-
bindlich war, für Irritationen, Diskussionen und Kon-
fl ikte auf beinahe allen Ebenen des kirchlichen Lebens 
und darüber hinaus. Umso notwendiger erscheint es, 
sich mit der neuen Rechtslage (zumal von Seiten der 
Theologie und hier vor allem der Kanonistik) so un-
voreingenommen wie möglich auseinanderzusetzen 
– mit anderen Worten: sich darum zu bemühen, „den 
Text der Regelungen so zu verstehen, wie er […] vom Gesetzgeber gemeint ist und 
folglich von der Kirche als Rechtsgemeinschaft rezipiert werden sollte“ (176). Genau 
dies ist die erklärte Absicht des Verfassers der gegenständlichen Lizentiatsarbeit, 
die im Sommersemester 2009 vom Klaus-Mörsdorf-Studium für Kanonistik an der 
Münchener Ludwig-Maximilians-Universität angenommen wurde. Die Arbeit ist 
„nach Art eines Kommentars“ aufgebaut und bedient sich vor allem der Methode 
des rechtssprachlichen Vergleichs, näherhin des „Vergleich[s] von Summorum Pon-
tifi cum mit der geprägten Rechtssprache des CIC“ (ebd.)
Eben diese an sich zweckmäßige und bewährte Interpretationsmethode gerät im 
gegenständlichen Zusammenhang allerdings immer wieder an ihre Grenzen, da 
in „Summorum Pontifi cum“ mitunter eine – vorsichtig formuliert – unpräzise und 
insofern missverständliche Terminologie Verwendung gefunden hat. Ein Beispiel: 
Nach can. 515 § 2 CIC kommt die Errichtung von Pfarreien (gleich welcher Art) 
ausschließlich dem Diözesanbischof zu. Das Recht, Personalpfarreien für jene Gläu-
bigen zu errichten, die sich der außerordentlichen Form des Römischen Ritus ver-

Martin Rehak
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bunden fühlen, wırd ın Art des gegenständlichen Motu rOprNM0s aher dem TIS-
Ordinanus zugesprochen. Nun 1st ZWar Jeder Diözesanbischof Ortsordinarlus, nıcht
aher jJeder Ortsordinanus zuglelc auch Diözesanbischof. Dem Sinkten Wortlaut des
Motu Proprı10s zufolge könnte künftug aIS0O auch en Ortsordinarlus, der WwWI1e fın

en Generalvikar) nıcht Diözesanbischof 1st, Beachtung der ANSONSTEN erfor-
derlichen Formalhtäten solche Personalpfarrelien errichten Umständen

den ıllen des zuständigen Diözesanbischofs. ass dergleichen nıcht ın der
Kechtssetzungsabsicht des Papstes lag, 16 auf der Hand Insofern wIrd I1Nan ohl
AQdavon ausgehen mussen, Qass hbeim assen der hbetreffenden Orm schlichtwe
Ae Begriffe Ortsordinanus und Diözesanbischof verwechselt worden SINd.
Derartige Fallstncke vermögen den Verfasser der rezensierenden Stuche Jedoch
nıcht 1INSs Straucheln bringen. 1el menr vermag CT dem selhst gestellten AÄAn-
spruch, „Sınn und WRecC der dort d 1 gegenständlichen Motu ToOpNO| DE-
troffenen Kegelungen insgesamt erheben“ (1), SOUVeran entsprechen. „Denn
en richtiges”, dQas el auch und 1m Besonderen auf Ae Kechtsetzungsabsicht des
hbetreffenden Gesetzgebers rekurnerendes „Verständnıis des (Jesetzestextes 1st nıcht
11UTr Voraussetzung SCINer sachgerechten wendung, sSsoNdern auch una  ıngbar
für OQıe Identifhzlierung und ärung VO  — über den Bereich des Kirchenrechts hın-
ausreichenden Problemen, Schwierigkeiten und Fragen” (ebd.), WIE CT zutreffend
anmerkt. Miıt anderen Worten Ihe eventuellen (und 1m gegenständlichen Fall leider
nıcht leugnenden) Mängel CE1INES (Jesetzestextes Qüurfen nıcht Qazu führen, Qass
Ae kirchliche Kechtsordnung auIsSsrun: e1ner prinzıplenreiterischen Interpretation
und Ce1nNer ignoranten KechtspraxI1s chaden Nımım.L Fur Vermeldung Qieser und
ähnlicher eiahren hat der Verfasser der rezensierenden Studcle Ohne /7weifel
einen wertvollen beıtrag gelelstet.
Als Verfasser e1iner dem 1Te „Liturgische Versöhnung” hereIits 1 rüh)ahr
2009 erschlienenen Monographie ZU!T selhben eman S£1 0S dem Kezensenten BE-
Stattetl, ZwWwe1 Bemerkungen ın gleichsam eigener acC anzufügen: WIıe dem OTWO
des Verfassers der rezensierenden Stuche entnehmen 1st, War „das Manusknpt r  U
der Stuche ... ] ursprünglich Anfang Januar 2009 eru  estellt”; anderem „mi1t
1C auf einen anderen kırchenrechtlichen Ommentar Zzu Motu Propri10” habe
0S Jedoch ahe elegen, VOT dessen Veröffentlichung entsprechende „Aktualisie-

und Ergänzungen ın ext und Anmerkungsapparat vorzunehmen“ (V) In
Anbetracht dessen 1st 0S dem Kezensenten en aufrichtges BedürfnIis, Zzu einen
Qas wISsenschaftliche ÖS des Verfassers würdigen, der &e1iNe mehr oder weniıger 21871518
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gleichzeltlg entstandene, aher VOT der SeEINeN erschlenene Monographie ZU!r selhben
eman nıcht ınfach ignorlert, SsoNdern sıch der ühe e1ner krnüschen Reflexion
und KevIisıon unterzogen hat Zum anderen steht der Kezensent nicht hezeu-
ocCNn, Qass dIie rezensieren de Stuche sowohl urc Ihren AÄnsatz, ihre und
ihre Struktur, als auch, zumındest tellwelse, Uurc ihre Ergebnisse als eigenständige,
stimmı1ge, SOUVerane und dem Anspruch Ce1nNer LizenUHatsarbeit mehr als genügende
e1stun: WETT! 1sT
In e1nem Fall allerdings sich der Kezensent sründlıch mIssverstanden: SO wIrd

251ıhm VO Verfasser Ae Behauptung unterstellt, en Kirchenrektor S11 urc Art. 251
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bunden fühlen, wird in Art. 10 des gegenständlichen Motu proprios aber dem Orts-
ordinarius zugesprochen. Nun ist zwar jeder Diözesanbischof Ortsordinarius, nicht 
aber jeder Ortsordinarius zugleich auch Diözesanbischof. Dem strikten Wortlaut des 
Motu proprios zufolge könnte künftig also auch ein Ortsordinarius, der (wie z. B. 
ein Generalvikar) nicht Diözesanbischof ist, unter Beachtung der ansonsten erfor-
derlichen Formalitäten solche Personalpfarreien errichten – unter Umständen sogar 
gegen den Willen des zuständigen Diözesanbischofs. Dass dergleichen nicht in der 
Rechtssetzungsabsicht des Papstes lag, liegt auf der Hand. Insofern wird man wohl 
davon ausgehen müssen, dass beim Abfassen der betreff enden Norm schlichtweg 
die Begriff e Ortsordinarius und Diözesanbischof verwechselt worden sind.
Derartige Fallstricke vermögen den Verfasser der zu rezensierenden Studie jedoch 
nicht ins Straucheln zu bringen. Vielmehr vermag er dem selbst gestellten An-
spruch, „Sinn und Zweck der dort [d. h. im gegenständlichen Motu proprio] ge-
troff enen Regelungen insgesamt zu erheben“ (1), souverän zu entsprechen. „Denn 
ein richtiges“, das heißt auch und im Besonderen auf die Rechtsetzungsabsicht des 
betreff enden Gesetzgebers rekurrierendes „Verständnis des Gesetzestextes ist nicht 
nur Voraussetzung seiner sachgerechten Anwendung, sondern auch unabdingbar 
für die Identifi zierung und Klärung von über den Bereich des Kirchenrechts hin-
ausreichenden Problemen, Schwierigkeiten und Fragen“ (ebd.), wie er zutreff end 
anmerkt. Mit anderen Worten: Die eventuellen (und im gegenständlichen Fall leider 
nicht zu leugnenden) Mängel eines Gesetzestextes dürfen nicht dazu führen, dass 
die kirchliche Rechtsordnung aufgrund einer prinzipienreiterischen Interpretation 
und einer ignoranten Rechtspraxis Schaden nimmt. Zur Vermeidung dieser und 
ähnlicher Gefahren hat der Verfasser der zu rezensierenden Studie ohne Zweifel 
einen wertvollen Beitrag geleistet.
Als Verfasser einer unter dem Titel „Liturgische Versöhnung“ bereits im Frühjahr 
2009 erschienenen Monographie zur selben Thematik sei es dem Rezensenten ge-
stattet, zwei Bemerkungen in gleichsam eigener Sache anzufügen: Wie dem Vorwort 
des Verfassers der zu rezensierenden Studie zu entnehmen ist, war „das Manuskript 
der Studie […] ursprünglich Anfang Januar 2009 fertiggestellt“; unter anderem „mit 
Blick auf einen anderen kirchenrechtlichen Kommentar zum Motu Proprio“ habe 
es jedoch nahe gelegen, vor dessen Veröff entlichung entsprechende „Aktualisie-
rungen und Ergänzungen in Text und Anmerkungsapparat vorzunehmen“ (V). In 
Anbetracht dessen ist es dem Rezensenten ein aufrichtiges Bedürfnis, zum einen 
das wissenschaftliche Ethos des Verfassers zu würdigen, der eine mehr oder weniger 
gleichzeitig entstandene, aber vor der seinen erschienene Monographie zur selben 
Thematik nicht einfach ignoriert, sondern sich der Mühe einer kritischen Refl exion 
und Revision unterzogen hat. Zum anderen steht der Rezensent nicht an zu bezeu-
gen, dass die zu rezensierende Studie sowohl durch ihren Ansatz, ihre Methodik und 
ihre Struktur, als auch, zumindest teilweise, durch ihre Ergebnisse als eigenständige, 
stimmige, souveräne und dem Anspruch einer Lizentiatsarbeit mehr als genügende 
Leistung zu werten ist. 
In einem Fall allerdings fühlt sich der Rezensent gründlich missverstanden: So wird 
ihm vom Verfasser die Behauptung unterstellt, ein Kirchenrektor sei durch Art. 5 



des gegenständlichen Motu rOprNM0s „1N OQıe Pflicht mmen, gegebenenfTalls
selhst als Liturge ın der alten Form des 1TUS aktıv werden“ (140) Tatsächliec
hat der Kezensent lediglich testgestellt, AQass en Kırchenrektor der geNannten Orm
zufolge verpflichtet 1st, lıturgische Felern ın der außerordentlichen Form des OM11-
schen 1T1US bestimmten Umständen gewähren. Etwas gewähren hbzw.
gewähren MUSSECN 1st aher nıcht AasSSEelIDe WIE etiwas iun hbzw. tun MUSSCN*
Gewähren hbedeutet vIelmehr etiwas bewilligen, erlauben, ermöglichen
nıcht mehr und nıcht weniger. Wen auch IM mer ZU!r Zelehbration VOT Gottescdiensten
ın der außerordentlichen Form (bzw. ZU!r Teilnahme aran) zwingen wollen, ware
ohl auch schwerlich mıt der Ahsicht des Papstes vereinbaren, &e1INe „Uturgische
Versöhnung” ın der Kırche herbeizuführen
uch ne1 der Verfasser mMıtLUNTer dazu, ıhm nıcht enehme AÄAnsıchten anderer
Autoren reichlich überspitzt wlederzugeben und nıcht mIınder forsch tadeln (SO fın

4 7, Anm 192, und 176, Anm 609) Abgesehen Adavon zeichnet sich Ae Stuche JE-
doch Uurc C1INe wohltuend präazıse Sprache und &e1INe konsıistente Terminologle AUS.

Bereichert wIrd S1P urc en Uumfassendes Quellen und Literaturverzeichnıs ( XIV-
}, wobhbe]l VOT em Qas hıs ZU an VO 31 Oktober 2009 aktualıisiıerte
Verzeichnis der spezlellen Sekundärlteratur ZU Motu Propr10 „Summorum ONU-
Ncum“ (XMXIL-XXVII) würdigen 1sSt. Wer ın Ce1iner konkreten Kechtsirage Uuskun
sucht, wırd ingegen ungeachtet des außerst detailllierten Inhaltsverzeichnisses
1-X) en Stichwortverzeichnıs VermuSsSen. Eın AbkürzungsverzeichnI1s XI-XII
SOWIE der 1m an 180-183 vollständig ın lateimIscher Sprache dokumenHerte
exti des gegenständlichen Motu roOpr0s runden dQas insgesamt überzeugende Werk
ab, Qas obwohl „rragen cher praküscher atur, dIie sich he]l der konkreten MmMSelt-
zung des Motu Proprı10s ergeben können“ (176), unerortert geblieben Sind hoffent-
iıch nıcht 11UrTr eltens der Kanonıistik Beachtung Iınden WITd.
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§ 5 des gegenständlichen Motu proprios „in die Pfl icht genommen, gegebenenfalls 
selbst als Liturge in der alten Form des Ritus aktiv zu werden“ (140). Tatsächlich 
hat der Rezensent lediglich festgestellt, dass ein Kirchenrektor der genannten Norm 
zufolge verpfl ichtet ist, liturgische Feiern in der außerordentlichen Form des Römi-
schen Ritus unter bestimmten Umständen zu gewähren. Etwas zu gewähren bzw. 
gewähren zu müssen ist aber nicht dasselbe wie etwas zu tun bzw. tun zu müssen: 
Gewähren bedeutet vielmehr etwas zu bewilligen, zu erlauben, zu ermöglichen – 
nicht mehr und nicht weniger. Wen auch immer zur Zelebration von Gottesdiensten 
in der außerordentlichen Form (bzw. zur Teilnahme daran) zwingen zu wollen, wäre 
wohl auch schwerlich mit der Absicht des Papstes zu vereinbaren, eine „liturgische 
Versöhnung“ in der Kirche herbeizuführen.
Auch sonst neigt der Verfasser mitunter dazu, ihm nicht genehme Ansichten anderer 
Autoren reichlich überspitzt wiederzugeben und nicht minder forsch zu tadeln (so z. 
B. 47, Anm. 192, und 176, Anm. 609). Abgesehen davon zeichnet sich die Studie je-
doch durch eine wohltuend präzise Sprache und eine konsistente Terminologie aus. 
Bereichert wird sie durch ein umfassendes Quellen und Literaturverzeichnis (XIV-
XXXIX), wobei vor allem das bis zum Stand vom 31. Oktober 2009 aktualisierte 
Verzeichnis der speziellen Sekundärliteratur zum Motu proprio „Summorum Ponti-
fi cum“ (XXII-XXVII) zu würdigen ist. Wer in einer konkreten Rechtsfrage Auskunft 
sucht, wird hingegen – ungeachtet des äußerst detaillierten Inhaltsverzeichnisses 
(VII-X) – ein Stichwortverzeichnis vermissen. Ein Abkürzungsverzeichnis (XI-XIII) 
sowie der im Anhang (180-183) vollständig in lateinischer Sprache dokumentierte 
Text des gegenständlichen Motu proprios runden das insgesamt überzeugende Werk 
ab, das – obwohl „Fragen eher praktischer Natur, die sich bei der konkreten Umset-
zung des Motu proprios ergeben können“ (176), unerörtert geblieben sind – hoff ent-
lich nicht nur seitens der Kanonistik Beachtung fi nden wird.
             Wolfgang F. Rothe
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VVege zu KPeUzZ KPEUZWECO UNG Auferstehung für men en dQeuten
München on 50SCO, A()10 A (mMIt llustrationen]

Das Kreuz STO ın uUuNsSsScCIEeT postmodernen Kultur auf
Widerstand SO S1bt ( beispilelswelse ern, Ae MEe1-
NEIL, der ägliche Anblick Ce1INEeSs „leidenden Mannes
ın der Schu  asSSE S11 Ihren ndern nıcht UZzumute
Und alur ziehen S1E VOT Gericht Krankheit,
Leid und Tod, Einsamkeıt, S und Verzweillung . Tra

Ll  HSSen wen1g aum ın UNSCICIM Lebensalltag, S1e WT —

den heber den Rand edrängt; I1Nan möchte Qamıt
nıchts tun en Umso schwIieriger 1sT ( dann,
WEnnn I1Nan plötzlich Sanz unmıttelbar VOT einem Leid {’{
hbetroffen 1st und nicht we1ß, WIE Qamıt umgehen SO 5  NI 78-3-/76983-1 M
1st ( C1INe ro Herausforderung und geradezu en FUR ı99355
„Zeichen der Zeıit”, für den Menschen VO  — heute den
Kreuzwegs Jesu darzustellen und ErSC  1eben. Und
schon der Mut Qazu 1st egrüßen. UÜber ahrhun-
derte War dIie Betrachtung des Kreuzwegs Jesu für dIie Menschen &e1iNe Möglic  el  .
Uurc OQıe Idenufikatlon mi1t den Erfahrungen des leidenden errn auch eıgene Er-
flahrungen thematısıeren und ZU!T Sprache bringen. Ihesem Anliegen we1ılß sich
auch Qas vorliegende Buch verpflichtet. ES scht den Autoren darum, den Kreuzwegs
als „eEINE Geschichte des Lebens auch UNSCICS Lehbens 1m 1er und Jetzt“ entde- r  Ucken (S 6), WIE S1P ( ın der Einführung €] 1sT dQas Buch en Begleitbuc.
ZU!T gleichnamlgen Ausstellun der Kreuzwegbilder.
In Ad1esem Werk en sich Männer und Frauen Sanz unterschledlicher erkun
SATINLIHEN efunden, Künstler, Poliıtiker, Wissenschaftler, Theologen und Ordensleute,

Ae Kreuzwegstationen für den Menschen VO  — heute ErSC  1eben. Das macht
den Reichtum und dIie 1e des Buches AUS. SO 1st 0S &e1INe undgrube ür dIie DEI-
sönliche und OQıe gemeinschaftliche Betrachtung des Leidenswegs Jesu geworden,
Qas sich urc &e1INe schr kreatıve und hHebevolle Gestaltung auUuszZzeichnet. amın sich
dIie Bılder und lexte der einzelnen Statonen dem heutigen Betrachter und eser 21871518
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ErSC  1eben können, hbedarf ( der uße und der Meditatlon. Miıt dem ema Leid
1st I1Nan ehben nıcht chnell „Terug”.
Ergänzend Zzu klassıschen Kreuzweg mi1t SeEINen Statlonen en Ae Autoren
Ihrem Kreuzweg Ae Statlon pha (S 9-21) mi1t dem Abendmahl vorangestellt und
lassen ıhn enden mıt der Statlon me (S 219-231), der Auferstehung. Auf Qiese
e1ISE wahren S1P dIie iınhelt des ganzen Christusgeheimnisses und zeıgen, WOornn
Ae Hoffnung des Leidenden sich begründet: ın der Erfahrung der Gemeinschaft mıt 203
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Das Kreuz stößt in unserer postmodernen Kultur auf 
Widerstand. So gibt es beispielsweise Eltern, die mei-
nen, der tägliche Anblick eines „leidenden Mannes“ 
in der Schulklasse sei ihren Kindern nicht zuzumuten. 
Und dafür ziehen sie sogar vor Gericht. Krankheit, 
Leid und Tod, Einsamkeit, Angst und Verzweifl ung 
haben wenig Raum in unserem Lebensalltag, sie wer-
den lieber an den Rand gedrängt; man möchte damit 
nichts zu tun haben. Umso schwieriger ist es dann, 
wenn man plötzlich ganz unmittelbar von einem Leid 
betroff en ist und nicht weiß, wie damit umgehen. So 
ist es eine große Herausforderung und geradezu ein 
„Zeichen der Zeit“, für den Menschen von heute den 
Kreuzweg Jesu darzustellen und zu erschließen. Und 
schon der Mut dazu ist zu begrüßen. Über Jahrhun-
derte war die Betrachtung des Kreuzwegs Jesu für die Menschen eine Möglichkeit, 
durch die Identifi kation mit den Erfahrungen des leidenden Herrn auch eigene Er-
fahrungen zu thematisieren und zur Sprache zu bringen. Diesem Anliegen weiß sich 
auch das vorliegende Buch verpfl ichtet. Es geht den Autoren darum, den Kreuzweg 
als „eine Geschichte des Lebens – auch unseres Lebens im Hier und Jetzt“ zu entde-
cken (S. 6), wie sie es in der Einführung sagen. Dabei ist das Buch ein Begleitbuch 
zur gleichnamigen Ausstellung der Kreuzwegbilder. 
In diesem Werk haben sich Männer und Frauen ganz unterschiedlicher Herkunft zu-
sammen gefunden, Künstler, Politiker, Wissenschaftler, Theologen und Ordensleute, 
um die Kreuzwegstationen für den Menschen von heute zu erschließen. Das macht 
den Reichtum und die Vielfalt des Buches aus. So ist es eine Fundgrube für die per-
sönliche und die gemeinschaftliche Betrachtung des Leidenswegs Jesu geworden, 
das sich durch eine sehr kreative und liebevolle Gestaltung auszeichnet. Damit sich 
die Bilder und Texte der einzelnen Stationen dem heutigen Betrachter und Leser 
erschließen können, bedarf es der Muße und der Meditation. Mit dem Thema Leid 
ist man eben nicht so schnell „fertig“. 
Ergänzend zum klassischen Kreuzweg mit seinen 14 Stationen haben die Autoren 
ihrem Kreuzweg die Station Alpha (S. 9-21) mit dem Abendmahl vorangestellt und 
lassen ihn enden mit der Station Omega (S. 219-231), der Auferstehung. Auf diese 
Weise wahren sie die Einheit des ganzen Christusgeheimnisses und zeigen, worin 
die Hoff nung des Leidenden sich begründet: in der Erfahrung der Gemeinschaft mit 

Uwe Esperester, Heinrich Greving, Johannes Willenberg

Dimensionen
Wege zum Kreuz. Kreuzweg und Auferstehung für mein Leben deuten
München: Don Bosco, 2010. - 237 S. (mit Illustrationen)

ISBN 978-3-7698-18178
EUR 19.95



dem auferstandenen (Chrnstus und ın der Erwartung, Aass FEFnde nıcht der Tod,
SsoNnNdern Qas eben, dQas VO  — oftt kommt, Qas letzte Wort en wIrd.
Jede Statlon beginnt m1t einem Schriftwort nter dem sleich bleibenden 1te „Was
1st geschehen?” wIrd dQdann VOT Heirich Greving auf nNarrabtıve eISE dQas Geschehen
jJeder Kreuzwegstation entfaltet. Hs folgen „Zwel Dialoge”, verfasst VOTl Johannes
Wiıllenberg: der 1ässt 1ıkUve Zeugen des Kreuzwegs Jesu Wort kommen und
dQas AQamals rTliehte reflektleren: ın e1nem zweıten espräc wIrd eZu
ZU!r Gegenwart und &e1INe aKTUEINE Kreuzwegs]1tuation vorgestellt, WIE S1P sich tagtag-
iıch irgendwo ereignen könnte. nter dem 1te „EFine Meiınung” SC  1e3nl11c
en welterer Jext, ın dem dIie Autoren auf unterschledliche eISE Qas Geschehen der
Jeweilligen Kreuzwegstatiıon deuten. Gerade 1ler splegeln dIie lexte OQıe vlelfältige
erkun der Verfasser über alle konfessionellen und kırc  ıcCchen (ırenzen hinweg
wIlder. Und S1P provozleren dazu, sıch selhst auf den Weg machen und dIie 1tfTah-
rungen Jesu mi1t der eigenen Lebenswirklichkei ın Verbindung bringen
AÄAm stärksten epragt wırd Qas Buch urc OQıe eindrucksvollen Kreuzwe  1l-
der, deren Ausdrucksstärke INan sıch 11UrTr schwer entziehen kann. IIe Bilder Sind
ausklappbar und erstrecken sich über drel Buchseıten. on QA1eses Format 1sT
ungewöhnlich. In e1ner zusätzlichen Bildtafel werden einzelne Flemente der Bılder
als Ausschnitt ezel1gt und urc en Wort gedeutet. Ihe Bılder verdanken sich dem
Künstler und esigner Uwe Esperester, der nıcht ehben den typisch hbekannten
chrnstlichen Künstlern sehört. Gerade Aies macht den 17 der eiNzelInen Bılder
AdUS, Ae manchen „Überraschungseffekt“ hbereithalten und ın Ihrer ungewohnten
5>Symbolsprache vIele CUuUuC Einsichten ın Qas Geschehen des Kreuzwegs vermıtteln
können. ES SINa zweIifelschne auf den ersten 1C hbefremdlic wIrkende Biılder,

denen INan erst einen Zugang suchen INUSS, weIl S1P nıcht ınfach tradılNonelle
Sechgewohnheiten hbedienen. DIe Darstellungen SINa voller 5Symbole und Sple-
lungen, dIie OQıe Jewellige Kreuzwegstation auch m1t der ganzen Mensc  e1ITS- und
mi1t der Heilsgeschichte verbinden Ssuchen und S1e ın einen rößeren KOoNn-
lexT tellen. SO stellt belsplelsweise dIie Staton ESUS egegsne den weilnenden
Frauen auf eEindrucksvolle eISE den eZu Zzu Holocaust her und ermmner unNns

('hnsten daran, AQass auch der Jude esus ın der VOTl den Nazıs und Ihren chergen
betmebenen Vernichtung des Jüdischen Volkes m1t SeEINeN Brüdern und Schwestern
gelıtten hat Auf den ersten 1C wIirken Ae Bılder auIsSsrun: der vorherrtschenden
unklen Farben düster, doch gerade vermögen S1e realistOsch einzufangen, W AS

der Leidensweg für den Menschen hbedeutet: INNere und außere Finsternıs Und
mehr zeIgt sich dQdann auch der ONntras ın der Auferstehungserfahrung, OQıe ın

der Statlon thematsiert wIrd und dIie Hoffnung macht ZU!r Bewältigung aktueller
Leiderfahrungen.
Beschlossen wırd jJede Staton m1t e1nem ebet, dQas den Inhalt der Staton och
einmal aufgre1 und ın einen Dialog m1t Ooft eEINmMÜnNden 1ässt (Heinric Greving
Im Nachsprechen Meser Gebete vermögen auch heute eidende ihre Erfahrungen
VOT oft ZU!r Sprache bringen, ihre eigenen Worte Iimden..„Wege Zzu

Kreuz  0. Qas vorliegende Buch ädt m1t SeEInNen Bıldern und lexten e1n, sich auf
254 den Weg machen. Miıt SeEINeN eiIndrucksvollen Bildern und SCINer ansprechenden254

dem auferstandenen Christus und in der Erwartung, dass am Ende nicht der Tod, 
sondern das Leben, das von Gott kommt, das letzte Wort haben wird.
Jede Station beginnt mit einem Schriftwort. Unter dem gleich bleibenden Titel „Was 
ist geschehen?“ wird dann von Heinrich Greving auf narrative Weise das Geschehen 
jeder Kreuzwegstation entfaltet. Es folgen „Zwei Dialoge“, verfasst von Johannes 
Willenberg: der erste lässt fi ktive Zeugen des Kreuzwegs Jesu zu Wort kommen und 
das damals Erlebte refl ektieren; in einem zweiten Gespräch wird Bezug genommen 
zur Gegenwart und eine aktuelle Kreuzwegsituation vorgestellt, wie sie sich tagtäg-
lich irgendwo ereignen könnte. Unter dem Titel „Eine Meinung“ folgt schließlich 
ein weiterer Text, in dem die Autoren auf unterschiedliche Weise das Geschehen der 
jeweiligen Kreuzwegstation deuten. Gerade hier spiegeln die Texte die vielfältige 
Herkunft der Verfasser über alle konfessionellen und kirchlichen Grenzen hinweg 
wider. Und sie provozieren dazu, sich selbst auf den Weg zu machen und die Erfah-
rungen Jesu mit der eigenen Lebenswirklichkeit in Verbindung zu bringen.
Am stärksten geprägt wird das Buch durch die eindrucksvollen 16 Kreuzwegbil-
der, deren Ausdrucksstärke man sich nur schwer entziehen kann. Die Bilder sind 
ausklappbar und erstrecken sich über drei Buchseiten. Schon dieses Format ist 
ungewöhnlich. In einer zusätzlichen Bildtafel werden einzelne Elemente der Bilder 
als Ausschnitt gezeigt und durch ein Wort gedeutet. Die Bilder verdanken sich dem 
Künstler und Designer Uwe Esperester, der nicht eben zu den typisch bekannten 
christlichen Künstlern gehört. Gerade dies macht den Reiz der einzelnen Bilder 
aus, die so manchen „Überraschungseff ekt“ bereithalten und in ihrer ungewohnten 
Symbolsprache viele neue Einsichten in das Geschehen des Kreuzwegs vermitteln 
können. Es sind zweifelsohne auf den ersten Blick befremdlich wirkende Bilder, 
zu denen man erst einen Zugang suchen muss, weil sie nicht einfach traditionelle 
Sehgewohnheiten bedienen. Die Darstellungen sind voller Symbole und Anspie-
lungen, die die jeweilige Kreuzwegstation auch mit der ganzen Menschheits- und 
mit der Heilsgeschichte zu verbinden suchen und sie so in einen größeren Kon-
text stellen. So stellt beispielsweise die 8. Station „Jesus begegnet den weinenden 
Frauen“ auf eindrucksvolle Weise den Bezug zum Holocaust her und erinnert uns 
Christen daran, dass auch der Jude Jesus in der von den Nazis und ihren Schergen 
betriebenen Vernichtung des jüdischen Volkes mit seinen Brüdern und Schwestern 
gelitten hat. Auf den ersten Blick wirken die Bilder aufgrund der vorherrschenden 
dunklen Farben düster, doch gerade so vermögen sie realistisch einzufangen, was 
der Leidensweg für den Menschen bedeutet: innere und äußere Finsternis. Und um 
so mehr zeigt sich dann auch der Kontrast in der Auferstehungserfahrung, die in 
der 16. Station thematisiert wird und die Hoff nung macht zur Bewältigung aktueller 
Leiderfahrungen. 
Beschlossen wird jede Station mit einem Gebet, das den Inhalt der Station noch 
einmal aufgreift und in einen Dialog mit Gott einmünden lässt (Heinrich Greving). 
Im Nachsprechen dieser Gebete vermögen auch heute Leidende ihre Erfahrungen 
vor Gott zur Sprache zu bringen, um so ihre eigenen Worte zu fi nden.„Wege zum 
Kreuz“ – das vorliegende Buch lädt mit seinen Bildern und Texten ein, sich auf 
den Weg zu machen. Mit seinen eindrucksvollen Bildern und seiner ansprechenden 



Gestaltung kann 0S den vISsuUeEl OTMeNnNHerten Menschen VOT heute en Begleiter
SC1IN. el wIrd dem Eeser und Betrachter TW manch überraschende Einsicht
geschenkt. In eigenen späateren LeidsıtuanNonNen könnten sich solche Einsichten als
en wertvoller gelstiger und gelstlicher „Schatz“ erTrweısen.

Oman Geduld

ÄAleyxander Schmemann

ater
NAÄIT eInem Vorwort VT Molger /Zaborowsk| (übertragen VT Cornela ( )a-
D0] Uund Marta Pavlıkova)
EINSIedeln Johannes, ( 098 Keten neute, SC

Alexander Schmemann, Oorthodoxer nester, Lehrer Alexander Schmemann
und Schriftsteller, 1st hlerzulande wen1g ekannt
eine spirıtuellen edanken über Qas alter Vater 1LLASCT
SEIT 2007 1m Russischen lesen, SsSind 1U  — ın deut-
scher Übersetzung vorgelegt. Das Orwort Qazu hat

*”2 53 (331 ”VHolger Zahorowsk1ı geschnieben. Er weIıst dQarauf h1n, 17 A P r

Qass Schmemann ın SEINeN Ausführungen schr Helf 1.m'1" * P

A, V3 5 b ..AUS dem GeheimnIis des Betens schöpft und aufzeigt,
M n Arrn

WIE 1m des Vaterunsers gleichsam WIE ın e1nem An [ 3}

NI vvBrennspiegel dQas (janze der chrnstlichen Botschaft en
E \A \ nzusammengeTasst und verdichtet 1sSt. Der SInnn Aieses

R
Gebetes 1st letztlich nıcht erschöpfend auszuloten und
hbedarf Ce1ner lebenslangen Meditation und Betrach-
Lung Man merkt den edanken VO  — Schmemann
d  4 AQass S1P AUS der C1INES durchbeteten Lehbens
entspringen. Das 1sT ihre Stärke Für Menschen, OQıe
1m Glauben hereIits fest gegründet Sind, Sind S1P Ia CN

und Verlefung. Was e Sind Aspekte des krnüschen 21871518
J9 II
Je1eNTIJUICS

Rückfragens. AÄAm elsple der Vateranrede wırd Aiıes
euilic Zutreffend vermerkt der Verfasser, Qass ın 5  NI 8-3-8 1-4)

FUR 4 0der Ansprache (jottTes als dem ater Qas Fun-
dQdament des Gebets aufschemnt, ohne dQas Ae anderen
Bıtten wenıg SInnn ergeben würden. Was abher klingt
ın den rtTren heuüger Beternnnen und eier d  4 WEnnn S1P Qas Wort ater sprechen?

25hWas hbedeutet Aieses Attnbut (jottTes auf dem Hintergrund Ce1nNer „vaterlosen Gesell-
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Alexander Schmemann, orthodoxer Priester, Lehrer 
und Schriftsteller, ist hierzulande wenig bekannt. 
Seine spirituellen Gedanken über das Vater unser, 
seit 2002 im Russischen zu lesen, sind nun in deut-
scher Übersetzung vorgelegt. Das Vorwort dazu hat 
Holger Zaborowski geschrieben. Er weist darauf hin, 
dass Schmemann in seinen Ausführungen sehr tief 
aus dem Geheimnis des Betens schöpft und aufzeigt, 
wie im Gebet des Vaterunsers gleichsam wie in einem 
Brennspiegel das Ganze der christlichen Botschaft 
zusammengefasst und verdichtet ist. Der Sinn dieses 
Gebetes ist letztlich nicht erschöpfend auszuloten und 
bedarf einer lebenslangen Meditation und Betrach-
tung. Man merkt den Gedanken von Schmemann 
an, dass sie aus der Mitte eines durchbeteten Lebens 
entspringen. Das ist ihre Stärke. Für Menschen, die 
im Glauben bereits fest gegründet sind, sind sie Hilfe 
und Vertiefung. Was fehlt, sind Aspekte des kritischen 
Rückfragens. Am Beispiel der Vateranrede wird dies 
deutlich. Zutreff end vermerkt der Verfasser, dass in 
der Ansprache Gottes als dem Vater das ganze Fun-
dament des Gebets aufscheint, ohne das die anderen 
Bitten wenig Sinn ergeben würden. Was aber klingt 
in den Ohren heutiger Beterinnen und Beter an, wenn sie das Wort Vater sprechen? 
Was bedeutet dieses Attribut Gottes auf dem Hintergrund einer „vaterlosen Gesell-

Gestaltung kann es den visuell orientierten Menschen von heute ein guter Begleiter 
sein. Dabei wird dem Leser und Betrachter unterwegs manch überraschende Einsicht 
geschenkt. In eigenen späteren Leidsituationen könnten sich solche Einsichten als 
ein wertvoller geistiger und geistlicher „Schatz“ erweisen.
                  Roman Geduld

Alexander Schmemann

Vater unser
Mit einem Vorwort von Holger Zaborowski (übertragen von Cornelia Ca-
pol und Marta Pavlíková)
Einsiedeln: Johannes, 2008. - 83 S. - Beten heute, Bd. 17.

ISBN 978-3-89411-4039
EUR 8.00



schaft“? WIıe m1t Ooft reden, WEeNnN möglicherwelse OQıe eigenen Vatererfahrungen
enttäuschend Oder zerstörerisch waren? Gottesbild und Menschenbil Sind Ja Oft
unbewusst CNg verwoben. Überhaupt 1st der eZu zwıischen den Deutungen der
einNzelnen Bıtten und dem gesellschaftlichen Zusammenhang wen1ıg edacht ES
ware wünschenswert und Ohnend SEWESCNH, dem och mehr aum eben, Qamıt
auch der heutlge Mensch wIeder einen Zugang Indet Aesem alten Gebetstext.
()ft wIrd CT unreflekTert herunter elelert und 1111USS VOT der Staubschicht efreit
werden, Ae sıch Uurc Ae Jahrhunderte 1INAUrC dQarauf gelegt hat ann kann
auch OQıe Relevanz und Schönheit Aieses lextes wIeder klarer werden, ın SCINEeEM
Wert für Qas heutige eben, Glauben und Hoffen

Elisabeth Therese Wınter
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schaft“? Wie mit Gott reden, wenn möglicherweise die eigenen Vatererfahrungen 
enttäuschend oder zerstörerisch waren? Gottesbild und Menschenbild sind ja oft 
unbewusst eng verwoben. Überhaupt ist der Bezug zwischen den Deutungen der 
einzelnen Bitten und dem gesellschaftlichen Zusammenhang wenig bedacht. Es 
wäre wünschenswert und lohnend gewesen, dem noch mehr Raum zu geben, damit 
auch der heutige Mensch wieder einen Zugang fi ndet zu diesem alten Gebetstext. 
Oft wird er so unrefl ektiert herunter geleiert und muss von der Staubschicht befreit 
werden, die sich durch die Jahrhunderte hindurch darauf gelegt hat. Dann kann 
auch die Relevanz und Schönheit dieses Textes wieder klarer werden, in seinem 
Wert für das heutige Leben, Glauben und Hoff en.
               Elisabeth Thérèse Winter
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VOrWOrt

„Sexueller Missbrauch MinderjJähriger“ AQiese dreıl OrTe stehen derzeıit LÜr OQıe
OÖffentlichen Wahrnehmung der katholischen Kırche und der OÖrdensgemeinschaften.
S1e überschatten 1m 1C der OÖffentlichkeit al Qas ule und IC  1ge, Aass ın den
en äglıch geschlieht; S1P überschatten OQıe geistliche ra m1t der dIie en
UNSETIC Gesellschaft pragen Ihe Verunsicherung reicht hıs ın den Kernbereich der
IC und der en nıcht weniıge Ordensoberinnen und -obere habe ich ın den
vergangenen Onaten hören, Qass S1e Ae Geschehnisse, Ae AUS dem Bereich
der Ordensgemeinschaften bekanntgeworden Sind, nıcht für möglıch echalten hät-
ten. 168 Oordere S1e e1ner Auseinandersetzung auch mi1t der eıgenen Lebensform
als Ordensfrau und Ordensmann ın der Kırche heraus.
ınen beıtrag Qazu 111 dQas vorliegende Heft der Ordenskorrespondenz WIE hereIits
Ae diesjährige Mitgliederversammlun der DOK elsten. Unseren Autoren 1st el
Ce1INES gemelınsam. S1e rufen Qazu auf, Qass dIie (018 ın Meser Situahon 1U  —

ehen gerade nıcht den en selhst gelten ürfe, SsOoNdern den pfern, dIie bıslang Oft
nıcht 1m 1C In e1ner „Kopernikanıschen ende  66 e CS, einen
Perspektivwechse vorzunehmen und VOT den OÖpfern her denken OÖrdensgemelin-
schaften verstehen sich eigentlich auf Adilesen Perspektivwechsel. Hs Sehört den
Grundchansmen des Ordenslebens, für dIie Osen und FEntrechteten eiInNzZzuUtreten
en wI1ssen, Was ( €l sich auf OQıe e11e derer stellen, deren StT1ımme nıcht
sehört WITrd. SO 1st hoffen, Qass der Perspektivwechse 1U  — auch ın e1ner 1lUa-
on elingt, ın der Ae en unmıttelbar ın dQas Gefüge zwıischen pier und ac
InvolvJert SINd.
IIe Autornnnen und Autoren Aieses Heftes sprechen Ae mi1t sexuvuellem Missbrauch
einhergehenden Gegebenheiten d  4 ohne en VOT den und nehmen. 1ese
Klarheiıt eröffnet Handlungsopuüonen, sSsoOwohl ın 1INDIIC auf Praävenbon und Um-
Sang mi1t OÖpfern als auch ın 1NDLIC auf Konsequenzen für OQıe Ormalicn und ın
eZu auf den Umgang m1t den 1ätern. Wo 1in Perspektivwechsel, &e1INe „Optuon ür
Ae pier  66 beginnt, wırd Aes auch Te1l Ce1INES FOormatlonsprozesses se1n, der
Gemeinschaften und Ae IC als (janze verändern kann. leder stehen wWIT
an

nNnu Salmen
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Vorwort

„Sexueller Missbrauch Minderjähriger“ – diese drei Worte stehen derzeit für die 
öff entlichen Wahrnehmung der katholischen Kirche und der Ordensgemeinschaften. 
Sie überschatten im Licht der Öff entlichkeit all das Gute und Richtige, dass in den 
Orden täglich geschieht; sie überschatten die geistliche Kraft, mit der die Orden 
unsere Gesellschaft prägen. Die Verunsicherung reicht bis in den Kernbereich der 
Kirche und der Orden – nicht wenige Ordensoberinnen und -obere habe ich in den 
vergangenen Monaten sagen hören, dass Sie die Geschehnisse, die aus dem Bereich 
der Ordensgemeinschaften bekanntgeworden sind, nicht für möglich gehalten hät-
ten. Dies fordere sie zu einer Auseinandersetzung auch mit der eigenen Lebensform 
als Ordensfrau und Ordensmann in der Kirche heraus. 
Einen Beitrag dazu will das vorliegende Heft der Ordenskorrespondenz wie bereits 
die diesjährige Mitgliederversammlung der DOK leisten. Unseren Autoren ist dabei 
eines gemeinsam. Sie rufen dazu auf, dass die erste Sorge in dieser Situation nun 
eben gerade nicht den Orden selbst gelten dürfe, sondern den Opfern, die bislang oft 
nicht genug im Blick waren. In einer Art „kopernikanischen Wende“ gelte es, einen 
Perspektivwechsel vorzunehmen und von den Opfern her zu denken. Ordensgemein-
schaften verstehen sich eigentlich auf diesen Perspektivwechsel. Es gehört zu den 
Grundcharismen des Ordenslebens, für die Hilfl osen und Entrechteten einzutreten. 
Orden wissen, was es heißt, sich auf die Seite derer zu stellen, deren Stimme nicht 
gehört wird. So ist zu hoff en, dass der Perspektivwechsel nun auch in einer Situa-
tion gelingt, in der die Orden unmittelbar in das Gefüge zwischen Opfer und Macht 
involviert sind.
Die Autorinnen und Autoren dieses Heftes sprechen die mit sexuellem Missbrauch 
einhergehenden Gegebenheiten an, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Diese 
Klarheit eröff net Handlungsoptionen, sowohl in Hinblick auf Prävention und Um-
gang mit Opfern als auch in Hinblick auf Konsequenzen für die Formation und in 
Bezug auf den Umgang mit den Tätern. Wo ein Perspektivwechsel, eine „Option für 
die Opfer“ beginnt, wird dies auch Teil eines Formationsprozesses sein, der ganze 
Gemeinschaften und die Kirche als Ganze verändern kann. Wieder stehen wir am 
Anfang.

Arnulf Salmen
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Ordensleben

Giovanni Cucci SJ / Hans Zollner SJ

Missbrauch in der Kirche1

Anmerkungen aus psychologischer Sicht

Die Medien haben in den vergangenen 
Monaten ausführlich über den sexuel-
len Missbrauch Minderjähriger durch 
katholische Geistliche in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz berichtet. In 
Reaktion auf die bekanntgewordenen 
Fakten hat Papst Benedikt XVI. im März 
2010 einen Pastoralbrief an die irischen 
Katholiken verfasst.2 Die Kongregation 
für die Glaubenslehre hat im Mai 2010 
die kirchenrechtlichen Normen für den 
Umgang mit pädophilen Priestern ver-
schärft.3 Angesichts des Ernstes der Sa-
che und der traurigen Aktualität sollen 
an dieser Stelle der sexuelle Missbrauch 
von Kindern und Jugendlichen in der 
Kirche und die Konsequenzen für die 
Kirche aus sozial-psychologischer Sicht 
erörtert werden.

Psychologische Merkmale der 
Pädophilie

Die Phänomenologie der Pädophilie 
weist einige allgemeine Elemente auf, 
die sie in die Nähe dessen rücken, 
was in der Psychopathologie mit den 
Begriff en „Perversion“, „Devianz“ und 
„Paraphilie“ beschrieben wird. Unter 
diesen Begriffen versteht man eine 
Störung in der Art und Weise sexueller 
Erregbarkeit, die an außergewöhnliche 
Situationen gebunden ist, wie etwa der 
Anblick oder das Tragen von bestimm-
ten Gegenständen und Kleidungstücken 
(Fetischismus), beim Tragen von Klei-
dung des anderen Geschlechts (Trans-
vestitismus), beim Beobachten des 
Geschlechtsverkehrs anderer (Voyeuris-



mus]), hbeım Zeigen der eıgenen ackt- Demenz Ihe Pädophilie 1 Besonderen
elit VOT Anderen (Exhibitionismus wırd als C1INe spezifisch sexuelle kUY-
hbeiım Zufügen VO Demütigungen, vıtät Oder antasıe definlert, Ae er
Gewalttätigkeiten hıs hın Zzu Tod des Jahren für einen eıtltraum VO  —

artners (Sadısmus, Vergewaltigung), mındestens sechs Onaten ZU Öbjekt
oder SC  1e  ıch hel Belästigungen, hat und VOTl e1ner mıiındestens 16-Jährn-
Gewaltanwendung oder sexueller Ak- gen Person egangen WITrd: „Der Verlauf
1vıtÄät mi1t Kindern (Pädophilie) hbzw. 1st sewöhnlich chronisch, insbesondere
m1T7 Jugendlichen (Hebephilie; m1T7 he]l denjenıgen, Ae sich VO  — Jungen
Jungen: Ephebophilie, mi1t Mädchen SeEZOgEN fühlen Ihe KRückfallquote LÜr
Parthenophilie).* IIe vIerte überarbel1- ersonen m1t e1ner Pädophilie, Ae &e1iNe
tele Auflage des Diagnostischen und Neigung Jungen aben, 1st 1m Ver-
Statistuschen andbuchs Psychischer gleich denen, OQıe Mädchen hevor-
Störungen (DSM IV-TR), dQas VO  — der ungefähr doppelt och“® IIe
MmMerıcan Psychological Assoc]Jatlon pier Sind ÜU/0 männlich: OQıe Pädo-
(APA] 1m Jahr 2000 herausgegeben philıe 1st mi1t anderen Charakterisuken,
wurde, den vorangehenden Ea1- dIie typıisch für dIie Paraphilıe SINa WIE
tonen der Jahrgänge 1994 und 198 / Exhibitionismus, Voyeur1smus, sexuelle
ın inhaltlicher 1nNıe (DSM DSM- Gewalt und Alkoholmissbrauch), VOCI-

I1L-R), lässt Oie als verurtellend un bunden
moralıstisch Oder ın anderen Worten AÄAus 1C der allgemeinen sychody-
als nicht „Wlssenschaftlich“ geltenden namık 1st OQıe Ermangelung VOT Be7z1e-
egriffe „Perversion  0. und „Devlanz  0. hungen Gleichaltrigen en wichüges
Jedoch AUS und behält lediglich den lement Pädophile Interessieren sich
lTermmus „Paraphilie“ hel Ihe eichen für ]Jüngere ersonen, Qa S1P scchwächer
Bewertungskriterien Inden sich auch ın und unterwürlhiger SINA. 18 Offenbart
der zehnten Ausgabe der Internatonal 1in Minderwertigkeitsempfinden: „Das
Statstical ('lassıhncaton f I hsease and eindeutigste Zeichen psychischer (1e-

sundheit 1st QdQas Vorhandensein VORelated Health TODIEMS ICD-10), AIie
1997 ın Genf veröffentlich wurde. nNUumMen und befrnedigenden Beziehun-
Ihe Paraphilien werden den „Kl1- gen Gleichaltrıgen.”“ uch SC1INE
nıschen“ Störungen (sogenannte StTO- des “Gern-Habens” eın konstanter
rungen der SE [) klassıfızlert, Kehrvers, der angefü wird, solche
Oolchen lermıinı werden „Störungen, Verhaltensweisen rechtfertigen. hat
Oie gewöhnlich zuerst 1 Kleinkind- recht wen1g m1t den ReifecharaktensHY-
alter, ın der Kindheit oder Adoleszenz ken der 1e und der Zuneijgung SOWIE
diagnostizlert werden””, verstanden. m1t Kespekt, dem Nicht-Besitzergreifen
1ese hbeeinflussen ın signıfNkanter und dem Anerkennen der Einzıgartig-

keıt des Anderen tu  S Tatsäc  1Ce1se OQıe allgemeine Psychodynamık
der Person, hıs hın ZU!r sychose: nNter begelstert sıch en Pädophiler „nicht für
ihnen Cnden sich die Schizophrenle, dQas Kınd, SsoNdern 11UrTr für Ae Möglich-
aflfektive Störungen, Angststörungen, keıt, ac über 0S aUSZUüben. Wenn

dQas Kiınd heranwächst, verschwindetA1Issoz1allve Störungen, Uurc Drogen-
262 konsum hervorgerufene örungen und dIie ‚Liebe”, denn sich 11UTr262

mus), beim Zeigen der eigenen Nackt-
heit vor Anderen (Exhibitionismus), 
beim Zufügen von Demütigungen, 
Gewalttätigkeiten bis hin zum Tod des 
Partners (Sadismus, Vergewaltigung), 
oder schließlich bei Belästigungen, 
Gewaltanwendung oder sexueller Ak-
tivität mit Kindern (Pädophilie) bzw. 
mit Jugendlichen (Hebephilie; mit 
Jungen: Ephebophilie, mit Mädchen: 
Parthenophilie).4 Die vierte überarbei-
tete Auflage des Diagnostischen und 
Statistischen Handbuchs Psychischer 
Störungen (DSM IV-TR), das von der 
American Psychological Association 
(APA) im Jahr 2000 herausgegeben 
wurde, folgt den vorangehenden Edi-
tionen der Jahrgänge 1994 und 1987 
in inhaltlicher Linie (DSM IV; DSM-
III-R), lässt die als verurteilend und 
moralistisch oder in anderen Worten 
als nicht „wissenschaftlich“ geltenden 
Begriffe „Perversion“ und „Devianz“ 
jedoch aus und behält lediglich den 
Terminus „Paraphilie“ bei. Die gleichen 
Bewertungskriterien fi nden sich auch in 
der zehnten Ausgabe der International 
Statistical Classifi cation of Disease and 
Related Health Problems (ICD-10), die 
1992 in Genf veröff entlicht wurde.
Die Paraphilien werden unter den „kli-
nischen“ Störungen (sogenannte Stö-
rungen der Achse I) klassifi ziert, unter 
solchen Termini werden „Störungen, 
die gewöhnlich zuerst im Kleinkind-
alter, in der Kindheit oder Adoleszenz 
diagnostiziert werden“5, verstanden. 
Diese beeinflussen in signifikanter 
Weise die allgemeine Psychodynamik 
der Person, bis hin zur Psychose: Unter 
ihnen finden sich die Schizophrenie, 
aff ektive Störungen, Angststörungen, 
dissoziative Störungen, durch Drogen-
konsum hervorgerufene Störungen und 

Demenz. Die Pädophilie im Besonderen 
wird als eine spezifi sch sexuelle Akti-
vität oder Fantasie defi niert, die Kinder 
unter 13 Jahren für einen Zeitraum von 
mindestens sechs Monaten zum Objekt 
hat und von einer mindestens 16-jähri-
gen Person begangen wird: „Der Verlauf 
ist gewöhnlich chronisch, insbesondere 
bei denjenigen, die sich von Jungen an-
gezogen fühlen. Die Rückfallquote für 
Personen mit einer Pädophilie, die eine 
Neigung zu Jungen haben, ist im Ver-
gleich zu denen, die Mädchen bevor-
zugen, ungefähr doppelt so hoch.“6 Die 
Opfer sind zu 60 % männlich; die Pädo-
philie ist mit anderen Charakteristiken, 
die typisch für die Paraphilie sind7 (wie 
Exhibitionismus, Voyeurismus, sexuelle 
Gewalt und Alkoholmissbrauch), ver-
bunden.
Aus Sicht der allgemeinen Psychody-
namik ist die Ermangelung von Bezie-
hungen zu Gleichaltrigen ein wichtiges 
Element: Pädophile interessieren sich 
für jüngere Personen, da sie schwächer 
und unterwürfi ger sind. Dies off enbart 
ein Minderwertigkeitsempfi nden: „Das 
eindeutigste Zeichen psychischer Ge-
sundheit ist das Vorhandensein von 
intimen und befriedigenden Beziehun-
gen zu Gleichaltrigen.“8 Auch seine 
Art des “Gern-Habens” (ein konstanter 
Kehrvers, der angeführt wird, um solche 
Verhaltensweisen zu rechtfertigen) hat 
recht wenig mit den Reifecharakteristi-
ken der Liebe und der Zuneigung sowie 
mit Respekt, dem Nicht-Besitzergreifen 
und dem Anerkennen der Einzigartig-
keit des Anderen zu tun. Tatsächlich 
begeistert sich ein Pädophiler „nicht für 
das Kind, sondern nur für die Möglich-
keit, Macht über es auszuüben. Wenn 
das Kind heranwächst, verschwindet 
die ‚Liebe’, denn er fühlt sich nur unter 



Kındern wohl, über dIie CT ac A US — haltenswelse, Gewaltbereitschaft und r  Uüben kann.“”?” &e1INe frühreife Sexualıtät, dIie sich auch
Das Problem 16 O  1C nıcht darın, ın der Sprech- und Denkweise SOWIE 1m
wWIe häufig ]Jemand ZeIlt mi1t Kindern Beziehungsverhalten manı]fesHert. Wer
verbringt, und auch niıcht 1 Vorhan- mIıssbraucht worden 1st, ne1 dazu, Ug ol UOUJU
densein e1Nes echten Interesses WEeNnN auch MeIıs unbewusst, sich ın
Ihnen: Aieses wIrd he] Jeder pädagog]1- aufreizender eISE verhalten, denn
schen, professionellen und amtlıchen häufig 1st QA1les Oie einzıge hbekannte

eIsSE auf sıch aufmerksam machenAufgabe VOTl Eltern, Lehrern, Betreuern
ın por und Gemelinschaft und VO  — und hbeachtet werden: „Allgemen
Priestern vorausgesetzt. Eın äufiges wIrd Adavon ausgegangen, Qass en ‚SC—
usammensein mi1t Kındern wırd he- xualısiıertes Verhalten’ he] ndern en
sorgniserregend, WEnnn der Frwachsene ‚Alarmsıgnal’ alur lst, Qass 1in Mın-
keine anderen Arten VO  — Beziehungen derJähriger womöglich (später exuell
kennt un besonders, WEn sich übergriIfi werden könne. nter d -

Erwachsenen unwohl und Isollert Isiertem Oder unangemMeEssCNCN Verhal-
u WOMNT CT offenbart, Qass SC1INEe 1N - ten versteht Ian SEX mi1t Splelsachen
CI Welt, SC1INE Interessen und Ne1gun- oder Jieren, Fixlerung auf Themen
gen andernorts legen: „Eine arende xueller atur, zwanghafte Selbstbefne-
ra Ist ‚Mıt W verbringst du deine digung und 1in verändertes Verhältnis
FreIizeılt und Ae Ferlen Pädophile und gegenüber sexuellen Handlungen.” ” F1-
Ephebophile nel1gen dazu, Mese 11UTr m1t derartige Hypersexualisierung scht
MinderjJährigen verbringen. Normale Lasten Ce1iner gesunden Entwicklung
Frwachsene verbringen ihre Freizeılt m1t der Affekte, dIie WIE eingefroren werden
anderen Erwachsenen ... Um während und &e1INe niıcht-sexualisierte Beziehung
e1iner psychologischen Begutachtun m1t IntUmiıtäat, Zärtlichkeit und Selhst-
einen Missbrauchstäter entdecken, hingabe schwier1g machen. 1685 16
ra ich, WT SC1IN hester Freund SE1. darın begründet, Qass geschlechtliche
1cC selten wIıird e1in MinderJjähriger Sexualıtät ZU!T eINzZISEN Möglic  e1  . der
FSENANNLT. In der eichen e1se kann Selbstdarstellung und Selbstvermi1tt-
ich Iragen, welche persönlichen Bez1le- lung geworden 1sSt.
hungen wichügsten geEwWwESCNH Ssejen.
1C weniıige NECENNECEN wIederum ihre Dıie Persönlichkeit VOo  -
Beziehungen Minderjährigen; Aiese PädophilenSchwierigkeit esteht Oft 1 ınklan
mi1t e1ner passıven, verschlossenen, Hs 1st kaum möglıch, &e1iNe den Pädophi-
abhängıigen, scheinbar [ügsamen und len eigene Persönlic  elt ın präaziser
unterwürlhigen Persönlic  elt, OQıe abher und eISE skizzleren, Qa diejen1ıgen,
tatsäc  1cC dQdarum bemüht 1st, den VoOor- Oie Missbrauch begehen, selten ihre
gesetzten eTallen und OQıe e1igenen Neigungen und Denkwelisen enthüllen.
Unsicherheiten versteckt halten “ 9 em I11USS geEsagt werden, AQass vVele
ere wichüge prognostische Signale VOTl sexueller Gewalt AUS am
SINd, insbesondere ın der ase des oder AUS VOT den Konsequenzen
Heranwachsens, &e1inNne anUısOozZIJale Ver- 263verschwiegen un niıcht aufgeklärt 263
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Das Problem liegt folglich nicht darin, 
wie häufig jemand Zeit mit Kindern 
verbringt, und auch nicht im Vorhan-
densein eines echten Interesses an 
ihnen; dieses wird bei jeder pädagogi-
schen, professionellen und amtlichen 
Aufgabe von Eltern, Lehrern, Betreuern 
in Sport und Gemeinschaft und von 
Priestern vorausgesetzt. Ein häufiges 
Zusammensein mit Kindern wird be-
sorgniserregend, wenn der Erwachsene 
keine anderen Arten von Beziehungen 
kennt und besonders, wenn er sich 
unter Erwachsenen unwohl und isoliert 
fühlt, womit er off enbart, dass seine in-
nere Welt, seine Interessen und Neigun-
gen andernorts liegen: „Eine klärende 
Frage ist: ‚Mit wem verbringst du deine 
Freizeit und die Ferien?’ Pädophile und 
Ephebophile neigen dazu, diese nur mit 
Minderjährigen zu verbringen. Normale 
Erwachsene verbringen ihre Freizeit mit 
anderen Erwachsenen […]. Um während 
einer psychologischen Begutachtung 
einen Missbrauchstäter zu entdecken, 
frage ich, wer sein bester Freund sei. 
Nicht selten wird ein Minderjähriger 
genannt. In der gleichen Weise kann 
ich fragen, welche persönlichen Bezie-
hungen am wichtigsten gewesen seien. 
Nicht wenige nennen wiederum ihre 
Beziehungen zu Minderjährigen; diese 
Schwierigkeit besteht oft im Einklang 
mit einer passiven, verschlossenen, 
abhängigen, scheinbar fügsamen und 
unterwürfi gen Persönlichkeit, die aber 
tatsächlich darum bemüht ist, den Vor-
gesetzten zu gefallen und die eigenen 
Unsicherheiten versteckt zu halten.“10

Andere wichtige prognostische Signale 
sind, insbesondere in der Phase des 
Heranwachsens, eine antisoziale Ver-

haltensweise, Gewaltbereitschaft und 
eine frühreife Sexualität, die sich auch 
in der Sprech- und Denkweise sowie im 
Beziehungsverhalten manifestiert. Wer 
missbraucht worden ist, neigt dazu, 
wenn auch meist unbewusst, sich in 
aufreizender Weise zu verhalten, denn 
häufig ist dies die einzige bekannte 
Weise auf sich aufmerksam zu machen 
und beachtet zu werden: „Allgemein 
wird davon ausgegangen, dass ein ‚se-
xualisiertes Verhalten’ bei Kindern ein 
‚Alarmsignal’ dafür ist, dass ein Min-
derjähriger womöglich (später) sexuell 
übergriffi  g werden könne. Unter sexua-
lisiertem oder unangemessenen Verhal-
ten versteht man: Sex mit Spielsachen 
oder Tieren, Fixierung auf Themen se-
xueller Natur, zwanghafte Selbstbefrie-
digung und ein verändertes Verhältnis 
gegenüber sexuellen Handlungen.“11 Ei-
ne derartige Hypersexualisierung geht 
zu Lasten einer gesunden Entwicklung 
der Aff ekte, die wie eingefroren werden 
und eine nicht-sexualisierte Beziehung 
mit Intimität, Zärtlichkeit und Selbst-
hingabe schwierig machen. Dies liegt 
darin begründet, dass geschlechtliche 
Sexualität zur einzigen Möglichkeit der 
Selbstdarstellung und Selbstvermitt-
lung geworden ist.

Die Persönlichkeit von 
Pädophilen

Es ist kaum möglich, eine den Pädophi-
len eigene Persönlichkeit in präziser Art 
und Weise zu skizzieren, da diejenigen, 
die Missbrauch begehen, selten ihre 
Neigungen und Denkweisen enthüllen. 
Zudem muss gesagt werden, dass viele 
Fälle von sexueller Gewalt aus Scham 
oder aus Angst vor den Konsequenzen 
verschwiegen und nicht aufgeklärt 



werden. Nach aktuellen Erhebungen gememne Kontaktarmut insbesondere
scheint CS, AQass Missbrauchstäter Me1Is Erwachsenen Al  holismus und
männlichen Gesc  ec SIN Den Drogenkonsum: „DIe ater, OQıe Miıss-
aten des (CCensis'“ ın talıen zufolge brauchstäter SINd, können VO  — Icht-
erfolgt der Hauptanteıl er M1]ısSsS- Missbrauchstätern ın der Art und eIsSE
brauchsfälle 0/0) 1 Tamıllären unterschleden werden, ın der S1E ihre
Umfeld, ın ÜU/0 AQleser eltens Kınder wahrnehmen ... Insbesondere
C1INES unmıttelbaren Familienmitglieds; en OQıe tudien gezelgt, Qass M1SS-
0S handelt sich 41S0O Inzest.'® WeıInter brauchende Eltern 1 Vergleich den
seht AUS den Forschungsberichten her- niıcht-missbrauchenden Eltern Qazu NEe1-
VOTL). Qass der TOBTEe1 der gemeldeten ocCNn, dQas Verhalten Ihrer Kınder negatıv

sexuellen Misshbrauchs Pädophilie sehen, auch WEn Qieses 1m 1101 -

(30 0/0) und Hebephilie (30 0/0) hetreffen malen Entwicklungsrahmen verbleibt
ÜU/0 sexuellen Missbrauchs hetreffen DesweIlteren en tudien gezelgt,

volljährige Öpfer. ‘“ Qass mISssbrauchende Eltern unrealıs-
Usche rwartungen hinsichtlich e1INEes
angemesseNeEN Verhaltens der Kinder
en Missbrauchende Eltern neigen
dazu, dQas Verhalten ihrer Kinder als
hbelastender als niıcht-missbrauchende
Eltern empfhinden.‘ ”” Anzeichen für
schwerwlegende TODIEME Sind dQas Ahb-

Ie gedruckte Ausgabe Tachen der emotTOoNalen Lebendigkeıt,
erlittene Gewalt oder Irühzeıitige Ver-
lusterfahrungen, VOT em ın einıgen
sensiblen Phasen der psychischen EntT-
wicklun WIE der Entwöhnungsphase,
verbunden mi1t e1nem problematischen
Verhältnıs ZU eigenen Örper.
DIe nicht-ınzestuösen er hatten

Ihe Untersuchung e1ner Gruppe 1N - ingegen mi1t Ihren Kındern C1INe auch
ZestuOser aler (28 blologische ater, körperlich kontaktreiche Bezilehung, dIie

Stiefväter), OQıe Seymour und S1E Ihnen gegenüber aufmerksam und
Parker durchführten, zeıgt 1m Vergleich zuvorkommend machte. o  1C 1st

Qas entscheidende Moment Ae unde1ner Gruppe niıcht-missbrauchender
aler gemeiınsame Persönlichkeitszüge €e1ISeE, WIE Ae Elternrolle gelebt wIrd.
der Missbrauchstäter auf, WIE etiwa en Das Ersetzen des Tamılıären „Systems”
problematisches Verhältnis ihren VOTl Mutter und aler Uurc en „Sub-
e1igenen Eltern (im ınne des TIieDens system, ın dem Ae er OQıe Rollen
VO  — erne, Abwesenheiıit, Gewalt oder e1Nes (Quası-  atten und e1iner Uuasl-
Missbrauch Das urc Fehlen emMOoNO- (jattın einnehmen mussen, stellt C1Ne
naler Bindung Verhältnıs scht krankhafte Situaton cQar „Wenn auch
Oft einher m1t Mangel körperlichem die Verantwortung 1mMmMer indıvıiduell

264 Kontakt m1t den eıgenen Kındern, A |]|— bleibt, kann Oie Psychodynamıiık des264

werden. Nach aktuellen Erhebungen 
scheint es, dass Missbrauchstäter meist 
männlichen Geschlechts sind: Den 
Daten des Censis12 in Italien zufolge 
erfolgt der Hauptanteil aller Miss-
brauchsfälle (84-90 %) im familiären 
Umfeld, in 27 % dieser Fälle seitens 
eines unmittelbaren Familienmitglieds; 
es handelt sich also um Inzest.13 Weiter 
geht aus den Forschungsberichten her-
vor, dass der Großteil der gemeldeten 
Fälle sexuellen Missbrauchs Pädophilie 
(30 %) und Hebephilie (30 %) betreff en. 
40 % sexuellen Missbrauchs betreff en 
volljährige Opfer.14

gemeine Kontaktarmut – insbesondere 
zu Erwachsenen –, Alkoholismus und 
Drogenkonsum: „Die Väter, die Miss-
brauchstäter sind, können von Nicht-
Missbrauchstätern in der Art und Weise 
unterschieden werden, in der sie ihre 
Kinder wahrnehmen […]. Insbesondere 
haben die Studien gezeigt, dass miss-
brauchende Eltern im Vergleich zu den 
nicht-missbrauchenden Eltern dazu nei-
gen, das Verhalten ihrer Kinder negativ 
zu sehen, auch wenn dieses im nor-
malen Entwicklungsrahmen verbleibt. 
Desweiteren haben Studien gezeigt, 
dass missbrauchende Eltern unrealis-
tische Erwartungen hinsichtlich eines 
angemessenen Verhaltens der Kinder 
haben. Missbrauchende Eltern neigen 
dazu, das Verhalten ihrer Kinder als 
belastender als nicht-missbrauchende 
Eltern zu empfi nden.“15 Anzeichen für 
schwerwiegende Probleme sind das Ab-
fl achen der emotionalen Lebendigkeit, 
erlittene Gewalt oder frühzeitige Ver-
lusterfahrungen, vor allem in einigen 
sensiblen Phasen der psychischen Ent-
wicklung wie der Entwöhnungsphase, 
verbunden mit einem problematischen 
Verhältnis zum eigenen Körper.
Die nicht-inzestuösen Väter hatten 
hingegen mit ihren Kindern eine auch 
körperlich kontaktreiche Beziehung, die 
sie ihnen gegenüber aufmerksam und 
zuvorkommend machte. Folglich ist 
das entscheidende Moment die Art und 
Weise, wie die Elternrolle gelebt wird. 
Das Ersetzen des familiären „Systems“ 
von Mutter und Vater durch ein „Sub-
system“, in dem die Kinder die Rollen 
eines Quasi-Gatten und einer Quasi-
Gattin einnehmen müssen, stellt eine 
krankhafte Situation dar. „Wenn auch 
die Verantwortung immer individuell 
bleibt, kann die Psychodynamik des 
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Siehe gedruckte Ausgabe.

Die Untersuchung einer Gruppe 54 in-
zestuöser Väter (28 biologische Väter, 
26 Stiefväter), die Seymour und Hilda 
Parker durchführten, zeigt im Vergleich 
zu einer Gruppe nicht-missbrauchender 
Väter gemeinsame Persönlichkeitszüge 
der Missbrauchstäter auf, wie etwa ein 
problematisches Verhältnis zu ihren 
eigenen Eltern (im Sinne des Erlebens 
von Ferne, Abwesenheit, Gewalt oder 
Missbrauch). Das durch Fehlen emotio-
naler Bindung geprägte Verhältnis geht 
oft einher mit Mangel an körperlichem 
Kontakt mit den eigenen Kindern, all-



Falles 11UT verstanden werden, iIndem auffällige Häufung VO  — Problemen r  UINan Oie prädisponlerenden Faktoren geistiger Gesuncheit und 1in erhöhtes
berücksichtigt, sprich den Ahstand der Sulzıdnsıkoe 18 1st AUS den Hefen und
hefrau VO iIhrem Ehepartner un ernsten körperlichen, psychischen und
(frühzeitig) VO  — der Tochter, den PDIO- kognıtven unden jener erklären, Ug ol UOUJU

Ae als er mIssbraucht wurden.?gressiven Verfall der ehelichen Rollen
eıtens hbeider Partner, dIie Umwandlung Wenn auch der TO  el der M1ıss-
der Elternrolle des aters, ın der CT brauchstäter selhst pfer VO  — M1sSS-

brauch WEnnn auch nicht ausschließ-nehmend weniıger Elternteil und 1mM mMer
mehr „Freund“ der Tochter wırd ... ] Hs ıch sexuvuellem geEWEsSCN 1sT etwa ın
1st statıstisch belegt, Aass ın einahe der e1nem Uurc körperliche oder verbale
Hälfte der älle, ın denen ( e1nem Gewalt gekennzeichneten Tamıl1ären
Inzest zwıschen ater und Tochter er Umfeld oder urc den Entzug VO  —

SHefvater und Tochter kam, AIie Har- Zuneijgung und Kommunikation), WT —

MONI1Ee des epaars beeinträchtigt War den doch nıcht alle 1ssbrauchsopfer
und OQıe Ehepartner SE1T langem keine Ihrerselts lTätern. VIieles scheint VO

sexuellen Bezlehungen mehr hatten. er und VO Kontext bzuhängen,
Inzest wIrd SOM einem wIirksamen ın dem sich der Missbrauch ere1gnete,
Kegulator der Beziehungsprobleme des H CT einmalıg oder wIederhoalt 1—
Paares 16 fand, H CT VO  — Bekannten oder e1ner
Fın welteres rgebnI1s der Untersu- relevanten Bezugsperson egangen
un 1st, Qass Pädophile Oft selhst wurde. Letztlich 1sT entscheidend, WIE
mIssbraucht worden mMelıs OQıe Person m1t den Konsequenzen des
urc eiınen Mann uch WEeNnN e1in Iraumas umgehen kann. Wenn dIie DSYV-
Pädophiler verheliratet 1st, CT sich hıische Struktur des Missbrauchsopfers
VO  — der eigenen Frau niıcht ellebt. * ausreichend gefestigt und ausgeglichen
Deshalhb seht CT aul Oie uc ach lst, WEn S1E lst, sich schweren,
ndern ın dem Alter, ın dem CT selhst destabilisierenden und STTEeSS auUuslösen-
Gewalt erfahren hat 168 1st C1Ne Art den Situatlonen tellen und Qiese
as  ACR, 1in „Wiederholungszwang”, überstehen, un VOT em WEeNnN

ein mehr zwan  after als sec  S  e- dQas Missbrauchsopfer e1in famılläres
wählter Versuch, ın dIie Vergangenheıit, Umfeld hat, ın dem ( VerständnIıs nN-
auf OQıe e  u  ne des Verbrechens“”, det, Oder WEnnn ( sich &e1INe externe

rückzugehen, Qas Geschehene VO  — Vertrauensperson wenden und ihr dQas
und doch Sanz anders wIeder Tiehte mıtteilen kann, dQann hbestehen

rTleben und Qamıt Qas eigene Leid guLe Chancen, Qas Geschehene aU(ZU-
vorübergehend erleichtern. Der Pro- arbeıiten und sich VO  — dem TIehten

OAistanzleren. Ihheser Prozess wırd ın derder Missbrauchstäter, dIie selhst
als Kınder mIsSsbraucht worden sSind, Psychologie Resittienz“9 geNanNnNtT: OQıe Fa-
1st 1 Vergleich den Durchschnitts- higkeıt, sich Schwierigkeiten ın ex1b-
werten der ergehen QAleses Iyps Tast ler e1ISE stellen, auf Qiese e1ISE Ae
Telmal hoch.'® Eın hnlich er lat verarbeıiten, AUS dem Teufelskreis
Prozentsatz VO Missbrauchstätern VO  — Schuld, S und Abhängigkeıit

263zeıgt knmmnelle Verhaltensweisen, E1- auszubrechen und andere Möglichke1- 265
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nFalles nur verstanden werden, indem 

man die prädisponierenden Faktoren 
berücksichtigt, sprich den Abstand der 
Ehefrau von ihrem Ehepartner und 
(frühzeitig) von der Tochter, den pro-
gressiven Verfall der ehelichen Rollen 
seitens beider Partner, die Umwandlung 
der Elternrolle des Vaters, in der er zu-
nehmend weniger Elternteil und immer 
mehr „Freund“ der Tochter wird […]. Es 
ist statistisch belegt, dass in beinahe der 
Hälfte der Fälle, in denen es zu einem 
Inzest zwischen Vater und Tochter (oder 
Stiefvater und Tochter) kam, die Har-
monie des Ehepaars beeinträchtigt war 
und die Ehepartner seit langem keine 
sexuellen Beziehungen mehr hatten. 
Inzest wird somit zu einem wirksamen 
Regulator der Beziehungsprobleme des 
Paares.“16

Ein weiteres Ergebnis der Untersu-
chung ist, dass Pädophile oft selbst 
missbraucht worden waren – meist 
durch einen Mann. Auch wenn ein 
Pädophiler verheiratet ist, fühlt er sich 
von der eigenen Frau nicht geliebt.17 
Deshalb geht er auf die Suche nach 
Kindern in dem Alter, in dem er selbst 
Gewalt erfahren hat. Dies ist eine Art 
fl ashback, ein „Wiederholungszwang“, 
ein mehr zwanghafter als selbstge-
wählter Versuch, in die Vergangenheit, 
auf die „Bühne des Verbrechens“, zu-
rückzugehen, um das Geschehene von 
neuem und doch ganz anders wieder 
zu erleben und damit das eigene Leid 
vorübergehend zu erleichtern. Der Pro-
zentsatz der Missbrauchstäter, die selbst 
als Kinder missbraucht worden sind, 
ist im Vergleich zu den Durchschnitts-
werten der Vergehen dieses Typs fast 
dreimal so hoch.18 Ein ähnlich hoher 
Prozentsatz von Missbrauchstätern 
zeigt kriminelle Verhaltensweisen, ei-

ne auff ällige Häufung von Problemen 
geistiger Gesundheit und ein erhöhtes 
Suizidrisiko. Dies ist aus den tiefen und 
ernsten körperlichen, psychischen und 
kognitiven Wunden jener zu erklären, 
die als Kinder missbraucht wurden.19

Wenn auch der Großteil der Miss-
brauchstäter selbst Opfer von Miss-
brauch – wenn auch nicht ausschließ-
lich sexuellem – gewesen ist (etwa in 
einem durch körperliche oder verbale 
Gewalt gekennzeichneten familiären 
Umfeld oder durch den Entzug von 
Zuneigung und Kommunikation), wer-
den doch nicht alle Missbrauchsopfer 
ihrerseits zu Tätern. Vieles scheint vom 
Alter und vom Kontext abzuhängen, 
in dem sich der Missbrauch ereignete, 
ob er einmalig oder wiederholt statt-
fand, ob er von Bekannten oder einer 
relevanten Bezugsperson begangen 
wurde. Letztlich ist entscheidend, wie 
die Person mit den Konsequenzen des 
Traumas umgehen kann. Wenn die psy-
chische Struktur des Missbrauchsopfers 
ausreichend gefestigt und ausgeglichen 
ist, wenn sie fähig ist, sich schweren, 
destabilisierenden und Stress auslösen-
den Situationen zu stellen und diese 
zu überstehen, und vor allem wenn 
das Missbrauchsopfer ein familiäres 
Umfeld hat, in dem es Verständnis fi n-
det, oder wenn es sich an eine externe 
Vertrauensperson wenden und ihr das 
Erlebte mitteilen kann, dann bestehen 
gute Chancen, das Geschehene aufzu-
arbeiten und sich von dem Erlebten zu 
distanzieren. Dieser Prozess wird in der 
Psychologie Resilienz20 genannt: die Fä-
higkeit, sich Schwierigkeiten in fl exib-
ler Weise zu stellen, auf diese Weise die 
Tat zu verarbeiten, aus dem Teufelskreis 
von Schuld, Angst und Abhängigkeit 
auszubrechen und andere Möglichkei-



ten ın den 1C nehmen. Ihe he- Untersuchung VO  — Gelstlichen, OQıe
rücksichtigenden arnablen Sind hierbe]l Missbrauch egangen en dQdavon
vlelfältg. Deshalhb 1st 0S kaum möglıch, ÜU/0 katholisch zeıgte, AQass ın
einen Iinearen Ursache-Wirkungs-Zu- der enrza der (83 0/0) mınder-
sammenhang erkennen: Ihe chwere Jährige Jungen Ae pier In
und auer der traumatıschen Wirkung ÜU/0 der Ae pfer minderJäh-
e1INESs Misshrauchs-Uh ergriffs hängen rnge Mädchen, ın ÜU/0 der er
VOT vIelen Faktoren ab 21 hbeiderle]l Geschlechts Nahezu Ae Hälfte

er mISsSsbrauchten er (48 0/0) War

Jünger als Jahre.?*“ DIe enrzaPädophilie unfter den Priıestern
der Katholischen Kırche der Missbrauchstäter wWar lhrerselts

mIssbraucht worden .“ In der IHÖöZese
Von 2001 hıs 2010 Sind der ONgSrega- Boston, e1ner der melsten urc dIie
Hon für OQıe Glaubenslehr: zırka 3 000 Vorwürftfe VOT Pädophilie erschütterten
Missbrauchsfälle emelde worden, Diıözesen, eläuft sıch dIie Zahl der
Qie ın den etzten Jahren urc geklagten Tester VOT Ermittlung VO  —

katholische TIester egangen wurden. deren tatsächlicher Schuld auf ÜU/0 der
Be] Aiesen Fällen handelt 0S sich laut katholischen Pnester der DIiÖözese. “
Monsıignore ('harles Scicluna, DYO- arum 41S0O en Ae Meldungen der

1uSTIMGE€ der Kongregatlıon für etzten Monate Tast ausschließlich über
dIie Glaubenslehre, „ZUuU ÜU/0 VOT em Innerhalh der katholischen IC

der Ephebophilie, dQas el gesprochen, obwohl Qilese lediglich
sexuelle Neigung Jugendlichen ÜU/0 er gemeldeten ausmachen?*

eichen Gesc  S, ın weIlteren ÜU/0 Fıne könnte ın der hbesonderen
der heterosexuelle Beziehun- Bedeutung liegen, Qie der des
gen und ın ÜU/0 kte wIrklicher Presters auf rel1g1öser, erzlehernscher
und eigentlicher Pädophilie, welche als und moralischer ene zugeschrieben
&e1iNe sexuelle Neigung präpubertären WITd. E1ın ergenhen Uurc einen Pnester
Kındern dennliert 1sT Ihe der auf er urc einen Ordensmann Oder
TUN! wIrklicher und eigenticher Pa- &e1INe Ordensfrau erregt ec großes
ophiılle angeklagten Testier elaufen ulsenen und Entrüstung““ und wIrft
sich emnach auf zırka dreihundert ın schwere Schatten auf OQıe Glaubwürdig-

keıt des Pnesteramtes und des Ordens-CUun Jahren 44 ers geEsagt Was den
Missbrauch VO  — MinderjJährigen lebens WIE auf OQıe gesamte erkundadl-
seht, 1st der homosexuelle Missbrauch Sung der Kırche, hbesonders 1 Bereich
VO  — Jugendlichen Uurc Testier zah- der Sexualmoral ES lassen sich Jedoch
lenmäßl dQas WeIlTtaus größte Problem auch andere Begründungen erkennen,
1685 wIrd och deutlicher, WEeNnNn INan Ae ın einıgen Zeitungen und Zeitschnf-
OQıe Zahlen für OQıe Gesamtbevölkerung ten eXplizıt eadußer wurden.“
vergleicht: Ort überwlegt he]l weıtem Angesichts der Missbrauchsfälle ın der
der Missbrauch VO  — (pubertierenden) IC fordern vlele, AQass für schuldı
Mädchen.“ hbefundene katholische TIestTer nıcht

11UT strafrechtlich verurteilt, sSsonNndernEiıne Analyse der aten bestäugt ein1ıge
2766 der bısher genNnannten Angaben Fıne auch ın den Lajenstand zurückversetzt266

ten in den Blick zu nehmen. Die zu be-
rücksichtigenden Variablen sind hierbei 
vielfältig. Deshalb ist es kaum möglich, 
einen linearen Ursache-Wirkungs-Zu-
sammenhang zu erkennen: Die Schwere 
und Dauer der traumatischen Wirkung 
eines Missbrauchs-Übergriff s hängen 
von vielen Faktoren ab.21

Pädophilie unter den Priestern 
der Katholischen Kirche 

Von 2001 bis 2010 sind der Kongrega-
tion für die Glaubenslehre zirka 3.000 
Missbrauchsfälle gemeldet worden, 
die in den letzten 50 Jahren durch 
katholische Priester begangen wurden. 
Bei diesen Fällen handelt es sich laut 
Monsignore Charles J. Scicluna, pro-
motor iustitiae der Kongregation für 
die Glaubenslehre, „zu 60 % vor allem 
um Fälle der Ephebophilie, das heißt 
um sexuelle Neigung zu Jugendlichen 
gleichen Geschlechts, in weiteren 30 % 
der Fälle um heterosexuelle Beziehun-
gen und in 10 % um Akte wirklicher 
und eigentlicher Pädophilie, welche als 
eine sexuelle Neigung zu präpubertären 
Kindern defi niert ist. Die Fälle der auf 
Grund wirklicher und eigentlicher Pä-
dophilie angeklagten Priester belaufen 
sich demnach auf zirka dreihundert in 
neun Jahren.“22 Anders gesagt: Was den 
Missbrauch von Minderjährigen an-
geht, ist der homosexuelle Missbrauch 
von Jugendlichen durch Priester zah-
lenmäßig das weitaus größte Problem. 
Dies wird noch deutlicher, wenn man 
die Zahlen für die Gesamtbevölkerung 
vergleicht: Dort überwiegt bei weitem 
der Missbrauch von (pubertierenden) 
Mädchen.23

Eine Analyse der Daten bestätigt einige 
der bisher genannten Angaben. Eine 

Untersuchung von 36 Geistlichen, die 
Missbrauch begangen haben – davon 
waren 69 % katholisch – zeigte, dass in 
der Mehrzahl der Fälle (83 %) minder-
jährige Jungen die Opfer waren. In 19 
% der Fälle waren die Opfer minderjäh-
rige Mädchen, in 3 % der Fälle Kinder 
beiderlei Geschlechts. Nahezu die Hälfte 
aller missbrauchten Kinder (48 %) war 
jünger als 14 Jahre.24 Die Mehrzahl 
der Missbrauchstäter war ihrerseits 
missbraucht worden.25 In der Diözese 
Boston, einer der am meisten durch die 
Vorwürfe von Pädophilie erschütterten 
Diözesen, beläuft sich die Zahl der an-
geklagten Priester vor Ermittlung von 
deren tatsächlicher Schuld auf 2 % der 
katholischen Priester der Diözese.26

Warum also haben die Meldungen der 
letzten Monate fast ausschließlich über 
Fälle innerhalb der katholischen Kirche 
gesprochen, obwohl diese lediglich 
3 % aller gemeldeten Fälle ausmachen?27 
Eine Antwort könnte in der besonderen 
Bedeutung liegen, die der Rolle des 
Priesters auf religiöser, erzieherischer 
und moralischer Ebene zugeschrieben 
wird. Ein Vergehen durch einen Priester 
(oder durch einen Ordensmann oder 
eine Ordensfrau) erregt zu Recht großes 
Aufsehen und Entrüstung28 und wirft 
schwere Schatten auf die Glaubwürdig-
keit des Priesteramtes und des Ordens-
lebens wie auf die gesamte Verkündi-
gung der Kirche, besonders im Bereich 
der Sexualmoral. Es lassen sich jedoch 
auch andere Begründungen erkennen, 
die in einigen Zeitungen und Zeitschrif-
ten explizit geäußert wurden.29 
Angesichts der Missbrauchsfälle in der 
Kirche fordern viele, dass für schuldig 
befundene katholische Priester nicht 
nur strafrechtlich verurteilt, sondern 
auch in den Laienstand zurückversetzt 



werden sollen. 1e8 1st auch VOe abnormalen sexuellen Episoden; &e1INe
des kanonıischen Rechts vorgesehen stark abhängige, INtTrovernerte und DaS-
und Jüngst (S.0.) bestätigt und präazislert S1VeE Persönlic  eIt Allerdings verbletet
worden. ber ( 1st nıcht JESaST, AQass sich &e1INe automatıische 1agNO0SE: 1cC
AMes dQas este für Ae potenzlellen pier Jeder, der alle sechs Kriternen rfüllt, 1sT Ug ol UOUJU
WI1Ie auch ür den hbetroffenen M1sSS- pädophil; und W <al0lı Pädophile, Oie
brauchstäter 1st Letzterer ohne Uurc solche Kaster Tallen 1ele spek-
irgendeine Art VO  — SOoz]lalkontrolle ın legen och 1 Dunkeln und EeCQdUur-
Ae Gesellschaft zurück, 1st ftmals sich fen weIlterer tudiıen und Forschungen.”
selhst überlassen und kann Qazu Häufig 1sT en Fall VOT Missbrauch erst
kommen, wIeder Kınder Oder ugendli- feststellbar, nachdem CT sich bestätugt
che mISssSsbrauchen. Das War der Fall hat und ermttelt wurde.
he] ames Porter, TIester ın der ILHOÖZese Wer Paraphilıe oder anderen 1N1-
Fall Kıver (Massachusetts Nachdem CT schen Störungen WIE eiwa der Pädo-
AUS dem kırc  Iıchen Ihenst entlassen phille leldet, hıttet niıcht immer)
worden WAäT, wurde SC1IN Fall VO  — den ulnahme 1Ns Praestersemmnar oder
staatlıchen enoraden nicht welterver- e1iNe Ordensgemeinschaft, N-

Urz ach SC1INer Hochzeilt wurde zIelle Dier nden lele SINa VO  —

sex ueller Belästigun der Ba- Ihren Neigungen equält und schen ın
bysıtterin SC1INer Kınder verklagt.” dem Sakrament der Ordination Oder

der el C1INe ellende 1€. Hs
Aauert aher nıcht ange, hıs dQas magl1-Dıie Bedeutung elıner

integrativen Ausbildung sche Denken m1t tragischen ONSE-
QUECHNZENN mıt der Realiltät konfrontiert

Angesichts des VO  — Prestern oder ()r- wIird, WI1Ie Oie Erfahrungen derer, Oie
densleuten egangenen Missbrauchs sich mıt Oolchen raurngen Geschichten
wIrd efragt, WIE 0S kommen konnte, beschäftigen, zeigen: „DIie Kandiıdaten,
AQass solche ersconen überhaupt hıs ZU!r Ae lauben, AQass Ihnen en zölılbatäres
el oder Profess zugelassen werden en e  C, ihre sexuellen Schwier1g-
konnten. Tatsäc  1cC 1sT 0S unmöglıch, keiten hinter sıch lassen, werden VOT

einen potentiell pädophilen ater AQd1esem i1hrem Problem verIo . Wıe
entdecken. Hs S1DL ein1ıge Anhaltspunk- vVele Missbrauchstäter, OQıe sich KIın-
LE, AIie auf schwerwiegende TODIeMEe dern vergangen aben, sagten mir, Qass
hinwelsen. OSSEeTIN pricht VOT sechs S1E aubten, 1 Amt und 1m 7 ölılbat
Warnsignalen?“, AIie darauf hindeuten Zuflucht VOT Ihren sexuellen Kämpfen
können, Qass C1Ne pädophile Neigung eIunden haben! 1ele VO  — Ihnen

en keinerle] TODIeMEe ın den erstenegeben SCIN mag keine are SC X U -—

elle Ürlentierung; kındliche nteres- zehn oder uniIzenn Jahren 1m Amt
SC und infantıles Verhalten:; kaum sehabt. er oder spater Jedoch T1
Beziehungen mi1t Gleichaltrigen; &e1INe en ungelöstes Problem sexueller Art

Ae Oberfläche““ eın Kandıdaten-estörte Sexualentwicklung entweder
vVIel sSExXUallsiertes Interesse oder VÖL- screen1Ng, kein och gestalifeltes

lıge Abwehr VO  — sexuellen Impulsen); Auswahlverfahren kannn garantıeren,
Erfahrungen VO  — (GGewalt oder VO  — Qass Pädophille erkannt und VO E1N- 26 /267
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nwerden sollen. Dies ist auch vom Kodex 

des kanonischen Rechts vorgesehen 
und jüngst (s.o.) bestätigt und präzisiert 
worden.30 Aber es ist nicht gesagt, dass 
dies das Beste für die potenziellen Opfer 
wie auch für den betroffenen Miss-
brauchstäter ist. Letzterer kehrt ohne 
irgendeine Art von Sozialkontrolle in 
die Gesellschaft zurück, ist oftmals sich 
selbst überlassen und kann u. U. dazu 
kommen, wieder Kinder oder Jugendli-
che zu missbrauchen. Das war der Fall 
bei James Porter, Priester in der Diözese 
Fall River (Massachusetts): Nachdem er 
aus dem kirchlichen Dienst entlassen 
worden war, wurde sein Fall von den 
staatlichen Behörden nicht weiterver-
folgt. Kurz nach seiner Hochzeit wurde 
er wegen sexueller Belästigung der Ba-
bysitterin seiner Kinder verklagt.31

Die Bedeutung einer 
integrativen Ausbildung

Angesichts des von Priestern oder Or-
densleuten begangenen Missbrauchs 
wird gefragt, wie es kommen konnte, 
dass solche Personen überhaupt bis zur 
Weihe oder Profess zugelassen werden 
konnten. Tatsächlich ist es unmöglich, 
einen potentiell pädophilen Täter zu 
entdecken. Es gibt einige Anhaltspunk-
te, die auf schwerwiegende Probleme 
hinweisen. S. Rossetti spricht von sechs 
Warnsignalen32, die darauf hindeuten 
können, dass eine pädophile Neigung 
gegeben sein mag: 1. keine klare sexu-
elle Orientierung; 2. kindliche Interes-
sen und infantiles Verhalten; 3. kaum 
Beziehungen mit Gleichaltrigen; 4. eine 
gestörte Sexualentwicklung (entweder 
zu viel sexualisiertes Interesse oder völ-
lige Abwehr von sexuellen Impulsen); 
5. Erfahrungen von Gewalt oder von 

abnormalen sexuellen Episoden; 6. eine 
stark abhängige, introvertierte und pas-
sive Persönlichkeit. Allerdings verbietet 
sich eine automatische Diagnose: Nicht 
jeder, der alle sechs Kriterien erfüllt, ist 
pädophil; und es gibt Pädophile, die 
durch solche Raster fallen. Viele Aspek-
te liegen noch im Dunkeln und bedür-
fen weiterer Studien und Forschungen.33 
Häufi g ist ein Fall von Missbrauch erst 
feststellbar, nachdem er sich bestätigt 
hat und ermittelt wurde. 
Wer an Paraphilie oder anderen klini-
schen Störungen wie etwa der Pädo-
philie leidet, bittet nicht (immer) um 
Aufnahme ins Priesterseminar oder 
eine Ordensgemeinschaft, um poten-
zielle Opfer zu fi nden. Viele sind von 
ihren Neigungen gequält und sehen in 
dem Sakrament der Ordination oder 
der Weihe eine Art heilende Magie. Es 
dauert aber nicht lange, bis das magi-
sche Denken – mit tragischen Konse-
quenzen – mit der Realität konfrontiert 
wird, wie die Erfahrungen derer, die 
sich mit solchen traurigen Geschichten 
beschäftigen, zeigen: „Die Kandidaten, 
die glauben, dass ihnen ein zölibatäres 
Leben helfe, ihre sexuellen Schwierig-
keiten hinter sich zu lassen, werden von 
diesem ihrem Problem verfolgt. Wie 
viele Missbrauchstäter, die sich an Kin-
dern vergangen haben, sagten mir, dass 
sie glaubten, im Amt und im Zölibat 
Zufl ucht vor ihren sexuellen Kämpfen 
gefunden zu haben! Viele von ihnen 
haben keinerlei Probleme in den ersten 
zehn oder fünfzehn Jahren im Amt 
gehabt. Früher oder später jedoch tritt 
ein ungelöstes Problem sexueller Art 
an die Oberfl äche.“34 Kein Kandidaten-
screening, kein noch so gestaffeltes 
Auswahlverfahren kann garantieren, 
dass Pädophile erkannt und vom Ein-



T1 Oder VO  — der Zulassung den WIıe OQıe VO  — egschen und Ver-
tuschen VO Seıten des kırc  ıcheneihen Oder eiu  en ausgeschlossen

werden. 18 hbedeutet abher gerade, AQass Führungspersonals ın den etizten Jahr-
Qie Ausbı  ungs- un eıtungsver- zehnten ezelgt aben, raucht 0S dQann
antwortlichen ın ihren verschledenen VOT em den Mut, Entscheidungen
ompetenzen We1ıTt und hrlich rTeffen eute entlassen und nicht
als möglıch zusammenarbeıten mussen, hoffen, Qass dIie Zelt oder bestmmite Er-
Qamıt INan Informationen un EI1IN- anrungen andere mgebung, anderer
schätzungen über ersconen austauscht. Iyp VOT Arbeit) TODIemMEe lösen.

AÄus A1lesen unheillvollen un he- nıicht 11Ur Indem S1e Missbrauchstäter
schämenden kreignissen lassen sich bestraft, sondern indem S1P siıch
ein1ıge wichüge CNIUSSE ziehen: VOT em Tra Was für TIester S1E
1.) Der Missbrauchsskandal 1st en möchte und WIE INan S1e
schmerzlich, aber auch notwendig ausbildet, Qass S1e mi1t Sanzem Her-
und wichtig, vIelleicht Fe1IN1- Ze1 und kompetent apostolisch al
send ür OQıe kırc  1ıchen Hauptamtlı- SINa und sich der Ihnen anverirauten
chen und für dlejeniıgen, Ae sich (Aa- Menschen hbesonders ın deren SOT-
rauf vorbereiten, ın den kırchlichen gen, Otfen und Leiden annehmen.
Ihenst lreien. 1elie pfer können DIe Kandıdaten mMUSSEeN eshalb mi1t
ach vIelen Jahren ndlich ihr Dra- or  a und Aufmerksamkeit AUS-—

IT Ihren Schmerz, ihre Angste, ihre ewählt und begleltet werden, Qamıt
Wut und am kundtun und siıch S1P OQıe helose Lebensform des
SOMT ür Ae Möglic  e1  . e1ner Ver- Evangelliums wıillen entschleden und
söhnung Ööffnen Sicher wIird keine gesund en können. ES 1st auch
Verurtellung C1INEes Missbrauchstäters notwendig, OQıe Grunde liegende
und keine Entschädigung ]Jemals OQıe spirıtuelle Herausforderung ın den
Hefen unden heilen können. Das Mittelpunkt rücken: Was steht 1
Wichtigste VO  — Seıiten der Kırchen- Zentrum des aubens und der pPIES-
eitung SsSind Qas Eingeständn1s der terlichen Berufung?
Schuld und des Versagens, &e1INe ehr- 3.) Wenn OQie Kırche ihr Bedauern
1C Entschuldigung, Qas Angebot für Ae pier aktıv und glaubwürd1
VOTl (besonders therapeutischer) Hil- ekundet, 1st ( ihre Pflicht, sich für
fe und Begegnungen, ın denen Ver- therapeutische eINZUSeEIZEN und
söhnung beginnen kann. Deswegen hereIit se1n, mI1t den staatlıchen
1st Aie bBegegnung und Qas espräc enoraden entsprechend den (Jesetzen
m1t i1ssbrauchsopfern WIE aps des Jeweligen Landes SATINTINENZU-

enedl XVI und einN1Ige 1SCHOTE arbeliten.? 18 kann Ae Olfentliche
und Ordensobere ( hereıts mehriac Diskussion versachlichen und den

en VOTl srobßem Wert und 1C auf Qas Wichüugste OQıe Präa-
Bedeutung. venbon und Aie OÖpferhilTe lenken
2.)} HS 1st wichüug, AQass Ae Kırche OQıe ]er 1st Qas orgehen der (Erz-)
chwere des Geschehenen anerkennt, IHOÖOzZzesen Bozen-Brixen, Köln, Mün-
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tritt oder von der Zulassung zu den 
Weihen oder Gelübden ausgeschlossen 
werden. Dies bedeutet aber gerade, dass 
die Ausbildungs- und Leitungsver-
antwortlichen in ihren verschiedenen 
Kompetenzen so weit und so ehrlich 
als möglich zusammenarbeiten müssen, 
damit man Informationen und Ein-
schätzungen über Personen austauscht. 

Wie die Fälle von Wegsehen und Ver-
tuschen von Seiten des kirchlichen 
Führungspersonals in den letzten Jahr-
zehnten gezeigt haben, braucht es dann 
vor allem den Mut, Entscheidungen zu 
treff en: Leute zu entlassen und nicht zu 
hoff en, dass die Zeit oder bestimmte Er-
fahrungen (andere Umgebung, anderer 
Typ von Arbeit) Probleme lösen.

Aus diesen unheilvollen und be-
schämenden Ereignissen lassen sich 
einige wichtige Schlüsse ziehen:
1.) Der Missbrauchsskandal ist 
schmerzlich, aber auch notwendig 
und wichtig, vielleicht sogar reini-
gend für die kirchlichen Hauptamtli-
chen und für diejenigen, die sich da-
rauf vorbereiten, in den kirchlichen 
Dienst zu treten. Viele Opfer können 
nach vielen Jahren endlich ihr Dra-
ma, ihren Schmerz, ihre Ängste, ihre 
Wut und Scham kundtun und sich 
somit für die Möglichkeit einer Ver-
söhnung öff nen. Sicher wird keine 
Verurteilung eines Missbrauchstäters 
und keine Entschädigung jemals die 
tiefen Wunden heilen können. Das 
Wichtigste von Seiten der Kirchen-
leitung sind das Eingeständnis der 
Schuld und des Versagens, eine ehr-
liche Entschuldigung, das Angebot 
von (besonders therapeutischer) Hil-
fe und Begegnungen, in denen Ver-
söhnung beginnen kann. Deswegen 
ist die Begegnung und das Gespräch 
mit Missbrauchsopfern – wie Papst 
Benedikt XVI. und einige Bischöfe 
und Ordensobere es bereits mehrfach 
getan haben – von großem Wert und 
Bedeutung.
2.) Es ist wichtig, dass die Kirche die 
Schwere des Geschehenen anerkennt, 

nicht nur indem sie Missbrauchstäter 
bestraft, sondern indem sie sich 
vor allem fragt, was für Priester sie 
haben möchte und wie man sie so 
ausbildet, dass sie mit ganzem Her-
zen und kompetent apostolisch tätig 
sind und sich der ihnen anvertrauten 
Menschen – besonders in deren Sor-
gen, Nöten und Leiden – annehmen. 
Die Kandidaten müssen deshalb mit 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit aus-
gewählt und begleitet werden, damit 
sie die ehelose Lebensform um des 
Evangeliums willen entschieden und 
gesund leben können. Es ist auch 
notwendig, die zu Grunde liegende 
spirituelle Herausforderung in den 
Mittelpunkt zu rücken: Was steht im 
Zentrum des Glaubens und der pries-
terlichen Berufung?
3.) Wenn die Kirche ihr Bedauern 
für die Opfer aktiv und glaubwürdig 
bekundet, ist es ihre Pfl icht, sich für 
therapeutische Hilfe einzusetzen und 
bereit zu sein, mit den staatlichen 
Behörden entsprechend den Gesetzen 
des jeweiligen Landes zusammenzu-
arbeiten.35 Dies kann die öff entliche 
Diskussion versachlichen und den 
Blick auf das Wichtigste – die Prä-
vention und die Opferhilfe – lenken. 
Hier ist das Vorgehen der (Erz-)
Diözesen Bozen-Brixen, Köln, Mün-



chen un reisıng, Osnabrück en Geistliche anderer Konfes-
un Wıen hervorzuheben. DIe S1ONen oder Keligionen, Qle siıch
Jeweılligen 1SCHOTEe en C1inNe sexueller ergehen schuldı emacht
Haltung eingenommen, Adie siıch en, SINa nicht ZUT Ehelosigkeıit
als „pro-aktıv“ dennlieren Lässt, verplilichtet.” Ug ol UOUJU

( wurde mI1t den enoraden 5.) Eiıne weIlitreichende ehre, Ae AUS

zusammengearbeıtet und auf AQ1esen schlimmen Fällen geZzOogeEnN
OQie Medien zugegangen. Leider werden kann, 1st, Qass Aie TIester ın
kann Aes nıcht VO  — en IHOZe- eZu mi1t ı1hrem OÖffentlichen Amt
SC  — oder Ordensgemeinschaften un der Qamıt verbundenen Ver-
JEsagt werden. ler stellt sich gaufmerksamer umgehen
OQıe rage, H der gute Ruf e1ıner Oollten. 1es verlangt VOT allem, AQass
Diözese, e1ıner el Oder e1Nes 1in Testier sich OQıe CNTSTLICHE und
Ordensgründers niıcht doch VOT prnlesterliche Lebensform 1mM mMer mehr
die notwendige Aufklärung und ane1gne und S1e en versucht.
Aufarbelitun: eSsTE wurde. 1er amın Pnester (und Ordensleute) Aiıes
Sind auch Sstrukturelle Fragen VOI verwıirklichen können, brauchen S1E
srobem Gewicht Wıe kann VOCI- e1nNe adäquate Vorbereitung; un
hindert werden, Qass Klöster Ooder alur raucht ( entsprechend AUS —

Ordensinsutubhonen hermetisch gebildete Ausbilder und Obere.? ES
abgeschirmte und Uurc N- secht darum, Ae Kandıdaten ın Ihrer
se1ıti1ge Abhängigkeılt gebildete menschlichen Dimension kennen
chwelge- und Vertuschungskar- lernen, insbesondere darın, wWIe S1e

bhılden? elche WeIlsen des m1t Ihren Gefühlen und Ihrer SeXUua-
subsiıcdlären Eingreifens der ()r- LItät umgehen In der Perspektive der
dQens- oder Kirchenleitun S1DL CS, Humanwıssenschaften ausgedrückt,
hbesonders hel dezentral Organı- seht ( darum, die aflfektive e1fe,
Jerten en und Ihren Klöstern? Aie iINNere Ausgeglichenheıit und den
4.) 7 ölilbat und Pädophilie Sind Umgang mI1t den e1genen Impulsen
nıcht kausal m]teinander VCI- un Bedürfnissen überprüfen.

16585 SINa fundamentale Vorausset-knüpfit. Das zeIgt sich, WIEe oben
hereıts ausgeführt, schon allein zungen für 1in en für oftt und

der Tatsache, Qass diejen1ıgen, OQıe Menschen. aran en Jüngste
OQıe pädophlle kte begehen, Verlautbarungen der Kirche mehr-
Mels verheiratet Sind und Kınder FTach ernnert.®

Daraus erg1bt sich dIie Bedeutung CE1INES 1sT C  $ der Kırche niıcht irgendwelche
Hırten zuzusichern, SONdern HırtenZusammenspiels zwıschen Intellekt,

Emoton und 1 eZu auf AIie NnNach SCEINEeEM Herzen Das ‚Herz (101-
tes hat sich unNns vollkommen OLlfenbDbaOIMnun: des aubens aps Johannes

Paul hat Aiıes als fundamentale ('ha- 1 Herzen Christ], des uten Hırten
5 DIe eute en QdQas BedürfnIs,rakteristik des ausgebildeten Presters
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be
nhaben. Geistliche anderer Konfes-

sionen oder Religionen, die sich 
sexueller Vergehen schuldig gemacht 
haben, sind nicht zur Ehelosigkeit 
verpfl ichtet.36

5.) Eine weitreichende Lehre, die aus 
diesen schlimmen Fällen gezogen 
werden kann, ist, dass die Priester in 
Bezug mit ihrem öff entlichen Amt 
und der damit verbundenen Ver-
antwortung aufmerksamer umgehen 
sollten. Dies verlangt vor allem, dass 
ein Priester sich die christliche und 
priesterliche Lebensform immer mehr 
aneignet und sie zu leben versucht. 
Damit Priester (und Ordensleute) dies 
verwirklichen können, brauchen sie 
eine adäquate Vorbereitung; und 
dafür braucht es entsprechend aus-
gebildete Ausbilder und Obere.37 Es 
geht darum, die Kandidaten in ihrer 
menschlichen Dimension kennen zu 
lernen, insbesondere darin, wie sie 
mit ihren Gefühlen und ihrer Sexua-
lität umgehen. In der Perspektive der 
Humanwissenschaften ausgedrückt, 
geht es darum, die aff ektive Reife, 
die innere Ausgeglichenheit und den 
Umgang mit den eigenen Impulsen 
und Bedürfnissen zu überprüfen. 
Dies sind fundamentale Vorausset-
zungen für ein Leben für Gott und 
die Menschen. Daran haben jüngste 
Verlautbarungen der Kirche mehr-
fach erinnert.38

chen und Freising, Osnabrück 
und Wien hervorzuheben. Die 
jeweiligen Bischöfe haben eine 
Haltung eingenommen, die sich 
als „pro-aktiv“ definieren lässt, 
d.h. es wurde mit den Behörden 
zusammengearbeitet und auf 
die Medien zugegangen. Leider 
kann dies nicht von allen Diöze-
sen oder Ordensgemeinschaften 
gesagt werden. Hier stellt sich 
die Frage, ob der gute Ruf einer 
Diözese, einer Abtei oder eines 
Ordensgründers nicht doch vor 
die notwendige Aufklärung und 
Aufarbeitung gestellt wurde. Hier 
sind auch strukturelle Fragen von 
großem Gewicht: Wie kann ver-
hindert werden, dass Klöster oder 
Ordensinstitutionen hermetisch 
abgeschirmte und durch gegen-
seitige Abhängigkeit gebildete 
Schweige- und Vertuschungskar-
telle bilden? Welche Weisen des 
subsidiären Eingreifens der Or-
dens- oder Kirchenleitung gibt es, 
besonders bei dezentral organi-
sierten Orden und ihren Klöstern?
4.) Zölibat und Pädophilie sind 
nicht kausal miteinander ver-
knüpft. Das zeigt sich, wie oben 
bereits ausgeführt, schon allein 
an der Tatsache, dass diejenigen, 
die pädophile Akte begehen, zu-
meist verheiratet sind und Kinder 

Daraus ergibt sich die Bedeutung eines 
Zusammenspiels zwischen Intellekt, 
Emotion und Wille im Bezug auf die 
Hoff nung des Glaubens. Papst Johannes 
Paul II. hat dies als fundamentale Cha-
rakteristik des ausgebildeten Priesters 
beschrieben: „Die Verheißung Gottes 

ist es, der Kirche nicht irgendwelche 
Hirten zuzusichern, sondern Hirten 
‚nach seinem Herzen’. Das ‚Herz‘ Got-
tes hat sich uns vollkommen off enbart 
im Herzen Christi, des Guten Hirten. 
[…] Die Leute haben das Bedürfnis, 
der Anonymität und der Furcht zu 



entgehen; Qas BedürfnI1s, erkannt und Vel Hıirtenbrie des eiligen Vaters
ened1 XVL Ale Katholiken 1n Irland,hbeım amen erufen werden: Ssicher
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entgehen; das Bedürfnis, erkannt und 
beim Namen gerufen zu werden; sicher 
auf den Pfaden des Lebens zu gehen; 
wiedergefunden zu werden, wenn sie 
verlorengehen; geliebt zu werden; das 
Heil als höchste Gabe der Liebe Gottes 
zu empfangen: genau dies tut Jesus, 
der Gute Hirte.”39 In diesem Idealbild 
eines Mannes Gottes liegt ein deutlicher 
Hinweis auf die Leidenschaft, Ehrlich-
keit und Aufrichtigkeit, die mit dem 
priesterlichen Leben verbunden sein 
müssen. Umgekehrt kann man daraus 
auch etwaige Hindernisse erkennen, die 
eine freie Entscheidung für eine solche 
Berufung erschweren, und es kann in 
Demut und Geduld daran gearbeitet 
werden, in ein immer großherzigeres 
und selbstloseres Ja zu einem Leben mit 
Gott hineinzuwachsen. Genau darin be-
steht die Aufgabe der Ausbildung von 
Priestern wie auch von Ordensleuten. 
Die Erkenntnisse der letzten Monate 
machen in Zeiten der geringen Zahlen 
von Eintritten ins Priesterseminar und 
in die Orden deutlich, dass es gerade 
jetzt (!) in erster Linie auf die Qualität 
– und nicht auf die schiere Zahl – der 
Kandidatinnen und Kandidaten an-
kommt, wenn die Kirche ihre Botschaft 
glaubwürdig verkünden will.
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in: La Civiltà Cattolica 161 (2010), II, 
quaderno 3837, 211-222, aus dem 
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könnten 2000 Kiınder SeweESseN se1n, die Jagung der Arbeitsgruppe IL{ „Forschung
Dpfer sexueller Gewalt wurden SeIteNs MIt- und ehre  64 des Runden Tisches der
gliedern V  — 200 pädophilen Urganisa- Bundesregierung Kindesmissbrauch
HOonen (vgl la Repubblica, ()ktober unı 2010 1n Berlin
19590, 20) Informationen der OÖsterreichl- Ossett], OMEe Reda forschen eglerun zufolge, EeIirafen V  — BF Sexual Uuse, ıIn Human Development,registrierten Anklagen sexuvuellen MIlsSsS-
hrauchs 1/ Geistliche (vgl 11 Foglio, 1994 fu den eichen Schlussfolgerun-
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Jetz alle Pnester 1n den en der Kochansky, en, Sessuall7z7a7l10ne del
Offentlichkeit verdächtigt. Das edeutet, MI1INnOT1, ıIn Frawley-O’Dea, Goldner
asSSs reicht, eEINen Priesterkragen (Hg.) I impurI, 59)
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Goldner (Hg) aD Impur[l. La plaga eISTUICHEN 1n protestantischen Gemeinden
dell’abhuso sessyuale ne ('hlesa Cattolica, der SA (Mormonen, Baptsten, EtINOAIS-
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nChicago fest: in den letzten 40 Jahren ist 

gegen 40 von 2.200 pastoral tätigen 
Priestern Meldung erstattet worden, also 
1,8 % des Presbyteriums“ (G. Marchesi, La 
Chiesa cattolica negli Stati Uniti scossa 
dallo scandalo della pedofi lia, in: La 
Civiltà Cattolica, 152 [2002], II, 481).

27 „In den USA sind im Jahr 1988 2.178.000 
Anklagen wegen Vergewaltigung Minder-
jähriger erhoben worden, was praktisch 
drei Prozent der Kinder des Landes betriff t. 
Nach den neuesten Statistiken erleiden 
eines von drei Mädchen und einer von 
sieben Jungen sexuelle Gewalt vor ihrer 
Volljährigkeit“ (la Repubblica, 24 August 
1989, 16). Ähnlich ist die Situation in 
Großbritannien: In den Jahren 1987-1989 
könnten es 2000 Kinder gewesen sein, die 
Opfer sexueller Gewalt wurden seitens Mit-
gliedern von ca. 200 pädophilen Organisa-
tionen (vgl. la Repubblica, 20. Oktober 
1990, 20). Informationen der österreichi-
schen Regierung zufolge, betrafen von 527 
registrierten Anklagen sexuellen Miss-
brauchs 17 Fälle Geistliche (vgl. Il Foglio, 
16. März 2010, 2). In Deutschland, so der 
Kriminologe C. Pfeiff er, beträgt die Anzahl 
der betroff enen Priester zwischen 0,1 % 
und 0,3 % (sic!) unter den Gesamtfällen: 
vgl. Süddeutsche Zeitung, 15. März 2010, 
zitiert in http://www.liborius.de/nachrich-
ten/ansicht/artikel/pfeiff er-ki.html 
(16.03.2010).

28 Vgl. das Zeugnis eines amerikanischen 
Priesters: „Auch wenn nur 4 % der Priester 
des Missbrauchs beschuldigt sind, sind 
jetzt alle Priester in den Augen der 
Öff entlichkeit verdächtigt. Das bedeutet, 
dass es reicht, einen Priesterkragen zu 
tragen, um verdächtig zu sein“ (J. Martin 
S.J., Come è stato possibile? Per un’analisi 
dello scandalo degli abusi sessuali nella 
Chiesa cattolica, in M. Frawley-O’Dea, V. 
Goldner (Hg), Atti impuri. La piaga 
dell’abuso sessuale nella Chiesa Cattolica, 
Milano, 2009, 169).

29 „Solange die katholische Kirche sich nicht 
der Frage nach der Rolle der Sexualität in 
ihrem Menschenbild stellt, wird sie sich 
schwer tun, das nicht nur zufällige 
Auftreten von sexuellem Missbrauch 

einzudämmen. Bis dahin wäre eine größere 
Vorsicht und Selbstkritik angebracht, denn 
sich als magistra vitae zu präsentieren und 
Lektionen über den Inhalt der ‚guten 
Sexualität’, der ‚guten Familie’ und der 
‚rechten Geschlechtsidentität’ zu halten“ 
(C. Saraceno, La chiesa e l’educazione, la 
Repubblica, 14. März 2010, 31).

30 Vgl. Kodex des Kanonischen Rechts, can. 
695;729; 746; 1395.

31 S. Rossetti, The Catholic Church and Child 
Abuse, in: America 22, April 2002, 13.

32 S. Rossetti, Some Red Flags for Child 
Sexual Abuse, in: Human Development, 15 
(1994).

33 Dies war auch der Tenor auf der ersten 
Tagung der Arbeitsgruppe III „Forschung 
und Lehre“ des Runden Tisches der 
Bundesregierung gegen Kindesmissbrauch 
am 7. Juni 2010 in Berlin.

34 S. Rossetti, Some Red Flags for Child 
Sexual Abuse, in: Human Development, 11 
(1994). Zu den gleichen Schlussfolgerun-
gen kommt eine andere klinische Studie: 
„Für einige dieser Männer, die letztendlich 
den Weg des Priestertums eingeschlagen 
haben – wie ehrlich ihre Beteiligung und 
ihre Berufung auch gewesen sein mögen 
– hat die Tatsache, sich unter eine sexuelle 
Abstinenzregel gestellt zu haben, einen 
Teil des Versuches dargestellt, ihre 
Konfl ikte zu lösen. Klar ist, dass Priester, 
die ihren ephebophilen Fantasien und 
Wünschen nachgekommen sind, in ihren 
Anstrengungen gescheitert sind“ (G. 
Kochansky, M. Cohen, Sessualizzazione dei 
minori, in: M. Frawley-O’Dea, V. Goldner 
(Hg.), Atti impuri, 59).

35 Vgl. Normae de gravioribus delictis vom 
21. Mai 2010 (s.o.).

36 „Das Phänomen der Pädophilie unter 
Geistlichen in protestantischen Gemeinden 
der USA (Mormonen, Baptisten, Methodis-
ten und Episkopale) wie auch unter 
orthodoxen Christen sowie Juden und 
Muslimen kommt mit einer Häufi gkeit 
zwischen 2 % und 5 % vor; ein alarmie-
render Wert, der aber noch unter dem 
Prozentsatz der Gesamtbevölkerung liegt, 
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pedofilla, 482) Apostolischen 110 CONSECTALAG,

37 Vel Kongregation für das Katholische Maärz 1996, Nr. {f.: CIC, ('an. 647 und
1029; Kongregation des geweihten LebensBildungswesen, Teitlinien für Adtie Anwen-

dung der Psychologie het der ufnahme und dAle Gesellschaften des Apostolischen
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in der Fälle von Pädophilie bei 8 % liegen.“ 
(G. Marchesi, La Chiesa cattolica negli 
Stati Uniti scossa dallo scandalo della 
pedofi lia, 482).

37 Vgl. Kongregation für das Katholische 
Bildungswesen, Leitlinien für die Anwen-
dung der Psychologie bei der Aufnahme 
und Ausbildung von Priesterkandidaten, 
29. Juni 2008 (http://www.vatican.va/
roman_curia/congregations/ccatheduc/
documents/rc_con_ccatheduc_
doc_20080628_orientamenti_ge.html 
(16.07.2010)).

38 Vgl. Zweites Vatikanisches Konzil, Dekret 
Perfectae caritatis, 28. Oktober 1965, Nr. 
12; Papst Paul VI, Enzyklika Sacerdotalis 
coelibatus, 24. Juni 1967, Nr. 60-64; Papst 
Johannes Paul II., Nachsynodales 

Schreiben des Apostolischen Stuhls 
Pastores dabo vobis, 25. März 1992, Nr. 43; 
Ders., Nachsynodales Schreiben des 
Apostolischen Stuhls Vita consecrata, 25. 
März 1996, Nr. 65 ff .; CIC, Can. 642 und 
1029; Kongregation des geweihten Lebens 
und die Gesellschaften des Apostolischen 
Lebens, La vita fraterna in comunità, 2. 
Februar 1994, Nr. 37; Kongregation des 
Geweihten Lebens und die Gesellschaften 
des Apostolischen Lebens, Potissimum 
institutioni, 2. Februar 1990, Nr. 43; 
Päpstliches Werk für Geistliche Berufe, 
Neue Berufungen für ein neues Europa, 6. 
Januar 1998, Nr. 37.

39 Papst Johannes Paul II, Nachsynodales 
apostolisches Schreiben Pastores dabo 
vobis, Nr. 82.

 »Der Missbrauchsskandal ist 
   schmerzlich, 
 aber auch notwendig und wichtig,
  vielleicht sogar 
     reinigend.«
        Giovanni Cucci SJ / Hans Zollner SJ
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Und jetzt?
Überlegungen zur Formation angesichts des 
Missbrauchsskandals

Katharina Kluitmann OSF

Geboren 1964 in Düsseldorf, trat Sr. Dr. Katharina 
Kluitmann 1990 in die Gemeinschaft der Franziskanerinnen 
von Lüdinghausen ein. Nach Theologiestudium und Pastoral-
tätigkeit studierte sie ab dem Jahr 2000 Psychologie in 
Rom, wo sie im Jahr 2007 promoviert wurde. Sie ist Juni-
oratsleiterin ihrer Gemeinschaft und in der psychologischen 
Betreuung kirchlicher Mitarbeiter im Bistum Münster tätig.

Vorbemerkungen
Der Missbrauchsskandal stellt neben 
anderen Verantwortlichen in der Kirche 
auch viele Ordensmänner und Ordens-
frauen, die in der Ausbildung neuer 
Ordensmitglieder tätig sind, vor die 
Frage, welche Konsequenzen aus diesen 
Ereignissen in ihrem Arbeitsbereich zu 
ziehen sind.1

Sicher ist, dass man auch in der For-
mation nicht so tun kann, als sei 
nichts geschehen; aus den Fehlern 
der Vergangenheit ist zu lernen, auch 
wenn Missbrauch nicht erst seit den 
Enthüllungen der letzten Monate The-
ma in der Ordensausbildung ist. Das 
scheint bisher vor allem in jenen Frau-
engemeinschaften der Fall zu sein, wo 
Frauen eingetreten waren, die im fami-
liären und sozialen Umfeld Missbrauch 
erlitten hatten. Angesichts des Skandals 
gibt es jetzt bei vielen Verunsicherun-

gen, sowohl bei Formatorinnen und 
Novizenmeistern als auch bei denen, 
die ausgebildet werden oder sich noch 
mit der Frage nach einem Eintritt ausei-

Formation auf dem Prüfstand

Die Fälle von sexuellem Missbrauch 
in der Kirche haben eine Debatte 
über mögliche Konsequenzen auch 
für die Ordensausbildung ausgelöst.  
Wo es in diesem Bereich zu Schrit-
ten einer Neuausrichtung kommt, 
können und sollten diese Bestandteil 
der Prävention vor künftigen Miss-
brauchsfällen sein. Die folgenden  
drei Artikel beschäftigen sich unter 
verschiedenen Gesichtspunkten mit 
solchen Konsequenzen für die For-
mation im Ordensbereich wie in den 
Bistümern.
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nandersetzen. Deren Fragen verlangen 
ernst genommen und bearbeitet zu 
werden. Auf der anderen Seite aber soll 
in diesem Beitrag nicht der Eindruck 
erweckt werden, als sei Missbrauch 
das zentrale Thema der Ordensausbil-
dung. Ausdrücklich möchte ich davor 
warnen, eine problemorientierte und 
risiko fi xierte Perspektive einzunehmen, 
die letztlich nur Ängstlichkeiten und 
Enge, Rigidität und schließlich erneute 
Verdrängungen fördern würde. Dies gilt 
zumal im Blick auf die Sexualität, deren 
Wert und Schönheit, ja, deren kraft-
volles Potential auch im Leben ehelos 
lebender Menschen nicht unterschätzt 
werden darf. Wertschätzung der Sexu-
alität und ihre Thematisierung in ange-
messenen Formen der Kommunikation 
bilden wichtige Rahmenvoraussetzun-
gen für den gelingenden Umgang mit 
der Missbrauchsproblematik und für die 
weitmöglichste Vermeidung weiterer 
Taten.
Mit dieser Aussage wird eine Un-
terscheidung angesprochen, die mir 
grundsätzlich wesentlich erscheint und 
im Folgenden die Gliederung mitbe-
stimmt: 
Es wird im Laufe der Ordensausbildung 
Momente geben, wo eine direkte Ausei-
nandersetzung mit dem Thema „sexuel-
ler Missbrauch“ angezeigt ist. 
Zweitens aber, und vielleicht noch 
wesentlicher, hilft allen Beteiligten ein 
offenes Kommunikationsklima. Dies 
gilt für die Formation, die im Fokus die-
ses Artikels steht, aber darüber hinaus 
auch für die Gemeinschaften und ihre 
Verantwortlichen überhaupt. Solch ein 
Kommunikationsstil ist – ggf. ohne dass 
das Wort „Missbrauch“ fällt – die beste 
Prophylaxe gegen missbräuchliches 
und grenzüberschreitendes Verhalten 

und dessen Vertuschung. In solch einer 
Kommunikationskultur wäre Sexualität 
ein Thema unter anderen, die mindest 
ebenso brisant und lebensprägend sind. 
Man denke nur an Macht, Anerkennung 
und Aggression.
Aus diesen beiden ersten Punkten er-
geben sich drittens Konsequenzen für 
die Ausbildung der Formatorinnen und 
Novizenmeister.
Schließlich wird sich viertens auch für 
die Orden, ohne die neu gewonnene 
Stärkung der Opferperspektive aus 
dem Blick zu verlieren, die Frage nach 
Strukturen und Gegebenheiten in der 
Gesamtkirche und der Gesellschaft 
stellen. Denn Orden leben nicht in ei-
nem welt- und gesellschaftsentrückten 
Nirgendwo.
Da in den vergangenen Monaten Pries-
ter – und damit Männer – deutlich im 
Fokus der Refl exion standen, möchte 
ich hier angesichts der Überzahl von 
Ordensfrauen vor Ordensmännern die 
weibliche Perspektive gelegentlich ei-
gens hervorheben. 

Die direkte Auseinanderset-
zung mit dem Thema „sexueller 
Missbrauch“

Weitungen des Blickwinkels
Sexuellen Missbrauch in der Formation 
im Blick zu haben, bedeutet natürlich 
auch, tatsächliche oder potentielle Täter 
zu erkennen und Taten zu verhindern. 
Dazu noch einige Anmerkungen im fol-
genden Unterkapitel.
Es darf aber weiterhin nicht vergessen 
werden, dass unter denen, die auf dem 
Weg in eine Ordensgemeinschaft sind, 
nicht wenige Opfer sexuellen Miss-
brauchs sein dürften. Dabei ist – gerade 
bei weiblichen Ordensmitgliedern – der 
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HNNeN und Ausbildungsleıter. Seıten e1ine Entpathologisierung VO  —

uch Ale Ormatorınnen un OV1- Nutzen ware. Wo Psychologie 11UrTr den-
zenmeınster selhst können pfer VO

Missbrauch ın SEeEINeN verschledenen
Formen SC1IN. DIe a H e1le 287 och
anzustellenden Überlegungen ZUr AÄAus-
bıldung der Ausbilder bekommen ın Je gedruckte AusgabeOolchen Fällen en hbesonderes Gewicht,
Qamıt niıcht persönliche Verletzungen
der Ausbildenden OQıe Formatlon mehr
als unvermeldlich StOören.

zITOonNeNUert verstanden wIrd, 1€: (
Handlungsoptionen Im Vorfeld der nahe, kurzschlüssig m1t Begriffen WIE

„krank” und „verrückt“ (und schlimme-eigentl!  en Ormatıon
Formatıon beginnt ın e1nem gewlssen IcCH umgangssprachlichen Formuhlberun-
SInn hereıts m1t der Berufungspastoral. gen) operleren.
on ]1er Ssind en geschulter 1C und (jewarnt werden S11 davor, Mängel ın
en gesundes el VOTl öten, m1t der Persönlichkeitsbildung vorschnell
persönlichen DeMnziten und Wachstums- auf erl ittene Missbrauchserfahrungen
potentlalen he]l Interessi]erten Jelfüh- zurückzuführen. ES S1bt Missbrauchs-
rend umzugehen. Natürlich verbletet 0S opfer, dIie m1t Oder ohne Psychothe-
sich, he] sensiblen, nNUuMmMeEnN Themen rapıe Ce1nNer Integration der
„mi1t der [[Ur 1INSs aus Talle Solche verletzenden Erfahrungen eIunden
Bereiche können 11UrTr auf der Grundlage en Auf der anderen e1te <al0lı 0S

e1ner relatıv stabılen, vertrauensvollen Persönlichkeitsstörungen, deren Ur-
sachen nichts mi1t Missbrauch tunBeziehung angesprochen werden. Ist

SOLIC e1ne Beziehung ahber egeben, en oder iun en MUSSeEeN.
AQuUrfte UmMmMSo erfolgversprechen- en Qleser Warnung och Ce1Ne
der Sse1N, Je Irüher S1E angeboten und Ermutigung: ()ft erlehe ich us  e-
„schmackh  66 emacht wIrd. Was VOT FTiNNenNnN Oder Ausbilder, Oie e1in
dem EInNTNTtE gelernt werden kann, SOllte Gespür für ihr Gegenüber en und IT277
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be
nBlick über jetzt bekannt gewordene Fäl-

le hinaus, in denen Kleriker Täter waren, 
off en zu halten für Fälle, in denen die 
Formandin Opfer sexuellen Missbrauchs 
im familiären und sozialen Umfeld wur-
de. Auch dürfen jene Fälle nicht verges-
sen oder unterschätzt werden, in denen 
Frauen vor oder nach dem Eintritt se-
xuell missbraucht wurden, nachdem sie 
volljährig waren. Hier ist (in Analogie 
zu beispielsweise Therapeuten2) auch zu 
denken an Beichtväter und geistliche 
Begleiter und leider auch an Formato-
rinnen und Ausbildungsleiter. 
Auch die Formatorinnen und Novi-
zenmeister selbst können Opfer von 
Missbrauch in seinen verschiedenen 
Formen sein. Die ab Seite 282 noch 
anzustellenden Überlegungen zur Aus-
bildung der Ausbilder bekommen in 
solchen Fällen ein besonderes Gewicht, 
damit nicht persönliche Verletzungen 
der Ausbildenden die Formation mehr 
als unvermeidlich stören.

Handlungsoptionen im Vorfeld der 
eigentlichen Formation
Formation beginnt in einem gewissen 
Sinn bereits mit der Berufungspastoral. 
Schon hier sind ein geschulter Blick und 
ein gesundes Urteil von Nöten, um mit 
persönlichen Defi ziten und Wachstums-
potentialen bei Interessierten zielfüh-
rend umzugehen. Natürlich verbietet es 
sich, bei so sensiblen, intimen Themen 
„mit der Tür ins Haus zu fallen“. Solche 
Bereiche können nur auf der Grundlage 
einer relativ stabilen, vertrauensvollen 
Beziehung angesprochen werden. Ist 
solch eine Beziehung aber gegeben, 
dürfte Hilfe umso erfolgversprechen-
der sein, je früher sie angeboten und 
„schmackhaft“ gemacht wird. Was vor 
dem Eintritt gelernt werden kann, sollte 

nicht ohne Not auf nachher verschoben 
werden. Gegebenenfalls ist psychothe-
rapeutische Hilfe anzusprechen, wo die 
im Orden Zuständigen sich überfordert 
sehen. Wenn von den Ordensleuten 
Fachleute empfohlen werden, können 
Kandidaten das in die Ordensleute 
gesetzte Vertrauen häufi g auf die Psy-
chologen übertragen, was es erleichtert, 
die angebotene Hilfe zu akzeptieren. 
Dennoch ist damit zu rechnen, dass die 
Erwähnung therapeutischer Hilfe immer 
noch Ängste auslöst, wobei auf allen 
Seiten eine Entpathologisierung von 
Nutzen wäre. Wo Psychologie nur defi -
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Siehe gedruckte Ausgabe.

zitorientiert verstanden wird, liegt es zu 
nahe, kurzschlüssig mit Begriff en wie 
„krank“ und „verrückt“ (und schlimme-
ren umgangssprachlichen Formulierun-
gen) zu operieren. 
Gewarnt werden soll davor, Mängel in 
der Persönlichkeitsbildung vorschnell 
auf erlittene Missbrauchserfahrungen 
zurückzuführen. Es gibt Missbrauchs-
opfer, die – mit oder ohne Psychothe-
rapie – zu einer guten Integration der 
verletzenden Erfahrungen gefunden 
haben. Auf der anderen Seite gibt es 
Persönlichkeitsstörungen, deren Ur-
sachen nichts mit Missbrauch zu tun 
haben oder zu tun haben müssen. 
Neben dieser Warnung noch eine 
Ermutigung: Oft erlebe ich Ausbilde-
rinnen oder Ausbilder, die ein gutes 
Gespür für ihr Gegenüber haben und 



C1INe tabıle Beziehung aufbauen kön- andıdaten 1st und hbleiht Qie ra
NCN. anchma aber scheuen S1P sich, ach dem Screening weIlterhin vVIrulent.
ihre Wahrnehmungen 1INSs espräc Nach WIE VOT S1DL ( Skeps1is gegenüber
bringen. Häufig CS, ın 5Supervı1sıon der Forderung ach e1nem psycholog]1-
oder kolleg1aler eratun OQıe eigenen schen Gutachten VOT der ulnahme.?
FEindrücke probehalber formulheren IIe Erfahrung zeIgT, Qass solche (J]uUt-
und VO  — e1nem neutralen Gegenüber achten VO  — den Betroffenen cher q k
krnüusch hbeleuchten lassen, den zeptert werden, WEnnn S1P ausnahmslos
notwendigen Mut iinden, dQas PSP- VO  — en Kandıdatinnen Oder andl1-
ene der hbetroffenen Person gegenüber Qaten verlangt werden. Das verhindert

formulhleren. el 1st 0S sSinnvoll, &e1iNe Stigmatisierung einzelner, Ae sıch
den Grad Sicherheit, den I1Nan hat, leicht abgestempelt oder verdäch-
auscrücklich m1t formulhlleren. f w1- tgt fühlen. Klar mMUSSEeN dIie Strukturen
schen „ich sche“ und „ich spüre“ und C1INES Oolchen Verfahrens abgesprochen
„ich vVvermute gelegentlıch, Aass“ und SC1IN * Wer sucht den Psychologen/
„manchmal ra ich mich‘ und „ich AIie Psychlaterin aUsS? Wo Mndet INan

we1ılß Ja nıcht, H ich dQas ıchtig wahr- Fachleute, OQıe auch Ae Lebensform des
nehme, aber  66 legen deutliche nNnier- Ordenslebens und ihre Anforderungen
chlede WÄährend die Mitteillung VO  — verstehen? Wer 7a dQas ONOrar WIıe
Wahrnehmungen Me1Is geraten scheımnt, wIrd mıt dem Gutachten umgegangen?
1st he] Rückschlüssen, Hintergrund- Wer aus der Leitung ekommt 0S

phantasıen und Psychologisierungen lesen? uch der Kandıdat? Hat OQıe Kan-
höchste Vorsicht eboten. VIieles wırd 1datın OQıe Möglıc  e1  . nhalte Uu-

sich als Offene ra formulleren las- schließen AUS der Weitergabe? elche
SCI1L, Qass sich Ketraumatısierungen Bereiche sOollen angesprochen werden?
VOT potentlellen pfern möglichst VCI- WIe wIrd m1t Fragen ach der sexuellen
meılden lassen. Entwicklung des andıdaten umgge-
eım erdac VO  — Iixlerter ädophi- angen? Soll Missbrauch auscdrtrücklich

erwähnt werden?ler Neigung kannn auf psychlatrısch-
forensische Sinnvollerweise nıcht Grundlegende und ohl unvermeıldbare
verzichtet werden. Wo WIE OlfenDar cChwache Olcher Gutachter-PraxIis 1st,
ın den meısten Missbrauchsfällen Qass 1m Wıssen des Kandıdaten, Qass
dere psychische Konstellationen Sl OQıe Schweigepflicht der Gemeinschaft
anfällı machen für Kegressionen, Ae egenüber aufgehoben 1st, hbewusst

Details verheimlicht werden können.sgrenzverletzendem Verhalten führen
können, <allı dQas gerade Gesagte Wa- Das kann sowochl schambelastete
r'u he] den Täterzahlen Frauen ın der Bereiche hbetreffen nicht zuletzt hel
Minderheit SINd, wırd Aiskulert. Auf- i1ssbrauchsopfern; aber Oft auch he]
merksamkeıt ebührt gerade he]l Frauen VO  — auben hbetrachtet geringfügig CT —

Ormen emoTNOoNnalen Missbrauchs, die, scheinenden blographisch-fTamillären
oh eroUusch-sexuell aufgeladen Oder Details, OQıe och nıcht integrıert Sind),
nıcht, ın der Psyche der pier schwere als auch solche ussagen, VO  — denen
chäden annchten können. der andıda m1t Oder ohne ec
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eine stabile Beziehung aufbauen kön-
nen. Manchmal aber scheuen sie sich, 
ihre Wahrnehmungen ins Gespräch zu 
bringen. Häufi g hilft es, in Supervision 
oder kollegialer Beratung die eigenen 
Eindrücke probehalber zu formulieren 
und von einem neutralen Gegenüber 
kritisch beleuchten zu lassen, um den 
notwendigen Mut zu fi nden, das Gese-
hene der betroff enen Person gegenüber 
zu formulieren. Dabei ist es sinnvoll, 
den Grad an Sicherheit, den man hat, 
ausdrücklich mit zu formulieren. Zwi-
schen „ich sehe“ und „ich spüre“ und 
„ich vermute gelegentlich, dass“ und 
„manchmal frage ich mich“ und „ich 
weiß ja nicht, ob ich das richtig wahr-
nehme, aber“ liegen deutliche Unter-
schiede. Während die Mitteilung von 
Wahrnehmungen meist geraten scheint, 
ist bei Rückschlüssen, Hintergrund-
phantasien und Psychologisierungen 
höchste Vorsicht geboten. Vieles wird 
sich als off ene Frage formulieren las-
sen, so dass sich Retraumatisierungen 
von potentiellen Opfern möglichst ver-
meiden lassen. 
Beim Verdacht von fi xierter pädophi-
ler Neigung kann auf psychiatrisch-
forensische Hilfe sinnvollerweise nicht 
verzichtet werden. Wo – wie off enbar 
in den meisten Missbrauchsfällen – an-
dere psychische Konstellationen ggf. 
anfällig machen für Regressionen, die 
zu grenzverletzendem Verhalten führen 
können, gilt das gerade Gesagte. Wa-
rum bei den Täterzahlen Frauen in der 
Minderheit sind, wird diskutiert. Auf-
merksamkeit gebührt gerade bei Frauen 
Formen emotionalen Missbrauchs, die, 
ob erotisch-sexuell aufgeladen oder 
nicht, in der Psyche der Opfer schwere 
Schäden anrichten können. 
In der Auswahl der Kandidatinnen und 

Kandidaten ist und bleibt die Frage 
nach dem Screening weiterhin virulent. 
Nach wie vor gibt es Skepsis gegenüber 
der Forderung nach einem psychologi-
schen Gutachten vor der Aufnahme.3 
Die Erfahrung zeigt, dass solche Gut-
achten von den Betroff enen eher ak-
zeptiert werden, wenn sie ausnahmslos 
von allen Kandidatinnen oder Kandi-
daten verlangt werden. Das verhindert 
eine Stigmatisierung einzelner, die sich 
sonst leicht abgestempelt oder verdäch-
tigt fühlen. Klar müssen die Strukturen 
eines solchen Verfahrens abgesprochen 
sein: Wer sucht den Psychologen/ 
die Psychiaterin aus? Wo fi ndet man 
Fachleute, die auch die Lebensform des 
Ordenslebens und ihre Anforderungen 
verstehen? Wer zahlt das Honorar? Wie 
wird mit dem Gutachten umgegangen? 
Wer (aus der Leitung) bekommt es zu 
lesen? Auch der Kandidat? Hat die Kan-
didatin die Möglichkeit, Inhalte auszu-
schließen aus der Weitergabe? Welche 
Bereiche sollen angesprochen werden? 
Wie wird mit Fragen nach der sexuellen 
Entwicklung des Kandidaten umge-
gangen? Soll Missbrauch ausdrücklich 
erwähnt werden? 
Grundlegende und wohl unvermeidbare 
Schwäche solcher Gutachter-Praxis ist, 
dass im Wissen des Kandidaten, dass 
die Schweigepfl icht der Gemeinschaft 
gegenüber aufgehoben ist, bewusst 
Details verheimlicht werden können. 
Das kann sowohl schambelastete 
Bereiche betreffen (nicht zuletzt bei 
Missbrauchsopfern; aber oft auch bei 
von außen betrachtet geringfügig er-
scheinenden biographisch-familiären 
Details, die noch nicht integriert sind), 
als auch solche Aussagen, von denen 
der Kandidat – mit oder ohne Recht – 
erwartet, dass sie zur Ablehnung der 



umnahnme führen (beisplels- nicht aufarbeiten konnten, aber auch
WEISE homosexuelle Neigungen, WEn auf andere, denen Tachpsychologische
niıcht klar 1st, WI1Ie Oie Gemeinschaft hbeim Wachstum VOTl Nutzen W a-
Qamıt umgeht; problematisches SC X U - I'  $ empfiehlt sich mehr oder wenIıg
es Oder knmmnelles Verhalten ın der unabhängıg VO Screening 1m Rahmen Ug ol UOUJU
Vergangenheit). des Aufinahmeprozesses ın der e1gent-
Wird en Gutachten erstellt, mMUSsSenN dIie Liıchen Formaton dQas Angebot e1ner
Leitungsverantwortlichen entscheliden, mındestens kurzfristigen Begleitung,
WIE m1t den Ergebnissen umzugehen Ist. dIie 1 OTum nNnLernNUumM hbleibt Posiınv
Eın psychologisches Gutachten 1st nıcht en sich belsplelsweise ın vIielen
1:1 C1INe Feststellung über Qas Vorliegen Fällen sogenannte „Psychologisch-
Oder Nicht-Vorliegen e1iner erufung. geistliche Standorthb estiımmungen“
IIe Verantwortung für Oie Entsche1i- der Tradınlon des Insttuts für Psycho-
dung über ulnahnme Oder Ablehnung 1€ der Gregorlana ausgewirkt,
kann nicht psychologische Xper- Ae sıch ach Bedarf &e1INe längerinstige
ten deleglert werden. ES S1bt natürlich Begleitung aNSC  1eben kann. Entspre-
gravlerende psychische Defizite, he] chende Angebote Sind bısher allerdings
denen en Ordenseintntt sgrundsätzliıch zahlenmäßig mehr als dürfüug
nıcht angeraten 1sSt. en beispilelswel- en der Begleitung der Einzelnen

Psychosen schört Pädophilie dazu. urc Qie Formatlionsleitung schört
ere Denzıite ollten VOT dem 1Nırı ZU!T Formaton auch Ae Unterweıisung.
angegangen werden, VOT em solche, 1er 1st ın Alesem Zusammenhang VOT

OQıe &e1inNne Intensıve eraple verlangen em olgende nNhalte denken
und solche, OQıe sich ın e1nem Ireleren mö  1C  e Motivationsstränge (ür Oie
Umfeld als dem Ce1INES Novız1ats hesser Wahl C1INEeSs ehelosen Lebens, sexuelle
hbearbeıiten lassen (Nachreifen 1 Be- Entwicklung, sexuelle Ident1ität, Frau-
reich der utonomıe beispilelsweise), SeE1IN und annseın, sexuelle AÄus-
wIeder andere können 1 Rahmen der drucksformen, sexueller Missbrauch,
Formatlon hbearbeıtet werden, VOT em gesund und kreatlv gestaltete helose
nıcht-pathologische hinderliche EI1IN- Keuschheit Fhelos ebenden Menschen
Müsse des Unbewussten.* FEntscheiden: fehlen zumellst Erfahrungen, OQıe he]
1st OQıe Motivaton und Lernbereitschaft deren häufig Reifteschntten führen
des Betroffenen > Unbedingt Verme1- Man en 11UTr daran, WI1Ie *S Men-
den 1st C1INe generelle leider elegent- schen verändern kann, WEnnn S1P ern
iıch festzustellende Pathologisierung werden. 1ese Tehlenden Erfahrungen
VO  — 1ssbrauchsopfern. 1ese 1sT enTt- verlangen danach, auf anderem Weg
schleden nıcht angemessen. Das Vorlie- den notwendigen Wachstumsschritten
gen erlıttenen Missbrauchs macht nıcht verhelfen.
DEL ungeelgnet für dQas Ordenslieben uch ehören psychologische nNhalte

WIE Persönlichkeitsbildung, Affektivi-
Handlungsoptionen für qMAie tat, Oie S>pannun VO  — Bedürfnissen
Formation selbst und dealen, pathologische ntwıck-
Gerade 1m 1cC auf potentlelle M1SS- lungen und anderes ın dIie Ausbildung
brauchsopfer, OQıe ihre Erfahrung och angehender Ordensleute erden solche 274279
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nBitte um Aufnahme führen (beispiels-

weise homosexuelle Neigungen, wenn 
nicht klar ist, wie die Gemeinschaft 
damit umgeht; problematisches sexu-
elles oder kriminelles Verhalten in der 
Vergangenheit).
Wird ein Gutachten erstellt, müssen die 
Leitungsverantwortlichen entscheiden, 
wie mit den Ergebnissen umzugehen ist. 
Ein psychologisches Gutachten ist nicht 
1:1 eine Feststellung über das Vorliegen 
oder Nicht-Vorliegen einer Berufung. 
Die Verantwortung für die Entschei-
dung über Aufnahme oder Ablehnung 
kann nicht an psychologische Exper-
ten delegiert werden. Es gibt natürlich 
gravierende psychische Defizite, bei 
denen ein Ordenseintritt grundsätzlich 
nicht angeraten ist. Neben beispielswei-
se Psychosen gehört Pädophilie dazu. 
Andere Defi zite sollten vor dem Eintritt 
angegangen werden, vor allem solche, 
die eine intensive Therapie verlangen 
und solche, die sich in einem freieren 
Umfeld als dem eines Noviziats besser 
bearbeiten lassen (Nachreifen im Be-
reich der Autonomie beispielsweise), 
wieder andere können im Rahmen der 
Formation bearbeitet werden, vor allem 
nicht-pathologische hinderliche Ein-
fl üsse des Unbewussten.4 Entscheidend 
ist die Motivation und Lernbereitschaft 
des Betroff enen.5 Unbedingt zu vermei-
den ist eine generelle – leider gelegent-
lich festzustellende – Pathologisierung 
von Missbrauchsopfern. Diese ist ent-
schieden nicht angemessen. Das Vorlie-
gen erlittenen Missbrauchs macht nicht 
per se ungeeignet für das Ordensleben.6

Handlungsoptionen für die 
Formation selbst
Gerade im Blick auf potentielle Miss-
brauchsopfer, die ihre Erfahrung noch 

nicht aufarbeiten konnten, aber auch 
auf andere, denen fachpsychologische 
Hilfe beim Wachstum von Nutzen wä-
re, empfi ehlt sich – mehr oder wenig 
unabhängig vom Screening im Rahmen 
des Aufnahmeprozesses – in der eigent-
lichen Formation das Angebot einer 
mindestens kurzfristigen Begleitung, 
die im Forum Internum bleibt. Positiv 
haben sich beispielsweise in vielen 
Fällen sogenannte „Psychologisch-
geistliche Standortbestimmungen“ in 
der Tradition des Instituts für Psycho-
logie der Gregoriana ausgewirkt, an 
die sich nach Bedarf eine längerfristige 
Begleitung anschließen kann. Entspre-
chende Angebote sind bisher allerdings 
zahlenmäßig mehr als dürftig.
Neben der Begleitung der Einzelnen 
durch die Formationsleitung gehört 
zur Formation auch die Unterweisung. 
Hier ist in diesem Zusammenhang vor 
allem an folgende Inhalte zu denken: 
mögliche Motivationsstränge für die 
Wahl eines ehelosen Lebens, sexuelle 
Entwicklung, sexuelle Identität, Frau-
sein und Mannsein, sexuelle Aus-
drucksformen, sexueller Missbrauch, 
gesund und kreativ gestaltete ehelose 
Keuschheit. Ehelos lebenden Menschen 
fehlen zumeist Erfahrungen, die bei an-
deren häufi g zu Reifeschritten führen. 
Man denke nur daran, wie es Men-
schen verändern kann, wenn sie Eltern 
werden. Diese fehlenden Erfahrungen 
verlangen danach, auf anderem Weg zu 
den notwendigen Wachstumsschritten 
zu verhelfen. 
Auch gehören psychologische Inhalte 
wie Persönlichkeitsbildung, Aff ektivi-
tät, die Spannung von Bedürfnissen 
und Idealen, pathologische Entwick-
lungen und anderes in die Ausbildung 
angehender Ordensleute. Werden solche 



nhalte VOTl der Formationsleitung Oder xuelle egungen und Phantasıen enTt-

auswäartigen Referenunnen — Referenten ecC dIie iıhn erschrecken. Können S1P
angeEMESSE angesprochen, kann der ın geschütztem Rahmen angesprochen
Weg eebnet werden, AQass sich eiInzelne werden, kann W se1n, AQass S1P Ihren
ın Ausbildung beMhindliche ersonen m1t Schrecken verllieren oder hbearbeıitet
Themen, Ae hbısher nıcht (ausreichen werden können. Können S1P Jedoch
ın iIhrer Reflexion vorkamen, beschäft- nicht angesprochen werden, wırd p-
gen und S1P dQdann passender Stelle radoxerweIlise wahrschemmlicher, AQass S1P
1INSs espräc bringen. OIC Srundsätz- ausgelebt werden Oder sich ın anderen
1C Unterwelsung hletet Ae Möglich- unangemessenNnenN Formen außern Ich
keıt, freie Themen anzubleten, OQıe 1 erlebe, Qass Frauen sich enere eich-
QAilrekten Kontakt och hbedrohlich ter Lun, über Sexualiltät sprechen,
wIrken können. Problematisc erTrwWEe1- auch 1 Zusammenhang mi1t 17 und
SC sıch 1er dIie derzeIit ın den meIısten Verzicht der Ehelosigkeıt.
Gemeinschaften exirem kleinen Ausbhil- 1 INan dIie Dynamik C  4 dIie sich
dungskurse, he]l denen 0S häufig keine 1ler nahelegt, mag INan einen

eın denken, der einmal 1INSs Wasserechten Gruppen SIDL Ihe Möglichkeiten
der 7Zusammenarbeit auf Alesem Geblet gewormfen 1mM mMer weIıtere eISE zieht
Sind och an nıcht ausgeschöpft und Ihe OrlfenTtTliiche Beschäftigung m1t der
edurien des Aushbaus./ emaltı des sexuellen Missbrauchs

führt ach meıner Erfahrung dazu, AQass
Dıie Notwendigkeıit eInNeEs Qas ema ın Begleitungssettings eich-

ter angesprochen werden kann. DasKlimas offener Kommunikation
Qürfte auch für OQıe Ordensausbildung

Wenn e1iNe Gemeinschaft VO  — denen, gelten. UÜber Missbrauch sprechen,
OQie sıch ihr anschließen, Offenheit el ahbher auch, über Sexualıtät
erwartet, TUT S1e gul daran, selhst C1INe sprechen. el mussen, zumındest ın
Form der OmMMUNıkaHON pflegen, der Unterweıisung, Ae ın klar hbeım
Oie dem entspricht und Iransparenz amen geNannt werden. Themen WIE
fördert 168 <allı zuerst, aher natürlich 5e  stbefrledigung, sexuelle TIeN-
nıcht ausschließlich, für OQıe Formation. Jerung, Internet-)JPornographie und
Solche Offenheit hbedeutet nıcht, Qass Lustempfinden AuUurfen nicht 11UT vage

umschneben werden. In e1iner höchstes und Jedes m1t Jedem eteilt werden
I11USS. anz 1 Gegenteıl! IIe unst, sexuallsiıerten Gesellschaft legt sich der
(ırenzen einzuhalten, 1st wesentliche leider irmge 1NAaAruc nahe, heutlge
Vorbeugung Grenzverletzun- Junge FErwachsene SEIeN auUsreichend
gen.“ aufgeklärt.” Sprechen über Sexualıtät
\abuthemen aher chaden der OMMU- el auch, Sprachfähigkeit [ördern,
nıkalon. WIe SO en Missbrauchsopfer nicht zuletzt iIndem Orte angeboten
SC1INE Verletztheit gegenüber der FOr- werden, AIie nicht dem Straßen]jargon
matlonsleitung außern können, WEn NIsSLaAMME un solche, welche Oie
Sexualıtät niıcht thematısi]ert wIrd. emo—TOoNale Dimension der Sexualıtät
eICHNEes <allı auch, WEnnn beispilelswelse ansprechen, dIie häufig kurz kommt.
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Inhalte von der Formationsleitung oder 
auswärtigen Referentinnen / Referenten 
angemessen angesprochen, kann der 
Weg geebnet werden, dass sich einzelne 
in Ausbildung befi ndliche Personen mit 
Themen, die bisher nicht (ausreichend) 
in ihrer Refl exion vorkamen, beschäfti-
gen – und sie dann an passender Stelle 
ins Gespräch bringen. Solch grundsätz-
liche Unterweisung bietet die Möglich-
keit, freie Themen anzubieten, die im 
direkten Kontakt noch zu bedrohlich 
wirken können. Problematisch erwei-
sen sich hier die derzeit in den meisten 
Gemeinschaften extrem kleinen Ausbil-
dungskurse, bei denen es häufi g keine 
echten Gruppen gibt. Die Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit auf diesem Gebiet 
sind noch lange nicht ausgeschöpft und 
bedürfen des Ausbaus.7

Die Notwendigkeit eines 
Klimas off ener Kommunikation

Wenn eine Gemeinschaft von denen, 
die sich ihr anschließen, Offenheit 
erwartet, tut sie gut daran, selbst eine 
Form der Kommunikation zu pfl egen, 
die dem entspricht und Transparenz 
fördert. Dies gilt zuerst, aber natürlich 
nicht ausschließlich, für die Formation. 
Solche Off enheit bedeutet nicht, dass 
alles und jedes mit jedem geteilt werden 
muss. Ganz im Gegenteil! Die Kunst, 
Grenzen einzuhalten, ist wesentliche 
Vorbeugung gegen Grenzverletzun-
gen.8 

Tabuthemen aber schaden der Kommu-
nikation. Wie soll ein Missbrauchsopfer 
seine Verletztheit gegenüber der For-
mationsleitung äußern können, wenn 
Sexualität nicht thematisiert wird. 
Gleiches gilt auch, wenn beispielsweise 
ein Novize merkt, dass er in sich se-

xuelle Regungen und Phantasien ent-
deckt, die ihn erschrecken. Können sie 
in geschütztem Rahmen angesprochen 
werden, kann es sein, dass sie ihren 
Schrecken verlieren oder bearbeitet 
werden können. Können sie jedoch 
nicht angesprochen werden, wird pa-
radoxerweise wahrscheinlicher, dass sie 
ausgelebt werden oder sich in anderen 
unangemessenen Formen äußern. Ich 
erlebe, dass Frauen sich generell leich-
ter tun, über Sexualität zu sprechen, 
auch im Zusammenhang mit Reiz und 
Verzicht der Ehelosigkeit.
Nimmt man die Dynamik ernst, die sich 
hier nahelegt, so mag man an einen 
Stein denken, der – einmal ins Wasser 
geworfen – immer weitere Kreise zieht: 
Die öff entliche Beschäftigung mit der 
Thematik des sexuellen Missbrauchs 
führt nach meiner Erfahrung dazu, dass 
das Thema in Begleitungssettings leich-
ter angesprochen werden kann. Das 
dürfte auch für die Ordensausbildung 
gelten. Über Missbrauch zu sprechen, 
heißt aber auch, über Sexualität zu 
sprechen. Dabei müssen, zumindest in 
der Unterweisung, die Dinge klar beim 
Namen genannt werden. Themen wie 
Selbstbefriedigung, sexuelle Orien-
tierung, (Internet-)Pornographie und 
Lustempfi nden dürfen nicht nur vage 
umschrieben werden. In einer höchst 
sexualisierten Gesellschaft legt sich der 
– leider irrige – Eindruck nahe, heutige 
junge Erwachsene seien ausreichend 
aufgeklärt.9 Sprechen über Sexualität 
heißt auch, Sprachfähigkeit zu fördern, 
nicht zuletzt indem Worte angeboten 
werden, die nicht dem Straßenjargon 
entstammen und solche, welche die 
emotionale Dimension der Sexualität 
ansprechen, die häufi g zu kurz kommt. 
In der Refl exion zu den jüngsten Er-



e]gnıssen wIıird 1mM mMer wIeder betont, und spirıtuelle Werte 7Zuwellen wurde r  UQass 11UT en eringer Prozentsatz der anschließend 1m egenNzZuU Ordensaus-
MEeIıs männlichen ater 1m bıldung psychologislert, AQass VOT

SInnn pädoph1 1st. In der enrheı der lauter Bedürfnissen OQıe Ideale kurz
legen den Übergriffen ynamılken kamen. Beides abher 1st festzuhalten und Ug ol UOUJU

zugrunde, OQıe ın sich nıcht exuell SINd. ın der Ordensausbildung stärken.
1ler seht 0S VOT em Agegression Das Spannungen. Doch AQiese
und den Uunsch ach Anerkennung. ” S>pannungen, Oie sich 1mMmMer wIeder
Dommanz und Kontrolle Sind zentrale und notwendig zwıschen dealen und
Themen VO  — Missbrauch, mag CT sich Bedürfnissen ergeben, sorgen (ür die
1U  — exuell oder anders außern. UÜber Lebendigkeıit des Ordenslebens Wır
Sexualıtät reden, reicht 4180 nıcht brauchen hbeides Ideale und Bedürfnıis-
en bar MUSSECN wWIT ın den en och Nur WEeNnN Spannun Qa 1st, 1e
we1lt mehr lernen, auch über uUNSCIC Tom; 11UT die recht gespannte alte
Sehnsucht, esehen und geschätzt S1DL den angenehmen lIon ]er 1st
werden, sprechen. Wıe e  en WIT auf Seıiten der erte und der Spirıtu-

al1tät WIE auf Seıiten der Gefühle undmi1t aggressiven Wünschen? Wıe
en WIT, gerade ın Frauenorden, ın Bedürfnisse och J1el Sprachfähigkeit
manchmal Sanz kleinen WIE unschein- lernen und dQdann lehren Wenn
haren Gesten, ac und Unterdrü- unNns ın leisch und Blut überginge, Qass
un aus? Gerade innerhalb weıhblı- Spannun Qas en lebend1i macht,

dQann könnten ın der Kommunikationcher klösterlicher Gemeinschaften 1st,
VOT em he]l e1ner gewlssen Enge der ın der Ormahlcn auch Angste und Un-
Bezilehungsstrukturen, &e1INe hohe ens1- sicherheılten, auch ersagen und CNEe1-
111tÄät erforderlich, nıcht dem tern leichter angesprochen werden. S1e
Deckmantel des Spirıtuellen Freiheit ehören nämlich ZU en IIe dee
un Selbstbestimmung über Gebühr Ce1NEes „Standes der Vollkommen  1L“
eEiNZzUsSschränken. SOllte unNns niıcht alschen Schlüssen
Gestehen gerade wWIr Frauen uns Z verleıiten. Ordensleben 1st, WEeNnN W

Freude ac haben? amın 1 elingt, 1in ganzheitlicher Prozess, der
Bıld VO eIn, der 1INSs Wasser dQas „Höchste“ un dQas „Tiefste“” mi1t
OÖffnet sich Qas Feld der Empfin- eÄinbezijeht und ın SCe1INer Dynamık d e-
dungen, Gefühle, Bedürfnisse en mun mıt ıIrtumermn und ehlern rech-
unNns manchmal OQıe Frauen, OQıe unNns Nel. Wıirklich gescheitert 1St, WeTr glaubt,
kommen, ın Alesen Fähl  eiten niıcht ferug SCIN!

Voraus? Wıe steht 0S he]l Fıne „Gewissensfrage” ZU chluss
unNns AIie brüderlich-schwesterliche Qdleser Uh erlegungen: Angenommen,
Zurechtweisung 1 ınne Ce1ner angeE- solche OmMMmMUNIıkaHON elänge ın der

Kultur taktvoller Rückmel- Formabton TtTer Gemeinschaft QUSTE1-
dungen? Tradıtlonelle Ordensausbil- en und würde hıs ZU!T Profess rTrüch-
dung mındestens der ersten Hälfte des tragen ın denen, dIie dIie Ausbildung
etzten Jahrhunderts hatte OQıe 1men- Adurchlaufen WIe würde der est TtTer
S10N VO  — eiuhlen und Bedürfnissen Gemeinschaft auf SOLIC einen OMMU-
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neignissen wird immer wieder betont, 

dass nur ein geringer Prozentsatz der 
meist männlichen Täter im strengen 
Sinn pädophil ist. In der Mehrheit der 
Fälle liegen den Übergriff en Dynamiken 
zugrunde, die in sich nicht sexuell sind. 
Hier geht es vor allem um Aggression 
und den Wunsch nach Anerkennung.10 

Dominanz und Kontrolle sind zentrale 
Themen von Missbrauch, mag er sich 
nun sexuell oder anders äußern. Über 
Sexualität zu reden, reicht also nicht. 
Off enbar müssen wir in den Orden noch 
weit mehr lernen, auch über unsere 
Sehnsucht, gesehen und geschätzt zu 
werden, zu sprechen. Wie gehen wir 
um mit aggressiven Wünschen? Wie 
leben wir, gerade in Frauenorden, in 
manchmal ganz kleinen wie unschein-
baren Gesten, Macht und Unterdrü-
ckung aus? Gerade innerhalb weibli-
cher klösterlicher Gemeinschaften ist, 
vor allem bei einer gewissen Enge der 
Beziehungsstrukturen, eine hohe Sensi-
bilität erforderlich, um nicht unter dem 
Deckmantel des Spirituellen Freiheit 
und Selbstbestimmung über Gebühr 
einzuschränken. 
Gestehen gerade wir Frauen uns zu, 
Freude an Macht zu haben? Damit – im 
Bild vom Stein, der ins Wasser fällt – 
öff net sich das ganze Feld der Empfi n-
dungen, Gefühle, Bedürfnisse. Haben 
uns manchmal die Frauen, die zu uns 
kommen, in diesen Fähigkeiten nicht 
sogar etwas voraus? Wie steht es bei 
uns um die brüderlich-schwesterliche 
Zurechtweisung im Sinne einer ange-
messenen Kultur taktvoller Rückmel-
dungen? Traditionelle Ordensausbil-
dung mindestens der ersten Hälfte des 
letzten Jahrhunderts hatte die Dimen-
sion von Gefühlen und Bedürfnissen 
wenig im Blick. Es ging mehr um Ideale 

und spirituelle Werte. Zuweilen wurde 
anschließend im Gegenzug Ordensaus-
bildung so psychologisiert, dass vor 
lauter Bedürfnissen die Ideale zu kurz 
kamen. Beides aber ist festzuhalten und 
in der Ordensausbildung zu stärken. 
Das führt zu Spannungen. Doch diese 
Spannungen, die sich immer wieder 
und notwendig zwischen Idealen und 
Bedürfnissen ergeben, sorgen für die 
Lebendigkeit des Ordenslebens. Wir 
brauchen beides: Ideale und Bedürfnis-
se. Nur wenn Spannung da ist, fl ießt 
Strom; nur die recht gespannte Saite 
gibt den angenehmen Ton. Hier ist 
auf Seiten der Werte und der Spiritu-
alität wie auf Seiten der Gefühle und 
Bedürfnisse noch viel Sprachfähigkeit 
zu lernen – und dann zu lehren. Wenn 
uns in Fleisch und Blut überginge, dass 
Spannung das Leben lebendig macht, 
dann könnten in der Kommunikation 
in der Formation auch Ängste und Un-
sicherheiten, auch Versagen und Schei-
tern leichter angesprochen werden. Sie 
gehören nämlich zum Leben. Die Idee 
eines „Standes der Vollkommenheit“ 
sollte uns nicht zu falschen Schlüssen 
verleiten. Ordensleben ist, wenn es 
gelingt, ein ganzheitlicher Prozess, der 
das „Höchste“ und das „Tiefste“ mit 
einbezieht und in seiner Dynamik de-
mütig mit Irrtümern und Fehlern rech-
net. Wirklich gescheitert ist, wer glaubt, 
fertig zu sein!
Eine „Gewissensfrage“ zum Schluss 
dieser Überlegungen: Angenommen, 
solche Kommunikation gelänge in der 
Formation Ihrer Gemeinschaft ausrei-
chend und würde bis zur Profess Früch-
te tragen in denen, die die Ausbildung 
durchlaufen. Wie würde der Rest Ihrer 
Gemeinschaft auf solch einen Kommu-
nikationsstil reagieren? 



Dıie Ausbildung der 1st als hel den Ordensmännern, VO

Ausbilderinnen und Ausbilder denen &1in grobher Te1l TIesSTeTr Sind,
Oolchen unschvorstellungen

Im ersten und mehr och 1 zweıten (ırenzen. 1cC Jede Gemeinschaft kann
Abschnitt Q1leses eıtrags 1st ohl sich zumal für 1in Oder ZWwWEe] OV1-
euilic geworden, Qass SOIC e1nNe zınnen e1ne an Ausbildung (ür
1C der Formaton hohe Ansprüche AIie Formatorıin elsten. Da ahber auch

die Ormatorınnen und Novızen- Qie kleinen Nov1izlatsgruppen
meılster stellt 1ese brauchen neben lerntheoreUuscher Hinsicht es andere
e1nem ausreichenden Wıssen AIie als wünschenswert SINd, 111USS efragt
theologisch-spirıtuelle Dimension auch werden dürfen, O b 1 mM Bereich der
ein gerütteltes Maß Kenntnıiıssen Ausbildung nıcht och vVIel mehr 1n ter-
über OQıe heutige Gesellschaft und hu- kongregationa geschehen könnte. Ist
manwıssenschaftliche FEFrkenntnIisse. angesichts der Dramatık der Situation
Vor em ahber brauchen S1P selhst niıcht mehr Mut möglich, CUuc Wege
enügen: Sicherheit über sich, sich der 7Zusammenarbeit 9 OQıe über
ın SOIC schwierige und 1mM mMer wIeder einNnzeline Seminarveranstaltungen und
auch verunsichernde Kommunıkathons- günstigstenfalls gemeinsame Superv1s1-

hineinwagen können. Mır OTNECN der Formatorinnen hinausgehen?
111 scheinen, Qass 0S OQıe Ausbil-
dung der Ausbildennnen und Ausbilder Dıie brisante ra nach
och nıcht ın en Gemeinschaften Strukturen und der Zukunft
ZU Besten steht und Qass Aes VOT A |—
lem für den Selbsterfahrungsantell Slt, Der Missbrauchsskandal hat UNSCIC

der mMeliInes Frachtens unverzichtbar 1C auf dIie pier gestärkt. Hs 1st wWUun-
lst, häufıg abher kurz kommt Ist 0S schenswert, Qass Qas auch den Opfern
VCITIHNESSCH Iragen, neben den ın den eıgenen Reihen zugute kommt
Formandınnen und Formanden niıcht Wo Ordensleute un ihre Leıtungen
auch Oie Formationsleiterinnen un schuldı geworden SINd, MUSSECN Wege
_leiter &e1iNe Form psychologisch-geistli- esucht werden, m1t pfern, Tätern und
cher Standortbesummung Adurchlaufen? Gemeischaften. Wo 1mM mMer Prophylaxe
ES 1st für Ausbildungsverantwortliche möglich 1st, mMUuSSenN die notwendigen
wichüug, Qass S1P sıch Ihrer eigenen B1O- Schritte ergriffen werden, ın der OTMAa-
raphlie, ilhrer Verhaltensmuster, iıhrer Hon und arüber hinaus.
tärken und Schwächen, ilhrer SEXUQ- SC  1e  1C abher üUürften WIT, selhst
Lität, Ihrer Aggression und Ihres Wun- WEnnn a ]] dQas CE1INES a  es geschehen W a-
sches ach Anerkennung hbewusst SINd, I, nıcht ZU!r Tagesordnun übergehen. ”
Qass S1P wısSssen Ihren Umgang m1t Mır wırd Je länger desto klarer, Qass
der schwIierigen ähe-Distanz-Balance dIie VO  — unNns als einzelnen und als (1e-
und manch anderes. meinschaften geforderte Umkehr WeIlTt
IIe rekäre personelle Situation der racdıkaler 1St, wWweılt mehr dIie Wurzeln
meısten rden, zumal der Frauenorden, UNSCIES Lebens secht Wıe QdQas
ın denen zudem dQas Ausbildungsniveau aussleht, we1ll ich nıcht ber Ohne &e1iNe

287 CUuUuC Kommunikationskultur, bın ichhäufilg weIıterhin euilic nledriger282

Die Ausbildung der 
Ausbilderinnen und Ausbilder

Im ersten und mehr noch im zweiten 
Abschnitt dieses Beitrags ist wohl 
deutlich geworden, dass solch eine 
Sicht der Formation hohe Ansprüche 
an die Formatorinnen und Novizen-
meister stellt. Diese brauchen neben 
einem ausreichenden Wissen um die 
theologisch-spirituelle Dimension auch 
ein gerütteltes Maß an Kenntnissen 
über die heutige Gesellschaft und hu-
manwissenschaftliche Erkenntnisse. 
Vor allem aber brauchen sie selbst 
genügend Sicherheit über sich, um sich 
in solch schwierige und immer wieder 
auch verunsichernde Kommunikations-
prozesse hineinwagen zu können. Mir 
will scheinen, dass es um die Ausbil-
dung der Ausbilderinnen und Ausbilder 
noch nicht in allen Gemeinschaften 
zum Besten steht und dass dies vor al-
lem für den Selbsterfahrungsanteil gilt, 
der meines Erachtens unverzichtbar 
ist, häufi g aber zu kurz kommt. Ist es 
vermessen zu fragen, warum neben den 
Formandinnen und Formanden nicht 
auch die Formationsleiterinnen und  
-leiter eine Form psychologisch-geistli-
cher Standortbestimmung durchlaufen? 
Es ist für Ausbildungsverantwortliche 
wichtig, dass sie sich ihrer eigenen Bio-
graphie, ihrer Verhaltensmuster, ihrer 
Stärken und Schwächen, ihrer Sexua-
lität, ihrer Aggression und ihres Wun-
sches nach Anerkennung bewusst sind, 
dass sie wissen um ihren Umgang mit 
der schwierigen Nähe-Distanz-Balance 
und manch anderes.
Die prekäre personelle Situation der 
meisten Orden, zumal der Frauenorden, 
in denen zudem das Ausbildungsniveau 
häufig weiterhin deutlich niedriger 

ist als bei den Ordensmännern, von 
denen ein großer Teil Priester sind, 
setzt solchen Wunschvorstellungen 
Grenzen. Nicht jede Gemeinschaft kann 
sich – zumal für ein oder zwei Novi-
zinnen – eine lange Ausbildung für 
die Formatorin leisten. Da aber auch 
die kleinen Noviziatsgruppen unter 
lerntheoretischer Hinsicht alles andere 
als wünschenswert sind, muss gefragt 
werden dürfen, ob im Bereich der 
Ausbildung nicht noch viel mehr inter-
kongregational geschehen könnte. Ist 
angesichts der Dramatik der Situation 
nicht mehr Mut möglich, neue Wege 
der Zusammenarbeit zu wagen, die über 
einzelne Seminarveranstaltungen und 
günstigstenfalls gemeinsame Supervisi-
onen der Formatorinnen hinausgehen?

Die brisante Frage nach 
Strukturen und der Zukunft

Der Missbrauchsskandal hat unsere 
Sicht auf die Opfer gestärkt. Es ist wün-
schenswert, dass das auch den Opfern 
in den eigenen Reihen zugute kommt. 
Wo Ordensleute und ihre Leitungen 
schuldig geworden sind, müssen Wege 
gesucht werden, mit Opfern, Tätern und 
Gemeinschaften. Wo immer Prophylaxe 
möglich ist, müssen die notwendigen 
Schritte ergriff en werden, in der Forma-
tion und darüber hinaus. 
Schließlich aber dürften wir, selbst 
wenn all das eines Tages geschehen wä-
re, nicht zur Tagesordnung übergehen.11 
Mir wird je länger desto klarer, dass 
die von uns als einzelnen und als Ge-
meinschaften geforderte Umkehr weit 
radikaler ist, weit mehr an die Wurzeln 
unseres Lebens geht. Wie genau das 
aussieht, weiß ich nicht. Aber ohne eine 
neue Kommunikationskultur, so bin ich 



sicher, wırd 0S nicht e  en Wenn den Was el Qas für unNns Ordensfrauen ın
en Schritte auf A1esem Kommunıika- r  UMeser geschichtlichen Stunde der KIr-
tlonsweg elängen, ware dQas auch für che ın UNSCICIHN anı Was el Qas ür
OQıe Gesamtkirche 1in Gottesgeschenk. UNSETIC Ormablon?
en SsSind kleiner, en Sind eweg- Formabton Tormt nıcht für en Z7e1t- Ug ol UOUJU
licher Könnten S1P vormachen, WI1Ie und Ortloses Niemals und Nirgendwo,
Kommunikation elingen kann, 1 Kın- sonNdern für heute und für Ae /7Zukunft
gen, 1 Scheitern, 1 Nicht-Aufgeben Auf uUNSCIE Mitglieder kommen
und MMmMer-neu-Versuchen? Wıe, WEnnn bewegte Zeıiten S1e brauchen Qazu
nıcht m1T7 Kommunikatlıon, können Qas bestmögliche KUstzeug, für dessen
OQıe anstehenden Fragen ın der Kırche rTwer AIie Formathon 1in privilegler-
angegangen werden? Ist vVIelleicht DE- ter ()rt 1sSTt Wo IM mer wWIT stehen, und

IM mer S1P stehen werden: Wır undmMEeıINSAamMe gelstliche Unterscheidung
Qas der Stunde? en Qa en S1P können und dQürfen unNns der Ver-
niıcht einen Jahrhundertealten rfah- antwortun nıcht entziehen. enn he]
rungsschatz? In den etzten ochen er Unsicherheit: ass Jede erutun

(joltes C1Ne In-Dienst-Nahme für SeINnwurde el 1mM mMer wIeder betont, Aass
Ae 1cC VO  — Frauen 1er C1INe wichüge e1c und Qamıt für OQıe Welt 1st, Qas
Ergaänzung ın Tast ausschließlic mann- 1sT SCWISS.
iıch hesetzten Leitungsstrukturen ware.

Anwendung der Psychologte het derVgl ( uccI1, (NOvannı Zollner,
Hans, 5 261-274 1n dA1esem Heft ufnahme umMm Ausbildung DORN FPriester-
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CN7 gehe ich NIC weIlter auf Ale Sprac  arrleren.
Grundlagen e1N, sondern fokussiere melne Vergleiche 7u. theoreüsch-anthropolog1-edanken auf die Formaton. schen Hintergrund und der Idee nicht-
1e Strafgesetzbuch aragra 1/74c, pathologischer lebensbehindernder
hbesonders Ahsatz Hıer geht unah- Finfiüsse des Unbewussten Baumann,
hängig Ver des Öpfers Klaus, PersönlichkeitsonentHerte Pnester-
„Sexuellen Missbrauch unter Ausnutzung ausbildung. Priesterliche Identitätsbildung
eEINESs Beratungs-, Behandlungs- der zwischen Stabilıtät und Veränderung, ın
Betreuungsverhältnisses”. Theologie und Glaube 2004 221-258,
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nsicher, wird es nicht gehen. Wenn den 

Orden Schritte auf diesem Kommunika-
tionsweg gelängen, wäre das auch für 
die Gesamtkirche ein Gottesgeschenk. 
Orden sind kleiner, Orden sind beweg-
licher. Könnten sie vormachen, wie 
Kommunikation gelingen kann, im Rin-
gen, im Scheitern, im Nicht-Aufgeben 
und Immer-neu-Versuchen? Wie, wenn 
nicht mit Kommunikation, können 
die anstehenden Fragen in der Kirche 
angegangen werden? Ist vielleicht ge-
meinsame geistliche Unterscheidung 
das Gebot der Stunde? Haben da Orden 
nicht einen jahrhundertealten Erfah-
rungsschatz? In den letzten Wochen 
wurde dabei immer wieder betont, dass 
die Sicht von Frauen hier eine wichtige 
Ergänzung in fast ausschließlich männ-
lich besetzten Leitungsstrukturen wäre. 

Anwendung der Psychologie bei der 
Aufnahme und Ausbildung von Priester-
kandidaten der Kongregation für das 
Katholische Bildungswesen vom 29. Juni 
2008. Zu diesem vatikanischen Schreiben 
auch: Tapken, Andreas, Der Beitrag der 
Psychologie in der Ausbildung künftiger 
Priester, in: Seminarium 2-3/2009. Auch 
andere vatikanische Dokumente weisen 
immer wieder auf die Notwendigkeit der 
Nutzung humanwissenschaftlicher, zumal 
psychologischer Erkenntnisse hin. Ihre 
Lektüre lohnt sich trotz gelegentlicher 
Sprachbarrieren.

4  Vergleiche zum theoretisch-anthropologi-
schen Hintergrund und der Idee nicht-
pathologischer lebensbehindernder 
Einfl üsse des Unbewussten Baumann, 
Klaus, Persönlichkeitsorientierte Priester-
ausbildung. Priesterliche Identitätsbildung 
zwischen Stabilität und Veränderung, in: 
Theologie und Glaube 94 (2004), 221-238, 
sowie Wasserfuhr, Markus, Wachsen in der 
Berufung. Skizze eines an der Universität 
Gregoriana entwickelten Angebots für 
Ordens- und Priesternachwuchs, in: 

1  Vgl. Artikel Cucci, Giovanni / Zollner, 
Hans, S.261-274 in diesem Heft. 

 Zur Vertiefung der fachlichen Aspekte 
empfi ehlt sich: Egle, Ulrich Tiber/
Hoff mann, Sven Olaf/Joraschky, Peter 
(Hgg.), Sexueller Missbrauch, Misshand-
lung, Vernachlässigung. Erkennung und 
Therapie psychischer und psychosomati-
scher Folgen früher Traumatisierungen, 3. 
Aufl ., Stuttgart 2004.

 Angesichts der Fachartikel im hier 
vorliegenden Band der Ordens-Korrespon-
denz gehe ich nicht weiter auf die 
Grundlagen ein, sondern fokussiere meine 
Gedanken auf die Formation.

2  Siehe Strafgesetzbuch Paragraf 174c, 
besonders Absatz 2. Hier geht es – unab-
hängig vom Alter des Opfers – um 
„Sexuellen Missbrauch unter Ausnutzung 
eines Beratungs-, Behandlungs- oder 
Betreuungsverhältnisses“.

3  Die Rolle der Psychologie in der Formation 
ist seit Jahrzehnten ein diskutiertes Thema, 
vergleiche jedoch die Leitlinien für die 

Was heißt das für uns Ordensfrauen in 
dieser geschichtlichen Stunde der Kir-
che in unserem Land? Was heißt das für 
unsere Formation?
Formation formt – nicht für ein zeit- 
und ortloses Niemals und Nirgendwo, 
sondern für heute und für die Zukunft. 
Auf unsere neuen Mitglieder kommen 
bewegte Zeiten zu. Sie brauchen dazu 
das bestmögliche Rüstzeug, für dessen 
Erwerb die Formation ein privilegier-
ter Ort ist. Wo immer wir stehen, und 
wo immer sie stehen werden: Wir und 
sie können und dürfen uns der Ver-
antwortung nicht entziehen. Denn bei 
aller Unsicherheit: Dass jede Berufung 
Gottes eine In-Dienst-Nahme für Sein 
Reich und damit für die Welt ist, das 
ist gewiss.



Theologie und Glaube u66 2006 339-3 rung 1n Männergemeinschaften und das
e Theone auUsführlich 1n ulla, ul größere Gemeinschaftsbewusstsein 1n
Marla, Anthropology of the ('hristhan Frauenorden für den Kommunikatonssthi
Vocatlon Interdisciplimary Bases, RKom und mögliche Veränderungen hat
19586 Dazu und 7U Formathon 1n en Schonungslos her erhellend 1n dA1esem fu-
SOWIE anderen Einzelaspekten uch
Kluitmann, rna, e Leitzte mac sammenhang ermne Johannes, (Jeneratı-

Porno. Jugend, SeX, ntermet, öln
das 1C an 1nNe psychologische
Untersuchun 7U aU0on Junger Frauen

2010 Der UTOr WEeIStT darauf hın, asSSs der
Pornographisierung weIlter e11e der

1n apostolisch-tätigen Ördensgemeinschaf-
ten 1n Deutschland, Aufl., Münster 2008 (jugendlichen) Gesellschaft keine proport-

Onale u  arun: schon Sar keine
Fınen uch für en hilfreichen Anforde- Sprachfähigkeit 1n Sachen Sexualıtät, EeTST
rungskatalog hletet Tapken, Ändreas, recC keine solche auf angemessenem
Grundfähigkeiten und Voraussetzungen Nıiveau h7zw. über Beziehungen und IHNeres
für den prilesterlichen DIienst, 1n IhP 155 Frieben entspricht (Seite 267 und öfter).
2007) 419-47)26 Vergleiche uch die ethischen 1C  InNnıen
In melilner eigenen tudie, Ss]iehe Fußnote 4, der DPV. „Psychoanalytiker Sind deshalh
wurde das schr EeUullCcC e scheinmhbar verpflichtet, ihre ompetenz und ihre

höhere eIfe V  — Probandinnen, dAle persönliche Autorität NıC 7U RBefnedi-
berichteten, Missbrauch erlıtten aben, gung eigener narzisstischer, erotischer
durfte allerdings darauf zurückzuführen der aggressiver Bedürfnisse mIisshrau-
SE1IN, asSSs Oft gerade solche Frauen chen“ |Hervorhebung V  — mIr, K.K.]
darüber sprechen konnten, Ale ihre Vergleiche dA1esem ‚DEe| STTU  Teller
Erfahrungen hereıts verarbeitet hatten, Konsequenzen Tapken, Ändreas, Sexueller
während he]l den anderen Ale Dunkelziffer
unkalkuherbar 1sSt.

Misshbrauch Konsequenzen, Perspektiven,
Offene Fragen. Vortrag £1m Treffen der

en den Fragen der Ausbildung für das Seelsorgerinnen und Seelsorger des
Ordensieben sollte sıch V  — selhst Bıstums Münster 7u. ema „Sexueller
verstehen, AaSS Ördensmitglieder 1n ilihrem Missbrauch“ unı 2010 1n der
beruflichen Umfeld den Standards ihres Unsterlan: Manuskript unter http://
Jeweilligen EeTUuTs genuüugen mussen, uch kirchensite.de/ fleadmin/red/pdf_down-
W 715 AUuS-, FOorTt- und Weiterbildun: angeht loads/aktuelles/Vortrag_Tapken_S$exuUel-

ler_ MissbrauchHS 1e sich weIılterführend überlegen,
weiche Folgen die höhere Indıividualisie-

»Urdensleben IST, e1N
ganzheitlicher PrOZESS, der das
Höchste UNG das Jiefste MI

eINDEZIENE .«
Katharına K!uemann SFF
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Theologie und Glaube 96 (2006), 339-353. 
Die Theorie ausführlich in Rulla, Luigi 
Maria, Anthropology of the Christian 
Vocation I. Interdisciplinary Bases, Rom 
1986. Dazu und zur Formation in Orden 
sowie zu anderen Einzelaspekten auch 
Kluitmann, Katharina, Die Letzte macht 
das Licht an? Eine psychologische 
Untersuchung zur Situation junger Frauen 
in apostolisch-tätigen Ordensgemeinschaf-
ten in Deutschland, 2. Aufl ., Münster 2008.

5  Einen auch für Orden hilfreichen Anforde-
rungskatalog bietet Tapken, Andreas, 
Grundfähigkeiten und Voraussetzungen 
für den priesterlichen Dienst, in ThPQ 155 
(2007), 419-426.

6  In meiner eigenen Studie, siehe Fußnote 4, 
wurde das sehr deutlich. Die scheinbar 
sogar höhere Reife von Probandinnen, die 
berichteten, Missbrauch erlitten zu haben, 
dürfte allerdings darauf zurückzuführen 
sein, dass oft gerade solche Frauen 
darüber sprechen konnten, die ihre 
Erfahrungen bereits verarbeitet hatten, 
während bei den anderen die Dunkelziff er 
unkalkulierbar ist.

7  Neben den Fragen der Ausbildung für das 
Ordensleben sollte es sich von selbst 
verstehen, dass Ordensmitglieder in ihrem 
berufl ichen Umfeld den Standards ihres 
jeweiligen Berufs genügen müssen, auch 
was Aus-, Fort- und Weiterbildung angeht.

8  Es ließe sich weiterführend überlegen, 
welche Folgen die höhere Individualisie-

rung in Männergemeinschaften und das 
größere Gemeinschaftsbewusstsein in 
Frauenorden für den Kommunikationsstil 
und mögliche Veränderungen hat. 

9  Schonungslos aber erhellend in diesem Zu-
sammenhang Gernert, Johannes, Generati-
on Porno. Jugend, Sex, Internet, Köln 
2010. Der Autor weist darauf hin, dass der 
Pornographisierung weiter Teile der 
(jugendlichen) Gesellschaft keine proporti-
onale Aufklärung, schon gar keine 
Sprachfähigkeit in Sachen Sexualität, erst 
recht keine solche auf angemessenem 
Niveau bzw. über Beziehungen und inneres 
Erleben entspricht (Seite 267 und öfter).

10  Vergleiche auch die ethischen Richtlinien 
der DPV: „Psychoanalytiker sind deshalb 
verpfl ichtet, ihre Kompetenz und ihre 
persönliche Autorität nicht zur Befriedi-
gung eigener narzisstischer, erotischer 
oder aggressiver Bedürfnisse zu missbrau-
chen.“ [Hervorhebung von mir, K.K.]

11  Vergleiche zu diesem Aspekt struktureller 
Konsequenzen Tapken, Andreas, Sexueller 
Missbrauch. Konsequenzen, Perspektiven, 
off ene Fragen. Vortrag beim Treff en der 
Seelsorgerinnen und Seelsorger des 
Bistums Münster zum Thema „Sexueller 
Missbrauch“ am 14. Juni 2010 in der Halle 
Münsterland, Manuskript unter http://
kirchensite.de/fi leadmin/red/pdf_down-
loads/aktuelles/Vortrag_Tapken_Sexuel-
ler_Missbrauch_14_06_2010.pdf.

  »Ordensleben ist ein 
 ganzheitlicher Prozess, der das   
 „Höchste“ und das „Tiefste“ mit    
   einbezieht.«       Katharina Kluitmann OSF
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KIaus Baumann

\Wer Tfassen Kann“
helonse KEUusSChhEIL Qes Hımmelreiches willen UunNgd
rragen Cer FOormatıon

IIe zanlreichen sexuvuellen M1ıSS- reaktnonen provozleren, SsOoNdern neben
rTauchs VOTl ern und Jugendlichen der legiUumen Zurückwelsung VOTl Be-
urc katholische TI1ester en Oie leidigungen vernefendes achdenken

und Bereitschaft ZUT Selbstknmuk undaggressive Ablehnung des TIesSTEeTr-
O11DaTlts erheblich verstärkt. Davon Reform anregen. S1e können helfen,
fast verdeckt wurden OQie Vorwürfe wieder klarer erkennen, welche
ehemaliger eimkinder, ın häufig VO  — Priontäten Seizen SINd, worauf 0S

Ordensgemeinschaften geführten KIın- ankommt 1m priesterlichen /Zölıbat,
derheimen urc Ordensleute körperlich 1 Räteleben und ın den formatıven
und seelisch schwer mISSshandelt worden Hılfen, Oie eigene un emeiınsame

SC1IN. Ihe allermeınsten Vorwürfe Qieser CNrTSTICHE erufun mehr erkennen
Art reichen Jahrzehnte zurück, LÜr den und en Ihe folgenden Hınwelse
deutschsprachigen aum erstrecken S1P un Überlegungen en nıcht Qie
sich V..A. auf dIie Zelt zwıischen 195() und recht wohlfeile Absıicht, dQas OÖmmsch-
2000 S1e alle wlegen schwer und SINd, katholische unktım VOTl Priesterweihe

S1P zutreffen, skandalös, schwerts- und 7 611bat problematisieren; WerTr

Ärgernisse. ES 1sT dQdarum überhaupt könnte QdQas nıcht, un m1T7
nıcht verwunderlich, WIE pauscha. und Gründen angesichts VO  — legitmen

Ausnahmen und Ostkiırchlicher Praxıs?heftg Ae Krnük rche, Testern und
Ordensleuten manchmal ausia selhst S1e wollen cher als begründete Än-

C1INe OAıfferenziertere Icht- und Ur- nicht Patentrezepte) ohne
tellsweIise erwarten ware. Doch auch Anspruch auf Vollständigkeit Oder
pauschalkrıtische Abwertungen Oollten fassende Behandlung aufgenommen
nıcht ınfach ehbenso pauschale Abwehr- werden. S1e sprechen den sexuellen 28L285
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Geboren 1963 im badischen Oberkirch, wurde Prof. Dr. 
Klaus Baumann nach seinem Theologiestudium 1989 zum 
Priester geweiht. Nach weiteren Studien in Psychologie und 
Psychotherapie arbeitet er seit 1996 in eigener Praxis als 
psychologischer Psychotherapeut, vorrangig mit Menschen 
in Berufen der Kirche. Seit 2004 ist Baumann Professor für 
Caritaswissenschaft an der Universität Freiburg. 

Klaus Baumann

„Wer es fassen kann“
Ehelose Keuschheit um des Himmelreiches willen und 
Fragen der Formation

Die zahlreichen Fälle sexuellen Miss-
brauchs von Kindern und Jugendlichen 
durch katholische Priester haben die 
aggressive Ablehnung des Priester-
Zölibats erheblich verstärkt. Davon 
fast verdeckt wurden die Vorwürfe 
ehemaliger Heimkinder, in häufi g von 
Ordensgemeinschaften geführten Kin-
derheimen durch Ordensleute körperlich 
und seelisch schwer misshandelt worden 
zu sein. Die allermeisten Vorwürfe dieser 
Art reichen Jahrzehnte zurück, für den 
deutschsprachigen Raum erstrecken sie 
sich v.a. auf die Zeit zwischen 1950 und 
2000. Sie alle wiegen schwer und sind, 
wo sie zutreffen, skandalös, schwers-
te Ärgernisse. Es ist darum überhaupt 
nicht verwunderlich, wie pauschal und 
heftig die Kritik an Kirche, Priestern und 
Ordensleuten manchmal ausfällt, selbst 
wo eine diff erenziertere Sicht- und Ur-
teilsweise zu erwarten wäre. Doch auch 
pauschalkritische Abwertungen sollten 
nicht einfach ebenso pauschale Abwehr-

reaktionen provozieren, sondern neben 
der legitimen Zurückweisung von Be-
leidigungen vertiefendes Nachdenken 
und Bereitschaft zur Selbstkritik und 
Reform anregen. Sie können helfen, 
(wieder) klarer zu erkennen, welche 
Prioritäten zu setzen sind, worauf es 
ankommt im priesterlichen Zölibat, 
im Räteleben und in den formativen 
Hilfen, die eigene und gemeinsame 
christliche Berufung mehr zu erkennen 
und zu leben. Die folgenden Hinweise 
und Überlegungen haben nicht die 
recht wohlfeile Absicht, das römisch-
katholische Junktim von Priesterweihe 
und Zölibat zu problematisieren; wer 
könnte das nicht, – und mit guten 
Gründen – angesichts von legitimen 
Ausnahmen und ostkirchlicher Praxis? 
Sie wollen eher als begründete An-
regungen (nicht Patentrezepte) ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit oder um-
fassende Behandlung aufgenommen 
werden. Sie sprechen an: den sexuellen 



Missbrauch VO  — ndern und ugendli- chen mag ın Ce1iner alschen, „veralteten“
chen urc TIester und Ordensleute (3), Ekklesiolog1e und Vorstellun VO  — He1-
dessen Vertuschung hbzw. OQıe völlig 1gkeıt der Kırche begründet gewESCNH
zureichende (018 für OQıe Dfer (1) und se1IN“: entschuldigen kann S1P Qas nıcht
dIie ra ach Sinn (2) und Lebbarkeıt In Wirklichkeli entspricht Qiıes V,

VOT 7 6öl1ıbat (und evangelischen Ääten) generellen INnsSsUtUuNONellen ustern ın
auch 1 21 Jahrhundert (4) Missbrauchsfällen In AMeser Perspekt1-

1st 0S nicht verwunderlich, WEnnn OQıe
Das Ignorieren der Opfer VOo  - sensibilısierte Öffentlichkeit sich niıcht

für Ae vatlıkanısche Rehabilitatlion VOTlsexuellem Missbrauch und (1e-
walt In Kirche und Gesellschaft exemten Klosterleitungen interessiert,

schr dQas en Signal ür OQıe /7uverläs-
Eın esonders gravlerendes lement sigkeit kırchenrechtlicher Kegelungen
des Umgangs mıt ekannt gewordenen und Ihrer Anwendung auch den
Missbrauchsvergehen urc TIesSTer Tuc mächtiger Interessen SC1IN mag
1st Oie Tatsache, AQass Oie pfer VO  — Unbeantwortet leiben dagegen Fragen,
sexuvuellem Missbrauch und Gewalt ın denen „una  ängıige Untersuchungen”
der Kırche ignorlert und Aiıskreditnert urc Mitglieder desselben Ordens
wurden, esehen werden und nicht nachgingen, konkret etiwa ach

erfahren.! Iheser un steht dem Umgang m1t den vIelen ekannt
begınn Qleser Überlegungen, we1l gewordenen OÖpfern der etzten Jahr-

CT ın der sttukturellen Vertuschung VOT zehnte.
Missbrauchstaten 1m aum der KIr- €] dQdarf über OQıe unbedingte humane
che insbesondere Uurc Tester und Pflicht ZUT für Jedes Dfer, egal
Ordensleute dIie hbedrückende Entspre- welchen aubens, hinaus en weIlterer
un auf Verantwortlichenseite dem schwer wlegender theologisch-ekkles1i0-
Tester und Levıiten ın der Gleichniser- logischer Aspekt auch nıcht verschwIıe-
zählung VO barmherzigen Samarıter gen werden. Ihe pier VOTl Missbrauch

und Gewalt 1 aum der Kırcheerkennt: S1e sahen dIie pier und gingen
weIter vgl 10, helfen, (und Sind Oft em weiterhin!) Tast
ergriffen S1E mıtuUunNTter Maßnah- 1MMer selhst G lieder der Kirche, des
INECTIL, Qamıt dIie pier nıcht VOTl anderen Leibes OChnsyn S1e wurden als solche ın
e  oruergehenden” esehen werden. Ihren Verletzungen ignorlert Oder och
Der 1cC wWar cIangen ın der orge, mehr m1t Schulec- und Schamgefühlen
dem Ansehen des Pnester- oder Ordens- eladen, erfahren, dass, WEEeNnN

standes und der InsHTtUNONellen IC en 1€ des Leibes leldet, alle anderen
nıcht chaden erkennen, mIıt-leiden (vgl Kor 12,26 Ooder
welchen „Schaden“ OQıe mISssbrauchen- Qass dIie Hırtensorge WITKIIC auc und
den ater hereits den OÖpfern den besonders] den Verletzten <allı (vgl H7
VOT EesSUuSs besonders bevorzugten „Kle1- 34,4)

Ihe Missbrauchskrise ruft ZU!T Umkehr,nen  0. längst angerichtet hatten und
Qiese „Nalb tot“ legen heßen Oie pfer ZzUersi wahrzunehmen und
Das lgnorleren der pfer eltens der m1t Ihnen dQas Leid tragen, ihre Not
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Missbrauch von Kindern und Jugendli-
chen durch Priester und Ordensleute (3), 
dessen Vertuschung bzw. die völlig un-
zureichende Sorge für die Opfer (1) und 
die Frage nach Sinn (2) und Lebbarkeit 
von Zölibat (und evangelischen Räten) 
auch im 21. Jahrhundert (4).

Das Ignorieren der Opfer von 
sexuellem Missbrauch und Ge-
walt in Kirche und Gesellschaft 

Ein besonders gravierendes Element 
des Umgangs mit bekannt gewordenen 
Missbrauchsvergehen durch Priester 
ist die Tatsache, dass die Opfer von 
sexuellem Missbrauch und Gewalt in 
der Kirche ignoriert und diskreditiert 
wurden, statt gesehen zu werden und 
Hilfe zu erfahren.1 Dieser Punkt steht 
am Beginn dieser Überlegungen, weil 
er in der strukturellen Vertuschung von 
Missbrauchstaten im Raum der Kir-
che – insbesondere durch Priester und 
Ordensleute – die bedrückende Entspre-
chung auf Verantwortlichenseite zu dem 
Priester und Leviten in der Gleichniser-
zählung vom barmherzigen Samariter 
erkennt: Sie sahen die Opfer und gingen 
weiter (vgl. Lk 10,31f.). Statt zu helfen, 
ergriff en sie mitunter sogar Maßnah-
men, damit die Opfer nicht von anderen 
„Vorübergehenden“ gesehen werden. 
Der Blick war befangen in der Sorge, 
dem Ansehen des Priester- oder Ordens-
standes und der institutionellen Kirche 
nicht zu schaden – statt zu erkennen, 
welchen „Schaden“ die missbrauchen-
den Täter bereits an den Opfern – den 
von Jesus besonders bevorzugten „Klei-
nen“ – längst angerichtet hatten und 
diese „halb tot“ liegen ließen. 
Das Ignorieren der Opfer seitens der 
Leitungs- und Personalverantwortli-

chen mag in einer falschen, „veralteten“ 
Ekklesiologie und Vorstellung von Hei-
ligkeit der Kirche begründet gewesen 
sein2; entschuldigen kann sie das nicht. 
In Wirklichkeit entspricht dies v.a. 
generellen institutionellen Mustern in 
Missbrauchsfällen.3 In dieser Perspekti-
ve ist es nicht verwunderlich, wenn die 
sensibilisierte Öff entlichkeit sich nicht 
für die vatikanische Rehabilitation von 
exemten Klosterleitungen interessiert, 
so sehr das ein Signal für die Zuverläs-
sigkeit kirchenrechtlicher Regelungen 
und ihrer Anwendung auch gegen den 
Druck mächtiger Interessen sein mag. 
Unbeantwortet bleiben dagegen Fragen, 
denen „unabhängige Untersuchungen“ 
durch Mitglieder desselben Ordens 
nicht nachgingen, konkret etwa nach 
dem Umgang mit den vielen bekannt 
gewordenen Opfern der letzten Jahr-
zehnte. 
Dabei darf über die unbedingte humane 
Pfl icht zur Hilfe für jedes Opfer, egal 
welchen Glaubens, hinaus ein weiterer 
schwer wiegender theologisch-ekklesio-
logischer Aspekt auch nicht verschwie-
gen werden. Die Opfer von Missbrauch 
und Gewalt im Raum der Kirche waren 
(und sind oft trotz allem weiterhin!) fast 
immer selbst Glieder der Kirche, des 
Leibes Christi. Sie wurden als solche in 
ihren Verletzungen ignoriert oder noch 
mehr mit Schuld- und Schamgefühlen 
beladen, statt zu erfahren, dass, wenn 
ein Glied des Leibes leidet, alle anderen 
mit-leiden (vgl. 1 Kor 12,26) – oder 
dass die Hirtensorge wirklich (auch und 
besonders) den Verletzten gilt (vgl. Ez 
34,4).
Die Missbrauchskrise ruft zur Umkehr, 
die Opfer zuerst wahrzunehmen und 
mit ihnen das Leid zu tragen, ihre Not 
zu sehen und zu handeln:



Iransparenz SCMAalIlilen über das, nahen Gottesherrschaft wWwIrd selhst
WaSs eschah Ohne AIie pfer ( a- (  e Ehelosigkeit „Wert-
Uurc och mehr verleizen oder vollem“, wWIe S1e VO  — esSus selhst
auch ın bestimmten Fällen jene, und (nur) manchen SCINer Jünger gelebt
dIie fälschlich beschuldı wurden. wWwIrd: AIie Herrschaft und 1e (jottes Ug ol UOUJU
utlhenUusc für Ae pfer SOrgen, mi1t ihrer transzendenten Lebensfülle
ihnen empathisch zuzuhören un relatimert alle irdische Erfüllung. Be-
iIhnen klar vermitteln, AQass S1P SICZ, acC FEhe und amılıe SsSind nıcht
WITKIICeund mehr) letzte Lebensziele, auch WEn

werden. S1P weIlterhin hbedeutsame erte ın der
Gerechtgkeit ermöglichen und Perspektive VO  — (Jofttes e1c leiben
fördern, ın der Kırche und m1t den können Schwärmerische Oder DES-
ehörden; AQass den OÖpfern und den SimIstUIsSsche le1bes-, sexualıtäts- un
Tätern Gerechtgkeit wIliderfährt kınderfeindliche Eheabstinenz, die 0S

ollnun auf Hellung und auf fUu- Ae Christentumsgeschichte über 1mM mMer
un Jense1lts der Iraumatısıerungen wIieder Sab, wurde schon 1m euen

wecken un [ördern, auch Testament scharf zurückgewlesen (vegl
urc Ae Unterstützung VOTl era- ım 4,1-6) ES SsSind (jottTes Verheißung
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n• Transparenz zu schaffen über das, 

was geschah – ohne die Opfer da-
durch noch mehr zu verletzen oder 
auch – in bestimmten Fällen – jene, 
die fälschlich beschuldigt wurden.

• Authentisch für die Opfer zu sorgen, 
ihnen empathisch zuzuhören und 
ihnen klar zu vermitteln, dass sie 
wirklich gehört und ernst genommen 
werden.

• Gerechtigkeit zu ermöglichen und zu 
fördern, in der Kirche und mit den 
Behörden; dass den Opfern und den 
Tätern Gerechtigkeit widerfährt.

• Hoff nung auf Heilung und auf Zu-
kunft jenseits der Traumatisierungen 
zu wecken und zu fördern, auch 
durch die Unterstützung von Thera-
pien und spirituellen Ressourcen.4

Das verständliche Unverständ-
nis für Zölibat und Räteleben

Die Missbrauchsfälle durch Priester und 
Ordensleute haben die Kritik und das 
Unverständnis für Zölibat und Rätele-
ben enorm vergrößert und beide gera-
dezu pauschal in Misskredit gebracht. 
Konzentrieren wir uns hier primär auf 
die ehelose Keuschheit. Es ist ganz und 
gar nicht überraschend, dass sie Fragen 
und Zweifel aufwirft; es ist vielmehr 
geradezu „gut biblisch“. Im Alten Testa-
ment und Frühjudentum wurde Ehelo-
sigkeit nur als Unglück und als Hinder-
nis für ein erfülltes Leben erfahren5, so 
dass sie ein verachteter Ausnahmefall 
war, zumal die Kinderlosigkeit. Die 
durchlittene Ehe- und Kinderlosigkeit 
des Propheten Jeremia war ein Unheil 
verkündendes Vorzeichen im Zusam-
menhang seiner Gerichtspredigt. 
Erst auf ungeahnte Weise im Zusam-
menhang von Jesu Verkündigung der 

nahen Gottesherrschaft wird selbst 
gewählte Ehelosigkeit zu etwas „Wert-
vollem“, so wie sie von Jesus selbst 
und (nur) manchen seiner Jünger gelebt 
wird: die Herrschaft und Liebe Gottes 
mit ihrer transzendenten Lebensfülle 
relativiert alle irdische Erfüllung. Be-
sitz, Macht, Ehe und Familie sind nicht 
(mehr) letzte Lebensziele, auch wenn 
sie weiterhin bedeutsame Werte in der 
Perspektive von Gottes Reich bleiben 
(können). Schwärmerische oder pes-
simistische leibes-, sexualitäts- und 
kinderfeindliche Eheabstinenz, die es 
die Christentumsgeschichte über immer 
wieder gab, wurde schon im Neuen 
Testament scharf zurückgewiesen (vgl. 
1 Tim 4,1-6). Es sind Gottes Verheißung 
und Lebensfülle, nicht menschliche Le-
bensverneinung und Leibfeindlichkeit, 
die den dazu Berufenen ein solches 
Engagement im Dienst des Gottes Jesu 
Christi ermöglichen. 
Die Ehelosigkeit nimmt jesuanisch 
die Lebensform des kommenden Rei-
ches vorweg, in dem man nicht mehr 
heiraten wird (vgl. Mk 12,25). Ist sie 
so in besonderem Maße der Endzeit 
angemessen, steht sie doch in unleug-
barer Spannung zu deren Verzögerung 
und vielen vorletzten Erfüllungen der 
Jetztzeit. Auf sie zu verzichten kraft 
authentischer Ergriff enheit für Gottes 
„Reich und seine Gerechtigkeit“ (Mt 
6,33), ist ein Charisma, eine freie Gabe 
Gottes, die keineswegs jedem lebendig 
Glaubenden gegeben ist. Das betonte 
Jesus selbst nach dem Zeugnis von Mt 
19,11f.: „Nicht alle können dieses Wort 
erfassen, sondern nur die, denen es ge-
geben ist. … Wer das erfassen kann, der 
erfasse es.“ Jesus empfi ehlt und vertei-
digt diese – seine eigene – Lebensform, 
wo sie um des Himmelreichs willen 
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ter en Qas ın S1e etzte, nıcht erlässliche Zahlen über sexuellen
„NUur  0. zwischenmenschlich, sondern Missbrauch VO  — Kındern und Jugend-
reiigiös gegründete Vertrauen der pier lıchen Uurc katholische Tester legen
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pädophile ersgehen SeI1enN 1m Klerus des renomMIerten John Jay College f
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übernommen wird und um ganz für 
den Dienst der Verkündigung und für 
die Not der Menschen da zu sein. Von 
Jesus Christus her sollen und wollen der 
Zölibat wie die evangelischen Räte auch 
heute „stören“. Sie unterstreichen auf 
eigene Weise, dass der unfassbare Gott, 
den die Bibel bezeugt, auch heute aufs 
Persönlichste etwas mit jeder und jedem 
von uns Menschen zu tun haben will. 
Wie die Ehe in ihrem von Jesus wieder 
aufgedeckten ursprünglichen Sinn in 
Gottes Schöpferwillen für Mann und 
Frau ist auch die so motivierte Ehelo-
sigkeit ein Zeichen; evangeliumsgemäß 
ist sie nur in der Kraft von Gottes Herr-
schaft zu verstehen und aus lebendiger 
Erfahrung Jesu Christi als dem aufer-
standenen Herrn zu leben. Das gilt in 
ihrer Komplementarität für Ordensge-
lübde und Priester-Zölibat wie für die 
christliche Ehe.6 Auf eigentümliche Wei-
se gleichzeitig stören sie die moderne 
Skepsis gegen verbindliche (christliche) 
Lebensentscheidungen und sprechen die 
Hoff nung auf gelingende Treue an.

Zum sexuellen Missbrauch 
von Kindern und Jugendlichen 
durch Priester

In den Fällen sexuellen Missbrauchs 
von Kindern und Jugendlichen durch 
Priester wurde der Zölibat allerdings 
auf empörendste Weise entstellt. Pries-
ter haben das in sie gesetzte, nicht 
„nur“ zwischenmenschlich, sondern 
religiös gegründete Vertrauen der Opfer 
verraten. Der nicht unberechtigte, je-
doch meist defensiv wirkende Hinweis, 
pädophile Vergehen seien im Klerus 
weitaus seltener als im Rest der Be-
völkerung und kämen in bislang nicht 
erforschtem Ausmaß auch bei Lehrern 

vor, darf nicht ablenken von diesem 
lebenswichtigen Aspekt für die Kirche 
selbst. Und die Vertuschung solcher 
Fälle verletzte die ebenfalls religiös be-
gründete Sorgepfl icht zusätzlich. 
Die nachhaltige öff entliche Empörung 
lässt stattdessen erahnen, wie viel vom 
Wesen priesterlicher Aufgaben intuitiv 
auch in der heutigen Gesellschaft ver-
standen wird – selbst in der heftigen 
Pauschalkritik am Zölibat. Sie ist nicht 
nur Empörung über schwere moralische 
Fehltritte von Moralpredigern; es geht 
auch, aber nicht nur um Moral. Die Em-
pörung zeigt die Enttäuschung darüber, 
dass Priester nicht dem Heiligen, dem 
Gott Jesu Christi, gedient, sondern re-
ligiöse Autorität pervers benutzt haben. 
Sie haben für Gott off ene Kinderseelen, 
die ihnen genauso heilig hätten sein 
müssen, tief verletzt. Noch im Nega-
tiven ist die völlig berechtigte Erwar-
tung erkennbar, dass Priester für ihre 
Mitmenschen in ihrer Begegnung mit 
Gott als Brücke dienen sollten, nicht als 
Hindernis oder gar „Seelenmörder“ 7.
Der Psychoanalytiker Micha Hilgers be-
dient – im Widerspruch zu Grundsätzen 
psychoanalytischer Berufsethik8 – aller-
dings pauschal entwertende Angriff e, 
wo er in einer der führenden deutschen 
Tageszeitungen9 den Zölibat als Magnet 
für Sexualgestörte und krankmachendes 
System hinstellt. Besser als pauschale 
Polemik sind empirische Tatsachen. 
Verlässliche Zahlen über sexuellen 
Missbrauch von Kindern und Jugend-
lichen durch katholische Priester liegen 
für Deutschland bislang noch nicht vor.
Die umfassenden unabhängigen Studien 
des renommierten John Jay College of 
Criminal Justice, New York, aus den 
Jahren 200410 und 200611 über den se-
xuellen Missbrauch von Priestern und 
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und 2002 liefern belastbare wissen-
schaftliche Erkenntnisse und sollten im 
deutschsprachigen Raum Entsprechung 
in unabhängigen Forschungsaufträgen 
fi nden. 
Von ca. 110.000 Priestern in den USA 
im genannten Zeitraum wurde 4392 
Priestern – ca. 4 % – sexueller Miss-
brauch an 10.667 minderjährigen 
Opfern vorgeworfen, meist in den 
1960/70er Jahren. 2460 Priestern wur-
de je eine Tat vorgeworfen, 25 % zwei 
oder drei Vorfälle, 13 % vergingen sich 
an 4-9 Opfern; 149 Priester (3 % aller 
beschuldigten) wurden für Vergehen an 
2960 Opfern verantwortlich gemacht. 
81 % der Opfer waren männliche Min-
derjährige; die Hälfte von ihnen im 
Alter der frühen Geschlechtsreife zwi-
schen 11 und 14 Jahren; 22 % Jungen 
und Mädchen im Alter unter 11 Jahren, 
27,3 % Jugendliche zwischen 15 und 
17 Jahren. In 22 % der Fälle handelte es 
sich somit um pädosexuelle Handlun-
gen im engeren Sinn, in denen die Täter 
möglicherweise eine bislang nicht heil-
bare pädophile Störung hatten. Auch in 
den 78 % der Fälle von Übergriff en auf 
(früh-) pubertäre Kinder und Jugendli-
che ist von psychosexuellen Entwick-
lungsstörungen auszugehen, für die der 
Zölibat ein bewusster oder unbewusster 
Versuch der Bewältigung ihrer schwe-
ren psychischen Defi zite und psychose-
xuellen Ängste gewesen sein dürfte. 
Auff ällig ist der erheblich höhere Anteil 
der Übergriffe auf männliche Opfer, 
während in der übrigen Bevölkerung 
heterosexuelle Missbrauchstaten über-
wiegen. Wunibald Müller spricht in 
diesem Kontext vom hohen Anteil von 
unreifen homosexuellen Männern unter 
den Tätern.12 

Die US-Daten sind zwar nicht ein-
fach für Deutschland zu übernehmen; 
es sind jedoch die sichersten, die es 
weltweit gibt. Auch vier Prozent sind 
schlimm, jeder einzelne Fall ist zu viel. 
Da gibt es nichts zu beschönigen, auch 
trotz sehr unterschiedlicher Täterprofi le 
unter ihnen.13 Von vier Prozent und un-
ter diesen von besonders dramatischen 
Einzelfällen, die einem die Sprache 
verschlagen, jedoch auf alle übrigen 
zu schließen, ist wissenschaftlich und 
psychoanalytisch unhaltbar. Hilgers’ 
Behauptung, dass die meisten Zölibatä-
ren keine „erwachsene Sexualität“ ent-
wickelt haben, entbehrt der belastbaren 
Grundlagen und wirkt wie eine „wilde 
Psychoanalyse“14. 
Immerhin zwingt er den Blick auf die 
wirklichen Gründe bzw. zur Suche 
nach ihnen. Die Missbrauchsskandale 
zwingen die Kirche(n) dazu, endlich 
den naiven bis verantwortungslosen 
Umgang mit den Tätern aufzugeben 
und zuerst den Opfern möglichst ge-
recht zu werden: durch Transparenz 
und Off enheit darüber, was geschehen 
ist, ohne die Opfer noch mehr zu ver-
letzen; durch authentisches Mitgefühl 
und echtes Sorgen für die Opfer; durch 
Gerechtigkeit in der Kirche und mit den 
staatlichen Behörden; durch therapeu-
tischen Beistand. Die Zeichen dafür 
stehen mittlerweile ziemlich gut. Barm-
herzigkeit für Täter sollte in der legalen 
Strafverfolgung15 ohne Vorverurteilung 
bestehen, in Therapie, berufl icher Umo-
rientierung und Suizidprävention. 

Zu Formationsfragen und der 
Lebbarkeit des Zölibates 

Zu den Konsequenzen aus der aktuel-
len Missbrauchskrise sollten wirksame 
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Priestern ewelht werden. In vIielen CT Sinnvoll und echt gelebt werden. Für
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präventive Maßnahmen in der Auswahl 
und in der Aus- und Fortbildung der 
Priester ebenso gehören wie eine Er-
neuerung theologischer Lebendigkeit 
im Klerus; sie gehören m.E. sogar in-
nerlich zusammen.
Unabdingbar sind künftig wirksamere 
präventive Maßnahmen. Diese brau-
chen Änderungen in der Auswahl, 
Aus- und Fortbildung der Priester. 
Wo Menschen sich für Ordensgelübde 
oder den Priester-Zölibat entscheiden 
wollen, ist damit zu rechnen, dass sie 
noch lange keine „in sich ruhende Per-
sönlichkeiten“ (Hilgers) sind. Es sollte 
durch geeignete Auswahlverfahren von 
vornherein, so gut es geht, ausgeschlos-
sen werden, dass Männer mit schweren 
Persönlichkeitsstörungen als Priester-
kandidaten aufgenommen oder gar zu 
Priestern geweiht werden. In vielen 
deutschen Diözesen lehnen die Semi-
narleitungen jedes Jahr aus verschiede-
nen Gründen eine erstaunliche Anzahl 
von Bewerbern ab – nicht selten trotz 
Priestermangels und trotz des Protests 
frommer Kreise über ein Drittel.
Es ist zu hoff en, dass auch jene poten-
tiellen Täter, die sich ihrer psychose-
xuellen Schwierigkeiten, Defi zite oder 
Devianzen bereits beim Eintritt oder 
während der Ausbildung bewusst sind 
oder werden, besser von einer Rollen-
übernahme und Lebensform fernge-
halten werden, die für sie unmöglich 
lebbar ist und ihnen selbst und anderen 
Unglück bringt. Schon Paul VI. for-
mulierte unzweideutig: „Es ist nicht 
anzunehmen, daß die Gnade, auf die 
alle Menschen angewiesen sind, bei 
ihnen ersetzt, was der Natur fehlt.“16 

Noch wichtiger als in ihrer Reichwei-
te wirklich nur begrenzt erfolgreiche 
psychologische Tests ist ein Klima des 

Vertrauens, in dem falsche Supernatu-
ralismen abgebaut werden und diese 
Einsichten wachsen können. Doch auch 
die Mehrzahl der verbleibenden Kan-
didaten werden keine „in sich ruhende 
Persönlichkeiten“ sein. Sie brauchen 
dies auch nicht zu sein; ihre bewussten 
Motivationen sind meist vermengt mit 
eher defensiven unbewussten Moti-
ven – auch im Blick auf ihr sexuelles 
Erleben und Verhalten. Sie nutzen 
neurotische und reife Abwehrmecha-
nismen. Sie stellen damit absolut keine 
Ausnahme dar, wie jeder Paartherapeut 
bestätigen wird.17

Damit sind wir bei der Frage nach der 
Lebbarkeit des Zölibats im engeren 
Sinne. Er stellt unweigerlich hohe An-
forderungen an die seelische Reife jedes 
Mannes und jeder Frau, will er auf Dau-
er sinnvoll und echt gelebt werden. Für 
alle Menschen stellt die psychosexuelle 
Entwicklung eine Grunddimension ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung dar. Gerade 
psychoanalytisch erfahrene Therapeu-
ten wissen, dass die menschliche Sexu-
alität weder nur Triebgeschehen noch 
nur reife schenkende und empfangende 
Liebe ist. Sie ist grundsätzlich mit einer 
Vielzahl von unbewussten Motiven 
verbunden, die sich an die bewussten 
Aspekte und Ideale anhängen. In ihr 
manifestieren sich alle möglichen un-
bewussten Spannungen und Konfl ikte 
und suchen oft in ihr ein Ventil, zumal 
solche, die mit ungelösten Konfl ikten 
um Nähe und Distanz in Beziehungen 
zu tun haben.18 „Psychosexualität be-
deutet mentale Sexualität, das heißt ei-
ne Sexualität der Bedeutungen und per-
sönlichen Beziehungen, die reale und 
imaginäre Erfahrungen und Situationen 
in einer sozialen Welt entwickelt haben 
und um diese herum organisiert worden 



SINa IIe Psychoanalyse we1ll darüber Besonderen gee1ıgnete psychotherapeu- r  Uhinaus, wWIe wenIıg Menschen AUS Er- Usche Selbsterfahrung““, OQıe nicht auf
fahrungen, den sexuellen inbegriffen, Pathologle x]lert 1st, SsoNdern „1N SrO-
lernen un stattdessen unbewussten Ber 1e ZU!r ahrheit  66 nna reud)
Bezlehungsmustern (Wiederholungs- der Persönlichkeitsentwicklung dient, Ug ol UOUJU
zwängen) folgen. der Klärung e1gener Motivatonen und
Ihe (angehenden) Tester können den on und emotIionaler Keifung.“
7 6öl1ıbat nıcht frel und klar wählen und IIe Kandıdaten Oollten Qamıt1WT —

den, weder hbewusst och unbewusst Aeerst recht nicht auf auer sinn-gerecht
en, WEn CT ihnen unbewusst VOT urIgaben und Beziehungen ihres pMeS-
em ZUr Vermeildung oder Abwehr terlichen J1enstes oder, MuUutTAatıs N-
VO  — In mıtät«* ın e1ner Partnerschaft diS, iıhres Ordensapostolates, alur
auf ugenhöhe AQient enügende 1N- benutzen, erousche, aggressiıve Oder
CI Freiheit VOTl Olchen unbewussten narzısstische Bedürfnisse auf Kosten
ynamıken sechört ZUr notwendigen ilhrer Mitmenschen befrledigen. ES
emoTHonalen eife, Ale offNzlell e1ine S71 auscrücklich unterstrichen, Qass sich
Grundvoraussetzung für OQıe Zulassung ın sexuellen Irnebregungen Oohne We1-
ZU!T Priesterweihe Ist. atente Wurt und Machtwünsche
In der lat 1st dIie VOT Hılgers geforderte manıfestneren können und umgekehrt
und hereits Se1IT langem ın en deut- verdrängte sexuelle Wünsche sich ın
schen DHIOÖözesen umfangreich Z Aggressionen und Überlegenheitsgeba-

IcCcH ihr Ausdrucksfel suchen können.5Superv1isıion ür TIestTer WI1Ie aupt-
amtlıche alen 1m kırc  Iıchen IDhenst enügende emoUTNOoNnale eITe ingegen
schr wertvoll. S1e Qdient der Praxı]ısre- ze1gt Ssich ın zwiIschenmenschlichen Be-
Tex1ion und ın vIelen Fällen Ce1nNer ziehungen mıt Frauen und Männern, OAie
Verbesserung der Funktionsfähigkeit VOTl NnınNerer Freihelt, arme, Takt, De-
des Pastoralteams und ın den eigenen mut, mpathle und VerständnIıs ebenso
urgaben. Im 1C auf dIie unbewussten charaktensiert Sind WIE VOTll genügender
on und psychosexuellen Frlie- Frustranonstoleranz und unverkrampfter
bensmuster hleibt 5Supervision Jedoch Impulskontrolle, Aass S1P Beziehungen
ebenso unzureichend WIE Studientage auch aufrechterhalten können, WEeNnN S1P
oder -wochen Fragen der Sexualltät VO  — Konflikten und Frustratbonen he-

TO werden. lele TIester und Ordens-ın der Ausbildungszeıt Oder die Rah-
menordnung der Priesterausbildung ın leute en MeIs wohltuend unauffäl-
Deutschlan: VOTll 2003, dIie alle 11UrTr dIie lıg den 7ölbat Oder Ae evangelischen
hbewussten und hbestenfalls vorbewussten äate e}  $ gewinnend ın ihrer Art und
Seelenkräfte angehen (und Abwehrme- unspektakulär, manchmal durchlıitten, ın
chanısmen häulg och verstärken). nahen und wenıger nahen Bezlehungen.
ES hbedarf stattdessen e1ner persön- S1Ie und Ssind a  1 AUS TIanrun-
liıchkeitsonenHerten PrJesteraus- und gen und Konflikten lermen. S1Ie tellen
-Iortbildung, OQıe zusätzlich auch Zzenl- Jedoch keineswegs OAie e CQar.
rale unbewusste Abwehrmuster, Leibes- Solche nicht automatıischen oder selhst-
und Beziehungserfahrungen ee1gne verständlichen emoTNonalen (und Qamıt
hbearbeıiten hilft.«' Ich meiıIne Qamıt 1 2917auch spirituellen) Keifungspro- 291

or
de

ns
le

be
nsind.“19 Die Psychoanalyse weiß darüber 

hinaus, wie wenig Menschen aus Er-
fahrungen, den sexuellen inbegriff en, 
lernen und stattdessen unbewussten 
Beziehungsmustern (Wiederholungs-
zwängen) folgen. 
Die (angehenden) Priester können den 
Zölibat nicht frei und klar wählen und 
erst recht nicht auf Dauer sinn-gerecht 
leben, wenn er ihnen unbewusst vor 
allem zur Vermeidung oder Abwehr 
von Intimität20 in einer Partnerschaft 
auf Augenhöhe dient. Genügende in-
nere Freiheit von solchen unbewussten 
Dynamiken gehört zur notwendigen 
emotionalen Reife, die offiziell eine 
Grundvoraussetzung für die Zulassung 
zur Priesterweihe ist. 
In der Tat ist die von Hilgers geforderte 
und bereits seit langem in allen deut-
schen Diözesen umfangreich genutzte 
Supervision für Priester wie haupt-
amtliche Laien im kirchlichen Dienst 
sehr wertvoll. Sie dient der Praxisre-
fl exion und – in vielen Fällen – einer 
Verbesserung der Funktionsfähigkeit 
des Pastoralteams und in den eigenen 
Aufgaben. Im Blick auf die unbewussten 
Konflikte und psychosexuellen Erle-
bensmuster bleibt Supervision jedoch 
ebenso unzureichend wie Studientage 
oder -wochen zu Fragen der Sexualität 
in der Ausbildungszeit oder die Rah-
menordnung der Priesterausbildung in 
Deutschland von 2003, die alle nur die 
bewussten und bestenfalls vorbewussten 
Seelenkräfte angehen (und Abwehrme-
chanismen häufi g noch verstärken).
Es bedarf stattdessen einer persön-
lichkeitsorientierten Priesteraus- und 
-fortbildung, die zusätzlich auch zent-
rale unbewusste Abwehrmuster, Leibes- 
und Beziehungserfahrungen geeignet 
bearbeiten hilft.21 Ich meine damit im 

Besonderen geeignete psychotherapeu-
tische Selbsterfahrung22, die nicht auf 
Pathologie fi xiert ist, sondern „in gro-
ßer Liebe zur Wahrheit“ (Anna Freud) 
der Persönlichkeitsentwicklung dient, 
der Klärung eigener Motivationen und 
Konflikte und emotionaler Reifung.23 

Die Kandidaten sollten damit fähig wer-
den, weder bewusst noch unbewusst die 
Aufgaben und Beziehungen ihres pries-
terlichen Dienstes oder, mutatis mutan-
dis, ihres Ordensapostolates, dafür zu 
benutzen, erotische, aggressive oder 
narzisstische Bedürfnisse auf Kosten 
ihrer Mitmenschen zu befriedigen. Es 
sei ausdrücklich unterstrichen, dass sich 
in sexuellen Triebregungen ohne wei-
teres latente Wut und Machtwünsche 
manifestieren können und umgekehrt 
verdrängte sexuelle Wünsche sich in 
Aggressionen und Überlegenheitsgeba-
ren ihr Ausdrucksfeld suchen können.
Genügende emotionale Reife hingegen 
zeigt sich in zwischenmenschlichen Be-
ziehungen mit Frauen und Männern, die 
von innerer Freiheit, Wärme, Takt, De-
mut, Empathie und Verständnis ebenso 
charakterisiert sind wie von genügender 
Frustrationstoleranz und unverkrampfter 
Impulskontrolle, so dass sie Beziehungen 
auch aufrechterhalten können, wenn sie 
von Konfl ikten und Frustrationen be-
droht werden. Viele Priester und Ordens-
leute leben – meist wohltuend unauff äl-
lig – den Zölibat oder die evangelischen 
Räte so, gewinnend in ihrer Art und 
unspektakulär, manchmal durchlitten, in 
nahen und weniger nahen Beziehungen. 
Sie waren und sind fähig, aus Erfahrun-
gen und Konfl ikten zu lernen. Sie stellen 
jedoch keineswegs die Regel dar.
Solche nicht automatischen oder selbst-
verständlichen emotionalen (und damit 
stets auch spirituellen) Reifungspro-



brauchen und verdienen dQdarum funkthomneren und ihre unbewussten
unbedingt Örderung, insbesondere he]l on und psychosexuelle Unreife
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FTachtäter WIE auch mi1t och rößerer eiwa dem notwendigen Bewusstsein
reuun für die ro Gruppe der VOT der Unverzichtbarkeit Ce1nNer regel-
„Einmaltäter“. IDheser Befund legt Oie mäßıigen Gebets- und Exerzinenkultur.
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zesse brauchen und verdienen darum 
unbedingt Förderung, insbesondere bei 
der Mehrzahl der Personen, deren Po-
tential hierfür durch unbewusste Span-
nungen und Abwehrstrategien massiv 
gebremst ist.
Damit anfangen sollte die Ausbildung 
der Ausbilder, um solcher Selbsterfah-
rung das Odium des Pathologiebehaf-
teten zu nehmen und zu vermeiden, 
dass sie eigene unbewusste emotionale 
Konflikte ins Ausbildungsgeschehen 
hinein- und dort zu Lasten anderer 
austragen.24 Darüber hinaus könnten 

zu funktionieren und ihre unbewussten 
Konfl ikte und psychosexuelle Unreife 
nicht auszuagieren. 
Das erlaubt eine verallgemeinernde Be-
merkung. Unbewusste Konfl ikte lösen 
sich nicht von selbst, erst recht nicht 
durch Ortswechsel und Versetzungen. 
Sie unter Kontrolle zu halten, verlangt 
und bindet psychische Energie und 
emotionale Spannkraft, die dann für 
die Herausforderungen der verschie-
densten Aufgaben kirchlichen Dienstes 
nicht zur Verfügung stehen. Die innere 
Freiheit und Verfügbarkeit nehmen 
ab. Zugleich drängen die unbewussten 
Konfl ikte kontinuierlich an die Ober-
fl äche, die Spannungen und Entfrem-
dungen vom priesterlichen Auftrag 
oder Ordensapostolat und Gemein-
schaftsleben nehmen zu, stauen sich 
auf und können – keineswegs nur in 
Fällen von Psychopathologie! – zu zwi-
schenmenschlichen und persönlichen 
Krisen führen. Solche Berufungskrisen, 
zumal gegen das mittlere Lebensalter 
hin, die sich in vielfältiger Weise zeigen 
können, können – je nach dem – prä-
ventiv, akut oder anschließend umso 
eher tiefenhermeneutisch angegangen 
und nutzbringend bearbeitet werden, 
je selbstverständlicher und verfügbarer 
Angebote geeigneter psychotherapeuti-
scher Selbsterfahrung in Diözesen und 
Ordensleben etabliert sind, vergleichbar 
etwa dem notwendigen Bewusstsein 
von der Unverzichtbarkeit einer regel-
mäßigen Gebets- und Exerzitienkultur. 
Hierfür könnten die Ordensgemein-
schaften auch künftig Schrittmacher-
dienste leisten. 
Jedenfalls gehören die vier Aspekte als 
Dimensionen des einen „Berufungsle-
bens“ zusammen: Zunehmende Selbst-
erkenntnis, existentiell vertiefende 
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sie aufgrund ihres eigenen Weges unter 
den pastoralen Berufen glaubwürdig 
die Bereitschaft zu solcher vertiefter 
Selbsterfahrung fördern. Dies wäre von 
besonderer Relevanz angesichts eines 
bislang wenig beachteten Ergebnisses 
des John Jay Reports: die meisten Täter 
sexuellen Missbrauchs an Minderjähri-
gen begingen ihre Vergehen erst etwa 
10 Jahre nach ihrer Priesterweihe.25

Dies gilt für die Gruppen der Mehr-
fachtäter wie auch – mit noch größerer 
Streuung – für die große Gruppe der 
„Einmaltäter“. Dieser Befund legt die 
Deutung nahe, dass diesen Männern die 
Rollenübernahme und die Gratifi kati-
onen in der Rollenausübung jahrelang 
– über die Zeit ihrer Berufseinführungs-
phase und erste Jahre in selbständiger 
Verantwortung – halfen, mit ihren 
unbewussten Abwehren einigermaßen 



Gebetsprax1s 1INC en m1t den Sa- Verlust, Verlassenwerden und des es
kramenten), Flan für OQıe apostolischen 1sT größten, OQıe 1e Hefsten
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nGebetspraxis (incl. Leben mit den Sa-

kramenten), Elan für die apostolischen 
Aufgaben und emotional bedeutsame 
zwischenmenschliche Beziehungen, 
in denen unverkrampft und selbstver-
ständlich die Freundschaft mit Christus 
lebendig einbezogen ist.26 In solchen 
genügend reifen Beziehungen mit Frau-
en und Männern nicht sexuelle Erfül-
lung oder auch nur kurzfristige Befrie-
digung zu suchen, ist allerdings keine 
Frage menschlicher Reife allein. Das gilt 
auch in den so erfreulichen wie unver-
meidlichen aber auch herausfordernden 
Fällen des Verliebens. Je größer die 
menschliche Reife, umso größer auch 
die Freiheit und Fähigkeit, reife intime 
sexuelle Beziehungen einzugehen. Der 
Psychoanalytiker Otto Kernberg be-
schrieb im Blick auf die Paarbeziehung, 
was analog (!) auch für die Christus-
beziehung des Zölibatären bedacht 
werden kann: „Eine tiefe Bindung an 
einen Menschen und die Werte und Er-
fahrung eines gemeinsam gelebten Le-
bens stärken und schützen die Stabilität 
des Paares, doch wenn die Partner über 
eine tiefe Selbsterkenntnis und Selbst-
wahrnehmung verfügen, kann es sein, 
dass sich in beiden von Zeit zu Zeit eine 
Sehnsucht nach anderen Beziehungen 
(die durchaus realistische Möglichkeiten 
darstellen können) regt und dass sie ein 
ums andere Mal Verzicht üben. Doch 
Verzicht und Sehnsucht können dem 
Leben des Individuums und des Paares 
auch größere Tiefe verleihen, und das 
Umlenken von Sehnsüchten, Phanta-
sien und sexuellen Spannungen in die 
Paarbeziehung kann ihrem Liebesleben 
eine dunkle und komplexe Dimension 
hinzufügen. Schließlich müssen alle Be-
ziehungen zwischen Menschen einmal 
zu Ende gehen, und die Drohung von 

Verlust, Verlassenwerden und des Todes 
ist am größten, wo die Liebe am tiefsten 
ist; sich dessen bewusst zu sein verleiht 
der Liebe noch größere Tiefe.“27

Gewinnende Lebbarkeit des Zölibates 
wird zusammen mit genügender emo-
tionaler Reife darum „Sache“ einer 
anderen Liebe, Treue und Freundschaft 
sein und stets bleiben, für welche die 
Priester bewusst ihr Leben einsetzen 
und wirken wollen. Sie wollen bewusst, 
frei und dankbar Gottes Wirken in 
Jesus Christus bezeugen.28 Ohne sich 
bewährende Liebe zu ihm ist der Zöli-
bat sinnlos; mit ihr ein vitales Zeichen, 
dem auch widersprochen wird. Denn 
es weist radikal über die Welt und ihre 
Erfüllungen hinaus auf Jesus Christus. 
Das belebt und vertieft die theologi-
sche Faszination und Gottsuche. In der 
Menschlichkeit seines Lebens und Wir-
kens, Leidens und Sterbens stellte Jesus 
das Modell vor Augen, dessen „dunkle 
und komplexe Dimension“ Kreuz und 
Auferstehung zusammenbindet. 
Hält die Kirche am Zölibat fest, muss 
sie – die ganze Kirche! – den Priestern, 
Ordensleuten und analog allen Gläubi-
gen, Frauen, Männern und Kindern mit 
allen Kräften helfen, sich nach seinem 
Ebenbild im Hören auf Gottes Wort 
(logos) möglichst gut zu entwickeln und 
die Freiheit für seine Liebe (agape) zu 
fördern. Ohne sie wären Zölibat und Or-
densversprechen wie in vorjesuanischer 
Zeit Unglück und Hindernis für ein 
erfülltes Leben. „Wertvoll“ und fassbar 
sind sie jedenfalls nur in Jesu Horizont 
der Herrschaft und Liebe Gottes (vgl. 1 
Kor 13). 
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port.pdf (zuletzt überprüft: 18.07.2010). Es 
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Stuttgart: Klett-Cotta 1999, 100Identitätsbildung zwischen Stabilität und
2 Vgl IL Vatikanische: Konzil, Presbytero-Veränderung, ıIn Theologile und Glaube

2004} 221-2385; AÄAndreas Tapken, Der Ordin1s, Nr.
Beıtrag der Psychologie 1n der Ausbildung
ünfüger Priester, ıIn SEemMıINarıum LIX
2009} 2-3, 321-354; Gerald
Coleman, athollc Priesthood. Formaton
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Aff ektwiderstände … gegen die Tätigkeit 
des Psychoanalytikers erheben. Und dies 
kann vermieden werden.“ (S. Freud, GW 
VIII, 125).

15 Vgl. darüber hinaus die Verschärfungen 
des Motu Proprio „Sacramentorum 
Sanctitatis Tutela“ seitens des Vatikans für 
kirchenrechtliche Sanktionen: http://zenit.
org/article-21059?l=german&utm_
campaign=germanweb&utm_
medium=article&utm_source=zenit.
org/g-21059 (zuletzt 19.07.2010).

16 Sacerdotalis Caelibatus, 24.06.1967, Nr. 64.

17 Vgl. u.a. Dietmar Stiemerling, Was die 
Liebe scheitern lässt. Psychologie der 
chronisch gestörten Zweierbeziehung, 
Stuttgart: Pfeiff er bei Klett-Cotta 2000; 
Otto Kernberg, Liebesbeziehungen. 
Normalität und Pathologie, Stuttgart: 
Klett-Cotta 1999; Judith S. Wallerstein/ 
Sandra Blakeslee. Gute Ehen. Wie und 
warum die Liebe bleibt, München: dtv 
1998; Jürg Willi, Psychologie der Liebe. 
Persönliche Entwicklung durch Partnerbe-
ziehungen, Stuttgart: Klett-Cotta 2002.

18 Vgl. Klaus Baumann, Triadische Bezie-
hung. Martin Buber weiterdenken - ein 
Versuch, in: Katholische Ärztearbeit 
Deutschlands (Hrsg.) „Rückfrage bei Martin 
Buber - Leben ist Beziehung“ - „Abschied-
nehmen“ - „Auf der Suche nach Gewiss-
heit - Nachfrage bei John Henry Newman“ 
- „Die posttraumatische Belastungsstö-
rung“, Ahrweiler: Warlich 2008, 55-74.

19 Roy Schafer, Erzähltes Leben. Narration 
und Dialog in der Psychoanalyse, 
München: Pfeiff er 1995, 114.

20 Vgl. hierzu besonders die Beiträge von 
Wunibald Müller.

21 Vgl. Klaus Baumann, Persönlichkeitsorien-
tierte Priesterausbildung. Priesterliche 
Identitätsbildung zwischen Stabilität und 
Veränderung, in: Theologie und Glaube 94 
(2004) 221-238; Andreas Tapken, Der 
Beitrag der Psychologie in der Ausbildung 
künftiger Priester, in: Seminarium XLIX 
(2009) H. 2-3, 321-334; Gerald D. 
Coleman, Catholic Priesthood. Formation 

and Human Development, Liguori, 
Missouri: Liguori Publications 2006.

22 Vgl. Luigi M. Rulla (et al.), Anthropology 
of the Christian Vocation I & II, Rome: 
Gregorian University Press 1986/ 1989. 

23 Vgl. Alessandro Manenti/ Stefano 
Guarinelli/ Hans Zollner (Ed.s) Formation 
and the Person. Essays on Theory and 
Practice, Leuven – Paris – Dudley, MA: 
Peeters 2007 (vgl. darin auch meinen 
„wahrheitstheoretischen“ Beitrag, Claims 
of Truth and Objectivity in a Postmodern 
World, 87-106).

24 Vgl. Kongregation für das Katholische 
Bildungswesen, Leitlinien für die Anwen-
dung der Psychologie bei der Aufnahme 
und Ausbildung von Priesterkandidaten, 
Rom, 29.06.2008. Vgl. Seminarium N.S. 
XLIX, 2009, H. 2-3, 253-283, sowie 
Germán Arana Beorlegui, La preparación 
psicológica adecuada de los formadores en 
vista de la evaluación de la idoneidad del 
seminarista, ebd., 395-420; Virginia 
Isingrini, Para ser formador no basta el 
amor, México: Ediciones Paulinas 1999.

25 Vgl. http://www.nccbuscc.org/ocyp/
JohnJayReport.pdf (Supplementary Report 
2006, p. 35, Table 4.1; sowie für vier 
Untergruppen von Missbrauchstätern mit 
identifi zierbaren Pathologien (Vielfachtä-
ter, Pädophile, Ephebophile, Täter mit 
ungewöhnlichen Praktiken), p. 43 und 
Table 4.8.

26 „Im Hinblick auf die Zölibatsverpfl ichtung 
muß die gefühlsmäßige Reife imstande 
sein, in die menschlichen Beziehungen 
unbeschwerter Freundschaft und tiefer 
Brüderlichkeit eine große, lebendige und 
persönliche Liebe zu Jesus Christus 
miteinzuschließen.“ (Johannes Paul II., 
Pastores Dabo Vobis, 1992, Nr. 44)

27 Otto Kernberg, Liebesbeziehungen, 
Stuttgart: Klett-Cotta 1999, 100.

28 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Presbytero-
rum ordinis, Nr. 2. 
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Dıie Welt der Kinder sicherer
machen QdQas kındliche Seelen ın S1P Ssetzten,

schändlich verletzt en Ihe VO und
Das ema „sexueller Missbrauch Mın- 11UT schwer erträ  1C  e Anerkennung

AMeser Tatsache wIrd weIlitreichende undderJähriger Uurc TIester und Ordens-
leute“ wurde hıs VOT wenıgen Onaten nac  a  1  e Konsequenzen zeıugen. In
VOT em als en Problem der Kırche ın der Vergangenheit stand ın Fällen VO  —

den USAÄA und ın Irland wahrgenommen. Missbrauch AIie Instiıtutbon 1 Mittel-
ES erührte dIie kırchliche Lebenswelt ın pun. und dIie ra danach, WIE S1P m1t
Deutschlan: 11UTr wen1g. eute mMUSSEeN atern und dQamıt üÜündern ın Ihrer
wWIT hbekennen: uch he] unNns gab 0S dQas umgıng 1ese Sichtwelse I11USS ın Ce1nNer
Schweigen Ad1esem ema ın den kopernikanıischer en überwun-
IHOZesen und Ordensgemeinschaften. den werden. Ihe alternatlıve 1C OQıe
ES gab kaum en SeNnsonNuUumM (ür das, WITr 1U  — Ssichtbar eEinnehmen mussen,
WaSs Aa 1 Dunkel der emeiınsamen 1st Ae des einzelnen Öpfers VO  — Gewalt
Vergangenheıit exISMNeEerTtTe Das Ziel er Das 1st 1in kolle  1lver Lernprozess LÜr
kırc  IlıcCher el 1sT ach dem hl LS- Oie Kirche Wıe kann INan ın e1nem

rden, ın der Kirche e1iNe Kultur desnatus VOT Loyola Qas „1UVare anımas
den Menschen helfen Deshalhb scht 0S Hinsehens, des einfühlsamen 5Spürens

1er niıcht OQıe Kırche, SsOoNdern entwıickeln? Das 1st keine Kandfrage.
diejenıgen, Oie uUuNScCICET ürsorge Ihe Glaubwürdigkeit uUuNSCIET Botschaft

werden. OM1 sich Ae IC wIird Qaran werden, H Q1ies
und auch OQıe en eshalb AaUSEINAN- überzeugend elingt. Eın wichtiger
dersetzen mussen, 1sT dIie Tatsache, AQass chnrntt ın Qiese ichtun wIrd &e1INe (1 —
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Prävention stärken - Heilung fördern
Anmerkungen zu einem US-amerikanischen Erfolgsmodell

Die Welt der Kinder sicherer 
machen

Das Thema „sexueller Missbrauch Min-
derjähriger durch Priester und Ordens-
leute“ wurde bis vor wenigen Monaten 
vor allem als ein Problem der Kirche in 
den USA und in Irland wahrgenommen. 
Es berührte die kirchliche Lebenswelt in 
Deutschland nur wenig. Heute müssen 
wir bekennen: Auch bei uns gab es das 
Schweigen zu diesem Thema in den 
Diözesen und Ordensgemeinschaften. 
Es gab kaum ein Sensorium für das, 
was da im Dunkel der gemeinsamen 
Vergangenheit existierte. Das Ziel aller 
kirchlicher Arbeit ist nach dem hl. Ig-
natius von Loyola das „iuvare animas“ 
- den Menschen helfen. Deshalb geht es 
hier nicht um die Kirche, sondern um 
diejenigen, die unserer Fürsorge an-
vertraut werden. Womit sich die Kirche 
und auch die Orden deshalb auseinan-
dersetzen müssen, ist die Tatsache, dass 
einzelne ihrer Mitglieder das Vertrauen, 

das kindliche Seelen in sie setzten, 
schändlich verletzt haben. Die volle und 
nur schwer erträgliche Anerkennung 
dieser Tatsache wird weitreichende und 
nachhaltige Konsequenzen zeitigen. In 
der Vergangenheit stand in Fällen von 
Missbrauch die Institution im Mittel-
punkt und die Frage danach, wie sie mit 
Tätern und damit Sündern in ihrer Mitte 
umging. Diese Sichtweise muss in einer 
Art kopernikanischer Wende überwun-
den werden. Die alternative Sicht, die 
wir nun sichtbar einnehmen müssen, 
ist die des einzelnen Opfers von Gewalt. 
Das ist ein kollektiver Lernprozess für 
die Kirche. Wie kann man in einem 
Orden, in der Kirche eine Kultur des 
Hinsehens, des einfühlsamen Spürens 
entwickeln? Das ist keine Randfrage. 
Die Glaubwürdigkeit unserer Botschaft 
wird daran gemessen werden, ob dies 
überzeugend gelingt. Ein wichtiger 
Schritt in diese Richtung wird eine er-
folgreiche Präventionsarbeit sein.



Das Rad nıicht NCUu erlTinden Rechtsstaatliche Einrichtungen en r  UOQıe Aufgabe, geschehenen Missbrauch
IIe Deutsche 1SCHNOTS- und dIie Deutsche angemessenh 71V11- und sStrafrechtlich
Ordensobernkonferenz en schon S11 verfolgen und auiIZzuUklaren. IIe erant-

Zelt den Schutz VOT Mınder- wortung für Erziehung und Ausbildung Ug ol UOUJU
Jährigen auf ihre Tagesordnun JESETZL. ın kırc  ıchen Einrichtungen hbleibt JE-
Im Jahr 2007 wurden Mese Bemühungen doch he] der IC S1e hat er auch
erstmals ın Form VO  — „Leıitlinien ZU für &e1INe entsprechende Senslbilisierung
orgehen hel sexuellem Missbrauch und Ausbildung der Kınder und ilhrer
MinderjJährniger Uurc Geistliche 1m Be- Eltern, der LaAjeNmMItAarbeitennnen und
reich der Deutschen Bischofskonferenz  6 -mitarbeiter, der erıker und (;1äub1-
zusammengefTfasst. 1ese bhıschöflichen gen (018 ctragen. €] 1st auf Ae
LeitıMmıen wurden auch VOTl den Ordens- Besonderheiten menschlicher SEXU-
gemelnschaften adaptlert. alıtät, Oie ur der Kinder und die
Darüber hinaus en Diözesen, en Praävention VOT sexuellem Missbrauch
und gelistliche Gemeinschaften Mal sorgfältig achten. Ordensgemein-
nahmen ergriffen, Ae dQarauf abzlelen, schaften könnten 1er m1t m HBe1l-
Kandıdaten für AIie Ordensausbildung spie vorangehen und aktıve Praäven\-
eingehen prüfen un: sorgfältig OonNsmaßnahmen entwIickeln.
auszuwäÄählen. FEbenso wurde urc DE- Das olgende 1st en Vorschlag für en
eignete aßnahmen or» multlmediales Praventionsprogramm,
AQass Sol. umgehen und erantwor- welches auf der zwölhährıgen ıntTenNnN-
tungsbewusst auf Missbrauchsfälle und S1Iven und praxiserprobten ntwıiıck-
-vVvorwürfe reagıert WITd. lungsarbeı ın den Vereinigten Staaten

VOTl Amerika hberuht Auf AMeser hereıtsIhhe Wahrnehmung des Themas „sexuel-
ler Missbrauch MinderJähriger“ War ın vorhandenen langjährıgen Erfahrung
den vergangenen Jahren e1nem eran- aufbauend, könnten deutsche Fachleute
derungsprozess unterworfen. Insofern und Medienexperten en auf uUuNSCICN

I11NUSS 1Nan festhalten, Qass dIie Jüngsten Kulturbereich angepasstes Konzept enT-

Enthüllungen ein Ausmaß un e1ine wIickeln Der Vorteill läge darın, Qass I1Nan

Intensıität erkennen lassen, dIie IHhözesen „das Rad nicht TICUu erhinden“ musste
und en nıcht vorhergesehen en Man könnte dQas Jetzt schon hestehende

lokale Fachwissen mi1t der weltkirchlichIhhe IC I11NUSS Ssich ın AMesen a  cn ın
hbesonderer e1ISE den Fragen der Präa- erworbenen Expertse e1nem cschr
venbon w1icdmen. In Aesem Uusammen- wWwIrksamen und abgerundeten (janzen

verbinden. uch 1 Bereich der AUST-hang Ssollte S1P auch nıcht Qavor zurück-
scheuen, CUuUuC Wege e  en Das ro ralischen und der InNschen Bischofskon-
OrlfentTliche Interesse Ad1esem ema ferenz hat I1Nan schon auf dIie Konzepte
und auch dIie Innerkıirchliche CUu«CcC Auf- zurückgegrilffen, dIie ın den Vereinigten
merksamkeıt eröffnen dIie Chance, SC X U1 -— Staaten der Leıtung VO Frau
em Missbrauch 1m eigenen eILUNSS- Dr Monıca Applewhite entwIickelt
ereich ın e1sSe vorzubeugen wurden. Das dort entwIickelte Konzept
und der eigenen Verantwortung auf Pravention stärken Heilung fördern
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Die Deutsche Bischofs- und die Deutsche 
Ordensobernkonferenz haben schon seit 
geraumer Zeit den Schutz von Minder-
jährigen auf ihre Tagesordnung gesetzt. 
Im Jahr 2002 wurden diese Bemühungen 
erstmals in Form von „Leitlinien zum 
Vorgehen bei sexuellem Missbrauch 
Minderjähriger durch Geistliche im Be-
reich der Deutschen Bischofskonferenz“ 
zusammengefasst. Diese bischöfl ichen 
Leitlinien wurden auch von den Ordens-
gemeinschaften adaptiert.
Darüber hinaus haben Diözesen, Orden 
und geistliche Gemeinschaften Maß-
nahmen ergriff en, die darauf abzielen, 
Kandidaten für die Ordensausbildung 
eingehend zu prüfen und sorgfältig 
auszuwählen. Ebenso wurde durch ge-
eignete Maßnahmen Sorge getragen, 
dass ggf. umgehend und verantwor-
tungsbewusst auf Missbrauchsfälle und 
-vorwürfe reagiert wird.
Die Wahrnehmung des Themas „sexuel-
ler Missbrauch Minderjähriger“ war in 
den vergangenen Jahren einem Verän-
derungsprozess unterworfen. Insofern 
muss man festhalten, dass die jüngsten 
Enthüllungen ein Ausmaß und eine 
Intensität erkennen lassen, die Diözesen 
und Orden nicht vorhergesehen haben. 
Die Kirche muss sich in diesen Tagen in 
besonderer Weise den Fragen der Prä-
vention widmen. In diesem Zusammen-
hang sollte sie auch nicht davor zurück-
scheuen, neue Wege zu gehen. Das große 
öff entliche Interesse an diesem Thema 
und auch die innerkirchliche neue Auf-
merksamkeit eröff nen die Chance, sexu-
ellem Missbrauch im eigenen Geltungs-
bereich in neuer Weise vorzubeugen 
und so der eigenen Verantwortung auf 
diesem Gebiet gerecht zu werden. 

Rechtsstaatliche Einrichtungen haben 
die Aufgabe, geschehenen Missbrauch 
angemessen zivil- und strafrechtlich zu 
verfolgen und aufzuklären. Die Verant-
wortung für Erziehung und Ausbildung 
in kirchlichen Einrichtungen bleibt je-
doch bei der Kirche. Sie hat daher auch 
für eine entsprechende Sensibilisierung 
und Ausbildung der Kinder und ihrer 
Eltern, der Laienmitarbeiterinnen und 
-mitarbeiter, der Kleriker und Gläubi-
gen Sorge zu tragen. Dabei ist auf die 
Besonderheiten menschlicher Sexu-
alität, die Würde der Kinder und die 
Prävention vor sexuellem Missbrauch 
sorgfältig zu achten. Ordensgemein-
schaften könnten hier mit gutem Bei-
spiel vorangehen und aktive Präventi-
onsmaßnahmen entwickeln. 
Das Folgende ist ein Vorschlag für ein 
multimediales Präventionsprogramm, 
welches auf der zwölfjährigen inten-
siven und praxiserprobten Entwick-
lungsarbeit in den Vereinigten Staaten 
von Amerika beruht. Auf dieser bereits 
vorhandenen langjährigen Erfahrung 
aufbauend, könnten deutsche Fachleute 
und Medienexperten ein auf unseren 
Kulturbereich angepasstes Konzept ent-
wickeln. Der Vorteil läge darin, dass man 
„das Rad nicht neu erfi nden“ müsste. 
Man könnte das jetzt schon bestehende 
lokale Fachwissen mit der weltkirchlich 
erworbenen Expertise zu einem sehr 
wirksamen und abgerundeten Ganzen 
verbinden. Auch im Bereich der aust-
ralischen und der irischen Bischofskon-
ferenz hat man schon auf die Konzepte 
zurückgegriff en, die in den Vereinigten 
Staaten unter der Leitung von Frau 
Dr. Monica Applewhite entwickelt 
wurden. Das dort entwickelte Konzept 
Prävention stärken - Heilung fördern 
ist zweifellos das ausgereifteste und am 



hesten ın der Prax1]s erprobte kırchliche Schule, Seelsorge un SO 7Z1lalen FI1ıN-
Praventionsprogramm. Ihe spezifische richtungen ausgerichtet. el werden
Leistungsfähigkeıit VO Pravention Ae KomplexI1tät des Themas „sexueller
stärken Heilung fördern 16 darın, Missbrauch“ un Möglichkeiten der
Qass 0S &e1INe konunmerliche WeıInterent- Missbrauchsprävention vermittelt. Das
wicklun und Verbesserung Zzweler Vortr- rogramm spricht klar und euilic alle
ganger und 2003 darstellt ehr jene Bereiche d  4 ın denen ( notwendig
als Millonen Kınder und Jugendliche 1st, en Ssicheres Umfeld für er und
und etiwa Millonen (ür Oie Kirche Jugen  1C  e SCMaliIen. IIe erarbel-
tatıge FErwachsene (Kleriker, Lalenan- Standards SINa auf OQıe Jeweillige
gestellte und Ehrenamtliche) wurden spezilısche Situabon anzuwenden.
ın den USÄA hereIits Uurc Qieses oder
schr annlıche rogramm erfolgreich (Prävention stärken)
ESCHULL. Pravention stärken Heilung FÜr Fitern und erwachsene ehrenamti-
fördern 1st 1in Uumfassendes rogramm che Mitarbeiter/innen
hbestehend AUS Fortbildungen m1t dem Das arbeıtet mıt einem pädago-
Ziel VOT Praävenbon und Heilung ın der ischen NnNsatz, der einen klaren und
katholischen Kırche Ihe Ahsıcht AMeses einheitlichen Rahmen für Ae Unterrich-
rogramms 1st CS, &e1INe Ausbildung Lung Ce1iner zahlenmäßig nıcht begrenz-
zubleten, OQıe auf dIie Vorbeugung VO  — ten Teilinehmerzahl chafft Behandelt
sexuellem Missbrauch hzIielt und dQas werden Oie Bereiche, wWIe INan angeE-
m1t 1C auf Jegliches Miheu und alle CSSCTHI! m1t ndern und Jugendlichen
Arten VOT Tätern Pravention stärken spricht, WIE INan AIie Erfahrungen der
Heilung fördern OQıe spezifıschen Dfer verstehen lernt, WIE I1Nan Warns1ıg-

ale C1INES läters erkennt und WIE I1NanMöglichkeıiten VO  — Filmen, Kınder
und FErwachsene auf Ce1iner emobTHonalen unNnangeEMESSCNES Verhalten SLOPPL
ene erreichen. Das 1st erfolgreicher
als en rein texthbaslerter ernansatz I1 (Heilung ördern
Das rogramm esteht AUS vVIer muln- FÜr Seelsorger
meclalen Tellen, OQıe jeweils einen Lehr- Miıt 1C auf nester, leitende Ange-
Mlm und andbücher (ür Teilnehmer stellte, Pastoralreferenhinnen und Pas-
und Veranstalter enthalten. Uurc Qas toralreferenten möchte AMeser Teıil einen
Gesamtpaket wIrd 1in Veranstalter ın Prozess anregen, der Ae Teilnehmenden
dIie Lage V|  ZL, VOT ()rt C1INe wWw1ISSECN- m1T7 i1hrem eigenen Leid konfrontiert
schaftlich fundcdlerte und praxıiserprobte und Heilung ermöglicht. Aucjovisuelle
Schulungseinhelt mıt SC1INer Zielgruppe Medien ermö  ichen CS, persönliche
Adurchzuführen Berichte und Zeugn1sse VO  — piermm und

eventuell auch Tätern eindrücklich
(Prävention stärken) rTlieben Uurc Qas rogramm erhalten

für Seelsorger und Führungspersonal Ae Teilnehmenden Mut und Entschlos-
In Pfarreien, Schulen und sp7z1ialen Fin- senhe1t, pfier VO  — sexuellem M1sSS-
richtungen brauch und deren Famlilienangehörige
DIeses ıLm plus Begleithef- auf einen Weg ın ichtun Heilung und
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besten in der Praxis erprobte kirchliche 
Präventionsprogramm. Die spezifi sche 
Leistungsfähigkeit von Prävention 
stärken - Heilung fördern liegt darin, 
dass es eine kontinuierliche Weiterent-
wicklung und Verbesserung zweier Vor-
gänger (1998 und 2003) darstellt. Mehr 
als 6 Millionen Kinder und Jugendliche 
und etwa 2 Millionen für die Kirche 
tätige Erwachsene (Kleriker, Laienan-
gestellte und Ehrenamtliche) wurden 
in den USA bereits durch dieses oder 
sehr ähnliche Programme erfolgreich 
geschult. Prävention stärken - Heilung 
fördern ist ein umfassendes Programm 
bestehend aus Fortbildungen mit dem 
Ziel von Prävention und Heilung in der 
katholischen Kirche. Die Absicht dieses 
Programms ist es, eine Ausbildung an-
zubieten, die auf die Vorbeugung von 
sexuellem Missbrauch abzielt – und das 
mit Blick auf jegliches Milieu und alle 
Arten von Tätern. Prävention stärken - 
Heilung fördern nutzt die spezifi schen 
Möglichkeiten von Filmen, um Kinder 
und Erwachsene auf einer emotionalen 
Ebene zu erreichen. Das ist erfolgreicher 
als ein rein textbasierter Lernansatz.
Das Programm besteht aus vier multi-
medialen Teilen, die jeweils einen Lehr-
film und Handbücher für Teilnehmer 
und Veranstalter enthalten. Durch das 
Gesamtpaket wird ein Veranstalter in 
die Lage versetzt, vor Ort eine wissen-
schaftlich fundierte und praxiserprobte 
Schulungseinheit mit seiner Zielgruppe 
durchzuführen.
 
Modul I (Prävention stärken)
für Seelsorger und Führungspersonal 
in Pfarreien, Schulen und sozialen Ein-
richtungen 
Dieses Modul (Film plus Begleithef-
te) ist auf hauptamtliches Personal in 

Schule, Seelsorge und sozialen Ein-
richtungen ausgerichtet. Dabei werden 
die Komplexität des Themas „sexueller 
Missbrauch“ und Möglichkeiten der 
Missbrauchsprävention vermittelt. Das 
Programm spricht klar und deutlich alle 
jene Bereiche an, in denen es notwendig 
ist, ein sicheres Umfeld für Kinder und 
Jugendliche zu schaff en. Die erarbei-
teten Standards sind auf die jeweilige 
spezifi sche Situation anzuwenden.

Modul II (Prävention stärken)
für Eltern und erwachsene ehrenamtli-
che Mitarbeiter/innen
Das Modul arbeitet mit einem pädago-
gischen Ansatz, der einen klaren und 
einheitlichen Rahmen für die Unterrich-
tung einer zahlenmäßig nicht begrenz-
ten Teilnehmerzahl schaff t. Behandelt 
werden die Bereiche, wie man ange-
messen mit Kindern und Jugendlichen 
spricht, wie man die Erfahrungen der 
Opfer verstehen lernt, wie man Warnsig-
nale eines Täters erkennt und wie man 
unangemessenes Verhalten stoppt.

Modul III (Heilung fördern)
für Seelsorger
Mit Blick auf Priester, leitende Ange-
stellte, Pastoralreferentinnen und Pas-
toralreferenten möchte dieser Teil einen 
Prozess anregen, der die Teilnehmenden 
mit ihrem eigenen Leid konfrontiert 
und Heilung ermöglicht. Audiovisuelle 
Medien ermöglichen es, persönliche 
Berichte und Zeugnisse von Opfern und 
eventuell auch Tätern eindrücklich zu 
erleben. Durch das Programm erhalten 
die Teilnehmenden Mut und Entschlos-
senheit, Opfer von sexuellem Miss-
brauch und deren Familienangehörige 
auf einen Weg in Richtung Heilung und 
Aussöhnung zu bringen.



(Unterstützung V  z FrZIe- Jedoch darın, Qass *S sich VO den r  Uherinnen un! Erziehern) Wertvorstellungen der katholischen
FÜr Kinder und Junge Jugendliche IC her dennliert und dIie abgaben
Der E1ınsatz VOTl audcdi0-vIsuellen Medien christlicher ora einbezIieht. amı
he] der Prävenvtonsarbeit m1t Kındern unterscheidet 0S sıch VO  — vIelen Präa- Ug ol UOUJU
erfordert hbesonderes Feingefühl. Das venbonsinıNalıven VOTl Instıtubonen ın
Hauptaugenmerk 1111USS 1ler IM mer auf weltlicher Trägerschaft.
OQıe persönliche Ansprache Uurc C1Ne
erfahrene Pädagogin/Pädagogen gelegt
werden. Hs hat sich aher auch 1ler als
hilfreich erwlesen, dQas pädagogische
espräc Uurc kleinere Mlmıische S7e-
NCN unterstützen, ın denen Ae KIınN-
der und Jugendlichen VOT em Uurc
gleichaltrıge hbzw. 11UTr wen1g äaltere Dar- Je gedruckte Ausgabe
stellerıinnen und Darsteller
chen werden. Altersspezifisc werden
ın dem rogramm mehrere kleine 11me
plus Begleitmaternalien angeboten, OQıe
VO  — Lehrkräften 1 Unterricht Oder ın
der außerschulischen Jugendarbeit
eingesetzt werden können, Qass er
und Jugendliche umfassend und Sanz-
e1U11c sowochl kognitiv WIE alle  1V Eın Olches rogramm könnte MEINES
angesprochen werden, dQamıt en nach- Frachtens auch 1 deutschsprachigen
altıger Lernerfolg garantıert 1sSt. aum der Kirche und den rdensge-

meiınschaften helfen, ın Zukunft Oie
ihnen anverirauten Kınder un Ju-Zusammenfassung
gendlichen hbesser schützen und Ae

Pravention stärken Heilung fördern Glaubwürdigkeıit kırc  ıcCher ınriıch-
stellt einen hbedeutsamen chrıtt ach tungen zurückzugewinnen. IIe Ent-
Orn hinsichtlich pro-aktiver PraävenU- wicklun Ce1INEeSs olchen mulUumedialen
OonNnsmaßnahmen für kırchliche InsUtuh- Präventionswerkzeugs ware C1Ne loh-
OTMECN cQar Uurc Ae Zusammenführung nende Aufgabe. Auf den Erfahrungen
]Jüngster FEFrkenntnisse 1m Bereich der der amenkanıschen Kırche aufbauend,
Praävenbon m1t kırc  ıcCchen Erziehungs- könnte m1t hlesigen Experten, pTer-

verbänden und ın Deutschland hereıtsvorgaben ermöglicht QdQas rogramm
den effektiven Schutz VOT Kındern und hbestehenden Praäventbonsinitnativen

ın überschaubarer Zeıt und m1t über-Jugendlichen VOT sexuvuellem Missbrauch
ın Kirche, amılle un Gesellscha schaubaren Mitteln etiwas Wege DE-
Pravention stärken Heilung fördern bracht werden, dQas ın konkreter e1ISE
kann SsSOowohl ın kırc  ıchen als auch dokumenUHert: Der Perspektivwechsel
ın niıchtkirchlichen Instiıtubonen e1N- 1sT vollzogen; Ae Sicherheit der Kınder
JESELZL werden. Seıin Spezifiıkum 1€ hesitzt oberste NOrla 240299
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nModul IV (Unterstützung von Erzie-

herinnen und Erziehern)
für Kinder und junge Jugendliche
Der Einsatz von audio-visuellen Medien 
bei der Präventionsarbeit mit Kindern 
erfordert besonderes Feingefühl. Das 
Hauptaugenmerk muss hier immer auf 
die persönliche Ansprache durch eine 
erfahrene Pädagogin/Pädagogen gelegt 
werden. Es hat sich aber auch hier als 
hilfreich erwiesen, das pädagogische 
Gespräch durch kleinere fi lmische Sze-
nen zu unterstützen, in denen die Kin-
der und Jugendlichen vor allem durch 
gleichaltrige bzw. nur wenig ältere Dar-
stellerinnen und Darsteller angespro-
chen werden. Altersspezifi sch werden 
in dem Programm mehrere kleine Filme 
plus Begleitmaterialien angeboten, die 
von Lehrkräften im Unterricht oder in 
der außerschulischen Jugendarbeit so 
eingesetzt werden können, dass Kinder 
und Jugendliche umfassend und ganz-
heitlich sowohl kognitiv wie aff ektiv 
angesprochen werden, damit ein nach-
haltiger Lernerfolg garantiert ist.

Zusammenfassung

Prävention stärken - Heilung fördern 
stellt einen bedeutsamen Schritt nach 
vorn hinsichtlich pro-aktiver Präventi-
onsmaßnahmen für kirchliche Instituti-
onen dar. Durch die Zusammenführung 
jüngster Erkenntnisse im Bereich der 
Prävention mit kirchlichen Erziehungs-
vorgaben ermöglicht das Programm 
den eff ektiven Schutz von Kindern und 
Jugendlichen vor sexuellem Missbrauch 
in Kirche, Familie und Gesellschaft. 
Prävention stärken - Heilung fördern 
kann sowohl in kirchlichen als auch 
in nichtkirchlichen Institutionen ein-
gesetzt werden. Sein Spezifi kum liegt 

jedoch darin, dass es sich von den 
Wertvorstellungen der katholischen 
Kirche her defi niert und die Maßgaben 
christlicher Moral einbezieht. Damit 
unterscheidet es sich von vielen Prä-
ventionsinitiativen von Institutionen in 
weltlicher Trägerschaft. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ein solches Programm könnte meines 
Erachtens auch im deutschsprachigen 
Raum der Kirche und den Ordensge-
meinschaften helfen, in Zukunft die 
ihnen anvertrauten Kinder und Ju-
gendlichen besser zu schützen und die 
Glaubwürdigkeit kirchlicher Einrich-
tungen zurückzugewinnen. Die Ent-
wicklung eines solchen multimedialen 
Präventionswerkzeugs wäre eine loh-
nende Aufgabe. Auf den Erfahrungen 
der amerikanischen Kirche aufbauend, 
könnte mit hiesigen Experten, Opfer-
verbänden und in Deutschland bereits 
bestehenden Präventionsinitiativen 
in überschaubarer Zeit und mit über-
schaubaren Mitteln etwas zu Wege ge-
bracht werden, das in konkreter Weise 
dokumentiert: Der Perspektivwechsel 
ist vollzogen; die Sicherheit der Kinder 
besitzt oberste Priorität. 
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Vorbemerkungen brauch“ en und hreıt gesellschaftlich
Zahlreiche Missbrauchsfälle, dIie ın den diskutlert, WaSs bısher en abuthema
vergangenen ochen aufgedeckt WUT- WarT. em MCndet e1in Perspektiven-
den, en dIie IC ın Ce1INe Nefe KrIse wechsel Ging ( ın der Vergangen-
esturzt. 1ele Ordensgemeinschaften, elt mehr darum, einen alter VOT

die 1 Auftrag der Kırche und ın der eblich alschen Verdächtigungen O  er
Trägerschaft kırc  Ilıcher Einrichtungen und den Ruf Ce1iner Instıtulhon
über Jahrzehnte lang Velfach ihr ADOS- schützen, <allı Jetzt dQas Augenmerk
tolat ın der NAder- und Jugenderzle- eindeutig den Opfern und dem pTer-
hung ausüben, Sind dann InvolVYlert. Ihe schutz. IIe gegenwärtge Überarbeitung
Auswirkungen sexuellen Missbrauchs der Leitlinıjen der Deutschen 1SCNOTS-—
hbetreffen TEILC zuallererst OQıe pfer, konferenz, OQıe auch für den TACNSDE-
Qie Kınder un Jugendlichen, dQann reich adaptiert wIrd, macht dQas ebenso
ahbher auch ihr Umfeld, ihre Famiıliıen euilic WIE Ae Installlerung verschle-
und reunde 1ler zeichnet sıch ın den dener Arbeitsgruppen hbeiıim Runden

1SC dem Vertreter der Bundesre-vergangenen ochen &e1INe gesellschaft-
1C Veränderung ab, Oie nıcht 11UT Jerung prn 2010 alle gesell-
OQıe Kırche, sondern alle gesellschaftlı- schaftlichen Grupplerungen eingeladen
chen Grupplerungen ern OQıe ın der en 1ler stehen u. Oie Themen
Kinder- und Jugendarbeit alı S1INdA. „VerJährungsfristen” und „Prävention  0.

C{018 Erstmals wIrd Qas ema „Kindesmi1ss- auf der Tagesordnung. 1ele Ordensobe-300
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Abt Hermann-Josef Kugler O.Praem. stammt aus dem 
schwäbischen Lauingen und trat 1985 dem Prämonstraten-
serorden bei. Der 43-jährige ist Abt der Klöster Windberg 
und Roggenburg und steht zudem der Abtei Speinshart als 
Administrator vor. Seit Juni 2010 ist er Vorsitzender der 
Deutschen Ordensobernkonferenz (DOK).

Vorbemerkungen
Zahlreiche Missbrauchsfälle, die in den 
vergangenen Wochen aufgedeckt wur-
den, haben die Kirche in eine tiefe Krise 
gestürzt. Viele Ordensgemeinschaften, 
die im Auftrag der Kirche und in der 
Trägerschaft kirchlicher Einrichtungen 
über Jahrzehnte lang vielfach ihr Apos-
tolat in der Kinder- und Jugenderzie-
hung ausüben, sind darin involviert. Die 
Auswirkungen sexuellen Missbrauchs 
betreff en freilich zuallererst die Opfer, 
die Kinder und Jugendlichen, dann 
aber auch ihr Umfeld, ihre Familien 
und Freunde. Hier zeichnet sich in den 
vergangenen Wochen eine gesellschaft-
liche Veränderung ab, die nicht nur 
die Kirche, sondern alle gesellschaftli-
chen Gruppierungen betriff t, die in der 
Kinder- und Jugendarbeit tätig sind. 
Erstmals wird das Thema „Kindesmiss-

brauch“ off en und breit gesellschaftlich 
diskutiert, was bisher ein Tabuthema 
war. Zudem findet ein Perspektiven-
wechsel statt. Ging es in der Vergangen-
heit mehr darum, einen Täter vor an-
geblich falschen Verdächtigungen oder/
und den guten Ruf einer Institution zu 
schützen, so gilt jetzt das Augenmerk 
eindeutig den Opfern und dem Opfer-
schutz. Die gegenwärtige Überarbeitung 
der Leitlinien der Deutschen Bischofs-
konferenz, die auch für den Ordensbe-
reich adaptiert wird, macht das ebenso 
deutlich wie die Installierung verschie-
dener Arbeitsgruppen beim Runden 
Tisch, zu dem Vertreter der Bundesre-
gierung am 23. April 2010 alle gesell-
schaftlichen Gruppierungen eingeladen 
haben. Hier stehen u.a. die Themen 
„Verjährungsfristen“ und „Prävention“ 
auf der Tagesordnung. Viele Ordensobe-
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Achten statt ächten?
Gedanken zum Umgang mit schuldig und straffällig
gewordenen Mitbrüdern und Mitschwestern



en ın den etzten ochen Tlıche und straffällı gewordenen Mitbruder/
Gespräche m1t Opfern eführt und VCI- -Schwester umgehen?
suchen, ın den Jewelligen FEinzelfällen
den OÖpfern erecht werden. Achten der äachten?
DIe Auswirkungen sexuellen M1]ısSsS- Ug ol UOUJU
rauchs hbetreffen 1mM mMer aher auch dQas Vielleicht können wWIT he]l der nNIwOrT
Umfeld des Jäters, nıcht 11UrTr dessen Fa- auf Aiese ra VOTl den Seelsorgerin-
mille, sondern auch SC1INE Mitbrüder und NCNn und Seelsorgern, OQıe ın der rTaf-
-Sschwestern. Ist nämlich en Ordensmit- Fäallıgenhilfe arbeiten, lernen.
16 des Missbrauchs überführt und Vom hıs November 2009 Tand
verurtellt worden, dQdann stehen 1mMmMer ın Ludwigshafen e1iNe chwoche für
auch OQıe Mitbrüder/Mitschwestern des Straffälligenhilfe und Kriminalpolitik
läters hbzw. der Tätermn einem (1e- $ emelınsam organısıiert VO  — der
neralverdacht. „Du hıst auch e1ner VOTl Evangelischen Konferenz für raffäl-
denen“ Aesem 1Te thematsiert ligenhilfe (EKS) Berlin und der O-
unıba Müller Oie Auswirkungen Iıschen Bundes-Arbeitsgemeinschaft
e1NES Missbrauchsfalls aul Mitbrüder Straffälligenhilfe (KAGS) reibur
und Mitschwestern und kırchliche MIt- dem 1Te Achten STATt achten?. Ziel der
arbeliter. Eın SanNzes Kloster kann 1er Straffälligenhilfe 1sT Ja C1Ne Resozlalı-
Uurc dQas Fehlverhalten Ce1iner Person ın Jerung, C1Ne mö  IC  e Wiedereinglie-
Mitleidenschaft SeEZOgeEN werden: derung straffällı gewordener Men-
„ In den en mancher wırd dQas Klos- schen ın UNSCEIC Gesellschaft Inwıewelt
ter dQarauf reduzlert und auch dIie MIıt- Qas he] schweren und VOT em SEXU-
lıeder Qieser Gemeinschaft laufen (1e- alstraftaten elingen mag, vermag ich

nıcht hbeurteljlen. AÄAus Justizkreisenfahr, sıch dQarauf reduzleren lassen.
S1e mMUSSEeN lelden, herhalten und en wIird er ın Ad1esem Zusammenhang
für das, Was mIssbrauchende TuUuder der Ruf ach Ce1nNer schärferen nachträg-
und -sSschwestern angerichtet en Das liıchen Sicherheitsverwahrung 1mM mMer

wIeder lautlöst C1INe Palette unterschledlicher
Gefühle AdUS, OQıe eaußert werden MUS-—- Ihe rage, WIE ın Gememschaften m1t
SCIL, dIie nıcht verdrängt auch spirıtu- straffällı gewordenen OÖrdensmitglie-
e] ] nıcht UbDernO werden AdUurfen S1e dern umzugehen 1st, 1st e1nNe ro
ehören ZU!T Wirklichkeit, der sich &e1INe Herausforderung. S1e „achten“ als
Gemeinschaft tellen IHNUSS, so11 0S Menschen, Ae Schuld auf sich eladen
AMeser Stelle nıcht weltergehen WIE hıs- aben, aher S1P nıcht „Aachten“” und
her, SsOoNdern der vIelleicht längst NOT- S1P gleichsam auf ihre Iat reduzle-

ren? Geht Qas einfach? S1e enwendige Erneuerungsprozess ın Gang
JESELIZL werden. Das aher erfordert, sich sich urc Missbrauch Kındern
der Wirklıc  el und anrheı ndlich und Schutzbefohlenen Ce1INEeSs schweren

stellen, weh dQas auch tun mag&] Vergehens schuldı emacht. /fu ec
Angesichts der Palette unterschledlicher aps ened1 Ales ın SCeEINEM
Gefühle, Oie nıcht verdrängt werden Schreiben Ae Inschen 1SCHOTEe &e1INe
sollen, stellt sich OQıe ra WIıe SsOollen „Sschwere un  ©, Oie beglelitet urc
Ordensmitglieder mi1t einem/T schuldı ernste eu  0. zugegeben werden INUSS, (1301
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nre haben in den letzten Wochen etliche 

Gespräche mit Opfern geführt und ver-
suchen, in den jeweiligen Einzelfällen 
den Opfern gerecht zu werden.
Die Auswirkungen sexuellen Miss-
brauchs betreff en immer aber auch das 
Umfeld des Täters, nicht nur dessen Fa-
milie, sondern auch seine Mitbrüder und 
-schwestern. Ist nämlich ein Ordensmit-
glied des Missbrauchs überführt und 
verurteilt worden, dann stehen immer 
auch die Mitbrüder/Mitschwestern des 
Täters bzw. der Täterin unter einem Ge-
neralverdacht. „Du bist auch einer von 
denen“ – unter diesem Titel thematisiert 
Wunibald Müller die Auswirkungen 
eines Missbrauchsfalls auf Mitbrüder 
und Mitschwestern und kirchliche Mit-
arbeiter. Ein ganzes Kloster kann hier 
durch das Fehlverhalten einer Person in 
Mitleidenschaft gezogen werden:
„In den Augen mancher wird das Klos-
ter darauf reduziert und auch die Mit-
glieder dieser Gemeinschaft laufen Ge-
fahr, sich darauf reduzieren zu lassen. 
Sie müssen leiden, herhalten und büßen 
für das, was missbrauchende Mitbrüder 
und -schwestern angerichtet haben. Das 
löst eine ganze Palette unterschiedlicher 
Gefühle aus, die geäußert werden müs-
sen, die nicht verdrängt – auch spiritu-
ell –, nicht überhöht werden dürfen. Sie 
gehören zur Wirklichkeit, der sich eine 
Gemeinschaft stellen muss, soll es an 
dieser Stelle nicht weitergehen wie bis-
her, sondern der vielleicht längst not-
wendige Erneuerungsprozess in Gang 
gesetzt werden. Das aber erfordert, sich 
der Wirklichkeit und Wahrheit – endlich 
– zu stellen, so weh das auch tun mag.“1 

Angesichts der Palette unterschiedlicher 
Gefühle, die nicht verdrängt werden 
sollen, stellt sich die Frage: Wie sollen 
Ordensmitglieder mit einem/r schuldig 

und straff ällig gewordenen Mitbruder/
-schwester umgehen? 

Achten oder ächten?

Vielleicht können wir bei der Antwort 
auf diese Frage von den Seelsorgerin-
nen und Seelsorgern, die in der Straf-
fälligenhilfe arbeiten, etwas lernen. 
Vom 23. bis 25. November 2009 fand 
in Ludwigshafen eine Fachwoche für 
Straff älligenhilfe und Kriminalpolitik 
statt, gemeinsam organisiert von der 
Evangelischen Konferenz für Straff äl-
ligenhilfe (EKS) Berlin und der Katho-
lischen Bundes-Arbeitsgemeinschaft 
Straff älligenhilfe (KAGS) Freiburg unter 
dem Titel Achten statt ächten2. Ziel der 
Straff älligenhilfe ist ja eine Resoziali-
sierung, eine mögliche Wiedereinglie-
derung straffällig gewordener Men-
schen in unsere Gesellschaft. Inwieweit 
das bei schweren und vor allem Sexu-
alstraftaten gelingen mag, vermag ich 
nicht zu beurteilen. Aus Justizkreisen 
wird daher in diesem Zusammenhang 
der Ruf nach einer schärferen nachträg-
lichen Sicherheitsverwahrung immer 
wieder laut.
Die Frage, wie in Gemeinschaften mit 
straff ällig gewordenen Ordensmitglie-
dern umzugehen ist, ist eine große 
Herausforderung. Sie zu „achten“ als 
Menschen, die Schuld auf sich geladen 
haben, aber sie nicht zu „ächten“ und 
sie gleichsam auf ihre Tat zu reduzie-
ren? Geht das so einfach? Sie haben 
sich durch Missbrauch an Kindern 
und Schutzbefohlenen eines schweren 
Vergehens schuldig gemacht. Zu Recht 
nennt Papst Benedikt dies in seinem 
Schreiben an die irischen Bischöfe eine 
„schwere Sünde, die begleitet durch 
ernste Reue“ zugegeben werden muss, 



„r den Schutz VOTl Kındern VOT äahn- chnell oder auch Sar niıcht lösen
lıchen Verbrechen ın der /Zukunft Ssicher lassen. Wır werden verstehen können,

stellen “* Doch auch Ordensmit- AQass der Missbrauch Kindern und
lıeder, AIie sich C1INEeSs SOIC schweren Schutzbefohlenen urc FErwachsene
Verbrechens scChu  1 emacht aben, nıcht ınfach m1t einem „C5S TUT IMIr 1 d“
nehmen ın Ihrer Schuldfähilgkeit teı1l entschuldigt werden kann, auch WEeNnNn

der en Menschen egebene Ur der alter hzw. AIie lTäaterınm eue zeıgt
Olfern S1P ihre Schuld nıcht verdrängen und der Schuld auch leidet ES
Oder verleugnen, tragen S1P hbewusst handelt sich 1er „Seelenmord”, WIE
&e1iNe Last, Ae Ihrer Lebensgeschichte sexueller Missbrauch VOTl einıgen AÄAuto-
Sechört. „ In der Auseinandersetzung m1t Ic1H und Fachleuten bezeichnet WITrCL.?
der lat und mi1t dem Geschädigten kann
CT ‚ der Täter)| Ireı werden davon, Qass
dIie lat 1hm Zzu Verhängnis wIrd. 168
wırd 1hm UIMNMNSO echer möglıch Sse1N, als
sıch ın einem Verstehensraum bewegt,
ın dem AIie Kritik SC1INer Iat nicht Ie gedruckte Ausgabe
zugleic Ae Entwertung SCe1INer Person
hbedeutet“*
SO stellt sıch auch ın A1esem Uusamı-
menhang die rage, 1INWIEeEWEIT stra{f-
fallıg gewordene Ordensmitglieder ın Auf Ad1esem Hintergrund wIrd 0S VCI -

Oie eigene Ordensgemeinschaft ach ständlich, Qass 0S £1Dt, ın denen
Verbüßung der SiTrafe „resozlalisiert“ pfer ınfach nicht verzeihen können
werden können? Wıe 1sT Qas he] VOCI- und hbesser m1t der Haltung des Icht-
Jährten Straftaten, 41S0O he] Ordensleu- verzeihens en können. ber WIE 1st

Qas iInnerhalb Ce1ner klösterlichen (1e-ten, AIie keine Verantwortung für ihre
nia mehr übernehmen brauchen? meinschaft, ın denen 1in ater gelebt
en der z1vıl- und strafrechtlichen hat und Sof. weIlterleben SO Eın ()r-
e1te kommen die kırchenrechtlichen densmitglied, dQas sich ndern und
trafen hINZU, WIE TW, dIie Suspendie- Schutzbefohlenen vergeht, wırd auch
rung VO Presteram (Can 13955 SC1INer Ordensgemeinschaft schuldig.
CIC) und ın Verbindung dQamıt ın INan- ES versündigt sich SCe1INer erufun:
chen Fällen Sar Ae Entlassung AUS dem als Ordenschnst Hs verrat SCIN Ordens-
Ordensinstotut (Can 099 CIC) ber 1deal, dQas ın der Profess hoch und heilig
1sT 1in olcher Ausschluss AUS der ()r- VOT Ooft und der Gemeinschaft VEISPIO-
densgemeinschaft WITKIIC OQıe Lösung chen wurde. cham, Wut und Zom WT -—

1 Umgang m1t schuldı gewordenen den dIie Gemeinschaft ehbenso bewegen
Ordensleuten? WIE der Schock und OQıe Enttäuschung

über einen Mitbruder/eine Mitschwes-
ter, dem/der INan &e1INe solche lat nıchtUnlösbare Schuldgeschichten
zugetraut hätte AÄAndere ın e1ner (1e-

Nun 1111USS Ssicher gesagt werden, Qass 0S meilnschaft werden sich miıtschu  1g
A0 Schuldgeschichten 1L, OQıe sich nıcht fühlen, we1ll S1P SOl VO sexuellen302

„um den Schutz von Kindern vor ähn-
lichen Verbrechen in der Zukunft sicher 
zu stellen“.3 Doch auch Ordensmit-
glieder, die sich eines solch schweren 
Verbrechens schuldig gemacht haben, 
nehmen in ihrer Schuldfähigkeit teil an 
der allen Menschen gegebene Würde. 
Sofern sie ihre Schuld nicht verdrängen 
oder verleugnen, tragen sie bewusst 
eine Last, die zu ihrer Lebensgeschichte 
gehört. „In der Auseinandersetzung mit 
der Tat und mit dem Geschädigten kann 
er [der Täter] frei werden davon, dass 
die Tat ihm zum Verhängnis wird. Dies 
wird ihm umso eher möglich sein, als er 
sich in einem Verstehensraum bewegt, 
in dem die Kritik an seiner Tat nicht 
zugleich die Entwertung seiner Person 
bedeutet.“4 

So stellt sich auch in diesem Zusam-
menhang die Frage, inwieweit straf-
fällig gewordene Ordensmitglieder in 
die eigene Ordensgemeinschaft nach 
Verbüßung der Strafe „resozialisiert“ 
werden können? Wie ist das bei ver-
jährten Straftaten, also bei Ordensleu-
ten, die keine Verantwortung für ihre 
Untat mehr zu übernehmen brauchen? 
Neben der zivil- und strafrechtlichen 
Seite kommen die kirchenrechtlichen 
Strafen hinzu, wie etwa die Suspendie-
rung vom Priesteramt (Can. 1395 § 2 
CIC) und in Verbindung damit in man-
chen Fällen gar die Entlassung aus dem 
Ordensinstitut (Can. 695 § 1 CIC). Aber 
ist ein solcher Ausschluss aus der Or-
densgemeinschaft wirklich die Lösung 
im Umgang mit schuldig gewordenen 
Ordensleuten?

Unlösbare Schuldgeschichten

Nun muss sicher gesagt werden, dass es 
Schuldgeschichten gibt, die sich nicht 

so schnell oder auch gar nicht lösen 
lassen. Wir werden verstehen können, 
dass der Missbrauch an Kindern und 
Schutzbefohlenen durch Erwachsene 
nicht einfach mit einem „es tut mir leid“ 
entschuldigt werden kann, auch wenn 
der Täter bzw. die Täterin Reue zeigt 
und unter der Schuld auch leidet. Es 
handelt sich hier um „Seelenmord“, wie 
sexueller Missbrauch von einigen Auto-
ren und Fachleuten bezeichnet wird.5

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Auf diesem Hintergrund wird es ver-
ständlich, dass es Fälle gibt, in denen 
Opfer einfach nicht verzeihen können 
und besser mit der Haltung des Nicht-
verzeihens leben können. Aber wie ist 
das innerhalb einer klösterlichen Ge-
meinschaft, in denen ein Täter gelebt 
hat und ggf. weiterleben soll? Ein Or-
densmitglied, das sich an Kindern und 
Schutzbefohlenen vergeht, wird auch 
an seiner Ordensgemeinschaft schuldig. 
Es versündigt sich an seiner Berufung 
als Ordenschrist. Es verrät sein Ordens-
ideal, das in der Profess hoch und heilig 
vor Gott und der Gemeinschaft verspro-
chen wurde. Scham, Wut und Zorn wer-
den die Gemeinschaft ebenso bewegen 
wie der Schock und die Enttäuschung 
über einen Mitbruder/eine Mitschwes-
ter, dem/der man eine solche Tat nicht 
zugetraut hätte. Andere in einer Ge-
meinschaft werden sich mitschuldig 
fühlen, weil sie ggf. von sexuellen 
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dagegen opponıert, wIrd auch dIie Reak- Der ro Kirchenvater Augustinus,
Hon der Mitbrüder und Mitschwestern der 39 / Chr. &e1iNe Lebensrege ür
ın Ce1nNer Gemeinschaft SC1IN. erapeu- Ordenschristen geschrieben hat, kennt
Usche aßnahme Sind unerlässlich, hbeim Fehlverhalten e1NEeSs Mitbruders
Qamıt der alter OQıe Strukturen SC1INES Aurchaus Oie Möglic  e1 e1Nes AÄus-
Denkens und andelns erkennt und Aa schlusses AUS der klösterlichen (1emMeInN-

schaftSTeUEeTT. Ihe u  un der Stirafe
allein reicht niıcht AUS. Werner TIschan „Ist SC1INE Schuld einmal erwlesecn, dQdann
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werden als Konstrukt entlarvt, dQas OQıe hbeim Fehlverhalten CE1INESs Mitbruders 1m A()3303
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nÜbergriff en dieses Ordensmitglieds ge-

wusst oder sie vielleicht geahnt haben. 
So kann auch eine Gemeinschaft durch 
die Missbrauchsfälle eines oder meh-
rerer Mitglieder traumatisiert werden. 
Eine professionelle Konventbegleitung 
von außen könnte in einem solchen 
Fall hilfreich sein, sofern die Mitglie-
der damit einverstanden sind, um die 
gemachten Erfahrungen zu verarbeiten, 
Wege zu einem Neuanfang aufzuzeigen 
oder in der Haltung des Nichtverzeihens 
leben zu können, unlösbare Schuldge-
schichten auszuhalten. 

Ausschluss aus der 
Gemeinschaft?

Je nachdem wie das straff ällig gewor-
dene Ordensmitglied mit seiner Tat um-
geht, ob es Reue zeigt oder nicht, ob es 
sich freiwillig einer Therapie unterzieht 
oder sie über sich ergehen lässt oder gar 
dagegen opponiert, wird auch die Reak-
tion der Mitbrüder und Mitschwestern 
in einer Gemeinschaft sein. Therapeu-
tische Maßnahmen sind unerlässlich, 
damit der Täter die Strukturen seines 
Denkens und Handelns erkennt und da-
gegen steuert. Die Abbüßung der Strafe 
allein reicht nicht aus. Werner Tschan 
belegt dies aus seiner Erfahrung in der 
Arbeit mit Sexualstraftätern.
„Die therapeutische Arbeit mit Sexual-
straftätern hat gezeigt, dass sexueller 
Missbrauch immer zuerst und in erster 
Linie ‚im Kopf‘ des Täters stattfi ndet. 
Missbräuchliches Verhalten ist erlernt 
und kann somit auch wieder verlernt 
werden. Auf diesem Paradigma beruhen 
die Behandlungsansätze. Die immer 
wieder aufgeführten Selbstbehauptun-
gen (z.B. der verführerischen Situation) 
werden als Konstrukt entlarvt, das die 

Täter davor bewahren soll, zur Verant-
wortung gezogen zu werden. Täterbe-
handlung gilt mit Recht als eff ektiver 
Opferschutz, weil damit Wiederho-
lungstäter zu einer Änderung ihrer 
unverantwortlichen Verhaltensmuster 
bewegt werden können. Da der Erfolg 
aber entscheidend von der Motivation 
der Täter abhängt, sind solche Maß-
nahmen nur im Verbund mit weiteren 
Schritten sinnvoll.“6

Wenn die Motivation eines schuldig 
gewordenen Ordensmitglieds stimmt, 
dann wird es in der Regel die positi-
ve Resonanz und Unterstützung der 
Anderen bekommen. Bei hartnäckiger 
Weigerung und starrer Uneinsichtigkeit 
wird nicht selten der Ruf laut, ihn oder 
sie aus der Gemeinschaft auszuschlie-
ßen, weil im Fall eines erneuten Delik-
tes die Berufung zum Ordenschristen 
wieder verraten wird und ein Neuan-
fang nicht möglich scheint. 
Der große Kirchenvater Augustinus, 
der um 397 n. Chr. eine Lebensregel für 
Ordenschristen geschrieben hat, kennt 
beim Fehlverhalten eines Mitbruders 
durchaus die Möglichkeit eines Aus-
schlusses aus der klösterlichen Gemein-
schaft:
„Ist seine Schuld einmal erwiesen, dann 
soll der Obere oder der Priester, unter 
dessen Zuständigkeit das Kloster fällt, 
urteilen, welche Strafe er zur Besserung 
auf sich zu nehmen hat. Wenn er es ab-
lehnt, sich dieser Strafe zu unterziehen, 
soll er aus eurer Gemeinschaft entlassen 
werden, auch wenn er selbst nicht aus-
treten möchte.“ (AR IV, 9)
Augustinus entwickelt im 4. Kapitel 
seiner Regel einige Leitlinien, die sich 
an der Gemeinderegel des Evangelisten 
Matthäus orientieren, wie man sich 
beim Fehlverhalten eines Mitbruders im 



Kloster verhalten SOl Vom Jer-Augen- he] Unemsichügkeit und nNnwıllen der
Ausschluss AUS der Gememschaft C1INeespräc hıs Zzu OTNzZIellen Gang Zzu

Oberen S1DL 0S für den schuldı W  T - wWwIrkliche Alternatlive dQdarstellt? Berück-
denen Mitbruder eINIge Möglichkeıiten sichtigen I11USS I1Nan el den einzelnen
sich äandern und hessern. ater, SC1IN eT, SC1INE Persönlic  elt,
1l1TLuUunNnTter zeıgt 0S sich aber, Qass sıch SCI1INEe Geschichte In jJedem Fall kann
dQas schuldı gewordene OÖrdensmitglie der Ausschluss AUS der Gemeinschaft
zunehmend Isollert und sich hartnäckig 11UTr dQas letzte Mittel se1n, auf Aiese
weıgert, ehen nıcht ZU!T Einsicht kommt eISE Qas ean und OQıe Glaubwürdig-
und eue zeIgt. Wenn 41SO therapeu- keit der Ordensgemeinschaft aufrecht
Usche Maßnahmen ın Verbindung m1t erhalten.
anderen Schritten wWIe Wiedergutma-
un Schadensverminderung un Was kann elıne Gemernnschaft
Praävenbton nıcht sreifen, dQann 1sT 1in tun ım Umgang mıt schuldıucC ın einen sexuellen Missbrauch
schr wahrscheinlich gewordenen Mitbrüdern und

Mitschwestern?„ In der allgemeinen Krnminalistik hat
sich OQıe Frkenntnis durchgesetzt, Qass IIe Ursachen ür sexuellen Missbrauch
erst dQas 7Zusammenwirken VOT Praven- MinderjJährigen Sind Jel komplexer
Uuon, Kepress1on, eraple, chadenSsS- als S1P gemelnhın ın der OÖffentlichkeit
verminderung und Wiedergutmachung dargeste werden. 1C he] ]Jedem,

e1ıner nachhaltigen AÄAnderung he] der Minderjährige exuell missbraucht,
Gewaltdelikten beltragen kann.“ wIıird Pädophilie als sexuelle Störung
Henrette aas wWelst dQarauf hın, Qass dlagnostizlert. Wenn den Tätern

sexuellen Misshbrauchs auch vIele Fa-Delinquenz WIE Jede andere Tätlgkeit
sgrößtenteils erlernt WwWIrd: „InN der e m1 lenväter Iınden Sind, dQdann zeıgt
an Jemand nicht mi1t einem Mord, dies, Aass nıcht Jeder ater automatısch
einem Raub Oder Ce1iner Vergewaltugung e1ner echten Paraphılie, e1ner
d  $ SONdern CT hat vorher leichtere Störung der Sexualpräferenz, leidet Miıt
aten verübhtKloster verhalten soll. Vom Vier-Augen-  bei Uneinsichtigkeit und Unwillen der  Ausschluss aus der Gemeinschaft eine  Gespräch bis zum offiıziellen Gang zum  Oberen gibt es für den schuldig gewor-  wirkliche Alternative darstellt? Berück-  denen Mitbruder einige Möglichkeiten  sichtigen muss man dabei den einzelnen  sich zu ändern und zu bessern.  Täter, sein Alter, seine Persönlichkeit,  Mitunter zeigt es sich aber, dass sich  seine Geschichte. In jedem Fall kann  das schuldig gewordene Ordensmitglied  der Ausschluss aus der Gemeinschaft  zunehmend isoliert und sich hartnäckig  nur das letzte Mittel sein, um auf diese  weigert, eben nicht zur Einsicht kommt  Weise das Ideal und die Glaubwürdig-  und Reue zeigt. Wenn also therapeu-  keit der Ordensgemeinschaft aufrecht  tische Maßnahmen in Verbindung mit  zu erhalten.  anderen Schritten wie Wiedergutma-  chung, Schadensverminderung und  Was kann eine Gemeinschaft  Prävention nicht greifen, dann ist ein  tun im Umgang mit schuldig  Rückfall in einen sexuellen Missbrauch  sehr wahrscheinlich:  gewordenen Mitbrüdern und  Mitschwestern?  „In der allgemeinen Kriminalistik hat  sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass  Die Ursachen für sexuellen Missbrauch  erst das Zusammenwirken von Präven-  an Minderjährigen sind viel komplexer  tion, Repression, Therapie, Schadens-  als sie gemeinhin in der Öffentlichkeit  verminderung und Wiedergutmachung  dargestellt werden. Nicht bei jedem,  zu einer nachhaltigen Änderung bei  der Minderjährige sexuell missbraucht,  Gewaltdelikten beitragen kann.“  wird Pädophilie als sexuelle Störung  Henriette Haas weist darauf hin, dass  diagnostiziert. Wenn unter den Tätern  sexuellen Missbrauchs auch viele Fa-  Delinquenz wie jede andere Tätigkeit  größtenteils erlernt wird: „In der Regel  milienväter zu finden sind, dann zeigt  fängt jemand nicht mit einem Mord,  dies, dass nicht jeder Täter automatisch  einem Raub oder einer Vergewaltigung  unter einer echten Paraphilie, einer  an, sondern er hat vorher leichtere  Störung der Sexualpräferenz, leidet. Mit  Taten verübt ..“ Weiter formuliert die  anderen Worten: Der Sexualstraftäter,  Autorin: „Therapie heißt Opfertherapie  der Minderjährige missbraucht, kann,  und Tätertherapie. Eine Therapie soll als  muss aber nicht zugleich pädophil sein.  positive Indikation für Täter, die willens  Diese Unterscheidung ist ganz wichtig  und fähig sind, davon zu profitieren,  im Umgang mit schuldig gewordenen  gewählt werden. Lernerfahrungen  Ordensmitgliedern. Wunibald Müller  können bekanntlich umgelernt werden  beschreibt als Risikogruppe, die zu  — auf diesem Paradigma beruhen die  Missbrauch neigt, „sexuell unreife ho-  Rückfallpräventionsprogramme:‘”  mosexuelle Priester und Ordensleute“,  Straffällig gewordene Ordensmitglie-  wobei für ihn hier die Betonung auf der  der, die sich des sexuellen Missbrauchs  sexuellen Unreife liegt, die nicht typisch  für Homosexuelle ist. Sexuelle Unreife  schuldig gemacht haben, können nach  Ansicht der Fachleute ihr Fehlverhal-  findet man auch bei Heterosexuellen.  ten umlernen, wenn sie willens und  In Verbindung mit der ehelosen Le-  304  fähig dazu sind. Die Frage bleibt, ob  bensform sieht Wunibald Müller einWelıter formulhllert die anderen Worten Der Sexualstraftäter,
Autornn „Iheraple el OÖpfertheraple der Minderjährige missbraucht, kann,
und TätertherapIle. Fıne eraple SOl als I11NUSS aher nıcht zugleic pädophl SC1IN.
posıtive Indikathon für ater, OQıe wıillens 1eSe Unterscheidun 1st Sanz wichüg
und 1 SINd, AQavon proftieren, 1 Umgang m1t schuldı gewordenen
ewählt werden. Lernerfahrungen Ordensmitgliedern. unıald Müller
können bekanntlıc umgelernt werden hbeschreibht als Kisiıkogruppe, OQie

auf Ad1esem Paradıgma eruhen Oie Misshbrauch nel:  9 „sexuell unreife hO-
Kückfallpräventionsprogramme.”’ mosexuelle Tester und Ordensleute“,
Straffälli gewordene OÖrdensmitglie- wobhel für ıhn ]1er OAie CLIONUN: auf der
der, dIie sich des sexuellen Missbrauchs sexuvuellen Unreife 1€: dIie nıcht typisch

für Homosexuelle 1st. exuvuelle Unreifeschuldı emacht aben, können ach
Ansıcht der Fachleute ihr Fehlverhal- Indet I1Nan auch he] Heterosexuellen.
ten umlernen, WEeNnN S1P wIlillens und In Verbindung m1T7 der ehelosen Le-

A()4 1 dQdazu SINdA. IIe ra bleibt, oh bensform Ssıcht unıba Müller e1in304

Kloster verhalten soll. Vom Vier-Augen-
Gespräch bis zum offi  ziellen Gang zum 
Oberen gibt es für den schuldig gewor-
denen Mitbruder einige Möglichkeiten 
sich zu ändern und zu bessern. 
Mitunter zeigt es sich aber, dass sich 
das schuldig gewordene Ordensmitglied 
zunehmend isoliert und sich hartnäckig 
weigert, eben nicht zur Einsicht kommt 
und Reue zeigt. Wenn also therapeu-
tische Maßnahmen in Verbindung mit 
anderen Schritten wie Wiedergutma-
chung, Schadensverminderung und 
Prävention nicht greifen, dann ist ein 
Rückfall in einen sexuellen Missbrauch 
sehr wahrscheinlich:
„In der allgemeinen Kriminalistik hat 
sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass 
erst das Zusammenwirken von Präven-
tion, Repression, Therapie, Schadens-
verminderung und Wiedergutmachung 
zu einer nachhaltigen Änderung bei 
Gewaltdelikten beitragen kann.“
Henriette Haas weist darauf hin, dass 
Delinquenz wie jede andere Tätigkeit 
größtenteils erlernt wird: „In der Regel 
fängt jemand nicht mit einem Mord, 
einem Raub oder einer Vergewaltigung 
an, sondern er hat vorher leichtere 
Taten verübt ...“ Weiter formuliert die 
Autorin: „Therapie heißt Opfertherapie 
und Tätertherapie. Eine Therapie soll als 
positive Indikation für Täter, die willens 
und fähig sind, davon zu profi tieren, 
gewählt werden. Lernerfahrungen 
können bekanntlich umgelernt werden 
– auf diesem Paradigma beruhen die 
Rückfallpräventionsprogramme.“7

Straffällig gewordene Ordensmitglie-
der, die sich des sexuellen Missbrauchs 
schuldig gemacht haben, können nach 
Ansicht der Fachleute ihr Fehlverhal-
ten umlernen, wenn sie willens und 
fähig dazu sind. Die Frage bleibt, ob 

bei Uneinsichtigkeit und Unwillen der 
Ausschluss aus der Gemeinschaft eine 
wirkliche Alternative darstellt? Berück-
sichtigen muss man dabei den einzelnen 
Täter, sein Alter, seine Persönlichkeit, 
seine Geschichte. In jedem Fall kann 
der Ausschluss aus der Gemeinschaft 
nur das letzte Mittel sein, um auf diese 
Weise das Ideal und die Glaubwürdig-
keit der Ordensgemeinschaft aufrecht 
zu erhalten.

Was kann eine Gemeinschaft 
tun im Umgang mit schuldig 
gewordenen Mitbrüdern und 
Mitschwestern?
Die Ursachen für sexuellen Missbrauch 
an Minderjährigen sind viel komplexer 
als sie gemeinhin in der Öff entlichkeit 
dargestellt werden. Nicht bei jedem, 
der Minderjährige sexuell missbraucht, 
wird Pädophilie als sexuelle Störung 
diagnostiziert. Wenn unter den Tätern 
sexuellen Missbrauchs auch viele Fa-
milienväter zu fi nden sind, dann zeigt 
dies, dass nicht jeder Täter automatisch 
unter einer echten Paraphilie, einer 
Störung der Sexualpräferenz, leidet. Mit 
anderen Worten: Der Sexualstraftäter, 
der Minderjährige missbraucht, kann, 
muss aber nicht zugleich pädophil sein. 
Diese Unterscheidung ist ganz wichtig 
im Umgang mit schuldig gewordenen 
Ordensmitgliedern. Wunibald Müller 
beschreibt als Risikogruppe, die zu 
Missbrauch neigt, „sexuell unreife ho-
mosexuelle Priester und Ordensleute“, 
wobei für ihn hier die Betonung auf der 
sexuellen Unreife liegt, die nicht typisch 
für Homosexuelle ist. Sexuelle Unreife 
fi ndet man auch bei Heterosexuellen.
In Verbindung mit der ehelosen Le-
bensform sieht Wunibald Müller ein 



welteres STOßeEs Risiko dQann nämlich, ın der echten ffenen Aussprache m1T- r  UWEeNnNn C1INe zöllhatäre Person „1N ilhrer einander“?. Fıne Gemeinschaft kann
psychosexuellen Entwicklung stehen Qazu beltragen, sexuellen Missbrauch
geblieben und mMIıTLUNTer auch als Uurc CE1INESs iIhrer Mitglieder Verrn-
dQdavon hinsichtlich ilhrer Fähigkeıit ZUT gEerNn, „WeNn S1P 1in großes Interesse Ug ol UOUJU
Intımutät beeinträchtigt 1sSt. €] wırd Wohlergehen des einzelnen hat
OQıe Fähigkeıit ZU!T Intımıtät verstanden un niıcht e1ner Ideologie verfallen
als Fählgkeıit, ın udefe, innıge Beziehung 1st, dIie Qazu [ührt, AQass dIie Mitglieder

anderen Menschen Lreten und die der Gemeinschaft sich auf auer über
Intimsphäre e1INESs anderen Menschen Gebühr verausgaben, SsoNdern ın Ce1nNer
respektleren können. SC  1e  1C angemessenen eISE sich auch sich
1st Jene Person ın esonderer e1se selhst kümmern können“ 9
gefährdet, dIie ın Ihrem en wenıg Um einen uc schuldı W  I-
Intmutät erfahren h t553 dener Ordensmitglieder verme1lden,
Wenn INan Aies berücksichüugt und 1 musste C1Ne Gemeinschaft den eiINzel-
Hinterkopf hat, dQann könnte OQıe FOT- NCNn Mitbruder und AIie einzelne Mıt-

schwester sich mehr 1 1cC enderung der psychischen Gesundcheit der
Ordensleute Qazu beltragen, sexuellen ohne auf dQas schauen, Was Oder
Missbrauch enere und einen Rück- S1P für OQıe Gemeinschaft elstet. ES <allı
Cal Ce1INEes hereits schuldı gewordenen 1in Gemeinschaftsieben aufzubauen,
Ordensmitglieds 1m besonderen VEeI-— Qas mehr Anteilnahme äaneinander
hindern Das €l Beziehungen und ermöglicht, Qas dQas menschliche 1Te1-
Freundschaften, dIie Ae Erfahrung VOT nander den einzelnen M1  Jledern
Intmutät ermöglıchen, ın denen sich Ae Ördert In Qd1esem Zusammenhang

welst unıba Müller auf wWweltere Fra-Mitglieder e1iner Ordensgemeinschaft
WITKIIC auch eborgen und gen h1n, dIie 0S edenken SIl
wI1ssen, können einen Schutz VOT e1nem „Inwıewelt ra Ce1inNne bestimmte kIÖSs-
möglichen Missbrauch hleten. ES S1DL terliche oder auch kiırchliche Struktur,
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auch ın Ce1nNer geistlichen Gemeinschaft. VO Geheimnistuerel, Status- und
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Lust en verschlossen ble1bt, der es Einstellungen und Verhaltens-
wırd versuchen, SEeEINeN Hunger ach welsen, Ae typisch Sind für potenUelle
Beziehung und Freundschaft anderswo Missbraucher mi1t AQazu bel, den

Tillen Manche Ordensleute turzen en ür sexuvuellen Missbrauch
sich dQdann ın OQıe Arbeit, ın den Erfolg hbestellen? Oder handelt 0S sıch &e1INe
und vIeles andere mehr. Gemeimschaft, OQıe Qaran Interessie 1st,
( ommunı0 Qarf 4ISO ach unıba sexuellen Missbrauch verhindern, ın
Müller VOT em ın Ordensgeme1n- der Geheimnistuerel, Status- und AÄAn-
schaften „keine theologische loskel“ spruchsdenken keinen alz haben?“ !!
SCI1IN. Gemeinschaft I1NUSS sich kon- Aufgabe e1iner Gemeinschaft wIıird W
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nweiteres großes Risiko dann nämlich, 

wenn eine zölibatäre Person „in ihrer 
psychosexuellen Entwicklung stehen 
geblieben und mitunter auch als Folge 
davon hinsichtlich ihrer Fähigkeit zur 
Intimität beeinträchtigt ist. Dabei wird 
die Fähigkeit zur Intimität verstanden 
als Fähigkeit, in tiefe, innige Beziehung 
zu anderen Menschen treten und die 
Intimsphäre eines anderen Menschen 
respektieren zu können. Schließlich 
ist jene Person in besonderer Weise 
gefährdet, die in ihrem Leben zu wenig 
Intimität erfahren hat.“8 

Wenn man dies berücksichtigt und im 
Hinterkopf hat, dann könnte die För-
derung der psychischen Gesundheit der 
Ordensleute dazu beitragen, sexuellen 
Missbrauch generell und einen Rück-
fall eines bereits schuldig gewordenen 
Ordensmitglieds im besonderen zu ver-
hindern. Das heißt, Beziehungen und 
Freundschaften, die die Erfahrung von 
Intimität ermöglichen, in denen sich die 
Mitglieder einer Ordensgemeinschaft 
wirklich auch geborgen und getragen 
wissen, können einen Schutz vor einem 
möglichen Missbrauch bieten. Es gibt 
ja die Vereinsamung und Isolierung 
auch in einer geistlichen Gemeinschaft. 
Wem gute zwischenmenschliche Be-
ziehungen fehlen, wem die Freude und 
Lust am Leben verschlossen bleibt, der 
wird versuchen, seinen Hunger nach 
Beziehung und Freundschaft anderswo 
zu stillen. Manche Ordensleute stürzen 
sich dann in die Arbeit, in den Erfolg 
und vieles andere mehr.
Communio darf also nach Wunibald 
Müller – vor allem in Ordensgemein-
schaften – „keine theologische Floskel“ 
sein. Gemeinschaft muss sich kon-
kretisieren „im Dasein und der Sorge 
füreinander, im Zeithaben füreinander, 

in der echten off enen Aussprache mit-
einander“9. Eine Gemeinschaft kann 
dazu beitragen, sexuellen Missbrauch 
durch eines ihrer Mitglieder zu verrin-
gern, „wenn sie ein großes Interesse 
am Wohlergehen des einzelnen hat 
und nicht einer Ideologie verfallen 
ist, die dazu führt, dass die Mitglieder 
der Gemeinschaft sich auf Dauer über 
Gebühr verausgaben, sondern in einer 
angemessenen Weise sich auch um sich 
selbst kümmern können“10.
Um so einen Rückfall schuldig gewor-
dener Ordensmitglieder zu vermeiden, 
müsste eine Gemeinschaft den einzel-
nen Mitbruder und die einzelne Mit-
schwester an sich mehr im Blick haben 
– ohne auf das zu schauen, was er oder 
sie für die Gemeinschaft leistet. Es gilt 
ein Gemeinschaftsleben aufzubauen, 
das mehr Anteilnahme aneinander 
ermöglicht, das das menschliche Mitei-
nander unter den einzelnen Mitgliedern 
fördert. In diesem Zusammenhang 
weist Wunibald Müller auf weitere Fra-
gen hin, die es zu bedenken gilt:
„Inwieweit trägt eine bestimmte klös-
terliche oder auch kirchliche Struktur, 
die in ihren negativen Auswirkungen 
von Geheimnistuerei, Status- und 
Anspruchsdenken, Mangel an Respekt 
und Zuverlässigkeit gekennzeichnet ist 
– alles Einstellungen und Verhaltens-
weisen, die typisch sind für potentielle 
Missbraucher - , mit dazu bei, den 
Boden für sexuellen Missbrauch zu 
bestellen? Oder handelt es sich um eine 
Gemeinschaft, die daran interessiert ist, 
sexuellen Missbrauch zu verhindern, in 
der Geheimnistuerei, Status- und An-
spruchsdenken keinen Platz haben?“11

Aufgabe einer Gemeinschaft wird es 
demnach sein, im Umgang mit schul-
dig gewordenen Mitgliedern diese 
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Vereinsamung treiben, gute ZW1- Ce1iner sündigen Kırche sprechen (vel
schenmenschliche Beziehungen ın der FÄA/ VO 1.4.2010) Auf C1INe rdensge-
Gemeinschaft SCHMAalien. Also achten meinschaft angewandt, hbedeutet dies,

ächten. 1ler kann der Wechsel Qass S1P niıcht ınfach VO en und
ın e1iNe andere Hausgemeinschaft des Handeln ihrer Mitglieder abgetrennt
Ordens SoT, hıilfreich und SiNNvoll LÜr 1st, Ssowen1g S1P sich Adarauf beschränkt
einen Neuanfang SC1IN. Ihe Ordensgemeinschaft wırd auch als
Darüber hinaus SIl CS, iInnerhalb der Instiıtuhon 1INSsS ark getroffen, WEnnn dIie
Ordensgemeinschaft e1ine Kultur des einzelnen Mitglieder dQas elebte Zeug-
Hinschauens und der Aufmerksamkeit NIıS des Evangellums OChrnsy verwelgern.

entwıickeln. Augustinus spricht ın Hs Qarf aher nıcht 11UTr Qas Fehlverhalten
SC1INeTr e VO  — der „Verantwortlich- des einzeilnen scCchu  1 gewordenen
keıt füreinander“ vgl LV, 6) Wenn Mitgliıeds ın Ce1nNer Ordensgemeinschaft
1in Konventsmitglied he] e1nem ande- 1m us stehen, SONdern auch Qas
IcnMhNn en Fehlverhalten bemerkt, WEeNnN Fehlverhalten der Ordensgemeinschaft
INan bemerkt, AQass Jemand rückfällig 1 Umgang m1t Opfern und Tätern ın
wIıird und sich nicht die Auflagen der Vergangenheit. Umkehr tUTL uns

hält, OQıe ıhm ach der Verbüßung E1-— en NO  A Wenn sich en wWIe W

NCr Stirafe auferlegt worden SINd, dQdann Stefan Dartmann S } SeEINen Mitbrüdern
dQdarf INan niıcht den Kopf ın den Sand Ende Januar 2010 chrieh „Mut1  »
stecken. Um 1in potentielles pfer demütig un vertrauensvoll aul Oie
schützen hbzw. den ater VOT sıch selbst, (Jottes“® !4 der Sıituabon hrliıch und
I11USS der ere /die Obern hbzw. der en stellen, dQann esteht AIie ('han-
Beauftragte für sexuellen Missbrauch C  $ Qass OQıe nNSse, ın OQıe en en ın
InformlJert werden, Qamıt möglichst SEeEINeN eigenen Reihen erat, e1ıner
chnell IhtervenJert werden kann. ('hance ür einen Neuanfang WITd. Auf

Ad1esem Hintergrund mMUSSEeN WIFTF unNns als

Schlussbemerkung Gemeinschaft Qavor hüten, OQıe schuldı
gewordenen Mitbrüder und Mitschwes-

Be]l al AMAesen Anmerkungen ZU Um- tern äachten und ausSZugrenzen, VOT

Sang mıt schuldı gewordenen Ordens- em dann, WEeNnNn S1E Umkehr und
mitgliern dQdarf nıcht au ber acht gelassen Veränderung hereit SINda. Wır en
werden, Qass C1INe Ordensgemeinschaft uns vIielmehr uUuNsSsScCICT Verantwortung
als „Kirche 1 kleinen“ WIE Ae Kırche als Gemeinschaft stellen, den UÜp-
als (jJanze nıcht 11UTr heilig, sondern fern und den Tätern gewordenen
auch sündıg 1sSt. Das Konzil W1EeS ın der Ordensleuten erecht werden, und
Kirchenkonstituthon dQarauf hin, AQass mehr Verantwortung füreinander

übernehmen.Oie Kirche „1N i1hrem eigenen
Siüunder umfasst. S1e 1st zugle1ic heilig
und der Keinigung bedürftig, S1E
seht Immerfort den Weg der Buße und
Erneuerung” LG 8) ardına Karl Leh-
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nicht wieder in eine Isolation oder 
Vereinsamung zu treiben, gute zwi-
schenmenschliche Beziehungen in der 
Gemeinschaft zu schaff en. Also achten 
statt ächten. Hier kann der Wechsel 
in eine andere Hausgemeinschaft des 
Ordens ggf. hilfreich und sinnvoll für 
einen Neuanfang sein.
Darüber hinaus gilt es, innerhalb der 
Ordensgemeinschaft eine Kultur des 
Hinschauens und der Aufmerksamkeit 
zu entwickeln. Augustinus spricht in 
seiner Regel von der „Verantwortlich-
keit füreinander“ (vgl. AR IV, 6). Wenn 
ein Konventsmitglied bei einem ande-
ren ein Fehlverhalten bemerkt, wenn 
man bemerkt, dass jemand rückfällig 
wird und sich nicht an die Auflagen 
hält, die ihm nach der Verbüßung ei-
ner Strafe auferlegt worden sind, dann 
darf man nicht den Kopf in den Sand 
stecken. Um ein potentielles Opfer zu 
schützen bzw. den Täter vor sich selbst, 
muss der Obere /die Oberin bzw. der 
Beauftragte für sexuellen Missbrauch 
informiert werden, damit möglichst 
schnell interveniert werden kann.

Schlussbemerkung

Bei all diesen Anmerkungen zum Um-
gang mit schuldig gewordenen Ordens-
mitgliern darf nicht außer acht gelassen 
werden, dass eine Ordensgemeinschaft 
als „Kirche im kleinen“ wie die Kirche 
als Ganze nicht nur heilig, sondern 
auch sündig ist. Das Konzil wies in der 
Kirchenkonstitution darauf hin, dass 
die Kirche „in ihrem eigenen Schoß 
Sünder umfasst. Sie ist zugleich heilig 
und stets der Reinigung bedürftig, sie 
geht immerfort den Weg der Buße und 
Erneuerung“ (LG 8). Kardinal Karl Leh-
mann fühlt sich daher ermutigt, bei al-

ler Verteidigung der Heiligkeit auch von 
einer sündigen Kirche zu sprechen (vgl. 
FAZ vom 1.4.2010). Auf eine Ordensge-
meinschaft angewandt, bedeutet dies, 
dass sie nicht einfach vom Leben und 
Handeln ihrer Mitglieder abgetrennt 
ist, sowenig sie sich darauf beschränkt. 
Die Ordensgemeinschaft wird auch als 
Institution ins Mark getroff en, wenn die 
einzelnen Mitglieder das gelebte Zeug-
nis des Evangeliums Christi verweigern. 
Es darf aber nicht nur das Fehlverhalten 
des einzelnen schuldig gewordenen 
Mitglieds in einer Ordensgemeinschaft 
im Fokus stehen, sondern auch das 
Fehlverhalten der Ordensgemeinschaft 
im Umgang mit Opfern und Tätern in 
der Vergangenheit. Umkehr tut uns 
allen not. Wenn sich Orden - wie es 
Stefan Dartmann SJ seinen Mitbrüdern 
Ende Januar 2010 schrieb – „mutig, 
demütig und vertrauensvoll auf die 
Hilfe Gottes“12 der Situation ehrlich und 
off en stellen, dann besteht die Chan-
ce, dass die Krise, in die ein Orden in 
seinen eigenen Reihen gerät, zu einer 
Chance für einen Neuanfang wird. Auf 
diesem Hintergrund müssen wir uns als 
Gemeinschaft davor hüten, die schuldig 
gewordenen Mitbrüder und Mitschwes-
tern zu ächten und auszugrenzen, vor 
allem dann, wenn sie zu Umkehr und 
Veränderung bereit sind. Wir haben 
uns vielmehr unserer Verantwortung 
als Gemeinschaft zu stellen, den Op-
fern und den zu Tätern gewordenen 
Ordensleuten gerecht zu werden, und 
mehr Verantwortung füreinander zu 
übernehmen.
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Der Pallottiner P. Dr. Paul Rheinbay SAC, Jahrgang 1959, ist 
Professor für Kirchengeschichte an der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule seines Ordens in Vallendar. Seit dem 
Jahr 2009 steht er der Hochschule als Rektor vor. Er ist 
Mitglied der „Arbeitskreises Ordenstheologie“ der Deutschen 
Ordensobernkonferenz.

Paul Rheinbay SAC

Ordenstheologische Überlegungen zum 
Missbrauch

DOK-Tagung 2010

Die Mitgliederversammlung der 
Deutschen Ordensobernkonfe-
renz (DOK), die vom 13. bis 16. 
Juni 2010 in Vallendar stattfand, 
behandelte im Rahmen von Re-
feraten und Diskussionen die 
Missbrauchsvorfälle in katholi-
schen Einrichtungen. Unter dem 
Versammlungstitel „Schuld und 
Verantwortung“ nahmen sich die 
DOK-Mitglieder der Aufarbeitung 
der Vorfälle an. Die Ordenskor-
respondenz dokumentiert drei 
ausgewählte Fachvorträge, die 
sich dem Thema in theologischer, 
juristischer sowie sozialpsycholo-
gischer Hinsicht gewidmet haben. 

Ihr wisst, dass die … Mächtigen ihre 
Macht über die Menschen missbrau-
chen. Bei euch soll es nicht so sein … 
(Mt 20,26) 
Und er stellte ein Kind in ihre Mitte … 
(Mk 9,36)
DAS ist mein Leib …

Einführung

Dank für das Not-wendige! 
Ich möchte beginnen mit einem Dank. 
Ganz viele von Ihnen haben sich in den 
letzten Wochen und Monaten damit ab-
gemüht, das zerbrochene Geschirr von 
Vertrauen und Glaubwürdigkeit wieder 
herzustellen. Dies geschah und ge-
schieht nicht aus freien Stücken heraus, 
oft unter großem Druck, der gleichzeitig 
von verschiedenen Seiten kommt. Es 
ist die einzige Möglichkeit, einer pau-
schalen Kritik an Orden und Kirche zu 



egegnen. SO hat Ce1inNne Reform hereits Jahr VOT. Hs S11 den 1te tragenbegegnen. So hat eine Reform bereits  Jahr vor. Es soll den Titel tragen „... weil  Gott sich an die Menschen verschenkt.  begonnen und greift bereits tiefer, als  viele dies wahr haben wollen. Dass dies  - Ordensleben zwischen Gottesrede und  möglich ist, dafür Ihnen Dank und Gott  Sendung“. Überlegungen aus dieser  sei Dank.  spirituell-menschlich sehr „verschwore-  Wie Sie stehe auch ich hier als Mitglied  nen“ Gruppe v.a. zum Thema „Kenosis  einer betroffenen Gemeinschaft. Und  und Sendung“ fließen natürlich heute  wie Sie bilde ich mir nicht ein, eine  Abend hier ein. Inspiriert haben mich  fertige Antwort in der Tasche zu haben.  ferner Veröffentlichungen der öster-  Es sind Fragen und Beobachtungen,  reichischen Juristin und Psychologin  die sich auf tun, vielleicht auch auf-  Rotraud Perner sowie des australischen  drängen. Aber vielleicht ist es ja schon  Bischofs Geoffrey Robinson.  etwas, diese Fragen stellen zu dürfen.  Dass ich dies jetzt und hier in diesem  Auferlegte Reform  Kreis tun darf, dafür von mir Danke.  Fast erscheint es überflüssig, weil es  schon so oft gesagt worden ist: An der  AK Ordenstheologie  Offenlegung getanen Unrechtes führt  Ich stehe hier für zwei Arbeitsge-  kein rechtlicher, aber auch kein ge-  meinschaften der DOK. In der AGO,  meinschaftlicher Weg vorbei.  der AG der Ordenshochschulen, hat  Das Hereinholen des Schattens unserer  uns die Nachricht, dass Benediktbeu-  Geschichte Gjeglicher Geschichte) ins  ern seinen Vollstudiengang Theologie  Licht der Aufmerksamkeit ist grundsätz-  schließt, sehr betroffen gemacht. Wir  lich ein wichtiger und unersetzlicher  wissen, dass dies in einem größeren  Schritt zum Reifwerden - sei es einer  dokumentation  Zusammenhang der Zukunftsfrage  Gemeinschaft, sei es des Einzelnen. Dies  theologischer und speziell kirchlicher  gilt auch dann, wenn dieser Schritt nicht  Fakultäten in Deutschland steht und  aus freier Initiative, sondern aus aufer-  fragen, welche Rolle Orden und damit  legter Aufdeckung bedeutet. Die damit  verbundene Arbeit nach außen wie  verbunden auch Ordenstheologie in  Zukunft (noch) spielen wird.  nach innen hin ist Reinigung, durchaus  Zwei Mitglieder unserer Fakultät hier  schmerzhaft, und bereitet den Boden für  in Vallendar, Sr. Margareta Gruber  eine Gott gewollte Reformatio.  und P. Joachim Schmiedl, gehören  wie ich dem AK Ordenstheologie an,  Apologie oder Prophetie?  einer zunächst dem IMS, später dann  Es ließe sich vieles sagen über die ge-  der DOK angeschlossenen Gruppe von  samtgesellschaftliche Dimension des  Theologinnen und Theologen, die geo-  Problems Missbrauch, über unsere  grafisch zurzeit von Meschede bis Graz  Mediokratie und eine Mentalität, die  herkommen und sich zwei- bis dreimal  mit Schuld, Religion und Institution so  im Jahr für ein Wochenende treffen, um  umgeht, wie wir es erleben. Abgesehen  dem nachzugehen, was Ordensleben  davon, dass dies in der jetzigen Situ-  ausmacht und trägt, auch in Krisenzei-  ation sehr nach Schuld-Rückgabe und  ten. Wir bereiten gerade ein Symposion  Beschönigung klänge - mir geht es in  zum Thema „Sendung“ für das nächste  erster Linie um den Blick auf uns selbst,  309weIl
Ooft sich Ae Menschen verschenkt.begonnen und sreift hereIits uefer, als

vVele Aiıes wahr en wollen ass Aiıes Ordenslieben zwıischen Gottesrede und
möglıch 1st, alUur nen Dank und oft Sendung”. Überlegungen AUS QIiıeser
S11 Dank spirıtuell-menschlich schr „verschwore-
WIe S1e stehe auch ich 1er als 1  1& nen  0. ruppe V A. Zzu ema „KeNOSIS
e1iner hbetroffenen Gemeinschaft. Und und Sendung” Tießen natürlich heute
wWIe S1e ich MIr nıcht e1n, Ce1nNe en: 1er e1N. Inspirlert en mich
feruge nNIwOrT ın der Tasche en. ferner Veröffentlichungen der OSTer-
ES Sind Fragen und Beobachtungen, reichıschen unsun und Psychologın
OQıe sich auf Lun, vIelleicht auch aUf- Rotraud Perner SOWIE des australischen
drängen ber vVIielleicht 1sT 0S Ja schon 1SCHNOIS eolIfrey Robinson.
CLWAaS, Aiese Fragen tellen AduUurfen.
ass ich Aiıes Jetzt und 1er ın Mesem Auferlegte Reform
KreIıis tun darf, alur VOTl MIr an Fast ertscheint 0S überflüss1g, we1l 0S

schon Oft geEsagt worden Ist der
Ordenstheologie OÖffenlegun getanen Unrechtes

Ich stehe J]er [Ür 7WEe] Arbeitsge- kein rechtlicher, aber auch kein DE-
meilnschaften der DO  z In der AGO, meinschaftlicher Weg vorbel.
der der Ordenshochschulen, hat Das Hereinholen des Schattens uUNSCICT

unNns OQıe Nachricht, AQass Benedi  eU- Geschichte Geglicher Geschichte 1NSs
CT SeEINeN Vollstudiengang Theologie 1C der Aufmerksamker 1st Srundsätz-
SC  1€ schr hbetroffen emacht. Wır ıch en wichtiger und uüunersetzlicher
w1ssen, AQass Adiıes ın e1nem rößeren chntt ZU Reifwerden S£1 0S Ce1ner UQ LIEJUSLUTIXUD
Zusammenhang der Zukunftsirage Gemeimschaft, S71 0S des Einzelnen. 168
theologischer und spezle kırc  Ilıcher <allı auch dann, WENN Qileser chntt nicht
Fakultäten ın Deutschland steht und AUS Treljer InılaUve, SsonNdern AUS aufer-
Iragen, welche en und Qamıt legter Aufdeckung hedeutet. Ihe Qamıt

verbundene Arbeit ach auben WIEverbunden auch Ordenstheologie ın
/7ukunft noch) spilelen WITd. ach INNeN hın 1sT Keiniıgung, Adurchaus
/ wel Mitglieder uUNSCICT 1er schmerzhaft, und hereıtet den en für
ın Vallendar, Sr Margareta Gruber &e1iNe Oft CWOLLTE ReformatTo.
un oachım cChm1€E ehören
WIE ich dem Ordenstheologie d Apologie oOder Prophetie?
Ce1ner zunÄächst dem 1IMS, spater dQdann ES 1e sıch vVIeles über dIie DE-
der DOK angeschlossenen Gruppe VOTl samtgesellschaftliche Dimension des
Theologinnen und Theologen, Ae SEO- TODILIemMS Missbrauch, über uUNSCIC

Talsce ZUTZEIT VO  — eschede hıs TYaz Mediokratle und e1iNe Mentalıtät, die
herkommen und sıch ZWE1- hıs tTelmal mi1t Schuld, ellg1on und Instıtubon
1m Jahr für en Wochenende treffen, umgeht, WIE WIFTF 0S rieben Abgesehen
dem nachzugehen, W as Ordensleben davon, Qass Aies ın der Jetzıgen S1tU-
ausmacht und ra auch ın KMsenze1l- allcon schr ach Schuld-Rückgabe und
ten. Wır hbereiten gerade en 5>ymposion Beschönigung klänge mMIr secht ( ın
Zzu ema „Sendung” für Qas nÄächste erstier 1N1]ıe den 1C auf unNns selbst, C{0N
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begegnen. So hat eine Reform bereits 
begonnen und greift bereits tiefer, als 
viele dies wahr haben wollen. Dass dies 
möglich ist, dafür Ihnen Dank und Gott 
sei Dank.
Wie Sie stehe auch ich hier als Mitglied 
einer betroff enen Gemeinschaft. Und 
wie Sie bilde ich mir nicht ein, eine 
fertige Antwort in der Tasche zu haben. 
Es sind Fragen und Beobachtungen, 
die sich auf tun, vielleicht auch auf-
drängen. Aber vielleicht ist es ja schon 
etwas, diese Fragen stellen zu dürfen. 
Dass ich dies jetzt und hier in diesem 
Kreis tun darf, dafür von mir Danke.

AK Ordenstheologie
Ich stehe hier für zwei Arbeitsge-
meinschaften der DOK. In der AGO, 
der AG der Ordenshochschulen, hat 
uns die Nachricht, dass Benediktbeu-
ern seinen Vollstudiengang Theologie 
schließt, sehr betroff en gemacht. Wir 
wissen, dass dies in einem größeren 
Zusammenhang der Zukunftsfrage 
theologischer und speziell kirchlicher 
Fakultäten in Deutschland steht und 
fragen, welche Rolle Orden und damit 
verbunden auch Ordenstheologie in 
Zukunft (noch) spielen wird.
Zwei Mitglieder unserer Fakultät hier 
in Vallendar, Sr. Margareta Gruber 
und P. Joachim Schmiedl, gehören 
wie ich dem AK Ordenstheologie an, 
einer zunächst dem IMS, später dann 
der DOK angeschlossenen Gruppe von 
Theologinnen und Theologen, die geo-
grafi sch zurzeit von Meschede bis Graz 
herkommen und sich zwei- bis dreimal 
im Jahr für ein Wochenende treff en, um 
dem nachzugehen, was Ordensleben 
ausmacht und trägt, auch in Krisenzei-
ten. Wir bereiten gerade ein Symposion 
zum Thema „Sendung“ für das nächste 

Jahr vor. Es soll den Titel tragen „… weil 
Gott sich an die Menschen verschenkt. 
- Ordensleben zwischen Gottesrede und 
Sendung“. Überlegungen aus dieser 
spirituell-menschlich sehr „verschwore-
nen“ Gruppe v.a. zum Thema „Kenosis 
und Sendung“ fl ießen natürlich heute 
Abend hier ein. Inspiriert haben mich 
ferner Veröffentlichungen der öster-
reichischen Juristin und Psychologin 
Rotraud Perner sowie des australischen 
Bischofs Geoff rey Robinson.

Auferlegte Reform
Fast erscheint es überflüssig, weil es 
schon so oft gesagt worden ist: An der 
Off enlegung getanen Unrechtes führt 
kein rechtlicher, aber auch kein ge-
meinschaftlicher Weg vorbei.
Das Hereinholen des Schattens unserer 
Geschichte (jeglicher Geschichte) ins 
Licht der Aufmerksamkeit ist grundsätz-
lich ein wichtiger und unersetzlicher 
Schritt zum Reifwerden – sei es einer 
Gemeinschaft, sei es des Einzelnen. Dies 
gilt auch dann, wenn dieser Schritt nicht 
aus freier Initiative, sondern aus aufer-
legter Aufdeckung bedeutet. Die damit 
verbundene Arbeit nach außen wie 
nach innen hin ist Reinigung, durchaus 
schmerzhaft, und bereitet den Boden für 
eine Gott gewollte Reformatio.

Apologie oder Prophetie?
Es ließe sich vieles sagen über die ge-
samtgesellschaftliche Dimension des 
Problems Missbrauch, über unsere 
Mediokratie und eine Mentalität, die 
mit Schuld, Religion und Institution so 
umgeht, wie wir es erleben. Abgesehen 
davon, dass dies in der jetzigen Situ-
ation sehr nach Schuld-Rückgabe und 
Beschönigung klänge - mir geht es in 
erster Linie um den Blick auf uns selbst, 



hen und AIie vIeles verändert hat unddIie wWIT Ja nicht eICHNEes m1t eichem
vergelten, vIelmehr dQanach Iragen, WIE verändern 11l ın unNns oftt
wWIT hesser Adienen können. adurc
In Ce1ner Haltung kleinlauter Apologle
ware Vertuschen und Verharm- Grundthesen

lele VO  — nen werden VOT emlosen nicht hesser als Qas vIeler pol1-
UOscher und gesellschaftliıcher e  ars  . e1nem Erfahrungsaustausch und Ce1ner
Wır SINa eingeladen, der St1mme des eratun ın praktischen Fragen 1InNnTter-
Prophetischen ın Qiıesen kEreignissen esSsSIEeTT SC1IN. alUur SINa morgen Ja 1in
ÖOr schenken, m1t vVIel utrauen ın reiches Themenfeld und auch 1in
dIie INNere Tra e1iner „ecclesla SCHLDEL Zelitfenster ZU espräc vorgesehen.
reformanda“. Mır secht 0S nhler, dem ema eNISPrE-

en nicht medizinische, echt -
In em TNS che Oder psychlatrısche Abklärungen;
18 hbedeutet &e1INe wWwIrkliche und wahr- auch Qas ema Praäventbon wIrd Ja ın
haftıge Umkehr ZU Kınd, dQas esus ın der och Alrekt angegangen.

Ich möchte S1Ie heute en MmOoTl1-AIie SC1INer Jünger tellt, welche
sich arüber edanken machen, WT vleren, sich cher „Hintergründigem”
VO  — Ihnen der (ıroßte 1st Und dQamıt zuzuwenden, der ucC ach dem, W AS

hın ZU pfer, e1nem Wort, Qas einen ın uUNSCEICN Gemeinschaften begünstlgt,
Sanz an ekommt gegenüber Qass einzelne Schwestern und Brüder
SeEINEM bısherigen allzu) gewohnten „Übergrifg” werden. €] werden S1e
ebrauc ın der Theologie und lturgle. m1t IMIr übereinstiummen, Qass 0S niıcht
I heses pier 1st ohl Jetzt der Genngs- darum seht, ran gewordene Glieder
LE, ın dem (Chrnstus auf unNns W. m1t abzuschneılden, sondern e1iNe Ke-
dem CT sich ldenüufzlert, Qass Ce1ine L[O1TM, 41S0O &e1iNe Umkehr ZU!T ursprüngl1-
Verlührung Qieses Geringsten WIE 1in chen evangelıums-gemäßen Form
Mühlstein den Hals Oie Luft a h- In AMeser Sinnrichtung möchte ich ITra-
schnürt. gen, WI1Ie WIT mi1t ZWEe] menschlichen
OIC 1in Perspektivwechse 1sT unge- Grundemstellungen umgehen, die für
wohnt und schwer:‘ Wır Sind auf eiInmal uUNSCIC Lebensform charakteristisch
nıcht ın der des Verzeihenden Sind, übrigens auch ın der Wahr-
oder dessen, der Vergebung zuspricht. nehmung VO auben Ich melıne Oie
Wır en Verzeihung hıtten und Spannungspole: Dfer — Hingabe SOWIE
unNns agen, Was WIFTF iun können, Aa ac — Sexualıtät.
m1t Qas Geschehene für den konkreten, ass m1t der Theologie
leidenden Menschen tragbar, wen1ger UNSCICS LebensstTIIS iun hat, leuchtet
schmerzhaft wIrd, vIelleicht ZU!r unmiıttelbar e1N. Der Zusammenhang
Versöhnung kommt. m1t der Missbrauchs-Thematik 1€ ın
1ele Erfahrungen zeıgen, Qass ein der Gefahr C1INEeSs sich Uurc AIie Jahr-

hunderte 1NAUrC ziehenden 1SSVEeTr-wichüger Schrnitt, vIelleicht der wıich-
tıgste, der Wiedergutmachung 1 mM ständnısses.
Zuhören esteht Das <allı ehbenso für Das zweıte Begriffspaar provozlert auf
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die wir ja nicht Gleiches mit Gleichem 
vergelten, vielmehr danach fragen, wie 
wir besser dienen können.
In einer Haltung kleinlauter Apologie 
wäre unser Vertuschen und Verharm-
losen nicht besser als das vieler poli-
tischer und gesellschaftlicher „Stars“. 
Wir sind eingeladen, der Stimme des 
Prophetischen in diesen Ereignissen 
Gehör zu schenken, mit viel Zutrauen in 
die innere Kraft einer „ecclesia semper 
reformanda“.

In allem Ernst
Dies bedeutet eine wirkliche und wahr-
haftige Umkehr zum Kind, das Jesus in 
die Mitte seiner Jünger stellt, welche 
sich darüber Gedanken machen, wer 
von ihnen der Größte ist. Und damit 
hin zum Opfer, einem Wort, das einen 
ganz neuen Klang bekommt gegenüber 
seinem bisherigen (allzu) gewohnten 
Gebrauch in der Theologie und Liturgie. 
Dieses Opfer ist wohl jetzt der Gerings-
te, in dem Christus auf uns wartet, mit 
dem er sich so identifi ziert, dass eine 
Verführung dieses Geringsten wie ein 
Mühlstein um den Hals die Luft ab-
schnürt. 
Solch ein Perspektivwechsel ist unge-
wohnt und schwer: Wir sind auf einmal 
nicht in der Rolle des Verzeihenden 
oder dessen, der Vergebung zuspricht. 
Wir haben um Verzeihung zu bitten und 
uns zu fragen, was wir tun können, da-
mit das Geschehene für den konkreten, 
leidenden Menschen tragbar, weniger 
schmerzhaft wird, vielleicht sogar zur 
Versöhnung kommt.
Viele Erfahrungen zeigen, dass ein 
wichtiger Schritt, vielleicht der wich-
tigste, der Wiedergutmachung im 
Zuhören besteht. Das gilt ebenso für 
die gesamte Situation, in der wir ste-

hen und die vieles verändert hat und 
verändern will: Wohin führt uns Gott 
dadurch?

Grundthesen
Viele von Ihnen werden vor allem an 
einem Erfahrungsaustausch und einer 
Beratung in praktischen Fragen inter-
essiert sein. Dafür sind morgen ja ein 
reiches Themenfeld und auch ein gutes 
Zeitfenster zum Gespräch vorgesehen. 
Mir geht es hier, dem Thema entspre-
chend, nicht um medizinische, rechtli-
che oder psychiatrische Abklärungen; 
auch das Thema Prävention wird ja in 
der Folge noch direkt angegangen.
Ich möchte Sie heute Abend moti-
vieren, sich eher „Hintergründigem“ 
zuzuwenden, der Suche nach dem, was 
in unseren Gemeinschaften begünstigt, 
dass einzelne Schwestern und Brüder 
„übergriffi  g“ werden. Dabei werden Sie 
mit mir übereinstimmen, dass es nicht 
darum geht, krank gewordene Glieder 
abzuschneiden, sondern um eine Re-
form, also eine Umkehr zur ursprüngli-
chen evangeliums-gemäßen Form.
In dieser Sinnrichtung möchte ich fra-
gen, wie wir mit zwei menschlichen 
Grundeinstellungen umgehen, die für 
unsere Lebensform charakteristisch 
sind, übrigens auch in der Wahr-
nehmung von außen. Ich meine die 
Spannungspole: Opfer / Hingabe sowie 
Macht / Sexualität. 
Dass ersteres etwas mit der Theologie 
unseres Lebensstils zu tun hat, leuchtet 
unmittelbar ein. Der Zusammenhang 
mit der Missbrauchs-Thematik liegt in 
der Gefahr eines sich durch die Jahr-
hunderte hindurch ziehenden Missver-
ständnisses. 
Das zweite Begriff spaar provoziert auf 
den ersten Blick etwas, das soll es auch. 



eine Pse 1st, AQass wWIr e1ine CUu-c

TIheologie des Leibes brauchen. ÄAn-
ONnsten betrügen WIFTF unNns selhst ın dem
Selbstanspruch, uns ın vertrauenden
Bezlehungen ott und den Men-
schen 1mM mMer wIeder hinzugeben,
verschenken, mıt en UNSCICN Kräften

heben Vielleicht War 0S och N]ıEe
eullıc WIE wichtig ( lst, el m1t
eiunlen und Sehnsüchten, mıt an-
1gkelt, NnımMaAac und ac hbewusst
umzugehen. } X
AÄA1us dem Gleichgewicht geraten
Doch hbevor WITr ın medIias | A e1INsSTE1I-
ocCNn, mogen 1in Bıld und en unNns

auf AIie 5Spur helfen Im NıneNNO der
Kırche IvVOo 5Saplıenza ahe he]
der Kırche VO  — Philipp erı ın Kom hat
en moderner Künstler &e1iNe antıke Fas-
Sade auf en ach oben spıtzes Dreleck
eSsTE oto), Qass der Betrachter
unwıillkürlie fürchtet, Aiese Jeden
Augenblick Vielleicht legt sıch Ih- UQ LIEJUSLUTIXUD
NCN ZU Vergleich, WIE mMIr, en
Urbild der franzıskanıschen TIradıtlon
ahe ich komme chluss dQarauf
zurück.
DIe uc ach dem Gleichgewicht
kommt auf dem spirıtuellen Wege ohl
n]ıemMals en FEFnde Hs S1IDt nıcht Qas
ea e1INes vollkommenen eIC  E- den 1C kommt, ach Erganzung ruft,
wichts, der „ewıgen Rh“, SsoNnNdern 11UTr ach Aufmerksamkeıt für OQıe eıte, Ae
en stetlges Ausbalancıleren. drıngend Ce1nNer Stutze hbedarft.

Eın kleines Gebetsbändchen VO  — LUISIndıiviaduell 1st ( ohl Ae Verbindung
VO Intellekt, der ın uUuNSsScCICT Gesell- Espinal begle1itet mıich SEIT ein1ıger ZeIit.
schaft ZUT des Bewusstseins Der utor, Jesult, wurde weniıge Jage
geworden 1st und uns AUS dem VOT SCeEINeMmM Mitbruder ar Komero
Gleichgewicht eDrac hat, m1t dem ermordet, AUS ähnlichen eweggrun-
Herzen, der eigentlichen Leibesmitte. den WIE AMeser. 1elie SC1INer Gebete OQre-

hen sich Qas ema lebe, WIEEkklesiologisch 1st 0S der chrıtt VO  —

e1iner „SOCI1ELAS perfecta” hın ZUT piL- dieses, ın dem CT C1INe moralisıerende
gernden, tastenden, sündıgen Kırche, ın Überbewertung des Sexuellen
der Qas Ungleichgewichtge, welches ın (hrnsten beklagt: 411
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den Blick kommt, nach Ergänzung ruft, 
nach Aufmerksamkeit für die Seite, die 
dringend einer Stütze bedarf. 
Ein kleines Gebetsbändchen von Luis 
Espinal begleitet mich seit einiger Zeit. 
Der Autor, Jesuit, wurde wenige Tage 
vor seinem Mitbruder Oskar Romero 
ermordet, aus ähnlichen Beweggrün-
den wie dieser. Viele seiner Gebete dre-
hen sich um das Thema Liebe, so wie 
dieses, in dem er eine moralisierende 
Überbewertung des Sexuellen unter 
Christen beklagt:

Meine These ist, dass wir eine neue 
Theologie des Leibes brauchen. An-
sonsten betrügen wir uns selbst in dem 
Selbstanspruch, uns in vertrauenden 
Beziehungen zu Gott und den Men-
schen immer wieder hinzugeben, zu 
verschenken, mit allen unseren Kräften 
zu lieben. Vielleicht war es noch nie so 
deutlich, wie wichtig es ist, dabei mit 
Gefühlen und Sehnsüchten, mit Abhän-
gigkeit, Ohnmacht und Macht bewusst 
umzugehen. 

Aus dem Gleichgewicht geraten
Doch bevor wir in medias res einstei-
gen, mögen ein Bild und ein Gebet uns 
auf die Spur helfen. Im Innenhof der 
Kirche S. Ivo della Sapienza nahe bei 
der Kirche von Philipp Neri in Rom hat 
ein moderner Künstler eine antike Fas-
sade auf ein nach oben spitzes Dreieck 
gestellt (Foto), so dass der Betrachter 
unwillkürlich fürchtet, diese falle jeden 
Augenblick um. Vielleicht legt sich Ih-
nen zum Vergleich, genau wie mir, ein 
Urbild der franziskanischen Tradition 
nahe – ich komme am Schluss darauf 
zurück. 
Die Suche nach dem Gleichgewicht 
kommt auf dem spirituellen Wege wohl 
niemals an ein Ende. Es gibt nicht das 
Ideal eines vollkommenen Gleichge-
wichts, der „ewigen Ruhe“, sondern nur 
ein stetiges Ausbalancieren.
Individuell ist es wohl die Verbindung 
vom Intellekt, der in unserer Gesell-
schaft zur Mitte des Bewusstseins 
geworden ist und uns so aus dem 
Gleichgewicht gebracht hat, mit dem 
Herzen, der eigentlichen Leibesmitte. 
Ekklesiologisch ist es der Schritt von 
einer „societas perfecta“ hin zur pil-
gernden, tastenden, sündigen Kirche, in 
der das Ungleichgewichtige, welches in 
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dQamıt auch Verzicht, ehben Ce1ner askeNnscher Anstrengung, dIie eingefor-
1MMer rößeren Hıngabe willen, he- dert und auf sich wird, der
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Opfer und Hingabe
Der Anspruch und der Wunsch-Hori-
zont, unter den sich jemand stellt, der 
in religiöser Gemeinschaft lebt, ist die 
Begegnung mit Gott, die Erfahrung, 
dass der in Jesus Christus gegenwärtige 
unendlich Liebende mein Leben persön-
lich trägt, dass er mich ruft und sendet. 
Hingabe, Preisgabe meiner selbst und 
damit auch – Verzicht, eben um einer 
immer größeren Hingabe willen, be-
gleiten den Weg in diese Erfahrung 
hinein. Die Formulierungen, die sich 
im Laufe der Geschichte ergaben, sind 
uns nur allzu bekannt: „alles als Verlust 
betrachten“, „Christus in seiner Hin-
gabe, seiner Kenosis ähnlich werden“, 
in Christi Opfer an den Vater hinein 
genommen werden, Gehorsam als Ver-

zicht auf den Eigenwillen, Leben ohne 
familiäre Bindung mit der Entschei-
dung, die eigene sexuelle Kraft nicht in 
einer Partnerschaft zu leben. 

Selbst-los
Natürlich ist uns dabei deutlich, dass ein 
solcher Verzicht lediglich Selbstöff nung 
auf Christus hin bedeutet, dass bei aller 
asketischer Anstrengung, die eingefor-
dert und auf sich genommen wird, der 
unverfügbare Gott unverfügbar bleibt. 
Er schenkt Erfahrung Seiner Nähe und 
lässt diese in Zeiten der Trockenheit 
wieder vermissen. Deswegen reicht das 
Heischen nach innerem Trost nicht aus. 
Vielmehr gilt es, innere Erfahrung und 
Umgang mit der Welt in ein vertrauen-
des Gleichgewicht zu bringen, zur le-

Wir wollen aufhören,
unsere Kinder zu überstrenger Keuschheit zu erziehen
und sie dafür über alles Positive wie
Gerechtigkeit, Liebe und Gebet schweigen zu lassen.
Die Unreinheit besetzt schon den ganzen moralischen Horizont,
so dass es für nichts mehr Platz hat.
Die puritanische Moral kann schädlicher sein als die Pornographie.
Die Sünde des Fleisches ist die oberfl ächlichste, 
schlimmer sind Stolz und Egoismus, 
Grundsünden, die wir fromm schlucken.
Lehre uns, Gott, den Tugenden ihren wahren Wert zu geben
und ihre Hierarchie zu respektieren.
Die Keuschheit hat nur einen Wert,
weil sie die Hülle der Liebe ist.
Die schlimmste einsame Sünde ist der Egoismus.
Gib uns Kinderaugen,
um deine Schöpfung im klaren Licht zu sehen,
damit wir uns erinnern, dass du alles gut erschaff en hast …
Vergessen wir vor allem nicht,
dass du nur hart warst mit dem Pharisäertum der „Perfekten“,
jenen, die richten und mit dem Finger auf andere zeigen.1
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benslangen menschlichen Reifung. „Ora 
et labora“, „in actione contemplativus“ 
– die Formeln sind uns vertraut. Die 
Suche nach Gott in allen Dingen, das 
mit Disziplin und Verzicht verbundene 
„sich hinein geben“ ins Konkrete führt 
zur Erfahrung des Unendlichen mitten 
in diesem Konkreten.
Umgekehrt will jede Gotteserfahrung, 
faszinierende und erschreckende Be-
wusstwerdung unendlicher Liebe, sich 
immer wieder konkretisieren im Prakti-
schen und Alltäglichen. Sehnsucht und 
Tätigsein sind aufeinander angewiesen. 
Dieses „Spiel“ in der Freiheit Gottes und 
des Menschen lässt Verzicht erscheinen 
als liebevolle Geste, die nichts erreichen 
will, die einfach da ist.

Wüstenvätern und –müttern!) als un-
vereinbar mit leiblichen Vollzügen wie 
Geschlechtsakt und Geburt. 
Das Christentum steht hier beileibe 
nicht allein. Die Forderung nach einem 
Opferleben im Verzicht, nach einer 
Vergeistigung in der Beherrschung der 
Leidenschaften, nach einer Abtötung 
von dem entgegen stehenden Bedürf-
nissen, auch nach geschlechtlicher 
Enthaltsamkeit war und ist nicht neu. 
Sie wiederholt sich in allen spirituellen 
Traditionen und Sprachen und ist – zu-
mindest missverständlich.

Fehlende Mystagogie
Einmal abgesehen davon, dass sich all-
zu leicht dabei das Bild des von Grund 
auf verdorbenen Menschen aufdrängt, 
wurde leider allzu oft versäumt, der 
Forderung nach Opfer eine entspre-
chende Motivation und Pädagogik 
mitzugeben. Nur so ist zu verhindern, 
dass nicht durch Abtötung genau das 
Gegenteil vom Gewollten erreicht wird, 
eine Verlebendigung menschlicher 
Schattenkräfte.
Zu einer solch notwendigen Motivation 
und Pädagogik gehört es wohl auch, 
dass zur Rede von Opfer und Verzicht 
die Botschaft des neuen Lebens dazu 
gehört, der neuen Schöpfung, in die 
alle Kräfte des Menschen mit „erhoben“ 
werden sollen. Natürlich erscheint es 
ungleich schwerer, hierfür eine Sprache 
zu fi nden als für die „Sterbe-Seite“. Wird 
jedoch nur letztere gesehen, bekommen 
wir als Ergebnis so manch chronische 
„Unlust“, ein mit wachsender Bitterkeit 
ertragenes Opferleben, dessen Folgen 
Sie als Verantwortliche in Ihren Ge-
meinschaften gut genug kennen.
Vielleicht regt sich in Ihnen jetzt ein 
„Aber“. Und zu Recht. Haben nicht 
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„Ubi maior lucta, maior est corona“ – 
„Wo das größere Ringen, dort ist 
auch die größere Krone“
Mir scheint jedoch die Ordensgeschich-
te von Beginn an nicht frei zu sein von 
einer Überbetonung des Opfers als einer 
in sich stehenden Willensanstrengung, 
die den Menschen nicht ohne Gewalt 
lösen will vom alten Adam, vom in-
newohnenden Ego. Hinzu kommt ein 
nicht zu leugnender gnostischer Zug 
der Entleiblichung bis hin zur Leib-
verachtung. Das Ideal der Reinheit als 
Verwirklichung christlicher Vollkom-
menheit erscheint bereits in der Zeit 
vor Konstantin (also auch vor den 
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TEILC ın der Durchsicht auf dQas Un- hın wahren 1st und dessen Uner-
enadlıiıche (Jjoftes ü  arkeı de Tacto nicht barmherzig,
LOST INa  — OQie Opfersprache uUuNSCIECET vergebungsbereılt, sondern art un
eiligen VO  — lhrem Kontext, wırd S1P unnachglebig macht
leicht pelaglanıisch, überbetont den (ZU
brechenden) illen, führt ın dIie ersu- Verunsicherung un! Versuchun:

tellen WIT Ales 1U ın den Kontextun und den dQarauf folgenden Frust,
sich m1t dem pier etiwas erkaufen, (1 — des Themas „Missbrauch“: DIe ]er
Zzwıingen, können VOT dem, wonach 11UT sk1i77zenhaft gezeichnete Struktur
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der Zelt Qas und ach dem IL Va-
Spiriıtueller „Frust“ un! menschliche Uikanum der unüberhörbaren Anfrage
Sehnsucht Ce1iner modernen Anthropologie mi1t den
ennn A1les 1st ohl VOTaUSZUSeEeliZenNn: spekten ıturgle, Kommunikaton ın
Wer 1 mM mMer eiınen gelstlichen Weg der Gemeimschaft, Gehorsam, Kleidung,
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und verwundbar, lernt ın sich selhst sprechende Fachausbildung, Kontakt
1cC und Schatten kennen und era außerhalb des KlostersSchwestern und Brüder zu allen Zei-  erlebt sich der Mensch als Mensch,  ten auf diesem Weg zur beglückenden  kreatürlich, hungernd nach Liebe und  Einung mit Gott gefunden? Hier gilt  Zuneigung, hin und her gerissen von  es gut hinzuschauen. Natürlich waren  Emotionen, mal schlapp und matt, mal  die Großen der spirituellen Geschichte  zornig und wütend, oft anders, als er  gesegnet mit Erfahrungen, die sie so in  sich bisher gekannt hat.  das Alles Gottes eintauchten, dass dem  Gerade hier wird es wichtig, nicht zu  gegenüber alles andere wie Unrat er-  verdrängen, sich nicht hinter einer  scheinen musste. Ihre oft extreme Spra-  institutionellen oder persönlichen Fas-  che und Forderung ist von hierher zu  sade zu verstecken; vielmehr sich mit  verstehen und war begleitet durch die  Ehrfurcht zu begegnen und genau dies  Führung, welche sie denen schenkten,  als mir zugemutete Form der Askese,  die sich ihnen anschlossen. Doch auch  als Hingabe, als meine Armut, als mei-  sie (hier denke ich an meinen eigenen  ne Herausforderung zum Erbarmen als  Gründer, den ich sehr schätze) waren  tiefste Kraft des Herzens anzunehmen.  nicht frei von der Versuchung, sich  Dem entgegen steht jedoch ein mit dem  erst einmal gründlich durch Fasten und  isolierten Opfergedanken aufgebautes,  Nachtwachen Magen und Gesundheit  irreales Ideal von Reinheit und Voll-  zu schädigen, bevor sie das Geschenk  kommenheit (verbunden mit „Opfer“),  der Schöpfung Geschenk sein ließen,  dessen Anschein jedenfalls nach außen  freilich in der Durchsicht auf das Un-  hin zu wahren ist und dessen Uner-  endliche Gottes.  füllbarkeit de facto nicht barmherzig,  Löst man die Opfersprache unserer  vergebungsbereit, sondern hart und  Heiligen von ihrem Kontext, wird sie  unnachgiebig macht.  leicht pelagianisch, überbetont den (zu  brechenden) Willen, führt in die Versu-  Verunsicherung und Versuchung  Stellen wir dies nun in den Kontext  chung und den darauf folgenden Frust,  sich mit dem Opfer etwas erkaufen, er-  des Themas „Missbrauch“: Die hier  zwingen, zu können von dem, wonach  nur skizzenhaft gezeichnete Struktur  sich das Herz sehnt.  eines geistlichen Weges begegnete in  der Zeit um das und nach dem II _ Va-  Spiritueller „Frust“ und menschliche  tikanum der unüberhörbaren Anfrage  Sehnsucht  einer modernen Anthropologie mit den  Denn dies ist wohl vorauszusetzen:  Aspekten Liturgie, Kommunikation in  Wer immer einen geistlichen Weg  der Gemeinschaft, Gehorsam, Kleidung,  geht, öffnet sich, wird empfänglich  Überforderung in einer Arbeit ohne ent-  und verwundbar, lernt in sich selbst  sprechende Fachausbildung, Kontakt  Licht und Schatten kennen und gerät  außerhalb des Klosters ...  notwendigerweise auch in Phasen der  Die Frage war: Ist es dem einzelnen  inneren Trockenheit, die ihn aus allem  möglich, die im geschützten Raum der  Gemeinschaft erfahrene Gottesnähe  Bisherigen, Bekannten „heraus fordern“.  In diesen Phasen, die nach Ignatius  auch „draußen“ zu finden? Wegbre-  chende Strukturen, tastendes Suchen  dazu da sind, das Angewiesensein auf  314  Gott, also das Vertrauen, zu stärken,  nach Neuem, das noch nicht wiederge-notwendigerwelse auch ın Phasen der IIe ra WarT: Ist W dem einzelnen
NnınNeren Trockenheit, Ae ıhn AUS em möglıch, dIie 1 geschützten aum der

Gemeinschaft erfahrene GottesnäheBisherigen, Bekannten „heraus fordern“.
In A1esen Phasen, Oie ach natıus auch „draußen“ Inden? egbre-
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314 Gott, 41SO dQas Vertrauen, stärken, ach euem, dQas och nıcht wlederge-314

Schwestern und Brüder zu allen Zei-
ten auf diesem Weg zur beglückenden 
Einung mit Gott gefunden? Hier gilt 
es gut hinzuschauen. Natürlich waren 
die Großen der spirituellen Geschichte 
gesegnet mit Erfahrungen, die sie so in 
das Alles Gottes eintauchten, dass dem 
gegenüber alles andere wie Unrat er-
scheinen musste. Ihre oft extreme Spra-
che und Forderung ist von hierher zu 
verstehen und war begleitet durch die 
Führung, welche sie denen schenkten, 
die sich ihnen anschlossen. Doch auch 
sie (hier denke ich an meinen eigenen 
Gründer, den ich sehr schätze) waren 
nicht frei von der Versuchung, sich 
erst einmal gründlich durch Fasten und 
Nachtwachen Magen und Gesundheit 
zu schädigen, bevor sie das Geschenk 
der Schöpfung Geschenk sein ließen, 
freilich in der Durchsicht auf das Un-
endliche Gottes.
Löst man die Opfersprache unserer 
Heiligen von ihrem Kontext, wird sie 
leicht pelagianisch, überbetont den (zu 
brechenden) Willen, führt in die Versu-
chung und den darauf folgenden Frust, 
sich mit dem Opfer etwas erkaufen, er-
zwingen, zu können von dem, wonach 
sich das Herz sehnt. 

Spiritueller „Frust“ und menschliche 
Sehnsucht
Denn dies ist wohl vorauszusetzen: 
Wer immer einen geistlichen Weg 
geht, öffnet sich, wird empfänglich 
und verwundbar, lernt in sich selbst 
Licht und Schatten kennen und gerät 
notwendigerweise auch in Phasen der 
inneren Trockenheit, die ihn aus allem 
Bisherigen, Bekannten „heraus fordern“. 
In diesen Phasen, die nach Ignatius 
dazu da sind, das Angewiesensein auf 
Gott, also das Vertrauen, zu stärken, 

erlebt sich der Mensch als Mensch, 
kreatürlich, hungernd nach Liebe und 
Zuneigung, hin und her gerissen von 
Emotionen, mal schlapp und matt, mal 
zornig und wütend, oft anders, als er 
sich bisher gekannt hat. 
Gerade hier wird es wichtig, nicht zu 
verdrängen, sich nicht hinter einer 
institutionellen oder persönlichen Fas-
sade zu verstecken; vielmehr sich mit 
Ehrfurcht zu begegnen und genau dies 
als mir zugemutete Form der Askese, 
als Hingabe, als meine Armut, als mei-
ne Herausforderung zum Erbarmen als 
tiefste Kraft des Herzens anzunehmen.
Dem entgegen steht jedoch ein mit dem 
isolierten Opfergedanken aufgebautes, 
irreales Ideal von Reinheit und Voll-
kommenheit (verbunden mit „Opfer“), 
dessen Anschein jedenfalls nach außen 
hin zu wahren ist und dessen Uner-
füllbarkeit de facto nicht barmherzig, 
vergebungsbereit, sondern hart und 
unnachgiebig macht.

Verunsicherung und Versuchung
Stellen wir dies nun in den Kontext 
des Themas „Missbrauch“: Die hier 
nur skizzenhaft gezeichnete Struktur 
eines geistlichen Weges begegnete in 
der Zeit um das und nach dem II. Va-
tikanum der unüberhörbaren Anfrage 
einer modernen Anthropologie mit den 
Aspekten Liturgie, Kommunikation in 
der Gemeinschaft, Gehorsam, Kleidung, 
Überforderung in einer Arbeit ohne ent-
sprechende Fachausbildung, Kontakt 
außerhalb des Klosters … 
Die Frage war: Ist es dem einzelnen 
möglich, die im geschützten Raum der 
Gemeinschaft erfahrene Gottesnähe 
auch „draußen“ zu finden? Wegbre-
chende Strukturen, tastendes Suchen 
nach Neuem, das noch nicht wiederge-
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fundene Verhältnis zwischen Leitung 
und Gemeinschaft, die Ungleichzeitig-
keit zwischen Erkenntnissen der Psy-
chologie, Medizin und Anthropologie 
und deren Rezeption in unseren Reihen 
– all dies führte einzelne in eine tiefe 
Verunsicherung. Und hier hinein wirk-
te wohl so manches Mal das fehlende 
Gleichgewicht zwischen einem durch 
Einfachheit, Verzicht geprägten Lebens-
stil und dem draußen sich zeigenden 
lebensbejahenden Ausleben und Aus-
probieren von Neuem. Dort aber, wo 
der Mensch in Zweifel und Resignation 
meint, jetzt Erfüllung fi nden, ja „ha-
ben“ zu müssen ohne darauf warten 
zu können, beschenkt zu werden, da 
ist die Versuchung zum Missbrauch da, 
in vielfältiger Weise: Missbrauch von 
Informationen, von Vertrauen, von Lie-
be, von Freundschaft, von Macht und 
Position, vom Hilfl osen, dem Kind, dem 
Verwundbaren. Paradox und tragisch 
ist daran, dass es ja gerade der Lie-
beshungrige und Liebesverwundete ist, 
der durch Missbrauch wieder verwun-
det, andere und auch sich selbst.

Eine neue Sprache für Askese!
Müssten wir also nicht vorsichtiger in 
unserer Rede von Idealen, Opfern, Voll-
kommenheit, Reinheit, Streben nach 
Heiligkeit sein? Natürlich ist dies in 
unsere Lebensform eingeprägt – jedoch 
bitte nicht verkürzt, nicht beschnitten 
um die Grund gebende Zusage Gottes, 
seine Gerechtsprechung, die jegliches 
Zugehen auf Sein Geheimnis hin erst 
möglich macht; immer in Verbunden-
heit mit dem, um dessen willen wir 
preisgeben, dessen Armut uns reich 
macht, der uns hinein nimmt in Seine 
Wirklichkeit, die nicht durch haben, 
sondern durch schenken bestimmt ist.

Müssen wir Askese in der Spur Christi 
vor dem Hintergrund dessen, was wir 
jetzt sehen können, nicht neu beschrei-
ben? Eine Askese, die Selbstverantwor-
tung, reifes Umgehen mit den eigenen 
Kräften und Grenzen, Wünschen und 
Hoffnungen, tragfähig über die For-
mationszeit hinaus, einschließt? Ein 
Erlernen von Kommunikation in Ge-
meinschaft, die solche Themen nicht 
ausklammert, die auch eine hilfreiche 
„correctio fraterna“ kennt und akzep-
tiert? Eine Praxis von Askese, die uns 
den unfreiwillig asketisch Lebenden, 
den Armen, näher bringt und uns für 
Gerechtigkeit einsetzen lässt, ohne uns 
selbst für gerecht zu halten und zu 
erklären (denn dies tut ja jemand ganz 
Anderes!)? 
Es gibt so viele Opfer sexuellen, gesell-
schaftlichen, ökonomischen und globa-
len Missbrauchs, dass wir es uns jeden-
falls nicht leisten können, jetzt auch in 
eine Opferrolle missverstandener und 
ungerecht beurteilter Menschen zu ver-
fallen. Vielleicht gelingt es der Sprache 
der Ereignisse, uns auch hierzulande 
lebens- und gefühlsmäßig diesen Ge-
ringsten näher zu bringen – im durch 
die Befreiungstheologie bereicherten 
Ordensleben Lateinamerikas scheint mir 
dies ein Weg zu sein, den viele Ordens-
leute beschreiten.

Wiedergutmachung und Versöhnung
Ich möchte zum Schluss dieses Teils 
ein Thema ansprechen, das zugleich 
notwendig wie auch missverständlich 
ist. Wir wissen, wie wertvoll gewährte 
Vergebung für den eigenen Prozess 
der Heilung ist. Gleichzeitig haben wir 
nicht das geringste Recht darauf, von 
in kirchlichem Kontext missbrauch-
ten Menschen Vergebung zu fordern. 
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Vielmehr führt uns die Geschichte der 
letzten Monate hinein in ein größeres 
Schweigen, eine größere Ohnmacht. Ist 
nun aber nicht gerade diese Ohnmacht 
so etwas wie die uns geschenkte göttli-
che Möglichkeit, mit Opfern und Tätern 
so umzugehen, dass Reue, Vergebung, 
Wiedergutmachung und schließlich 
auch Heilung möglich werden? 
Ich spreche hier keinesfalls gegen not-
wendige professionelle Therapien. Ich 
bin jedoch von der Kraft überzeugt, die 
in erbetener und gewährter Vergebung 
liegt. Dies gilt einerseits für den Dialog 
mit den Opfern. Eine mühsam gefunde-
ne Sprache von Verwundeten muss in 
unseren Reihen Gehör fi nden. Nur so 
können Wunden heilen. Dieser Dialog 
darf jedoch nicht eingegrenzt werden 
auf die realen Sprech-Situationen. 
Es bedarf wohl unserer umfassenden 
geistlichen Solidarität mit einer sich 
off enbarenden Situation, die zu unserer 
Kirche gehört. Und so kann anderer-
seits sich eine Gemeinschaft öffnen 
für das Faktum, dass einer der unseren 
„so etwas“ getan hat; öff nen auch für 
eine Form der Kommunikation – so-
weit möglich mit diesem Bruder, dieser 
Schwester –, welche das „Familienge-
heimnis“ enttabuisiert.

Macht und Sexualität

Bei euch soll es anders sein … 
Damit sind wir bei einem zweiten 
Themenkreis angekommen, den ich 
mit Macht und Sexualität umschreibe. 
Missbrauch ist subtil ausgeübte Macht 
im Raum des Vertrauens, direkt oder 
indirekt. Dieser Raum ist höchst fragil, 
wie wir zurzeit feststellen müssen. Es 
ist Bemächtigung einer anderen Person 
unter dem Deckmantel des Guten, der 

Freundschaft, des Arglosen. Es ist oft 
Zeichen der Unfähigkeit, auf ehrfürchti-
ge, partnerschaftlich-gleichberechtigte 
Weise Beziehungen zu knüpfen und 
sich aus diesen den uns eingestifteten 
Hunger nach Aufmerksamkeit und An-
erkennung zu stillen. Es ist Macht über 
den Leib, die in Vertrauensbeziehungen 
zu einer Tabuisierung und Bagatel-
lisierung auf der einen Seite und zu 
bleibender Verletzung auf der anderen 
Seite führt. Es ist Ausdruck eines nicht 
zugegebenen Machtstrebens, das nur im 
Geheimen, unter andersartiger Begrün-
dung, gelebt wird.
Bei euch soll es nicht so sein, sagt Je-
sus, nachdem sich seine Jünger darüber 
unterhielten, wer von ihnen der größte 
sei. Und Jesus zeigt auf, dass Macht 
in Seiner Intention Dienen bedeutet, 
dass es in Solidarität mit den Armen 
der letzte Platz ist, an dem der stehen 
soll, der nicht aus eigener, sondern aus 
Gottes Autorität her leben und bele-
ben will. An diesem Anspruch werden 
wir jetzt „aufgehängt“ von denen, die 
schon immer vermuteten, dass damit 
etwas nicht stimmt, die vielleicht ins-
geheim hoff ten, es gäbe einen anderen 
besseren Umgang mit Macht, die jetzt 
befriedigt feststellen, dass Kirche dem 
neuzeitlichen Empfi nden von Gleich-
heit, Gerechtigkeit und Menschenwürde 
eklatant widerspricht. Dabei kann die 
Reaktion nicht nur sein, dass alles ein 
großes Missverständnis ist oder dass 
den Kritikern, die oft ein feines Gespür 
für nicht zugegebene Machtspiele ha-
ben, der glaubende Blick fehle.

Schattenspiele
Es ist fast zu schwer, von Macht wie 
von Sexualität in der Kirche zu spre-
chen. Beides sind Untergrund-Themen. 
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eheure Kessource, m1t auf dQas eIst- i1ven Haltung, nlıemand gehören,
ich-menschliche Ziel gerichtet werden nıeMAaNnd ıllen SC1IN. 1er hletet
kann. uch AMes rächt sich ın unreifen sich e1nem entsprechenden spirıtuel-
Reaktionen und Handlungen, z B len LebensverständnIs auch ın uUuNsSsScCIET

e1ner geheimen Überbewertung des Oft Zeıt &e1inNne reiche Möglıc  elt, sich m1t
schr romanUsch vorgestellten sexuellen denen solidarısleren, OQıe der
„Normallebens” rTraußen und chließ- Knechtscha des „Nnicht sıch selhst DE- UQ LIEJUSLUTIXUD
iıch Ce1nNer lgnoranz gegenüber der dem hören“ leiden Hınzu kommt Ae
menschlichen Leib eingeschrieb CMNCN Fragwürdigkeit Ce1nNer gesellschaftlichen
Weisheit und spirıtuellen Möglic  CIL  . Vermarktung VO  — Sexualıltät. Um Aies

ın e1ıner uns entsprechenden e1se
Unglaubwürdig anzugehen, rTaucht W Jedoch einen
Iheses Unwıssen und Unwesen führte unbefangenen, tabulosen Umgang mi1t
hereIits ın der Reformatlionszelt, dQann dem an umgangenen ema
och stärker 1 Zeitalter der Kestau-

un! Selbsterkenntnisratıon ach apoleon dazu, Qass Men-
schen ın Skepsis, Salıre und Ironıe Ae 168 &e1iNe ro eITe VOFTaUs, en
Glaubwürdigkeit der Kirche ın ra hbewusstes Umgehen m1t den e1genen
stellten. Kräften, denen auch Oie sexuelle
In Qleser „Ungläubigkeits-Geschichte” 7a Abhängigkeıt geschieht nıcht
1st 0S hıs heute schwer, 1in christlich- einfach, S1P wIrd zugelassen. Hs kommt
alternatıves rogramm Werten darauf d  4 Qas eigene egehren TrTrühzel-
vermitteln, „glauben machen“. IIe ug wahr nehmen, Irühzeltg, Qass
Appelle, anders en und le- ich och entscheiden kann, WIE ich Aa
ben, sich Wertvollem egenüber rauf reagıere, welche andlun: Qaraus
verpflichten, den Glauben m1t der DEI- hbzw. nıcht Weil geschenktes

Vertrauen en es (1jut 1Sst, dQarf AIie &1/sSönlichen Einstellun moralıiıschen
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Sie entstehen automatisch, wenn 
ein Ziel vorgegeben wird, ohne den 
menschlichen Weg dorthin zu berück-
sichtigen. Da Gott die Mächtigen vom 
Thron stößt, identifi zieren wir uns mit 
den Machtlosen, ohne mit dem eigenen 
Streben nach Macht, nach Anerken-
nung, nach Erfolg in einer Weise umzu-
gehen, dass diese Kräfte mit eingebun-
den werden und nicht aus dem Schatten 
heraus ihr Unwesen treiben können. 
Da von der menschlichen Sexualität 
Gefahren ausgehen, die das Innere zu 
überschwemmen drohen, wurde diese 
lange tot geschwiegen, fehlte und fehlt 
oft heute noch die Aufklärung darüber, 
wie die geschlechtliche Kraft, eine un-
geheure Ressource, mit auf das geist-
lich-menschliche Ziel gerichtet werden 
kann. Auch dies rächt sich in unreifen 
Reaktionen und Handlungen, so z.B. 
einer geheimen Überbewertung des oft 
sehr romantisch vorgestellten sexuellen 
„Normallebens“ draußen und schließ-
lich einer Ignoranz gegenüber der dem 
menschlichen Leib eingeschriebenen 
Weisheit und spirituellen Möglichkeit.

Unglaubwürdig
Dieses Unwissen und Unwesen führte 
bereits in der Reformationszeit, dann 
noch stärker im Zeitalter der Restau-
ration nach Napoleon dazu, dass Men-
schen in Skepsis, Satire und Ironie die 
Glaubwürdigkeit der Kirche in Frage 
stellten. 
In dieser „Ungläubigkeits-Geschichte“ 
ist es bis heute schwer, ein christlich-
alternatives Programm an Werten zu 
vermitteln, „glauben zu machen“. Die 
Appelle, anders zu leben und zu lie-
ben, sich Wertvollem gegenüber zu 
verpfl ichten, den Glauben mit der per-
sönlichen Einstellung zu moralischen 

Fragen zu verbinden, kommen nicht 
über, laufen in die Leere der Skepsis. 
Zumindest eine Teilschuld daran trägt 
die Tatsache, dass wir kirchliche Sexu-
almoral nicht verständlich machen bzw. 
immer auf bestimmte Fragen reduzie-
ren. Dabei steckt gerade in der Sexua-
lität des Menschen so viel Energie, die 
er für ein entschiedenes und oft auch 
widerständiges Leben dringend braucht. 
Eine kleine geschichtliche Reminiszenz 
der alten Kirche: Dort war der Wunsch, 
jungfräulich zu leben, im Martyrium 
eher zu sterben als sich missbrauchen 
zu lassen, besonders bei vielen Chris-
tinnen nicht in erster Linie sexuell 
motiviert, sondern in der demonstra-
tiven Haltung, niemand zu gehören, 
niemand zu Willen zu sein. Hier bietet 
sich einem entsprechenden spirituel-
len Lebensverständnis auch in unserer 
Zeit eine reiche Möglichkeit, sich mit 
denen zu solidarisieren, die unter der 
Knechtschaft des „nicht sich selbst ge-
hören“ leiden. Hinzu kommt die ganze 
Fragwürdigkeit einer gesellschaftlichen 
Vermarktung von Sexualität. Um dies 
in einer uns entsprechenden Weise 
anzugehen, braucht es jedoch einen 
unbefangenen, tabulosen Umgang mit 
dem lange umgangenen Thema.

Gebet und Selbsterkenntnis
Dies setzt eine große Reife voraus, ein 
bewusstes Umgehen mit den eigenen 
Kräften, zu denen auch die sexuelle 
zählt. Abhängigkeit geschieht nicht 
einfach, sie wird zugelassen. Es kommt 
darauf an, das eigene Begehren frühzei-
tig wahr zu nehmen, so frühzeitig, dass 
ich noch entscheiden kann, wie ich da-
rauf reagiere, welche Handlung daraus 
folgt bzw. nicht folgt. Weil geschenktes 
Vertrauen ein hohes Gut ist, darf die 



Qamıt verbundene Versuchung ach 1esSe charnsmatische Wırklichkeit, (107-
ac nıcht 1 inkel leiben Hs Tes wWwIrkende Kraft ın unNns für andere, 1sT
1sT Aufgabe des Vertrauens-Empfängers, beglückend, S1Dt UNSCICIM en und (1e-
dQdann einzuschreiten, WEeNnN CT spürt, Aass bet, UNSCICN Schwilierigkeiten und Leiden
der andere ın e1iNe Abhängigkeıt ıhm &e1iNe Quelle der Motivatilon. Hs 1st jene
gegenüber era Und an hbevor sich Quelle, VOTll der EesSUuSs spricht, Qass S1E 1m
Mese Beziehungsmuster 1m Außeren (1 — Leibesinneren(!) vgl Joh /, 38) dessen
eben, zeıgen S1P Ssich 1m NnnNeren. hervor bricht, der glaubt. Menschen,
]er Sind wWIr hel e1nem ema, QdQas Kınder, Jugendliche, e- und atsSsu-

alt 1st WIE Qas Ordenslieben chende Ssuchen ach Zeugen dafür, Qass
und SelbsterkenntnIıs. Missbrauch VO  — Aes geschleht. S1Ie wollen Jedoch keine
Menschen nicht VO Hiımmel ın Abhängigkeıit VO Zeugen, S1e wollen
Qie Sıtuatlıon, CT reift 1m Menschen Zzu kEiıgenen, der iIhnen selhst 1INNEe-
heran, CT hıldet sich 1 Schatten und wohnenden Olteskra geführt werden.
gewinnt dort ac eL, Qas ın NSsSere kleiner werdende westliche ()r-
hebender Aufmerksamkeit OQıe e1igenen denslandschaft steht VOT der ('hance
Bewe:  ründe wahr nımmt, bemächügt C1INEe schmerzhafte Gnade! OAie an
ZU!r Entscheidung, welchen regungen epflegte kırchliche und klösterliche
ich folgen 111 azu ehören Hingabe, Parallelwelt verlassen, ohne el
Frömmigkeıt, Qazu ehören aber auch Wesentliches aufzugeben. Dann wıird OAie
Wiıssen, Information darüber, wWIe W Uralte Faszınatllon uUNSCIET Lebensform
denn seht, eigene Leidenschaften weder wIeder mehr leuchten können. Und Qazu

unterdrücken och S1P eINZUSET- e Sanz sicher, dIie Themen ac
ZEI), AQass S1P Leiden SCMalilen IIeses und Umgang mıt Sexualhtät TIEU C-
Wıssen, Qas ın en spirıtuellen Prakti- hen, S1E Tansparent machen, und Aa
ken beheimatet 1St, Sehört heraus geholt mIT ın er Gebrechliec  elt glaubwürdig.
AUS dem kirchlichen GIiftschran Hs 1st
Voraussetzung afür, AQass der NsSpruc Kleiner Exkurs elıner
Jesu, anders m1t ac umzugehen, le- Theologie des Leıbes
bensbejahend gelebt werden kann.

Ich hatte begınn OQıe Forderung ach
Inkarnatorischer Muft e1iner Theologie des Leibes DE-
Ihe Geschichte uUuNsSsScCIEeT Gemeinschaften stellt Ich möchte S1P 1ler och einmal
1st &e1INe Geschichte der Fleischwerdung wWIECernNOolen. Wır können alur urch-

AUS AUS urchnstlichem und urbiblischem(Joftes ın Sanz konkreten Menschen
und Situalnonen enn Für unNns Men- Fundus schöpfen: egliche ehrfürchtige
schen und UNSCEICS Heiles wIlillen Beziehung seht über den menschlichen
1sT er leisch geworden. Dort, wWIT Leih als Instrumentanum der OMMU-
m1t Leih und eele en Sind für Mese 10N. Miıt ıhm 1st Sprache, este, Ören,
Menschwerdung, entsteht &e1INe über Zune1l1gung, G emelinschaft verbunden.
SCTIC rein menschlichen Möglichkeıiten Leih aher 1st en Begrift, ın dem für unNns

hinaus ehende (ür andere, ihr als ('hristen vIieles miıtklingt: Kirche
und Eucharistlie, aber auch AIie vIielenen 1C und he1l gestalten, auch
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damit verbundene Versuchung nach 
Macht nicht im toten Winkel bleiben. Es 
ist Aufgabe des Vertrauens-Empfängers, 
dann einzuschreiten, wenn er spürt, dass 
der andere in eine Abhängigkeit ihm 
gegenüber gerät. Und lange bevor sich 
diese Beziehungsmuster im Äußeren er-
geben, zeigen sie sich im Inneren.
Hier sind wir bei einem Thema, das 
so alt ist wie das Ordensleben: Gebet 
und Selbsterkenntnis. Missbrauch von 
Menschen fällt nicht vom Himmel in 
die Situation, er reift im Menschen 
heran, er bildet sich im Schatten und 
gewinnt dort Macht. Gebet, das in 
liebender Aufmerksamkeit die eigenen 
Beweggründe wahr nimmt, bemächtigt 
zur Entscheidung, welchen Anregungen 
ich folgen will. Dazu gehören Hingabe, 
Frömmigkeit, dazu gehören aber auch 
Wissen, Information darüber, wie es 
denn geht, eigene Leidenschaften weder 
zu unterdrücken noch sie so einzuset-
zen, dass sie Leiden schaffen. Dieses 
Wissen, das in allen spirituellen Prakti-
ken beheimatet ist, gehört heraus geholt 
aus dem kirchlichen Giftschrank. Es ist 
Voraussetzung dafür, dass der Anspruch 
Jesu, anders mit Macht umzugehen, le-
bensbejahend gelebt werden kann.

Inkarnatorischer Mut
Die Geschichte unserer Gemeinschaften 
ist eine Geschichte der Fleischwerdung 
Gottes in ganz konkreten Menschen 
und Situationen. Denn: Für uns Men-
schen und um unseres Heiles willen 
ist Er Fleisch geworden. Dort, wo wir 
mit Leib und Seele off en sind für diese 
Menschwerdung, entsteht eine über un-
sere rein menschlichen Möglichkeiten 
hinaus gehende Hilfe für andere, ihr 
Leben licht und heil zu gestalten, auch 
und gerade in Krisensituationen. 

Diese charismatische Wirklichkeit, Got-
tes wirkende Kraft in uns für andere, ist 
beglückend, gibt unserem Leben und Ge-
bet, unseren Schwierigkeiten und Leiden 
eine Quelle der Motivation. Es ist jene 
Quelle, von der Jesus spricht, dass sie im 
Leibesinneren(!) (vgl. Joh 7, 38) dessen 
hervor bricht, der glaubt. Menschen, 
Kinder, Jugendliche, Hilfe- und Ratsu-
chende suchen nach Zeugen dafür, dass 
dies geschieht. Sie wollen jedoch keine 
Abhängigkeit vom Zeugen, sie wollen 
zum Eigenen, zu der ihnen selbst inne-
wohnenden Gotteskraft geführt werden.
Unsere kleiner werdende westliche Or-
denslandschaft steht vor der Chance 
– eine schmerzhafte Gnade! – die lange 
gepflegte kirchliche und klösterliche 
Parallelwelt zu verlassen, ohne dabei 
Wesentliches aufzugeben. Dann wird die 
uralte Faszination unserer Lebensform 
wieder mehr leuchten können. Und dazu 
gehört ganz sicher, die Themen Macht 
und Umgang mit Sexualität neu anzuge-
hen, sie transparent zu machen, und da-
mit in aller Gebrechlichkeit glaubwürdig.

Kleiner Exkurs zu einer 
Theologie des Leibes

Ich hatte zu Beginn die Forderung nach 
einer neuen Theologie des Leibes ge-
stellt. Ich möchte sie hier noch einmal 
wiederholen. Wir können dafür durch-
aus aus urchristlichem und urbiblischem 
Fundus schöpfen: Jegliche ehrfürchtige 
Beziehung geht über den menschlichen 
Leib als Instrumentarium der Kommu-
nion. Mit ihm ist Sprache, Geste, Hören, 
Zuneigung, Gemeinschaft verbunden. 
Leib aber ist ein Begriff , in dem für uns 
als Christen vieles mitklingt: Kirche 
und Eucharistie, aber auch die vielen 
Berührungswunder, die uns die Heilige 



chrıft VO  — esus berichtet. Darüber h1ı- Qass QdQas ureigene Ordens-Anliıegen,
AUS splelt dQas Berühren Ja gerade auch ('hristus nachzufolgen, OQıe Kräfte des
ın den Johanneıischen OÖstererzählungen Leibes nıcht AdUS-, SsoNdern einschließt?
&e1INe wichtige und Qa 1sT ( gerade ass der Leib Chrnist, den WIT CIM —
der ONntras zwıischen der bBegegnung fangen (für OQıe Tu Kırche wWar Aies
des Auferstandenen m1t arla a- der „mystische Leib“), uUuNSCICH Leib
lena „  O11 tangere”) und Thomas eilıgen, ıh (ür (Joftes Ilrken
as e1N ” „langere me“), auf den ich durc  ässıg gestalten w1 Daraus
UNSETIC Aufmerksamker lenken möchte. könnte C1INe 1cC auf den Leih als &e1INe
(O)b Thomas der Einladung Jesu, iıhn eistıge Möglic  e1 wachsen, welche
berühren, WITr  1cC efolgt 1st, wurde OQıe undmale des Lebens ın al ilhrer

en Zeiten ın theologischen TE1- Last und Ur wertschätzt.
SC  — Aıskullert. IIe ra I11USS en
leiben Unzweifelhaft jJedoch ra Dıie Reform IN die eiıgene
der „Wwahre L b“ Ae undmale Er 1st and nehmen
der verwundete Leib er ra und 1st
gezeichnet Uurc Ae Verletzungen der ES gab ohl keinen überzeugenderen
Hingabe Wıe könnte deutlicher se1N, Machtlosen als Franzıskus: WIıe CT mi1t
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dass das ureigene Ordens-Anliegen, 
Christus nachzufolgen, die Kräfte des 
Leibes nicht aus-, sondern einschließt? 
Dass der Leib Christi, den wir emp-
fangen (für die frühe Kirche war dies 
der „mystische Leib“), unseren Leib 
heiligen, d.h. ihn für Gottes Wirken 
durchlässig gestalten will? Daraus 
könnte eine Sicht auf den Leib als eine 
geistige Möglichkeit wachsen, welche 
die Wundmale des Lebens in all ihrer 
Last und Würde wertschätzt. 

Die Reform in die eigene 
Hand nehmen

Es gab wohl keinen überzeugenderen 
Machtlosen als Franziskus: Wie er mit 

Schrift von Jesus berichtet. Darüber hi-
naus spielt das Berühren ja gerade auch 
in den johanneischen Ostererzählungen 
eine wichtige Rolle: und da ist es gerade 
der Kontrast zwischen der Begegnung 
des Auferstandenen mit Maria Magda-
lena („Noli me tangere“) und Thomas 
(fast ein: „Tangere me“), auf den ich 
unsere Aufmerksamkeit lenken möchte. 
Ob Thomas der Einladung Jesu, ihn zu 
berühren, wirklich gefolgt ist, wurde 
zu allen Zeiten in theologischen Krei-
sen diskutiert. Die Frage muss offen 
bleiben. Unzweifelhaft jedoch trägt 
der „wahre Leib“ die Wundmale. Er ist 
der verwundete Leib. Er trägt und ist 
gezeichnet durch die Verletzungen der 
Hingabe. Wie könnte deutlicher sein, 



SeEINen ersten Gefährten der römuschen Brauchbitten
Uurle egegsne und WIE CT, dQas 1st dQas Wır brauchen welche

Ae weiınen könnenErgänzungsbild ZU estörten Gleich-
gewicht, mi1t SC1INer kleinen Gestalt dIie Ae Tauern alle
stürzende Lateranbasılıka auffän: sie- Ae nıcht UÜberle en
he FOoto 319) In e1ner geschüttelten alle Adie gebrochen wurden ın
Kırche en wWIT C1INe (Chance OQıe unNns Ihrer Ur
aufgedrängte Arbeit e1iner Keinigung vergewaltigt verstümmelt un
ın AIie eiıgene Hand besser ın (Joltes Tode equält.
und ın UNSCETIC ände]) nehmen und
Qaraus e1nNe Reform machen, Oie Wır brauchen welche
UNSCETIC Gemeinschaften Jetzt brauchen. Ae schrelen können
annn werden dQarın auch ın 7Z7ukunft Ae Qas Unrecht hbeim amen
Menschen eben, OQıe ın Treudiger Hın- NECENNECEN laut und eutlic
gabe nicht 11UT Qas pfer wl1ssen, ür alle
sSsoNdern auch Qas adurch entste- AIe Zzu Schweigen eDrac wurden
en CUuUuC en ın Christus: OQıe m1t Ae sprachlos geworden Sind
den nergıen des Leibes umgehen, ın Ihrem chmerz
Qass sich darın (jottes Tra ausctrücken
kann, OQıe sich heilend und erbarmend Wır brauchen welche
mIttellen will: OQıe Aiese Arbeiıt sich Ae kämpfen können

Ae nıcht davonlaufenselhst als Nachfolge, als Anspruch der
Christusbeziehung verstehen, Qie Ja hbeim ersten eruc des Schreckens

und Ziel uUuNnNsSsScIeT Lebensform 1sT WIFTF brauchen welche
und bleibt Schließen möchte ich m1t Ae hoffen können
dem e1iner Frau, Ae darın den ihr Ae eın und Sind eın Ohr
zugeflügten Missbrauch hinaus schreIit und eın Schreı
und verarbeıtet‘: denen schick eiInNne Kraft oft

Ae lass ansteckend SE1N.“

U1Ss Espinal, Und en 11UT eINenN SINn, und ihre Bedeutung für 1NSCIEC Zeıt,
WE WIT hrennen. Gebete hautnah Würzburg 1997

Kevelaer 2008, B7 Moser, Antonlo, Sexualıtät, ıIn acuna
('arola 00SDaC. die 1Ne Schwel- SOobrno (Hg.) Mysterium LiberatlonIis,
S C- und Schreigebete. Maınz 2000, 12 Luzerm 1996, Band IL, 741 157

Perner, Rotraud e anrheı wird euch
frei machen. Sexuelle Gewalt 1m kırchli-
chen Bereich und anNnderswo. VWıien 2006
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seinen ersten Gefährten der römischen 
Kurie begegnet und wie er, das ist das 
Ergänzungsbild zum gestörten Gleich-
gewicht, mit seiner kleinen Gestalt die 
stürzende Lateranbasilika auff ängt (sie-
he Foto S. 319). In einer geschüttelten 
Kirche haben wir eine Chance: die uns 
aufgedrängte Arbeit einer Reinigung 
in die eigene Hand (besser: in Gottes 
und in unsere Hände) zu nehmen und 
daraus eine Reform zu machen, die 
unsere Gemeinschaften jetzt brauchen. 
Dann werden darin auch in Zukunft 
Menschen leben, die in freudiger Hin-
gabe nicht nur um das Opfer wissen, 
sondern auch um das dadurch entste-
hende neue Leben in Christus; die mit 
den Energien des Leibes so umgehen, 
dass sich darin Gottes Kraft ausdrücken 
kann, die sich heilend und erbarmend 
mitteilen will; die diese Arbeit an sich 
selbst als Nachfolge, als Anspruch der 
Christusbeziehung verstehen, die ja 
Mitte und Ziel unserer Lebensform ist 
und bleibt. Schließen möchte ich mit 
dem Gebet einer Frau, die darin den ihr 
zugefügten Missbrauch hinaus schreit 
und verarbeitet:

Brauchbitten
Wir brauchen welche
die weinen können
die trauern um alle
die nicht überlebt haben
um alle die gebrochen wurden in 
ihrer Würde
vergewaltigt verstümmelt und zu 
Tode gequält.

Wir brauchen welche
die schreien können
die das Unrecht beim Namen
nennen laut und deutlich
für alle
die zum Schweigen gebracht wurden
die sprachlos geworden sind
in ihrem Schmerz.

Wir brauchen welche
die kämpfen können
die nicht davonlaufen
beim ersten Geruch des Schreckens
wir brauchen welche
die hoff en können
die Dein Mund sind Dein Ohr
und Dein Schrei
denen schick Deine Kraft Gott
die lass ansteckend sein.2

1  Luis Espinal, Und haben nur einen Sinn, 
wenn wir brennen. Gebete hautnah. 
TOPOS Kevelaer 2008, 52f.

2  Carola Moosbach, Lobet die Eine. Schwei-
ge- und Schreigebete. Mainz 2000, 72.
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Ursula aue

\Nas IST Hıfreich tür das Handeln der r  U()rdensoberinnen und rdensobern*”
Erfahrungen AUS Cer Aufarbeitung VOor) Missbrauchsftfällen UQ LIEJUSLUTIXUD
AÄus der Erfahrung der vergangenen körperlich und spirıtuell ınfluss und
Te und insbesondere der letz- ac auf Mese Person AaUusübht .“ |

ten Monate versuche ich, Ale ra Das Indet häufıg ın Vertirauter Umge-
„Was 1st hıilfreich für dQas Handeln der bung chwIier1 wIrd ( für Kınder
Ordensoberinnen und Ordensobern?“ und Jugen  1C  ©, WEeNnN sıch &e1inNne AÄATt-

hbeantworten. Zunächst werde ich mosphäre VO  — Vertrautheit, Nähe und
arüber sprechen, welches Wıssen 1 Arglosigkeıit nfüllt m1T7 dem Gefühl
Ungang mi1t sexuvuellem Missbrauch hılf- VO  — sexueller Begehrlichkeıit und m1t
reich lst, dQann Schntte und MÖög- Maniıpulationen Körper des Öpfers
lichkeiten ZU Handeln aufzuzeigen. Ooder auch „NUur  0 urc AÄnschauen,

Fotografieren Ooder Filmen des unbe-
Wıssen kleideten kındlichen Oder Jugendlichen

Körpers, dQann wIrd OQıe (ırenze
Wıssen, WwWaSs sexuvTeller Missbrauch ıst überschntten, OQıe FErwachsene 1 Um-
Nach der Dehniton VOTl unıba Mül- gang m1t ndern und Jugendlichen
ler spricht INan VO  — sexuvuellem M1sSS- respekueren en
brauch, „WENT OQıe sexuelle Intimsphäre un Menschen en en schr feines
VOTl Ce1iner Person nıcht respektiert hbzw. (GGjespür für Übergriffigkeit und OAie Ver-
überschritten wırd und OQıe Person, Ae letzung ihrer Integrıität und ur ber
OQıe (ırenzen überschreitet, emotlonal, Oft 1st dIie JeEsamte Situalon für S1e 327
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Ursula Raue

Ursula Raue ist Rechtsanwältin und Mediatorin in Berlin. 
Seit dem Jahr 2007 ist sie Ansprechpartnerin des Jesui-
tenordens bei Verdachtsfällen von sexuellem Missbrauch. 
Ende Mai 2010 hat sie einen „Bericht über Fälle sexuellen 
Missbrauchs an Schulen und anderen Einrichtungen des 
Jesuitenordens“ vorgelegt.

Ursula Raue

Was ist hilfreich für das Handeln der 
Ordensoberinnen und Ordensobern?
Erfahrungen aus der Aufarbeitung von Missbrauchsfällen

Aus der Erfahrung der vergangenen 
Jahre und insbesondere der letz-
ten Monate versuche ich, die Frage 
„Was ist hilfreich für das Handeln der 
Ordensoberinnen und Ordensobern?“ 
zu beantworten. Zunächst werde ich 
darüber sprechen, welches Wissen im 
Ungang mit sexuellem Missbrauch hilf-
reich ist, um dann Schritte und Mög-
lichkeiten zum Handeln aufzuzeigen.

Wissen

Wissen, was sexueller Missbrauch ist
Nach der Defi nition von Wunibald Mül-
ler spricht man von sexuellem Miss-
brauch, „wenn die sexuelle Intimsphäre 
von einer Person nicht respektiert bzw. 
überschritten wird und die Person, die 
die Grenzen überschreitet, emotional, 

körperlich und spirituell Einfl uss und 
Macht auf diese Person ausübt“1.
Das fi ndet häufi g in vertrauter Umge-
bung statt. Schwierig wird es für Kinder 
und Jugendliche, wenn sich eine At-
mosphäre von Vertrautheit, Nähe und 
Arglosigkeit anfüllt mit dem Gefühl 
von sexueller Begehrlichkeit und mit 
Manipulationen am Körper des Opfers 
oder auch „nur“ durch Anschauen, 
Fotografieren oder Filmen des unbe-
kleideten kindlichen oder jugendlichen 
Körpers, dann wird genau die Grenze 
überschritten, die Erwachsene im Um-
gang mit Kindern und Jugendlichen zu 
respektieren haben. 
Junge Menschen haben ein sehr feines 
Gespür für Übergriffi  gkeit und die Ver-
letzung ihrer Integrität und Würde. Aber 
oft ist die gesamte Situation für sie zu 



schwier1g: auf der einen e11e OQıe fu- kein Generalverdacht en AQi1esen In-
wendung und Anerkennung, Ae werl- STULTUuCONenN gegenüber, aber gerade 1
voll 1st und Qas Kınd Ooder den ugendli- SO7]lalen Nahbereich 1sT uUulmerksam-
chen STO 17 machen, auf der anderen eITe keıt eboten. Menschen m1t pädophilen
AMeser Fkel und Qas Wıssen, Hef verletzt oder ephebophilen Neigungen halten
worden SC1IN. Wenn dQdann dQas pier sich ınfach gerne 1 Umfeld VO  — KIın-
och auscdrücklich Geheimhaltung dern und Jugendlichen auf. Das 1sT
verpflichtet wird 1sT OAie Not STOB ber nächst och nıcht krimmell, kann aher
auch, WEeNN Aas niıcht der Fall 1st, kann ZU!r Gefahr werden.
der Junge Mensch sıch ın den meısten Von Pädophilie Ooder hesser Pädosexuali-
Fällen Sar nicht ZUT Wehr Seizen. Da tat spricht INanl, WEeNN Menschen häufıg
1sT der väterliche Freund, der verständ- Männer VO  — dem kındlichen Körper
nısSsvolle Erwachsene, der hbewunderte exuell angesprochen und IT werden,
ehrer, der ellebte ater Ooder Großvater, Ephebophile Oder Ephebosexuelle reagle-
der sich 1m übriıgen m1t J7el Einfüh- IcCH exuell au den Jugendlichen Örper
lungsvermögen den Jungen Men- während oder ach der Pubertät. 1ese
schen kümmert. azu ( Sar nıicht, Veranlagung 1st ach heutigen Tkennt-
Aass der eTIwas alsches, Verbotenes UL nısstand nıcht heilbar. Man kann aber
1ele der pfer suchen den Grund he] lernen, Qamıt verantwortlich umzugehen.
sich selbst, fühlen sich SChu  1 und azu e  Ö Qas VWıssen Aas Leiden
schmutzig und lauben, e1INe Stirafe VeI-— der NAlCHeEN Ooder Jugendlichen pfer.
Ment aben, spuren Hefe Demütgung
und To Unsicherheit. Und OAie am Wıssen, Aass Menschen miıt pädose-
verbletet ihnen, sich aUTIZUIeENNEN und xueller oOder ephebosexueller Neigung
Ssich dem ater verweigern. sıch In der Nähe V  z Kindern
1ese Gefühle VO  — Demütigung, VO  — un! Jugendlichen aufhalten
ngst, Wurt und Hılflosigkeit SsSind Oft Häufig hauen OQıe alter zunächst Ce1inNne
och TEe spater prasent und können e1gene, emotTOonal Beziehung
erst formuhert werden, WEnnn dIie eigene dem spateren Dier aul. (JemMeINsam
gefestigte LebenssituaNon 1in ffenes 1sT fast en atern, Qass S1P AUS Y—

schledlichen Gründen als Lehrer Ooderespräc mi1t anderen und auch m1T7
ehenfalls Betroffenen möglıich macht Frzieher Adurchaus emocht wurden. Fol-
Oder WEeNN 1 Umgang m1t den e1ge- en Eigenschaften zeichnen S1P AUS:

NCNn ndern Erinnerungen und Angste aler en C1Ne stark au  te
wach werden. narzisstische eıte, S1P en dQas

Bedürfnıis emocht oder hbewundert
Wıssen, wWer alter SCe1IN annn werden
1cC 11UrTr ater, Großväter, und S1e üben Manıpulatiıon und acht-

mIsSssbrauch AUSBrüder vergehen sich Osen
Kındern, SsoNnNdern dIie Gefahr lauert 1 S1e ne1gen dazu, ın Ihrem Verhalten

SOZ]lalen Umfeld, ın port- potenteller negatıver ONSE-
vereinen, Jugendclubs, Kiındergärten, QUECNZEIN zwanghaft handeln
Horten und auch ın den Kırchen und Der au Ce1iner eigenen Oft emoTNOoNnal
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schwierig: auf der einen Seite die Zu-
wendung und Anerkennung, die wert-
voll ist und das Kind oder den Jugendli-
chen stolz machen, auf der anderen Seite 
dieser Ekel und das Wissen, tief verletzt 
worden zu sein. Wenn dann das Opfer 
noch ausdrücklich zu Geheimhaltung 
verpfl ichtet wird, ist die Not groß. Aber 
auch, wenn das nicht der Fall ist, kann 
der junge Mensch sich in den meisten 
Fällen gar nicht zur Wehr setzen. Da 
ist der väterliche Freund, der verständ-
nisvolle Erwachsene, der bewunderte 
Lehrer, der geliebte Vater oder Großvater, 
der sich im übrigen mit viel Einfüh-
lungsvermögen um den jungen Men-
schen kümmert. Dazu passt es gar nicht, 
dass der etwas Falsches, Verbotenes tut. 
Viele der Opfer suchen den Grund bei 
sich selbst, fühlen sich schuldig und 
schmutzig und glauben, eine Strafe ver-
dient zu haben, spüren tiefe Demütigung 
und große Unsicherheit. Und die Scham 
verbietet ihnen, sich aufzulehnen und 
sich dem Täter zu verweigern. 
Diese Gefühle von Demütigung, von 
Angst, Wut und Hilfl osigkeit sind oft 
noch Jahre später präsent und können 
erst formuliert werden, wenn die eigene 
gefestigte Lebenssituation ein off enes 
Gespräch mit anderen und auch mit 
ebenfalls Betroff enen möglich macht 
oder wenn im Umgang mit den eige-
nen Kindern Erinnerungen und Ängste 
wach werden.

Wissen, wer Täter sein kann
Nicht nur Väter, Großväter, Onkel und 
Brüder vergehen sich an hilflosen 
Kindern, sondern die Gefahr lauert im 
gesamten sozialen Umfeld, in Sport-
vereinen, Jugendclubs, Kindergärten, 
Horten und auch in den Kirchen und 
ihren Einrichtungen. Das ist natürlich 

kein Generalverdacht allen diesen In-
stitutionen gegenüber, aber gerade im 
sozialen Nahbereich ist Aufmerksam-
keit geboten. Menschen mit pädophilen 
oder ephebophilen Neigungen halten 
sich einfach gerne im Umfeld von Kin-
dern und Jugendlichen auf. Das ist zu-
nächst noch nicht kriminell, kann aber 
zur Gefahr werden.
Von Pädophilie oder besser Pädosexuali-
tät spricht man, wenn Menschen – häufi g 
Männer – von dem kindlichen Körper 
sexuell angesprochen und erregt werden, 
Ephebophile oder Ephebosexuelle reagie-
ren sexuell auf den jugendlichen Körper  
während oder nach der Pubertät. Diese 
Veranlagung ist nach heutigen Erkennt-
nisstand nicht heilbar. Man kann aber 
lernen, damit verantwortlich umzugehen. 
Dazu gehört das Wissen um das Leiden 
der kindlichen oder jugendlichen Opfer.

Wissen, dass Menschen mit pädose-
xueller oder ephebosexueller Neigung 
sich gerne in der Nähe von Kindern 
und Jugendlichen aufhalten
Häufig bauen die Täter zunächst eine 
eigene, emotional geprägte Beziehung 
zu dem späteren Opfer auf. Gemeinsam 
ist fast allen Tätern, dass sie – aus unter-
schiedlichen Gründen – als Lehrer oder 
Erzieher durchaus gemocht wurden. Fol-
gende Eigenschaften zeichnen sie aus:
• Täter haben eine stark ausgeprägte 

narzisstische Seite, d.h. sie haben das 
Bedürfnis gemocht oder bewundert 
zu werden

• Sie üben Manipulation und Macht-
missbrauch aus

• Sie neigen dazu, in ihrem Verhalten 
trotz potentieller negativer Konse-
quenzen zwanghaft zu handeln.

Der Aufbau einer eigenen oft emotional 
geprägten Beziehung des Täters zu dem 



späateren pier 1ässt sich u. ın folgen- ler Vereinbarung, Schuldzuwelsung,
den Situabhonen nachvollziehen harter Strafe und zärtlhcher Jleder-

sutmachung verstrickt.
ıner der Patres e als Jugendseel- Häufig wıird Maniıpulatıon UuUurc
SOrger einen hbetont lockeren und kame- Schuldgefühle he] Jungen Menschen
radschaftlichen Umgang m1t den Schü- bewirkt, S£1 W AUS dem Gefühl,
lern. Er organısliert Klassenfahrten und jekt sexueller Begehrlichkeit se1n,
Zeltlager. Mit SC1INer der ugendar- S£1 W Handgreiflichkeiten Körper
he1t gewıinnt CT zunächst 5Sympathie he]l mMUuSSenN Oder „NUr  ‚0. Uurc
chülern und Eltern AÄAnschauen, Fotograferen Oder Filmen
Eın anderer kümmerte sich hbesonders des unbekleideten kiındlichen oder ]JU-

Kınder ın schwlerigen Verhält- gendlichen Körpers
nıssen, S] *S auslıc oder ın der
Schule; CT SIbt iIhnen Lın „Lebens- Wiıssen, Aass CS exuell unreıife
nac  1lfestunde und chenkt Ihnen alter 1ibt
besondere Ursorge, gewıinnt Qamıt Qas exuell unreife aler üben TuC AUS

utlrauen des hilfsbedürfugen Kındes und edrohen Qas pier häufig damıit,
SO hbeschreibht en Betroffener „‚I1rotz AQass der Teufel OQıe Mutter Oder dIie El
des Machtmissbrauchs habe ihm] OQıe tern Olen werde, WEnnn dQas pier etiwas
mentale und seelische Unterstützung Sagt_. Solche ater Sind nıcht unbedingt

a ®ın mancher Hinsıicht echolfen exuell auf Kınder Nxlert. S1e e  cn VOT

Eın welterer erwählt sıch Günstlinge, mıt ac und Machtmissbrauch, ın
Ae bevorzugt behandelt, TW, urc der geschlossenen und nNnUmMen 11U2A-

eschenke, Ferljenaufenthalte on 1 Beichtstu 1ler geschleht der UQ LIEJUSLUTIXUD
und andere Sonderbehandlungen. Wu- Missbrauch AUS e1ner Machtposition he-
nıbald Müller Qazu: 1Nes der wIich- Taus, dIie sich Qas Kiınd als schwä-

cherer Partner nıcht wehren kann.ugsten Warnsignale für Pädophilie und
Ephebophilie 1st dIie Tatsache, Qass en
Erwachsener SC1INE Ferlen un SC1INEe Wiıssen, WIE pfer sıch verhalten
FreIizeılt mıt den Kındern anderer eute Irotz jeweils ahnlichen, fast e1nem
verbringt.”“ Muster folgenden Verhaltens der aler
IIe sıch ın der emoNoNnalen Nä- Ssind Oie Folgen he] den Betroffenen

außerst incdıviduellhe einstellende tmosphäre VO  — Ver-
trautheıt und Arglosigkeit ermöglicht Einıge en ach eigenen Worten

keine chäden VO den ennochManıpulation eltens des läaters und
Abhängigkeıt des Öpfers z B höchst unangenehmen Friebnissen

WEnnn dtfer urc kompromuittie- davongetragen. 1es wWar MeıIstenNnNs
rende 1lten und SC1INEe „rürsorge” dQann der Fall, WEnnn S1P VO  — Begınn
Sachen Masturbation die Kınder ın Ae erfTide Taktık Adurchschauten
einen S1e zerreißenden Zwiespalt VO  — und sich Übergriffen entziehen Oder

sich wıirksam wehren konnten. ES 1sTFkel e1nerseImts und Schuldgefüh
dererseIits allgemein beobachten, Qass ater
WEn ater SC1INE Jugendlichen VOTl Ihrem Iun abließen, WEnnn pfer
pier ın en etz VOT vertrauensvol- sich wehrten. 375
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späteren Opfer lässt sich u.a. in folgen-
den Situationen nachvollziehen:

Einer der Patres pfl egt als Jugendseel-
sorger einen betont lockeren und kame-
radschaftlichen Umgang mit den Schü-
lern. Er organisiert Klassenfahrten und 
Zeltlager. Mit seiner Art der Jugendar-
beit gewinnt er zunächst Sympathie bei 
Schülern und Eltern.
Ein anderer kümmerte sich besonders 
um Kinder in schwierigen Verhält-
nissen, sei es häuslich oder in der 
Schule; er gibt ihnen z. B. „Lebens-
nachhilfestunden“ und schenkt ihnen 
besondere Fürsorge, gewinnt damit das 
Zutrauen des hilfsbedürftigen Kindes. 
So beschreibt ein Betroffener: „Trotz 
des Machtmissbrauchs [habe ihm] die 
mentale und seelische Unterstützung 
... in mancher Hinsicht geholfen …“ 
Ein weiterer erwählt sich Günstlinge, 
die er bevorzugt behandelt, etwa durch 
teure Geschenke, Ferienaufenthalte 
und andere Sonderbehandlungen. Wu-
nibald Müller dazu: „Eines der wich-
tigsten Warnsignale für Pädophilie und 
Ephebophilie ist die Tatsache, dass ein 
Erwachsener seine Ferien und seine 
Freizeit mit den Kindern anderer Leute 
verbringt.“2 
Die sich in Folge der emotionalen Nä-
he einstellende Atmosphäre von Ver-
trautheit und Arglosigkeit ermöglicht 
Manipulation seitens des Täters und 
Abhängigkeit des Opfers , z.B.
• wenn Pater A. durch kompromittie-

rende Riten und seine „Fürsorge“ in 
Sachen Masturbation die Kinder in 
einen sie zerreißenden Zwiespalt von 
Ekel einerseits und Schuldgefühl an-
dererseits versetzt 

• wenn Pater B. seine jugendlichen 
Opfer in ein Netz von vertrauensvol-

ler Vereinbarung, Schuldzuweisung, 
harter Strafe und zärtlicher Wieder-
gutmachung verstrickt.  

Häufig wird Manipulation durch 
Schuldgefühle bei jungen Menschen 
bewirkt, sei es aus dem Gefühl, Ob-
jekt sexueller Begehrlichkeit zu sein, 
sei es Handgreifl ichkeiten am Körper 
ertragen zu müssen oder „nur“ durch 
Anschauen, Fotografi eren oder Filmen 
des unbekleideten kindlichen oder ju-
gendlichen Körpers.

Wissen, dass es sexuell unreife 
Täter gibt
Sexuell unreife Täter üben Druck aus 
und bedrohen das Opfer häufi g damit, 
dass der Teufel die Mutter oder die El-
tern holen werde, wenn das Opfer etwas 
sagt. Solche Täter sind nicht unbedingt 
sexuell auf Kinder fi xiert. Sie gehen vor 
mit Macht und Machtmissbrauch, so in 
der geschlossenen und intimen Situa-
tion im Beichtstuhl. Hier geschieht der 
Missbrauch aus einer Machtposition he-
raus, gegen die sich das Kind als schwä-
cherer Partner nicht wehren kann. 

Wissen, wie Opfer sich verhalten
Trotz jeweils ähnlichen, fast einem 
Muster folgenden Verhaltens der Täter 
sind die Folgen bei den Betroffenen 
äußerst individuell:
• Einige haben nach eigenen Worten 

keine Schäden von den dennoch 
höchst unangenehmen Erlebnissen 
davongetragen. Dies war meistens 
dann der Fall, wenn sie von Beginn 
an die perfi de Taktik durchschauten 
und sich Übergriff en entziehen oder 
sich wirksam wehren konnten. Es ist 
allgemein zu beobachten, dass Täter 
von ihrem Tun abließen, wenn Opfer 
sich wehrten.



Andere Betroffene en VO  — iIhren Wıssen, welche lang andauernden
peinlichen Erfahrungen kurz hberich- Folgen Missbrauch en annn
LEeL, wollen abher nıcht weIlter behellıgt IIe Berichte deuten auf unterschledliche,
werden und schweıligen. Ihe auf den uefgehende, bısher eingeschlossene und
ersten 1C verständliche ermel- verborgene Verletzungen m1t Langzelt-
dung kann allerdings auch 5>ymptom tolgen hIn, denn Spuren des Missbrauchs
Ce1nNer Iraumatısiıerung Sse1N, C1INe leiben 1 Gedächtnıs haften m1t
Keaktivierung des Missbrauchserleh- Me1Is psychosomatischen Beschwerden
NISSES vermelden. und emot—TOonalen Folgen. el Sind
Ihe überwlegende Zahl der eITrOTIIe- Ae Missbrauchsfolgen selten eindeutlg.
N  — berichten VO  — schmerzhafter, anz häulg gseht ( gebrochene Le-
peinlicher und demütigender Erinne- benswege. IIe Betroffenen sprechen ın
rung, OQıe m1t starker EmotTonalität unterschliedlicher Häufgkeıt:
einhergeht. Einiıge sprachen oder VOT e1nem Adauerhaft negatıven Men-
schneben „un Iranen schenbiıld
uUuberdem S1DL ( pfer, Ae mi1t qa h- VO  — Selbstwert- und Selbstbehaup-
gespaltener Persönlic  elt reagleren, tungsproblemen
WEn S1E schr Irüh 1 en MısSS- VO  — Ängsten, Schlafstörungen und
brauchserfahrung emacht hab Überwachsamkeit
S1e reagleren m1t psychosomatischen VOT sexuellen Störungen, dIie ftmals
Störungen und SINa häufig für die eneliche Beziehungen beeinträchug-
Umwelt unverständlich, WEnnn SOBE- ten
NannTe Irnıgger Auslöser Erinne- VO  — annaltenden Depressionen hıs
rungen Qas traumatıische TIenNIıS hın Sulz]l  edanken Oder vollzo-
hervorrufen. Das können hbestimmte m Sulzıdversuch
Bilder, Gerüche Oder tımmungen VOT psychoüuschen Entwicklungen
SCIN. Derart traumatısıerte pier he- ein1ıge der pfer hbekennen sich
dürfen Intensıver und lang dauern- Ce1nNer aggressiven Abneigung

Homosexuahtät.der psychologischer Betreuung.
Wenn dQas Dier auch och auscrtrück- ()ft en Eltern ro matenelle pier
iıch Geheimhaltung verpllichtet oder ebracht, er auf Ce1iner Ordens-
ın anderer eISE „Individualisiert“ wIrd, schule unterbringen können. Eltern

schen sıch ın ı1hrem natürlichen Ver-1st dIie Not Sroß Eiıne solche NA1VIAUA-
lsierung 1st zudem ee1gnet, OQıe SEXU- iIirauen den Einrichtungen gegenüber
alıtät des Jungen Menschen als e{liwas getäuscht, Kınder ın ı1hrem ulrauen
Problematisches erscheinen lassen. egenüber dem geistlichen etreuer,

VO  — dem INan aul keinen Fall1ele schämen sich, weIl S1P als er
dQas Zugefügte selhst en geschehen Hinterhältiges Oder Schmutziges CITWaTl-

ten konnte,lassen. Vielfältig 1sT 0S en Gefühl der
Verzweillung, des Alleinseins, des Al- In der Altersgruppe der Betroffenen,

VOTL). während Oder ach der Pubertät,lein-gelassen-worden-seins VOT Schule
und Eltern und VO  — Wut auIsSsrun: C1INES e1ıner Zeılt der Identitätsstiftung und
11IUSsSen Gefühls der Mitschuld auch der ersten Erfahrungen m1t Bindungen,
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• Andere Betroff ene haben von ihren 
peinlichen Erfahrungen kurz berich-
tet, wollen aber nicht weiter behelligt 
werden und schweigen. Die auf den 
ersten Blick verständliche Vermei-
dung kann allerdings auch Symptom 
einer Traumatisierung sein, um eine 
Reaktivierung des Missbrauchserleb-
nisses zu vermeiden.

• Die überwiegende Zahl der Betroff e-
nen berichten von schmerzhafter, 
peinlicher und demütigender Erinne-
rung, die mit starker Emotionalität 
einhergeht. Einige sprachen oder 
schrieben „unter Tränen“. 

• Außerdem gibt es Opfer, die mit ab-
gespaltener Persönlichkeit reagieren,  
wenn sie sehr früh im Leben Miss-
brauchserfahrung gemacht haben. 
Sie reagieren mit psychosomatischen 
Störungen und sind häufi g für die 
Umwelt unverständlich, wenn soge-
nannte Trigger – Auslöser – Erinne-
rungen an das traumatische Erlebnis 
hervorrufen. Das können bestimmte 
Bilder, Gerüche oder Stimmungen 
sein. Derart traumatisierte Opfer be-
dürfen intensiver und lang dauern-
der psychologischer Betreuung. 

Wenn das Opfer auch noch ausdrück-
lich zu Geheimhaltung verpfl ichtet oder 
in anderer Weise „individualisiert“ wird, 
ist die Not groß. Eine solche Individua-
lisierung ist zudem geeignet, die Sexu-
alität des jungen Menschen als etwas 
Problematisches erscheinen zu lassen.
Viele schämen sich, weil sie als Kinder 
das Zugefügte selbst haben geschehen 
lassen. Vielfältig ist es ein Gefühl der 
Verzweifl ung, des Alleinseins, des Al-
lein-gelassen-worden-seins von Schule 
und Eltern und von Wut aufgrund eines 
diffusen Gefühls der Mitschuld auch 
gegen sich selbst.

Wissen, welche lang andauernden 
Folgen Missbrauch haben kann
Die Berichte deuten auf unterschiedliche, 
tiefgehende, bisher eingeschlossene und 
verborgene Verletzungen mit Langzeit-
folgen hin, denn Spuren des Missbrauchs 
bleiben im Gedächtnis haften mit zu-
meist psychosomatischen Beschwerden 
und emotionalen Folgen. Dabei sind 
die Missbrauchsfolgen selten eindeutig. 
Ganz häufi g geht es um gebrochene Le-
benswege. Die Betroff enen sprechen in 
unterschiedlicher Häufi gkeit:
• von einem dauerhaft negativen Men-

schenbild
• von Selbstwert- und Selbstbehaup-

tungsproblemen
• von Ängsten, Schlafstörungen und 

Überwachsamkeit
• von sexuellen Störungen, die oftmals 

eheliche Beziehungen beeinträchtig-
ten

• von anhaltenden Depressionen bis 
hin zu Suizidgedanken oder vollzo-
genem Suizidversuch

• von psychotischen Entwicklungen 
• einige der Opfer bekennen sich zu 

einer aggressiven Abneigung gegen 
Homosexualität. 

Oft haben Eltern große materielle Opfer 
gebracht, um Kinder auf einer Ordens-
schule unterbringen zu können. Eltern 
sehen sich in ihrem natürlichen Ver-
trauen den Einrichtungen gegenüber 
getäuscht, Kinder in ihrem Zutrauen 
gegenüber dem geistlichen Betreuer, 
von dem man auf keinen Fall etwas 
Hinterhältiges oder Schmutziges erwar-
ten konnte, verraten.
In der Altersgruppe der Betroffenen, 
vor, während oder nach der Pubertät, 
einer Zeit der Identitätsstiftung und 
der ersten Erfahrungen mit Bindungen, 
wiegen die zugefügten Verletzungen 



hbesonders schwer. ass Mese VOT dem IcCcH und dQdarf darum auch keine hberuh1-
Hintergrund der kırc  ıchen rTruk- en Zusicherung machen.“ Deutlicher
TUr erfolgten, machte vIele der pfer kann INan 0S nıcht
zynısch-zormuig Oder traur1g. DIe einen IIe Tatvorwürfe CT hatte den Spıitzna-
habh Ihren Glauben verloren hzw. üb L1HNEeN avlan  0. und Ae Selbsthinwelse
Bord geworfen, Ae anderen nngen Aa des [läters erdrückend ber
u ıhn wlederzugewinnen oder nıcht selhst Qiese unglaublich Ooffene Darstel-
Sanz verbheren. lung SCeE1INer Prügelsuc FEnde Ce1iner

langen Missbrauchskarnere hat niıcht
Wıssen, WIEe Instiıtuhonen sıch Aufmerksamkeit für Ae vIelen Dfer
verhalten en ın den chulen eIührt. Man sah über
„JTäterkarrlieren” wurden ZWar nıcht TE keine Notwendigkeit, ıhn AUS dem
bedingt eIorde aher keinesfalls hın- Verkehr ziehen. 1elmenhr laubte
reichend eninade azu 1in Daar Be1l- INanl, dQas Problem urc Versetzungen
spiele AUS den aktuellen Recherchen und Therapıen lösen können.
ater ın den /U0er Jahren als (1( 1L-
Leıter un Keligionslehrer ın Berlın
al  9 wIrd hereıts ın e1nem iIrühen STa-
AqA1um als schwierg und eigenbrötlerisch
hbeurtei1lt. ber Ae Missbrauchsvorwür-
fe hHeben unbeachtet. MmMmMer wIeder Je gedruckte Ausgabe
gab W Fürsprecher für ihn, AIie SCI1INEe
Jugendarbeit schätzten:;: I1Nan wollte m1t
e1nem Mitbruder snNädieg umgehen und UQ LIEJUSLUTIXUD
in nıcht verdammen. Erst m1t e1inem
TE VOTl CcAhulern und TuC VO  — S e1- uch ergehen VO ater
ten ein1ıger Eltern stellt INan sich ach späatestens he] SC1INer Versetzung 19755
CUun Jahren dem Problemfa ater Oordensintern ekannt Seıin Ersuchen,

197/7/ wIeder den ()rt zurückkehrenWITK1IC Indem CT WIrd.
altler machte sich während SC1INEeTr dürfen, wurde entsprechend negatıv
langen Zeılt verschliedenen Schu- beschleden An die pfer wurde aber
len zanlreicher Missbrauchsvergehen auch 1er nıcht edacht.
schuldiıg, OQıe nıcht erst heute VOT 1hm /fu ater G., über TE Kolleg
eingeräum werden. enriac hat CT ın Bad Godesberg, So11 0S hereıts 19/7)
ın selbstknmuschen Aufzeichnungen auf Hınwelse egeben en Auf Jeden
SCINE Depressionen und TODIeEeMEe m1t Fall gab ( 1995 C1INe Beschwerde VOT

Eltern m1t Hınwelsen auf mIısshbräuch-e1ner krankhaften, nicht kontrollierha-
IcCcH Prügelne1gun hingewlesen. Selbst 1cC Praktiken Ebenfalls ın den U0er

Jahren en Verwandte CE1INESs CHUulerswährend der eraple schreibt CT ın E1-
NCN Brief den Therapeuten und 1m Provinzlalat ın Köln auf Qas M1SS-
den Schulleiter „Du und meiıne Oberen bräuc  1cC Verhalten VOT aler auf-
mMUuSSenN für Kat und Entscheidun Qas merksam emacht. Fıne Strafanzeige

habe dIie amılıe AQamals AUS RücksichtRiısiko ungeschminkt ZU!r ennnıs neh-
INEeN.: Ich kann für mich nıcht arantle- auf den hetroffenen chüler nıcht (1 — A
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besonders schwer. Dass diese vor dem 
Hintergrund der kirchlichen Struk-
tur erfolgten, machte viele der Opfer 
zynisch-zornig oder traurig. Die einen 
haben ihren Glauben verloren bzw. über 
Bord geworfen, die anderen ringen da-
rum, ihn wiederzugewinnen oder nicht 
ganz zu verlieren.

Wissen, wie Institutionen sich 
verhalten haben
„Täterkarrieren“ wurden zwar nicht un-
bedingt befördert, aber keinesfalls hin-
reichend behindert. Dazu ein paar Bei-
spiele aus den aktuellen Recherchen:
Pater A. , in den 70er Jahren als GCL-
Leiter und Religionslehrer in Berlin 
tätig, wird bereits in einem frühen Sta-
dium als schwierig und eigenbrötlerisch 
beurteilt. Aber die Missbrauchsvorwür-
fe blieben unbeachtet. Immer wieder 
gab es Fürsprecher für ihn, die seine 
Jugendarbeit schätzten; man wollte mit 
einem Mitbruder gnädig umgehen und 
ihn nicht verdammen. Erst mit einem 
Brief von Schülern und Druck von Sei-
ten einiger Eltern stellt man sich nach 
neun Jahren dem Problemfall Pater A. 
wirklich, indem er versetzt wird. 
Pater B. machte sich während seiner 
langen Zeit an verschiedenen Schu-
len zahlreicher Missbrauchsvergehen 
schuldig, die nicht erst heute von ihm 
eingeräumt werden. Mehrfach hat er 
in selbstkritischen Aufzeichnungen auf 
seine Depressionen und Probleme mit 
einer krankhaften, nicht kontrollierba-
ren Prügelneigung hingewiesen. Selbst 
während der Therapie schreibt er in ei-
nem Brief an den Therapeuten – und an 
den Schulleiter: „Du und meine Oberen 
müssen für Rat und Entscheidung das 
Risiko ungeschminkt zur Kenntnis neh-
men: Ich kann für mich nicht garantie-

ren und darf darum auch keine beruhi-
gende Zusicherung machen.“ Deutlicher 
kann man es nicht sagen. 
Die Tatvorwürfe – er hatte den Spitzna-
men „Pavian“ – und die Selbsthinweise 
des Täters waren erdrückend. Aber 
selbst diese unglaublich off ene Darstel-
lung seiner Prügelsucht am Ende einer 
langen Missbrauchskarriere hat nicht 
zu Aufmerksamkeit für die vielen Opfer 
in den Schulen geführt. Man sah über 
Jahre keine Notwendigkeit, ihn aus dem 
Verkehr zu ziehen. Vielmehr glaubte 
man, das Problem durch Versetzungen 
und Therapien lösen zu können. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Auch Vergehen von Pater C. waren 
spätestens bei seiner Versetzung 1975 
ordensintern bekannt. Sein Ersuchen, 
1977 wieder an den Ort zurückkehren 
zu dürfen, wurde entsprechend negativ 
beschieden. An die Opfer wurde aber 
auch hier nicht gedacht.
Zu Pater G., über 30 Jahre am Kolleg 
in Bad Godesberg, soll es bereits 1972 
Hinweise gegeben haben. Auf jeden 
Fall gab es 1995 eine Beschwerde von 
Eltern mit Hinweisen auf missbräuch-
liche Praktiken. Ebenfalls in den 90er 
Jahren haben Verwandte eines Schülers 
im Provinzialat in Köln auf das miss-
bräuchliche Verhalten von Pater G. auf-
merksam gemacht. Eine Strafanzeige 
habe die Familie damals aus Rücksicht 
auf den betroff enen Schüler nicht er-
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eingenommen wurde. ırgends 1st Erfahrungen der pier ernNst
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stattet. Auch die Lust am Fotografi eren 
spärlich bekleideter Jungen und das 
berüchtigte Fiebermessen waren hinrei-
chend bekannt.
Ob man Pater G. gewähren ließ, weil 
das Kolleg einen erstklassigen Ruf hatte 
und deswegen durchgehen ließ, was 
eigentlich zu genauerem Hinsehen und 
möglicherweise zu Sanktionen hätte 
führen müssen, ist aus den Akten nicht 
ersichtlich. Spätestens das Graffi  ti 1997 
mit dem wahrlich provozierenden In-
halt „Willst Du einen Arschfi ck haben, 
musst Du nur die Patres fragen“, hätte 
man als Hilfeschrei von verzweifelten,  
möglicherweise missbrauchten Jungen 
verstehen können und darauf eingehen 
müssen. 
Auch Pater J. wurde zwar 1962 vom 
Kolleg entfernt, hatte aber – so heißt es 
- in Tirol wieder Ministranten um sich.
Pater L. war trotz bekannter Alko-
holprobleme und einer Geldstrafe 
(im Jahre 1972) wegen vorsätzlicher 
Körperverletzung weiter bis 1988 als 
Jugendseelsorger im Aloisiuskolleg 
tätig. Er betreute auch Ferienfreizeiten 
in der Eifel.
Warum wurde nach außen hin so unbe-
kümmert mit stichhaltigen Informatio-
nen umgegangen?
• Der wesentliche Grund scheint darin 

zu liegen, dass die Opferperspektive 
im Orden über all die Jahre nicht 
eingenommen wurde. Nirgends ist 
die Rede von Fürsorge oder Verant-
wortung für die Opfer, von Wahr-
nehmung für das aus dem Miss-
brauch entspringende Leid der 
anbefohlenen Schützlinge.  

• Die verfügbaren Zeugnisse belegen, 
wie vordringlich die Fürsorge für die 
Mitbrüder und der Schutz des Rufes 
der Einrichtung und des Ordens wa-

ren. So richtete sich die Aufmerk-
samkeit nur nach innen: keinen 
Schatten auf die Institution fallen zu 
lassen. Falsche Loyalität gegenüber 
dem Mitbruder erforderten auch für 
Mitwisser aktives Wegschauen und 
nicht wissen wollen.

• Für notwendig erachtete Maßnahmen 
erfolgten durch geräuschlose Täter-
verschiebung und einem Minimum 
an Kommunikation durch die jeweils 
abgebende, wissende Einrichtung.

• Der Eindruck drängt sich auf, dass 
sich die kirchliche Einrichtung mit 
ihren eigenen, spirituellen Erzie-
hungs- und Bildungsidealen im quasi 
geschlossenen Raum glaubte genü-
gen zu können. Die Verantwortlichen 
vermochten es nicht, mit ihrem eige-
nen und dem der Umwelt vermittel-
ten Anspruch transparent und off en 
umzugehen.

Handeln

Den erzieherischen Auftrag in den 
Fokus nehmen
Kinder und Jugendliche sind ein 
kostbares Gut. Ihnen gebührt höchste 
Aufmerksamkeit innerhalb einer Er-
ziehungs- oder Betreuungseinrichtung. 
Der Schutz der Institution als solcher 
muss dahinter zurück treten. 
Insbesondere müssen die Berichte und 
Erfahrungen der Opfer ernst genommen 
werden. Bei schwedischen Kinder-
schutzprojekten ist oberstes Gebot, den 
Opfern zu glauben. Ziel muss sein, Kin-
der zu schützen und stark zu machen.

Achtsamkeit für Verhaltensänderun-
gen bei Kindern
Eltern, Erzieher, Lehrer und alle, denen 
Kinder und Jugendliche anvertraut 



Sind, können und sollen aufmerksam Ae Ursorge VOT Eltern und FEFrziehern
und wachsam SC1IN. S1Ie können sens1b1- verlassen kann und &1in ffenes Ohr
1sl]lert werden für dIie Ölte Ihrer Schütz- Indet für SC1INE Fragen und Nöte, wIrd
inge, Indem S1e lemmen sehen, Wann Ae Tra und Stärke entwickeln, dIie (

en ]Junger Mensch raucht KIın- benötigt, WEeNnN 0S ın e1iNe schwlerige
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AQass en Kiınd ın Not hıs acht Hılferu- einschüchtern lassen VO  — Drohungen
fe SC1INE mgebun richtet, hıs AMeser und Übergriffen. Das hbedeutet nıcht,
Ruf Sehört und verstanden WITd. Qass Heranwachsende nıcht auch
Achtsamkeit 1st geboten, WEeNnN sich Qas Geheimnisse en dürfen ber ın
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und Angste verbergen. Für aue Fle- kommt el &e1iNe wichtige S1e
cken, Verletzungen oder Ae elıgerung, können Ihren Schutzbefohlenen VOCI-—

port- oder Schwimmunterricht mitteln, Was wWIT der Ur CE1INESs
teillzunehmen, können Gewalttaten UT - Menschen und deren Unantastbarkeıit
SacC  1C SC1IN. ber auch Distanzlosig- verstehen und WIE ( sich nfIfühlt, WEeNnN

keıt und Übereifer, äuges Krankseın, S1E angegriffen und verletzt WIrd. SO
FEFrbrechen und Schwindel kommen als en auch Oie Kinder Ce1nNe Chance,
Indizıen und Hilferufe ın Betracht. IIe e1in Selbstwertgefühl entwickeln,
Gesamtheit der Phänomene un ein Ae ın lhrem häuslichen Umfeld schon UQ LIEJUSLUTIXUD

Mal Lebenserfahrung, VOT schlechte Erfahrungen ammeln 111U55-—

em aber dQas wahrhaftige Interesse ten. Vertrauenslehrer, 5Sozlalpädagogen
Wohlergehen des Jungen Menschen und -therapeuten können dQas Angebot

macht wach und aufmerksam für AIie erweıtern Und last NOT least kann &e1INe
mehr Oder weniıger deutlichen Hilferufe gute Theater-AG nicht 11UT PotenUale
In eiInfühlsamen Gesprächen können wecken, SsoNnNdern auch Öte der ]Jugend-
dQann Hınwelse werden, lıchen Akteure Irellegen und erkennbar
der drückt, m1t welchen elas- werden lassen.
Lungen der ]Junge Mensch kämpfen
hat und WIE zutell werden kann. Achtsamkeit für Täterstrukturen

en dem Wıssen OQıe oben Qar-
Das Selbstwertgefühl der Kiınder gestellten Strategien VO lätern 1st
stärken uUuflmerksamkeıt ür Ale psychische
Kınder und Jugen  1C  e können und Gesuncdcheit für die Ordensschwestern
mMUuSSenN lernen, Ihren eigenen efüh- und _hrüder notwendilsg. azu gehört
len vertirauen und sich wehren, insbesondere dIie psychische eITe SOWIE
WEeNnN Adiese Gefühle verletzt werden. Qas Wıssen und der Umgang m1t
Das kann Sar nıcht Irüh eg1iN- der e1genen Sexualıltät. Das erfordert
NCN. Eın Kınd, Qas „NE1IN  0. darf, Iransparenz, Offenheit und Ehrlic  el
WEnnn ( nıcht mag, dQas sıch auf 1m Umgang mIteiINander. AD
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sind, können und sollen aufmerksam 
und wachsam sein. Sie können sensibi-
lisiert werden für die Nöte ihrer Schütz-
linge, indem sie lernen zu sehen, wann 
ein junger Mensch Hilfe braucht. Kin-
derpsychologen gehen heute davon aus, 
dass ein Kind in Not bis zu acht Hilferu-
fe an seine Umgebung richtet, bis dieser 
Ruf gehört und verstanden wird. 
Achtsamkeit ist geboten, wenn sich das 
Verhalten eines Kindes oder Jugendli-
chen verändert, wenn z. B. die Leistun-
gen abfallen, der Schüler teilnahmslos, 
unkonzentriert oder renitent ist. Hinter 
aggressivem Verhalten können sich Nö-
te und Ängste verbergen. Für blaue Fle-
cken, Verletzungen oder die Weigerung, 
am Sport- oder Schwimmunterricht 
teilzunehmen, können Gewalttaten ur-
sächlich sein. Aber auch Distanzlosig-
keit und Übereifer, häufi ges Kranksein, 
Erbrechen und Schwindel kommen als 
Indizien und Hilferufe in Betracht. Die 
Gesamtheit der Phänomene und ein 
gutes Maß an Lebenserfahrung, vor 
allem aber das wahrhaftige Interesse 
am Wohlergehen des jungen Menschen 
macht wach und aufmerksam für die 
mehr oder weniger deutlichen Hilferufe. 
In einfühlsamen Gesprächen können 
dann Hinweise gewonnen werden, wo 
der Schuh drückt, mit welchen Belas-
tungen der junge Mensch zu kämpfen 
hat und wie Hilfe zuteil werden kann. 

Das Selbstwertgefühl der Kinder 
stärken
Kinder und Jugendliche können und 
müssen lernen, ihren eigenen Gefüh-
len zu vertrauen und sich zu wehren, 
wenn diese Gefühle verletzt werden. 
Das kann gar nicht früh genug begin-
nen. Ein Kind, das „nein“ sagen darf, 
wenn es etwas nicht mag, das sich auf 

die Fürsorge von Eltern und Erziehern 
verlassen kann und ein offenes Ohr 
fi ndet für seine Fragen und Nöte, wird 
die Kraft und Stärke entwickeln, die es 
benötigt, wenn es in eine schwierige 
Situation gerät. Und es wird sich nicht 
einschüchtern lassen von Drohungen 
und Übergriffen. Das bedeutet nicht, 
dass Heranwachsende nicht auch 
Geheimnisse haben dürfen. Aber in 
Situationen, die als bedrückend und be-
drohlich empfunden werden, sollten sie 
wissen, an wen sie sich  wenden können 
und wo sie Hilfe bekommen.
Insbesondere Lehrerinnen und Lehrern 
kommt dabei eine wichtige Rolle zu. Sie 
können ihren Schutzbefohlenen ver-
mitteln, was wir unter der Würde eines 
Menschen und deren Unantastbarkeit 
verstehen und wie es sich anfühlt, wenn 
sie angegriff en und verletzt wird. So 
haben auch die Kinder eine Chance, 
ein Selbstwertgefühl zu entwickeln, 
die in ihrem häuslichen Umfeld schon 
schlechte Erfahrungen sammeln muss-
ten. Vertrauenslehrer, Sozialpädagogen 
und –therapeuten können das Angebot 
erweitern. Und last not least kann eine 
gute Theater-AG nicht nur Potentiale 
wecken, sondern auch Nöte der jugend-
lichen Akteure freilegen und erkennbar 
werden lassen.

Achtsamkeit für Täterstrukturen
Neben dem Wissen um die oben dar-
gestellten Strategien von Tätern ist 
Aufmerksamkeit für die psychische 
Gesundheit für die Ordensschwestern 
und –brüder notwendig. Dazu gehört 
insbesondere die psychische Reife sowie 
das Wissen um und der Umgang mit 
der eigenen Sexualität. Das erfordert 
Transparenz, Off enheit und Ehrlichkeit 
im Umgang miteinander. 



Hılfsangebote für potentielle er gcn, dIie Adurchaus den ganzen Lehbens-
können diejenıgen ansprechen, Ae C1INe wes CE1INESs CHUulers beshmmen können,
pädophile oder ephebophile Neigung m1t ollegen und Fachperso-
ın siıch spüren un w1ssen, welche nal hberaten werden können.
Gefahr VO  — iIhnen ausgehen kann. Eın azu können exierne Fachleute IC —

qualifiziertes FührungszeugnI1s für gelmäßigen Treffen eingeladen werden,
Betreuungspersonal 1m Kinder- un: he] denen über alle TODIEME SESPIO-
Jugendbereich kann alur SOrgen, Qass chen werden SOIl Das e1nem
hereIits auffällig gewordene ater nıcht regelmäßıigen Austausch ehrern
welIlter „geräuschlos verschoben“ WT - und eireuern über Qas Verhalten VO  —

den können. anvertirauten Kindern und ugen  1-
chen. Für Pfarrer und Jugendseelsorger

Fortbildun für Lehrer, Frzieher un! SINa regelmäßige Treffen m1t Superv1-
Jugendseelsorger S10N ehbenfalls hıilfreich und notwendig.
Eiıne regelmäßige Fortbildun für Lehrer
und Erzileher, für Pfarrer und Jugend- Iransparente Beschwerdestrukturen

einrichtenseelsorger 1 sıch ImMmmer wIeder m1t
Frkenntnissen und Forschungs- azu SINa SOwohl nterne als auch

ergebnissen machen und extierne Instiıtubonen WIE Vertrauens-
Qas eiıgene Handeln dem ANZUDASSCHIL. lehrennnen und _lehrer SOWIE Ombuds-
E1ın regelmäßiger Umgang m1t dem The- notwendig, Ae auUußerhalb der

Missbrauch kann OQıe notwendigen InshTUHONellen Struktur angesiedelt
Orte und Begriffe vermitteln, dQdann werden. ute Verfahrensnechtiinien DE-
sowochl sprachlich als auch Inhaltlıch hben en klares Muster ür Qas orgehen

1 Einzelfalle1ner problematischen Sıtuation SE-
wachsen SCIN. IIe Kegelmäßigkeıt
Oolcher Veranstaltungen dazu,
Qass dQas ema ın den Alltag integnert
werden kann und nıcht erst hbeım Auf-
tlretlen Ce1INES aktuellen TODIeMS auf OQıe
Tagesordnun kommt
Te1l Qeser Fortbildun: sollte auch Qas
Wıssen OQıe angemesseCNE ürsorge
für diejenigen se1n, AIie hereIts pfer
geworden SINdA.

Sup ervVISıIıON
Lehrer und Erzieher, ehbenso WIE Pfarrer
und Jugendseelsorger mMUusSsSsen ZWarTr ın
Ihrem eru J7el kommunizleren, SINa üller, unıba „Verschwiegene

Uunden Sexuellen Missbrauch 1n deraber ennoch ın ilhrer Tätıgkeit häu-
katholischen Kıirche erkennen und1g e1nsam. DIe hohe Verantwortung verhindern”, 2010

gegenüber Kındern und Jugendlichen
478 ebd., ITEmacht 0S notwendig, Qass Entscheidun-328

Hilfsangebote für potentielle Täter 
können diejenigen ansprechen, die eine 
pädophile oder ephebophile Neigung 
in sich spüren und wissen, welche 
Gefahr von ihnen ausgehen kann. Ein 
qualifiziertes Führungszeugnis für 
Betreuungspersonal im Kinder- und 
Jugendbereich kann dafür sorgen, dass 
bereits auff ällig gewordene Täter nicht 
weiter „geräuschlos verschoben“ wer-
den können.

Fortbildung für Lehrer, Erzieher und 
Jugendseelsorger
Eine regelmäßige Fortbildung für Lehrer 
und Erzieher, für Pfarrer und Jugend-
seelsorger hilft, sich immer wieder mit 
neuen Erkenntnissen und Forschungs-
ergebnissen vertraut zu machen und 
das eigene Handeln dem anzupassen. 
Ein regelmäßiger Umgang mit dem The-
ma Missbrauch kann die notwendigen 
Worte und Begriff e vermitteln, um dann 
sowohl sprachlich als auch inhaltlich 
einer problematischen Situation ge-
wachsen zu sein. Die Regelmäßigkeit 
solcher Veranstaltungen führt dazu, 
dass das Thema in den Alltag integriert 
werden kann und nicht erst beim Auf-
treten eines aktuellen Problems auf die 
Tagesordnung kommt.
Teil dieser Fortbildung sollte auch das 
Wissen um die angemessene Fürsorge 
für diejenigen sein, die bereits Opfer 
geworden sind.

Supervision
Lehrer und Erzieher, ebenso wie Pfarrer 
und Jugendseelsorger müssen zwar in 
ihrem Beruf viel kommunizieren, sind 
aber dennoch in ihrer Tätigkeit häu-
fig einsam. Die hohe Verantwortung 
gegenüber Kindern und Jugendlichen 
macht es notwendig, dass Entscheidun-

gen, die durchaus den ganzen Lebens-
weg eines Schülers bestimmen können, 
mit Kollegen und externem Fachperso-
nal beraten werden können. 
Dazu können externe Fachleute zu re-
gelmäßigen Treff en eingeladen werden, 
bei denen über alle Probleme gespro-
chen werden soll. Das führt zu einem 
regelmäßigen Austausch unter Lehrern 
und Betreuern über das Verhalten von 
anvertrauten Kindern und Jugendli-
chen. Für Pfarrer und Jugendseelsorger 
sind regelmäßige Treff en mit Supervi-
sion ebenfalls hilfreich und notwendig.

Transparente Beschwerdestrukturen 
einrichten
Dazu sind sowohl interne als auch 
externe Institutionen wie Vertrauens-
lehrerinnen und –lehrer sowie Ombuds-
personen notwendig, die außerhalb der 
institutionellen Struktur angesiedelt 
werden. Gute Verfahrensrichtlinien ge-
ben ein klares Muster für das Vorgehen 
im Einzelfall.

1  Müller, Wunibald: „Verschwiegene 
Wunden – Sexuellen Missbrauch in der 
katholischen Kirche erkennen und 
verhindern“, 2010.

2 ebd., Seite 39.
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Mısshrauch n Instieutonen
|)en Upfern IMNEe Stimme geben

r  U
Einleitung
Kınder brauchen für ihre Entwicklung Handlungen
lebe, Zunejgung und Zärtlichkeit S1e Mädchen und Jungen werden exuell UQ LIEJUSLUTIXUDe  en AQdavon AdUS, AQass alle Menschen 0S ausgebeutet, WEnnn S1P
guL m1t Ihnen meiınen. Vertrauensvoll anzügliche Blıcke Oder Bemerkungen
lıcken S1P ın Ae Welt und dem Kontakt über sıch ergehen lassen mussen,

anderen Menschen Um veranlasst werden, ungenküsse
wachsen können, Sind S1e darauf geb C  4
angewlesen, Qass Aieses Vertrauen, der FErwachsene oder Jugendliche nackt
unsch ach Sicherheit un Schutz hbetrachten sollen,
nıcht enttäuscht WITd. pornographische Bilder ansehen
Bel sexuellem Missbrauch ein mussen,
rtwachsener oder Jugendlicher Alese Po, chelde, TUS und enıs he-
grundlegende kındliche Bedürftigkeit rührt werden,
AUS. Um SC1IN Bedürfnıs ach ac zwungen werden, Erwachsene
befrledigen, übt CT sexuelle Handlungen oder Jugendliche m1t der Hand Oder

Oder VOT ndern AUS Oder verleitet dem und befrledigen,
s1ıe, solche Handlungen 1hm U - Oral, anal Oder vagınal 7 B mi1t
nehmen. Be] sexuellem Missbrauch ST - Gegenständen vergewaltigt WT -

hen aIS0O nıcht allein sexuelle Wünsche den,
1m Vordergrund dIie meısten ater und eZWUNgEN werden, pornographi-
Tätennnen en sexuelle Beziehungen schen ulmmahmen mIıtzUwIrken Oder

Erwachsenen sSsonNndern auch QdQas sich prostituleren,
Bedürfnis ach Machtausübung. eZWUNgEN werden, den Missbrauch 7U
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Die studierte Pädagogin Annette Haardt-Becker ist seit 
1990 im Bereich Kinderschutz vor sexueller Gewalt tätig. 
Zunächst in Kreuztal (Beratungsstelle für Mädchen) und Köln 
(Zartbitter e.V.) beschäftigt, ist sie seit 2004 Projektleiterin 
bei der Opferschutzorganisation „Innocence in Danger e.V.“. 

Annette Haardt-Becker

Missbrauch in Institutionen
– Den Opfern eine Stimme geben

Einleitung
Kinder brauchen für ihre Entwicklung 
Liebe, Zuneigung und Zärtlichkeit. Sie 
gehen davon aus, dass alle Menschen es 
gut mit ihnen meinen. Vertrauensvoll 
blicken sie in die Welt und dem Kontakt 
zu anderen Menschen entgegen. Um 
wachsen zu können, sind sie darauf 
angewiesen, dass dieses Vertrauen, der 
Wunsch nach Sicherheit und Schutz 
nicht enttäuscht wird.
Bei sexuellem Missbrauch nutzt ein 
Erwachsener oder Jugendlicher diese 
grundlegende kindliche Bedürftigkeit 
aus. Um sein Bedürfnis nach Macht zu 
befriedigen, übt er sexuelle Handlungen 
an oder vor Kindern aus oder verleitet 
sie, solche Handlungen an ihm vorzu-
nehmen. Bei sexuellem Missbrauch ste-
hen also nicht allein sexuelle Wünsche 
im Vordergrund – die meisten Täter und 
Täterinnen haben sexuelle Beziehungen 
zu Erwachsenen – sondern auch das 
Bedürfnis nach Machtausübung. 

Handlungen
Mädchen und Jungen werden sexuell 
ausgebeutet, wenn sie 
• anzügliche Blicke oder Bemerkungen 

über sich ergehen lassen müssen, 
• veranlasst werden, Zungenküsse zu 

geben, 
• Erwachsene oder Jugendliche nackt 

betrachten sollen, 
• pornographische Bilder ansehen 

müssen, 
• an Po, Scheide, Brust und Penis be-

rührt werden, 
• gezwungen werden, Erwachsene 

oder Jugendliche mit der Hand oder 
dem Mund zu befriedigen,

• oral, anal oder vaginal – z.B. mit 
Gegenständen – vergewaltigt wer-
den, 

• gezwungen werden, an pornographi-
schen Aufnahmen mitzuwirken oder 
sich zu prostituieren, 

• gezwungen werden, den Missbrauch 



einem anderen Kiınd Oder sexuelle Kleinkinder und Jugen  1C  e werden
exuell mIssbraucht. Be]l der KIınN-Gewalt &e1iNe Frau eobach-

ten der 1st dQas kognitive Denkvermögen
och nıcht vollständig ausgebildet,

Wer ıst betroffen? S1e können Oie Bedeutung sexueller
/Zwel Drittel der pfer sexueller Gewalt Übergriffe überhaupt nıcht eEiINordnen.
Sind Mädchen, en Dnttel Jungen. Wır Und auch Qas wIrd VOT Tätern und [ä-
mMUSSEeN AQdavon ausgehen, Qass wWIT ın JE- ernnnen auUsgenNutzt.
der Kindergartengruppe und Schulklas- Sexueller Missbrauch zieht sıch Uurc

auf hbetroffene Mädchen und Jungen alle Gesellschaftsschichten Besonders
rTeffen können. AÄAm häufgsten hetrof- gefährdet Sind Mädchen und Jungen,
fen SINa Kınder 1 Kindergarten- und dIie Iındem Gehorsam erzogen WT -—

Grundschulalter, doch auch Säuglinge, den, emoTOoNnal vernachlässigte Kınder

Innocence In Danger
Innocence ın Danger wurde 1999 ın als Weg der Kontaktaufnahme
Panıs VOTl Homayra elher gegründet nınNa-Info.de.
und kämpft sexuellen M1SS- Von 2004 hıs 2007 Innocence
brauch, insbesondere OQıe Verbreitun: ın Danger &e1INe VOTll der Aktıon Mensch
VOI Kiınderpornographie 1m nNiIerne geförderte 1e urc Aie Aie Ver-
M  erweIılle S1bt ( (rechtlich unab- Sorgung VOTl kiındlichen OÖpfern VOTl

hängige Aktonsgruppen und Uros Kınderpornograflie ın Deutschland
ın ändern Ihe deutsche ektnon untersuchte. S1Ie 1sT Aie Meser

und wurde natonal und Internatonalwurde 2003 gegründet und versucht,
Menschen AUS Politik, Kultur, Wiırt- m1t sgrobem Interesse aufgenommen.
schaft, urnsprudenz und Soz]lalarbeıt DIe Ergebnisse der Studie stehen

sexuelle Ausbeutung ın den auf www.Innocenceindanger.de ZU

Mecdien verneitizen. OWNI03A: hbereIt.
en vIielen anderen Aktıvıitäten Se1t 2008 Qle Urganisatıion
gelang ( 1 Jahr 2005, Qas Präventionsmodellprojekt für
mI1t dem Bundesverein ZUT Praäven- Jugen  1C  e ZU ema nternet,
10n Ale NIO-LINE N.LN.A andy, Pod un (o., ‚.SMAÄ
(Tel 01  5) SEexuel- USER”, Uurc Miıt chulern e1ner
len Missbrauch 1INS en rufen. Hauptschule, CE1INES Gymnasıums und
1ler können Erwachsene, OQie sich Ce1nNer Förderschule für Oren werden
über Qas ema InformIleren wollen Strategien VO  — Jugendlichen für Ju-
Ooder aher einen konkreten erdac sgendliche sexualısiıerte Gewalt
aben, Tachliche bekommen. ın den Digitalen Medien erarbeiıtet,
Nach einem ersten Klärungsgespräch AQamıt siıch OQie Jugendlichen mMÖ S-
Verweısen Adie Mitarbeiterinnen hel lıchst Sicher 1m nNnierne bewegen
Bedarf Ce1nNe Öörtliche ac  era- können.
tungsstelle. uch OQıe Wehbhsıite Qdient
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an einem anderen Kind oder sexuelle 
Gewalt gegen eine Frau zu beobach-
ten. 

Wer ist betroff en?
Zwei Drittel der Opfer sexueller Gewalt 
sind Mädchen, ein Drittel Jungen. Wir 
müssen davon ausgehen, dass wir in je-
der Kindergartengruppe und Schulklas-
se auf betroff ene Mädchen und Jungen 
treff en können. Am häufi gsten betrof-
fen sind Kinder im Kindergarten- und 
Grundschulalter, doch auch Säuglinge, 

Kleinkinder und Jugendliche werden 
sexuell missbraucht. Bei 70% der Kin-
der ist das kognitive Denkvermögen 
noch nicht vollständig ausgebildet, d.h. 
sie können die Bedeutung sexueller 
Übergriff e überhaupt nicht einordnen. 
Und auch das wird von Tätern und Tä-
terinnen ausgenutzt. 
Sexueller Missbrauch zieht sich durch 
alle Gesellschaftsschichten. Besonders 
gefährdet sind Mädchen und Jungen, 
die zu blindem Gehorsam erzogen wer-
den, emotional vernachlässigte Kinder 

Innocence in Danger
Innocence in Danger wurde 1999 in 
Paris von Homayra Sellier gegründet 
und kämpft gegen sexuellen Miss-
brauch, insbesondere die Verbreitung 
von Kinderpornographie im Internet. 
Mittlerweile gibt es (rechtlich unab-
hängige) Aktionsgruppen und Büros 
in 28 Ländern. Die deutsche Sektion 
wurde 2003 gegründet und versucht, 
Menschen aus Politik, Kultur, Wirt-
schaft, Jurisprudenz und Sozialarbeit 
gegen sexuelle Ausbeutung in den 
neuen Medien zu vernetzen.
Neben vielen anderen Aktivitäten 
gelang es im Jahr 2005, zusammen 
mit dem Bundesverein zur Präven-
tion die erste Info–Line N.I.N.A. 
(Tel.: 01805-123465) gegen sexuel-
len Missbrauch ins Leben zu rufen. 
Hier können Erwachsene, die sich 
über das Thema informieren wollen 
oder aber einen konkreten Verdacht 
haben, fachliche Hilfe bekommen. 
Nach einem ersten Klärungsgespräch 
verweisen die Mitarbeiterinnen bei 
Bedarf an eine örtliche Fachbera-
tungsstelle. Auch die Website dient 

als Weg der Kontaktaufnahme: www.
nina-info.de. 
Von 2004 bis 2007 führte Innocence 
in Danger eine von der Aktion Mensch 
geförderte Studie durch, die die Ver-
sorgung von kindlichen Opfern von 
Kinderpornografie in Deutschland 
untersuchte. Sie ist die erste dieser Art 
und wurde national und international 
mit großem Interesse aufgenommen. 
Die Ergebnisse der Studie stehen 
auf www.innocenceindanger.de zum 
Download bereit.
Seit 2008 führt die Organisation 
das Präventionsmodellprojekt für 
Jugendliche zum Thema Internet, 
Handy, iPod und Co., „SMART – 
USER“, durch. Mit Schülern einer 
Hauptschule, eines Gymnasiums und 
einer Förderschule für Hören werden 
Strategien von Jugendlichen für Ju-
gendliche gegen sexualisierte Gewalt 
in den Digitalen Medien erarbeitet, 
damit sich die Jugendlichen mög-
lichst sicher im Internet bewegen 
können.



und Jugendliche, Kınder, Ae ın AÄArmut ter chulen, FErziehermnnen ın KIınN-
eben, aber auch sogenannte „Wohl- dertagesstätten, Ärzt, Schulbusfahrer,
standswalsen“”, Mädchen und Jungen Seelsorger.
m1t Behinderungen, unsichere, schüch- Einıge ater halten hbewusst Ausschau
tlerne und unaufgeklärte Mädchen und ach allein erziehenden Müttern,
Jungen und Kınder und Jugen  1C  ©, sich über Oie Beziehung ZUr Mutter
OQıe ın der amıli]e körperliche Gewalt dIie Möglic  el verschaffen, späater
rTlieben und z B beobachten, Qass OQıe ihre Kınder mIıssbrauchen können.
Mutter Oder Ae Geschwister geschlagen Das nNnierne mi1t SeEINeN vlelfältigen
werden. Kommunlkationsmöglichkeiten hletet

arüber hinaus heste Gelegenheiten,
m1t Mädchen und Jungen ın KontaktTäterstrategien

lreien.
Auswahl der pfer
Be]l sexuvuellem Missbrauch handelt W „Testrituale“
sich eplante aten. Menschen, dIie Nachdem der er e1nem Kınd
Kinder m1issbrauchen, überlegen 1m Kontakt aufgenommen hat, verneft CT

Vorfeld » welche Mädchen und ach und ach auf C1Ne kindgerechte
Jungen „leichte Dfer  66 SINd. S1e suchen und altersangemessene Art und We1l-
hbewusst ach Kindern, denen S1P die Beziehung. el lässt CT sich
ınfach Kontakt aufnehmen können, MmMeIstens Jel Zeıt, denn SC1IN Ziel 1sT CS,
Ale sich z B Oft llieine fühlen, Qie Qas Kınd ın &e1iNe emotTNOoNnale Beziehung
nıcht enügen: anerkannt werden, dIie verstricken, AIie dem Kiınd wichtig
ın e1iner schwlerigen Elternbeziehung 1st. aler und Taäterımmnen „studieren“ UQ LIEJUSLUTIXUD
en. ater bevorzugen z B Mädchen, Mädchen und Jungen, ihre Vorlieben,
Ae gelernt aben, ImMmmMmer Leb, hrav und Abneigungen, lernen ihre Öte un

heimlichen Wünsche kennen. Gleich-vernünftig SC1IN mussen, und Jungen,
denen vermittelt wurde, AQass „Indlaner zeıt1g üben S1e 1mMmMer wIieder 11UTr

keinen chmerz kennen“. schwer erkennbare sexuelle (ırenz-
überschreitungen „Testrituale“) AUS. In

Kontaktaufnahme der Umkleidekabin: hberührt en Iramer
Fıne Strategie VOT atern 1st CS, ezlelt WIE zuTfälli: Ae cheide Oder den enıs
kindgerechte rtie aufzusuchen, 7 B des Kındes Scheinbar zufäll]ı legen
Schwiımmbäder, Freizeitparks, dort ın der Wohnung des Üpas Zeitschnften
Kontakt Kındern aufzunehmen. Fıne m1T7 pornographischen Abbı  ungen
welltere Möglıc  e1  . „gee1gnete” pier herum. Eın Lehrer außert sexıIstische

iinden, hleten z B Sportvereine Oder „Qualitätsurteile” über OQıe Entwicklung
andere Bereiche, ın denen Kınder und SC1INer Schülermn, &e1inNne Nachbarın S1bt

VOT, dQas Kınd aufklären wollen OderJugen  1C  e ihre Freizeıt verbringen.
en ehrenamtlhlicher Tätigkeit Ssuchen Übergriffe als Körperpflegehand-
sich ater und lTätermnnen hbewusst Be- lungen 99  ass mıich mal gucken, H Au
rufsfelder, ın denen S1P mıt Kındern auch richtig abgetrocknet b t“) Im
tun en S1e betätigen sich z B als ('hat werden Sanz nebenbel sexuelle
Lehrer, Jugendgruppenleiter, aUSMEIS- Themen angesprochen. C
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und Jugendliche, Kinder, die in Armut 
leben, aber auch sogenannte „Wohl-
standswaisen“, Mädchen und Jungen 
mit Behinderungen, unsichere, schüch-
terne und unaufgeklärte Mädchen und 
Jungen und Kinder und Jugendliche, 
die in der Familie körperliche Gewalt 
erleben und z.B. beobachten, dass die 
Mutter oder die Geschwister geschlagen 
werden.

Täterstrategien

Auswahl der Opfer
Bei sexuellem Missbrauch handelt es 
sich um geplante Taten. Menschen, die 
Kinder missbrauchen, überlegen im 
Vorfeld genau, welche Mädchen und 
Jungen „leichte Opfer“ sind. Sie suchen 
bewusst nach Kindern, zu denen sie 
einfach Kontakt aufnehmen können, 
die sich z.B. oft alleine fühlen, die 
nicht genügend anerkannt werden, die 
in einer schwierigen Elternbeziehung 
leben. Täter bevorzugen z.B. Mädchen, 
die gelernt haben, immer lieb, brav und 
vernünftig sein zu müssen, und Jungen, 
denen vermittelt wurde, dass „Indianer 
keinen Schmerz kennen“.

Kontaktaufnahme
Eine Strategie von Tätern ist es, gezielt 
kindgerechte Orte aufzusuchen, z.B. 
Schwimmbäder, Freizeitparks, um dort 
Kontakt zu Kindern aufzunehmen. Eine 
weitere Möglichkeit, „geeignete“ Opfer 
zu fi nden, bieten z.B. Sportvereine oder 
andere Bereiche, in denen Kinder und 
Jugendliche ihre Freizeit verbringen. 
Neben ehrenamtlicher Tätigkeit suchen 
sich Täter und Täterinnen bewusst Be-
rufsfelder, in denen sie mit Kindern zu 
tun haben. Sie betätigen sich z.B. als 
Lehrer, Jugendgruppenleiter, Hausmeis-

ter an Schulen, Erzieherinnen in Kin-
dertagesstätten, Arzt, Schulbusfahrer, 
Seelsorger.
Einige Täter halten bewusst Ausschau 
nach allein erziehenden Müttern, um 
sich über die Beziehung zur Mutter 
die Möglichkeit zu verschaff en, später 
ihre Kinder missbrauchen zu können. 
Das Internet mit seinen vielfältigen 
Kommunikationsmöglichkeiten bietet 
darüber hinaus beste Gelegenheiten, 
mit Mädchen und Jungen in Kontakt 
zu treten.

„Testrituale“
Nachdem der Täter zu einem Kind 
Kontakt aufgenommen hat, vertieft er 
nach und nach auf eine kindgerechte 
und altersangemessene Art und Wei-
se die Beziehung. Dabei lässt er sich 
meistens viel Zeit, denn sein Ziel ist es, 
das Kind in eine emotionale Beziehung 
zu verstricken, die dem Kind wichtig 
ist. Täter und Täterinnen „studieren“ 
Mädchen und Jungen, ihre Vorlieben, 
Abneigungen, lernen ihre Nöte und 
heimlichen Wünsche kennen. Gleich-
zeitig üben sie immer wieder – nur 
schwer erkennbare – sexuelle Grenz-
überschreitungen („Testrituale“) aus. In 
der Umkleidekabine berührt ein Trainer 
wie zufällig die Scheide oder den Penis 
des Kindes. Scheinbar zufällig liegen 
in der Wohnung des Opas Zeitschriften 
mit pornographischen Abbildungen 
herum. Ein Lehrer äußert sexistische 
„Qualitätsurteile“ über die Entwicklung 
seiner Schülerin, eine Nachbarin gibt 
vor, das Kind aufklären zu wollen oder 
tarnt Übergriff e als Körperpfl egehand-
lungen („Lass mich mal gucken, ob du 
auch richtig abgetrocknet bist.“). Im 
Chat werden ganz nebenbei sexuelle 
Themen angesprochen.



einzuschmeicheln. en sich altleraler un läterınnen achten
daraurf, WIE ihre potenzlellen Dfer auf einen Ruf erarbeitet, en
Aiese „Testrituale“ reagleren. Empören S1P 1in e1Ilz1e erreicht: Für Qas Kiınd 1st
sich Kınder, Seizen S1E sich ZUT Wehr, 0S Tast unmöglich, sich den ern Oder
Oder kliıcken S1e den alter ınfach WEeS, anderen Bezugspersonen ANZUV!  au-
kommen S1e als pier weniıger ın ra C.  $ Qa 0S dQdavon ausgeht, Qass der (1 —

Ihe aler und Täatermmnen lassen MEeIsS wachsenen, angesehenen Person mehr
VOT Ihnen ah S1e en ZWarT Zelt und e  au wIrd als ıhm selhst
ühe investlert, abher OQıe Möglıc  el
Ce1iner Entdeckung 1st STOoß eagıer en IDIe erführun: des Opfers
Mädchen Oder 1in un auf dIie e  ESTM- ater und Taäterınnen INTeNSIV”/1Ieren 1U  —

tuale“ ceher schüchtern Oder versucht S1P Qie Beziehung lhren Opfern. SIEe
ignorneren, 1st Qas en Signal für den ste1gern z B ihre emo—TUOoNnale /Zuwen-

ater, dIie Beziehung Zzu pfer weIlter dung, machen Mädchen und Jungen
1INteNSIV”/Ieren. eschenke, e  en iIhnen QdQas Gefühl,

wichüusg und etiwas Sanz Besonderes
IDIie Wahrnehmung der Umwelt SC1IN. er enleben ın dere Aiese
vernebeln spezlelle Zuwendung, Anerkennung
ater und Taätermmnen e  cn AQdavon AdUS, und Beachtung. Und Aes SeiIzen
Qass Eltern für er dIie Adresse ater e1n, ihre pier IM mer mehr ın
SINd, WEnnn ( darum seht, sich &e1iNe scheinbar unauflösbare Beziehung

verstricken. ater und TaterimmnenOlen. arum 1st 0S für ater wichtig,
einen 1INaAaruc hinterlassen, SINa elster darın, C1Ne für dQas Kind/

Verdachtsmomente Sar nicht ersti Jugendlichen wichtige Bindung her-
aufkommen lassen. AÄus Berechnung zustellen. Gleichzeitig ste1gern S1E OQıe
nehmen S1e Kontakt den Eltern der sexuellen Übergriffe. Häufig wırd OQıe
Kınder auf Oder vervefen AQiesen. sexuelle Ausbeutung ın der AnfTangs-
SIEe zeigen sich 7 B als hilfsbereıiter phase als Pflegeverhalten Ooder ple
Nachbar, der m1t der UÜbernahme VO  — getarnt. alter und laätermnnen tiun Oft
Keparaturarbeiten, Babysıtterdiensten >  $ als obh sexuelle Übergriffe USUdTUuC
oder Gewährun VO Krediten e1N- VO  — Zunei]gung und Zärtlichkeit, VO  —

Springt. uch hleten ein1ıge sich d  $ [018 OQıe körperliche Entwicklung
Fahrdienste ZU!T Schule oder Zzu E1IN- des Kındes oder VOT u  arun waren.
kaufen übernehmen, Eltern Häufig hetten S1e Ae sexuvelle Ausheu-
entlasten. FEbenso festigen Geschenke Lung ın „Alltagshandlungen“ e1IN.

Ae ern Oder Qas Herstellen FÜNS-
1  er Beziehungen Qas Bild C1INES neiten Den Widerstand des Opfers
Mannes Ohne Fehl und ignorlieren
ater, OQıe erullic m1t Kındern arbel- Kınder merken, WEeNN irgendetwas 1m
ten, en Oft den Ruf des engaglerten ple komiıisch 1st Doch alter nutzen
Kinderfreundes, der sich ür Rechte ihre erwachsene Überlegenheit AdUS,
und Belange VO  — Mädchen und Jun- Ihren OÖpfern versichern, Qass es ın
gen e1lINsSetzT un brauchen sich hel Ordnung und normal 1sSt. Mädchen und

A den Eltern {ftmals och nicht eiInmal Jungen spüren schr euilic den NIier-332

Täter und Täterinnen achten genau 
darauf, wie ihre potenziellen Opfer auf 
diese „Testrituale“ reagieren. Empören 
sich Kinder, setzen sie sich zur Wehr, 
oder klicken sie den Täter einfach weg, 
kommen sie als Opfer weniger in Frage. 
Die Täter und Täterinnen lassen meist 
von ihnen ab. Sie haben zwar Zeit und 
Mühe investiert, aber die Möglichkeit 
einer Entdeckung ist groß. Reagiert ein 
Mädchen oder ein Junge auf die „Testri-
tuale“ eher schüchtern oder versucht sie 
zu ignorieren, ist das ein Signal für den 
Täter, die Beziehung zum Opfer weiter 
zu intensivieren.

Die Wahrnehmung der Umwelt 
vernebeln
Täter und Täterinnen gehen davon aus, 
dass Eltern für Kinder die erste Adresse 
sind, wenn es darum geht, sich Hilfe zu 
holen. Darum ist es für Täter wichtig, 
einen guten Eindruck zu hinterlassen, 
um Verdachtsmomente gar nicht erst 
aufkommen zu lassen. Aus Berechnung 
nehmen sie Kontakt zu den Eltern der 
Kinder auf oder vertiefen diesen. 
Sie zeigen sich z.B. als hilfsbereiter 
Nachbar, der mit der Übernahme von 
Reparaturarbeiten, Babysitterdiensten 
oder Gewährung von Krediten ein-
springt. Auch bieten einige sich an, 
Fahrdienste zur Schule oder zum Ein-
kaufen zu übernehmen, um Eltern zu 
entlasten. Ebenso festigen Geschenke 
an die Eltern oder das Herstellen güns-
tiger Beziehungen das Bild eines netten 
Mannes ohne Fehl und Tadel.
Täter, die berufl ich mit Kindern arbei-
ten, haben oft den Ruf des engagierten 
Kinderfreundes, der sich für Rechte 
und Belange von Mädchen und Jun-
gen einsetzt und brauchen sich bei 
den Eltern oftmals noch nicht einmal 

einzuschmeicheln. Haben sich Täter 
einen guten Ruf erarbeitet, so haben 
sie ein Teilziel erreicht: Für das Kind ist 
es fast unmöglich, sich den Eltern oder 
anderen Bezugspersonen anzuvertrau-
en, da es davon ausgeht, dass der er-
wachsenen, angesehenen Person mehr 
geglaubt wird als ihm selbst.
 
Die Verführung des Opfers
Täter und Täterinnen intensivieren nun 
die Beziehung zu ihren Opfern. Sie 
steigern z.B. ihre emotionale Zuwen-
dung, machen Mädchen und Jungen 
Geschenke, geben ihnen das Gefühl, 
wichtig und etwas ganz Besonderes zu 
sein. Kinder genießen in der Regel diese 
spezielle Zuwendung, Anerkennung 
und Beachtung. Und genau dies setzen 
Täter ein, um ihre Opfer immer mehr in 
eine scheinbar unaufl ösbare Beziehung 
zu verstricken. Täter und Täterinnen 
sind Meister darin, eine für das Kind/
Jugendlichen wichtige Bindung her-
zustellen. Gleichzeitig steigern sie die 
sexuellen Übergriff e. Häufi g wird die 
sexuelle Ausbeutung in der Anfangs-
phase als Pflegeverhalten oder Spiel 
getarnt. Täter und Täterinnen tun oft 
so, als ob sexuelle Übergriff e Ausdruck 
von Zuneigung und Zärtlichkeit, von 
Sorge um die körperliche Entwicklung 
des Kindes oder von Aufklärung wären. 
Häufi g betten sie die sexuelle Ausbeu-
tung in „Alltagshandlungen“ ein. 

Den Widerstand des Opfers 
ignorieren 
Kinder merken, wenn irgendetwas im 
Spiel komisch ist. Doch Täter nutzen 
ihre erwachsene Überlegenheit aus, um 
ihren Opfern zu versichern, dass alles in 
Ordnung und normal ist. Mädchen und 
Jungen spüren sehr deutlich den Unter-



schled zwıschen zärtlicher Zuwendung aufgehört.‘ Fıne andere arlanle 1st
und sexuellen Grenzverletzungen. S1e „Wenn AIie anderen wussten, W as Qdu
möchten Oie emotlonale Zuwendun ]J]er mi1t MIr emacht ast  16 Oder
nicht verlieren und en Schwier1g- „Ich tUue Qas doch UT, weIl ich dich
keıten, sich Offensiv ZUr Wehr SeiIZenNn. unendlich 1ebe  6
SIEe kıchern ein verlegendes .  „Nein ()ft TO en ater „Wenn Qdu dQarü-
machen Ihren Körper steif, drehen den hber redest, wırd deine Mama Tan
Kopf weg 1ese Signale werden VO  — g]aubt Ir OWI1eS0O keiner dQdann hat

dich keiner mehr J1eh dQann kom-atern ZWarT erkannt, aber ignorer und
übergangen. LNEeN WITr €e1: 1INSs Gefängn1s dQdann

kommst Au 1INSs e1m. - > dQann machst
Redeverbot du dIie amılıe kaputt, dQdann SsUrbt dein
ater und Tätennnen erklären OQıe sıch auster
stelgernden sexuellen Missbrauchs- uch 1ler Oie kogni]itive UÜhber-
handlungen Zzu gemeinsamen „kleinen legenheıt afür, Qass Qas Kınd solche
Geheimnıs“ und reden dQamıt Mädchen Drohungen zunächst Nnımım. In

Fällen, ın denen der ater sich nichtund Jungen Ce1INe qaklıve Beteiligun e1N.
mMUSSEeN er m1t e1nem „großen Sicher 1st, H Qas Schweigegebot hält,

Indianerehrenwort“ schwören, über dIie kann W Adurchaus vorkommen, Qass
gemeiınsamen „5Splelerelen” schwel1- dQas austTIıer tatsäc  1C sterben 111USS

gen. Kleine er „verplappern” ZWar oder aher der ater schlagende Gewalt
Me1Is zunächst Qas rlebnıs, doch ihre eiNsetzt, SCEINemM Uunsch Nachdruck
Umwelt Nnımm. dQas cheinhb AT Unglaubli- verleihen. Wenn der Missbrauch ın
che nıcht ernNstı Nach e1ner elle beugen rel1g16sem Kontext geschleht, kommt UQ LIEJUSLUTIXUD
Ssich Ae Dfer MeIs dem Schweigegebot, der 1e oftt och 1NSsS ple CT mag
S1E schämen sich und spüren, Qass 0S den ater SOZUsagen beauftragt aben,
„Desser” lst, den und halten gerade Q1leses Kınd „fTür Sünden

hbestrafen“ Oder aher 1ässt dQas pfer
Das pfer zu Schweigen bringen fallen, WEnnn 0S arüber spricht.
Wenn der Wiıderstand VO Mädchen
un Jungen zunımmt, Seizen er Wıe geht den Opfern? FEFrle-
ftmals MasSsSıvere Mittel e1Nn, Qas ben des sexuellen Missbrauchs
pier Zzu Schweigen bringen DDa-
he] verfügen S1P über C1INe ro Palette exuelle Gewalt erschüttert dQas Ver-
VOTl „Argumenten”, ın der Qas Einreden Trauen des Kındes ın mMensc  ıche
e1iner aktıven Beteiligun des Öpfers, Beziehungen zuuelfst, denn ater und
Liebesbeteuerungen, Qas Erregen VO  — Taätermmnen gestalten den Übergang VOT

Mitle1d, Drohungen, kErpressungen hıs Zärtlichkeiten sexuellen Übergriffen
hın SChlagender (GGewalt enthalten MEeIsS THheßend e1s egegnen S1e dem
SINd. /Zumeıst wIrd dem pfer erst SC1IN Mädchen Oder Jungen ın der as des
„e1geneS’ Verhalten VOT en seführt: verständnisvollen, neiten Erwachsenen,
„Du ast Ja mitgemacht“”, „DIir hat ( Ja der 11UrTr UuTes m1t Ihnen 1 SInnn hat
auch 5Spaß gemacht.”, „Hättest Qdu 11UT Miıt ı1hm kann I1Nan lachen, wunderbar

43euilic NEIN JESAST, ich hätte SOTfort DIielen Oder CT verhält sich als Kumpel,
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schied zwischen zärtlicher Zuwendung 
und sexuellen Grenzverletzungen. Sie 
möchten die emotionale Zuwendung 
nicht verlieren und haben Schwierig-
keiten, sich off ensiv zur Wehr zu setzen. 
Sie kichern ein verlegendes „Nein“, 
machen ihren Körper steif, drehen den 
Kopf weg. Diese Signale werden von 
Tätern zwar erkannt, aber ignoriert und 
übergangen.

Redeverbot
Täter und Täterinnen erklären die sich 
steigernden sexuellen Missbrauchs-
handlungen zum gemeinsamen „kleinen 
Geheimnis“ und reden damit Mädchen 
und Jungen eine aktive Beteiligung ein. 
Z.B. müssen Kinder mit einem „großen 
Indianerehrenwort“ schwören, über die 
gemeinsamen „Spielereien“ zu schwei-
gen. Kleine Kinder „verplappern“ zwar 
meist zunächst das Erlebnis, doch ihre 
Umwelt nimmt das scheinbar Unglaubli-
che nicht ernst. Nach einer Weile beugen 
sich die Opfer meist dem Schweigegebot, 
sie schämen sich und spüren, dass es 
„besser“ ist, den Mund zu halten. 

Das Opfer zum Schweigen bringen
Wenn der Widerstand von Mädchen 
und Jungen zunimmt, setzen Täter 
oftmals massivere Mittel ein, um das 
Opfer zum Schweigen zu bringen. Da-
bei verfügen sie über eine große Palette 
von „Argumenten“, in der das Einreden 
einer aktiven Beteiligung des Opfers, 
Liebesbeteuerungen, das Erregen von 
Mitleid, Drohungen, Erpressungen bis 
hin zu schlagender Gewalt enthalten 
sind. Zumeist wird dem Opfer erst sein 
„eigenes“ Verhalten vor Augen geführt: 
„Du hast ja mitgemacht“, „Dir hat es ja 
auch Spaß gemacht.“, „Hättest du nur 
deutlich NEIN gesagt, ich hätte sofort 

aufgehört.“ Eine andere Variante ist: 
„Wenn die anderen wüssten, was du 
hier mit mir gemacht hast...!“ Oder: 
„Ich tue das doch nur, weil ich dich so 
unendlich liebe.“ 
Oft droht ein Täter: „Wenn du darü-
ber redest, wird deine Mama krank ..., 
glaubt Dir sowieso keiner ..., dann hat 
dich keiner mehr lieb ..., dann kom-
men wir beide ins Gefängnis ..., dann 
kommst du ins Heim. ..., dann machst 
du die Familie kaputt, dann stirbt dein 
Haustier ...,“ 
Auch hier sorgt die kognitive Über-
legenheit dafür, dass das Kind solche 
Drohungen zunächst ernst nimmt. In 
Fällen, in denen der Täter sich nicht 
sicher ist, ob das Schweigegebot hält, 
kann es durchaus vorkommen, dass 
das Haustier tatsächlich sterben muss 
oder aber der Täter schlagende Gewalt 
einsetzt, um seinem Wunsch Nachdruck 
zu verleihen. Wenn der Missbrauch in 
religiösem Kontext geschieht, kommt 
der liebe Gott noch ins Spiel: er mag 
den Täter sozusagen beauftragt haben, 
gerade dieses Kind „für Sünden zu 
bestrafen“ oder aber er lässt das Opfer 
fallen, wenn es darüber spricht.

Wie geht es den Opfern? Erle-
ben des sexuellen Missbrauchs

Sexuelle Gewalt erschüttert das Ver-
trauen des Kindes in menschliche 
Beziehungen zutiefst, denn Täter und 
Täterinnen gestalten den Übergang von 
Zärtlichkeiten zu sexuellen Übergriff en 
meist fl ießend. Meist begegnen sie dem 
Mädchen oder Jungen in der Maske des 
verständnisvollen, netten Erwachsenen, 
der nur Gutes mit ihnen im Sinn hat. 
Mit ihm kann man lachen, wunderbar 
spielen oder er verhält sich als Kumpel, 



CT hat für es VerständnI1s, CT kann stehen, S11 0S der ater, der Ahbends dQas
wunderbar zuhören, Nnımm. SCI1IN (1e- Butterbrot schmiert, der Lieblingsonkel,
enüber C  $ CT NımımL e1nem kleine der einen auf dem Motorrad mıtnımmt,
Fehler nıcht übel, bringt manchmal der Lehrer, der den Interessanten NIier-
Geschenke m1t oder ädt Motorrad- richt macht und ( chafft, für trockene
Tahrten e1N. Themen begeıistern.

Setzt sich der sexuelle Missbrauch fort,
nehmen Verwirrung und Angst Fast
alle hbetroffenen Mädchen und Jungen
tellen nıcht eiwa den Erwachsenen
ın rage, SONdern sich selhst „LiIeSIe gedruckte Ausgabe dQas mMIr, Qass der etiwas tut?“” Der
aler unterstutzt Alese Einschätzung,
Indem CT dem Kiıind verstehen £1bt,
Qass CT Qas es 11UTr Lue, weIl 0S

DIe Kınder und Jugendlichen SINa mag oder Jeh hat ()ft vermıtteln ater,
glücklich über C1INe Beziehung Qass dIie Betroffenen Ae einzIgen SINd,
und Ihvesneren Ihrerselts Sanz vVIel erz mi1t denen S1e SOLIC e1ine „bDesondere
ın A1esen Menschen. Er wIird (ür S1P Beziehung” en IIe pier Ssind dQann
ImMmmMer wichüger! Und dQdann 1sST CT völllg maßlos erschüttert, WEnnn S1e spater
anders. Er ekommt lasıge ugen, en hören, Qass 0S och andere gab, OQıe der
Gummigesicht, wırd komisch, CT alter mISsShbrauchte. Ihe Erschütterung
versucht eklige Spuckeküsse eben, 1st ehbenso STOB, WEnnn der altler Oie
und wIlL, Aass 1Nan den en1s anfasst... „Missbrauchsbezlehung“ beendet, we]l
ann 1st wIieder es vorbel, CT 1st dQas Kiınd nıcht mehr ın dQas bevorzugte
freundlich und Tra H I1Nan Lust auf Körperschema
1in EI1IS hat IIe Mädchen und Jungen Kleine Kinder e  en Qdavon AdUS, AQass
SsSind völlig durcheinander und tirauen Mama und Papa es wıssen und 1h-
ilhrer eigenen Wahrnehmun niıcht NCNn es der Nasenspitze ansechen
mehr. Je ach Alter Sind S1P auch (as71- können. uch Sind hetroffene Mäd-
nıer und fühlen sıch vIelleicht erwach- chen un Jungen fast 1mMmMer dQavon

S1e SINa VerwIrtt über das, WaSs überzeugt, Qass ihre Bbezugspersonen
über den Missbrauch InformIlert SINagerade passlıer 1st und wI1ssen, AQass 17r-

gendetwas €] nicht ın Ordnung 1sSt. un Iragen Sich:” arum helfen S1P
S1e hoffen, AQass Qas nıcht nochmal DE- IMIr nıcht?“ e1s kommen S1P dem
chijeht und wünschen sich nıchts sehn- chluss, Qass dQas Verhalten des Täters
licher, als Qass Ae erwachsene Person dQdann ohl ın Ordnung SC1IN I11NUSS.

Oder der Jugendliche wIeder nett) 1st 7 usätzlich bringt Qas „Indilanerehren-
WIE vorher. WOrTrT des Schweigens” Mädchen und
Ihe Betroffenen en ın Ce1iner Spaltung, Jungen völlig ın Bedrängn1s: S1e möch-
der ater 1sT für S1P WIE C1INe andpuppe ten, Qass dIie Übergriffe aufhören, AüUrfen
m1t ZWwWEeI Gesichtern Oder WIE Dr. Jekyll aher nıcht darüber sprechen. uberdem
und Mr. Hyde und ZWarT egal ın welcher wIıSsSen OQıe Betroffenen, WEEeNnN S1e über

34 Beziehung pier und ater zuelnander den sexuellen Missbrauch sprechen,334

er hat für alles Verständnis, er kann 
wunderbar zuhören, nimmt sein Ge-
genüber ernst, er nimmt einem kleine 
Fehler nicht übel, bringt manchmal 
Geschenke mit oder lädt zu Motorrad-
fahrten ein. 

stehen, sei es der Vater, der Abends das 
Butterbrot schmiert, der Lieblingsonkel, 
der einen auf dem Motorrad mitnimmt, 
der Lehrer, der den interessanten Unter-
richt macht und es schaff t, für trockene 
Themen zu begeistern.
Setzt sich der sexuelle Missbrauch fort, 
nehmen Verwirrung und Angst zu. Fast 
alle betroff enen Mädchen und Jungen 
stellen nicht etwa den Erwachsenen 
in Frage, sondern sich selbst: „Liegt 
das an mir, dass der so etwas tut?“ Der 
Täter unterstützt diese Einschätzung, 
indem er dem Kind zu verstehen gibt, 
dass er das alles nur tue, weil er es so 
mag oder lieb hat. Oft vermitteln Täter, 
dass die Betroff enen die einzigen sind, 
mit denen sie solch eine „besondere 
Beziehung“ haben. Die Opfer sind dann 
maßlos erschüttert, wenn sie später 
hören, dass es noch andere gab, die der 
Täter missbrauchte. Die Erschütterung 
ist ebenso groß, wenn der Täter die 
„Missbrauchsbeziehung“ beendet, weil 
das Kind nicht mehr in das bevorzugte 
Körperschema passt.
Kleine Kinder gehen davon aus, dass 
Mama und Papa alles wissen und ih-
nen alles an der Nasenspitze ansehen 
können. Auch sind betroffene Mäd-
chen und Jungen fast immer davon 
überzeugt, dass ihre Bezugspersonen 
über den Missbrauch informiert sind 
und fragen sich: „Warum helfen sie 
mir nicht?“ Meist kommen sie zu dem 
Schluss, dass das Verhalten des Täters 
dann wohl in Ordnung sein muss. 
Zusätzlich bringt das „Indianerehren-
wort des Schweigens“ Mädchen und 
Jungen völlig in Bedrängnis: Sie möch-
ten, dass die Übergriff e aufhören, dürfen 
aber nicht darüber sprechen. Außerdem 
wissen die Betroff enen, wenn sie über 
den sexuellen Missbrauch sprechen, 
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Siehe gedruckte Ausgabe.

Die Kinder und Jugendlichen sind 
glücklich über so eine tolle Beziehung 
und investieren ihrerseits ganz viel Herz 
in diesen Menschen. Er wird für sie 
immer wichtiger! Und dann ist er völlig 
anders. Er bekommt glasige Augen, ein 
Gummigesicht, er wird so komisch, er 
versucht eklige Spuckeküsse zu geben, 
und will, dass man den Penis anfasst...  
Dann ist wieder alles vorbei, er ist 
freundlich und fragt, ob man Lust auf 
ein Eis hat. Die Mädchen und Jungen 
sind völlig durcheinander und trauen 
ihrer eigenen Wahrnehmung nicht 
mehr. Je nach Alter sind sie auch faszi-
niert und fühlen sich vielleicht erwach-
sener. Sie sind verwirrt über das, was 
gerade passiert ist und wissen, dass ir-
gendetwas dabei nicht in Ordnung ist. 
Sie hoff en, dass das nicht nochmal ge-
schieht und wünschen sich nichts sehn-
licher, als dass die erwachsene Person 
oder der Jugendliche wieder so (nett) ist 
wie vorher. 
Die Betroff enen leben in einer Spaltung, 
der Täter ist für sie wie eine Handpuppe 
mit zwei Gesichtern oder wie Dr. Jekyll 
und Mr. Hyde und zwar egal in welcher 
Beziehung Opfer und Täter zueinander 



verhleren S1e auch den “Ieben“ Teıl des und S1P während des Missbrauchs E1-—
läters Für manche 1st er/sie der E1INZ1- sexuelle rregun verspurten. IIe
DC, der sich WITKIIC S1e kümmert. Hilfesuche des Öpfers wırd Uurc AIie
Das €l 0S <allı auch überlegen, WIE am etrtschwert. uch WEn Kınder
kann ich Ae Übergriffe och aushalten und Jugendliche Ihren ganzen Mut

mache pfer en er gelernt, SsamMmMenNNehmMen und VO  — Ihren elas-
ın den Situabonen A1ssoz1eren. Ihr tenden Friebnissen erzählen, wırd Ihnen
Körper wIrd missbraucht, aher S1P Lau- häufig nıcht e  au AÄAus der 1cC
chen ın edanken ah der Mädchen und Jungen enalten Ae
()ft versuchen Kınder, sich ohne Orte ater SOM ec Betroffene Mädchen

olen, machen „UMND  I1- und Jungen fühlen sich Oft einsam,
den'  6 Gelegenheiten zwıischen IUr und ohnmächtig und VO  — der ganzen Welt
Angel versteckte Andeutungen. Da Ae 1m 1C gelassen. Das ür e1in Kiınd
Umwelt Qlese Signale überhört Oder normale ertrauen ın andere Menschen
niıcht versteht, machen die pfer AIie verschwindet und macht einem hbreiten
Erfahrung, Qass S1P ın Ihren Oten nıcht Mısstrauen alz Völlig resignlert VCI-

g werden. Sexueller harren Kınder ın Ce1ner tändig wach-
Missbrauch stellt dQas pier 1 wahrsten senden Angst VOT weıteren Übergriffen.
ınNNe des Wortes hloß und verletzt dIie 1ese Angst hbreitet sich zudem auf
Schamgrenzen des Kındes Betroffene dere Bereiche des täglichen Lehbens AUS

Mädchen und Jungen schämen sich für und schwächt dQas Selbstvertrauen.
Ae Ihnen zugefügte Verletzung, für den Und doch 1ese Gefühle und edan-
ater und VOT em für sich selhst ken Sind Oft nıcht auf den ersten 1C
1ese Schamgefühle rühren auch aher, erkennbar, 0S kann aIS0O Adurchaus se1n, UQ LIEJUSLUTIXUD
AQass dQas en über Sexualhtät und über AQass Betroffene em ın e1ner
sexuellen Missbrauch ın uUuNSsScCIET Gesell- Peergruppe integrJıert SINa oder ihr
schaft och ImMmmer den \abuthemen Abiıtur m1t e1nem Durchschnitt VOT L,
Ssechört. uch ra C1INe unterschwellig machen.
opferfeindliche gesellschaftliche Hal-
Lung pier als SYHONYVIMN für schwach!/ exuvTelle Gewalt Jungen
niıcht dazugehörend Qdazu bel, AQass Jungen als pfer sexueller Gewalt
OQıe Betroffenen sıch selhst geschändet an TEe nicht 1 1cC der
fühlen S1P en Qas Schandmal des ach-) OÖffentlichkeit. Doch Oft M1SS-
OÖpfer-Seins auf Ihrer 1Irn. brauchen ater mehrere er parallel,
Be]l Jugendlichen <allı Qas Wort „Opfer  66 wohe]l Mädchen als pier cher erkannt
als Schimpfwort/Beleidigung erster (1U- und Jungen chnell übersehen werden.

UÜber erlehten sexuellen Missbrauch Dementsprechend herrscht auch ın den
sprechen Mädchen und Jungen Köpfen der melsten Jungen VOT, Qass

sexueller Missbrauch 11UrTr Mädchen he-schwerer als z B über rlehte schlagen-
de Gewalt, denn S1P lauben, S1e hätten DIe Öpferrolle lässt sıch für Jun-
sich C1Ne „abartıge Sexualıtät eTallen gen nıcht m1t dem e1genen Selbstbild
lassen“”. ()ft möchten S1P VOT am 1 vereinbaren, ın dem Stärke, Kontrolle
en versinken, besonders, WEnnn der un Überlegenheit e1nNe ro
Körper anders reaglıer als Qas Gefühl DIielen. IIeses Selbstbild 1sT rgebnI1s C645
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verlieren sie auch den “lieben“ Teil des 
Täters. Für manche ist er/sie der Einzi-
ge, der sich wirklich um sie kümmert.
Das heißt, es gilt auch zu überlegen, wie 
kann ich die Übergriff e noch aushalten 
– mache Opfer haben daher gelernt, 
in den Situationen zu dissoziieren. Ihr 
Körper wird missbraucht, aber sie tau-
chen in Gedanken ab.
Oft versuchen Kinder, sich ohne Worte 
Hilfe zu holen, machen zu „unpassen-
den“ Gelegenheiten – zwischen Tür und 
Angel versteckte Andeutungen. Da die 
Umwelt diese Signale überhört oder 
nicht versteht, machen die Opfer die 
Erfahrung, dass sie in ihren Nöten nicht 
ernst genommen werden. Sexueller 
Missbrauch stellt das Opfer im wahrsten 
Sinne des Wortes bloß und verletzt die 
Schamgrenzen des Kindes. Betroff ene 
Mädchen und Jungen schämen sich für 
die ihnen zugefügte Verletzung, für den 
Täter und vor allem für sich selbst. 
Diese Schamgefühle rühren auch daher, 
dass das Reden über Sexualität und über 
sexuellen Missbrauch in unserer Gesell-
schaft noch immer zu den Tabuthemen 
gehört. Auch trägt eine unterschwellig 
opferfeindliche gesellschaftliche Hal-
tung - Opfer als synonym für schwach/
nicht dazugehörend - dazu bei, dass 
die Betroff enen sich selbst geschändet 
fühlen – sie fühlen das Schandmal des 
Opfer-Seins auf ihrer Stirn. 
Bei Jugendlichen gilt das Wort „Opfer“ 
als Schimpfwort/Beleidigung erster Gü-
te. Über erlebten sexuellen Missbrauch 
zu sprechen fällt Mädchen und Jungen 
schwerer als z.B. über erlebte schlagen-
de Gewalt, denn sie glauben, sie hätten 
sich eine „abartige Sexualität gefallen 
lassen“. Oft möchten sie vor Scham im 
Boden versinken, besonders, wenn der 
Körper anders reagiert als das Gefühl 

und sie während des Missbrauchs ei-
ne sexuelle Erregung verspürten. Die 
Hilfesuche des Opfers wird durch die 
Scham erschwert. Auch wenn Kinder 
und Jugendliche ihren ganzen Mut zu-
sammennehmen und von ihren belas-
tenden Erlebnissen erzählen, wird ihnen 
häufig nicht geglaubt. Aus der Sicht 
der Mädchen und Jungen behalten die 
Täter somit Recht. Betroff ene Mädchen 
und Jungen fühlen sich oft einsam, 
ohnmächtig und von der ganzen Welt 
im Stich gelassen. Das für ein Kind 
normale Vertrauen in andere Menschen 
verschwindet und macht einem breiten 
Misstrauen Platz. Völlig resigniert ver-
harren Kinder in einer ständig wach-
senden Angst vor weiteren Übergriff en. 
Diese Angst breitet sich zudem auf an-
dere Bereiche des täglichen Lebens aus 
und schwächt das Selbstvertrauen. 
Und doch: Diese Gefühle und Gedan-
ken sind oft nicht auf den ersten Blick 
erkennbar, es kann also durchaus sein, 
dass Betroffene trotz allem in einer 
Peergruppe integriert sind oder ihr 
Abitur mit einem Durchschnitt von 1,8 
machen. 

Sexuelle Gewalt gegen Jungen
Jungen als Opfer sexueller Gewalt  
waren lange Jahre nicht im Blick der 
(Fach-) Öff entlichkeit. Doch oft miss-
brauchen Täter mehrere Kinder parallel, 
wobei Mädchen als Opfer eher erkannt 
und Jungen schnell übersehen werden. 
Dementsprechend herrscht auch in den 
Köpfen der meisten Jungen vor, dass 
sexueller Missbrauch nur Mädchen be-
triff t. Die Opferrolle lässt sich für Jun-
gen nicht mit dem eigenen Selbstbild 
vereinbaren, in dem Stärke, Kontrolle 
und Überlegenheit eine große Rolle 
spielen. Dieses Selbstbild ist Ergebnis 



der angısen Vorstellungen, wWIe e1in ten Beziehung m1t e1iner Frau lebt, Tra
un SCIN hat sich der un „B1ın ich eIW. schwul,
Gerade Jungen, OQıe Aieses tradılNonelle AQass der sich VO  — MIr reizen lässt?“
Jungenbild vermnnerlicht aben, ach 1esSe Ängste machen 0S für den Jun-
dem &1in un nıcht chwach SCI1IN gen och schwerer, sich olen,
darf, bringen sexuelle Übergriffe urc denn auch Homosexualıtät 1st en Tabu,
C1INe erwachsene Person völlig AUS der über dQas vVele Frwachsene och ImMmmer
Fassung Sexueller Missbrauch 1sT für Schwier1igkeiten en sprechen.
Jungen schr verwIirrend. SIEe wIıSsen
nıcht » WaSs passıert, S1e eln Wenn Mädchen un! Jungen V  z

sich, en S oder Schmerzen, C1ıner Frau missbraucht werden
verlieren Ae Kontrolle und fühlen sich Jungen, OQıe urc Frauen mIıssbraucht
ohnmächüg. dQas dQdarf e1nem Jungen werden, deuten dIie Ihnen zugefügte
angeblich nıcht passleren. Gleichzeltig xuelle Gewalt häufig als „Einführung ın
mogen S1P den Missbraucher/die MiI1SsSS- Ae J1ebe  66 S1e rahlen dQdann damıit,
braucherin, S1E SsSind m1t ı1hm Oder ihr AQass S1P schon als 10-Jährige mi1t Ce1nNer

11. Einıge Jungen, AIie erwachsenen Frau geschlafen hätten.
exuell mIssbraucht werden, en &e1iNe 168 1st für S1P leichter, als sich eE1INZU-
Erektlon, denn auch ın Angstreaktlo- gestehen, Qass S1E exuell ausgebeutet
NCNn reagıert der Örper manchmal m1t wurden.
einem er1glerten enıs Be]l Mädchen 1sT der Missbrauch urc
Das el nıcht, AQass der un den Frauen och wen1ger mıtteilbar als der
sexuvuellen Missbrauch 111 oder Sar Missbrauch Uurc Männer. Da Aiıes DE-
genleßt, doch der aler A]ese sellschaftlich och mehr tabınsliert lst,
körperliche Reaktion, dem Jungen lauben Ae Betroffenen, AQass Ihnen Aas
aktıves Mitmachen und LUust eE1INZUFE- überhaupt niıcht e  au wIrd. In Be-
den und unterstellen. e  en Aiese ratungssıtuationen werden Übergriffe
„körperlichen Bewelse  0. hat der un Uurc Frauen zunächst verschwlegen,
keine Argumente und der aler ziecht testen, H AIie Beratungsbezle-
AIie Geheimnis-Schlinge des „Du ast hung auch tragfähig Ist. Tatsache
doch selher Spaß daran, Qas 1st Jetzt 1st, Qass Frauen ebenso mIssbrauchen

Geheimnımis“ WIE Männer, SCNAUSO strategisch VOT-—

1ele Jungen tun alles, dQamıt nlıemand en, Ale Handlungen SINa ehbenso
ihre Not merkt el seht W iIhnen gravlerend und AIie Betroffenen schä-
Oft SCHIEC S1e wollen, Qass der MiI1SsSS- digend. Wır wIıSsSsen wen1g über dIie
brauch aufhört, aher wısSssen nıcht, W AS Motive, Frauen missbrauchen,
S1P machen sollen. IIe meısten Jungen Qa sich Ae Forschung he]l Fragestellun-
denken, Qass S1E es 1 T1 en gen Frauen hbetreffend cher zurückhält.
mMUSSEeN und Iirauen sich eshalb nıcht,
sich Oolen Doch en S1P Mädchen un! Jungen, deren sexuvTeller
vIele Fragen und wISsSen nıcht, WIE 0S Missbrauch mittels digitaler Medien
weıltergehen SOl Da der alter häufig Aokumentiert wuıurde
1in männlicher Jugendlicher oder 1in Das Gefühl der Erniedrigung und Be-

440 Mann 1st und ın e1ner scheinbar Intak- schämung der pfer ste1gt mi1t der (11-336

der gängigen Vorstellungen, wie ein 
Junge zu sein hat. 
Gerade Jungen, die dieses traditionelle 
Jungenbild verinnerlicht haben, nach 
dem ein Junge nicht schwach sein 
darf, bringen sexuelle Übergriff e durch 
eine erwachsene Person völlig aus der 
Fassung. Sexueller Missbrauch ist für 
Jungen sehr verwirrend. Sie wissen 
nicht genau, was passiert, sie ekeln 
sich, haben Angst oder Schmerzen, 
verlieren die Kontrolle und fühlen sich 
ohnmächtig. All das darf einem Jungen 
angeblich nicht passieren. Gleichzeitig 
mögen sie den Missbraucher/die Miss-
braucherin, sie sind mit ihm oder ihr 
gerne zusammen. Einige Jungen, die 
sexuell missbraucht werden, haben eine 
Erektion, denn auch in Angstreaktio-
nen reagiert der Körper manchmal mit 
einem erigierten Penis. 
Das heißt nicht, dass der Junge den 
sexuellen Missbrauch will oder gar 
genießt, doch der Täter nutzt diese 
körperliche Reaktion, um dem Jungen 
aktives Mitmachen und Lust einzure-
den und zu unterstellen. Gegen diese 
„körperlichen Beweise“ hat der Junge 
keine Argumente und der Täter zieht 
die Geheimnis-Schlinge des „Du hast 
doch selber Spaß daran, das ist jetzt 
unser Geheimnis“ zu.
Viele Jungen tun alles, damit niemand 
ihre Not merkt. Dabei geht es ihnen 
oft schlecht. Sie wollen, dass der Miss-
brauch aufhört, aber wissen nicht, was 
sie machen sollen. Die meisten Jungen 
denken, dass sie alles im Griff  haben 
müssen und trauen sich deshalb nicht, 
sich Hilfe zu holen. Doch haben sie 
viele Fragen und wissen nicht, wie es 
weitergehen soll. Da der Täter häufi g 
ein männlicher Jugendlicher oder ein 
Mann ist und in einer scheinbar intak-

ten Beziehung mit einer Frau lebt, fragt 
sich der Junge: „Bin ich etwa schwul, 
dass der sich von mir reizen lässt?“ 
Diese Ängste machen es für den Jun-
gen noch schwerer, sich Hilfe zu holen, 
denn auch Homosexualität ist ein Tabu, 
über das viele Erwachsene noch immer 
Schwierigkeiten haben zu sprechen. 

Wenn Mädchen und Jungen von 
einer Frau missbraucht werden
Jungen, die durch Frauen missbraucht 
werden, deuten die ihnen zugefügte se-
xuelle Gewalt häufi g als „Einführung in 
die Liebe“ um. Sie prahlen dann damit, 
dass sie schon als 10-jährige mit einer 
erwachsenen Frau geschlafen hätten. 
Dies ist für sie leichter, als sich einzu-
gestehen, dass sie sexuell ausgebeutet 
wurden. 
Bei Mädchen ist der Missbrauch durch 
Frauen noch weniger mitteilbar als der 
Missbrauch durch Männer. Da dies ge-
sellschaftlich noch mehr tabuisiert ist, 
glauben die Betroff enen, dass ihnen das 
überhaupt nicht geglaubt wird. In Be-
ratungssituationen werden Übergriff e 
durch Frauen zunächst verschwiegen, 
um zu testen, ob die Beratungsbezie-
hung auch tragfähig genug ist. Tatsache 
ist, dass Frauen ebenso missbrauchen 
wie Männer, genauso strategisch vor-
gehen, die Handlungen sind ebenso 
gravierend und die Betroff enen schä-
digend. Wir wissen zu wenig über die 
Motive, warum Frauen missbrauchen, 
da sich die Forschung bei Fragestellun-
gen Frauen betreff end eher zurückhält.

Mädchen und Jungen, deren sexueller 
Missbrauch mittels digitaler Medien 
dokumentiert wurde
Das Gefühl der Erniedrigung und Be-
schämung der Opfer steigt mit der fi l-



mIschen Dokumentatlon der sexuellen Elternmischen Dokumentation der sexuellen  Eltern ... Da sexueller Missbrauch aber  Ausbeutung. Im Unterschied zu den  als Teil des eigenen Lebens so fern ist,  Opfern sexueller Gewalt ohne Doku-  wird an diese Möglichkeit meist nicht  mentation bedeutet das digitale Fest-  gedacht. Um herauszufinden, was los  halten der sexuellen Ausbeutung für  ist, muss ich mir die Zeit nehmen und  die Opfer, dass der Missbrauch niemals  mit dem Kind ins Gespräch kommen.  endet. Betroffene leben bis ins Erwach-  Oft machen Mädchen und Jungen, die  senenalter in der berechtigten Angst,  sexuell missbraucht werden, versteckte  dass das Film- und Bildmaterial noch  Andeutungen. Sie haben plötzlich keine  im Umlauf ist und jemand sie erkennt.  Lust mehr, zum Training zu gehen, mit  Jeder Mensch, dem sie begegnen, könn-  dem Nachbarn zu spielen und übers  te die Aufnahmen gesehen haben. Ein-  Wochenende zum Onkel zu fahren,  mal ins Internet gestellt, sind die Daten  macht auch keinen Spaß mehr.  nicht mehr rückrufbar. Es gibt keine  Werden ihre Anliegen übergangen und  Möglichkeit der Kontrolle, auf welchen  sie trotzdem zum Training oder zum  Computer irgendwo in der Welt die Da-  Onkel geschickt, verlässt Mädchen und  ten kopiert werden.  Jungen häufig der Mut, sich mit ihren  eigentlichen Kümmernissen anzuver-  Signale betroffener Kinder und  trauen. Wird dagegen genauer nach-  Jugendlicher  gefragt, was hinter der Lustlosigkeit  Nicht alle Mädchen und Jungen, die  steckt, erhalten Jungen und Mädchen  sexuellen Missbrauch erleben, zeigen  eher die Möglichkeit, sich zu öffnen.  Verhaltensauffälligkeiten. Nur selten  liegen körperliche Spuren vor, die zwei-  dokumentation  felsfrei auf sexuelle Gewalt hindeuten.  Was Opfer brauchen  Genauso wenig gibt es eindeutige Ver-  Opfer brauchen Erwachsene, die sich  haltensänderungen, die anzeigen, dass  vorstellen können, dass ein ihnen anver-  ein Kind sexuell missbraucht wird.  trautes Kind oder Jugendlicher sexuell  Wenn sich ein Kind plötzlich anders  missbraucht werden könnte. Je offener,  verhält als gewohnt, sich z.B. von  interessierter und gesprächsbereiter Er-  Freundinnen und Freunden zurück-  wachsene sind und je mehr sie dem Kind/  zieht, von einem Augenblick auf den  Jugendlichen seine eigene Meinung und  anderen aggressiv wird, Alpträume  Bewertung zugestehen, desto leichter  hat, keine Lust mehr auf seine Lieb-  fällt es Kindern und Jugendlichen, ihre  belastenden Geheimnisse zu offenbaren.  lingsspeisen oder Hobbys hat, ist das  ein Zeichen dafür, dass es bedrückt  Es gibt mittlerweile eine Vielzahl von  ist und irgendetwas mitteilen möchte.  pädagogischen Materialien, die helfen,  Diese Verhaltensänderungen, die von  ins Gespräch zu kommen.  Bezugserwachsenen auch immer mit  Sorge wahrgenommen werden, können  Opfer brauchen Erwachsene, die  verschiedene Ursachen haben: z.B. die  verstehen  entwicklungsbedingte Trotzphase, der  Verhaltensweisen, die oft für Erwach-  Schulwechsel, Pubertät, der Tod eines  sene nicht nachvollziehbar oder gar  geliebten Großelternteils, Trennung der  störend sind, können eine Strategie des  337Da sexueller Missbrauch aher
Ausbeutung. Im Unterschled den als Teıil des e]ıgenen Lehbens fern 1st,
OÖpfern sexuvueller Gewalt ohne Doku- wırd Aiese Möglic  e1 MeIs nıcht
mentaton hbedeutet dQas ıgitale Fest- edacht. Um herauszufinden, WaSs 10s
halten der sexuvuellen Ausbeutung für 1St, I11USS ich MIr dIie ZeIlt nehmen und
Ae pfer, Aass der Missbrauch n]ıemals mıt dem Kiınd 1INSsS espräc kommen.
endet Betroffene en hıs 1INSs rtwach- ()ft machen Mädchen und Jungen, OQıe
senenalter ın der berechtigten ngst, exuell mISssSsbraucht werden, versteckte
Qass dQas Film- und Biıldmatenr. och Andeutungen. S1e en plötzlich keine
1m Umlauf 1st und Jemand S1e erkennt. 1 ust mehr, ZU raının ehen, mıt
er Mensch, dem S1P egegnen, könn- dem ac  arn splelen un übers

dIie ulnahmen esehen en FEIlN- Wochenende ZU Tahren,
mal 1NSs nternet EstE  9 SsSind dIie aten macht auch keinen Spaß mehr.
niıcht mehr rückrufbar. ES S1bt keine erden ihre nlegen übergangen und
Möglıc  el  . der Kontrolle, auf welchen S1P trotzdem ZU raının oder ZU

omputer irgendwo ın der Welt OQıe Da- geschickt, verlässt Mädchen und
ten koplert werden. Jungen häufig der Mut, sich mıt Ihren

eigentlichen UummMernıSSen ALZUVCI-

Signale betroffener Kinder un! iIirauen. Wiırd dagegen geENAUET nach-
Jugendlicher efragt, WaSs hiınter der Lustlosigkeıit
1cC alle Mädchen und Jungen, die steckt, erhalten Jungen und Mädchen
sexuellen Missbrauch erleben, zeıigen echer dIie Möglic  e1  . sich Öffnen.
Verhaltensauffälligkeiten. Nur selten
legen körperliche Spuren VOT, dIie ZWE1- UQ LIEJUSLUTIXUD
eIistrel auf sexuelle Gewalt hindeuten.

Was Opfer brauchen

(Jenauso wen1g S1bt 0S eindeutüge Ver- pfer brauchen Erwachsene, die sich
haltensänderungen, dIie anzeıgen, Qass vorstellen können, Aass en iIhnen 1 —

en Kınd exuell mISssSsbraucht WITrd. Tautes Kınd Oder Jugendlicher exuell
Wenn sich e1in Kınd plötzlich anders mIsSssSsbraucht werden könnte. Je offener,
verhält als gewohnt, sich z B VO Interessierter und gesprächsbereiter Er-
tTeundiınnen un Freunden zurück- wachsene Ssind und JE mehr S1P dem Kind/
zıeht, VO  — e1inem AugenDblick auf den Jugendlichen SCINE eigene Meiınung und
anderen agSress1IV wIird, Alpträume bBbewertung zugestehen, desto leichter
hat, keine LUST mehr auf SCINE LIieh- ( ndern und Jugendlichen, ihre

hbelastenden Geheimnıisse Ooffenbaren.lingsspeisen Oder Hobbys hat, 1sT dQas
e1in Zeichen afür, Qass *S eadruc Hs S1DL mıtterweile C1INe 1elza VO  —

1st und irgendetwas mıtteijlen möchte. pädagogischen Matenalıen, Ae helfen,
1ese Verhaltensänderungen, die VO  — 1NSs espräc kommen.
Bezugserwachsenen auch 1mM mMer m1T7
(018 wahrgenommen werden, können pfer brauchen Erwachsene, qMAie
verschledene Ursachen en z B Ae verstehen
entwicklungsbedingte TIrotzphase, der Verhaltensweisen, OQıe Oft für Erwach-
Schulwechsel, Pubertät, der Tod Ce1INEeSs SCIEC nıcht nachvollziehbar Oder Sar
gellebten Großelternteils, rennun: der störend SINd, können &e1INe Strategie des AA
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mischen Dokumentation der sexuellen 
Ausbeutung. Im Unterschied zu den 
Opfern sexueller Gewalt ohne Doku-
mentation bedeutet das digitale Fest-
halten der sexuellen Ausbeutung für 
die Opfer, dass der Missbrauch niemals 
endet. Betroff ene leben bis ins Erwach-
senenalter in der berechtigten Angst, 
dass das Film- und Bildmaterial noch 
im Umlauf ist und jemand sie erkennt. 
Jeder Mensch, dem sie begegnen, könn-
te die Aufnahmen gesehen haben. Ein-
mal ins Internet gestellt, sind die Daten 
nicht mehr rückrufbar. Es gibt keine 
Möglichkeit der Kontrolle, auf welchen 
Computer irgendwo in der Welt die Da-
ten kopiert werden. 

Signale betroff ener Kinder und 
Jugendlicher
Nicht alle Mädchen und Jungen, die 
sexuellen Missbrauch erleben, zeigen 
Verhaltensauffälligkeiten. Nur selten 
liegen körperliche Spuren vor, die zwei-
felsfrei auf sexuelle Gewalt hindeuten. 
Genauso wenig gibt es eindeutige Ver-
haltensänderungen, die anzeigen, dass 
ein Kind sexuell missbraucht wird. 
Wenn sich ein Kind plötzlich anders 
verhält als gewohnt, sich z.B. von 
Freundinnen und Freunden zurück-
zieht, von einem Augenblick auf den 
anderen aggressiv wird, Alpträume 
hat, keine Lust mehr auf seine Lieb-
lingsspeisen oder Hobbys hat, ist das 
ein Zeichen dafür, dass es bedrückt 
ist und irgendetwas mitteilen möchte. 
Diese Verhaltensänderungen, die von 
Bezugserwachsenen auch immer mit 
Sorge wahrgenommen werden, können 
verschiedene Ursachen haben: z.B. die 
entwicklungsbedingte Trotzphase, der 
Schulwechsel, Pubertät, der Tod eines 
geliebten Großelternteils, Trennung der 

Eltern ... Da sexueller Missbrauch aber 
als Teil des eigenen Lebens so fern ist, 
wird an diese Möglichkeit meist nicht 
gedacht. Um herauszufi nden, was los 
ist, muss ich mir die Zeit nehmen und 
mit dem Kind ins Gespräch kommen. 
Oft machen Mädchen und Jungen, die 
sexuell missbraucht werden, versteckte 
Andeutungen. Sie haben plötzlich keine 
Lust mehr, zum Training zu gehen, mit 
dem Nachbarn zu spielen und übers 
Wochenende zum Onkel zu fahren, 
macht auch keinen Spaß mehr. 
Werden ihre Anliegen übergangen und 
sie trotzdem zum Training oder zum 
Onkel geschickt, verlässt Mädchen und 
Jungen häufi g der Mut, sich mit ihren 
eigentlichen Kümmernissen anzuver-
trauen. Wird dagegen genauer nach-
gefragt, was hinter der Lustlosigkeit 
steckt, erhalten Jungen und Mädchen 
eher die Möglichkeit, sich zu öff nen. 

Was Opfer brauchen

Opfer brauchen Erwachsene, die sich 
vorstellen können, dass ein ihnen anver-
trautes Kind oder Jugendlicher sexuell 
missbraucht werden könnte. Je off ener, 
interessierter und gesprächsbereiter Er-
wachsene sind und je mehr sie dem Kind/
Jugendlichen seine eigene Meinung und 
Bewertung zugestehen, desto leichter 
fällt es Kindern und Jugendlichen, ihre 
belastenden Geheimnisse zu off enbaren. 
Es gibt mittlerweile eine Vielzahl von 
pädagogischen Materialien, die helfen, 
ins Gespräch zu kommen.

Opfer brauchen Erwachsene, die 
verstehen
Verhaltensweisen, die oft für Erwach-
sene nicht nachvollziehbar oder gar 
störend sind, können eine Strategie des 



Kındes se1n, sich mıt den 1hm ZU!r Ver- IIe Folgen für Qas Dier hängen u.

fügung stehenden Mitteln den Qamıt J1, WIE an der SC X U -—

Missbrauch wehren. Wenn en Kiınd elle Missbrauch andauerte, ın welcher
z B auUufChört sıch waschen, 0S Beziehung OQıe mISssbrauchende Person
daraurf, Qass der ater 0S ın Ruhe lässt stand, WIE „gravlerend” OAie Handlungen
eiInNe mgeDbun wırd dQarauf cher DE- und empIunden wurden, WIE „OD
reIzt reagleren und es Qaran setzen, ferschonend“ dIie Aufdeckung WAäl, WIE
Qass sich Qas Kiınd wIeder wäscht. uch unterstützend dQas Umfeld reagıerte. ES
wırd ( VOT der Umwelt knüusch beäugt, 1sT Adurchaus möglıch, Aass er ach
WEnnn sich 1in Mädchen mi1t mehreren gestopptem Missbrauch keine therapeu-
Kleidungsschichten 1NSsS elt legt oder Usche Unterstützung brauchen. Sollte
en un dIie 1mMmmMertUur m1t SeEINeN 1 der Missbrauch Jedoch Uurc FEFriehbnIisse
nosaurlerNhguren verbarrnkaclert. f war aktyualisiert werden (z.B ın der ubertät),
lässt sich der Täter/die Täterın VO kann ( Adurchaus se1n, Qass S1P selbst-)
Aiesen Widerstandsformen 1.C nıcht schädigende Verhaltenswelsen entwI1-
abschrecken, doch hleten S1P Ae MÖg- en und therapeutische Unterstützung
1C  elt, Qass &e1INe Bezugsperson auf dQas benötugen. Sollte 0S e1nem Prozess
Verhalten aufmerksam WITd. kommen, mMUSSeEeN dIie Dfer Uurc SOZ1-
uch mMUuSsSen rtwachsene Oie m b1ı- alpädagogische Prozessbegleitung und
valenz der Betroffenen verstehen. S1e Nebenklage Uunterstutlz werden.
wollen, AQass der Missbrauch eendet Wenn der Missbrauch 1st, hbrau-
wird, aher häufig hängen S1P ach WIE chen Dfer neben der nötgen mpath1-
VOT dem 0.  ,  uten Teıl des läters und schen Unterstützung und der Möglich-
wollen ıhn erhalten und ıhm auch nıcht keıt über dQas Tliehte sprechen auch
chaden Erwachsene, dIie erkennen, wWann (

der Zeıt lst, Qass auch wIeder der „J11O1-—

pfer brauchen Erwachsene, qMAie Ruh  a male Jtag“ einkehrt. Fıne Keduzlerung
bewahren können der Wahrnehmung der Betroffenen auf
Bevor chnell lINntervenlert wIird, den „Opferstatus” schwächt und enın-
Oollten sich Frwachsene selber hO- dert AIie Weiterentwicklung. Ziel I11NUSS

len. Hs 1st nıcht leicht auszuhalten, se1n, OQıe Verletzung guL behandeln,
sexuellen Missbrauch denken und dQamıt S1E guL und zu verheilt und
dIie omplexe Dynamık erfassen. Eın möglıichst keine Narben zurück leiben.
espräc ın Ce1nNer Beratungsstelle S1DL Der Missbrauch 1sT Te1l der eDENSSE-
Kaum, alle Eindrücke SOrlNeren und schichte Ce1INES Menschen, OQıe letztend-
Handlungsschritte planen, den iıch Jedoch vVIel Uumfassender 1sT
Missbrauch Stoppen.

pfer brauchen Erwachsene, qMAie hın-
pfer brauchen a  sorge sehen un! eingreifen
1C alle pfer VO  — sexueller Gewalt MmMer OÖfter rlieben Kiınder un JuUu-
brauchen SOTOrt therapeutische gendliche Uurc och nıcht erwachsene
168 1sT Jedoch professionell abzuklären, ater sexuvellen Missbrauch anchma

handelt W sich el Kiınder 1mAQass auf jJeden Fall C1INe OÖpferbera-
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Kindes sein, sich mit den ihm zur Ver-
fügung stehenden Mitteln gegen den 
Missbrauch zu wehren. Wenn ein Kind 
z.B. aufhört sich zu waschen, hoff t es 
darauf, dass der Täter es in Ruhe lässt. 
Seine Umgebung wird darauf eher ge-
reizt reagieren und alles daran setzen, 
dass sich das Kind wieder wäscht. Auch 
wird es von der Umwelt kritisch beäugt, 
wenn sich ein Mädchen mit mehreren 
Kleidungsschichten ins Bett legt oder 
ein Junge die Zimmertür mit seinen Di-
nosaurierfi guren verbarrikadiert. Zwar 
lässt sich der Täter/die Täterin von 
diesen Widerstandsformen i.d.R. nicht 
abschrecken, doch bieten sie die Mög-
lichkeit, dass eine Bezugsperson auf das 
Verhalten aufmerksam wird. 
Auch müssen Erwachsene die Ambi-
valenz der Betroff enen verstehen. Sie 
wollen, dass der Missbrauch beendet 
wird, aber häufi g hängen sie nach wie 
vor an dem „guten“ Teil des Täters und 
wollen ihn erhalten und ihm auch nicht 
schaden.

Opfer brauchen Erwachsene, die Ruhe 
bewahren können
Bevor zu schnell interveniert wird, 
sollten sich Erwachsene selber Hilfe ho-
len. Es ist nicht leicht auszuhalten, an 
sexuellen Missbrauch zu denken und 
die komplexe Dynamik zu erfassen. Ein 
Gespräch in einer Beratungsstelle gibt 
Raum, alle Eindrücke zu sortieren und 
Handlungsschritte zu planen, um den 
Missbrauch zu stoppen.

Opfer brauchen Nachsorge
Nicht alle Opfer von sexueller Gewalt 
brauchen sofort therapeutische Hilfe. 
Dies ist jedoch professionell abzuklären, 
so dass auf jeden Fall eine Opferbera-
tungsstelle hinzugezogen werden sollte. 

Die Folgen für das Opfer hängen u.a. 
damit zusammen, wie lange der sexu-
elle Missbrauch andauerte, in welcher 
Beziehung die missbrauchende Person 
stand, wie „gravierend“ die Handlungen 
waren und empfunden wurden, wie „op-
ferschonend“ die Aufdeckung war, wie 
unterstützend das Umfeld reagierte. Es 
ist durchaus möglich, dass Kinder nach 
gestopptem Missbrauch keine therapeu-
tische Unterstützung brauchen. Sollte 
der Missbrauch jedoch durch Erlebnisse 
aktualisiert werden (z.B. in der Pubertät), 
kann es durchaus sein, dass sie (selbst-)
schädigende Verhaltensweisen entwi-
ckeln und therapeutische Unterstützung 
benötigen. Sollte es zu einem Prozess 
kommen, müssen die Opfer durch sozi-
alpädagogische Prozessbegleitung und 
Nebenklage unterstützt werden.
Wenn der Missbrauch gestoppt ist, brau-
chen Opfer neben der nötigen empathi-
schen Unterstützung und der Möglich-
keit über das Erlebte zu sprechen auch 
Erwachsene, die erkennen, wann es an 
der Zeit ist, dass auch wieder der „nor-
male Alltag“ einkehrt. Eine Reduzierung 
der Wahrnehmung der Betroff enen auf 
den „Opferstatus“ schwächt und behin-
dert die Weiterentwicklung. Ziel muss 
sein, die Verletzung gut zu behandeln, 
damit sie gut und zügig verheilt und 
möglichst keine Narben zurück bleiben. 
Der Missbrauch ist Teil der Lebensge-
schichte eines Menschen, die letztend-
lich jedoch viel umfassender ist.

Opfer brauchen Erwachsene, die hin-
sehen und eingreifen
Immer öfter erleben Kinder und Ju-
gendliche durch noch nicht erwachsene 
Täter sexuellen Missbrauch. Manchmal 
handelt es sich dabei um Kinder im 
Kindergarten- oder Grundschulalter. 



1er raucht 0S Erwachsene, AIie auch einmalige Veranstaltung handelt KIınN-
Qies nehmen und übergriffigen der lernen über Wiederholung nıcht
Mädchen und Jungen deutliche TeN- 11UTr kognitiv, sSsonNdern VOT em auch
Ze1 SeiIZenNn. (Abgesehen AQdavon brauchen über dQas emotThoNnale Tlieben
auch dIie sgrenzverletzenden er und en den Nnıhalten Ollten die STar-
Jugendlichen ilfe.) kung der Persönlic  elt und Ae enen-
uch Ae digitalen Medien en MöÖg- nung VO  — Handlungsmöglichkeiten 1
lichkeiten geschaffen, Oie VO  — ihren Mittelpunkt stehen. uch Anlaufstellen
Usern SENUTZLT werden, andere SC X U -— Ollten benannt werden. Präventon, Ae
e{ belästigen. Betroffene brauchen Angst macht, 1st nıcht zIielführend
Erwaschene, Oie sich m1T7 der
Technologie auskennen, m1t den KIınN- Erstellung CINes Konzepts zu Um-
dern und Jugendlichen über ihre 1tfTah- gang be1 sexvTellem Missbrauch Uurc

m1t den euen Medien sprechen Mitarbeiter/innen
und Sof. eingreifen können. Instıtubonen Ollten Verfahren erarbel1-

ten, ın denen für OQıe Mitarbeiter/innen
Was kann elne Instıtution tun? Handlungsanwelsungen benannt WT —

den, Was tun 1st, WEnnn der erdac
Kınder brauchen Ssichere Instututhonen, besteht, e1in iIhnen anverirautes Kınd
ın denen S1e nıcht pier werden. werde VO e1inem Mitarbeiter/ e1ner

Mitarbeiterin der Instıtutbhon exuell
Erarbeitung CINes mISssbraucht. I eses Konzept SOllte TO1-
Präventionskonzepts en Themen behandeln
Kiınder un Jugendliche ollten A | — Nennung eines/T Beauftragten UQ LIEJUSLUTIXUD
rsangemess über „sexuellen Festlegung der urgaben
Missbrauch“ INnformulert werden. Bel Festlegung der ompetenzen
Jungen Kindern kann W ausreichen, Wann er/sie eEinzuschalten 1st

benennen, Qass ( FErwachsene S1018 Vertrauensperson für Qas pier
OQıe Kınder Ihren 1lllen küssen Ansprechpartner (ür den/die MUTL-
oder S1P cheide oder enıs anfassen maßliche/n Täter/in
wollen. ann Adürfen OQıe Kınder NEIN elche tellen wWann Informleren
9 weglaufen und sıch Olen Sind

und ZWar unabhängıg davon, welche WIe Qas pfer V! wIrd thera-
Person dQas versucht. ES <al0lı miIittlier- peutisch, beraterisch, ol Prozesshe-
welle für jJede Altersgruppe geeıgnNetes eitung, Rechtsanwalt)
Präventlonsmaternlal, für Kıiındergarten- Was m1t dem/der mutmaßlichen 1ä-
und Grundschulkinder SENAUSO, WI1Ie ter/in geschieht (Suspendierung, ]JU-
auch für Kınder VO  — weIlterführenden mnsUsSsche Implikationen)
chulen, Ae dQann zusätzlich über „ SC — elche Unterstützung dQas Kolleg]1-
xualısiıerte Anmache“ mittels Digitaler um/Team ekommt
Medien InformIJeren. elche Unterstützung Qie andern
uberdem können Selbstbehauptungs- Kinder/Jugendlichen bekommen IC
kurse oder Theaterstücke unterstutzen n Schritte Ollten zuallererst dem
Wichüg 1st, AQass 0S sich nıcht &e1INe OÖpferschutz verpflichtet SCIN! 44
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Hier braucht es Erwachsene, die auch 
dies ernst nehmen und übergriffigen 
Mädchen und Jungen deutliche Gren-
zen setzen. (Abgesehen davon brauchen 
auch die grenzverletzenden Kinder und 
Jugendlichen Hilfe.) 
Auch die digitalen Medien haben Mög-
lichkeiten geschaffen, die von ihren 
Usern genutzt werden, um andere sexu-
ell zu belästigen. Betroff ene brauchen 
Erwaschene, die sich mit der neuen 
Technologie auskennen, mit den Kin-
dern und Jugendlichen über ihre Erfah-
rungen mit den Neuen Medien sprechen 
und ggf. eingreifen können. 

Was kann eine Institution tun?

Kinder brauchen sichere Institutionen, 
in denen sie nicht Opfer werden.
 
Erarbeitung eines 
Präventionskonzepts
Kinder und Jugendliche sollten al-
tersangemessen über „sexuel len 
Missbrauch“ informiert werden. Bei 
jungen Kindern kann es ausreichen, 
zu benennen, dass es Erwachsene gibt, 
die Kinder gegen ihren Willen küssen 
oder sie an Scheide oder Penis anfassen 
wollen. Dann dürfen die Kinder NEIN 
sagen, weglaufen und sich Hilfe holen 
– und zwar unabhängig davon, welche 
Person das versucht. Es gibt mittler-
weile für jede Altersgruppe geeignetes 
Präventionsmaterial, für Kindergarten- 
und Grundschulkinder genauso, wie 
auch für Kinder von weiterführenden 
Schulen, die dann zusätzlich über „se-
xualisierte Anmache“ mittels Digitaler 
Medien informieren.
Außerdem können Selbstbehauptungs-
kurse oder Theaterstücke unterstützen. 
Wichtig ist, dass es sich nicht um eine 

einmalige Veranstaltung handelt. Kin-
der lernen über Wiederholung – nicht 
nur kognitiv, sondern vor allem auch 
über das emotionale Erleben.
Neben den Inhalten sollten die Stär-
kung der Persönlichkeit und die Benen-
nung von Handlungsmöglichkeiten im 
Mittelpunkt stehen. Auch Anlaufstellen 
sollten benannt werden. Prävention, die 
Angst macht, ist nicht zielführend.

Erstellung eines Konzepts zum Um-
gang bei sexuellem Missbrauch durch 
Mitarbeiter/innen 
Institutionen sollten Verfahren erarbei-
ten, in denen für die Mitarbeiter/innen 
Handlungsanweisungen benannt wer-
den, was zu tun ist, wenn der Verdacht 
besteht, ein ihnen anvertrautes Kind 
werde von einem Mitarbeiter/ einer 
Mitarbeiterin der Institution sexuell 
missbraucht. Dieses Konzept sollte fol-
gende Themen behandeln:
• Nennung eines/r Beauftragten
• Festlegung der Aufgaben
• Festlegung der Kompetenzen
• Wann er/sie einzuschalten ist
• Vertrauensperson für das Opfer
• Ansprechpartner für den/die mut-

maß liche/n Täter/in
• Welche Stellen wann zu informieren 

sind
• Wie das Opfer versorgt wird (thera-

peutisch, beraterisch, ggf. Prozessbe-
gleitung, Rechtsanwalt)

• Was mit dem/der mutmaßlichen Tä-
ter/in geschieht (Suspendierung, ju-
ristische Implikationen)

• Welche Unterstützung das Kollegi-
um/Team bekommt 

• Welche Unterstützung die andern 
Kinder/Jugendlichen bekommen etc.

Alle Schritte sollten zuallererst dem 
Opferschutz verpfl ichtet sein!



Erweılterung der KenntnIısse „SCXU- FS braucht C1INe klare, informierte,
em Missbrau:  &6 des Kollegiums mutige Leıitung!
eams Um Qijese Schritte ın der Instıtuhon
FEıne sichere Einrichtung raucht M ıt- verankern, raucht 0S &e1INe Leitung,
arbeiter, OQıe Grundlagenkenntnis ZU dIie Aieses ema aktıv und fort-
ema „sexueller Missbrauch“ en schreibht. Um verhindern, Qass en
Zahlen, Jäterstrategjen, Präventlon). erarbeıitetes Konzept ın der Schublade
Darüber hinaus Ollten mIındestens ZWwWEe1] landet, 1st 0S wünschenswert, Qass Qas
Ansprechpersonen fundcilerte Kenntmmnısse Team/Kollegium, dIie Jugendlichen und
hesitzen (Auswirkungen auf dQas Dfer, auch dIie Eltern JE ach Möglıc  e1  .
Gesprächsführung, sexualıslerte Gewalt der Entwicklung e1ner „Sicheren NSUTU-
Uurc dIie Digitalen Medien) en QUA- 00  0. mIıtarbeiten. 18 kann sich
Lıfzlerter, mehrtägiger Fortbildung, OQıe auf OQıe Verschönerung der aumlıch-
auch Einheiten des emoTNoNnalen Lernens keiten hbezilehen.
beinhalten ollte, Taucht Qas Kolleg1ium Sexualisierte Gewalt 1st Te1l UNSCICI

Unterstützung Uurc exierne Superv1- Gesellschaft, 0S wIrd S1P 1mM Mer e  en
S10N, ın der ın geschützter Atmosphäre Je aktıver WIFTF m1t dem ema umgehen,
über Themen WIE „Distanz und Nh“, desto mehr tragen WIT Qazu bel, Qass
Befürchtungen und eıgene (ırenzen 1 er und Jugendliche Informlert SINd,
Umgang mi1t dem ema gesprochen sich möglıichst ZUT Wehr setzen, sich
werden kann. Una  ıngbar 1st extierne Olen und Qiese auch bekommen
5Superv1is1on, WEn 0S Übergriffen und Qamıt nıcht pfer VO  — sexuellen
Uurc einen Ollegen sekommen 1sT Übergriffen werden.

»Um Wwachsen können,
SIN Kıncer darauf angewlesen,

dass InP unsch nach
Sicherheit UNG Schutz

NIC eNttäÄuUsSChLT WIPC.«
Ännette Haardt-Becker
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Erweiterung der Kenntnisse zu „sexu-
ellem Missbrauch“ des Kollegiums/
Teams
Eine sichere Einrichtung braucht Mit-
arbeiter, die Grundlagenkenntnis zum 
Thema „sexueller Missbrauch“ haben 
(Zahlen, Täterstrategien, Prävention). 
Darüber hinaus sollten mindestens zwei 
Ansprechpersonen fundierte Kenntnisse 
besitzen (Auswirkungen auf das Opfer, 
Gesprächsführung, sexualisierte Gewalt 
durch die Digitalen Medien). Neben qua-
lifi zierter, mehrtägiger Fortbildung, die 
auch Einheiten des emotionalen Lernens 
beinhalten sollte, braucht das Kollegium 
Unterstützung durch externe Supervi-
sion, in der in geschützter Atmosphäre 
über Themen wie „Distanz und Nähe“, 
Befürchtungen und eigene Grenzen im 
Umgang mit dem Thema gesprochen 
werden kann. Unabdingbar ist externe 
Supervision, wenn es zu Übergriffen 
durch einen Kollegen gekommen ist.

Es braucht eine klare, informierte, 
mutige Leitung!
Um diese Schritte in der Institution 
zu verankern, braucht es eine Leitung, 
die dieses Thema aktiv setzt und fort-
schreibt. Um zu verhindern, dass ein 
erarbeitetes Konzept in der Schublade 
landet, ist es wünschenswert, dass das 
Team/Kollegium, die Jugendlichen und 
auch die Eltern je nach Möglichkeit an 
der Entwicklung einer „sicheren Institu-
tion“ mitarbeiten. Dies kann sich sogar 
auf die Verschönerung der Räumlich-
keiten beziehen.
Sexualisierte Gewalt ist Teil unserer 
Gesellschaft, es wird sie immer geben.
Je aktiver wir mit dem Thema umgehen, 
desto mehr tragen wir dazu bei, dass 
Kinder und Jugendliche informiert sind, 
sich möglichst zur Wehr setzen, sich 
Hilfe holen und diese auch bekommen 
und damit nicht Opfer von sexuellen 
Übergriff en werden.

»Um wachsen zu können, 
 sind Kinder darauf angewiesen, 
  dass ihr Wunsch nach 
  Sicherheit und Schutz 
 nicht enttäuscht wird.«
        Annette Haardt-Becker
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Äus dem \Vlatıkan

Vatikan verschärft Strafen bel Mese schwerste Strafe des Kirchenrechts
sexuellem Missbrauch auch Ohne Gerichtsverfahren auf dem
Der Vatıkan hat dIie Kirchengesetze ZU!r Verwaltungsweg verhängen. em
Ahndung sexuellen Missbrauchs urc kann 1in Missbrauchsfa auch OQirekt
Geistliche verschärft und erweIıtert IIe dem aps vorgelegt werden, der einen r  UAnfang Julı veröffentlichten Normen Pnester ehbenfalls ohne Genchtsverfah-
der Glaubenskongregation, dIie Se1IT 2001 Ic1H VOT dessen Vollmachten entheben
für OQıe Untersuchung VOT Missbrauchs- kann. Ihe Normen beziehen sich
fällen zuständıig lst, ermö  ichen C1Ne nıcht 11UTr auf Missbrauchsfälle, sonNdern UQ IU LIJUUSEU
Uumfassendere Verfolgung einschlägiger hbetreffen auch schwerwiegende rTaf-
STraftaten Innerhalb der katholischen Glaube und Sakramente.
Kırche Ihe VerjJährungsf{rist für SC X U - Für erstobhe SelNerzZeIıt schon
en Missbrauch, dIie bısher zehn TEe Ae schwersten kırchlichen Diszıplinar-
ach Frreichen der Volljährigkeit des strafen vorgesehen. Im November 2007
Öpfers betrug, beträgt 1U  — Te erteilte Johannes Paul IL dIie Vollmacht,
Fıne vollständige umnebun der TIS ın begründeten FEinzelfällen VO  — der
1st auf Tra weIlterhin möglıch uch VerJährungsfrist abzusehen, auch
Besıitz und Verbreitun: VO  — inderpor- länger zurückliegende behandeln
nografie und der sexuelle Missbrauch können. Im pr AMeses Jahres VCI-

OÖffentlichte der Vatikan zudem e1ineVOTl e1stug Behilnderten Tfallen 1U  —

ter OQıe „Normae de Sravlor1bus „Verständnishilfe“ ZU!r Vorgehenswelse
delictis“ Normen über schwerwlegen- der Glaubenskongregation he] Fällen
de Delikte Für Oie Issbrauchsfälle sexuellen Missbrauchs (kna
SINa beschleunigte Gerichtsverfahren
vorgesehen. ÄAn Prozessen AQeser Art Redemptorist ıst Sekretär
können erstmals nicht-klerikale Rich- der Religiosenkongregation
ter betelligt werden. DIe Römische
Glaubenskongregation wIrd Uurc OQıe Joseph Wılllam ın (SsSR 1st

Normen für vIele Verfahren als Anfang August ZU Sekretär
der ür en un SäkularınstituteOoberster Kirchengerichtshof m1t EeTWEE1-

terten Zuständigkeiten formal hestä- zuständigen Kelig1i0senkongregation
ernannt worden. Der S-amenrnkanıschet1gt Der päpstlichen Maßgabe ach

Iransparenz entspricht AIie erstmalige Kedemptorist iral Oie Nachfolge des
ıtalıenıschen Franziıskaner-MinoritenPublizıerun der Vorschnften. Für OQıe

zügıge Entlassung Ce1INEes Presters AUS (Hanfranco Agosto Gardın ()EFM ( ONV.
dem Klernkerstand schreiben Ae d  4 der 1 Dezember 2009 Zzu TZD1-
Kegeln OQıe bisherige Praxıs der (jlau- SC der norditalleniıschen Frzcdiözese

IrevIıso ernannt worden Warl. MIıt derbenskongregation erstmals gesetzlich
fest Demnach kann dIie Vatiıkanbehörde Ernennung ZU Kongregationssekretär 3417
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Vatikan verschärft Strafen bei 
sexuellem Missbrauch
Der Vatikan hat die Kirchengesetze zur 
Ahndung sexuellen Missbrauchs durch 
Geistliche verschärft und erweitert. Die 
Anfang Juli veröff entlichten Normen 
der Glaubenskongregation, die seit 2001 
für die Untersuchung von Missbrauchs-
fällen zuständig ist, ermöglichen eine 
umfassendere Verfolgung einschlägiger 
Straftaten innerhalb der katholischen 
Kirche. Die Verjährungsfrist für sexu-
ellen Missbrauch, die bisher zehn Jahre 
nach Erreichen der Volljährigkeit des 
Opfers betrug, beträgt nun 20 Jahre. 
Eine vollständige Aufhebung der Frist 
ist auf Antrag weiterhin möglich. Auch 
Besitz und Verbreitung von Kinderpor-
nografi e und der sexuelle Missbrauch 
von geistig Behinderten fallen nun un-
ter die neuen „Normae de gravioribus 
delictis“ (Normen über schwerwiegen-
de Delikte). Für die Missbrauchsfälle 
sind beschleunigte Gerichtsverfahren 
vorgesehen. An Prozessen dieser Art 
können erstmals nicht-klerikale Rich-
ter beteiligt werden. Die Römische 
Glaubenskongregation wird durch die 
neuen Normen für viele Verfahren als 
oberster Kirchengerichtshof mit erwei-
terten Zuständigkeiten formal bestä-
tigt. Der päpstlichen Maßgabe nach 
Transparenz entspricht die erstmalige 
Publizierung der Vorschriften. Für die 
zügige Entlassung eines Priesters aus 
dem Klerikerstand schreiben die neuen 
Regeln die bisherige Praxis der Glau-
benskongregation erstmals gesetzlich 
fest. Demnach kann die Vatikanbehörde 

diese schwerste Strafe des Kirchenrechts 
auch ohne Gerichtsverfahren auf dem 
Verwaltungsweg verhängen. Zudem 
kann ein Missbrauchsfall auch direkt 
dem Papst vorgelegt werden, der einen 
Priester ebenfalls ohne Gerichtsverfah-
ren von dessen Vollmachten entheben 
kann. Die neuen Normen beziehen sich 
nicht nur auf Missbrauchsfälle, sondern 
betreff en auch schwerwiegende Straf-
taten gegen Glaube und Sakramente. 
Für Verstöße waren seinerzeit schon 
die schwersten kirchlichen Disziplinar-
strafen vorgesehen. Im November 2002 
erteilte Johannes Paul II. die Vollmacht, 
in begründeten Einzelfällen von der 
Verjährungsfrist abzusehen, um auch 
länger zurückliegende Fälle behandeln 
zu können. Im April dieses Jahres ver-
öffentlichte der Vatikan zudem eine 
„Verständnishilfe“ zur Vorgehensweise 
der Glaubenskongregation bei Fällen 
sexuellen Missbrauchs.   (kna)

Redemptorist ist neuer Sekretär 
der Religiosenkongregation

P. Joseph William Tobin CSsR ist 
Anfang August zum neuen Sekretär 
der für Orden und Säkularinstitute 
zuständigen Religiosenkongregation 
ernannt worden. Der US-amerikanische 
Redemptorist trat die Nachfolge des 
italienischen Franziskaner-Minoriten 
Gianfranco Agosto Gardin OFM Conv. 
an, der im Dezember 2009 zum Erzbi-
schof der norditalienischen Erzdiözese 
Treviso ernannt worden war. Mit der 
Ernennung zum Kongregationssekretär 

Nachrichten
(abgeschlossen am 06. August 2010)

Aus dem Vatikan



Thlelt ın den Kang e1NEes TZD1- LIıteratur der en Kırche der 015

schofs Der 1957 ın Detront geborene denselgenen Hochschule ın Kom In AMe-
Kedemptorist 1sT Se1IT 1991 ın Kom al  » SC Jahr War m1t der Durchführung

CT zunächst als Konsultor des (1e- der Fastenexerzıiınen für aps ened1
neraloberen SC1INES Ordens wIirkte. Von hbetraut. IIe Katholische Nachrichten-
199 / hıs 2009 War 1ın Generaloberer agentur hbewertet OQıe Ernennungen als
des Kedemptoristenordens und ehörte konsequente Fortführun: der Personal-
ın Qleser Eigenschaft auch e1nem Kat olıtk Benedikts, der ‚auffallend häu-
für dIie Beziehungen zwıschen der Reli- f1g“ Ordensleute ın Führungsgremien
g]0senkongregation und der Internatı- berufe, Qa CT Ihnen Offensichtlich ro
Onalen NıochH der Generalohberen (USG) Wertschätzung entgegenbringe.

Im Jun1ı AMeses Jahres hat der Heilige
ater ıIn gemelınsam mi1t ero Rat für Neuevangelisierung
McLoughlın S ] m1t der Apostolischen nımmt erste Formen
Vısıtaton der Männerorden Tlands ın
Zusammenhang mıt Vorwürfen sexuel- Ihe FEFnde Jun1ı VOTl aps eneqdln XVI
len Missbrauchs hbetraut. angekündigte Errichtung e1Nes altes
Präfekt der Kelig1io0senkongregation für OQıe Neuevangelisierung der WEeSsT-
1st der SlOwenische ardına Tanc liıchen Welt schreitet Als Leiter
Rode er vollendet 1 September 2010 wurde der ıtahenıische Erzbischof 1N0
Qas Lebensjahr und hat Qamıt OQıe Fisichella besummt, der dQas Amt
Pensionsgrenze VO  — Jahren hereıts des Rektors der päpstlıchen Lateran-
überschntten. Unıversıität hekleidete und zudem als

Vorsitzender AIie päpstliche ademı1e
ür QdQas en eltete. Das CUu-cBenedikt beruft Ordens-
UÜkanısche Mınısterilum S11 sichgeistliche IN vatıkanısche
euautfbrüche des aubens ın ändernLeıtungsämter mi1t alter christlicher Kultur, die VO  —

einem Prozess Tfortschreitender Säku-Mıt der Ende Junı 2010 erfolgten
Ernennung VO ardına Marc ()uU- larısıerung hbetroffen SiNd, emühen

PSS ZU Präfekten der azu zählen ın erster 1Nıe Europa, aher
Bischofskongregation und ENrTICOS Aal auch Nordamerika und dIie ehemaligen
('ovolo SDB Zzu Präsidenten der Geblete des Osthblocks enedl XVI
ateran-Unmversität hat aps eneqdln begründete AMAesen chnrntt 1 SCHIUSS

SCINE Pastoralreise ach TIschechlenXVI Z7WEe1 Ordensgeistliche ın hohe
Posıtlonen des Vallkans erufen Der mi1t dem Hunger der Menschen ach
Kanacdier Ouellet 1sT 1  1& 1m ulp1- ott eIC oftt vIelen Menschen
zlanerorden und War Erzbischof ın Aiesen FErdteijlen mıttlierweıle tTeEM:
VO OQuebec In der Leıtung der B1lı- erschemne, spürten S1E C1Ne Sehnsucht
schofskongregation löst CT den ıtalıen1- ach Gott, dIie entfaltet werden MUSSE.
schen ardına (NOovannı atısta Ke ab, Der Cu«C päpstliche Kat wırd ın
der AUS Altersgründen SC1IN Amta Kooperatıion mi1t dem valıkanıschen
Dal ('ovolo 1sT Saleslianer Don BOSsScOs Kulturrat agıeren: 1ese Behörde 1st
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erhielt Tobin den Rang eines Erzbi-
schofs. Der 1952 in Detroit geborene 
Redemptorist ist seit 1991 in Rom tätig, 
wo er zunächst als Konsultor des Ge-
neraloberen seines Ordens wirkte. Von 
1997 bis 2009 war Tobin Generaloberer 
des Redemptoristenordens und gehörte 
in dieser Eigenschaft auch einem Rat 
für die Beziehungen zwischen der Reli-
giosenkongregation und der Internati-
onalen Union der Generaloberen (USG) 
an. Im Juni dieses Jahres hat der Heilige 
Vater P. Tobin gemeinsam mit P. Gero 
McLoughlin SJ mit der Apostolischen 
Visitation der Männerorden Irlands in 
Zusammenhang mit Vorwürfen sexuel-
len Missbrauchs betraut.
Präfekt der Religiosenkongregation 
ist der slowenische Kardinal Franc 
Rodé. Er vollendet im September 2010 
das 76. Lebensjahr und hat damit die 
Pensionsgrenze von 75 Jahren bereits 
überschritten.

Benedikt XVI. beruft Ordens-
geistliche in vatikanische 
Leitungsämter

Mit der Ende Juni 2010 erfolgten 
Ernennung von Kardinal Marc Ou-
ellet  PSS zum neuen Präfekten der 
Bischofskongregation und Enricos dal 
Covolo SDB zum neuen Präsidenten der 
Lateran-Universität hat Papst Benedikt 
XVI. zwei Ordensgeistliche in hohe 
Positionen des Vatikans berufen. Der 
Kanadier Ouellet ist Mitglied im Sulpi-
zianerorden und war zuvor Erzbischof 
von Québec. In der Leitung der Bi-
schofskongregation löst er den italieni-
schen Kardinal Giovanni Battista Re ab, 
der aus Altersgründen sein Amt abgab. 
Dal Covolo ist Salesianer Don Boscos 
und war zuvor Professor für griechische 

Literatur der Alten Kirche an der or-
denseigenen Hochschule in Rom. In die-
sem Jahr war er mit der Durchführung 
der Fastenexerzitien für Papst Benedikt 
betraut. Die Katholische Nachrichten-
agentur bewertet die Ernennungen als 
konsequente Fortführung der Personal-
politik Benedikts, der „auff allend häu-
fig“ Ordensleute in Führungsgremien 
berufe, da er ihnen off ensichtlich große 
Wertschätzung entgegenbringe.

Rat für Neuevangelisierung 
nimmt erste Formen an

Die Ende Juni von Papst Benedikt XVI. 
angekündigte Errichtung eines Rates 
für die Neuevangelisierung der west-
lichen Welt schreitet voran. Als Leiter 
wurde der italienische Erzbischof Rino 
Fisichella bestimmt, der zuvor das Amt 
des Rektors der päpstlichen Lateran-
Universität bekleidete und zudem als 
Vorsitzender die päpstliche Akademie 
für das Leben leitete. Das neue va-
tikanische Ministerium soll sich um 
Neuaufbrüche des Glaubens in Ländern 
mit alter christlicher Kultur, die von 
einem Prozess fortschreitender Säku-
larisierung betroffen sind, bemühen: 
Dazu zählen in erster Linie Europa, aber 
auch Nordamerika und die ehemaligen 
Gebiete des Ostblocks. Benedikt XVI. 
begründete diesen Schritt im Anschluss 
an seine Pastoralreise nach Tschechien 
mit dem Hunger der Menschen nach 
Gott: Obgleich Gott vielen Menschen 
in diesen Erdteilen mittlerweile fremd 
erscheine, spürten sie eine Sehnsucht 
nach Gott, die entfaltet werden müsse. 
Der neue päpstliche Rat wird in enger 
Kooperation mit dem vatikanischen 
Kulturrat agieren: Diese Behörde ist 
1993 mit dem Zweck des Dialogs und 



der wISsenschaftlichen Auseinander- der Kırche enedl zugle1lc VOT

seIzung m1t der zeitgenössischen POSLT- e1ner Vereinsamung SCWISSET Gruppen
modernen Kultur errichtet worden. Fıne ın der heuügen multbethnischen Gesell-
ilhrer Vorgängernstitutionen wWar dQas schaft Für dIie SO7]ale iınheılt mussten
„Sekretarlat für dIie Nichtglaubenden‘”. sich alle Gläubigen aktıv elINsetzen

(do  Nna) 168 elinge, Iindem dIie Botschaft Jesu
innerhalbh der kırc  ıchen TE den
Jeweligen Gegebenheiten Ce1ner KulturDe Pagolıs vatıkanıscher Delegat

für Legiıonäre Chrıisti angepasst werde. en aktıv ın der
1SS10N lLätıgen AQankte der aps für r  UMıt der gelstlichen un Organısato- ihre wertvolle Arbeit (do  na)

rischen Neuausrichtung der (1Jemelın-
schaft der Leg]ionäre OChrnstY hat aps Benedikt betrachtet das
ened1 XVI den ıtallenıiıschen TZD1- UQ IU LIJUUSEUPriıesteramt Zu Abschluss des
SC Velasio de Paolıs (S hbetraut. Der „Annus Sacerdotalıs  66derzeitige Präfekt der vatıkanıschen
Güterverwaltung wurde Anfang Julı Über Y 000 TIesSTeTr AUS Y 1 ändern
2010 ZU Sonderdelegaten ernannt De felerten Anfang Jun1ı den Abschluss
Paolis, anrgan: 1935, STAa mMmMT AUS der des VO  — ened1l XVI ausgerufenen
üÜüclich VOTl Kom gelegenen Provınz La- PriesterjJahres „Annus Sacerdotalis  “
Una und Irat 1958 dem en der MI1S- Der aps nNnNulzie Aiese Gelegenheit,
1O0ONare VO eiligen Karl OTTOMAUS OQıe drel prlesterlichen Hauptaufgaben
(Congregatio Scalabrina hel SeIT 197/1 lehren, eiligen und leiten entfal-
1st der Kirchenrechtler als Professor ten. er emMMnNNerTe ın Ce1nNer Generalaudı1-
ın Kom al  » den päpstlichen CMNZ, Ae CT Ende Junı ZU selhben ema
Unıversiıtäten Gregorlana und Urbiana 1€ neben dem Patron des PrlesterjJah-
Nach Ahbschluss des KEVISIONSPFOZESSES, rCSs, dem eiligen Pfarrer VO  — Ars,
der keine zeıitliche begrenzung vorsieht, den eiligen ]useppe ('afasso Iheser
werde en Generalkapitel des Ordens War über Te lang Beichtvater
einzuberufen se1N, teijlte der Heilige und geistlicher Begleiter Don BOoscos

MIt. IIe Legiıonäre OChrnsy reagler- Der Ordensgründer selhst habe betont,
ten m1t Zustimmung auf dIie mennun: AQass he]l ('afasso elernt habe, Was (

de Paolis (dok/kipa/lc) el Tester SC1IN. aps eneadl
hob ın SC1INer Betrachtung insbesondere

aps Benedikt bezeichnet den elebten Glauben ('afassos hervor.
Iheser habe keinen 11UTr ntellektuellen1ssıon als allgemeine Aufgabe Zugang ZU Glauben gehabt, sSsonNdern

In SC1INer vorah veröffentlichten Bot- sich ın Hefem (Jottesvertrauen ın den
schaft ZU Weltmissionssonntag kleinen Dingen des Alltags geheiligt.

(O)ktober bezeichnet aps eneadl dok/rv)
XVI dIie 1SS10N als Aufgabe Ce1INES JE-
den ('hnsten. 1SS10N S11 nıcht wenıgen
Getauften vorbehalten, sondern 1Na1-
viduelles Zeichen LÜr OQıe Lebendigkeıit 3453
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der wissenschaftlichen Auseinander-
setzung mit der zeitgenössischen post-
modernen Kultur errichtet worden. Eine 
ihrer Vorgängerinstitutionen war das 
„Sekretariat für die Nichtglaubenden“.

 (dok/kna)

De Paolis vatikanischer Delegat 
für Legionäre Christi

Mit der geistlichen und organisato-
rischen Neuausrichtung der Gemein-
schaft der Legionäre Christi hat Papst 
Benedikt XVI. den italienischen Erzbi-
schof Velasio de Paolis CS betraut. Der 
derzeitige Präfekt der vatikanischen 
Güterverwaltung wurde Anfang Juli 
2010 zum Sonderdelegaten ernannt. De 
Paolis, Jahrgang 1935, stammt aus der 
südlich von Rom gelegenen Provinz La-
tina und trat 1958 dem Orden der Mis-
sionare vom heiligen Karl Borromäus 
(Congregatio Scalabrina) bei. Seit 1971 
ist der Kirchenrechtler als Professor 
in Rom tätig, u. a. an den päpstlichen 
Universitäten Gregoriana und Urbiana. 
Nach Abschluss des Revisionsprozesses, 
der keine zeitliche Begrenzung vorsieht, 
werde ein Generalkapitel des Ordens 
einzuberufen sein, teilte der Heilige 
Stuhl mit. Die Legionäre Christi reagier-
ten mit Zustimmung auf die Ernennung 
de Paolis.    (dok/kipa/lc)

Papst Benedikt XVI. bezeichnet 
Mission als allgemeine Aufgabe

In seiner vorab veröff entlichten Bot-
schaft zum Weltmissionssonntag am 
24. Oktober bezeichnet Papst Benedikt 
XVI. die Mission als Aufgabe eines je-
den Christen. Mission sei nicht wenigen 
Getauften vorbehalten, sondern indi-
viduelles Zeichen für die Lebendigkeit 

der Kirche. Benedikt warnt zugleich vor 
einer Vereinsamung gewisser Gruppen 
in der heutigen multiethnischen Gesell-
schaft: Für die soziale Einheit müssten 
sich alle Gläubigen aktiv einsetzen. 
Dies gelinge, indem die Botschaft Jesu 
innerhalb der kirchlichen Lehre den 
jeweiligen Gegebenheiten einer Kultur 
angepasst werde. Allen aktiv in der 
Mission Tätigen dankte der Papst für 
ihre wertvolle Arbeit.        (dok/kna)

Benedikt XVI. betrachtet das 
Priesteramt zum Abschluss des 
„Annus Sacerdotalis“

Über 9.000 Priester aus 91 Ländern 
feierten Anfang Juni den Abschluss 
des von Benedikt XVI. ausgerufenen 
Priesterjahres („Annus Sacerdotalis“). 
Der Papst nutzte diese Gelegenheit, um 
die drei priesterlichen Hauptaufgaben 
- lehren, heiligen und leiten - zu entfal-
ten. Er erinnerte in einer Generalaudi-
enz, die er Ende Juni zum selben Thema 
hielt, neben dem Patron des Priesterjah-
res, dem heiligen Pfarrer von Ars, an 
den heiligen Giuseppe Cafasso. Dieser 
war über 25 Jahre lang Beichtvater 
und geistlicher Begleiter Don Boscos. 
Der Ordensgründer selbst habe betont, 
dass er bei Cafasso gelernt habe, was es 
heißt, Priester zu sein. Papst Benedikt 
hob in seiner Betrachtung insbesondere 
den gelebten Glauben Cafassos hervor.
Dieser habe keinen nur intellektuellen 
Zugang zum Glauben gehabt, sondern 
sich in tiefem Gottesvertrauen in den 
kleinen Dingen des Alltags geheiligt. 

(dok/rv)



Äus der VWeltkırche

Internationales Ausnahmen, ın der ganzen Welt ah Das
führte OQıe Tagungsteilnehmerinnen

Vom hıs 11 Maı 2010 kamen ın der rage, „OD wWIT ın UNSCICIM Zeugn1s
Kom 8 Generaloberinnen ZUT Oll- och überzeugend SINd. WIıe en wWITr
versammlung der Internationalen OQıe ‚vVIler Säulen des domminıkanıschen
NnıcnN der Generaloberinnen Lebens Kontemplatıion, Gemeilinschaft,
11. Im Anschluss Qas Ple- tudıum un Verkündigung?” O0OT7T-
1U wählte der Kat der Deleglerten en A1ınatorın des DSIT (ür Europa 1st Oie

Leitungsgremlum. Präsiıdentin Provinzobernn der OmMINIıKaNnernNNen
für OQıe Wahlperlode 1st Sr VO  — Bethanılen, Sr Sara Böhmer
Mary LOU Wirtz FOTIM AUS den USAÄA SIEe wurde (ür C1iNe weıltere Amtszeıt
In den Vorstand wurde auch die AUS wledergewählt. (Mit Matenal AUS

Deutschlan: stammende Generaloberin SIC  echsel 2720 10)
der Steyler Mıssionariınnen, Sr arıa
Theresia Hörnemann 5505 (Rom), DE- Pand
wa Delegatın für Deutschlan: 1st Sr
Dr Annehese Herz1g MSSR IIe Irsche Keglerung Ordert ()r-

densgemelnschaften auf, weılltere 200
Vom hıs Maı Tand ın Kom Ae Millonen Euro aufzubringen. Miıt dem

Geld sollen kiırchliche Missbrauchs-Vollversammlung der „Domıinıcan
S]1sters Internatlonal“ (DSI) z oOpfer entschädigt werden, erklärte
170 Schwestern AUS der ganzen Welt Ministerpräsident ran ( owen
beschäftigten sich mi1t dem ema „DIe Junı 2010 FEbensovIiel Geld 111 auch OAie
Z7ukunft gestalten m1t Realismus, Mut Kegl]erung selhst für Entschädigungen
und olfnung“ IIe Versammlung he- hbereitstellen. Insgesamt sollen
schloss, als DSI he]l den Vereinten Na- Iren entschädigt werden, Ae als er
UHonen vertreien SCIN wollen Anlass oder Jugendliche Ce1nNer kırc  ıchen
hlerfür Oie Berichte verschle- Einrichtun ZU Dfer VOTl Missbrauch,
dener Schwestern AUS Krisengebleten Gewalt oder Schikanen wurden. 2007

(Nord-Niger1a, Pakıstan, imbabwe, hatten sich OQıe Ordensgemeinschaften
Irak, oNgo, Indien, ailtı) bereiterklärt, 178 Millionen EFuro für
AÄAus jJedem Kontinent wWar 1 Rahmen Entschädigungen aufzubringen; an
der Jagung C1INe Junge Schwester e1N- 2010 kamen Tast 345() Milllonen EFuro

VOTl ihrer eIte hinzu.eladen, die Sichtwelse der üungeren rv/apic
iIhres Kontinentes ZU Tagungsthema
vorzustellen. DIe Jungen Schwestern SCHhWEeIZ
hbeeindruckten Uurc Ihren Realısmus,
abher auch Ihren üÜpumiıismus. Ihe Zahl DIe Generalversammlung der ()r-

344 der Berufungen nımmt, mi1t wenıgen densoberinnen der deutschsprachigen344

Aus der Weltkirche

Vom 7. bis 11. Mai 2010 kamen in 
Rom 800 Generaloberinnen zur Voll-
versammlung der Internationalen 
Union der Generaloberinnen (UISG) 
zusammen. Im Anschluss an das Ple-
num wählte der Rat der Delegierten ein 
neues Leitungsgremium. Präsidentin 
für die Wahlperiode 2010-2013 ist Sr. 
Mary Lou Wirtz FCJM aus den USA. 
In den Vorstand wurde auch die aus 
Deutschland stammende Generaloberin 
der Steyler Missionarinnen, Sr. Maria 
Theresia Hörnemann SSpS (Rom), ge-
wählt. Delegatin für Deutschland ist Sr. 
Dr. Anneliese Herzig MSsR.

Vom 14. bis 19. Mai fand in Rom die 
Vollversammlung der „Dominican 
Sisters International“ (DSI) statt. Etwa 
120 Schwestern aus der ganzen Welt 
beschäftigten sich mit dem Thema „Die 
Zukunft gestalten mit Realismus, Mut 
und Hoff nung“. Die Versammlung be-
schloss, als DSI bei den Vereinten Na-
tionen vertreten sein zu wollen. Anlass 
hierfür waren die Berichte verschie-
dener Schwestern aus Krisengebieten 
(Nord-Nigeria, Pakistan, Zimbabwe, 
Irak, Kongo, Indien, Haiti).
Aus jedem Kontinent war im Rahmen 
der Tagung eine junge Schwester ein-
geladen, die Sichtweise der Jüngeren 
ihres Kontinentes zum Tagungsthema 
vorzustellen. Die jungen Schwestern 
beeindruckten durch ihren Realismus, 
aber auch ihren Optimismus. Die Zahl 
der Berufungen nimmt, mit wenigen 

Ausnahmen, in der ganzen Welt ab. Das 
führte die Tagungsteilnehmerinnen zu 
der Frage, „ob wir in unserem Zeugnis 
noch überzeugend sind. Wie leben wir 
die ‚vier Säulen’ des dominikanischen 
Lebens: Kontemplation, Gemeinschaft, 
Studium und Verkündigung?“ Koor-
dinatorin des DSI für Europa ist die 
Provinzoberin der Dominikanerinnen 
von Bethanien, Sr. Sara Böhmer OP. 
Sie wurde für eine weitere Amtszeit 
wiedergewählt.      (Mit Material aus 
Sichtwechsel 2/2010)

Irland

Die irische Regierung fordert 18 Or-
densgemeinschaften auf, weitere 200 
Millionen Euro aufzubringen. Mit dem 
Geld sollen kirchliche Missbrauchs-
opfer entschädigt werden, erklärte 
Ministerpräsident Brian Cowen am 23. 
Juni 2010. Ebensoviel Geld will auch die 
Regierung selbst für Entschädigungen 
bereitstellen. Insgesamt sollen 14.500 
Iren entschädigt werden, die als Kinder 
oder Jugendliche an einer kirchlichen 
Einrichtung zum Opfer von Missbrauch, 
Gewalt oder Schikanen wurden. 2002 
hatten sich die Ordensgemeinschaften 
bereiterklärt, 128 Millionen Euro für 
Entschädigungen aufzubringen; Anfang 
2010 kamen fast 350 Millionen Euro 
von ihrer Seite hinzu.              (rv/apic) 

Schweiz

Die Generalversammlung der Or-
densoberinnen der deutschsprachigen 

Internationales



chwe17z und Liechtensteins VONOS)] ingegen dIie wertvollen Kirchenfenster
hat pr 2010 einen VoOor- geblieben, AIie Uurc (i1ıtter geschützt
stand bestimmt. Für &e1iNe AÄAmtszeıt VO  — SINd. Eıne SENAUE Bezıfferun: der Schä-
dre1 Jahren wurden Sr FEugen1id Jörger den 1st laut Kurmann derzeıt och nıcht

als PräsiıdenUun und Sr Marze-Ruth möglıch IIe Kosten ÜUürften Jedoch VOT

Zieglier (Schwestern VO der (JOÖTt11- der Versicherung übernommen werden.
chen Vorsehung) alSs Vıizepräsiıdentin (kna
ewählt. eue Generalsekretärimn 1st Sr
YTMINA A1SSCH Osterreich r  UDer Londoner Architekt SIr Norman Nach umfangreichen Sanlerungsarbel-
Foster haut dQas ehemalige Kapuzıiner- ten, OQıe FEFnde Junı 2010 abgeschlossen
kloster ans 1m Kanton 1dwalden wurden, praäsentert Ssich Qas tucjenhaus

Der Kapuzinerorden hatte Qas ST eneadl der Benediktiner ın Salz- UQ IU LIJUUSEU
Kloster 1 Jahr 2004 ach 477 Jahren burg ın (Gılanz In dem mMuLten ın
auIgeben MUSSEeN. Nun beauftragte dQas der Altstadt gelegenen Bıldungszentrum
Pharmaunternehmen Mondobiotech wohnen tradinone monastisch ebende
Foster, der anderem die Kuppel Ordensleute AUS dem deutschen Sprach-
des Berliner Keichstags errichtete, m1t TAaUmMm und arüber hinaus, OQıe den
einer Anpassung der klösterlichen Kau- Salzburger Unıversiıtäten studleren. Das

Ae Bedürfnisse Behutsam aus beherbergt ZUFrZEeIT Studenten.
111 der englische Architekt OQıe Bau- AÄAus Deutschlan: neben Rektor
struktur erhalten: IIe Bibliothek, dQas Paulus OC1 ()SB 1m vergangenen StTU-
Refektonum und dIie Klosterzellen sollen Jen]ahr ]1er Benediktiner. Im Rahmen
ihre ursprüngliche Erscheinung ewah- der Kenovlerun: des 1976 1m Bauhausstil
1c1H. ınen 1NDI1CcC ın SC1INEe Arbeiten ernchteten ebaudes 1st en GÄästehaus
ewährt Foster Europäischen Jag entstanden, Qas Besuchern modernste
des enkmals, der ın Aesem Jahr 11 Unterkunftsmöglichkeiten hletet. (osb)
September egangen WITrd. (dok/nzz)

Jun1ı 2010 hat dQas Präsidilum der
Das Kloster Einsiedeln fürchtet ach Vereinigung der Frauenorden Oster-
e1nem schweren Unwelter Jul1 reichs (VFO) Sr ('OYdis Feuerstein OP,
chäden ın Höhe VO  — mehreren hun- Dominıkanernn des Klosters Marlienbereg
derttausend Euro ES SeEJenN ande- ın bregenz, ZU!r Generalsekretä-

Hn bestmmt. Nachdem Ae OS1NOoN enIC  z Fıguren und Kreuze auf dem Dach
der Klosterkirche SOWIE Ae Kupferhelme Jahr lang unbesetzt WAäl, SO ST. ('ordıs
auf den hbeiden Kırchtürmen beschädigt Zzu September 2010 ihr Amt
worden, Klostersprecher O1S
Kurmann Ende Julı aul Anfrage der
Katholischen Nachrichtenagentur. uch ('hriıstan Feuerstein 1s Tun-
Se1en 24() Fenster ZEISC  agen WOT - dungsprlor des /Zisterzienserklosters ın
den, Was Teine mi1t mehr als B00.000 Bochum-Stiepel und bislang YTIOr des
ranken (umgerechnet Napp 440000 Uftes Heiligenkreuz, 1st Aht des
Euro uc schlage. Verschont SeEJenNn /Zisterzienserstftes eın ın der Steler- 45
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Schweiz und Liechtensteins (VONOS) 
hat am 19. April 2010 einen neuen Vor-
stand bestimmt. Für eine Amtszeit von 
drei Jahren wurden Sr. Eugenia Jörger 
OP als Präsidentin und Sr. Marie-Ruth 
Ziegler (Schwestern von der Göttli-
chen Vorsehung) als Vizepräsidentin 
gewählt. Neue Generalsekretärin ist Sr. 
Armina Maissen OP.

Der Londoner Architekt Sir Norman 
Foster baut das ehemalige Kapuziner-
kloster Stans im Kanton Nidwalden 
um. Der Kapuzinerorden hatte das 
Kloster im Jahr 2004 nach 422 Jahren 
aufgeben müssen. Nun beauftragte das 
Pharmaunternehmen Mondobiotech 
Foster, der unter anderem die Kuppel 
des Berliner Reichstags errichtete, mit 
einer Anpassung der klösterlichen Räu-
me an die neuen Bedürfnisse. Behutsam 
will der englische Architekt die Bau-
struktur erhalten: Die Bibliothek, das 
Refektorium und die Klosterzellen sollen 
ihre ursprüngliche Erscheinung bewah-
ren. Einen Einblick in seine Arbeiten 
gewährt Foster am Europäischen Tag 
des Denkmals, der in diesem Jahr am 11. 
September begangen wird.      (dok/nzz)

Das Kloster Einsiedeln fürchtet nach 
einem schweren Unwetter am 22. Juli 
Schäden in Höhe von mehreren hun-
derttausend Euro. Es seien unter ande-
rem Figuren und Kreuze auf dem Dach 
der Klosterkirche sowie die Kupferhelme 
auf den beiden Kirchtürmen beschädigt 
worden, sagte Klostersprecher Alois 
Kurmann Ende Juli auf Anfrage der 
Katholischen Nachrichtenagentur. Auch 
seien 270 Fenster zerschlagen wor-
den, was alleine mit mehr als 600.000 
Franken (umgerechnet knapp 440.000 
Euro) zu Buche schlage. Verschont seien 

hingegen die wertvollen Kirchenfenster 
geblieben, die durch Gitter geschützt 
sind. Eine genaue Beziff erung der Schä-
den ist laut Kurmann derzeit noch nicht 
möglich. Die Kosten dürften jedoch von 
der Versicherung übernommen werden.       

(kna)

Österreich

Nach umfangreichen Sanierungsarbei-
ten, die Ende Juni 2010 abgeschlossen 
wurden, präsentiert sich das Studienhaus 
St. Benedikt der Benediktiner in Salz-
burg in neuem Glanz. In dem mitten in 
der Altstadt gelegenen Bildungszentrum 
wohnen traditionell monastisch lebende 
Ordensleute aus dem deutschen Sprach-
raum und darüber hinaus, die an den 
Salzburger Universitäten studieren. Das 
Haus beherbergt zurzeit 19 Studenten. 
Aus Deutschland stammten neben Rektor 
P. Paulus Koci OSB im vergangenen Stu-
dienjahr vier Benediktiner. Im Rahmen 
der Renovierung des 1926 im Bauhausstil 
errichteten Gebäudes ist ein Gästehaus 
entstanden, das Besuchern modernste 
Unterkunftsmöglichkeiten bietet.     (osb)

Am 7. Juni 2010 hat das Präsidium der 
Vereinigung der Frauenorden Öster-
reichs (VFÖ) Sr. Cordis Feuerstein OP, 
Dominikanerin des Klosters Marienberg 
in Bregenz, zur neuen Generalsekretä-
rin bestimmt. Nachdem die Position ein 
Jahr lang unbesetzt war, soll Sr. Cordis 
zum 1. September 2010 ihr neues Amt 
antreten.

P. Christian Feuerstein O.Cist., Grün-
dungsprior des Zisterzienserklosters in 
Bochum-Stiepel und bislang Prior des 
Stiftes Heiligenkreuz, ist neuer Abt des 
Zisterzienserstiftes Rein in der Steier-



Frankreıichmark. Der Konvent des 11729 egründe-
ten Uftes wählte den gebürugen Vortr- Rund ehemalige Iranzösische TI1EeS-
arlberger Anfang Jun1ı 2010 SCEINemM ter und Ordensfrauen klagen laut Me-

Vorsteher. Christlan, eboren Menberichten kiırchliche Einnch-
1958, wurde 1988 eltens des Uftes Lungen, höhere Kenten erzlelen.
Heiligenkreuz ZUT Filiatlonsgründun €] gehe ( VOT em Geilstliche,
ach Bochum entsandt, CT als No- Ale VOT dem e1rrı der Kırche ZUr

VIZzenmeIıster und Prnor al Warl. 2004 Kentenversicherung schon beschäfu
kehrte CT ach Heiligenkreuz zurück. worden se]len, hberichteten Zeitungen
Mit SCeE1INer Wahl wırd Aht der äaltesten an Jul1 S1e erhielten tellweise
och hbestehenden /isterzienserabtel, Kenten zwıischen 26() und H00 Euro In
Qa Qas Gründungskloster ( 1teaux 1791 fünf Fällen hätten Gerichte den Klägern
VO französischen Kevolutionsregime hereIits ec egeben. Im Dezember
enteignet wurde. hatte &e1iNe Ordensfrau VOT Gericht Scha-

densersatz ın Höhe VO  — EUuro
erstrntten. IIe Französische 1SCHOTS-Belgıen
konferenz wurde m1t den Worten zıtlert,

Ihe Gemeinschaft der Schwestern Un- Oie Krtik S£1 ungerecht. Ie Kenten
Lieben Frau VOT amur hat kost- hingen nıcht VO Wohlwollen der 1

hare Goldschmiedearbeiten AUS dem Ozesen oder Ordensgemeinschaften ab,
Jahrhundert OQıe halböffentliche SsOoNdern würden ema den Kegeln der

Könıg-Baudouin-Stuftung übergeben. 5Sozlalversicherung ermittelt.
Be] den Kunstwerken handelt W sıch (kna

den enannten „Schatz VO

Üıgnles”, hauptsächlic lıturgische Deutschland/ lItalıen/Indien
OÖbjekte AUS dem Jahrhundert Das
Werk 7a den „Sıeben under- EFıne an verschollene Sanskrit-
werken e  lens”, die 19/8 etstmals Grammatık AUS dem Jahrhundert
zusammengestellt wurden. ES STaM MT 1st he] e1nem Forschungsprojekt der
sgrößtenteils AUS der Werkstatt des Unıversıitäat Potsdam wIederentdeckt
Mönches Hugo VOT Üıgnies, der ın der worden. Der belgische Sprachwissen-
gleichnamigen Iranzösischen el schaftler O0ON Van Hal entdeckte OQıe
atı Warl. Nachdem AIie el ın den 99  trammatıca Grandonica“ der IHndli-
Übergriffen der Französischen PVO- schen Sprache 1 ıtahenıiıschen arme-
Iluton ZeTSIOr worden WAafr, gelangten Iıtenkloster VOTl Montecompratl, WIE dIie
Ae Kunstwerke 1818 ın Ae der Unıversıitäat 21 Junı 2010 ekannt
Ordensschwestern ın amur. Da Qie gab Das enrbuc STAa mMmMT VO esSUul-
Gemeinschaft dIie e des „Schatzes tenmısSsIONaAT Johann TnNSsS anxleben.
VO  — Üıgnles“ AUS eigener Tra nicht Bel SC1INeEer Missionstätigkeit 1m 1Nda1-
mehr bewälüugen kann, entschied sich schen Kerala hatte Sansknt erlernt.
Ae Leıtung ZU!T Übergabe OQıe ÖN1g- Se1In Manuskript 1st e1iner der Irühesten
Baudouin-Stuftung. 1eSe verpflichtete sprachwissenschaftlichen lextite ZU

sich ZU!r Ausstellun: der er 1 Mu- Sansknt, e1nem der äaltesten Zweige der
346 SCUIIN für Alte uns ın amur. (kna indogermanischen Sprachfamilie. ES346

mark. Der Konvent des 1129 gegründe-
ten Stiftes wählte den gebürtigen Vor-
arlberger Anfang Juni 2010 zu seinem 
neuen Vorsteher. P. Christian, geboren 
1958, wurde 1988 seitens des Stiftes 
Heiligenkreuz zur Filiationsgründung 
nach Bochum entsandt, wo er als No-
vizenmeister und Prior tätig war. 2004 
kehrte er nach Heiligenkreuz zurück. 
Mit seiner Wahl wird er Abt der ältesten 
noch bestehenden Zisterzienserabtei, 
da das Gründungskloster Citeaux 1791 
vom französischen Revolutionsregime 
enteignet wurde.

Belgien

Die Gemeinschaft der Schwestern Un-
serer Lieben Frau von Namur hat kost-
bare Goldschmiedearbeiten aus dem 
13. Jahrhundert an die halböff entliche 
König-Baudouin-Stiftung übergeben. 
Bei den Kunstwerken handelt es sich 
um den so genannten „Schatz von 
Oignies“, 32 hauptsächlich liturgische 
Objekte aus dem 13. Jahrhundert. Das 
Werk zählt zu den „Sieben Wunder-
werken Belgiens“, die 1978 erstmals 
zusammengestellt wurden. Es stammt 
größtenteils aus der Werkstatt des 
Mönches Hugo von Oignies, der in der 
gleichnamigen französischen Abtei 
tätig war. Nachdem die Abtei in den 
Übergriffen der Französischen Revo-
lution zerstört worden war, gelangten 
die Kunstwerke 1818 in die Obhut der 
Ordensschwestern in Namur. Da die 
Gemeinschaft die Pfl ege des „Schatzes 
von Oignies“ aus eigener Kraft nicht 
mehr bewältigen kann, entschied sich 
die Leitung zur Übergabe an die König-
Baudouin-Stiftung. Diese verpfl ichtete 
sich zur Ausstellung der Werke im Mu-
seum für Alte Kunst in Namur.  (kna)

Frankreich
Rund 70 ehemalige französische Pries-
ter und Ordensfrauen klagen laut Me-
dienberichten gegen kirchliche Einrich-
tungen, um höhere Renten zu erzielen. 
Dabei gehe es vor allem um Geistliche, 
die vor dem Beitritt der Kirche zur 
Rentenversicherung schon beschäftigt 
worden seien, berichteten Zeitungen 
Anfang Juli 2010. Sie erhielten teilweise 
Renten zwischen 250 und 600 Euro. In 
fünf Fällen hätten Gerichte den Klägern 
bereits Recht gegeben. Im Dezember 
hatte eine Ordensfrau vor Gericht Scha-
densersatz in Höhe von 20.000 Euro 
erstritten. Die Französische Bischofs-
konferenz wurde mit den Worten zitiert, 
die Kritik sei ungerecht. Die Renten 
hingen nicht vom Wohlwollen der Di-
özesen oder Ordensgemeinschaften ab, 
sondern würden gemäß den Regeln der 
Sozialversicherung ermittelt.
  (kna)

Deutschland/Italien/Indien

Eine lange verschollene Sanskrit-
Grammatik aus dem 18. Jahrhundert 
ist bei einem Forschungsprojekt der 
Universität Potsdam wiederentdeckt 
worden. Der belgische Sprachwissen-
schaftler Toon Van Hal entdeckte die 
„Grammatica Grandonica“ der altindi-
schen Sprache im italienischen Karme-
litenkloster von Montecomprati, wie die 
Universität am 21. Juni 2010 bekannt 
gab. Das Lehrbuch stammt vom Jesui-
tenmissionar Johann Ernst Hanxleben. 
Bei seiner Missionstätigkeit im indi-
schen Kerala hatte er Sanskrit erlernt. 
Sein Manuskript ist einer der frühesten 
sprachwissenschaftlichen Texte zum 
Sanskrit, einem der ältesten Zweige der 
indogermanischen Sprachfamilie. Es 



AQient WiIissenschaftlern als Grundlage glen
Das historisch helastete Bıld des eut-sprachhistorischer Untersuchungen der

europälschen Sprachen. (kna schen Ordens ın OoOlen wandelt sich
ZU Posiıtl iven 1ese Einschätzung

talıen außerte der Hochmeister des Deutschen
Ordens, TUNO Platter, ın e1nem NnNier-

Fıne ıtalienısche Ordensfrau rückt ın dIie 1e W m1t der polnıschen katholischen
el der Finanzmagnaten ihres Landes Nachrichtenagentur K AI anlässlich
e1IN. ST. (Huliana AUS der (jemelın- des H00 Jahrestages der ac VOT

schaft des eiligen ]Juseppe Cottolengo runwa 1m deutschen Sprachraum r  U1st FEFnde Junı ZUr Vizepräsidenun auch ac VO Tannenberg DE-
der 1  un ompagnıl]la (1 San Aa0O10 Platter stelle zunehmend fest,
ernannt worden. Ihe 1  un 1st größte Qass der alte aul deutscher WI1Ie auf
Einzelaknonärnn der Majländer Bank polnıscher eIte konträr kultvıerte und UQ IU LIJUUSEU
Intesa San a010 Entsandt wurde OQıe auf Missgunst aufgebaute Tannenberg-
Ordensschwester VO  — der urlın, Mythos des und Jahrhunderts
die 2008 die Arbeit (GJallıs ın der Be- InzwIischen „weltestgehend verblasst,
treuung VO  — Flüchtlingen mıt Ihrer Be- Ja sgrößtentenls verschwunden“ S£1. Der
rurun: ın den Aufsichtsrat der 1  un polıtische Missbrauch des Ordens auf
hononerte. (kna deutscher WIE auf polnischer e1te DE-

Ore weltgehend der Vergangenheıit d  4
anemar hbetonte der Hochmeister. Be] der USsSe1-

nandersetzung Julı 1410 wurde
IIe Vorwürfe die Ahtissin des dem damalıgen e1c des Deutschen
/Zisterzienserinnenklosters 5ostrup, Ordens 1m ostpreußischen und 1 —
S61 e habe e1ine demente Mitschwester schen aum VO polnisch-l1itauischen
erfneren lassen, sollen Ce1ner kırchen- eer ONl Wladyslaw IL aglello
lINTeEernen Untersuchung unterzogen C1iNe entscheidende Niederlage ZUBE-
werden. Anfang Junı 2010 bernichteten [ügt (kap)
dänısche Zeıtungen, Ahtissin Theres]ija
Brenninkmelnjer 15 habe 1 VWınter Ungarn
1993 &e1iNe demente Mitschwester ın den
Klostergarten9 Alese kurz fu e1ıner Gedenkveranstaltung
danach erfroren SE1. en1ige ochen dem „der abgehauene aum
später gab Ale dänısche Polizel Qie run wIeder“ en OQıe Vorsitzenden
Einstellun der Ermittlungen ekannt der ungariıschen rtdensoberenkon-
Ihe Vorwürfe hätten keine Sstrafrecht- ferenzen ST Agnes Sztinlich S55 und
1cC Relevanz. Innerkirc  ıch wurden Dr Aszirik Varszeg] ()S5B

Junı 2010 ın AIie Emmerich Kirche ınwelteren Untersuchungen angekündigt.
Ahtissin Theresia STammMtT AUS Deutsch- udapest eingeladen. Ebenso WI1Ie ın
land: S1E steht neben der Mutterahte]l den kommunıstuschen Nachbarländern
5Sostrup Fılıa  Östern ın Düsseldorf und War 0S auch ın Ungarn VOT Jahren
Peru VOT. (do  Nna) ZUr Zerschlagung des Ordenslebens
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dient Wissenschaftlern als Grundlage 
sprachhistorischer Untersuchungen der 
europäischen Sprachen.               (kna)

Italien

Eine italienische Ordensfrau rückt in die 
Reihe der Finanzmagnaten ihres Landes 
ein. Sr. Giuliana Galli aus der Gemein-
schaft des heiligen Giuseppe Cottolengo 
ist Ende Juni zur neuen Vizepräsidentin 
der Stiftung Compagnia di San Paolo 
ernannt worden. Die Stiftung ist größte 
Einzelaktionärin der Mailänder Bank 
Intesa San Paolo. Entsandt wurde die 
Ordensschwester von der Stadt Turin, 
die 2008 die Arbeit Gallis in der Be-
treuung von Flüchtlingen mit ihrer Be-
rufung in den Aufsichtsrat der Stiftung 
honorierte.    (kna)

Dänemark

Die Vorwürfe gegen die Äbtissin des 
Zisterzienserinnenklosters Sostrup, 
sie habe eine demente Mitschwester 
erfrieren lassen, sollen einer kirchen-
internen Untersuchung unterzogen 
werden. Anfang Juni 2010 berichteten 
dänische Zeitungen, Äbtissin Theresia 
Brenninkmeijer O.Cist., habe im Winter 
1993 eine demente Mitschwester in den 
Klostergarten gesperrt, wo diese kurz 
danach erfroren sei. Wenige Wochen 
später gab die dänische Polizei die 
Einstellung der Ermittlungen bekannt: 
Die Vorwürfe hätten keine strafrecht-
liche Relevanz. Innerkirchlich wurden 
weiteren Untersuchungen angekündigt. 
Äbtissin Theresia stammt aus Deutsch-
land; sie steht neben der Mutterabtei 
Sostrup Filialklöstern in Düsseldorf und 
Peru vor.         (dok/kna)

Polen
Das historisch belastete Bild des Deut-
schen Ordens in Polen wandelt sich 
zum Positiven. Diese Einschätzung 
äußerte der Hochmeister des Deutschen 
Ordens, Bruno Platter, in einem Inter-
view mit der polnischen katholischen 
Nachrichtenagentur KAI anlässlich 
des 600. Jahrestages der Schlacht von 
Grunwald, im deutschen Sprachraum 
auch Schlacht von Tannenberg ge-
nannt. Platter stelle zunehmend fest, 
dass der alte auf deutscher wie auf 
polnischer Seite konträr kultivierte und 
auf Missgunst aufgebaute Tannenberg-
Mythos des 19. und 20. Jahrhunderts 
inzwischen „weitestgehend verblasst, 
ja größtenteils verschwunden“ sei. Der 
politische Missbrauch des Ordens – auf 
deutscher wie auf polnischer Seite – ge-
höre weitgehend der Vergangenheit an, 
betonte der Hochmeister. Bei der Ausei-
nandersetzung am 15. Juli 1410 wurde 
dem damaligen Reich des Deutschen 
Ordens im ostpreußischen und balti-
schen Raum vom polnisch-litauischen 
Heer unter König Wladyslaw II. Jagiello 
eine entscheidende Niederlage zuge-
fügt.     (kap)

Ungarn 

Zu einer Gedenkveranstaltung unter 
dem Motto „der abgehauene Baum 
grünt wieder“ haben die Vorsitzenden 
der ungarischen Ordensoberenkon-
ferenzen Sr. Ágnes Sztrilich SSS und 
P. Dr. Asztrik Várszegi OSB am 12. 
Juni 2010 in die Emmerich Kirche in 
Budapest eingeladen. Ebenso wie in 
den kommunistischen Nachbarländern  
war es auch in Ungarn vor 60 Jahren 
zur Zerschlagung des Ordenslebens 
unter kommunistischer Herrschaft 



sekommen. Im SOoOomMmMer 195() wurden chulen kämpfen „WIr verstehen
rund 1.750 Ordensleute verhaftet und natürlich AIie Lage der Keligionsfreli-
alle en aufgelöst. Nur Klöster elt und des Pluralısmus ın Europa”,
m1T7 insgesam 180 Ordensmännern schreibt der Vorsitzende der russischen
und Ordensfrauen urften weIlter- Bischofskonferenz, Joseph er 5J,
hestehen. ehr als Ordensleute ın e1ner Erklärung, über OQıe 10 Va-
verloren Adamals ihr Zuhause und ihre t1kan 21 Junı 2010 berichtet hat
Gemelinschaften. In der edenkfeli- „Aber rellg1öse 5Symbole WIE dQas Kreuz
CT, der rund 4A00 Ordensleute und Sind 1U  — einmal nıcht 11UTr Zeichen der
äubige sekommen ermnnerten christlichen elıg1on, SONdern auch
kKepräasentanten verschledener Ordens- Ce1NESs der wichtigsten Flemente der
gemeinschaften, darunter auch selhst europäischen Identtät.“ AÄAus der Zeıit
Betroffene, Oie Ereign1sse VOT der kommuniistischen 5>owjetunlion
Jahren SO hberichtete e1nNe Klausur- wussten OQıe (hrnsten ın UuSSsSIanı och
schwester davon, WIE ( Ihnen möglıch schr UL, „WaS 0S bedeutet, WEnnn INan

WAäl, während der TEe des Verbotes tracdınonelle rellg1öse 5Symbole OÖffent-
ohne Unterbrechung dQas gemeinsame ıch zeıgen kannn  “ Pluralısmus könne
Morgengebet 1m Verborgenen WEe1- doch nicht bedeuten, Qass denjeniıgen
terzuführen. Fıne andere Schwester Restnktonen auferlegt werden, „Cdie 1
sprach davon, AQass ın der rTTahrun der ınklan m1t dem geistlichen und kul-
damalıgen gegenseltlgen 1 Ver- turellen Frbe UNSCICS KontUnents en
borgenen &e1iNe Grundlage für Qas Jetz1- wollen”, der deutschstämmige Jesunt
SC Gemeinschaftsieben 16 Jüngere un Bischof 1m Sihbırıschen Nowos1-
Ordensleute Adrückten Ihren Dank für 1rs (SIT)
dIie TeUEe und dQas vorbıildliche Zeugn1s
ilhrer Mitbrüder und -sSschwestern AUS. UUkrame
Ihr Vorbild Qazu be]l, heute ehbenso
Ireu und beständig esus nachzufolgen. Fıne orthodoxe Ordensfrau 1st Ende

Julı 2010 ın der Ukraine he] e1nem AÄAn-Dank wurde auch denen egenüber
eäaußert, Oie ach der en 1989 schlag getötet worden. S1e starh den
AUS dem Ausland zurüc  ekehrt selen, Folgen Ce1INEes Sprengstoffattentats auf

hbeım Wiederaufbau der en ihre &e1INe Kathedrale ın der SC 5apo-
Erfahrungen einzubringen. Der NMmMAas roschje 1 Südosten der Ukraine Be]
VO  — Ungarn und Erzbischof VO  — ES7Z- dem nNnscChla auf dQas Gotteshaus SsSind

miındestens Cun weltere Menschentergom-Budapest, ardına Peter Erdö,
stand dem Festgottesdienst VOT, m1t der verletzt worden.
dIie Veranstaltung abschloss Der 5Sprengsatz detonlerte 16.30

zenit) Uhr Ortszeıt ın Ce1ner Fcke der Kırche
Das hberichtet der ükrainısche

ussian |)eutschlan Sender „1+17 DIe Hintergründe des
SCHLags he]l Redaktionsschluss

Ihe katholischen 1SCHOTE ın UuSSsSIanı: och unklar Ihe Kathedrale Sehört Zzu

Ihren Amtsbrüdern ın EeSTeUrTrO- Moskauer Patrarchat der russisch-or-
345 Da, für OQıe Präsenz VOT Kreuzen ın den thodoxen IC Als sich Ae lat ere1g-348

gekommen. Im Sommer 1950 wurden 
rund 1.750 Ordensleute verhaftet und 
alle Orden aufgelöst. Nur 9 Klöster 
mit insgesamt 180 Ordensmännern 
und 60 Ordensfrauen durften weiter-
bestehen. Mehr als 12.000 Ordensleute 
verloren damals ihr Zuhause und ihre 
Gemeinschaften. In der Gedenkfei-
er, zu der rund 400 Ordensleute und 
Gläubige gekommen waren, erinnerten 
Repräsentanten verschiedener Ordens-
gemeinschaften, darunter auch selbst 
Betroffene, an die Ereignisse vor 60 
Jahren. So berichtete eine Klausur-
schwester davon, wie es ihnen möglich 
war, während der 40 Jahre des Verbotes 
ohne Unterbrechung das gemeinsame 
Morgengebet im Verborgenen wei-
terzuführen. Eine andere Schwester 
sprach davon, dass in der Erfahrung der 
damaligen gegenseitigen Hilfe im Ver-
borgenen eine Grundlage für das jetzi-
ge Gemeinschaftsleben liege. Jüngere 
Ordensleute drückten ihren Dank für 
die Treue und das vorbildliche Zeugnis 
ihrer Mitbrüder und -schwestern aus. 
Ihr Vorbild trage dazu bei, heute ebenso 
treu und beständig Jesus nachzufolgen. 
Dank wurde auch denen gegenüber 
geäußert, die nach der Wende 1989 
aus dem Ausland zurückgekehrt seien, 
um beim Wiederaufbau der Orden ihre 
Erfahrungen einzubringen. Der Primas 
von Ungarn und Erzbischof von Esz-
tergom-Budapest, Kardinal Péter Erdő, 
stand dem Festgottesdienst vor, mit der 
die Veranstaltung abschloss.   
           (zenit)

Russland / Deutschland

Die katholischen Bischöfe in Russland 
raten ihren Amtsbrüdern in Westeuro-
pa, für die Präsenz von Kreuzen in den 

Schulen zu kämpfen. „Wir verstehen 
natürlich die Lage der Religionsfrei-
heit und des Pluralismus in Europa“, 
schreibt der Vorsitzende der russischen 
Bischofskonferenz, Joseph Werth SJ, 
in einer Erklärung, über die Radio Va-
tikan am 21. Juni 2010 berichtet hat. 
„Aber religiöse Symbole wie das Kreuz 
sind nun einmal nicht nur Zeichen der 
christlichen Religion, sondern auch 
eines der wichtigsten Elemente der 
europäischen Identität.“ Aus der Zeit 
der kommunistischen Sowjetunion 
wüssten die Christen in Russland noch 
sehr gut, „was es bedeutet, wenn man 
traditionelle religiöse Symbole öff ent-
lich zeigen kann“. Pluralismus könne 
doch nicht bedeuten, dass denjenigen 
Restriktionen auferlegt werden, „die im 
Einklang mit dem geistlichen und kul-
turellen Erbe unseres Kontinents leben 
wollen“, so der deutschstämmige Jesuit 
und Bischof im sibirischen Nowosi-
birsk.       (sir)

Ukraine 

Eine orthodoxe Ordensfrau ist Ende 
Juli 2010 in der Ukraine bei einem An-
schlag getötet worden. Sie starb an den 
Folgen eines Sprengstoff attentats auf 
eine Kathedrale in der Ortschaft Sapo-
roschje im Südosten der Ukraine. Bei 
dem Anschlag auf das Gotteshaus sind 
mindestens neun weitere Menschen 
verletzt worden. 
Der Sprengsatz detonierte gegen 16.30 
Uhr Ortszeit in einer Ecke der Kirche. 
Das berichtet der ukrainische TV-
Sender „1+1“. Die Hintergründe des 
Anschlags waren bei Redaktionsschluss 
noch unklar. Die Kathedrale gehört zum 
Moskauer Patriarchat der russisch-or-
thodoxen Kirche. Als sich die Tat ereig-



nete, War der Moskauer Patnmarch MI1 katholisch taufen. würdigte he]
gerade Besuch ın KIleWwW. Der blutige Ce1nNer PE ach SC1INer Presterweihe

Zwischenfal ereignete sich etzten ın Kom den ermordeten Bischofr u1
eıseta des Moskauer Patnmarchen. Der Padovese. Iheser habe iıhn 1mM mMer ın S1-
Besuch wWar heftlg umstrıtten /7uletzt NCr erufun: unterstutzt Der Jesunt
wWar aber niıcht klar, H der nschla 1sT Fachmann für 10€ und eschäf-
m1t Kyrills Besuch 1 Zusammenhang Uugt sich m1t dem Vergleich zwıschen
steht (kipa/pmi/rTI nNOovosti/rv) katholischen Posıtlonen und lslamı-

schen -  a  as  0. aktuellen ethischen
lurkmenistan Fragestellungen. (asıanews) r  U
Ihe katholische Kırche Turkmeniıstans
1st VO aa ofNziell anerkannt WOOT-

gerien
den Das hberichtete 10 Vatıkan Zum ersten Mal ın der Geschichte des UQ IU LIJUUSEU

Juh 2010 Für Ae kleine katholische Ordens 1sT 1in Augustiner ()rt des
Gemeimnde des zentralasjianschen Staa- cehemaliıgen Bischofssitzes des e2111-
tes mi1t etiwa 100 Gläubigen 1st Alese gen Augustinus ZU Tester ewelht
ofhzielle Anerkennung „C1IN entschel- worden. Der gebürtuge eruaner JTose
dender chrıtt ın der Geschichte der Manuel Vızcarra (1amero wurde 1m
IC ın Ad1esem arte der (O)be- algerischen AÄAnnaba, hemals 1ppo,

der M1SSI10O S11 1UTIS ın Turkmenistan, Junı ın den Priesterstand erho-
ben Gewelht wurde CT Uurc den AUSAndrze] ade] OML, gegenüber dem

MNdes-Dienst Er Thlelt hereıts 1m Maärz Frankreich stammenden Bischof VO  —

Qieses Jahres C1INe entsprechende ( onstantıne und 1ppDO, Paul Desfarges
Mitteilung des turkmenischen Justhzm- S} DIe IHOZese des esulten hat Ihren

S1117 ın ( onstantıne 1 Nordosten Al-Nısterıums und des staatliıchen e  ates
für OQıe Keligionen”. Miıt der OTINzZIellen gerlens. Im Zuständigkeitsbereich des
Anerkennung S11 der katholische IC peruanischen Augustiners 1€ OQie
1U  — C1INe „‚OIfenüUıche Praäsenz  0. Tlaubt Betreuung ordenselgener Studenten 1m
m1t en Qamıt verbundenen echtlı- Afrıka üÜüclich der Sahara (TvV)
chen und pastoralen Zugeständnissen.
A dem Julı en Besuch des Sra
Apostolischen Nuntus ın der Türkeı,
Erzbischof AÄAnton1io Luc1bello, SOWIEe Eın Fresko AUS e1nem Benediktiner-
Gespräche m1t Vertretern des Justhzm- kloster der Kreuzfahrerzeit 1st SEIT FEFnde
nNısternums eplant. (fides/rv) Julı 1m Jerusalemer Israel-Museum

bes1ic  1  en Nach uskun der
Türke| israelıischen Antıkenbehörde wurde

Oie andmalereı 1999 ın Jerusalem
AÄAm Julı 2010 hat der Jesuılt hel Ausgrabungen 1m (jarten des
türkıscher erkun ın Ankara SC1INE thodoxen Marnienklosters neben dem
Prim1z gefelert. uan S } (38) (jarten Gethsemane entdeckt. Nach
1sT ın Deutschland geboren; ach S@1- umfangreicher Kestaurlerung SO dQas
NCr ucC ın Ae Türkel 1eß CT sich Fresko AUS dem zwölften Jahrhundert 44
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nete, war der Moskauer Patriarch Kyrill 
I. gerade zu Besuch in Kiew. Der blutige 
Zwischenfall ereignete sich am letzten 
Reisetag des Moskauer Patriarchen. Der 
Besuch war heftig umstritten. Zuletzt 
war aber nicht klar, ob der Anschlag 
mit Kyrills Besuch im Zusammenhang 
steht.              (kipa/pm/ria novosti/rv)

Turkmenistan 

Die katholische Kirche Turkmenistans 
ist vom Staat offi  ziell anerkannt wor-
den. Das berichtete Radio Vatikan am 
16. Juli 2010. Für die kleine katholische 
Gemeinde des zentralasiatischen Staa-
tes mit etwa 100 Gläubigen ist diese 
offi  zielle Anerkennung „ein entschei-
dender Schritt in der Geschichte der 
Kirche in diesem Land“erklärte der Obe-
re der Missio sui iuris in Turkmenistan, 
P. Andrzej Madej OMI, gegenüber dem 
fi des-Dienst. Er erhielt bereits im März 
dieses Jahres eine erste entsprechende 
Mitteilung des turkmenischen Justizmi-
nisteriums und des staatlichen „Rates 
für die Religionen“. Mit der offi  ziellen 
Anerkennung sei der katholische Kirche 
nun eine „öff entliche Präsenz“ erlaubt 
mit allen damit verbundenen rechtli-
chen und pastoralen Zugeständnissen. 
Ab dem 17. Juli waren ein Besuch des 
Apostolischen Nuntius in der Türkei, 
Erzbischof Antonio Lucibello, sowie 
Gespräche mit Vertretern des Justizmi-
nisteriums geplant.                (fi des/rv) 

Türkei

Am 4. Juli 2010 hat der erste Jesuit 
türkischer Herkunft in Ankara seine 
Primiz gefeiert. P. Antuan Ilgit SJ (38) 
ist in Deutschland geboren; nach sei-
ner Rückkehr in die Türkei ließ er sich 

katholisch taufen. P. Ilgit würdigte bei 
einer Messe nach seiner Priesterweihe 
in Rom den ermordeten Bischof Luigi 
Padovese. Dieser habe ihn immer in sei-
ner Berufung unterstützt. – Der Jesuit 
ist Fachmann für Bioethik und beschäf-
tigt sich mit dem Vergleich zwischen 
katholischen Positionen und islami-
schen „Fatwas“ zu aktuellen ethischen 
Fragestellungen.       (asianews)

Algerien

Zum ersten Mal in der Geschichte des 
Ordens ist ein Augustiner am Ort des 
ehemaligen Bischofssitzes des heili-
gen Augustinus zum Priester geweiht 
worden. Der gebürtige Peruaner José 
Manuel Vizcarra Gamero wurde im 
algerischen Annaba, ehemals Hippo, 
Mitte Juni in den Priesterstand erho-
ben. Geweiht wurde er durch den aus 
Frankreich stammenden Bischof von 
Constantine und Hippo, Paul Desfarges 
SJ. Die Diözese des Jesuiten hat ihren 
Sitz in Constantine im Nordosten Al-
geriens. Im Zuständigkeitsbereich des 
peruanischen Augustiners liegt die 
Betreuung ordenseigener Studenten im 
Afrika südlich der Sahara.    (rv)

Israel

Ein Fresko aus einem Benediktiner-
kloster der Kreuzfahrerzeit ist seit Ende 
Juli im Jerusalemer Israel-Museum 
zu besichtigen. Nach Auskunft der 
israelischen Antikenbehörde wurde 
die Wandmalerei 1999 in Jerusalem 
bei Ausgrabungen im Garten des or-
thodoxen Marienklosters neben dem 
Garten Gethsemane entdeckt. Nach 
umfangreicher Restaurierung solle das 
Fresko aus dem zwölften Jahrhundert 



1U  — der OÖffentlichkeit zugänglich DE- L)emokratische epublı
macht werden. Das Fundstück wurde ONgO
ın Oie archäologische ammlun 1m
Hauptgebäude des Israel-Museums In der ac VO auf den Junı
aufgenommen, dQas ach drelJähriger 2010 wurde QdQas Theologiekolleg ST
Kenovlerung un Umstrukturlerung Johannes VO Kreuz der Unbeschuhten

Julı wIeder OÖffnet Miıt Metern Karmeliten ın avu VOT hbewaftneten
an und 2,70 Metern Höhe handelt 0S Räubern überfallen Der Überfall Tand
sich ach Angaben der Antikenbehörde en Uhr fIrüh 4 als &e1iNe Gruppe

Qas bıslang größte Fresko, Qas auf Uunlformlerter und hbewaftneter Männer
VO  — Israel kontrolliertem Geblet AUS-— ın dQas Theologlekolleg eindrang. SIEe
egraben wurde. Das Werk schmückte fesselten dIie Wachmänner und tMeben
ach Meiınung VO  — Ausgrabungsleıiter Ae er11. /Zwel VOTl Ihnen
John elıgman e1NS vermutlich QdQas wurden leicht verletzt, en Orıtter hatte
Refektonum der Benedikünerabtel, dIie schwerere Verletzungen und USssTe 1
hel der Eroberung Jerusalems 1187/ Tankenhaus V werden. Uurc
urc dIie muslimıschen Iruppen Sprünge AUS dem Fenster konnten sıch
aladın Zersior wurde. Darauf deute der ere und der Okonom reiten. Ihe
C1INe gul erhaltene lateiniısche Inschnift 1e tahlen Handys, omputer und
h1n, dIie lautet: „Wer den amen Ce1INES Geld ES wWar nıcht der Übergriff
ahbwesenden Freundes verletzt, mag auf dQas Stuclenhaus ın Bukavu Im ()k-
A1esem 1SC niıcht alz nehmen “ DIe tober 2009 War der ere hbereıts einmal
Ühberreste der Malereien heßen dQarauf m1t knapper Not he] der eimkenr e1ner
schließen, Qass über der NsSCAN EesSUuSs RKäuberbande entkommen. Nur urc
m1t arla und Johannes dem Täufer 1 Oie Geistesgegenwart des Wachman-
hbekannten lkonographischen Motiv der NCS, der SOTort dQas lor schloss, konnte
nITiehun: dargeste. geWESCNH Ssejen. dQdamals rößerer chaden abgewendet

(kna werden. communicationes)

rak
Philippinen

IIe Synode der chaldälischen Bischö-
fe hat den Kedemptoristen Bashar Br. Armin LUISTTO FSC, 1  1€' des ()r-
arı ( SS Zzu Erzbischof VOTl dens der chulbrüder, 1st FEFnde Junı ZU

1 kurdischen OTraıra ewählt. Bıldungsminister der Philippinen
aps ened1 XVI bestätigte FEFnde Maı ernannt worden. Der Ordensmann T1
2010 dQas Otlum der mıt Kom unlerten Qamıt ın dQas Kabinett des TICU Sewähl-
chaldälisch-katholischen Kırche Bas- ten Präsidenten Ben1gno Aqu1ıno e1nN.

Zuvor amllerte LU1lStrO als Präsidenthar schört der Kedemptoristenprovinz
ST ('lemens d  4 Ae neben dem Norden der De-la-Salle-Universität ın Manıla
und Westen Deutschlands, Belgien, der Bereıts 1 Präsiıdentschaftswahlkampf
chwe1l17z und den Niederlanden auch des Frühjahrs zeıigte LU1sStro rege pol1-
dIie Miıss]ıonen 1m ı1banon und 1 TrTak Usche Aktıivıtäten: er War maßgeblich

A H(} umfasst. CSST) mI1th eteiligt Amtsenthebungsver-350

nun der Öff entlichkeit zugänglich ge-
macht werden. Das Fundstück wurde 
in die archäologische Sammlung im 
Hauptgebäude des Israel-Museums 
aufgenommen, das nach dreijähriger 
Renovierung und Umstrukturierung 
am 26. Juli wieder öff net. Mit 9 Metern 
Länge und 2,70 Metern Höhe handelt es 
sich nach Angaben der Antikenbehörde 
um das bislang größte Fresko, das auf 
von Israel kontrolliertem Gebiet aus-
gegraben wurde. Das Werk schmückte 
nach Meinung von Ausgrabungsleiter 
John Seligman einst vermutlich das 
Refektorium der Benediktinerabtei, die 
bei der Eroberung Jerusalems 1187 
durch die muslimischen Truppen unter 
Saladin zerstört wurde. Darauf deute 
eine gut erhaltene lateinische Inschrift 
hin, die lautet: „Wer den Namen eines 
abwesenden Freundes verletzt, mag an 
diesem Tisch nicht Platz nehmen.“ Die 
Überreste der Malereien ließen darauf 
schließen, dass über der Inschrift Jesus 
mit Maria und Johannes dem Täufer im 
bekannten ikonographischen Motiv der 
Anfl ehung dargestellt gewesen seien.

             (kna)

Irak

Die Synode der chaldäischen Bischö-
fe hat den Redemptoristen P. Bashar 
Warda CSsR zum neuen Erzbischof von 
Arbil im kurdischen Nordirak gewählt. 
Papst Benedikt XVI. bestätigte Ende Mai 
2010 das Votum der mit Rom unierten 
chaldäisch-katholischen Kirche. P. Bas-
har gehört der Redemptoristenprovinz 
St. Clemens an, die neben dem Norden 
und Westen Deutschlands, Belgien, der 
Schweiz und den Niederlanden auch 
die Missionen im Libanon und im Irak 
umfasst.                          (cssr)

Demokratische Republik 
Kongo

In der Nacht vom 19. auf den 20. Juni 
2010 wurde das Theologiekolleg St. 
Johannes vom Kreuz der Unbeschuhten 
Karmeliten in Bukavu von bewaff neten 
Räubern überfallen. Der Überfall fand 
um ein Uhr früh statt, als eine Gruppe 
uniformierter und bewaff neter Männer 
in das Theologiekolleg eindrang. Sie 
fesselten die Wachmänner und trieben 
die Brüder zusammen. Zwei von ihnen 
wurden leicht verletzt, ein dritter hatte 
schwerere Verletzungen und musste im 
Krankenhaus versorgt werden. Durch 
Sprünge aus dem Fenster konnten sich 
der Obere und der Ökonom retten. Die 
Diebe stahlen Handys, Computer und 
Geld. Es war nicht der erste Übergriff  
auf das Studienhaus in Bukavu. Im Ok-
tober 2009 war der Obere bereits einmal 
mit knapper Not bei der Heimkehr einer 
Räuberbande entkommen. Nur durch 
die Geistesgegenwart des Wachman-
nes, der sofort das Tor schloss, konnte 
damals größerer Schaden abgewendet 
werden.        (communicationes)

Philippinen

Br. Armin Luistro FSC, Mitglied des Or-
dens der Schulbrüder, ist Ende Juni zum 
neuen Bildungsminister der Philippinen 
ernannt worden. Der Ordensmann tritt 
damit in das Kabinett des neu gewähl-
ten Präsidenten Benigno Aquino ein. 
Zuvor amtierte Luistro als Präsident 
der De-la-Salle-Universität in Manila. 
Bereits im Präsidentschaftswahlkampf 
des Frühjahrs zeigte Luistro rege poli-
tische Aktivitäten: Er war maßgeblich 
mitbeteiligt am Amtsenthebungsver-



Tahren Ae Vorgängerin Aqu1lnos, umgerechnet 100.000 Euro erleichtert.
Glornma ATTOYVO, der vorgeworfen wIrd, Wıe OQıe JTageszelıtung 99. lLiempo” FEFnde
die ahlen VO  — 2004 manıpuliert Jul1 2010 berichtet, speisten OQıe alter
en eine CUuUuCcC Aufgabe hat der einen 1rus ın QdQas L(omputersystem
Schu  TuUuder ach Absprachen m1T der Dominikanernnnen e1IN. Da OQıe ()r-
SeEINeN Mitbrüdern und der 1SCHOTS- densfrauen sSämtliche Zahlungen on line
Onferenz des südpaziılfıschen Staates abwickelten, konnten Oie Hacker Oie
angenOoMMeEN. (kna Konten der Gemeinschaft plündern.

Nachdem AIie Schwestern den Verlust
Ihe Ordensobernkonferenz der Philip- des Geldes bemerkten, schalteten S1P Ae r  Upınen Ordert en Schutzprogramm für Polizei e1IN. 1ese ahm dem Bericht
Zeugen, Ale VOT der NECUu errichteten ZWO Verdäc  1  e Test Von dem
WahrheitskommIission des Landes AUS- Geld allerdings Jede Spur. (kna

In Ce1nNer September 2010 UQ IU LIJUUSEU
veröffentlichten Erklärung hletet S1P L JSAÄ
dem Just17z- und Verteidigungsmin1s-
terlıum d wWIe schon ın der Vergan- Weil S1e e1iner Abtreibung zusummte, 1sT
enheıt aussagewilligen Zeugen Schutz &e1INe Ordensschwester ın der UusSs-amer1ı-
und Zuflucht gewähren. IIe O0-VOor- kanıschen Phoen1x ex koOommun1-
Sitzende der Konferenz und Prornn der Zziert worden. Das hat der Bischofr VOTl

Missionsbenedikinernnnen VOTl Jutzing Phoen1x, Thomas Olmsted, bestäugt,
aul den Philippinen, Sr Mary John WIE OQıe Nachrichtigenagentur ADpIC EN-
Mananzan OSB, » OQıe Mınısternen de Maı 2010 mIıtteilte. IIe Ordensfrau
hätten OQıe Pflicht, für Ae Sicherheit VOTl hatte als 1  1€ Ce1nNer TankennauSsS-
Zeugen [018 cragen. Der Cu«C pN1- thikkomm1ission e1NnNe Abtreibung
lıppinısche Präsident Ben1gno0 Aquıno gutgehelßen, he]l der Oie Schwangere
hatte &e1INe Wahrheitskommission scchwer ran Warl. „Der ord E1-
ZU!T Untersuchung der Korrupti1ons- und 1 ungeborenen Kiınd 1st en
Wahlfälschungsvorwürfe SCI1INEe Umständen unmoralisch“, der
Vorgängerin G lonma ATTOYO eingesetzt. Bischof. Fıne Instıtutlon, die sich
FElıne el VO Armeeangehörigen thentisch katholisch Uurie Ce1iner
hatten erklärt, den Vorwürfen olchen Vorgehenswelse niıcht zus ı m-
ITOVO wollen Bereıts ın INECEN. „Das en e1Nes ungeborenen
den Jahren 2008 und 2009 hatte AIie es 1st SENAUSO heilıg, WIE Qas SC1INer
Ordensobernkonferenz der Philıppinen Mutter, kein en Qdarf über dem
e1nem Keglerungsmitarb e1ller Schutz deren stehen .“ Ihe Ordensfrau, dIie den
Sewährt, der Korruptlonsvorwürfe DE- Barmherzigen Schwestern angehört,
gen ATTOVOS hemann Thoben hatte kommentierte OQıe Orlialle nıiıcht

knadok]) rv/apic

Kolumbren

Internet-Pıiraten en &e1INe katholische
Ordensgemeinschaft ın Kolumbien CM
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fahren gegen die Vorgängerin Aquinos, 
Gloria Arroyo, der vorgeworfen wird, 
die Wahlen von 2004 manipuliert zu 
haben. Seine neue Aufgabe hat der 
Schulbruder nach Absprachen mit 
seinen Mitbrüdern und der Bischofs-
konferenz des südpazifi schen Staates 
angenommen.  (kna)

Die Ordensobernkonferenz der Philip-
pinen fordert ein Schutzprogramm für 
Zeugen, die vor der neu errichteten 
Wahrheitskommission des Landes aus-
sagen. In einer am 3. September 2010 
veröffentlichten Erklärung bietet sie 
dem Justiz- und Verteidigungsminis-
terium an, wie schon in der Vergan-
genheit aussagewilligen Zeugen Schutz 
und Zufl ucht zu gewähren. Die Co-Vor-
sitzende der Konferenz und Priorin der 
Missionsbenediktinerinnen von Tutzing 
auf den Philippinen, Sr. Mary John 
Mananzan OSB, sagte, die Ministerien 
hätten die Pfl icht, für die Sicherheit von 
Zeugen Sorge zu tragen. Der neue phi-
lippinische Präsident Benigno Aquino 
hatte zuvor eine Wahrheitskommission 
zur Untersuchung der Korruptions- und 
Wahlfälschungsvorwürfe gegen seine 
Vorgängerin Gloria Arroyo eingesetzt. 
Eine Reihe von Armeeangehörigen 
hatten erklärt, zu den Vorwürfen gegen 
Arroyo aussagen zu wollen. Bereits in 
den Jahren 2008 und 2009 hatte die 
Ordensobernkonferenz der Philippinen 
einem Regierungsmitarbeiter Schutz 
gewährt, der Korruptionsvorwürfe ge-
gen Arroyos Ehemann erhoben hatte.

 (kna/dok)

Kolumbien

Internet-Piraten haben eine katholische 
Ordensgemeinschaft in Kolumbien um 

umgerechnet 100.000 Euro erleichtert. 
Wie die Tageszeitung „El Tiempo“ Ende 
Juli 2010 berichtet, speisten die Täter 
einen Virus in das Computersystem 
der Dominikanerinnen ein. Da die Or-
densfrauen sämtliche Zahlungen online 
abwickelten, konnten die Hacker die 
Konten der Gemeinschaft plündern. 
Nachdem die Schwestern den Verlust 
des Geldes bemerkten, schalteten sie die 
Polizei ein. Diese nahm dem Bericht zu-
folge zwölf Verdächtige fest. Von dem 
Geld fehle allerdings jede Spur.    (kna)

USA

Weil sie einer Abtreibung zustimmte, ist 
eine Ordensschwester in der us-ameri-
kanischen Stadt Phoenix exkommuni-
ziert worden. Das hat der Bischof von 
Phoenix, Thomas J. Olmsted, bestätigt, 
wie die Nachrichtigenagentur Apic En-
de Mai 2010 mitteilte. Die Ordensfrau 
hatte als Mitglied einer Krankenhaus-
Ethikkommission eine Abtreibung 
gutgeheißen, bei der die Schwangere 
schwer krank war. „Der Mord an ei-
nem ungeborenen Kind ist unter allen 
Umständen unmoralisch“, sagte der 
Bischof. Eine Institution, die sich au-
thentisch katholisch nenne, dürfe einer 
solchen Vorgehensweise nicht zustim-
men. „Das Leben eines ungeborenen 
Kindes ist genauso heilig, wie das seiner 
Mutter, kein Leben darf über dem an-
deren stehen.“ Die Ordensfrau, die den 
Barmherzigen Schwestern angehört, 
kommentierte die Vorfälle nicht. 

(rv/apic)



Äus der |)eutschen ()rdensobernkonferenz

Parsgnelles

Neuer Vorstand der Deutschen ST. Scholastika Jurt OP, General-
Ordensobernkonferenz prlorn der Arenberger Dommnıikane-
Im Rahmen Ihrer diesjJährigen Mitglie- FiNNenN
derversammlung ın Vallendar hat OQıe ST Dr. Anna Franzıska Kınder-
Deutsche Ordensobernkonferenz (DOK IHNann OSF, Generalobernn der Fran-

Junı 2010, den bisherigen stell—- ziskanerinnen VOT S1eßen,
vertretenden Vorsitzenden Aht Her- Dr. Thomas Klosterkamp OML, Pro-
mann-Josef Kugler () Praem. mıt großer vinzoberer der Hünfelder Oblaten
enrnel Ihrem Vorsitzenden Dr. ern!: erlie SVD, Provinzlal
ewählt. Er ın MAesem Amt General- der Steyler Mıss1ionare
Oobern Schwester Aloısıa O: SMMP
ach S1Ie alte den Orsıtz der DOK Nalı eıtere Personalmeldungen
deren ründun 1m Jahr 2006 ınnNe.
eue stellvertretende Vorsitzende 1sT OAie Im Rahmen der Konventwahlen 1m
Provinzobermn der Steyler Mıssionann- arme ST Michael ın Dorsten-Lembec
NECI, Schwester 1nMNam Altenhofen 5555 21 Jul1 2010 wurde Sr Teresa CNEC-
S1Ie gehörte bislang dem erweıterten Vor- dicta OT OCD ZU!r Priorin
stand el hılden gemeiınsam m1t ewählt. S1e hatte dQas Amt hereIits VO  —

Generalsekretänn ST. alburga CNEIDEe und übernimmt 0S 1U  — VO  —

()SF den geschäftstührenden Vorstand. ST Elısabeth Freudig (CD
Hermann-Josef Kugler ()Praem 1st Aht
der Prämonstratenserklöster ın  er Der Präfekt der Kelig10senkongrega-
und Roggenburg und steht zudem der Uuon, ardına Tanc Rode, hat

Julı 2010 der Benediktinerabhtelel 5Speinshart VOT. Der 43-Jährige
STAa mMmMT AUS auıngen und 1st SEIT 1985 als rgebn1s der VOT dem Hintergrund
Ordensmann. ST Mıram Altenhofen VO  — Vorwürfen sexuvuellen Missbrauchs
(48) STammMtT AUS der Nähe VOT Ner. S1e durc  eführten Apostolischen 1S1Talı-
1st Psychologıin und Psychotherapeutin mitgetellt, AUS 1C der Vısıtalnoren
und arbeıitet neben dem Amt als Pro- habe Aht Barnabas ın Ad1esem usam-
vinzobern ın der Prlesterausbildung. menhang es » W as VO der
fu M1ı  Jledern des erweIlterten VOort- acC her eboten Warl. ıner Neuwahl

SC1INer Person stehe eltens des Dikaste-stands der DOK wurden ewählt:
ST. Bemradette Bargel OSC, Ahtis- FHUums nıchts Ihe oOngrega-
SIN des Klanssenklosters Kevelaer Hon Oorcnete &e1INe SWa ın hıs
Br. eier berg FMMA, Generaloberer ZU 31 Julı 2010 1ese wurde

11 Juh 2010, OCNHNTES des hl enedlder Barmherzigen Brüder VOTl Mana-
C hilf dem Vorsıtz VO  — Aht arlanus352

Aus der Deutschen Ordensobernkonferenz

Personelles

Neuer Vorstand der Deutschen 
Ordensobernkonferenz 
Im Rahmen ihrer diesjährigen Mitglie-
derversammlung in Vallendar hat die 
Deutsche Ordensobernkonferenz (DOK) 
am 14. Juni 2010, den bisherigen stell-
vertretenden Vorsitzenden Abt Her-
mann-Josef Kugler O.Praem. mit großer 
Mehrheit zu ihrem neuen Vorsitzenden 
gewählt. Er folgt in diesem Amt General-
oberin Schwester Aloisia Höing SMMP 
nach. Sie hatte den Vorsitz der DOK seit 
deren Gründung im Jahr 2006 inne. 
Neue stellvertretende Vorsitzende ist die 
Provinzoberin der Steyler Missionarin-
nen, Schwester Miriam Altenhofen SSpS. 
Sie gehörte bislang dem erweiterten Vor-
stand an. Beide bilden gemeinsam mit 
Generalsekretärin Sr. Walburga Scheibel 
OSF den geschäftsführenden Vorstand. 
Hermann-Josef Kugler O.Praem. ist Abt 
der Prämonstratenserklöster Windberg 
und Roggenburg und steht zudem der 
Abtei Speinshart vor. Der 43-Jährige 
stammt aus Lauingen und ist seit 1985 
Ordensmann. Sr. Miriam Altenhofen 
(48) stammt aus der Nähe von Trier. Sie 
ist Psychologin und Psychotherapeutin 
und arbeitet neben dem Amt als Pro-
vinzoberin in der Priesterausbildung. 
Zu Mitgliedern des erweiterten Vor-
stands der DOK wurden gewählt:
• Sr. M. Bernadette Bargel OSC, Äbtis-

sin des Klarissenklosters Kevelaer
• Br. Peter Berg FMMA, Generaloberer 

der Barmherzigen Brüder von Maria-
hilf

• Sr. M. Scholastika Jurt OP, General-
priorin der Arenberger Dominikane-
rinnen

• Sr. Dr. M. Anna Franziska Kinder-
mann OSF, Generaloberin der Fran-
ziskanerinnen von Sießen,

• P. Dr. Thomas Klosterkamp OMI, Pro-
vinzoberer der Hünfelder Oblaten

• P. Dr. Bernd Werle SVD, Provinzial 
der Steyler Missionare

Weitere Personalmeldungen 

Im Rahmen der Konventwahlen im 
Karmel St. Michael in Dorsten-Lembeck 
am 21. Juli 2010 wurde Sr. Teresa Bene-
dicta Rothkord OCD zur neuen Priorin 
gewählt. Sie hatte das Amt bereits von 
1992-2004 und übernimmt es nun von 
Sr. Elisabeth Freudig OCD.

Der Präfekt der Religiosenkongrega-
tion, Kardinal Franc Rodé, hat am 8. 
Juli 2010 der Benediktinerabtei Ettal 
als Ergebnis der vor dem Hintergrund 
von Vorwürfen sexuellen Missbrauchs 
durchgeführten Apostolischen Visitati-
on mitgeteilt, aus Sicht der Visitatioren 
habe Abt Barnabas in diesem Zusam-
menhang alles getan, was von der 
Sache her geboten war. Einer Neuwahl 
seiner Person stehe seitens des Dikaste-
riums nichts entgegen. Die Kongrega-
tion ordnete eine Abtswahl in Ettal bis 
zum 31. Juli 2010 an. Diese wurde am 
11. Juli 2010, Hochfest des hl. Benedikt, 
unter dem Vorsitz von Abt Marianus 



Bieber ()SB durc  eführt Der Konvent eue Abtissin des Klarnssenklosters Fre-
VOTl hat den emennerten Abt Bar- miıtage ın Wilnsdorf he] DSlegen 1st Sr
nabas Ögle ()SB m1t überwältigender Magdalena Kappen ()SC Der Konvent
enrheı erneut Zzu Abrt postuliert. Der wählte S1P Julı 2010 Vorsıtz
Apostolische hat OQıe Postulation des Erzbischofs VO  — Paderborn, ans-
zugelassen. Aht Barnabas hat Qas Amt OSEe Becker, als NachfTolgerin VO  — ST.
wIeder übernommen. Lauren 1a Quls OSC, dIie TEe lang

als Ahtissin amlerte
Mit Vollendung SC1INES Lebensjahres
hat Abht Gregor Zippel ()SB ema den Rıchard ()lın (55D, Super10r des r  USatzungen der Bayerischen Benedikt1i- NECUu geschaffenen europäischen Be-
nerkongregation hereıts Novem- Zzirks der Spirıtaner, hat Fmez1
hber 2009 SeEINeN Rücktntt als Abht der Be- (55D ach Wahl Uurc OQıe deutschen
nedikOunerabhte]l Rohr eingereicht. Zum Ordensbrüder SCEINeEeMmM Vertreter für UQ IU LIJUUSEU
Juh 2010 hat dIie Kongregationsleitung Deutschlan: bestimmt. Er Irat Qas Amt
den Rücktntt angenomMMenN. Ihe Mönche Junı 2010 m1t der Integration
des Klosters Rohr en 1U  — den Aht der Provınz der deutschen Spirıtaner als
der Benediktnerahte]l Scheyern, Aarkus Keg]on ın den Ordensbezir Europa
er O5SB, ZU Abt-Administrator der Der 1970 ın Nıger1a geborene Ordens-
el Rohr postuliert. Aht Markus leitet IHNann wurde 1998 ZU TIester ewelht
dQamıt 1U  — sowochl OQıe el cheyern und wWar Adanach ın der Pfarrseelsorge
WIE auch dIie €] Rohr. ın SCE1INemM Heimatland SOWIE ın apua-

Neugulnea und Kalıfornien al Se1t
Julı 2010 hat der Konvent der Be- 2006 eht Emez] ın Deutschland, CT

nedikunernmnen VO hlst Sakrament ın bislang als Schulseelsorger ın Würselen
Köln Sr Dr Fmmanuela AaAs ()SB he] Aachen SOWIE ın der Seelsorge für
ZU!T Priorin ewählt. Ihe 1961 DE- Ae nglise Sprechenden Tıkaner des
hborene stuclherte Musiıkwissenschafftlerin Bıstums al WarTl.

Irat 1985 ın den Benediktinerorden e1N.
Miıt iIhrer Wahl 1st S1P ZU!r Nachfolgerin IIe Generalversammlung der 1SS10NA-
VOTl ST. Ohanna OMe ()SB hbestimmt HNNeN (hnsy hat Jun1ı 2010 Sr
worden. Hildegard Schreier ZU!r (TEe-

neralleiterin der Gemeinschaft ewählt.
ur Juli 2010 erfolgten ere1- S1e Imit Qas Amt ın der Nachfolge VOT

nıgung der bısherigen 1Jer deutschen ST. Barbara ener September
Franzıskanerprovinzen 1st Norbert

ST Veronika aaben ('MBV ıst ZU!rogmann OF  = VO der Generalle1i-
Lung des Ordens ZU Provinzial der Oberin des Michaelsklosters der
Deutschen Franziıskanerprovinz mi1t Augustiner ('horfrauen ın Paderborn
S1117 ın München ernannt worden. Der ewählt worden. Der Konvent hbestnmm-
55-Jährige Franzıskaner wWar Se1IT 2001 S1P Junı 2010 ZUr Nachfolgerin
Provinz1lJal der Sächsischen Provınz des VOTll ST. Ancılla Ernstberger ( BMV. ST.

Veronika War Lehrernn 015Ordens /Zuvor War CT ın der Seelsorge ın
agen, Berlin und Paderborn al denselgenen GGymnasıum ın aderborn. 533
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Bieber OSB durchgeführt. Der Konvent 
von Ettal hat den emeritierten Abt Bar-
nabas Bögle OSB mit überwältigender 
Mehrheit erneut zum Abt postuliert. Der 
Apostolische Stuhl hat die Postulation 
zugelassen. Abt Barnabas hat das Amt 
wieder übernommen. 

Mit Vollendung seines 70. Lebensjahres 
hat Abt Gregor Zippel OSB gemäß den 
Satzungen der Bayerischen Benedikti-
nerkongregation bereits am 24. Novem-
ber 2009 seinen Rücktritt als Abt der Be-
nediktinerabtei Rohr eingereicht. Zum 3. 
Juli 2010 hat die Kongregationsleitung 
den Rücktritt angenommen. Die Mönche 
des Klosters Rohr haben nun den Abt 
der Benediktinerabtei Scheyern, Markus 
Eller OSB, zum Abt-Administrator der 
Abtei Rohr postuliert. Abt Markus leitet 
damit nun sowohl die Abtei Scheyern 
wie auch die Abtei Rohr. 

Am 2. Juli 2010 hat der Konvent der Be-
nediktinerinnen vom hlst. Sakrament in 
Köln Sr. Dr. Emmanuela Kohlhaas OSB 
zur neuen Priorin gewählt. Die 1961 ge-
borene studierte Musikwissenschaftlerin 
trat 1985 in den Benediktinerorden ein. 
Mit ihrer Wahl ist sie zur Nachfolgerin 
von Sr. Johanna Domek OSB bestimmt 
worden. 

Zur am 1. Juli 2010 erfolgten Verei-
nigung der bisherigen vier deutschen 
Franziskanerprovinzen ist P. Norbert 
Plogmann OFM von der Generallei-
tung des Ordens zum Provinzial der 
Deutschen Franziskanerprovinz mit 
Sitz in München ernannt worden. Der 
55-jährige Franziskaner war seit 2001 
Provinzial der Sächsischen Provinz des 
Ordens. Zuvor war er in der Seelsorge in 
Hagen, Berlin und Paderborn tätig.  

Neue Äbtissin des Klarissenklosters Ere-
mitage in Wilnsdorf bei Siegen ist Sr. 
Magdalena Kappen OSC. Der Konvent 
wählte sie am 1. Juli 2010 unter Vorsitz 
des Erzbischofs von Paderborn, Hans-
Josef Becker, als Nachfolgerin von Sr. 
Laurentia Pauls OSC, die 27 Jahre lang 
als Äbtissin amtierte. 

P. Richard Olin CSSp, Superior des 
neu geschaffenen europäischen Be-
zirks der Spiritaner, hat P. Chidi Emezi 
CSSp nach Wahl durch die deutschen 
Ordensbrüder zu seinem Vertreter für 
Deutschland bestimmt. Er trat das Amt 
am 29. Juni 2010 mit der Integration 
der Provinz der deutschen Spiritaner als 
Region in den Ordensbezirk Europa an. 
Der 1970 in Nigeria geborene Ordens-
mann wurde 1998 zum Priester geweiht 
und war danach in der Pfarrseelsorge 
in seinem Heimatland sowie in Papua-
Neuguinea und Kalifornien tätig. Seit 
2006 lebt Emezi in Deutschland, wo er 
bislang als Schulseelsorger in Würselen 
bei Aachen sowie in der Seelsorge für 
die Englisch sprechenden Afrikaner des 
Bistums tätig war.

Die Generalversammlung der Missiona-
rinnen Christi hat am 20. Juni 2010 Sr. 
Hildegard Schreier MC zur neuen Ge-
neralleiterin der Gemeinschaft gewählt. 
Sie tritt das Amt in der Nachfolge von 
Sr. Barbara Kiener am 5. September an.

Sr. M. Veronika Maaßen CMBV ist zur 
neuen Oberin des Michaelsklosters der 
Augustiner Chorfrauen in Paderborn 
gewählt worden. Der Konvent bestimm-
te sie am 7. Juni 2010 zur Nachfolgerin 
von Sr. M. Ancilla Ernstberger CBMV. Sr. 
M. Veronika war zuvor Lehrerin am or-
denseigenen Gymnasium in Paderborn. 



Provinzitalminister der TICUu geschaffe- Im Rahmen Ce1ner kanonıischen 1sıta-
NCNn Deutschen Kapuzınerprovıinz 1st Hon hat Abt Raphnael TS O05SB, Abt
Christophorus (0edereis OFM Cap Der der Benediktinerabhte]l 16  ur laut
Generalmmnister des Kapuzinerordens, Pressemittellung VO Maı 2010 S@1-

auro T1 () F M (LaDß., NCNn Rücktntt angeboten. Der Präases der
iıhn Maı 2010 IIe Cu«C Provınz Kongregatıon VOT Sublaco, Aht TUNO
vereinıgt OQıe bısherige Bayerische und Marnnn ()SB ahm Qas Angebot und
Ale Rheinisch-Westfälische Provınz leitet OQıe el hıs ZU formalen Ah-

Christophorus wurde 1965 1 N1ıe- chluss der Vısıtaton voraussıichtlich
dersächsischen ÖOr  Orn eboren und 1 Jahr 2011 Als SCeINeN Deleglerten
iratl 1984 ın den Kapuzinerorden e1N. m1t en Vollmachten hat Albert
er stucllerte ın Uunster und Kom Phl]- Altenähr ()SB bestmmt. Zum Hausohbe-
losophie und Theologie. Nach SC1INEeTr ren, der für OQıe normalen Tagesaufgaben
Presterweihe 1991 War CT ın der Pfarr- des Osters verantwortlich 1st, wurde
seelsorge eingesetzt, hbevor 2004 Zzu (hrstan Dieckmann ()SB ernannt.
Provinzlal der Rheinisch-  estfähschen
Kapuzınerprovınz ewählt wurde. Ihe Franzıskanerinnen VO  — Ingolstadt
Christophorus 1st Vorsitzender der KONn- en1 Rahmen Ihres Generalkapitels
ferenz der deutschsprachigen Iranzıs- 1m Mutterhaus ın Ingolstadt 21 Juh
kanıschen Männerorden DEUFRA Sr aula rindges ()SF ın lhrem Amt

als Generaloberin für wWweltere sechs Jah-
Stefan Woilf ('MEF 1st FEFnde Maı 2010 bestäugt.

als Nachfolger VO Tmın S1xT
( MEF ZU Provinztial der ('la- Sr ('arola Kahler ()SU 1st VO Konvent

der Ursulinen Breslau ın Bielefeldetner ewählt worden. Der 1971 1m
schwäbhlschen Ichenhausen geborene Julı für &e1INe welıltere AÄAmtszeıt als
Ordensmann Irat ach SE1INemM tuchlum Oberin bestimmt worden.
der Keligi1onspädagogik und kırchli-

Für C1INe weIltere AÄAmtszeıt VOT ]1er Jah-chen Bıldungsarbeit ın Fichstätt 1994
dem ('laretinerorden he]l Nach SC1INer Ic1H 1st Sr 1cCHAEeld Kohler OP, Priorın
Priesterweihe 1m Jahr 2001 wWar der Domim1ikanernnnen VO  — Landsberg
zunächst ın der Gemeindeseelsorge 1 Lech, wledergewählt worden.
brandenburgischen u  er der
Elbe al Von 2004 hıs SC1INer Wahl Das Provinzkapite. der Franzıskanerin-
ZU Provinzlal War Wolf Leıiter der NCNn VOT der Ewıigen nDetun Ölpe
Jugendbegegnungsstätte 1 chwähl- hat Junı 2010 Sr era We1s-
schen Weißenhorn müller (Q)SF für weIltere Jer TE ın

Ihrem Amt als Provinzoberin bestätigt.
Nach SC1INer Wahl urc Qas Provinzka-
pite hat 1egmun Malhnowski ()SC Sr 17Nam üller 1st 1 Rahmen des

Maı 2010 Qas Amt als Provinzial Wahlkapitels der Deutschordensschwes-
der Kamılhaner ın Deutschlan: angetre- tern Maı 2010 als Provinz-
ten. Er auf Ihetmar er OSC, oberin (ür e1ine weıltere Amtsperlode

4 der dQas Amt TEe lang innehatte. wledergewählt worden.354

Provinzialminister der neu geschaff e-
nen Deutschen Kapuzinerprovinz ist P. 
Christophorus Goedereis OFM Cap. Der 
Generalminister des Kapuzinerordens, 
P. Mauro Jöhri OFM Cap., ernannte 
ihn am 25. Mai 2010. Die neue Provinz 
vereinigt die bisherige Bayerische und 
die Rheinisch-Westfälische Provinz. 
P. Christophorus wurde 1965 im nie-
dersächsischen Nordhorn geboren und 
trat 1984 in den Kapuzinerorden ein. 
Er studierte in Münster und Rom Phi-
losophie und Theologie. Nach seiner 
Priesterweihe 1991 war er in der Pfarr-
seelsorge eingesetzt, bevor er 2004 zum 
Provinzial der Rheinisch-Westfälischen 
Kapuzinerprovinz gewählt wurde. P. 
Christophorus ist Vorsitzender der Kon-
ferenz der deutschsprachigen franzis-
kanischen Männerorden (DEUFRA). 

P. Stefan Wolf CMF ist Ende Mai 2010 
als Nachfolger von P. Armin Sixt 
CMF zum neuen Provinzial der Cla-
retiner gewählt worden. Der 1971 im 
schwäbischen Ichenhausen geborene 
Ordensmann trat nach seinem Studium 
der Religionspädagogik und kirchli-
chen Bildungsarbeit in Eichstätt 1994 
dem Claretinerorden bei. Nach seiner 
Priesterweihe im Jahr 2001 war er 
zunächst in der Gemeindeseelsorge im 
brandenburgischen Mühlberg an der 
Elbe tätig. Von 2004 bis zu seiner Wahl 
zum Provinzial war P. Wolf Leiter der 
Jugendbegegnungsstätte im schwäbi-
schen Weißenhorn. 

Nach seiner Wahl durch das Provinzka-
pitel hat P. Siegmund Malinowski OSC 
am 24. Mai 2010 das Amt als Provinzial 
der Kamillianer in Deutschland angetre-
ten. Er folgt auf P. Dietmar Weber OSC, 
der das Amt 12 Jahre lang innehatte. 

Im Rahmen einer kanonischen Visita-
tion hat Abt Raphael Bahrs OSB, Abt 
der Benediktinerabtei Siegburg laut 
Pressemitteilung vom 16. Mai 2010 sei-
nen Rücktritt angeboten. Der Präses der 
Kongregation von Subiaco, Abt Bruno 
Marin OSB nahm das Angebot an und 
leitet die Abtei bis zum formalen Ab-
schluss der Visitation voraussichtlich 
im Jahr 2011. Als seinen Delegierten 
mit allen Vollmachten hat er P. Albert 
Altenähr OSB bestimmt. Zum Hausobe-
ren, der für die normalen Tagesaufgaben 
des Klosters verantwortlich ist, wurde P. 
Christian Dieckmann OSB ernannt.

Die Franziskanerinnen von Ingolstadt 
haben im Rahmen ihres Generalkapitels 
im Mutterhaus in Ingolstadt am 21. Juli 
Sr. Paula Krindges OSF in ihrem Amt 
als Generaloberin für weitere sechs Jah-
re bestätigt.

Sr. Carola Kahler OSU ist vom Konvent 
der Ursulinen zu Breslau in Bielefeld 
am 17. Juli für eine weitere Amtszeit als 
Oberin bestimmt worden.

Für eine weitere Amtszeit von vier Jah-
ren ist Sr. Michaela Kohler OP, Priorin 
der Dominikanerinnen von Landsberg 
am Lech, wiedergewählt worden.

Das Provinzkapitel der Franziskanerin-
nen von der Ewigen Anbetung zu Olpe 
hat am 14. Juni 2010 Sr. Alexa Weis-
müller OSF für weitere vier Jahre in 
ihrem Amt als Provinzoberin bestätigt. 

Sr. Mirjam Müller ist im Rahmen des 
Wahlkapitels der Deutschordensschwes-
tern am 28. Mai 2010 als Provinz-
oberin für eine weitere Amtsperiode 
wiedergewählt worden. 



Der Konvent der Sales]janerinnen — schwedischen Hauptstadt folgte 2004
Schwestern VOT der Heimsuchung Ma- SC1INE mennun: ZU ersten Provinzijal
HMa ın an  er (Oberbayern) hat der gesamtdeutschen Jesultenprovinz.
Maı 2010 Sr ('Taudia arıa S17 (OVM
ın Ihrem Amt als Oberin bestäugt. Vorsitzender der diözesanen

Ordensreferentenkonferenz Zu
Maı 2010 wurde he]l den Sola- Weihbischof ernanntnusschwestern (Landshut) 1 Rahmen

des Generalkapıtels e1ine CUuUuC (1e- aps eneadl XVI hat den bisherigen
neralleitung ewählt. Sr Hedwig Ordensreferenten des Bıstums Münster,
Scharnagtl, Ae SEIT dre]l Jahren OQıe KONn- Domkapıtular Dr. Christoph egge,
gregation leitet, wurde für welIltere sechs einem VO  — drel Weihbischöfen
TEe als Generaloberin wledergewählt. der westfälischen IHOÖOzZese ernannt Der

1988 Zzu Pnester gewelhte promovlerte UQ IU LIJUUSEU
Kirchenrechtler 1st S11 1999 Leıiter derDas Generalkapıtel der Franzıskanerin-

NCN VO hl Martyrer COT! Thuine, Fachstelle rden, Säkularınsutute und
Qas hereits VO prı hıs ()1I Maı gelstliche Gemeischaften. e War

1m Mutterhaus ın Ihumne 9 hat Sr Vorsitzender der Konferenz der AMÖZ7esa-
Margarethe arıa YAN ()SF ın lhrem 1En Ordensreferenten. Für den August
Amt als Generaloberin ür welIltere sechs Ist AMe Bischofsweihe ın Unster eplant.
TEe bestätlgt.

Prämonstratenserpriorat Frıtzlar
Stefan Dartmann wird nach bestätigten VoOor-

Renovabıs-Hauptgeschäftsführer wurifen sexuellen Missbrauchs
aufgelöstStefan artmann S ] 1sT Junı

2010 VO Ständigen Kat der Deutschen Das 1m Bıstum elegene Priorat
Bischofskonferenz Zzu Hauptge- Fritzlar der Pramonstratenser 1st ZU

schäftsführer des OÖsteuropa-Hilfswerkes Jul11 2010 aufgelöst worden. Hınter-
Renovabıs ernannt worden. artmann, run Aleses Schrittes 1st AIie wenı1ge
der hıs Zzu September och Provın- ochen cr  o  e Festnahme
z1al der Deutschen Jesultenprovınz lst, e1INEes Pramonstratensers SC X U -—

wIrd SC1IN Amt Zzu November en Missbrauchs minderjJähriger Jun-
Er auf Dietger Demuth gen Der Ordensmann hat Ale OrTrWUr-

(SSR, der Cun Jahr dem Hılfswerk fe, Ale sich auf den eıtlraum 1994 hıs
vorstand un anderem 2001 bezlehen, bestätigt. Zur ermel1-
Vorsitzender der ereinıgung Deutscher dung e1INESs Arohenden Vertrauensver-
Ordensobern (VDO Warl. Se1t 1978 1sT lustes hat sıch Oie Mutterahtel eras

ın Niederösterreich 1m Einvernehmender AUS dem Kuhrgeblet stammende
artıtmann Jesulnt Nach SCINemM 1- mi1t der DHIOÖZese ZUr uflösun

ın Münster, München, Frankfurt, der sechsköpfigen Kommun1ıtät enNT-
Jerusalem und Uppsala wurde CT 1986 schlossen. Das Bıstum 111 sich 1U

ın Stockholm ZU TIesSTeTr eweıht. e1iNe Fortführung der Seelsorge mi1t
Mehreren Jahren der Seelsorge ın der Diözesanprlestern emühen A3h
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Der Konvent der Salesianerinnen / 
Schwestern von der Heimsuchung Ma-
riä in Zangberg (Oberbayern) hat am 20. 
Mai 2010 Sr. Claudia Maria Seitz OVM 
in ihrem Amt als Oberin bestätigt.

Am 10. Mai 2010 wurde bei den Sola-
nusschwestern (Landshut) im Rahmen 
des Generalkapitels eine neue Ge-
neralleitung gewählt. Sr. M. Hedwig 
Scharnagl, die seit drei Jahren die Kon-
gregation leitet, wurde für weitere sechs 
Jahre als Generaloberin wiedergewählt. 

Das Generalkapitel der Franziskanerin-
nen vom hl. Martyrer Georg zu Thuine, 
das bereits vom 16. April bis 01. Mai 
im Mutterhaus in Thuine tagte, hat Sr. 
Margarethe Maria Brand OSF in ihrem 
Amt als Generaloberin für weitere sechs 
Jahre bestätigt.

P. Stefan Dartmann SJ neuer 
Renovabis-Hauptgeschäftsführer 

P. Stefan Dartmann SJ ist Mitte Juni 
2010 vom Ständigen Rat der Deutschen 
Bischofskonferenz zum neuen Hauptge-
schäftsführer des Osteuropa-Hilfswerkes 
Renovabis ernannt worden. Dartmann, 
der bis zum 1. September noch Provin-
zial der Deutschen Jesuitenprovinz ist, 
wird sein neues Amt zum 1. November 
antreten. Er folgt auf P. Dietger Demuth 
CSsR, der neun Jahr dem Hilfswerk 
vorstand und zuvor unter anderem 
Vorsitzender der Vereinigung Deutscher 
Ordensobern (VDO) war. Seit 1978 ist 
der aus dem Ruhrgebiet stammende 
Dartmann Jesuit. Nach seinem Studi-
um in Münster, München, Frankfurt, 
Jerusalem und Uppsala wurde er 1986 
in Stockholm zum Priester geweiht. 
Mehreren Jahren der Seelsorge in der 

schwedischen Hauptstadt folgte 2004 
seine Ernennung zum ersten Provinzial 
der gesamtdeutschen Jesuitenprovinz. 

Vorsitzender der diözesanen 
Ordensreferentenkonferenz zum 
Weihbischof ernannt

Papst Benedikt XVI. hat den bisherigen 
Ordensreferenten des Bistums Münster, 
Domkapitular Dr. Christoph Hegge, zu 
einem von drei neuen Weihbischöfen 
der westfälischen Diözese ernannt. Der 
1988 zum Priester geweihte promovierte 
Kirchenrechtler ist seit 1999 Leiter der 
Fachstelle Orden, Säkularinstitute und 
geistliche Gemeinschaften. Hegge war 
Vorsitzender der Konferenz der diözesa-
nen Ordensreferenten. Für den 29. August 
ist die Bischofsweihe in Münster geplant.

Prämonstratenserpriorat Fritzlar 
wird nach bestätigten Vor-
würfen sexuellen Missbrauchs 
aufgelöst
Das im Bistum Fulda gelegene Priorat 
Fritzlar der Prämonstratenser ist zum 
1. Juli 2010 aufgelöst worden. Hinter-
grund dieses Schrittes ist die wenige 
Wochen zuvor erfolgte Festnahme 
eines Prämonstratensers wegen sexu-
ellen Missbrauchs minderjähriger Jun-
gen. Der Ordensmann hat die Vorwür-
fe, die sich auf den Zeitraum 1994 bis 
2001 beziehen, bestätigt. Zur Vermei-
dung eines drohenden Vertrauensver-
lustes hat sich die Mutterabtei Geras 
in Niederösterreich im Einvernehmen 
mit der Diözese Fulda zur Aufl ösung 
der sechsköpfigen Kommunität ent-
schlossen. Das Bistum will sich nun 
um eine Fortführung der Seelsorge mit 
Diözesanpriestern bemühen.



Fünfte Auflage des deutschen Franzıskaner Leo Heinrichs OFM,
der Salesjaner Johann uc SDBMartyrologiums erinnert

bisher nıcht aufgeführte SOWI1E der Steyler Mıssıonar Gerhard
Prınz SV  T uch ZWwWEe] Ordensfrauen,Ordensleute
Ae getötet wurden, we!Il S1P Ssich

Eiıne CUuUuC Aulflage des deutschen Mar- C1INe Vergewaltigung wehrten, wurden
tyrolog1um des Jahrhunderts 1st TICU 1INSs artyrologı1um aufgenommen:

Cu«C Glaubenszeugen erweıiltler WOT- ST ('aellane Klaminger 55pD5 und ST
den, denen sich Ordensleute e0o111l1a (j0Uuverne 5555 NISTaAaMME
eiinaden Das Martyrıum erlitten S1P der Gemeinschaft der Steyler 1SS1ONS-
als pfer VOTl Natonalsozilalısmus Oder schwestern.
KOomMMuUuUunNıSsSmMUS SOWIE ın der 1SS1O0ONS-
täugkeıt. Das Martyrologium erscheint DOK und AGMP planen Errich-

dem 1le „Zeugen für O(Chrstus“ tung elıner Missionskonfiferenz
ın fünfter, erweIıterter und aktuallsıer- der Orden
ter Aulflage. IIe offizielle Praäsentabon
des erkes Uurc FErzbischof oachım Ihe DOK und OQıe Arbeitsgemeinschaft
ardına eIsNner ın Köln wWar für den der Missionsprokuratoren pla-

eptember eplant. UlOor 1st als NCNn den au e1INes emeiınsamen
Beauftragter der Deutschen 1SCNOTS- rem1lums, Qas Ae Interessen der en
konferenz für dQas Martyrolog1i1um Prälat ın en Fragen Mıss1ıon, Entwıick-
Helmut oll In ZwWwe1 Bänden werden lung und YMeden wahrnehmen und den
auf rund 1600 Seıten OQıe Kurzblogra- Dialog m1t den anderen weltkirchlichen
philen katholischer Märtyrer des Akteuren ın Deutschland pflegen Ssoll
Jahrhunderts und ihre Todesumstände 168 1sT Qas rgebn1s Ce1iner Konsultatlon
präasentlert. der mMISSIONIJerenden en an
Märtyrer des NS-Regimes Sind OQıe Be- der diesjJähriıgen DKMR-Mitgliederver-
nedikuner TUNO Baltes ()SB und Fr sammlung. Im Rahmen e1iner Jagung
Paulus Bernheim ()SB SOWI1E Br. VWun1- August ın an ugustın
hald Brümmer EFM und Br. yazınt wurden OQıe ane beratschlagt und ın
Vey EFEM VO  — der Gemeinschaft der Beschlussfassungen eDracht. Geplant
Barmherzigen Brüder VO  — Montabaur. 1st, dQas CUuUuC (iremmum Ohne rechtliche
nNter der kommunısUuschen Gewaltherrt- Eigenständigkeit der DOK anzugliedern.
schaft ın anlen, umänılen, Olen Hs T1 Ae Stelle der Irüheren KOom-
SOWI1E 1m Sudcdetenland Sind ermordet IMSSION Weltkirche der VDO SOWIE des
worden: oOnNns Track1, zunächst 1 bisherigen Forums „EFine Welt“ der DOK
en der Schulbrüder, dQdann IHÖözesan-
prlester, der Irappıst Maurus eine nstıtut der Orden wird
OCSO, Oie Benediktiner Dr. an 20192 die DOK angebundenPrause OSB, Ansgar chmitt ()SB
und Aht Michael VO  — Wıtowsk] ()SB DIe Mitgliederversammlung des In-
SOWI1Ee der Kapuzıner Maxımil]ıan U1tuts der en (ür mISSIONATISChHE
Hilbert ()EM (Cap /fu den geNannten Seelsorge und Spirıtualität (IMS hat
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Fünfte Aufl age des deutschen 
Martyrologiums erinnert an 16 
bisher nicht aufgeführte
Ordensleute

Eine neue Aufl age des deutschen Mar-
tyrologium des 20. Jahrhunderts ist um 
76 neue Glaubenszeugen erweitert wor-
den, unter denen sich 16 Ordensleute 
befinden. Das Martyrium erlitten sie 
als Opfer von Nationalsozialismus oder 
Kommunismus sowie in der Missions-
tätigkeit. Das Martyrologium erscheint 
unter dem Titel „Zeugen für Christus“ 
in fünfter, erweiterter und aktualisier-
ter Aufl age. Die offi  zielle Präsentation 
des Werkes durch Erzbischof Joachim 
Kardinal Meisner in Köln war für den 
2. September geplant. Autor ist als 
Beauftragter der Deutschen Bischofs-
konferenz für das Martyrologium Prälat 
Helmut Moll. In zwei Bänden werden 
auf rund 1.600 Seiten die Kurzbiogra-
phien katholischer Märtyrer des 20. 
Jahrhunderts und ihre Todesumstände 
präsentiert. 
Märtyrer des NS-Regimes sind die Be-
nediktiner P. Bruno Baltes OSB und Fr. 
Paulus Bernheim OSB sowie Br. Wuni-
bald Brümmer FMM und Br. Hyazinth 
Vey FMM von der Gemeinschaft der 
Barmherzigen Brüder von Montabaur. 
Unter der kommunistischen Gewaltherr-
schaft in Albanien, Rumänien, Polen 
sowie im Sudetenland sind ermordet 
worden: P. Alfons Tracki, zunächst im 
Orden der Schulbrüder, dann Diözesan-
priester, der Trappist P. Maurus Seine 
OCSO, die Benediktiner P. Dr. Alban 
Prause OSB, P. Ansgar Schmitt OSB 
und Abt Michael von Witowski OSB 
sowie der Kapuziner P. Maximilian 
Hilbert OFM Cap. Zu den so genannten 
neuen Missionsblutzeugen zählen der 

Franziskaner P. Leo Heinrichs OFM, 
der Salesianer P. Johann Fuchs SDB 
sowie der Steyler Missionar P. Gerhard 
Prinz SVD. Auch zwei Ordensfrauen, 
die getötet wurden, weil sie sich gegen 
eine Vergewaltigung wehrten, wurden  
neu ins Martyrologium aufgenommen: 
Sr. Caeliane Klaminger SSpS und Sr. 
Deotilla Gouverne SSpS entstammen 
der Gemeinschaft der Steyler Missions-
schwestern.

DOK und AGMP planen Errich-
tung einer Missionskonferenz 
der Orden

Die DOK und die Arbeitsgemeinschaft 
der Missionsprokuratoren (AGMP) pla-
nen den Aufbau eines gemeinsamen 
Gremiums, das die Interessen der Orden 
in allen Fragen um Mission, Entwick-
lung und Frieden wahrnehmen und den 
Dialog mit den anderen weltkirchlichen 
Akteuren in Deutschland pfl egen soll. 
Dies ist das Ergebnis einer Konsultation 
der missionierenden Orden am Rande 
der diesjährigen DKMR-Mitgliederver-
sammlung. Im Rahmen einer Tagung 
am 10. August in Sankt Augustin 
wurden die Pläne beratschlagt und in 
Beschlussfassungen gebracht. Geplant 
ist, das neue Gremium ohne rechtliche 
Eigenständigkeit der DOK anzugliedern. 
Es tritt an die Stelle der früheren Kom-
mission Weltkirche der VDO sowie des 
bisherigen Forums „Eine Welt“ der DOK.

Institut der Orden (IMS) wird 
2012 an die DOK angebunden

Die Mitgliederversammlung des In-
stituts der Orden für missionarische 
Seelsorge und Spiritualität (IMS) hat 
in ihren Sitzungen vom April und De-



zember 2009 beschlossen, den IMS e V. katholische IC ın Deutschlan 1NS-
aufzulösen und Qas IMS als Abteiulung gesamt rund sechs Millionen Euro für
a dem Januar 2017 ın den DOK e V. ausländısche Studenten und Gradulerte
eEinzubinden. Gründe für AMAesen chnrntt ausgegeben, OQıe einen Stucdienaufent-
SsSind Ale Zusammenführun der OQdrel halt ın der Bundesrepublı absolvIıeren.
Irüheren deutschen TdensSo ern- Ver- ufgebracht wurde OQıe umme neben
einıgunNgenN ZUT DOK, OQıe Ausrichtung den erwähnten Ordensgemeinschaften
und örderun der Ordensentwicklung VO den Hilfswerken und den
der Österreichischen Obernkonferenzen Katholischen Hochschulgemeinden. Ihe

Kardınal-König-Haus ın Wıen und Gesamtstudie steht auf den nNnternet- r  UAe Perspektive der OÜbernvereinigungen seItenN www.dbk.de Zzu OWN103A: ZUT

der chwe1l17z für &e1iNe Nutzung der AÄAn- er  un
gebote ın en dre1 ändern urc ihre
schon Jetzt eın gewordene Anzahl UQ IU LIJUUSEUDOK Media GmbH DE-
VO  — Ordensleuten. DIe 1ler Schwer- gründetpunkte der IMS-Arbeit en sıch AUS

1cC des K-Generals  rTetamnmats he- AÄAm Junı 2010 1st ın München die
währt Exerzıtnen und Geistliche Beglel- DOK 1a (GmbH regıistriert
Lung, Leıtung und Prozessbegleitung, worden. Als Multimedia-Produktions-
Ordensausbildun und Spirntualität. IIe gesellschaft katholischer rdensge-
Zelt hıs 2017 S11 einem Inhaltichen melinschaften ın Deutschland so11 S1P
Atem Olen un e1ner strukturellen VO  — München un Berlin AUS Fiılm-,
Welterentwicklung des IMS SENUTZT Fernsehen- un weltere Medienfor-
werden. MmMale produzleren. Schwerpunkt 1st

Oie Entwicklung e1NEes regelmäßigen
Orden fördern Studierende mıt 1V-Magazıns, m1t dem OQıe en ihre

über 400.000 uro Lehbens- und Glaubenserfahrung e1nem
hbreiten um zugängliıch machen
wollen Gesellschafter SindOÖrdensgemeinschaften ın Deutschland

en 1m Jahr 2009 Studierende mi1t Oie LCongregatlo Jesu itteleurop.
über 400.000 Euro eIördert. 168 seht Provınz,
AUS Ce1iner Stuche des Katholischen Aka- Ae Deutsche Provıinz der esulten,
demischen Austauschdienstes (KAAD), OQıe Kongregatıon der Barmherzigen
des zentralen katholischen Förderungs- Schwestern V, hl Vınzenz VOTl Paul,
werks für ausländıische Studenten und AIie Jesultusche Filmproduktionsge-
Gradulerte, hervor. Fördernde (jemeın- sellschaft Loyola ProductHons Mu-
schaften OQıe esuılten, OQıe Sale- iıch GmbH,
slaner, Oie Missionsbenediktner, Oie Oie Mitteleuropäische Provınz der

Oblatenmissionare,Dominikaner SOWIE OQıe Steyler M1SS10-
AdIC. Knapp Prozent der genNannten Ae Deutsche Kapuzlınerprovınz,

Ae 1ebener Franziskanerinnen,umme en allein OQıe Steyler 1SS1-
m1t ilhrer Förderung VO  — chine- Ae Steyler Missionsschwestern

Ssischen Theologiestudenten InvesMnert Ae Steyler Miıss]ıonare
Im Jahr 2009 hat ema der Stuchle dIie fu Aufsichtsräten hestellten Oie (1e- S37
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zember 2009 beschlossen, den IMS e.V. 
aufzulösen und das IMS als Abteilung 
ab dem 1. Januar 2012 in den DOK e.V. 
einzubinden. Gründe für diesen Schritt 
sind die Zusammenführung der drei 
früheren deutschen Ordensobern-Ver-
einigungen zur DOK, die Ausrichtung 
und Förderung der Ordensentwicklung 
der österreichischen Obernkonferenzen 
am Kardinal-König-Haus in Wien und 
die Perspektive der Obernvereinigungen 
der Schweiz für eine Nutzung der An-
gebote in allen drei Ländern durch ihre 
schon jetzt klein gewordene Anzahl 
von Ordensleuten. Die vier Schwer-
punkte der IMS-Arbeit haben sich aus 
Sicht des DOK-Generalsekretariats be-
währt: Exerzitien und Geistliche Beglei-
tung, Leitung und Prozessbegleitung, 
Ordensausbildung und Spiritualität. Die 
Zeit bis 2012 soll zu einem inhaltlichen 
Atem holen und einer strukturellen 
Weiterentwicklung des IMS genutzt 
werden. 

Orden fördern Studierende mit 
über 400.000 Euro

Ordensgemeinschaften in Deutschland 
haben im Jahr 2009 Studierende mit 
über 400.000 Euro gefördert. Dies geht 
aus einer Studie des Katholischen Aka-
demischen Austauschdienstes (KAAD), 
des zentralen katholischen Förderungs-
werks für ausländische Studenten und 
Graduierte, hervor. Fördernde Gemein-
schaften waren die Jesuiten, die Sale-
sianer, die Missionsbenediktiner, die 
Dominikaner sowie die Steyler Missio-
nare. Knapp 65 Prozent der genannten 
Summe haben allein die Steyler Missi-
onare mit ihrer Förderung von chine-
sischen Theologiestudenten investiert. 
Im Jahr 2009 hat gemäß der Studie die 

katholische Kirche in Deutschland ins-
gesamt rund sechs Millionen Euro für 
ausländische Studenten und Graduierte 
ausgegeben, die einen Studienaufent-
halt in der Bundesrepublik absolvieren. 
Aufgebracht wurde die Summe neben 
den erwähnten Ordensgemeinschaften 
vom KAAD, den Hilfswerken und den 
Katholischen Hochschulgemeinden. Die 
Gesamtstudie steht auf den Internet-
seiten www.dbk.de zum Download zur 
Verfügung.

DOK TV & Media GmbH ge-
gründet

Am 8. Juni 2010 ist in München die 
DOK TV & Media GmbH registriert 
worden. Als Multimedia-Produktions-
gesellschaft katholischer Ordensge-
meinschaften in Deutschland soll sie 
von München und Berlin aus Film-, 
Fernsehen- und weitere Medienfor-
mate produzieren. Schwerpunkt ist 
die Entwicklung eines regelmäßigen 
TV-Magazins, mit dem die Orden ihre 
Lebens- und Glaubenserfahrung einem 
breiten Publikum zugänglich machen 
wollen. Gesellschafter sind 
• die Congregatio Jesu Mitteleurop. 

Provinz,
• die Deutsche Provinz der Jesuiten,
• die Kongregation der Barmherzigen 

Schwestern v. hl. Vinzenz von Paul,
• die jesuitische Filmproduktionsge-

sellschaft Loyola Productions Mu-
nich GmbH,

• die Mitteleuropäische Provinz der 
Oblatenmissionare,

• die Deutsche Kapuzinerprovinz,
• die Sießener Franziskanerinnen,
• die Steyler Missionsschwestern
• die Steyler Missionare.
Zu Aufsichtsräten bestellten die Ge-



sellschafter Christophorus (0edereıs Berthold Kıiırchlechner AUS ST Otühen
und VO  — ST auc1j1a-Manrna err()EFM (aDp., Ulrnch Ischer (Katholische

Fernseharbeilt, Frankfurt/M.) und Jürgen OSF, Franzıskanerimn AUS Sleßen, stand
Kn1eps Geschäftsführer Steyler Bank ehbenso auf dem rogramm WIe e1in
Geschäftsführer der (GmbH Sind Dr. AÄAn- Bericht über dQas ZusammenspIiel der
ton Deutschmann und (Chnstof Wolf (rescenHa-Schwestern und der ‚Famıilie
S ] S1e hılden m1t Paulus der olfnung‘ hel der ründun des
lerwiıtte ()FM Cap Qas Leiıtungsteam O  es der oIfnung' (ür rogenab-
ZU au der Gesellschaft rgan- hänglge ın Bickenned he]l Kaufbeuren.
zend Tand Junı OQıe ründun Bruder Günther Kattey VO  — der CVall-

e1INes Fördervereins „Sendung e V gelischen Kreuzbruderschaft erzählte,
Den Vorsıtz tellen sich Br. Paulus WIE dQas ('harısma der Inhelt ın der

lerwiıtte und Stefan Plıes VOTl der 1rma Fokolar-Bewegung entdeckt habe, und
Steyler Druckerzeugnisse. Omentan der Okolar-Verantwortliche Herbh ert
werden Sendeformate entwIickelt und Lauenroth, WaSs ı1hm dQas ('harısma der
sOollen demnächst Fernsehanstalten iınheılt der Bruderscha hbedeutet. Ihe
eboten werden. nächsten UÜttmarınger Jage für Tden-

schristen werden ın der Zelt VO hıs

ttmarınger lage für Julı 2011 stattinden. schalk
Ordenschristen

Gewährleistungsentscheidung
AÄus verschledenen Gemeinschaften ım Rahmen der Rentenversiche-
des gottgeweilhten Lebens kamen VO rungsfreıiheit bleibt nach Orts-

hıs Julı 2010 vlerz1ıg Ordenschns- wechsel] bestehenten e1ner ‚Hofinungswerkstatt‘ ın dQas
VO  — der Fokolarbewegung getragene Um für die e1genen satzungsmäßı1ıgen
Okumenische Lebenszentrum ach ır Ordensmitglieder Versicherungsfreiheilt
marıng. ema der OC WTl „ZeU- ın der Deutschen Kentenversicherung
gen SC1INer Herrlichke  “ IIe Teilneh- erlangen, mMuUusSsSsen Ordensgemein-
mernnnen und Teilnehmer stellten sich schaften &e1INe Gewährleistungsbeschel-
Fragen WIe* „Was macht Ordenschnsten nıgung he] der Obersten Verwaltungs-

Zeugen?” „Wıe erfahren wWITr (jottTes ehörde des Landes beantragen, mi1t
Gegenwart?“ „WOo bricht ın UNSCICM welcher festgestellt wIrd, Qass S1E den
en Qas Verwandelnde Aurch?“ „Und eigenen satzungsmäßıigen M1  Jedern
welche pIielen el dIie ('harıs- e1nNe Anwartschaft auf OQie gemeln-
ICN ın lhrem fu- und Miteinander?“ schaftsübliche Versorgung he]l Vermn-
Ihe katholische Verantwortliche Kenata derter Erwerbsfähigkeıit und 1m er
1lmon zeigte auf, welche Schönhe:it OQıe gewährleisten und Oie Erfüllung der
Ordenscharismen ın Ihrem 1ltei1nan- Gewährleistung Sicherstellen. SOweıt
der darstellen und adurch der Kırche Oie Ordensgemeinschaft 1  1€ 1m
anz verleihen. ans Schalk ( SS Solldarwerk 1st, wIrd ihr Qiese Feststel-
SCHLUSSEeITEe auf, „WI1IE WIFTF 1m ınNNe Jesu lung elıtens der Landesbehörde regel-
mIıteinander en können“. Fıne DE- ma  1 unbeirnstet erteillt.
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sellschafter P. Christophorus Goedereis 
OFM Cap., Ulrich Fischer (Katholische 
Fernseharbeit, Frankfurt/M.) und Jürgen 
Knieps (Geschäftsführer Steyler Bank). 
Geschäftsführer der GmbH sind Dr. An-
ton Deutschmann und P. Christof Wolf 
SJ. Sie bilden zusammen mit P. Paulus 
Terwitte OFM Cap. das Leitungsteam 
zum Aufbau der Gesellschaft. Ergän-
zend fand am 25. Juni die Gründung 
eines Fördervereins „Sendung e.V.“ 
statt. Den Vorsitz teilen sich Br. Paulus 
Terwitte und Stefan Pies von der Firma 
Steyler Druckerzeugnisse. Momentan 
werden Sendeformate entwickelt und 
sollen demnächst Fernsehanstalten an-
geboten werden.

Ottmaringer Tage für
Ordenschristen

Aus 26 verschiedenen Gemeinschaften 
des gottgeweihten Lebens kamen vom 
5. bis 9. Juli 2010 vierzig Ordenschris-
ten zu einer ‚Hoff nungswerkstatt‘ in das 
von der Fokolarbewegung getragene 
Ökumenische Lebenszentrum nach Ott-
maring. Thema der Woche war: „Zeu-
gen seiner Herrlichkeit“. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer stellten sich 
Fragen wie: „Was macht Ordenschristen 
zu Zeugen?“ „Wie erfahren wir Gottes 
Gegenwart?“ „Wo bricht in unserem 
Leben das Verwandelnde durch?“ „Und 
welche Rolle spielen dabei die Charis-
men in ihrem Zu- und Miteinander?“ 
Die katholische Verantwortliche Renata 
Simon zeigte auf, welche Schönheit die 
Ordenscharismen in ihrem Miteinan-
der darstellen und dadurch der Kirche 
Glanz verleihen. P. Hans Schalk CSsR 
schlüsselte auf, „wie wir im Sinne Jesu 
miteinander leben können“. Eine ge-
meinsame Bibelarbeit des Benediktiners 

P. Berthold Kirchlechner aus St. Ottilien 
und von Sr. Claudia-Maria Mühlherr 
OSF, Franziskanerin aus Sießen, stand 
ebenso auf dem Programm wie ein 
Bericht über das Zusammenspiel der 
Crescentia-Schwestern und der ‚Familie 
der Hoffnung‘ bei der Gründung des 
‚Hofes der Hoffnung‘ für Drogenab-
hängige in Bickenried bei Kaufbeuren. 
Bruder Günther Rattey von der evan-
gelischen Kreuzbruderschaft erzählte, 
wie er das Charisma der Einheit in der 
Fokolar-Bewegung entdeckt habe, und 
der Fokolar-Verantwortliche Herbert 
Lauenroth, was ihm das Charisma der 
Einheit der Bruderschaft bedeutet. Die 
nächsten Ottmaringer Tage für Orden-
schristen werden in der Zeit vom 4. bis 
8. Juli 2011 stattfi nden.   (schalk)

Gewährleistungsentscheidung 
im Rahmen der Rentenversiche-
rungsfreiheit bleibt nach Orts-
wechsel bestehen
Um für die eigenen satzungsmäßigen 
Ordensmitglieder Versicherungsfreiheit 
in der Deutschen Rentenversicherung 
zu erlangen, müssen Ordensgemein-
schaften eine Gewährleistungsbeschei-
nigung bei der obersten Verwaltungs-
behörde des Landes beantragen, mit 
welcher festgestellt wird, dass sie den 
eigenen satzungsmäßigen Mitgliedern 
eine Anwartschaft auf die gemein-
schaftsübliche Versorgung bei vermin-
derter Erwerbsfähigkeit und im Alter 
gewährleisten und die Erfüllung der 
Gewährleistung sicherstellen. Soweit 
die Ordensgemeinschaft Mitglied im 
Solidarwerk ist, wird ihr diese Feststel-
lung seitens der Landesbehörde regel-
mäßig unbefristet erteilt.
Bei einer Gemeinschaft, die ihren Sitz 



VO  — e1nem ın 1in anderes Bundesland Solldantä anderen Gemeinschaf-
verlegt hat, tellte sich OQıe rage, H dIie ten, OQıe annlıche satzungsmäßlge 1ele
Bescheinigung des dQamıt VOCI-— verwirklichen), SOfern die Mittel dort
bundenen Zuständigkeitswechsels der auch ausschließlich für steuerbegüns-
andeshhörden weIlterhin Gültigkeit 1  e (gemeinnützige) /7wecke SENUTZL
habe Ihe Deutsche Kentenversicherung werden. el dQdarf allerdings nıcht der
Bund hat auf Anfrage des rheinland- überwlegende Teıl mehr als 0/0) der
pfälzıschen Mınısterums für Bıldung, Mittel weıltergereicht werden. Hierbel
Wissenschaft, Jugend und Kultur 1U  — AüUrfen aher ın Ae Berechnung der MIıt-
bestätgt, Qass C1INe unbefinstet erteilte tel sSämtliche Vermögenswerte des Ver- r  UGewährleistungsentscheidung auch C1INS einbezogen werden. ES I11NUSS sich
hel e1nem Wechsel des Bundeslandes nıcht 1Jewelligen Jahr zulließende
welterhin wıirksam 1sT und keiner (1 — Mittel handeln 1cC VO  — Nr.
neuten beantragung he] der Oobersten edeckt 1st hbısher Jedoch Ae Weıltergabe UQ IU LIJUUSEU
Landesbehörde des Bundeslandes VO  — Miıtteln ausländiıische Körper-
hbedarft. Begründet wırd Aes damıit, AQass schaften. (O)b AQiese Beschränkung auch
( sich he]l der Gewährleistung &e1iNe für dQas EU-Ausland glt, 1st allerdings
Feststellun: handelt, OQıe Wirkung für raglıch. Fördervereine, AIie Miıttel für
OQıe Zukunft erlangt. MIıt Wechsel des die Verwirklichung der /7wecke e1iner
S1T7eSs der Ordensgemeinschaft tretlen anderen bestimmten steuerbegünstig-
keine Änderungen ın der Versorgung ten Körperschaft beschaffen, können
e1n, Qass 0S Ce1iner Entsche1- SOWEIT Uurc dIie Satzung edeckt ihre
dung nıcht hbedarft. Ihe Deutsche Ken- Mittel AQiese Körperschaft
tenversicherung WEeIST Jedoch darauf welterreichen vgl Nr. AO) Ihe
h1n, Qass S1P sich nıcht ın der OSI0ON 50%-Grenze <allı 1er nicht FEıne MIıt-
sıeht, über Aiese ra verbindlich telweıtergabe andere gemeInnNützıge
entscheiden. er hbleihbt &e1iNe endgülti- Einrichtungen 1st he] Fördervereinen
SC ärung AMeser Kechtsfrage weIlterhin den oben benannten Voraussel-
den Genchten Vorbenalten. zungen des Nr. jJedoch 11UTr

mögliıch, SOWEIT OQıe Satzung des Förder-

Mittelweitergabe andere Vereins Aiıes Tlaubt (OFD Magdeburg,
$ _  _ 217)gemeinnützige Einrichtungen

Grundsätzlich SsSind steuerbegünstig- Neues ZU DOK-Großkunden-
(gemeinnützige) Körperschaften vertrag mıt der Deutschen Bahn

verpflichtet, sSämtliche Miıttel für ihre
steuerbegünstigten satzungsmäßıgen Be] der Buchung VO  — Bahnfahrkarten
/7Zwecke verwenden. In bestimmten 1m nNniIeEeErNe mıt OK-Großkundenrabatt
Fällen kann aher auch &e1INe andere MIıt- S1Dt W e1iNe wichtige Vereinfachung:
telverwendung steuerlich unscha  iıch FÜr Ae Idenüfzlerung der Reisenden ın

der Bahn kann a SOfort der Personal-SCI1IN. SO können beilsplelswelse Mittel
C1Ne andere steuerbegünstigte (ge- QUSWEIS verwendet werden. azu wırd

hbeım Buchen der Fahrkarte OQıe erso-meinnützige) Körperschaft ach
Nr. weltergereicht werden (z.B ın nalausweisnumMMer auf dem Fahrschein 49
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von einem in ein anderes Bundesland 
verlegt hat, stellte sich die Frage, ob die 
Bescheinigung wegen des damit ver-
bundenen Zuständigkeitswechsels der 
Landesbehörden weiterhin Gültigkeit 
habe. Die Deutsche Rentenversicherung 
Bund hat auf Anfrage des rheinland-
pfälzischen Ministeriums für Bildung, 
Wissenschaft, Jugend und Kultur nun 
bestätigt, dass eine unbefristet erteilte 
Gewährleistungsentscheidung auch 
bei einem Wechsel des Bundeslandes 
weiterhin wirksam ist und keiner er-
neuten Beantragung bei der obersten 
Landesbehörde des neuen Bundeslandes 
bedarf. Begründet wird dies damit, dass 
es sich bei der Gewährleistung um eine 
Feststellung handelt, die Wirkung für 
die Zukunft erlangt. Mit Wechsel des 
Sitzes der Ordensgemeinschaft treten 
keine Änderungen in der Versorgung 
ein, so dass es einer erneuten Entschei-
dung nicht bedarf. Die Deutsche Ren-
tenversicherung weist jedoch darauf 
hin, dass sie sich nicht in der Position 
sieht, über diese Frage verbindlich zu 
entscheiden. Daher bleibt eine endgülti-
ge Klärung dieser Rechtsfrage weiterhin 
den Gerichten vorbehalten.

Mittelweitergabe an andere 
gemeinnützige Einrichtungen

Grundsätzlich sind steuerbegünstig-
te (gemeinnützige) Körperschaften 
verpfl ichtet, sämtliche Mittel für ihre 
steuerbegünstigten satzungsmäßigen 
Zwecke zu verwenden. In bestimmten 
Fällen kann aber auch eine andere Mit-
telverwendung steuerlich unschädlich 
sein. So können beispielsweise Mittel 
an eine andere steuerbegünstigte (ge-
meinnützige) Körperschaft nach § 58 
Nr. 2 AO weitergereicht werden (z.B. in 

Solidarität zu anderen Gemeinschaf-
ten, die ähnliche satzungsmäßige Ziele 
verwirklichen), sofern die Mittel dort 
auch ausschließlich für steuerbegüns-
tigte (gemeinnützige) Zwecke genutzt 
werden. Dabei darf allerdings nicht der 
überwiegende Teil (= mehr als 50 %) der 
Mittel weitergereicht werden. Hierbei 
dürfen aber in die Berechnung der Mit-
tel sämtliche Vermögenswerte des Ver-
eins einbezogen werden. Es muss sich 
nicht um im jeweiligen Jahr zufl ießende 
Mittel handeln. Nicht von § 58 Nr. 2 AO 
gedeckt ist bisher jedoch die Weitergabe 
von Mitteln an ausländische Körper-
schaften. Ob diese Beschränkung auch 
für das EU-Ausland gilt, ist allerdings 
fraglich. Fördervereine, die Mittel für 
die Verwirklichung der Zwecke einer 
anderen bestimmten steuerbegünstig-
ten Körperschaft beschaff en, können – 
 soweit durch die Satzung gedeckt – ihre 
gesamten Mittel an diese Körperschaft 
weiterreichen (vgl. § 58 Nr. 1 AO). Die 
50%-Grenze gilt hier nicht. Eine Mit-
telweitergabe an andere gemeinnützige 
Einrichtungen ist bei Fördervereinen 
unter den oben benannten Vorausset-
zungen des § 58 Nr. 2 AO jedoch nur 
möglich, soweit die Satzung des Förder-
vereins dies erlaubt. (OFD Magdeburg, 
20.04.2005, S 0170-44-St 217)

Neues zum DOK-Großkunden-
vertrag mit der Deutschen Bahn

Bei der Buchung von Bahnfahrkarten 
im Internet mit DOK-Großkundenrabatt 
gibt es eine wichtige Vereinfachung: 
Für die Identifi zierung der Reisenden in 
der Bahn kann ab sofort der Personal-
ausweis verwendet werden. Dazu wird 
beim Buchen der Fahrkarte die Perso-
nalausweisnummer auf dem Fahrschein 



angegeben Bislang War Qazu &e1INe DEI- Tornado beschädigt Kloster-
sönliche anntları B( — oder Kreditkarte kırche ım brandenburgischen
Oder aher &e1INe sogenannte „BonusCard u  er
US1INesSsS  0. notwendig, OAie e1gens he] der
Bahn este werden USSTe 1685 1sT Ihe IC des Osters Manenstern ın
1U  — nıcht mehr nol u  er 1m südlıchen Brandenburg
DIe Buchung VO Ländertickets WIE 1st nfolge e1NES Wiırbelsturmes, der
eiwa des Bayern-lickets 1st über dQas FEFnde Maı 2010 Ae STa: heimsuch-
Geschäftskundenportal der Deutschen LE, schwer beschädigt worden. Der
Bahn nıcht möglıch 1ler S1DL Dachreiter der IC tuUrzte eier
0S OrlfenDbDar Unstiummigkeiten zwıischen ın OQıe lefe, Dachziegel und elle des
der Bahn und den Bundesländern: OQıe Westglebels Melen dem Tornado ZU

Bahn versucht Qas Problem ach eigener pTer. 12778 wurde Kloster u  er als
Aussage lösen. Fıne online-Buchung /Zisterziensennnenkonvent gegründet,
Oolcher Länder-Tickets 1sT derzeıt 11UrTr für 1m Zuge der Reformation CITIO  e 15400
Privatkunden on lıne möglıch Ae ullösung. IIe geistliche 1ederbe-

lebung des Klosters wurde eltens des
Bıstums Magdeburg den ('lareninernVerkauf eInNeEs ehemalıgen

Krankenhauses der Cellitinnen Zum Wiederaufbau hıttet der
Se1IT 2000 ın u  er ansäassıge KONn-scheitert Abtreibungsfrage ent der Gemeinschaft Spenden.

Das katholische ST Brigida-Kranken-
aus ın Simmerath Eifel) Indet VOTI- UÜper über Ordensgründer der
erst keinen E1gentüuümer, Qa sich Vınzentinerinnen Iindet großender Kaufinteressent weigert, dQas VO AnklangErzbistum Köln verlangte Verbot VO  —

Abtreibungen MZUSEeiIZeN. DIe e1NS EFın voller Erfolg wWar OQie deutsche
ın Irägerschaft des Cellitinnenordens Uraufführung der Üper „Vınzenz und
hbefin:  1C Krankenpflegeeinrichtung Uul1sSe  0 über OQıe Ordensgründer der VIn-
e mıtTierweile dem Malteser-Hilfs- zenunerinnen, OQıe FEnde Junı 1 Pfle-
Aenst. Be]l der damalıgen Veraäußerung sgeheim ST Michael der Barmherzigen
hatte Ssich Qas FErzbistum Qas ec AUS-— Schwestern 1 Münchner Stadctteill berg
edungen, Qass 1 Ce1INESs eventuel- Laım stattfand. Ihe Üper yr7Zzählt ın
len erkKaurlis OAie katholischen Prinzıplen ZWEeI Akten dIie Geschichte der eiligen
des Krankenhauses aufrechterhalten Vınzenz VO  — Paul und Uu1sSe VO  — Ma-
würden. 1es schlösse Abtreibungen illac, deren 30  O odesta ın A1esem
ehbenso WIE Qie Vergabe VO ed1i- Jahr egangen wIrd. €e1: ın der
kamenten mi1t abtreibungs-ähnlicher menpflege 1m arlıs des ahrhun-
Wirkung AUS. nier Qieser Bedingung derts al TEMINEeTE felerte Qas Werk
ahm Qle Städteregion Aachen ihr des Sü  1rolers Richard OSe 5S1igmund

FEFnde Maı ın arls, 1 auTe des JahresKaufangebot Jedoch zurück. Nun wırd
ach Mecdienberichten ach möglichen wIrd „Vinzenz und U1Se  0 och ın ]1er

ändern ın VvVinzenUnNISschen Eintichtun-anderen kırc  ıchen Iraägern esucht.
3 6() a/rv) gen ezelgt werden.360

angegeben. Bislang war dazu eine per-
sönliche BahnCard, EC- oder Kreditkarte 
oder aber eine sogenannte „BonusCard 
Business“ notwendig, die eigens bei der 
Bahn bestellt werden musste. Dies ist 
nun nicht mehr nötig.
Die Buchung von Ländertickets wie 
etwa des Bayern-Tickets ist über das 
Geschäftskundenportal der Deutschen 
Bahn momentan nicht möglich. Hier gibt 
es off enbar Unstimmigkeiten zwischen 
der Bahn und den Bundesländern; die 
Bahn versucht das Problem nach eigener 
Aussage zu lösen. Eine online-Buchung 
solcher Länder-Tickets ist derzeit nur für 
Privatkunden online möglich. 

Verkauf eines ehemaligen 
Krankenhauses der Cellitinnen 
scheitert an Abtreibungsfrage

Das katholische St. Brigida-Kranken-
haus in Simmerath (Eifel) fi ndet vor-
erst keinen neuen Eigentümer, da sich 
der Kaufinteressent weigert, das vom 
Erzbistum Köln verlangte Verbot von 
Abtreibungen umzusetzen. Die einst 
in Trägerschaft des Cellitinnenordens 
befindliche Krankenpflegeeinrichtung 
gehört mittlerweile dem Malteser-Hilfs-
dienst. Bei der damaligen Veräußerung 
hatte sich das Erzbistum das Recht aus-
bedungen, dass im Falle eines eventuel-
len Verkaufs die katholischen Prinzipien 
des Krankenhauses aufrechterhalten 
würden. Dies schlösse Abtreibungen 
ebenso wie die Vergabe von Medi-
kamenten mit abtreibungs-ähnlicher 
Wirkung aus. Unter dieser Bedingung 
nahm die Städteregion Aachen ihr 
Kaufangebot jedoch zurück. Nun wird 
nach Medienberichten nach möglichen 
anderen kirchlichen Trägern gesucht.                                
(kna/rv)

Tornado beschädigt Kloster-
kirche im brandenburgischen 
Mühlberg

Die Kirche des Klosters Marienstern in 
Mühlberg im südlichen Brandenburg 
ist infolge eines Wirbelsturmes, der 
Ende Mai 2010 die Elbstadt heimsuch-
te, schwer beschädigt worden. Der 
Dachreiter der Kirche stürzte 25 Meter 
in die Tiefe, Dachziegel und Teile des 
Westgiebels fielen dem Tornado zum 
Opfer. 1228 wurde Kloster Mühlberg als 
Zisterzienserinnenkonvent gegründet, 
im Zuge der Reformation erfolgte 1540 
die Aufl ösung. Die geistliche Wiederbe-
lebung des Klosters wurde seitens des 
Bistums Magdeburg den Claretinern an-
vertraut. Zum Wiederaufbau bittet der 
seit 2000 in Mühlberg ansässige Kon-
vent der Gemeinschaft um Spenden.

Oper über Ordensgründer der 
Vinzentinerinnen fi ndet großen 
Anklang

Ein voller Erfolg war die deutsche 
Urauff ührung der Oper „Vinzenz und 
Luise“ über die Ordensgründer der Vin-
zentinerinnen, die Ende Juni im Pfl e-
geheim St. Michael der Barmherzigen 
Schwestern im Münchner Stadtteil Berg 
am Laim stattfand. Die Oper erzählt in 
zwei Akten die Geschichte der heiligen 
Vinzenz von Paul und Luise von Ma-
rillac, deren 350. Todestag in diesem 
Jahr begangen wird. Beide waren in der 
Armenpfl ege im Paris des 17. Jahrhun-
derts tätig. Premiere feierte das Werk 
des Südtirolers Richard Josef Sigmund 
Ende Mai in Paris, im Laufe des Jahres 
wird „Vinzenz und Luise“ noch in vier 
Ländern in vinzentinischen Einrichtun-
gen gezeigt werden.



Neue Fenster IN Kölner Domimn1- Erzbischof Zoallıtsch In Andechs:
kanerkiıirche ST Andreas „Lebensbekenntnis Lip-
FEFnde Junı hat Erzbischof oachım Kar- penbekenntnis“
ına eiısner Ae ('horfenster ın Der Vorsitzende der eutschen Bl]ı-
der Kölner Dominikanerkirche ST And- schofskonferenz, Erzbischof Dr. Robert
1C4AS ewelnht. IIe Cu«C Ausstattung des Zollitsch, hat einem mutugen (jlau-
Sakralbaus, ın unmttelbarer Nähe Zzu bensbekenntnIıs der ('hnsten ın der (1e-
Dom elegen, 1st en Werk des Künstlers sellschaft aufgerufen. Anlässlich der Nalı
Markus Lüpertz, der hereIits VOT ZWwWEe] dem iIrühen Jahrhundert ın Kloster
Jahren Oie Fenster 1m enannten Andechs stattiindenden Dreihostlen- r  UMakkabäerchor der Kırche gestaltet hat wallfahrt Zollitsch Junı
IIe Fenster zeıgen neben Ce1iner Darstel- 2010 VOT mehreren hundert Wallfahrermn
lung des Erzengels Michael mi1t dem „Unsere nNntwOrt auf Qas Glaubensbe-
atan C1INe hıldlıche Demonstrathon der kenntnIis kann nicht 11UT gesprochene UQ IU LIJUUSEU
Neun-Punkte-Lehre des Kırchenlehrers AÄAntwort SE1IN; S1P 111 elebte AÄAntwort
ertus Magnus. Der an TE ın SC1IN. enn Glaube 1st kein Lippen-
Köln tatıge dommnıikanısche Heilige 1st bekenntnI1s, 1sT CIn LebenshbekenntnIıs.
ın der Krypta der Kırche egraben. Er ('hrnst SC1IN Arückt sich ın der Art des
formulierte Aiese Punkte ZUT Führung Umgangs mMIteINander AdUS, 1 konkre-
Ce1INES gottgefäilligen Lebens ten en und Iun  0. amın stehe und

OQıe STra  Tra des ('hnstentums.
Zollitsch forderte Qazu auf, dIie Heraus-Regensburger Bischaof: „Einige

Orden defensiv“ forderung und (hance anzunehmen,
Ae darın Jege, „Menschen TICU ür Ae

Angesichts steigender Austnttszahlen ra sensIbilisieren: Für WEl haltet
VOT Katholiken und Nachwuchssorgen ihr EesSUuSs ('hrnstus? a ® ES sehe VOT em
he]l Ordensgemeinschaften hat der Ke- darum, AQass die Kırche den Glauben
gensburger Bischof Gerhard Ludwig verständlich machen MUSSE. Deshalhbh S71
Müller AIie en krnUusliert. In e1nem ( wichtig, „Cass WIFTF heute ImMmmMer mehr
Interview mi1t der Süddeutschen fel- lernen, auch m1t iIchIC Ihhstanzlerten

und auf den ersten 1C Unmteressier-Lung VO August 2010 tellte Müller
fest „DIe Kırche 1sT (jottes Werk Wır ten gul umzugehen, S1P ın UNSCICH (1e-
Menschen stehen ın SCEINemM Ihenst Mır meinden wIillkommen heißen“. I heser
Sind einNıIgE en defensiv. Wer sich Weg S11 nıcht 1mM mMer leicht 9.  1C selten
zurückzieht, wıirkt nıcht anzıchend.“ as unNns gesellschaftlicher Gegenwind
Dennoch, Müller, sche CT Ae Situal- 1NSs Gesicht oder werden Sar Innerkirch-

nıcht negatıv „Wir en gute eute iıch Gräben aufgerissen und Mauern (1 —

ın den Prestersemmaren und auch en richtet, ( doch notwendig ware,
Brücken hauen. Reichen WIFTF einanderhervorragendes Engagement VOT alen.

IIe er wırd kleiner aher nıcht VCI- die Hand ZUT Versöhnung. esSus 111
zagter.‘ Gememinschaft, keine Ansammlung VOTl

Indıividualisten un Einzelkämp fern.
Wır Ssind gemelnsam auf dem Weg”,
FErzbischof Zolhitsch (pmM) 361
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Neue Fenster in Kölner Domini-
kanerkirche St. Andreas
Ende Juni hat Erzbischof Joachim Kar-
dinal Meisner die neuen Chorfenster in 
der Kölner Dominikanerkirche St. And-
reas geweiht. Die neue Ausstattung des 
Sakralbaus, in unmittelbarer Nähe zum 
Dom gelegen, ist ein Werk des Künstlers 
Markus Lüpertz, der bereits vor zwei 
Jahren die Fenster im so genannten 
Makkabäerchor der Kirche gestaltet hat. 
Die Fenster zeigen neben einer Darstel-
lung des Erzengels Michael mit dem 
Satan eine bildliche Demonstration der 
Neun-Punkte-Lehre des Kirchenlehrers 
Albertus Magnus. Der lange Jahre in 
Köln tätige dominikanische Heilige ist 
in der Krypta der Kirche begraben. Er 
formulierte diese Punkte zur Führung 
eines gottgefälligen Lebens.

Regensburger Bischof: „Einige 
Orden zu defensiv“

Angesichts steigender Austrittszahlen 
von Katholiken und Nachwuchssorgen 
bei Ordensgemeinschaften hat der Re-
gensburger Bischof Gerhard Ludwig 
Müller die Orden kritisiert. In einem 
Interview mit der Süddeutschen Zei-
tung vom 3. August 2010 stellte Müller 
fest: „Die Kirche ist Gottes Werk. Wir 
Menschen stehen in seinem Dienst. Mir 
sind einige Orden zu defensiv. Wer sich 
zurückzieht, wirkt nicht anziehend.“ 
Dennoch, so Müller, sehe er die Situati-
on nicht negativ. „Wir haben gute Leute 
in den Priesterseminaren und auch ein 
hervorragendes Engagement von Laien. 
Die Herde wird kleiner aber nicht ver-
zagter.“ 

Erzbischof Zollitsch in Andechs: 
„Lebensbekenntnis statt Lip-
penbekenntnis“
Der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Erzbischof Dr. Robert 
Zollitsch, hat zu einem mutigen Glau-
bensbekenntnis der Christen in der Ge-
sellschaft aufgerufen. Anlässlich der seit 
dem frühen 14. Jahrhundert in Kloster 
Andechs stattfindenden Dreihostien-
wallfahrt sagte Zollitsch am 20. Juni 
2010 vor mehreren hundert Wallfahrern: 
„Unsere Antwort auf das Glaubensbe-
kenntnis kann nicht nur gesprochene 
Antwort sein; sie will gelebte Antwort 
sein. Denn unser Glaube ist kein Lippen-
bekenntnis, er ist ein Lebensbekenntnis. 
Christ sein drückt sich in der Art des 
Umgangs miteinander aus, im konkre-
ten Reden und Tun.“ Damit stehe und 
falle die Strahlkraft des Christentums. 
Zollitsch forderte dazu auf, die Heraus-
forderung und Chance anzunehmen, 
die darin liege, „Menschen neu für die 
Frage zu sensibilisieren: Für wen haltet 
ihr Jesus Christus? “ Es gehe vor allem 
darum, dass die Kirche den Glauben 
verständlich machen müsse. Deshalb sei 
es wichtig, „dass wir heute immer mehr 
lernen, auch mit kirchlich Distanzierten 
und auf den ersten Blick Uninteressier-
ten gut umzugehen, sie in unseren Ge-
meinden willkommen zu heißen“. Dieser 
Weg sei nicht immer leicht. „Nicht selten 
bläst uns gesellschaftlicher Gegenwind 
ins Gesicht oder werden gar innerkirch-
lich Gräben aufgerissen und Mauern er-
richtet, wo es doch so notwendig wäre, 
Brücken zu bauen. Reichen wir einander 
die Hand zur Versöhnung. Jesus will 
Gemeinschaft, keine Ansammlung von 
Individualisten und Einzelkämpfern. 
Wir sind gemeinsam auf dem Weg“, so 
Erzbischof Zollitsch. (pm)
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„ES I11USS doch irgendwo SC1IN — LEtwas, Was ra und HRIDDE
hält“ Aiese Zeilen AUS e1inem Gedicht VO  — arıe und
UulSsSe Kaschnitz zın )ert Katharına chndde 1 OTWOTT
ilhres autoblographischen Buches.‚ . ‚. Neue Bücher  Katharina Schridde  ...und plötzlich Nonne  Freiburg i.Br.: Herder, 2009. - 178 5.  „Es muss doch irgendwo sein / Etwas, was trägt und  S£HIITIIDE  hält“. - diese Zeilen aus einem Gedicht von Marie  ...  und  Luise Kaschnitz zitiert Katharina Schridde im Vorwort  ihres autobiographischen Buches „... und plötzlich  Nonne“ (S.9). Es ist gleichsam das Leitmotiv, das sich  plöt2lic2  durch die bisher knapp 45 Jahre ihres Lebens zieht:  Ein Leben, das von Sehnsucht geprägt ist, von der  Suche nach dem, was trägt und hält, in einer Welt, die  oft genug grausam und kalt ist. In „... und plötzlich  Nonne“ erzählt Sr. Katharina von ihrer sehnsuchtsvol-  len Suchbewegung nach sich selbst, nach dem Leben,  nach Gott. Ihr Alltag als „Nonne“ in der Gemeinschaft  .  der evangelischen Benediktinerinnen der Communität  N  ‘DER  IN  Casteller Ring nimmt dabei nur wenig Raum ein. Das  Vl  HER  Bedeutsame ist vielmehr, was sich hinter den drei  Punkten des Buchtitels verbirgt: der Heilungsweg ei-  ISBN 978-3-451-30186-5  ner sensiblen, hochbegabten jungen Frau, deren Seele  EUR 14.90  zerbricht an ihren Erfahrungen mit der Welt und den  Menschen, die sich selbst verliert und erst in einem  langen, schmerzhaften Prozess zu Gott und schließ-  lich zu sich selbst findet.  Ihr Berufungsweg ist alles andere als geradlinig und erst im Rückblick könnte man  ihn als ein stetiges Annähern an die Gegenwart Gottes in ihrem Leben deuten.  Ihre Suche nach dem wirklich Tragenden in dieser Welt führt sie über die Ausei-  nandersetzung mit Kunst, Philosophie, Mythologie und Geschichte zunächst zum  Judentum. Zutiefst betroffen vom Schicksal der jüdischen Bevölkerung während  des Holocaust fragt sich die junge Frau, was es damals war, was die Betroffenen in  ihrem entsetzlichen Schicksal hat überleben lassen. Sie sucht nach dem Beweis, dass  „zuletzt und zuerst das Leben siegt (...) Etwas zu haben, zu kennen, zu leben, das  stärker, lebendiger und machtvoller ist als das alles verschlingende Nichts.“ (S. 35)  Es scheint eine Eigenart von Barbara, wie sie damals noch hieß, zu sein, sich dem  Leben und dem, was es in sich birgt, radikal, also bis an die Wurzeln, stellen zu  362  wollen und so geht sie all dem, was sie beschäftigt, wirklich auf den Grund. In derund plötzlich
ONNnNe  0 (5.9) Hs 1sT gleichsam dQas Le1tmotIiv, dQas sıch plötzlich  ORNeEe
urc dIie bısher Napp TEe Ihres Lehbens zieht
Eın eben, Qas VO  — Sehnsucht epragt 1St, VO  — der
ucC ach dem, Was ra und hält, ın Ce1iner Welt, OQıe
Oft Srausam und kalt Ist. In.‚ . ‚. Neue Bücher  Katharina Schridde  ...und plötzlich Nonne  Freiburg i.Br.: Herder, 2009. - 178 5.  „Es muss doch irgendwo sein / Etwas, was trägt und  S£HIITIIDE  hält“. - diese Zeilen aus einem Gedicht von Marie  ...  und  Luise Kaschnitz zitiert Katharina Schridde im Vorwort  ihres autobiographischen Buches „... und plötzlich  Nonne“ (S.9). Es ist gleichsam das Leitmotiv, das sich  plöt2lic2  durch die bisher knapp 45 Jahre ihres Lebens zieht:  Ein Leben, das von Sehnsucht geprägt ist, von der  Suche nach dem, was trägt und hält, in einer Welt, die  oft genug grausam und kalt ist. In „... und plötzlich  Nonne“ erzählt Sr. Katharina von ihrer sehnsuchtsvol-  len Suchbewegung nach sich selbst, nach dem Leben,  nach Gott. Ihr Alltag als „Nonne“ in der Gemeinschaft  .  der evangelischen Benediktinerinnen der Communität  N  ‘DER  IN  Casteller Ring nimmt dabei nur wenig Raum ein. Das  Vl  HER  Bedeutsame ist vielmehr, was sich hinter den drei  Punkten des Buchtitels verbirgt: der Heilungsweg ei-  ISBN 978-3-451-30186-5  ner sensiblen, hochbegabten jungen Frau, deren Seele  EUR 14.90  zerbricht an ihren Erfahrungen mit der Welt und den  Menschen, die sich selbst verliert und erst in einem  langen, schmerzhaften Prozess zu Gott und schließ-  lich zu sich selbst findet.  Ihr Berufungsweg ist alles andere als geradlinig und erst im Rückblick könnte man  ihn als ein stetiges Annähern an die Gegenwart Gottes in ihrem Leben deuten.  Ihre Suche nach dem wirklich Tragenden in dieser Welt führt sie über die Ausei-  nandersetzung mit Kunst, Philosophie, Mythologie und Geschichte zunächst zum  Judentum. Zutiefst betroffen vom Schicksal der jüdischen Bevölkerung während  des Holocaust fragt sich die junge Frau, was es damals war, was die Betroffenen in  ihrem entsetzlichen Schicksal hat überleben lassen. Sie sucht nach dem Beweis, dass  „zuletzt und zuerst das Leben siegt (...) Etwas zu haben, zu kennen, zu leben, das  stärker, lebendiger und machtvoller ist als das alles verschlingende Nichts.“ (S. 35)  Es scheint eine Eigenart von Barbara, wie sie damals noch hieß, zu sein, sich dem  Leben und dem, was es in sich birgt, radikal, also bis an die Wurzeln, stellen zu  362  wollen und so geht sie all dem, was sie beschäftigt, wirklich auf den Grund. In derund plötzliıch
ONNnNe  0 yr7ZzÄählt ST. Katharna VO  — Ihrer schnsuchtsvol-
len Suchbewegung ach sıch selbst, ach dem eben,
ach Oft. Ihra als onne  0 ın der Gemeinschaft ——
der evangelischen Benediktinernnnen der ( ommunıtät vr DER('’asteller Kıng Nımm. el 11UTr wen1g aum e1IN. Das HER

Bedeutsame 1sT vlelmehr, WaSs sich hiınter den drel
Punkten des Buchuüitels verbirgt: der Heilungsweg E1-

1S5|  NI Q / 8-3-451 301 8b5-5
NCr sens1iblen, hochbegabten ]Jungen Frau, deren eele FUR ‘4 . 90
zerhbricht Ihren Erfahrungen m1t der Welt und den
Menschen, Ae sıch selhst verlert und erst ın e1nem
langen, schmerzhaften Prozess oftt und chließ-
iıch sich selhst ndet
Ihr Berufungsweg 1st es andere als geradlınıg und erst 1m Rückblick könnte INan

in als 1in stet1ges Annähern OQıe Gegenwart (jottes ın Ihrem en deuten.
hre ucC ach dem WITKIIC Iragenden ın Qieser Welt führt S1e über Ae USEe1-
nandersetzung m1t unst, Philosophie, Mythologie und Geschichte zunächst Zzu

Judentum. Z uU0efst hetroffen VO Schicksal der Jüdıischen Bevölkerung während
des Holocaust Tra sıch Ae Junge Frau, Was 0S AQamals WAafT, Was Ae Betroffenen ın
l1hrem entsetzlichen Schicksal hat überleben lassen. S1e sucht ach dem Beweıs, AQass
„zuletzt und ZzuUerst Qas en Ss1C (...) Etwas aben, kennen, eben, dQas
stärker, lebendiger und machtvoller 1st als Qas es verschlingende Nichts“ (S 35)
ES scheint &e1INe 1genar VO  — Barbara, WIE S1P AQamals och hleß, se1n, sıch dem
en und dem, Was 0S ın sich ır adıkal, a1sS0 hıs OQıe Wurzeln, tellen

3672 wollen und seht S1P al dem, Was S1P beschäfügt, WITKIIC auf den TUnN! In der362

„Es muss doch irgendwo sein / Etwas, was trägt und 
hält“. – diese Zeilen aus einem Gedicht von Marie 
Luise Kaschnitz zitiert Katharina Schridde im Vorwort 
ihres autobiographischen Buches „… und plötzlich 
Nonne“ (S.9). Es ist gleichsam das Leitmotiv, das sich 
durch die bisher knapp 45 Jahre ihres Lebens zieht: 
Ein Leben, das von Sehnsucht geprägt ist, von der 
Suche nach dem, was trägt und hält, in einer Welt, die 
oft genug grausam und kalt ist. In „… und plötzlich 
Nonne“ erzählt Sr. Katharina von ihrer sehnsuchtsvol-
len Suchbewegung nach sich selbst, nach dem Leben, 
nach Gott. Ihr Alltag als „Nonne“ in der Gemeinschaft 
der evangelischen Benediktinerinnen der Communität 
Casteller Ring nimmt dabei nur wenig Raum ein. Das 
Bedeutsame ist vielmehr, was sich hinter den drei 
Punkten des Buchtitels verbirgt: der Heilungsweg ei-
ner sensiblen, hochbegabten jungen Frau, deren Seele 
zerbricht an ihren Erfahrungen mit der Welt und den 
Menschen, die sich selbst verliert und erst in einem 
langen, schmerzhaften Prozess zu Gott und schließ-
lich zu sich selbst fi ndet.
Ihr Berufungsweg ist alles andere als geradlinig und erst im Rückblick könnte man 
ihn als ein stetiges Annähern an die Gegenwart Gottes in ihrem Leben deuten. 
Ihre Suche nach dem wirklich Tragenden in dieser Welt führt sie über die Ausei-
nandersetzung mit Kunst, Philosophie, Mythologie und Geschichte zunächst zum 
Judentum. Zutiefst betroff en vom Schicksal der jüdischen Bevölkerung während 
des Holocaust fragt sich die junge Frau, was es damals war, was die Betroff enen in 
ihrem entsetzlichen Schicksal hat überleben lassen. Sie sucht nach dem Beweis, dass 
„zuletzt und zuerst das Leben siegt (…) Etwas zu haben, zu kennen, zu leben, das 
stärker, lebendiger und machtvoller ist als das alles verschlingende Nichts.“ (S. 35)
Es scheint eine Eigenart von Barbara, wie sie damals noch hieß, zu sein, sich dem 
Leben und dem, was es in sich birgt, radikal, also bis an die Wurzeln, stellen zu 
wollen und so geht sie all dem, was sie beschäftigt, wirklich auf den Grund. In der 
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Zelt Ihrer Annäherung dQas Judentum S1P er hıs ach srael, lernt eDra-
isch, eht sich en und scheint sıch Sar beheimaten hıs Missbrauchserfahrungen
ihr knospendes uc zerstoören und sich ihr e1s und ihr Körper 1m amp
Qas seelische Überlehben Innerlich vonelinander tTeNNen. hre anschließende, 1mM mMer
stärker werdende Magersucht erscheint er Tast als natürliche Konsequenz Qieser
Erfahrungen. MmMmMer HNefer era S1e ın den Strudel der Krankheiıt, dIie S1P hıs Ae
(ırenze des Lehbens bringt. Der Tod e1iner Freundin, dIie iIhrer Magersucht verstirbt,
durc  rın SC  1e3n11c den Panzer Ihrer eele und S1P macht sich wIeder auf Ae
ucC ach dem SInnn des Lebens, ach einem, der S1P hört S1e STO auf Japanısche
Tuschezeichnungen und 1st Hef erührt VO  — deren Botschaft „Wiıle C1INe nNIwOrT auf
Verzweilflung und age, auf vVele Orte und laute Bılder an Ae Stille auf
AMesen Bildern Fıne üulle, dIie weltenlang atmete, eru  1  e und weIıtete und den
SInnn ın sich selhst barg, an hbevor CT sich 1 ersten Wort aussprach und he-
zweılfeln war. (S.104 Ihe begegnung mıt AMAesen Bıldern weckt dIie Sehnsucht ın ihr
und lässt S1P aufbrechen AUS dem, W AS S1P ecIangen hält uch WEnnn Barbara
ın Ihrer Hinwendung ZU udchısmus wIiederum och keine endgültige
auf ihre Fragen iindet, nn S1P der unsch, ach ST] an reisen, wen1gSs-
tens dazu, wIeder etiwas Und Qas SsSen hbzw. Ae Wahrnehmung, Aass S1P

A1esem nıcht mehr 1 1st, nn S1e wIeder ın Kontakt m1t Ihren eiunlen.
ber hıs Ihrer Heilung 1st ( och en weIter Weg Nach e1nem körperlichen f u-
SsammMmenbruch beginnt Barbara chntt ür chntt 1in en S1P absolvIıert Ae
Ausbildung ZU!r Kinderkrankenschwester und arbeıtet auf der Kinderkrebsstathlon
auch wIeder en Se1In der (ırenze des Lebens WÄährend Ihrer Ausbildung verbringt
S1P IM mer wIeder ZeıIlt m1t iIhrer Großmutter, und m1t ihr kommt S1P auf Ae Idee,
den weiblichen „Famillennamen” Katharına, den 11UTr S1P nıcht ra anzunehmen.
Doch dQas Einwohnermeldeamt weıgert sich, OQıe Namensänderung ohne zwingenden
Grund einzutragen en Olcher Tun ware allenfalls &e1iNe Geschlechtsumwand-
lung Oder‘: Ae autfe Was mıt Alesem analen Hintergrund beginnt, S11 SC  1e3n11c r  Uder Weg werden, auf dem Barhbhara Katharına wIrd und mi1t Ce1iner evangell1-
schen astorın und spater der ( ommunıtät ('’asteller Kıng endgültig Oft und
sich selhst Indet
IIe Autoriın als Zielgruppe Ihres Buches „Menschen, dIie (ırenzen eben,
VOT Übergängen stehen, ründe aushalten mMUSSEeN und INmMUTIEN Olcher TtTeN-
zerlahrungen wIeder lernen wollen 6 (5.7) Solche Menschen werden sich
verbunden fühlen m1t ST Katharına, deren e1genes en über Jahrzehnte hinweg
en en der Extreme, en en der (ırenze WarTrT: C1INe Gratwanderung zwıischen
problematischem Elternhaus, Leistungssport, brutalen sexuellen Erfahrungen und
e1ner Magersucht, OQıe hıs heute Nachwirkungen zeIgtT. TIraumatisierende TIahrun-
gen lassen vIeles ın ST. Katharına, AQamals och „Barbara”, absterben: ihr Vertrauen

anderen Menschen, ihr eZu l1hrem eıgenen KöÖrDper, ihre Fähigkeit fühlen.
ber ( 1st 1in Weg e  urc den Tod 1NSsS en  6 (5.8) und Aieses Buch 111 C1INe
Ermutgung se1nN, den (ırenzen und Abgründen nıcht verzweiıfeln, SsoNnNdern 21871518
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welterzugehen „IN der tollkühnen und zuwellen völlıg ahbsurden Gewilssheit, Qass
auch AMeser Weg ZU en Tührt“ (5.9) 363363
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Zeit ihrer Annäherung an das Judentum fährt sie daher bis nach Israel, lernt Hebrä-
isch, lebt sich ein und scheint sich gar zu beheimaten – bis Missbrauchserfahrungen 
ihr knospendes Glück zerstören und sich ihr Geist und ihr Körper im Kampf um 
das seelische Überleben innerlich voneinander trennen. Ihre anschließende, immer 
stärker werdende Magersucht erscheint daher fast als natürliche Konsequenz dieser 
Erfahrungen. Immer tiefer gerät sie in den Strudel der Krankheit, die sie bis an die 
Grenze des Lebens bringt. Der Tod einer Freundin, die an ihrer Magersucht verstirbt, 
durchdringt schließlich den Panzer ihrer Seele und sie macht sich wieder auf die 
Suche: nach dem Sinn des Lebens, nach einem, der sie hört. Sie stößt auf japanische 
Tuschezeichnungen und ist tief berührt von deren Botschaft. „Wie eine Antwort auf 
Verzweifl ung und Klage, auf zu viele Worte und zu laute Bilder klang die Stille auf 
diesen Bildern… Eine Stille, die weltenlang atmete, beruhigte und weitete und den 
Sinn in sich selbst barg, lange bevor er sich im ersten Wort aussprach und zu be-
zweifeln war.“(S.104) Die Begegnung mit diesen Bildern weckt die Sehnsucht in ihr 
und lässt sie erneut aufbrechen aus dem, was sie gefangen hält. Auch wenn Barbara 
in ihrer Hinwendung zum Buddhismus wiederum noch keine endgültige Antwort 
auf ihre Fragen fi ndet, so bringt sie der Wunsch, nach Sri Lanka zu reisen, wenigs-
tens dazu, wieder etwas zu essen. Und das Essen bzw. die Wahrnehmung, dass sie 
zu diesem nicht mehr fähig ist, bringt sie wieder in Kontakt mit ihren Gefühlen. 
Aber bis zu ihrer Heilung ist es noch ein weiter Weg. Nach einem körperlichen Zu-
sammenbruch beginnt Barbara Schritt für Schritt ein neues Leben: sie absolviert die 
Ausbildung zur Kinderkrankenschwester und arbeitet auf der Kinderkrebsstation – 
auch wieder ein Sein an der Grenze des Lebens. Während ihrer Ausbildung verbringt 
sie immer wieder Zeit mit ihrer Großmutter, und mit ihr kommt sie auf die Idee, 
den weiblichen „Familiennamen“ Katharina, den nur sie nicht trägt, anzunehmen. 
Doch das Einwohnermeldeamt weigert sich, die Namensänderung ohne zwingenden 
Grund einzutragen – ein solcher Grund wäre allenfalls eine Geschlechtsumwand-
lung oder: die Taufe. Was mit diesem banalen Hintergrund beginnt, soll schließlich 
der Weg werden, auf dem Barbara zu Katharina wird und mit Hilfe einer evangeli-
schen Pastorin und später der Communität Casteller Ring endgültig zu Gott und zu 
sich selbst fi ndet. 
Die Autorin nennt als Zielgruppe ihres Buches „Menschen, die an Grenzen leben, 
vor Übergängen stehen, Abgründe aushalten müssen und inmitten solcher Gren-
zerfahrungen wieder lernen wollen zu leben.“ (S.7) Solche Menschen werden sich 
verbunden fühlen mit Sr. Katharina, deren eigenes Leben über Jahrzehnte hinweg 
ein Leben der Extreme, ein Leben an der Grenze war: eine Gratwanderung zwischen 
problematischem Elternhaus, Leistungssport, brutalen sexuellen Erfahrungen und 
einer Magersucht, die bis heute Nachwirkungen zeigt. Traumatisierende Erfahrun-
gen lassen vieles in Sr. Katharina, damals noch „Barbara“, absterben: ihr Vertrauen 
zu anderen Menschen, ihr Bezug zu ihrem eigenen Körper, ihre Fähigkeit zu fühlen. 
Aber: es ist ein Weg „durch den Tod ins Leben“ (S.8) und dieses Buch will eine 
Ermutigung sein, an den Grenzen und Abgründen nicht zu verzweifeln, sondern 
weiterzugehen „in der tollkühnen und zuweilen völlig absurden Gewissheit, dass 
auch dieser Weg zum Leben führt“ (S.9).



Katharına chndde YZzÄählt ihr erschütterndes Bekenntnis ın e1ner mMIıTLUNTer Tast DOC-
Uschen Sprache, der 0S elingt, sowochl dQas arte und Verletzliche ın Orte fassen
als auch dIie Oft rutale Realität. Wer sich CUuUuC Einblicke „hinter Klostermauern“
erwartet, wırd enttäuscht werden. Wer sıch abher mMIımMehmen lässt auf Ae spannende
berg- und Qieser Lebensgeschichte, gewinnt einen berührenden 1NDIIC ın
&e1iNe „noch Sanz unvollendete Geschichte als ()rt CE1INESs gegenwärtigen Gottes, der
en oft auch AMeser Geschichte 1StT  06 (5.13)
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/fu den norddeutschen Gebleten, ın denen dQas z1ster-
ziensische Ordenslieben deutliche Spuren hinterlassen

borben | armöreerhat, gehört auch Westfalen Um 11UT e1INESs der he-
Die Akularısatıon der

kannteren Männerklöster NECENNEN: In Hardehausen Zisterziensecrinnen.  cr
Wesifalen A-1X(Warburg), 194/ der BDKJ egründe worden 1st,

lehten und wIirkten Mönche AUS dem benediktinischen
KeformzweIlg. Zahlenmäßig hbedeutsamer als Ae f1S-
terzienser wurden ın Westfalen allerdings dIie /ister-
zieNSETNNeN. „Mıt mehr als ZWaNnzıg Ööstern stellten
die /Zisterzienserimnen ın Westfalen e1iNe VO  —

Frauenkonventen, Ae ach Ihnen kein anderer en
zustande rachte IIe AMeser 1 Jahrhundert
entstandenen Frauenkonvente kontrastlert mi1t der BE-

er$  rı

nngen Zahl der 1er 1 Hochmittelalter entstandenen
Zisterzienserklöster“ (S 26)
Insgesamt zisterzienNsISsCheEe Frauenkonvente wurden 5  NI 78-3-50b6-/b6 / /3-8
1m Hochmittelalter ın Westfalen gegründet. Einige VOTl FUR 309 90
Ihnen wurden VOT Oder während der Reformatlonszeit
aufgehoben hzw. ın Benediktiinerinnenklöster Oder
(z.T. evangelische) Damensutfte umgewandelt, Qass Oraben!: der akuları-
Sallon och zehn AMeser Konvente exISMEeTten Manenbomn (Coesfeld), Drolshagen,
Hımmelpforten nse), Benninghausen (Lippstadt), Kentrop amm), Gravenhorst
(Hörstel), elver, kKengering (Ostbevern), Holthausen Büren) und Oormeln (War-

464 burg In den Jahren 1803 hıs 1810 lösten dIie Jeweligen Landesherrschaften raf-364

Zu den norddeutschen Gebieten, in denen das zister-
ziensische Ordensleben deutliche Spuren hinterlassen 
hat, gehört auch Westfalen. Um nur eines der be-
kannteren Männerklöster zu nennen: In Hardehausen 
(Warburg), wo 1947 der BDKJ gegründet worden ist, 
lebten und wirkten Mönche aus dem benediktinischen 
Reformzweig. Zahlenmäßig bedeutsamer als die Zis-
terzienser wurden in Westfalen allerdings die Zister-
zienserinnen. „Mit mehr als zwanzig Klöstern stellten 
die Zisterzienserinnen in Westfalen eine Fülle von 
Frauenkonventen, die nach ihnen kein anderer Orden 
zustande brachte. Die Fülle dieser im 13. Jahrhundert 
entstandenen Frauenkonvente kontrastiert mit der ge-
ringen Zahl der hier im Hochmittelalter entstandenen 
Zisterzienserklöster.“ (S. 26)
Insgesamt 24 zisterziensische Frauenkonvente wurden 
im Hochmittelalter in Westfalen gegründet. Einige von 
ihnen wurden vor oder während der Reformationszeit 
aufgehoben bzw. in Benediktinerinnenklöster oder 
(z.T. evangelische) Damenstifte umgewandelt, so dass am Vorabend der Säkulari-
sation noch zehn dieser Konvente existierten: Marienborn (Coesfeld), Drolshagen, 
Himmelpforten (Ense), Benninghausen (Lippstadt), Kentrop (Hamm), Gravenhorst 
(Hörstel), Welver, Rengering (Ostbevern), Holthausen (Büren) und Wormeln (War-
burg). In den Jahren 1803 bis 1810 lösten die jeweiligen Landesherrschaften (Graf-

Katharina Schridde erzählt ihr erschütterndes Bekenntnis in einer mitunter fast poe-
tischen Sprache, der es gelingt, sowohl das Zarte und Verletzliche in Worte zu fassen 
als auch die oft brutale Realität. Wer sich neue Einblicke „hinter Klostermauern“ 
erwartet, wird enttäuscht werden. Wer sich aber mitnehmen lässt auf die spannende 
Berg- und Talfahrt dieser Lebensgeschichte, gewinnt einen berührenden Einblick in 
eine „noch ganz unvollendete Geschichte – als Ort eines gegenwärtigen Gottes, der 
ein Gott auch dieser Geschichte ist“ (S.13).
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schaft Salm-Horstmar, Lan  raischaft Hessen-Darmstadt, Großherzogtum berg und
Königreich Westphalen a ]] Aiese Klöster auf. Nach der politischen Neuordnung
Uurc den VWıener ONSrESS 1 TEe 1815 wurde dQas ın der el behandelte (1e-
hlet preußisch; infolgedessen 1st en TOBTEe1 der staatlichen en, Ae dIie Kloster-
aufhebungen betreffen, ın Qas Staatsarchiv Uunster elangt.
IIe vorliegende Arbeiıt VO  — TUNO Norbert Hannöver, /Zisterzienser des Uftes He1-
lıgenkreuz (Niederösterreich 1st 1 OMMersemester 2008 VOTl der Theologischen

Paderborn als Doktordissertathon angenomm worden (Betreuer: Profi. Dr.
Karl Hengst). Der Uutlor möchte sıch wen1ger mi1t dem ‚kulturellen, ÖkonomIischen
oder wIirtschaftlichen As der Säkularsatlon der geNannten Klöster hbeschäft-
ocCNn, SsoNnNdern sich der „Aufarbeıitun: des persönlichen Schicksals der /isterziense-
HNNeN  0. wWwICcmMmMen: „Wıe erging 0S Ordensleuten, denen urc staatliche Gewalt ihre
klösterliche Lebensentscheidung Oder gravlerend hbeeinflusst wurde?“
(S 11)
Zum au des Buches Auf dQas InhaltsverzeichnIıs (S 5— )7 dQas OTWOTT (S 11— 13)
und Ae Einleitung (S 15-41 tolgen 1 Rahmen des Hauptteils insgesamt dre1 Kapı-
tel („Die /Zisterziensernnenklöster Oraben!: der Säkularsaton 1m SO7Z]alen und
gesellschaftliıchen Kontext“” S 43-128]1; „DIe Säkularsatlon und ihre Auswirkung
ın den einzelnen Klöstern“ S 29-311]: „Das Schicksal der /isterziensermnnen ın
Westfalen' S 312-352| AÄAm chluss der Arbeit Indet sich dQas Quellen- und I1 ıte-
raturverzeichnıs (S 353-373) Abkürzungsverzeichni1s und egıster SsSind nıcht VOT-

handen Ihe Unterkapitel ZU!r Säkularısation der zehn geNannten Klöster enthalten
jewells ZusammenfTassungen VOT ETW ZWwWEeI hıs dre1 Selıten Umfang. Ihe Funktion
Ce1nNer ZusammenfTassung der Arbeit übernimmt dQas letzte Unterkapitel
des OArntten Hauptkapiıtels („Die /Zisterziensernnenklöster als pier des SOzlalen und
gesellschaftliıchen MmMbruches der damalıgen ZeIit“ S 348-352|
IIe Einleitung des besprechenden erkes 1st eigentlich keine Einleitung 1m klas-
Sischen ınNnnNe Normalerweise würde INan 1 Rahmen e1ner histornschen Isserta- r  Uon Qieser Stelle Informathonen über den Forschungsstand, Ae Quellenlage, Ae
Methode und den au der Arbeit erwarten kurze Informationen Zzu au
der Arbeiıt Inden sich Immerhin schon 1 OTWOTT S 121) Stattdessen hletet Han-
NOver einen Überblick über dIie Geschichte der zisterzliensischen Keformbewegung,
der zIsterziensiıschen Frauenklöster SOWIE der /Zisterzienser und /isterziensermmnen
ın Westfalen
Das Hauptkapıte 1sT der Situabon der westfällschen /Zisterziensennnenklöster
ın der Zelt unmıttelbar VOT der Säkularnsatnon gewldmet. In e1nem ersten Ahbschnitt
seht 0S Ae personelle usammensetzung der Klöster Konventualinnen,
LaleNSschwestern und Novızınnen lehten 1803 ın den untersuchten Klöstern,
wohbe]l sich dIie TO der Konvente zwıischen sechs und 21 bewegte (S 431) 1ese
Angaben SOWI1E Angaben ZU!r Altersstruktur der Konvente SOWIE ZU!r regionalen und
SO7Z]alen erkun der Schwestern N TMI1MUN der UTlOor VOT em den Personalver-
zeichnissen, dIie 1m Staatsarchiv Uunster eIunden hat (S 44-63 E1ın Abschnitt, 21871518
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schaft Salm-Horstmar, Landgrafschaft Hessen-Darmstadt, Großherzogtum Berg und 
Königreich Westphalen) all diese Klöster auf. Nach der politischen Neuordnung 
durch den Wiener Kongress im Jahre 1815 wurde das in der Arbeit behandelte Ge-
biet preußisch; infolgedessen ist ein Großteil der staatlichen Akten, die die Kloster-
aufhebungen betreff en, in das Staatsarchiv Münster gelangt.
Die vorliegende Arbeit von Bruno Norbert Hannöver, Zisterzienser des Stiftes Hei-
ligenkreuz (Niederösterreich), ist im Sommersemester 2008 von der Theologischen 
Fakultät Paderborn als Doktordissertation angenommen worden (Betreuer: Prof. Dr. 
Karl Hengst). Der Autor möchte sich weniger mit dem „kulturellen, ökonomischen 
oder wirtschaftlichen Aspekt“ der Säkularisation der genannten Klöster beschäfti-
gen, sondern sich der „Aufarbeitung des persönlichen Schicksals der Zisterziense-
rinnen“ widmen: „Wie erging es Ordensleuten, denen durch staatliche Gewalt ihre 
klösterliche Lebensentscheidung genommen oder gravierend beeinfl usst wurde?“ 
(S. 11)
Zum Aufbau des Buches: Auf das Inhaltsverzeichnis (S. 5–9), das Vorwort (S. 11–13) 
und die Einleitung (S. 15–41) folgen im Rahmen des Hauptteils insgesamt drei Kapi-
tel („Die Zisterzienserinnenklöster am Vorabend der Säkularisation im sozialen und 
gesellschaftlichen Kontext“ [S. 43–128]; „Die Säkularisation und ihre Auswirkung 
in den einzelnen Klöstern“ [S. 129–311]; „Das Schicksal der Zisterzienserinnen in 
Westfalen“ [S. 312–352]). Am Schluss der Arbeit fi ndet sich das Quellen- und Lite-
raturverzeichnis (S. 353–373). Abkürzungsverzeichnis und Register sind nicht vor-
handen. Die Unterkapitel zur Säkularisation der zehn genannten Klöster enthalten 
jeweils Zusammenfassungen von etwa zwei bis drei Seiten Umfang. Die Funktion 
einer Zusammenfassung der gesamten Arbeit übernimmt das letzte Unterkapitel 
des dritten Hauptkapitels („Die Zisterzienserinnenklöster als Opfer des sozialen und 
gesellschaftlichen Umbruches der damaligen Zeit“ [S. 348–352]).
Die Einleitung des zu besprechenden Werkes ist eigentlich keine Einleitung im klas-
sischen Sinne. Normalerweise würde man im Rahmen einer historischen Disserta-
tion an dieser Stelle Informationen über den Forschungsstand, die Quellenlage, die 
Methode und den Aufbau der Arbeit erwarten (kurze Informationen zum Aufbau 
der Arbeit fi nden sich immerhin schon im Vorwort [S. 12]). Stattdessen bietet Han-
növer einen Überblick über die Geschichte der zisterziensischen Reformbewegung, 
der zisterziensischen Frauenklöster sowie der Zisterzienser und Zisterzienserinnen 
in Westfalen.
Das erste Hauptkapitel ist der Situation der westfälischen Zisterzienserinnenklöster 
in der Zeit unmittelbar vor der Säkularisation gewidmet. In einem ersten Abschnitt 
geht es um die personelle Zusammensetzung der Klöster: 90 Konventualinnen, 19 
Laienschwestern und 10 Novizinnen lebten um 1803 in den untersuchten Klöstern, 
wobei sich die Größe der Konvente zwischen sechs und 21 bewegte (S. 43f). Diese 
Angaben sowie Angaben zur Altersstruktur der Konvente sowie zur regionalen und 
sozialen Herkunft der Schwestern entnimmt der Autor vor allem den Personalver-
zeichnissen, die er im Staatsarchiv Münster gefunden hat (S. 44–63). Ein Abschnitt, 
der die „Motivationen zum Klostereintritt“ zum Thema hat (S. 64–72), enthält nur 
wenige Informationen darüber, warum junge Frauen seinerzeit in ein strenges 



Kloster e1lntreten „UÜber OQıe TUnN!: und Motivatonen, dIie OQıe Klosterfrauen 1
Jahrhundert bewogen 1INSsS Kloster ehen, wırd ın den Bestandsaufnahmen der
preußischen Adminıistratnon und den Aufhebungsakten Tast nıchts JESaAST. 18 1st
nıcht schr verwunderlich, Qa der 1Nırı ın en Kloster AQamals WIE heute &e1iNe DELI-
sönliche Glaubensentscheidung Ist.  0. (S 70f) Eın weIlterer Abschnitt thematıslert „Das
en ın den klösterlichen Gemeimschaften“ (S 72-90), wohbe]l ( OQıe Diszıplın,
den Tagesablauf und Ae Tätgkeitsbereiche der Schwestern seht IC  1  e Quellen
Sind 1ler Visitanonsakten. E1ın Abschnitt über „DIie Beziehungen der Klöster“
(S Un Nımm. dIie Beziehungen Bischof und Klerus, ZU!T Bevölkerung, aher
auch (verwandtschaftliche) Beziehungen Innerhalhb der Klöster ın den 1cC chheß-
iıch wırd ın e1nem etzten Abschnitt des ersten apıtels („Klosteraufhebungen und
Sanktıonen Klöster und en ın Westfalen Se1IT dem Jahrhundert“ S
18-128] Ae klosterkrnusche ZeıIlt behandelt, dIie der Säkularnsaton VOT 1803
rangıng.
Das zweIıte Hauptkapıte 1st dQas eigentliche Kernstück der el Nach einem ]] —
emeınen Überblick über dIie Säkularısatnon ın Westfalen (S 129-131) untersucht
Hannover die ulhebun der eiNnzelnen /Zisterziensennnenklöster. el Orlen-
1er CT sich den Jewelligen Landesherrtschaften (Salm-Horstmar S 32-136l,
Hessen-Darmstadt S 37-195|[1, berg S 96-267], Westphalen S 268-311] WIE
auch der Chronologie. In der e seht der UuTlor VOT, Qass den Zustand
Ce1INEeSs Klosters 1 Jahrhundert beschre1bt, dQann OQıe Säkularısationsereign1sse
ın Alesem Kloster schildert und anschließend C1INe kurze Zusammenfassung hletet.
Be] Klöstern, OQıe 1807 er 1804 zunächst preußisch wurden und 1m Zuge der
napoleonischen Kriege e1ner anderen Landeshertscha unterstellt wurden, Indet
sich jewells en Abschnitt über Ae preußische Herrschaft und ihre Auswirkungen
auf Qas Kloster (Kentrop, Gravenhorst, Kengering, Holthausen, ormeln) Den fUu-
sammenfassungen 1st entnehmen, Qass ein1ıge weniıge Klöster ZU Zeitpunkt der
Säkularnsatlon nıcht mehr lebensfähl andere sich ingegen ın e1nem schr

Zustand eilanden.
Im OAntten Hauptkapıte seht ( Qas Schicksal der westfällschen /Zisterziensern-
NCNn und iIhrer Klöster ach der Säkularısaton. Laut Ankündigung 1 OTWOTT der
Arbeiıt wollte der UulOor en Hauptaugenmerk auf AMAesen Aspekt egen, der allerdings
relatıv kurz a  ehandelt WITd. In Alesem Zusammenhang hat sıch Hannover sowochl
m1t den Schwesterngemeinschaften hzw. einzelnen Schwestern (S 5328 und m1t
den Klostergebäuden (S 329-343) als auch m1t Versuchen VOTl Neubesiedlungen (S
344-347) efasst Was dIie Schwestern anbetrifft, konstatert CT, Qass eInNIgeE KONn-

1 Kloster leiben hbzw. weIlterhin ın Gemeimschaft en konnten
(Marienborn, Benninghausen, Gravenhorst), Aass mancherorts einzelne Schwestern
1 Kloster verblieben (Drolshagen, ormeln), Qass manche Konvente ihr Kloster
vollständıig verleßen (Himmelpforten, Kentrop, Kengering, Holthausen und AQass
tellweise einzelne Schwestern ach der ulnebun außerhalb ihres Klosters I1N1-

menlehbhten Drolshagen, elver) Was dIie Gebäude und Länderelen der aufgehobe-
NCNn Klöster anbetrifft, erwähnt Hannoöver landwirtschaftliche, sozlale, schulische

466 und seelsorgliche Nutzungen. fu e1ner Wiederbesiedlun Ce1INEeSs der Klöster urc366

Kloster eintreten. „Über die Gründe und Motivationen, die die Klosterfrauen im 18. 
Jahrhundert bewogen ins Kloster zu gehen, wird in den Bestandsaufnahmen der 
preußischen Administration und den Aufhebungsakten fast nichts gesagt. Dies ist 
nicht sehr verwunderlich, da der Eintritt in ein Kloster damals wie heute eine per-
sönliche Glaubensentscheidung ist.“ (S. 70f) Ein weiterer Abschnitt thematisiert „Das 
Leben in den klösterlichen Gemeinschaften“ (S. 72–90), wobei es um die Disziplin, 
den Tagesablauf und die Tätigkeitsbereiche der Schwestern geht. Wichtige Quellen 
sind hier u. a. Visitationsakten. Ein Abschnitt über „Die Beziehungen der Klöster“ 
(S. 91–117) nimmt die Beziehungen zu Bischof und Klerus, zur Bevölkerung, aber 
auch (verwandtschaftliche) Beziehungen innerhalb der Klöster in den Blick. Schließ-
lich wird in einem letzten Abschnitt des ersten Kapitels („Klosteraufhebungen und 
Sanktionen gegen Klöster und Orden in Westfalen seit dem 18. Jahrhundert“ [S. 
118–128]) die klosterkritische Zeit behandelt, die der Säkularisation von 1803 vo-
ranging.
Das zweite Hauptkapitel ist das eigentliche Kernstück der Arbeit. Nach einem all-
gemeinen Überblick über die Säkularisation in Westfalen (S. 129–131) untersucht 
Hannöver die Aufhebung der einzelnen Zisterzienserinnenklöster. Dabei orien-
tiert er sich an den jeweiligen Landesherrschaften (Salm-Horstmar [S. 132–136], 
Hessen-Darmstadt [S. 137–195], Berg [S. 196–267], Westphalen [S. 268–311]) wie 
auch an der Chronologie. In der Regel geht der Autor so vor, dass er den Zustand 
eines Klosters im 18. Jahrhundert beschreibt, dann die Säkularisationsereignisse 
in diesem Kloster schildert und anschließend eine kurze Zusammenfassung bietet. 
Bei Klöstern, die 1802 (oder 1804) zunächst preußisch wurden und im Zuge der 
napoleonischen Kriege einer anderen Landesherrschaft unterstellt wurden, fi ndet 
sich jeweils ein Abschnitt über die preußische Herrschaft und ihre Auswirkungen 
auf das Kloster (Kentrop, Gravenhorst, Rengering, Holthausen, Wormeln). Den Zu-
sammenfassungen ist zu entnehmen, dass einige wenige Klöster zum Zeitpunkt der 
Säkularisation nicht mehr lebensfähig waren, andere sich hingegen in einem sehr 
guten Zustand befanden.
Im dritten Hauptkapitel geht es um das Schicksal der westfälischen Zisterzienserin-
nen und ihrer Klöster nach der Säkularisation. Laut Ankündigung im Vorwort der 
Arbeit wollte der Autor ein Hauptaugenmerk auf diesen Aspekt legen, der allerdings 
relativ kurz abgehandelt wird. In diesem Zusammenhang hat sich Hannöver sowohl 
mit den Schwesterngemeinschaften bzw. einzelnen Schwestern (S. 315–328) und mit 
den Klostergebäuden (S. 329–343) als auch mit Versuchen von Neubesiedlungen (S. 
344–347) befasst. Was die Schwestern anbetriff t, so konstatiert er, dass einige Kon-
vente zusammen im Kloster bleiben bzw. weiterhin in Gemeinschaft leben konnten 
(Marienborn, Benninghausen, Gravenhorst), dass mancherorts einzelne Schwestern 
im Kloster verblieben (Drolshagen, Wormeln), dass manche Konvente ihr Kloster 
vollständig verließen (Himmelpforten, Kentrop, Rengering, Holthausen) und dass 
teilweise einzelne Schwestern nach der Aufhebung außerhalb ihres Klosters zusam-
menlebten (Drolshagen, Welver). Was die Gebäude und Ländereien der aufgehobe-
nen Klöster anbetriff t, so erwähnt Hannöver landwirtschaftliche, soziale, schulische 
und seelsorgliche Nutzungen. Zu einer Wiederbesiedlung eines der Klöster durch 



/isterziensermnnen Oder Angehörige anderer en 1st 0S nicht mehr sekommen.
In der ZusammenfTassung SC1INer Arbeit, Ae seltsamerweIlse ın dQas Orıtte Hauptkapıte
integne 1St, verweIılst der UTlOor darauf, AQass dIie allermelsten der westfällschen f1s-
terziensennnenklöster hinsiıchtlich des Ordensnachwuchses, der Altersstruktur und
der wIrtschaftlichen Situalon überlebensfählg geEwWwESCN waren. DIe Hauptgründe
für OQıe Klosteraufhebungen SeJen emnach ın den veränderten Zeiten suchen:
„DIie /Zisterziensennnen ın Westfalen ZUT Zelt der Säkularnsation nicht 11UTr

Zeugen, SsoNdern auch Leidtragende Ce1iner sich zuNnefst wandelnden Gesellschaft, ın
der Jahrhundertealte Instıtubonen untergingen. Ihesem gesellschaftlichen Umbruch
konnten S1e nıchts Wirksames entgegensetzen, SsOoNdern letztlich 11UTr tatenlos 7Z7USC-

hen.  6 (S 352)
Hinsichtlich des Quellen- und Literaturverzeichnısses der besprechenden Arbeiıt
Sind mehrere Beobachtungen NECNNEN. SO hleibt unklar, begınn AMeses
Verzeichnıisses ‚.Einführende Quellen und Literaturverzeichnıisse“ aufgeführt werden
(S 353) Ungewöhnlic erscheint 0S auch, Qass OQıe Findhücher der konsultierten
ch]lve aufgeliste Sind (ebd Ihe hbenutzten Archivquellen NISTaAaMMeEeEN ZWwWEe1] AÄArt-
chiven: dem Staatsarchiv Uunster und dem Erzbischöflichen Archıiv aderborn (S
354-362) Das VerzeichnIıs der gedruckten Quellen und der L ıteratur relatıv
chlank AUS (S 363-373) ÄAn NEeEUCIET I ıteratur ZU!T Säkularnsatnon und ZU!r enan-
delten Zelt hätten vIelleicht och erwähnt werden können: Rolf eCO (He.), Säku-
larısatıon der Reichskirche 1803 Aspekte kırc  ıcCchen Umbruchs, Maınz 2002: eler
aus artmann, Kulturgeschichte des eiligen Römischen Reiches 1648 hıs 1806

Verfassung, el1g1on und Kultur, Wıen 2001; Aloıs Schmid (Hg.), Ihe Säkularısatnon
ın Bayern 1803 Kulturbruc oder Modernisierung?, München 2003
Auf dem Hintergrund des hbısher esagtien wIrd eudlıc AQass OQıe vorliegende Arbeiıt
ein1ıge Mängel aufZzuwelisen hat Da Ae Arbeit keine eigentliche Einleitung enthält,
wIrd nırgends begründet, lediglich ZWEeI Archlive konsultlert worden SINA.
Eın 1cC ın Qas VOTl HannoOvers Doktorvater Karl Hengst herausgegebene estfä- r  Ulısche Klosterbuc (3 Bde Uunster ze1gt, Qass durchaus andere AÄArt-
chivquellen den behandelten Östern exISNeren 1er hätte zumındest überprüft
werden mussen, H sıch ın den dort geNannten Archiven Matenal ZU!T Säkularısa-
Uonsgeschichte Mndet ufigrun der wechselhaften Geschichte Westfalens ın den
Anfangs]jahren des Jahrhundert Qürfte 0S sich Jedenfalls als SINNvoll erwelsech,
auch nIragen OQıe Diözesanarchive ın Uunster und Köln, Ae Staatsarchive
ın Detmold, Düsseldorf und Marburg SOWIE Ae Jewelligen Pfarrarchive und ol

einzelne Famlhenarchive rchten. Des eıteren auf, Qass I ıteratur AUS

der ZeıIlt der Säkularısathıon nıcht berücksichügt worden 1sSt. Eın Resultat der schr
schmalen Quellenbasıis 1sT CS, Qass Hannoöover menriac konstatleren INUSS, Qass
sich &e1INe ra nıcht hbeantworten lasse hbzw. Qass dIie Quellenlage AMeser ra
SCHIEC SE1.
Insgesamt 1st OQıe el gul lesbar und hletet vVele CUuUuC Informationen. Allerdings
hbleibt auch der indruck, Qass der UuTlor nıcht alle 1hm möglichen Anstrengungen 21871518
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Zisterzienserinnen oder Angehörige anderer Orden ist es nicht mehr gekommen.
In der Zusammenfassung seiner Arbeit, die seltsamerweise in das dritte Hauptkapitel 
integriert ist, verweist der Autor darauf, dass die allermeisten der westfälischen Zis-
terzienserinnenklöster hinsichtlich des Ordensnachwuchses, der Altersstruktur und 
der wirtschaftlichen Situation überlebensfähig gewesen wären. Die Hauptgründe 
für die Klosteraufhebungen seien demnach in den veränderten Zeiten zu suchen: 
„Die Zisterzienserinnen in Westfalen zur Zeit der Säkularisation waren nicht nur 
Zeugen, sondern auch Leidtragende einer sich zutiefst wandelnden Gesellschaft, in 
der jahrhundertealte Institutionen untergingen. Diesem gesellschaftlichen Umbruch 
konnten sie nichts Wirksames entgegensetzen, sondern letztlich nur tatenlos zuse-
hen.“ (S. 352)
Hinsichtlich des Quellen- und Literaturverzeichnisses der zu besprechenden Arbeit 
sind mehrere Beobachtungen zu nennen. So bleibt unklar, warum zu Beginn dieses 
Verzeichnisses „Einführende Quellen und Literaturverzeichnisse“ aufgeführt werden 
(S. 353). Ungewöhnlich erscheint es auch, dass die Findbücher der konsultierten 
Archive aufgelistet sind (ebd.). Die benutzten Archivquellen entstammen zwei Ar-
chiven: dem Staatsarchiv Münster und dem Erzbischöfl ichen Archiv Paderborn (S. 
354–362). Das Verzeichnis der gedruckten Quellen und der Literatur fällt relativ 
schlank aus (S. 363–373). An neuerer Literatur zur Säkularisation und zur behan-
delten Zeit hätten vielleicht noch erwähnt werden können: Rolf Decot (Hg.), Säku-
larisation der Reichskirche 1803. Aspekte kirchlichen Umbruchs, Mainz 2002; Peter 
Claus Hartmann, Kulturgeschichte des Heiligen Römischen Reiches 1648 bis 1806. 
Verfassung, Religion und Kultur, Wien 2001; Alois Schmid (Hg.), Die Säkularisation 
in Bayern 1803. Kulturbruch oder Modernisierung?, München 2003.
Auf dem Hintergrund des bisher Gesagten wird deutlich, dass die vorliegende Arbeit 
einige Mängel aufzuweisen hat. Da die Arbeit keine eigentliche Einleitung enthält, 
wird nirgends begründet, warum lediglich zwei Archive konsultiert worden sind. 
Ein Blick in das von Hannövers Doktorvater Karl Hengst herausgegebene Westfä-
lische Klosterbuch (3 Bde., Münster 1992–2003) zeigt, dass durchaus andere Ar-
chivquellen zu den behandelten Klöstern existieren. Hier hätte zumindest überprüft 
werden müssen, ob sich in den dort genannten Archiven Material zur Säkularisa-
tionsgeschichte fi ndet. Aufgrund der wechselhaften Geschichte Westfalens in den 
Anfangsjahren des 19. Jahrhundert dürfte es sich jedenfalls als sinnvoll erweisen, 
auch Anfragen an die Diözesanarchive in Münster und Köln, an die Staatsarchive 
in Detmold, Düsseldorf und Marburg sowie an die jeweiligen Pfarrarchive und ggf. 
an einzelne Familienarchive zu richten. Des Weiteren fällt auf, dass Literatur aus 
der Zeit der Säkularisation nicht berücksichtigt worden ist. Ein Resultat der sehr 
schmalen Quellenbasis ist es, dass Hannöver mehrfach konstatieren muss, dass 
sich eine Frage nicht beantworten lasse bzw. dass die Quellenlage zu dieser Frage 
schlecht sei.
Insgesamt ist die Arbeit gut lesbar und bietet viele neue Informationen. Allerdings 
bleibt auch der Eindruck, dass der Autor nicht alle ihm möglichen Anstrengungen 
unternommen hat, um das Thema adäquat zu bearbeiten.
             Norbert Wolff  SDB



Äntonia Leugers
ESsSUuNen n Hıtlers VWehrmacht
Kriegslegitimation Uund Kriegserfahrung
Paderborn Schönıngh, ( (9 — I/1 rIeg n der Geschichte
SC

Das 1er vorzustellende Buch erregte hereıts einem 4  xZeitpunkt ufsehen, als 0S AIie Druckerpresse och Jesuiten In
längst nıcht verlassen hatte AÄAm Januar 2009 Hitlers Wehrmacht
wurde 1 Deutschlandfunk 1in Interview gesendet, a

Qass Ha]o (10ertz mıt der Verfassermn des Buches, Dr.
Antonıia Leugers, eIührt hatte Unabhängig VOTl der
Tatsache, Qass 0S problematisc 1st, über en Buch
sprechen und berichten, dQas och Sar nıcht erschle-
NCNn 1st, Dritten 41SO ZUT unabhängigen bBbewertung
och nicht vorliegt, WIES Qas nNtervew verschledene
„Kurzschlüsse“ auf, OQıe nıcht (nur) m1t „Journalist1-
scher Zuspıtzung“ erklären SINdA. Das <allı VOT em
für dIie Schlusspassage des Interviews, ın welcher der X

an  E PUTlOor resumilert, OQıe esuılten hätten 1U  — ndlich
„wenngleich auch späat  06 dQamıt begonnen, sıch nicht
11UTr Ihrer Wiıderstandsgeschichte (genannt wırd 1ler 1S5|  NI 78-3-506-76805-5
der 1944 ın Berlin-Plötzensee hingerichtete FUR 34 90
aler Alfred Delp SJJ, sSsondern „selbstkritisch auch
ilhrer Beteiligungsgeschichte stellen“. ass äaltere
Mitbrüder wen1g „amüslert  06 m1t einem Olchen

hestenfalls leichtfertig formuherten Saltz praktisch ZU Mitläufer, WEnnn nıcht
Sar Zzu 1tTtater des NS-Regimes gestempelt werden, 1st 11UrTr Zu verständlich.
ass historische orgänge 1m Kontext Ihrer Zelt hbewerten SsSind und nıcht
derne Wertmaßstäbhe unknüusch auf vergangene Epochen zurückpro]Jizlert werden
dürfen, lernt Jeder tudent spatestens 1m Prosemmar. Für &e1INe Zeıt, Qa der (gerechte)
Krjeg och allgemeine Anerkennung als ullıma rFalıo der Politik erfuhr, I11USS SOM
dIie ra Tlauht se1n, obh nıcht dem Jesultensoldaten, der ın der aus heutiger 1C
atalen Überzeugung ın den Krjıeg zOß@, OQıe unterdrückten Völker des ()stens (die
überwiegende enrheı der Jesultensoldaten kam 1m sSten ZU Einsatz) VO „SOTL-
losen Bolschewismus“ hbefrelen helfen, nıcht &e1INe ehbenso ro OÖpferbereitschaft
zugebilligt werden kann oder Sar INUSS, WIE einem Alfred Delp, der sıch 1 Übrigen

hbevor Zzu Wıderstandskämpfer avancıerte an und hartnäckıg darum he-
müht hatte, als Fel:  eistlicher der TonNn eingesetzt werden. (Wehrpflichtige)
Jesutensoldaten lediglich auf Grund Ihres Soldatseins einfachhin Miıttätern
erklären, WIE ( Qas bezeichnenderweIise dem 1Te „Das Unternehmen arba-

168 FOsSsSa  0. der esuıten ausgestrahlte Deutschlandfunk-Intermew nahelegt, I11USS als E1-368

Das hier vorzustellende Buch erregte bereits zu einem 
Zeitpunkt Aufsehen, als es die Druckerpresse noch 
längst nicht verlassen hatte. Am 23. Januar 2009 
wurde im Deutschlandfunk ein Interview gesendet, 
dass Hajo Goertz mit der Verfasserin des Buches, Dr. 
Antonia Leugers, geführt hatte. Unabhängig von der 
Tatsache, dass es problematisch ist, über ein Buch zu 
sprechen und zu berichten, das noch gar nicht erschie-
nen ist, Dritten also zur unabhängigen Bewertung 
noch nicht vorliegt, wies das Interview verschiedene 
„Kurzschlüsse“ auf, die nicht (nur) mit „journalisti-
scher Zuspitzung“ zu erklären sind. Das gilt vor allem 
für die Schlusspassage des Interviews, in welcher der 
Autor resümiert, die Jesuiten hätten nun endlich – 
„wenngleich auch spät“ – damit begonnen, sich nicht 
nur ihrer Widerstandsgeschichte (genannt wird hier 
der am 2. 2. 1944 in Berlin-Plötzensee hingerichtete 
Pater Alfred Delp SJ), sondern „selbstkritisch auch 
ihrer Beteiligungsgeschichte zu stellen“. Dass ältere 
Mitbrüder wenig „amüsiert“ waren, mit einem solchen 
– bestenfalls leichtfertig formulierten – Satz praktisch zum Mitläufer, wenn nicht 
gar zum Mittäter des NS-Regimes gestempelt zu werden, ist nur allzu verständlich.
Dass historische Vorgänge im Kontext ihrer Zeit zu bewerten sind und nicht mo-
derne Wertmaßstäbe unkritisch auf vergangene Epochen zurückprojiziert werden 
dürfen, lernt jeder Student spätestens im Proseminar. Für eine Zeit, da der (gerechte) 
Krieg noch allgemeine Anerkennung als ultima ratio der Politik erfuhr, muss somit 
die Frage erlaubt sein, ob nicht dem Jesuitensoldaten, der in der (aus heutiger Sicht 
fatalen) Überzeugung in den Krieg zog, die unterdrückten Völker des Ostens (die 
überwiegende Mehrheit der Jesuitensoldaten kam im Osten zum Einsatz) vom „gott-
losen Bolschewismus“ befreien zu helfen, nicht eine ebenso große Opferbereitschaft 
zugebilligt werden kann oder gar muss, wie einem Alfred Delp, der sich im Übrigen 
– bevor er zum Widerstandskämpfer avancierte – lange und hartnäckig darum be-
müht hatte, als Feldgeistlicher an der Front eingesetzt zu werden. (Wehrpfl ichtige) 
Jesuitensoldaten lediglich auf Grund ihres Soldatseins einfachhin zu Mittätern zu 
erklären, wie es das bezeichnenderweise unter dem Titel „Das Unternehmen Barba-
rossa“ der Jesuiten ausgestrahlte Deutschlandfunk-Interview nahelegt, muss als ei-

Antonia Leugers

Jesuiten in Hitlers Wehrmacht
Kriegslegitimation und Kriegserfahrung
Paderborn u.a.: Schöningh, 2009. - 224 S. - Krieg in der Geschichte, 
Bd. 53.

ISBN 978-3-506-76805-6
EUR 34.90



nıgermaßen Dwegi]g, zumındest Jedoch als wen1g OıfferenzIiert angesehen werden.
/fu e1ner sachlichen Auseinandersetzung m1t der eman ra Qas 1 Herbhbhst 2009
erschlenene Buch VO  — Antonıia Leugers hel Hs 1st entstanden innerhalhbh des Pro-
Jektbereichs engion und Kriegserfahrungen 1 5Sonderforschungsbereic regser-
fahrungen. TLCG und Gesellscha In der Neuzeıt der FEberhard-Karls-Universität
übingen. Ziel der Untersuchung War CS, herauszuarbeıiten, WIE C1INe sozlologisch
esehen homogene Gruppe WIE dIie esulten, dIie zumındest S11 dem Ordenseintritt
vergleichbare Biographien hıs hın nahezu iıdenUschen Ausbildungsverläufen
VOrZzuUuwelılsen hatten, den rne (für sich persönlich, aber auch Innerhalh der Gruppe)
legiumlerten, welche Deutungsmuster S1P benutzten, WIE S1P sich) ihr (engaglertes)
Mıttun erklärten und welche Erfahrungen S1E hernach m1t dem Kriegsgeschehen
machten, welche Mese Erfahrungen für dIie bewertung des Geschehens splelten
uUuSwW. aluUur hat Antonıia Leugers 1m Archiv der Deutschen Provianz der CSuU1TeUN ın
München Se1IT September 2007 neben verschledenen anderen Quellen VOT em rund
2600 Feldpostbriefe VO  — M1  Jledern der deutschen Jesultenprovinzen ausgewertetr.
ers als 0S Qas oben Interview, manche Kezensenten und auch dIie Ver-
lagsankündıgung lauben machen wollen und OQıe Verfassenn selhst mIssverständ-
iıch angıbt („Das Projekt stutzT sich auf bıslang Bestände des Archıivs der
Deutschen Provıinz der OCIle{las Jesu ın Münchennigermaßen abwegig, zumindest jedoch als wenig differenziert angesehen werden.  Zu einer sachlichen Auseinandersetzung mit der Thematik trägt das im Herbst 2009  erschienene Buch von Antonia Leugers bei. Es ist entstanden innerhalb des Pro-  jektbereichs Religion und Kriegserfahrungen im Sonderforschungsbereich Kriegser-  fahrungen. Krieg und Gesellschaft in der Neuzeit an der Eberhard-Karls-Universität  Tübingen. Ziel der Untersuchung war es, herauszuarbeiten, wie eine - soziologisch  gesehen - homogene Gruppe wie die Jesuiten, die zumindest seit dem Ordenseintritt  vergleichbare Biographien bis hin zu nahezu identischen Ausbildungsverläufen  vorzuweisen hatten, den Krieg (für sich persönlich, aber auch innerhalb der Gruppe)  legitimierten, welche Deutungsmuster sie benutzten, wie sie (sich) ihr (engagiertes)  Mittun erklärten und welche Erfahrungen sie hernach mit dem Kriegsgeschehen  machten, welche Rolle diese Erfahrungen für die Bewertung des Geschehens spielten  usw. Dafür hat Antonia Leugers im Archiv der Deutschen Provinz der Jesuiten in  München seit September 2007 neben verschiedenen anderen Quellen vor allem rund  2600 Feldpostbriefe von Mitgliedern der deutschen Jesuitenprovinzen ausgewertet.  Anders als es das oben genannte Interview, manche Rezensenten und auch die Ver-  lagsankündigung glauben machen wollen und die Verfasserin selbst missverständ-  lich angibt („Das Projekt stützt sich auf bislang gesperrte Bestände des Archivs der  6  Deutschen Provinz der Societas Jesu in München ..‘  ‘, S. 22), handelte es sich dabei  keineswegs um bisher verborgene, „weggeschlossene“ (weil möglicherweise peinli-  che) Archivbestände. Allerdings waren zum Zeitpunkt der Untersuchung noch nicht  alle Absender der bewahrten Feldpostbriefe jene 30 oder mehr Jahren verstorben, die  das geltende Archivrecht als Sperrfrist für personenbezogenes Schriftgut vorsieht.  Dementsprechend wurde der Autorin durch den Provinzial der Deutschen Provinz  der Jesuiten auf ihren Antrag hin die nach S 9 der Anordnung über die Sicherung  und Nutzung der Archive der Ordensinstitute, Säkularinstitute und Gesellschaften  des gottgeweihten Lebens in der Katholischen Kirche der Bundesrepublik Deutsch-  land vorgesehene Sondergenehmigung zur Nutzung von Archivgut erteilt, das noch  @  einer Sperre unterliegt. Die für die Auswertung der Bestände irrelevanten Namen der  durch die Autorin allesamt teils aufwendig identifizierten Absender wurden aus per-  sonenschutzrechtlichen Gründen anonymisiert. Jedenfalls kann also keine Rede da-  von sein, der Orden hätte sich bisher der Aufarbeitung jener Epoche widersetzt und  erst jetzt seine Archive geöffnet, um auch Einblick in seine „Beteiligungsgeschichte“  zu geben. Jeder andere Benutzer hätte dieselbe Sondergenehmigung - auch schon  Jahre früher - beantragen (und vermutlich erhalten) können. Richtig aber ist, dass  Antonia Leugers das große Verdienst gebührt, erstmals Forschungsergebnisse, die  aus der Untersuchung dieser Briefbestände resultieren, der Öffentlichkeit präsentiert  zu haben.  Nach der einleitenden Beschreibung von Forschungsstand und Quellenlage sowie  einigen methodischen Überlegungen (S. 11-26) stellt die Verfasserin zunächst ihre  Untersuchungsgruppe der Jesuitensoldaten aus den Jahren zwischen 1939 und 1945  vor (S. 27-34). Anschließend werden die Formen der Kommunikation zwischen den  neue Bücher - biographie und geschichte  Jesuiten im Felde und der heimatlichen Provinzleitung näher betrachtet, die vor  allem durch die genannten Feldpostbriefe seitens der Soldaten und durch Rund-  S  &Sß22), andelte ( sich el
keineswegs bısher verborgene, „weggeschlossene” wel möglicherweise peinli-
che) Archivbestände Allerdings Zzu Zeitpunkt der Untersuchung och nıcht
alle SeNder der hbewahrten Feldpostbriefe jene Oder mehr Jahren verstorb C  4 Ae
Qas eltende Archivrec als Sperrinst für personenbezogenes Schnftgut vorsieht.
Dementsprechend wurde der Autorin Uurc den Provinzlal der Deutschen Provıinz
der esulten auf Ihren Tra hın dIie ach der Anordnung über Adie Sicherung
und NUTZUNG der Archive der Ordensinstitute, Sakularınstitute und Gesellschaften
des gottgeweinhten Tebens In der Katholischen Kirche der Bundesrepubh Deutsch-
and vorgesehene Sondergenehmigung ZUTT NUTZUNG DORN Archivgut erteilt, Aas noch r  UCeiner Sperre unterliegt. IIe für dIie Auswertung der Bestände Irrelevanten amen der
Uurc OQıe Autorin allesamt teils au  en  1 iıdenUu Nzierten SenNnder wurden AUS DEI-
sonenschutzrechtlichen Gründen anonymisıert. Jedenfalls kann 41S0O keine Rede Aa
VOTl se1nN, der en hätte sich bısher der Aufarbeitun jener Epoche wlıdersetzt und
erst Jetzt SC1INE Archive eöffnet, auch 1INDIIC ın SC1INE „Beteiligungsgeschichte”

e  en er andere Benutzer hätte 1eselDe Sondergenehmigung auch schon
TEe Irüher beantragen (und vermutlich erhalten) können. Kıchtig aher 1st, Qass
Antonıia Leugers Qas ro Verdienst gebührt, erstmals Forschungsergebnisse, Ae
AUS der Untersuchung Qieser Briefbestände resultlieren, der OÖffentlichkeit präasentiert
en
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einıgen methodischen Überlegungen (S 11-26 stellt Ae Verfassermn zunächst ihre
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nigermaßen abwegig, zumindest jedoch als wenig diff erenziert angesehen werden.
Zu einer sachlichen Auseinandersetzung mit der Thematik trägt das im Herbst 2009 
erschienene Buch von Antonia Leugers bei. Es ist entstanden innerhalb des Pro-
jektbereichs Religion und Kriegserfahrungen im Sonderforschungsbereich Kriegser-
fahrungen. Krieg und Gesellschaft in der Neuzeit an der Eberhard-Karls-Universität 
Tübingen. Ziel der Untersuchung war es, herauszuarbeiten, wie eine – soziologisch 
gesehen – homogene Gruppe wie die Jesuiten, die zumindest seit dem Ordenseintritt 
vergleichbare Biographien bis hin zu nahezu identischen Ausbildungsverläufen 
vorzuweisen hatten, den Krieg (für sich persönlich, aber auch innerhalb der Gruppe) 
legitimierten, welche Deutungsmuster sie benutzten, wie sie (sich) ihr (engagiertes) 
Mittun erklärten und welche Erfahrungen sie hernach mit dem Kriegsgeschehen 
machten, welche Rolle diese Erfahrungen für die Bewertung des Geschehens spielten 
usw. Dafür hat Antonia Leugers im Archiv der Deutschen Provinz der Jesuiten in 
München seit September 2007 neben verschiedenen anderen Quellen vor allem rund 
2600 Feldpostbriefe von Mitgliedern der deutschen Jesuitenprovinzen ausgewertet. 
Anders als es das oben genannte Interview, manche Rezensenten und auch die Ver-
lagsankündigung glauben machen wollen und die Verfasserin selbst missverständ-
lich angibt („Das Projekt stützt sich auf bislang gesperrte Bestände des Archivs der 
Deutschen Provinz der Societas Jesu in München ...“, S. 22), handelte es sich dabei 
keineswegs um bisher verborgene, „weggeschlossene“ (weil möglicherweise peinli-
che) Archivbestände. Allerdings waren zum Zeitpunkt der Untersuchung noch nicht 
alle Absender der bewahrten Feldpostbriefe jene 30 oder mehr Jahren verstorben, die 
das geltende Archivrecht als Sperrfrist für personenbezogenes Schriftgut vorsieht. 
Dementsprechend wurde der Autorin durch den Provinzial der Deutschen Provinz 
der Jesuiten auf ihren Antrag hin die nach § 9 der Anordnung über die Sicherung 
und Nutzung der Archive der Ordensinstitute, Säkularinstitute und Gesellschaften 
des gottgeweihten Lebens in der Katholischen Kirche der Bundesrepublik Deutsch-
land vorgesehene Sondergenehmigung zur Nutzung von Archivgut erteilt, das noch 
einer Sperre unterliegt. Die für die Auswertung der Bestände irrelevanten Namen der 
durch die Autorin allesamt teils aufwendig identifi zierten Absender wurden aus per-
sonenschutzrechtlichen Gründen anonymisiert. Jedenfalls kann also keine Rede da-
von sein, der Orden hätte sich bisher der Aufarbeitung jener Epoche widersetzt und 
erst jetzt seine Archive geöff net, um auch Einblick in seine „Beteiligungsgeschichte“ 
zu geben. Jeder andere Benutzer hätte dieselbe Sondergenehmigung – auch schon 
Jahre früher – beantragen (und vermutlich erhalten) können. Richtig aber ist, dass 
Antonia Leugers das große Verdienst gebührt, erstmals Forschungsergebnisse, die 
aus der Untersuchung dieser Briefbestände resultieren, der Öff entlichkeit präsentiert 
zu haben.
Nach der einleitenden Beschreibung von Forschungsstand und Quellenlage sowie 
einigen methodischen Überlegungen (S. 11–26) stellt die Verfasserin zunächst ihre 
Untersuchungsgruppe der Jesuitensoldaten aus den Jahren zwischen 1939 und 1945 
vor (S. 27–34). Anschließend werden die Formen der Kommunikation zwischen den 
Jesuiten im Felde und der heimatlichen Provinzleitung näher betrachtet, die vor 
allem durch die genannten Feldpostbriefe seitens der Soldaten und durch Rund-



Neie VO  — SeIıten der Provıinz CITO  e (S 35-42 In e1nem Kapitel über „Besondere
Strukturbedingungen” (S 43-50 arbeıitet Ae Verfassermn heraus, AQass dIie esulten
v insbesondere für den /weIılten Weltkrieg charakternsusche, für Ae Interpretation
Ihrer Einstellungen und Haltungen nıcht vernachlässigende vorstruktunerende
Bedingungen“ aufwIiesen (S 43), AQass S1e TW, e1ner „spezilischen Gruppenkultur
m1t sittlich-relig16ösen Normen verpfIlichtet und ehben „nicht
es ‚mitmachen'’ durften, Was ın anderen Männerbünden üblich war  ‚0. und eshalb
beispilelswelse zwıischen Mitbrüdern und Kameraden unterschleden, AQass S1P für en
„Desseres Deutschland”, nicht Jedoch für Qas eIc und Qas NS-
Kegıme ämpften „Alles für Deutschland, Deutschlan: für rnstus!“ und INan ın
Ihren Brefen dementsprechend Qas ema Führer und Fid oder den he]l den
Oldaten domımnlerenden Hıtler-M  OS vergeblich Sucht und Qass S1e SC  1e3nl1c
„geradezu Zzu Prinzıp erhoben, Qass INaATl, „WeNn INan OQıe ac übernatürlich
hbetrachtet“ Oder dQanach „nandelt“, e1ner Sanz anderen Deutung und „Erfahrung”
und einem anderen SInnn vorstößt  06 (S f.)
Den hbreitesten aum des Buches Nımm. jener Abschnitt e1n, der m1t „Der eigene
katholische Krjıeg 1m Krjeg Hitlers“ (S b ] — 116) überschneben 1sSt. 1ler stellt OQıe Ver-
fassern Überlegungen ZU!r soldatischen IdenUtät des esulten (kämpfender Solcat
Oder helfender Sanıtäter) VOT und untersucht Ae VOT em he] den Jungen Fratres
domıinlerende und ın der Sprache der Jugen  ewegung der 197)20er und 1930er
TEe sgründende performative Kampfmetaphorik. S1e WEIST auf Ae traclerten gesell-
schaftlichen und kırc  ıcCchen Wissensbestände h1n, Ae der Soldatengeneration MelIs
über OQıe Frzieher- und Lehrergeneration vermiıttelt worden und OQıe 1U  — der
Kriegslegitimation AQjenten (positives Russlancdchild und oInmun auf Kırchenver-
eINISUN: und Mi1ssionlerung; negatıves Russlandbild Abwehr des Bolschewiısmus
und Befrelung Russlands:; posıitıves idealıstisches handlungsleitendes Deutsch-
an  1ld)
Den Analysekategorien des Sonderforschungsbereiches, ın dem Ae Arbeit entstand,
Lolgend, untersucht AIie Verfassernn ın der Kriegsleg1itimation, Kriegszlel
Kampf für dQas eIc (jottTes ın UuSSsSIanı und rellg1öse Wiedergeburt des deutschen
Vaterlandes]) und Qas sich VOT negatıven, moralischen und weltanschaulichen Ur-
tellen über konkrete ameraden absetzende, i1deallsiıerte Selbstbild des deutschen
oldaten, Qas der Realität ın der e nıcht standhalten konnte. Ferner kommen
dIie Haltung der esulten Praktiıken der Krlegsführung ZU!r Sprache SOWI1E dQas dIie
arte der Kriegsführung bestnmmende Feindbild, che näher auf dIie rellg1öse 169S-
deutung und Ae spezielle rellg1öse Kriegserfahrung eingegange WITrd. Ihe spezlelle

der relıglösen Deutung Tand Ihren Ausdruck SC  1enL1c auch 1 Umgang m1t
dem Tod 1m und der Erfahrung des SiNNlOsen mördenschen J1eges, WEnnn dIie
esulten den Soldatento ehben nıcht als „Heldentod” für „Führer, Olk und aler-
d“, SsoNnNdern vVelmehr als Tod für Christus, für Ihren rden, ür dIie Kırche, für en

hesseres Deutschlan: und ZU!r rößeren Ehre (joftes verstanden wIısSsen Oll-
ten und den Ööheren SInnn 1INSs ple. brachten, WEnnn der Krjıeg „menschlich esehenbriefe von Seiten der Provinz erfolgte (S. 35-42). In einem Kapitel über „Besondere  Strukturbedingungen“ (S. 43-50) arbeitet die Verfasserin heraus, dass die Jesuiten  „... insbesondere für den Zweiten Weltkrieg charakteristische, für die Interpretation  ihrer Einstellungen und Haltungen nicht zu vernachlässigende vorstrukturierende  Bedingungen“ aufwiesen (S. 43), dass sie etwa einer „spezifischen Gruppenkultur  mit strengen sittlich-religiösen Normen“ verpflichtet waren und so eben „nicht  alles ‚mitmachen’ durften, was in anderen Männerbünden üblich war“ und deshalb  beispielsweise zwischen Mitbrüdern und Kameraden unterschieden, dass sie für ein  „besseres Deutschland“, nicht jedoch für das so genannte Dritte Reich und das NS-  Regime kämpften („Alles für Deutschland, Deutschland für Christus!“) und man in  ihren Briefen dementsprechend das Thema Führer und Eid oder den sonst bei den  Soldaten dominierenden Hitler-Mythos vergeblich sucht und dass sie schließlich  „geradezu zum Prinzip erhoben, dass man, „wenn man die Sache übernatürlich  betrachtet“ oder danach „handelt“, zu einer ganz anderen Deutung und „Erfahrung“  und zu einem anderen Sinn vorstößt“ (S. 48 f.).  Den breitesten Raum des Buches nimmt jener Abschnitt ein, der mit „Der eigene  katholische Krieg im Krieg Hitlers“ (S. 51-116) überschrieben ist. Hier stellt die Ver-  fasserin Überlegungen zur soldatischen Identität des Jesuiten (kämpfender Soldat  oder helfender Sanitäter) vor und untersucht die vor allem bei den jungen Fratres  dominierende und in der Sprache der Jugendbewegung der 1920er und 1930er  Jahre gründende performative Kampfmetaphorik. Sie weist auf die tradierten gesell-  schaftlichen und kirchlichen Wissensbestände hin, die der Soldatengeneration meist  über die Erzieher- und Lehrergeneration vermittelt worden waren und die nun der  Kriegslegitimation dienten (positives Russlandbild und Hoffnung auf Kirchenver-  einigung und Missionierung; negatives Russlandbild: Abwehr des Bolschewismus  und Befreiung Russlands; positives - idealistisches - handlungsleitendes Deutsch-  landbild).  Den Analysekategorien des Sonderforschungsbereiches, in dem die Arbeit entstand,  folgend, untersucht die Verfasserin in der Folge Kriegslegitimation, Kriegsziel  (Kampf für das Reich Gottes in Russland und religiöse Wiedergeburt des deutschen  Vaterlandes) und das sich von negativen, moralischen und weltanschaulichen Ur-  teilen über konkrete Kameraden absetzende, idealisierte Selbstbild des deutschen  Soldaten, das der Realität in der Regel nicht standhalten konnte. Ferner kommen  die Haltung der Jesuiten zu Praktiken der Kriegsführung zur Sprache sowie das die  Härte der Kriegsführung bestimmende Feindbild, ehe näher auf die religiöse Kriegs-  deutung und die spezielle religiöse Kriegserfahrung eingegangen wird. Die spezielle  Art der religiösen Deutung fand ihren Ausdruck schließlich auch im Umgang mit  dem Tod im Felde und der Erfahrung des sinnlosen mörderischen Krieges, wenn die  Jesuiten den Soldatentod eben nicht als „Heldentod“ für „Führer, Volk und Vater-  land“, sondern vielmehr als Tod für Christus, für ihren Orden, für die Kirche, für ein  neues, besseres Deutschland und zur größeren Ehre Gottes verstanden wissen woll-  ten und den höheren Sinn ins Spiel brachten, wenn der Krieg „menschlich gesehen  ... für jene, die ihn erleben u[nd] erleiden müssen, das größte Übel u[nd] der größte  370  Fluch, der die Erde treffen kann“, zu sein schien.für jene, OQıe ıhn rlieben ulnd| erleiden mussen, dQas größte =  el ulnd| der größte
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briefe von Seiten der Provinz erfolgte (S. 35–42). In einem Kapitel über „Besondere 
Strukturbedingungen“ (S. 43–50) arbeitet die Verfasserin heraus, dass die Jesuiten 
„... insbesondere für den Zweiten Weltkrieg charakteristische, für die Interpretation 
ihrer Einstellungen und Haltungen nicht zu vernachlässigende vorstrukturierende 
Bedingungen“ aufwiesen (S. 43), dass sie etwa einer „spezifi schen Gruppenkultur 
mit strengen sittlich-religiösen Normen“ verpfl ichtet waren und so eben „nicht 
alles ‚mitmachen’ durften, was in anderen Männerbünden üblich war“ und deshalb 
beispielsweise zwischen Mitbrüdern und Kameraden unterschieden, dass sie für ein 
„besseres Deutschland“, nicht jedoch für das so genannte Dritte Reich und das NS-
Regime kämpften („Alles für Deutschland, Deutschland für Christus!“) und man in 
ihren Briefen dementsprechend das Thema Führer und Eid oder den sonst bei den 
Soldaten dominierenden Hitler-Mythos vergeblich sucht und dass sie schließlich 
„geradezu zum Prinzip erhoben, dass man, „wenn man die Sache übernatürlich 
betrachtet“ oder danach „handelt“, zu einer ganz anderen Deutung und „Erfahrung“ 
und zu einem anderen Sinn vorstößt“ (S. 48 f.).
Den breitesten Raum des Buches nimmt jener Abschnitt ein, der mit „Der eigene 
katholische Krieg im Krieg Hitlers“ (S. 51–116) überschrieben ist. Hier stellt die Ver-
fasserin Überlegungen zur soldatischen Identität des Jesuiten (kämpfender Soldat 
oder helfender Sanitäter) vor und untersucht die vor allem bei den jungen Fratres 
dominierende und in der Sprache der Jugendbewegung der 1920er und 1930er 
Jahre gründende performative Kampfmetaphorik. Sie weist auf die tradierten gesell-
schaftlichen und kirchlichen Wissensbestände hin, die der Soldatengeneration meist 
über die Erzieher- und Lehrergeneration vermittelt worden waren und die nun der 
Kriegslegitimation dienten (positives Russlandbild und Hoff nung auf Kirchenver-
einigung und Missionierung; negatives Russlandbild: Abwehr des Bolschewismus 
und Befreiung Russlands; positives – idealistisches – handlungsleitendes Deutsch-
landbild).
Den Analysekategorien des Sonderforschungsbereiches, in dem die Arbeit entstand, 
folgend, untersucht die Verfasserin in der Folge Kriegslegitimation, Kriegsziel 
(Kampf für das Reich Gottes in Russland und religiöse Wiedergeburt des deutschen 
Vaterlandes) und das sich von negativen, moralischen und weltanschaulichen Ur-
teilen über konkrete Kameraden absetzende, idealisierte Selbstbild des deutschen 
Soldaten, das der Realität in der Regel nicht standhalten konnte. Ferner kommen 
die Haltung der Jesuiten zu Praktiken der Kriegsführung zur Sprache sowie das die 
Härte der Kriegsführung bestimmende Feindbild, ehe näher auf die religiöse Kriegs-
deutung und die spezielle religiöse Kriegserfahrung eingegangen wird. Die spezielle 
Art der religiösen Deutung fand ihren Ausdruck schließlich auch im Umgang mit 
dem Tod im Felde und der Erfahrung des sinnlosen mörderischen Krieges, wenn die 
Jesuiten den Soldatentod eben nicht als „Heldentod“ für „Führer, Volk und Vater-
land“, sondern vielmehr als Tod für Christus, für ihren Orden, für die Kirche, für ein 
neues, besseres Deutschland und zur größeren Ehre Gottes verstanden wissen woll-
ten und den höheren Sinn ins Spiel brachten, wenn der Krieg „menschlich gesehen 
... für jene, die ihn erleben u[nd] erleiden müssen, das größte Übel u[nd] der größte 
Fluch, der die Erde treff en kann“, zu sein schien.



IIe Abhandlung SC  1e m1t einem 1cC auf dIie Reaktionen der esulten angesichts
iIhrer Entlassung AUS dem aktıven Wehrdijenst auf TUN! Ce1INEeSs VOTl Hitler 1I1-

assten Geheimbefehls VO 31 Maı 1941, OQıe VOTl den meısten esulten keineswegs
WIE heute erwarten als Ruhmesblatt, SsOoNdern als schwerer empfunden

wurde, als Ausschluss VO „Ehrendienst deutschen Volke“, als „Sschwere Verlet-
Zung der Mannes- und Soldatenehre  66 uUuSwW.

Dem 170 SeIten Uumfassenden Darstellungsteil Sind och einmal 100 SeIten m1t
exemplarısch abgedruckten Quellentexten, m1t zehn abellen, OQıe dQas untersuch-

Matenal statıstisch auswerten (u Anzahl der deutschen Jesultensoldaten 1m
/ weıten Weltkrieg ach Provınzen, zahlenmäßige Verteilung der Feldpostbriefe
und der Rundschreiben ın den Kriegsjahren etc.), SOWI1E en AbkürzungSs- und en
Quellen- und Literaturverzeichnıs beigegeben. Erschlossen wırd der Band urc en
ersonen- und Urtsregister.
Das Buch VO  — Antonıia Leugers hat hereıts 1in vlelfältiges FEcho und allgemeine
Anerkennung efunden, auch WEnnn natürlich 1m Detail der &e1iNe Oder andere KTI-
ikpunkt nıcht ausble1bt, TW, angesichts des Versuchs der utor1ın, OQıe hıs heute
ın breıiter T10N och mIissverstandene Entfernung der esulten AUS dem aktıven
Wehrdcljenst auf TUnN! des Geheimbefehls VOTl 1941 ın der Kurzformel „Entlassung
AUS der Wehrmacht ILLZ.V. Inic verwenden|“ (S 109 Ö.) auszucrücken. Iat-
SaCcC  1C 1st jJedoch nıcht en einNzZIger Jesunt AUS der Wehrmacht entlassen worden,
WIE Erwın Bücken S } 2004 erschöpfend dargelegt hat.' Gleichwohl wurden dIie (als
esuıten bekannten) Mitbrüder schr ohl AUS Jesultenfeindlichen Oollven AUS dem
aktiyen Wehrdcljenst entfernt und ın den Beurlaubtenstand (je ach er ZU!r Land-
wehr hzw. ZU!r Ersatzreserve 11} überwIiesen. Herauszustellen 1sT aher VOT em Qas
ro Verdienst der Autorıin, sich auf hbreiter Quellenbasıs Aieses heikelsten apıtels
NCUCICT deutscher Jesultengeschichte angenomm en Heikel VOT em
eshalb WIE der Frankfurter Jesunt und Kirchenhistoriker aus Schatz he] der Präa-
sentatlon des Buches 1 Oktober 2009 ın München hbetonte —. „weıl ( hler, Jense1ts r  Uıllıger Schuldzuwelsungen und Entschuldigungen, Qas historische VerständnIis
VOTl Einstellungen und Sichtwelsen seht, dIie heute ın keiner e1ISE mehr ın UNSCETIC

Wertewelt vermıttelbar SIN Schatz, der OQıe Feldpostbriefe 1 Münchener Pro-
Vinzarchlv für SC1IN Großprojekt e1ner Geschichte der deutschen Jesultenprovinz(en)
SEIT 1814 ehbenfalls stuclert hat, bestäugt AUS 1C des Ordenshistonkers 1 Großen
und (Janzen dIie Ergebnisse VO  — Leugers, Ae für OQıe besondere Deutung des Kr1egs-
AMenstes der esulten Ursachen ın der Mentalhtät der katholischen Jugen  ewegung,
besonders 1m „Bund Neudeutschl.  d“ (ND), ausmacht, deren „Ideale ın Verbindung
m1t der überkommenen bhıblischen und dQdann Jesultischen Kampfmetaphorik, m1t
e1nem spezifisch Jesuluschen Männlichkeitsideal und m1t dem Legitimationsbedürf-
NIıS gegenüber der (Jeneratıon des Ersten Weltkriegs Qazu führen, Qass Ae bisherige
„Samanter”-Rolle 1 Krjıeg aufgegeben und he]l Wahlmöglichkeit ın einzelnen Fäl-
len der Kriegsdienst mi1t der vorgezogen wurde> ass ( €] aher nicht
darum SInNg, Krjıeg für Qas natonalsozialıstische Deutschlan: ren, zeıgen Ae 21871518
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VOTl Leugers ausgewerteten Feldpostbriefe, ın denen Jeder eZu auf dQas -5ystem
e eindeuug. ass dIie Ideale der Jugen  ewegung m1t annaltendem Krjıeg WIE 371
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Die Abhandlung schließt mit einem Blick auf die Reaktionen der Jesuiten angesichts 
ihrer Entlassung aus dem aktiven Wehrdienst auf Grund eines von Hitler veran-
lassten Geheimbefehls vom 31. Mai 1941, die von den meisten Jesuiten keineswegs 
– wie heute zu erwarten – als Ruhmesblatt, sondern als schwerer Makel empfunden 
wurde, als Ausschluss vom „Ehrendienst am deutschen Volke“, als „schwere Verlet-
zung der Mannes- und Soldatenehre“ usw.
Dem 120 Seiten umfassenden Darstellungsteil sind noch einmal 100 Seiten mit 62 
exemplarisch abgedruckten Quellentexten, mit zehn Tabellen, die das untersuch-
te Material statistisch auswerten (u. a. Anzahl der deutschen Jesuitensoldaten im 
Zweiten Weltkrieg nach Provinzen, zahlenmäßige Verteilung der Feldpostbriefe 
und der Rundschreiben in den Kriegsjahren etc.), sowie ein Abkürzungs- und ein 
Quellen- und Literaturverzeichnis beigegeben. Erschlossen wird der Band durch ein 
Personen- und Ortsregister.
Das Buch von Antonia Leugers hat bereits ein vielfältiges Echo und allgemeine 
Anerkennung gefunden, auch wenn natürlich im Detail der eine oder andere Kri-
tikpunkt nicht ausbleibt, etwa angesichts des Versuchs der Autorin, die bis heute 
in breiter Front noch missverstandene Entfernung der Jesuiten aus dem aktiven 
Wehrdienst auf Grund des Geheimbefehls von 1941 in der Kurzformel „Entlassung 
aus der Wehrmacht n.z.v. [nicht zu verwenden]“ (S. 109 u. ö.) auszudrücken. Tat-
sächlich ist jedoch nicht ein einziger Jesuit aus der Wehrmacht entlassen worden, 
wie Erwin Bücken SJ 2004 erschöpfend dargelegt hat.1 Gleichwohl wurden die (als 
Jesuiten bekannten) Mitbrüder sehr wohl aus jesuitenfeindlichen Motiven aus dem 
aktiven Wehrdienst entfernt und in den Beurlaubtenstand (je nach Alter zur Land-
wehr II bzw. zur Ersatzreserve II) überwiesen. Herauszustellen ist aber vor allem das 
große Verdienst der Autorin, sich auf breiter Quellenbasis dieses heikelsten Kapitels 
neuerer deutscher Jesuitengeschichte angenommen zu haben. Heikel vor allem 
deshalb – wie der Frankfurter Jesuit und Kirchenhistoriker Klaus Schatz bei der Prä-
sentation des Buches im Oktober 2009 in München betonte –,„weil es hier, jenseits 
billiger Schuldzuweisungen und Entschuldigungen, um das historische Verständnis 
von Einstellungen und Sichtweisen geht, die heute in keiner Weise mehr in unsere 
Wertewelt vermittelbar sind.“2 Schatz, der die Feldpostbriefe im Münchener Pro-
vinzarchiv für sein Großprojekt einer Geschichte der deutschen Jesuitenprovinz(en) 
seit 1814 ebenfalls studiert hat, bestätigt aus Sicht des Ordenshistorikers im Großen 
und Ganzen die Ergebnisse von Leugers, die für die besondere Deutung des Kriegs-
dienstes der Jesuiten Ursachen in der Mentalität der katholischen Jugendbewegung, 
besonders im „Bund Neudeutschland“ (ND), ausmacht, deren „Ideale in Verbindung 
mit der überkommenen biblischen und dann jesuitischen Kampfmetaphorik, mit 
einem spezifi sch jesuitischen Männlichkeitsideal und mit dem Legitimationsbedürf-
nis gegenüber der Generation des Ersten Weltkriegs dazu führen, dass die bisherige 
„Samariter“-Rolle im Krieg aufgegeben und bei Wahlmöglichkeit in einzelnen Fäl-
len der Kriegsdienst mit der Waff e vorgezogen wurde.“3 Dass es dabei aber nicht 
darum ging, Krieg für das nationalsozialistische Deutschland zu führen, zeigen die 
von Leugers ausgewerteten Feldpostbriefe, in denen jeder Bezug auf das NS-System 
fehlt, eindeutig. Dass die Ideale der Jugendbewegung mit anhaltendem Krieg wie 



auch dIie Vorstellungen VO ,  eıgn Kr g“ und dem „Kreuzzug den Bol-
schewismus“ zunehmend der grausamen Realiltät Jedes Kriegsgeschehens gewichen
SINd, Sehört ohl ZU!T besonderen TIragık der Jesutensoldaten.
Schatz Lügt aher über Leugers hinaus ergänzende und knüsche Aspekte Er WEeIST
dQarauf h1n, Qass der Jesultenorden WIE der Katholizismus insgesamt, aher doch ın
hbesonderer eISE dQdarum bemüht geWESCNH 1st, nıcht als „un-deutsch“ Oder weniı1ger
„Natlonal” gelten. 1ler hat Ssicher Ae Kulturkampferfahrun: C1INe ro
esplelt. 1ese Einstellun 1e sich auch hıs ın dIie NS-Zeıt Uurc und NaVAls sich
ın hbesonderer e1ISE ın der Wehrmacht fort AndererseIits Tra Schatz aher
dIie Auffassung VOTl Leugers auch, obh nıcht he]l den Jesunltensoldaten he]l er
fänglicher uphorlie 1 amp den Bolschewismus nıcht letztlich doch dIie
klassısche des „Samarıter- Oder Seelsorgerndeals“ OQıe besthmmende geblieben
1sSt. IIe Brefe zumındest AUS den späateren Kriegsjahren en &e1INe solche Auffas-
sung ahe und auch ın Leugers Dokumentenanhang S1bt 0S alur Beispiele. TUNU-
sätzlich SseJjen OQıe RBriefe geENaAUET ach Ihren Entstehungsjahren unterscheiden.
Miıt zunehmender Kriegsdauer hleten dIie RBriefe deutliche Anzeichen afür, AQass der
anfängliche Idealismus hald der Erfahrung VOT Absurdadi1tät und (irauen des Krjeges
gewichen War. uch Ae Bedeutung der Bnefzensur Uurie nıcht gering angesetzt
werden, zeigen sich doch deutliche Unterschlede ın den ussagen Jener Briefe, dIie
auf Sichere eISE ETW. VOTl Kameraden auf Heimaturlaub überbracht wurden,
und jenen, Ae den OTINZIelen Postweg nahmen. Und SC  1e3nl11c weIıst Schatz dQarauf
h1n, AQass „rel1g1öse Krlegserfahrung“, OQıe Leugers thematuslert, Oft mi1t Sinndeutung
oder Sar Legıtimatlion des Krieges nıchts tun habe, SsoNdern als -  or des
aubens auf jede sich menschlich ‚sSinnlose’ Situabon' qualifizleren S©£1.
Antonıja Leugers hat m1t Tem Buch über OQıe Jesultensoldaten C1Ne spannende
Diskussion eröffnet, OQıe Jel OQOıfferenzIlerter rtTren SC1IN wIrd, als ( 1m eingangs
geschilderten nNtervew geschehen Ist. UÜber den Jesultenorden hinaus ware ( 1N -
teresSsantT, WIE ın anderen Ordensgemeinschaften m1t Kriegserfahrung und Kriegsle-
gıtımation mgegangen wurde. Öffenkund] 1st, AQass 0S e1INerseITs Gemeinschaften
gab, Ae ihre Mitglieder ın Missionsgebilete versetzten, S1P der tödlichen Gefahr
des Kriegsdienstes entzilehen, und andere, Ae sich hnlich WIE Ae esulten Ihrer
Verpflichtung gegenüber dem Vaterland keinesfalls wollten Für €e1:
Haltungen werden sich gute Gründe anführen lassen. Jedenfalls OÖffnet sich 1er en
wWweIltes Feld künfuger Forschung. Der e  eın des NSTODBES  0. 1sT urc Antonıia Leu-
gEISs gelegt siehe auch: }, 237)
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SCHALZ, Jesulten 1n der Wehrmacht, ıIn Sti1immen der felt 278 2010) 4,
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auch die Vorstellungen vom „Heiligen Krieg“ und dem „Kreuzzug gegen den Bol-
schewismus“ zunehmend der grausamen Realität jedes Kriegsgeschehens gewichen 
sind, gehört wohl zur besonderen Tragik der Jesuitensoldaten.
Schatz fügt aber über Leugers hinaus ergänzende und kritische Aspekte an. Er weist 
darauf hin, dass der Jesuitenorden – wie der Katholizismus insgesamt, aber doch in 
besonderer Weise – darum bemüht gewesen ist, nicht als „un-deutsch“ oder weniger 
„national“ zu gelten. Hier hat sicher die Kulturkampferfahrung eine große Rolle 
gespielt. Diese Einstellung hielt sich auch bis in die NS-Zeit durch und setzte sich 
in besonderer Weise in der Wehrmacht fort. Andererseits fragt Schatz aber gegen 
die Auff assung von Leugers auch, ob nicht bei den Jesuitensoldaten – bei aller an-
fänglicher Euphorie im Kampf gegen den Bolschewismus – nicht letztlich doch die 
klassische Rolle des „Samariter- oder Seelsorgerideals“ die bestimmende geblieben 
ist. Die Briefe zumindest aus den späteren Kriegsjahren legen eine solche Auff as-
sung nahe und auch in Leugers Dokumentenanhang gibt es dafür Beispiele. Grund-
sätzlich seien die Briefe genauer nach ihren Entstehungsjahren zu unterscheiden. 
Mit zunehmender Kriegsdauer bieten die Briefe deutliche Anzeichen dafür, dass der 
anfängliche Idealismus bald der Erfahrung von Absurdität und Grauen des Krieges 
gewichen war. Auch die Bedeutung der Briefzensur dürfe nicht zu gering angesetzt 
werden, zeigen sich doch deutliche Unterschiede in den Aussagen jener Briefe, die 
auf sichere Weise – etwa von Kameraden auf Heimaturlaub – überbracht wurden, 
und jenen, die den offi  ziellen Postweg nahmen. Und schließlich weist Schatz darauf 
hin, dass „religiöse Kriegserfahrung“, die Leugers thematisiert, oft mit Sinndeutung 
oder gar Legitimation des Krieges nichts zu tun habe, sondern als „Antwort des 
Glaubens auf jede an sich menschlich ‚sinnlose’ Situation“ zu qualifi zieren sei.
Antonia Leugers hat mit Ihrem Buch über die Jesuitensoldaten eine spannende 
Diskussion eröff net, die viel diff erenzierter zu führen sein wird, als es im eingangs 
geschilderten Interview geschehen ist. Über den Jesuitenorden hinaus wäre es in-
teressant, wie in anderen Ordensgemeinschaften mit Kriegserfahrung und Kriegsle-
gitimation umgegangen wurde. Off enkundig ist, dass es einerseits Gemeinschaften 
gab, die ihre Mitglieder in Missionsgebiete versetzten, um sie der tödlichen Gefahr 
des Kriegsdienstes zu entziehen, und andere, die sich ähnlich wie die Jesuiten ihrer 
Verpfl ichtung gegenüber dem Vaterland keinesfalls versagen wollten. Für beide 
Haltungen werden sich gute Gründe anführen lassen. Jedenfalls öff net sich hier ein 
weites Feld künftiger Forschung. Der „Stein des Anstoßes“ ist durch Antonia Leu-
gers gelegt (siehe auch: OK 47 (2006), S. 237).
             Clemens Brodkorb

1  ERWIN BÜCKEN, „Wehrunwürdigkeit“ der Jesuiten im Zweiten Weltkrieg. Eine zeitgeschicht-
lich bedeutsame Legende, in: Militärseelsorge 42 (2004) S. 165–183.

2  KLAUS SCHATZ, Jesuiten in der Wehrmacht, in: Stimmen der Zeit 228 (2010) H. 4, S. 
282–286, hier S. 283.

3  Ebd. S. 284.
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Läangst 1st ın der Gattung der geistlichen I ıteratur dIie
VOTl den hbeiden esulten Stefan Kıiechle und Lam- AL en
hert herausgegebene el „Ignatlanısche mpuls  66 ın Gott ist
Ihrem praktischen und handlıchen Orma Ae e1te Kleinlich
der „Münsterschwarzacher Kleinschnften“ Der Christiiche M

WIıe diese, Sucht auch S1P dQas wertvolle Frbe der
geistlichen TIradıtlion für Qas heutlge chnstliche en
Iruchtbar machen. Ist AIie Münsterschwarzacher
el prımar der Aktualisierung der mönNchIıIschen
Tradıtion interessiert, fokussieren OQıe „Lgnatlanı-
schen mpuls  66 ın Erganzung Qazu naturgemäß OQıe 1 WE 3R

Vermittlun der reichen geistlichen Erfahrungen, dIie
urc den hl Natıus VO  — Loyola eröffnet wurden.
168 <allı auch für dIie beiden ]Jüngsten cnhrniIten AMeser
inzwıischen recht erfolgreichen el 21611037

on der hbewusst aradox anmutende 1Te der ersSi-
1S5|  NI Q / 8-34229-031 Q 5-.  NgenNannten vorzustellenden Publikation lässt aufhor-

chen. Er macht eulıc Qass 0S ın ihr dIie den FUR 565.9
]1er klassıschen Kardinaltugenden zanlende Tugend
des es seht Der UuTlor 1st VWıener Diözesanpries-

abrıela Grunden r  Uter und als Studentenseelsorger al ass sich 1in
ın der Jugendpastora Tätıger mi1t Ce1iner Manchem
als „verstaubt“ erscheinenden Tugend aUsSEINANder-
ZL, mag überraschen. Doch ın SEeEINeN insgesamt
acht apıteln Sucht en OQıe Tugend des Maßhal-
tens als &e1iNe schr aKTUEINE nNntIwOrT auf Ae heutigen
Herausforderungen vorzustellen. nier dem Appell
„Mehr Mal!” stellt der Verfasser 1 ersten Kapıtel
(S 7-12) akTUEelle Fragen VOT, dIie sich dem reflektTert 21871518
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ebenden Menschen heute tellen z B Ae ökologische
TISEe oder OQıe krankmachenden Formen des Lebens
ın e1iner (Un-)Kultur fortwährenden ZuvIels und der

-ucC ach Extremerfahrungen. Der Mensch raucht
Mal und 1  C, auf Qieser Welt überleben und
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Längst ist in der Gattung der geistlichen Literatur die 
von den beiden Jesuiten Stefan Kiechle und Willi Lam-
bert herausgegebene Reihe „Ignatianische Impulse“ in 
ihrem praktischen und handlichen Format an die Seite 
der „Münsterschwarzacher Kleinschriften“ getreten. 
Wie diese, so sucht auch sie das wertvolle Erbe der 
geistlichen Tradition für das heutige christliche Leben 
fruchtbar zu machen. Ist die Münsterschwarzacher 
Reihe primär an der Aktualisierung der mönchischen 
Tradition interessiert, so fokussieren die „Ignatiani-
schen Impulse“ in Ergänzung dazu naturgemäß die 
Vermittlung der reichen geistlichen Erfahrungen, die 
durch den hl. Ignatius von Loyola eröff net wurden. 
Dies gilt auch für die beiden jüngsten Schriften dieser 
inzwischen recht erfolgreichen Reihe.
Schon der bewusst paradox anmutende Titel der erst-
genannten vorzustellenden Publikation lässt aufhor-
chen. Er macht deutlich, dass es in ihr um die zu den 
vier klassischen Kardinaltugenden zählende Tugend 
des Maßes geht. Der Autor ist Wiener Diözesanpries-
ter und als Studentenseelsorger tätig. Dass sich ein 
in der Jugendpastoral Tätiger mit einer so Manchem 
als „verstaubt“ erscheinenden Tugend auseinander-
setzt, mag überraschen. Doch in seinen insgesamt 
acht Kapiteln sucht Benke die Tugend des Maßhal-
tens als eine sehr aktuelle Antwort auf die heutigen 
Herausforderungen vorzustellen. Unter dem Appell 
„Mehr Maß!“ stellt der Verfasser im ersten Kapitel 
(S. 7-12) aktuelle Fragen vor, die sich dem refl ektiert 
lebenden Menschen heute stellen: z.B. die ökologische 
Krise oder die krankmachenden Formen des Lebens 
in einer (Un-)Kultur fortwährenden Zuviels und der 
Sucht nach Extremerfahrungen. Der Mensch braucht 
Maß und Mitte, um auf dieser Welt überleben und um 
in seinem persönlichen Leben glücklich werden zu 
können. Aufgrund verfehlter und einseitiger Vorstel-

Ignatianische Impulse

Bd. 41: Christoph Benke: Gott ist nicht kleinlich. Über das christliche 
Maß. - Würzburg: Echter. 2009.

Bd. 37: Gabriela Grunden: Wer glaubt, fragt. - Würzburg: Echter. 2010.

ISBN 978-3429-03195-4
EUR 6.90

ISBN 978-3-429-03170-1
EUR 8.90



lungen VOT Askese ın Tüheren Zeıiten I11NUSS dIie Tugend des es TEILC ın lhrem
eigentlichen SInnn frel gelegt werden. 168 LTUT der UTlOor auf der asls des bhıblischen
Zeugn1sses VO  — e1nem Gott, der der Schöpfung ihre mal volle Ordnung egeben
hat, sich zugle1ic ın SC1INer 1e maßlos Ireigebig erwıesen hat (2 Kapitel und der
unNns ın EesSUuSs (Chrnstus Qas Mal Ce1INEes enschseins geschenkt hat, dem WIFTF unNns

ONenYeren können (3 und Kapitel Fıne knappe Ski7z77e des VerständnIisses der
Tugend des es ın der eNNSTICHeEN Tradınon (insbesondere des Mönchtums und
des hl Ignatius) macht eulıc WIE lebend1 OQıe Alten dIie Tugend verstanden und
gelebt en (5 Kapitel Als Ziel des geistlichen Lebens hbetrachtet der VT. CS, E1-
NCr Iruc  aren Balance zwıischen den verschledenen Polantäten iinden, Ae dQas
mMensc  1C en ausmachen. 18 OQıe „FEutonle gläubigen Lebens“. Hıerzu
plädier CT afür, ın EesSUuSs ('hnstus OQıe eıgene iinden, dQas Sanz persönliche
Mal taxleren und sich nıcht der Versuchung des ständigen „Sich-Vergleichens”

ergeben (Kap 6) WIıe Jede Tugend, 1st auch Ae Tugend des es letztlich auf
esunde und menschenfreundliche eIsSE 11UTr lebbar, WEnnn S1e der 1e entspringt.
1e abher 1st N]ıEe kleinlich, WIE der VT wIederholt hbetont (Kap 7) Das Buch SC  1e
m1t Wegweılsungen, OQıe UÜrlenterung eben, WIE 0S elingen kann, sich ın dIie
Grundhaltung des Maßhaltens 1 e1s5 der Schnft und der chrstlichen TIradıt on
einzuüben. Mit SC1INer gul verständlichen Sprache, SeEINenN eingangıgen Beisplelen
und SeEINeN aktuellen bezügen tellen Aiese „LIgnatlanıschen mpuls  66 en wertvolles
und hbeachtenswertes ädoyer für &e1INe Kultur maßvollen Lehbens 1m e1s
des Evangell1ums cQar 1C zuletzt OQıe eingangıs formuherten Wegweısungen

chluss SsSind edenkenswert und tellen C1INe hilfreiche ÜUrientlierung für OQıe
alltägliche LebenspraxI1s cQar S1e Sind, WIE alle ussagen des Buches, maßvoll und
ausgewOogen. Und S1P zeıgen, Qass dIie Tugend des es WIE Jede andere Tugend
auch C1INES lebenslangen Übungsweges hedarft.
ass der Glaube Wegcharakter hat, AQdavonZ auch Ae zweIıte 1ler vorzustellende
Schnft S1e stellt en ädoyer für Qas Fragen cQar eIs, als WIFTF landläufig meınen,
1st dQas Fragen nıcht USdAdrucCc VOT „.Dummheit“ oder mangelnder eITe („Frageal-
ter”) 1elmenrTr 1st en Mensch, der Iragen verlernt hat oder nıcht mehr Iragen
wag(, ın SCE1INemM en ın der Gefahr, stehen leiben Das <allı auch für den (jlau-
benden Ihe Basıisthese, VOT der dIie Schnft ausgeht, 1st en überraschendes Wort,
welches VOTl Karl Rahner überlefert WITrd: 99  a  es, nüchternes, bohrendes Fragen
1st schon en Akt der Frömmigkeıt.‘ Der wahre Glaubende kommt 41S0O Ohne Fragen
Sar nıcht AUS. Im 1te des Buches bringt Ae Autorin Mese Einsicht auf den un
„Wer glaubt, ragt  . IIe anrheı Qieser PE zeIgt schon en 1cC ın dIie Schnift,
dIie sich als „eIN Buch voller Fragen” (S 11) erweIlst, ın dem Ooft selhst urc SC1INE
Fragen und nIragen 1mM mMer wIeder den Menschen Einsichten führt und
ın dem der Mensch SCE1INEerSEITS sich Iirauen darTt, Ooft a  en
In Ihrer seelsorglichen Arbeit 1m Rahmen der „Glaubensorientierung ın ST Mic  155
ın München rfährt dIie Autorin tagtäglich, WIE suchende Menschen mi1t Ihren Fragen
sich Gott, den Glauben und Ae Kırche herantasten. Wer och den Mut hat
Fragen tellen und sich selhst ın ra tellen lassen, der kann wachsen und

A/4 dem können sıch überraschende Einsichten ErSC  1eben. Oolchen Fragen, Ae ihr VOTl374

lungen von Askese in früheren Zeiten muss die Tugend des Maßes freilich in ihrem 
eigentlichen Sinn frei gelegt werden. Dies tut der Autor auf der Basis des biblischen 
Zeugnisses von einem Gott, der der Schöpfung ihre maßvolle Ordnung gegeben 
hat, sich zugleich in seiner Liebe maßlos freigebig erwiesen hat (2. Kapitel) und der 
uns in Jesus Christus das Maß eines Menschseins geschenkt hat, an dem wir uns 
orientieren können (3. und 4. Kapitel). Eine knappe Skizze des Verständnisses der 
Tugend des Maßes in der christlichen Tradition (insbesondere des Mönchtums und 
des hl. Ignatius) macht deutlich, wie lebendig die Alten die Tugend verstanden und 
gelebt haben (5. Kapitel). Als Ziel des geistlichen Lebens betrachtet der Vf. es, zu ei-
ner fruchtbaren Balance zwischen den verschiedenen Polaritäten zu fi nden, die das 
menschliche Leben ausmachen. Dies nennt er die „Eutonie gläubigen Lebens“. Hierzu 
plädiert er dafür, in Jesus Christus die eigene Mitte zu fi nden, das ganz persönliche 
Maß zu taxieren und sich nicht der Versuchung des ständigen „Sich-Vergleichens“ 
zu ergeben (Kap. 6). Wie jede Tugend, so ist auch die Tugend des Maßes letztlich auf 
gesunde und menschenfreundliche Weise nur lebbar, wenn sie der Liebe entspringt. 
Liebe aber ist nie kleinlich, wie der Vf. wiederholt betont (Kap. 7). Das Buch schließt 
mit 10 Wegweisungen, die Orientierung geben, wie es gelingen kann, sich in die 
Grundhaltung des Maßhaltens im Geist der Hl. Schrift und der christlichen Tradition 
einzuüben. Mit seiner gut verständlichen Sprache, seinen eingängigen Beispielen 
und seinen aktuellen Bezügen stellen diese „Ignatianischen Impulse“ ein wertvolles 
und beachtenswertes Plädoyer für eine erneuerte Kultur maßvollen Lebens im Geist 
des Evangeliums dar. Nicht zuletzt die eingängig formulierten 10 Wegweisungen 
am Schluss sind bedenkenswert und stellen eine hilfreiche Orientierung für die 
alltägliche Lebenspraxis dar. Sie sind, wie alle Aussagen des Buches, maßvoll und 
ausgewogen. Und sie zeigen, dass die Tugend des Maßes – wie jede andere Tugend 
auch – eines lebenslangen Übungsweges bedarf. 
Dass der Glaube Wegcharakter hat, davon zeugt auch die zweite hier vorzustellende 
Schrift. Sie stellt ein Plädoyer für das Fragen dar. Anders, als wir landläufi g meinen, 
ist das Fragen nicht Ausdruck von „Dummheit“ oder mangelnder Reife („Frageal-
ter“). Vielmehr ist ein Mensch, der zu fragen verlernt hat oder nicht mehr zu fragen 
wagt, in seinem Leben in der Gefahr, stehen zu bleiben. Das gilt auch für den Glau-
benden. Die Basisthese, von der die Schrift ausgeht, ist ein überraschendes Wort, 
welches von Karl Rahner überliefert wird: „Hartes, nüchternes, bohrendes Fragen 
ist schon ein Akt der Frömmigkeit.“ Der wahre Glaubende kommt also ohne Fragen 
gar nicht aus. Im Titel des Buches bringt die Autorin diese Einsicht auf den Punkt: 
„Wer glaubt, fragt“. Die Wahrheit dieser These zeigt schon ein Blick in die Hl. Schrift, 
die sich als „ein Buch voller Fragen“ (S. 11) erweist, in dem Gott selbst durch seine 
Fragen und Anfragen immer wieder den Menschen zu neuen Einsichten führt und 
in dem der Mensch seinerseits sich trauen darf, Gott zu fragen. 
In ihrer seelsorglichen Arbeit im Rahmen der „Glaubensorientierung in St. Michael“ 
in München erfährt die Autorin tagtäglich, wie suchende Menschen mit ihren Fragen 
sich an Gott, an den Glauben und an die Kirche herantasten. Wer noch den Mut hat 
Fragen zu stellen und sich selbst in Frage stellen zu lassen, der kann wachsen und 
dem können sich überraschende Einsichten erschließen. Solchen Fragen, die ihr von 



suchenden und VOTl mehr Oder weniıger kırchenfernen Menschen EstE wurden,
seht Ae Autoriın ın dem uUuchlein ach und sucht S1P ın insgesamt Betrachtungen
AUS dem chrnstlichen Glauben heraus beantworten, z B dIie rage, WIE oft
erfahren werden kann (S 20-26J), dIie ra ach dem Stellenwert der CNNSTIICHeEN
Tracdıtlon (S 27-35 Oder dIie rage, obh I1Nan auch Ohne esus (Chrnstus en ('hrist
SC1IN könne 5.36-40) uUuSwW. hre Einsichten Ssind €] sSsoOwohl anregend für Menschen,
Ae sich auf den Weg emacht aben, den chrnstlichen Glauben kennen lernen, als
auch für dlejenıgen, Ae schon länger dem CNNSTIICHeEN Weg eIolgt SINd.
„Das Buch möchte den Vielen, OQıe ungehört leiben, &e1INe StT1ımme leihnen; 0S möchte
Qazu anregen, selhst weIlter Iragen und weIlter suchen“ amın ädt ( Qazu e1n,
1m Glauben nıchts als selbstverständlich hbetrachten. „rragen 1st kein Selbstzweck,
SsOoNdern &e1INe eIse, dQas eıgene Denken, dQas Nachforschen und Nachsinnen, den E1-—

Glauben nehmen“ (S 9) azu möchte dQas Buch mpulse e  en In
e1ner Zeıt, ın der vVIel Irag-1os und unknüsch übernommen wird, ohne sich selhst
en el bılden, en hbeachtenswertes Plädoyer! Und ( kann der Verfassermn 11UTr

zugestimmt werden, WEnnn S1P FEFnde iIhrer Betrachtungen (hnstsein ın Ce1iner
Ssäkularen Gesellscha umschreibt: „DIie Aufgabe UNSCICS Lehbens 1st, scheint (
IF} dIie ra ach oftt en halten“ (S 81) Was dQas bedeutet, alur S1IDt Qas
Buch manche wertvollen Hınwelse

einnar! Gesing SDB

Lra Altmann I0 echner 55

en Nach Ma ß
| ıe ege! Qes eiligen enedi für Menschen VOlT) heute
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r  USe1t Zeıt S1DL 0S 1mMMer wIeder Versuche, RDD IRI

klösterliche Kegeln und lexte LÜr dQas gelstliche Le-
hben heute Iruchtbar machen. azu Ssehört auch
vorliegender Band AUS dem Herder-Verlag, der ın Aht
110 echner und der Journalisun elra Altmann en
INteressantes utoren-Duo eIunden hat Das nhalts-
verzeichnıs S1IDt dIie Grundiinien VOT, ach denen dIie
Ordensrege ausgelegt werden SOl ES wIrd ach dem Srechten Mal efIragt, ebenso ach Grundhaltungen 21871518
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dem en gegenüber, ach dem 7Zusammenleben ] W
m1t anderen und den Qazu sgehörigen Störungen. Eın

E MSIe1genes Kapitel beschäft sich m1t Fragen Füh- N W4

rungsaufgaben, und WIE 0S elingen kann, ın Freude F} RDER

und Gelassenheit ınfach en Aht 110 stellt
5  NI Q / 8-3-451 3A7 8 b-3el jeweıils den klösterlichen Hintergrund der e1N-

zeinen Kapıtel des eiliıgen enedl dar, während FUR ı99355 A/7hH
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Seit geraumer Zeit gibt es immer wieder Versuche, 
klösterliche Regeln und Texte für das geistliche Le-
ben heute fruchtbar zu machen. Dazu gehört auch 
vorliegender Band aus dem Herder-Verlag, der in Abt 
Odilo Lechner und der Journalistin Petra Altmann ein 
interessantes Autoren-Duo gefunden hat. Das Inhalts-
verzeichnis gibt die Grundlinien vor, nach denen die 
Ordensregel ausgelegt werden soll. Es wird nach dem 
rechten Maß gefragt, ebenso nach Grundhaltungen 
dem Leben gegenüber, nach dem Zusammenleben 
mit anderen und den dazu gehörigen Störungen. Ein 
eigenes Kapitel beschäftigt sich mit Fragen zu Füh-
rungsaufgaben, und wie es gelingen kann, in Freude 
und Gelassenheit einfach zu leben.  Abt Odilo stellt 
dabei jeweils den klösterlichen Hintergrund der ein-
zelnen Kapitel des heiligen Benedikt dar, während 

suchenden und von mehr oder weniger kirchenfernen Menschen gestellt wurden, 
geht die Autorin in dem Büchlein nach und sucht sie in insgesamt 15 Betrachtungen 
aus dem christlichen Glauben heraus zu beantworten, so z.B. die Frage, wie Gott 
erfahren werden kann (S. 20-26), die Frage nach dem Stellenwert der christlichen 
Tradition (S. 27-35) oder die Frage, ob man auch ohne Jesus Christus ein guter Christ 
sein könne (S.36-40) usw. Ihre Einsichten sind dabei sowohl anregend für Menschen, 
die sich auf den Weg gemacht haben, den christlichen Glauben kennen zu lernen, als 
auch für diejenigen, die schon länger dem christlichen Weg gefolgt sind.
„Das Buch möchte den Vielen, die ungehört bleiben, eine Stimme leihen; es möchte 
dazu anregen, selbst weiter zu fragen und weiter zu suchen.“ Damit lädt es dazu ein, 
im Glauben nichts als selbstverständlich zu betrachten. „Fragen ist kein Selbstzweck, 
sondern eine Weise, das eigene Denken, das Nachforschen und Nachsinnen, den ei-
genen Glauben ernst zu nehmen“ (S. 9). Dazu möchte das Buch Impulse geben. In 
einer Zeit, in der so viel frag-los und unkritisch übernommen wird, ohne sich selbst 
ein Urteil zu bilden, ein beachtenswertes Plädoyer! Und es kann der Verfasserin nur 
zugestimmt werden, wenn sie am Ende ihrer Betrachtungen unser Christsein in einer 
säkularen Gesellschaft so umschreibt: „Die Aufgabe unseres Lebens ist, so scheint es 
mir: die Frage nach Gott off en zu halten“ (S. 81). Was das bedeutet, dafür gibt das 
Buch manche wertvollen Hinweise. 
         Reinhard Gesing SDB

Petra Altmann / Odilo Lechner OSB

Leben nach Maß
Die Regel des heiligen Benedikt für Menschen von heute
Freiburg i. Br.: Herder, 2009. - 223 S.

ISBN 978-3-451-32186-3
EUR 19.95



elra Altmann versucht, OQıe Grundgedanken ın hilfreiche, wesentliche mpulse für
heutige „Weltmenschen“ übersetzen. Persönliche Erfahrungen VOT Ordensfrauen
und Ordensmännern erganzen dIie Ausführungen. Auf Aiese eISE eröffnet sich der
reiche Schatz Ce1INEes schr alten lextes
eneadl egrel SCWISSE Grundhaltungen des Lebens, WIE eIW. Qas Ören, Qas
Schweigen, OQıe emut, dQas Maßhalten als Lernwege des Menschseins überhaupt. IIe
sich darın anschließenden edanken und Fragen, Ae elra Altmann dem modernen
eser vorstellt, SINa hilfreich, sowochl für OQıe persönliche Auseinandersetzung als
auch für Gruppen und Gemeinschaften. ES zeıigt sich, Qass dIiee des eiligen Be-
nedikt es andere als en verstaubter, überholter ext Ist. Im Gegentell: ( berührt,
WIE Jel ennnıs der Ordensgründer VOT den NnınNeren ewegungen des Menschen,
VOT SCE1INemM Suchen und SeEINeN Versuchungen hat, auf SCE1INemM Weg Ooft und ın
der Gemeinschaft.
Und 1er scheint auch &e1INe (ırenze der Übertragbarkeit der e für den heutigen
Menschen hbestehen. ES stellt sich Ae rage, obh ( WITKIIC möglıch 1st, dIie e
als &e1iNe Katgeberliteratur lesen, 1 1NDLIC auf e1tungs- und Management-
auIgaben Oder für dIie egelun: matenrleller und seelischer BedürfnIisse, „und ZWar

Sanz unabhängı]g VO  — Glaubensanschauungen und Keliglonszugehör1  (  “ WIE
0S 1 ext der Presseinformation el AÄAm deutlichsten wIrd AMes 1m Kapitel über
dQas Gemeinschaftslieben, A1esem TInNs klösterlichen Gelingens und Scheiterns.
ES pricht Jel LebenswIıissen AUS der Bemerkung VO  — Aht 1lo, WEnnn schreiht:
„Beldes (Kollektivismus und Individualismus zusammenzuführen, WIE 0S Ae ene-
diktsregel versucht, 1sT ohl 11UrTr VOTl e1nem transzendenten, dIie Einzelnen und dIie
Gesellschaft übersteigenden Standpunkt möglich. (S 111) den Schwilerigkeiten
des konkreten Zusammenlebens wırd 1mM Mer wIeder erfahrbar, Qass Gemeinschaft
nıcht machbar 1sT (bei en Bemühungen), SsoNdern C1INe „drıtte Dimension'
braucht, Ae für den eiligen enedl ohne /7Zweiıfel oft 1sSt. Dem ONcC seht 0S

ın erster 1N1]ıe dQas Verhältnıs Ooft und darın dQas den Mitmenschen.
In beidem sgründet SC1IN Versuch Ce1INEes gelingenden und authentsch geistlichen Le-
hens.
SO stellt sıch hbeim esen der „Verheuugungen” der einzelnen Kapıtel 1mM mMer wIeder
dIie rage, obh Appelle und Imperatıve welterführen (Z -  rTuien S1e sich sründlıch,
hbevor S1e sich binden, obh prıvat Oder 1 Beruf.”, Stehen S1e TtTer Entscheidung.”,
Behandeln S1e Jedes 1  1& TtTer Gemeinschaft als vollwerüug.‘ 116) S1e hbenen-
NCNn OQıe wichüge hornzontale ene Mensch Mensch), lenden aher dIie Vertiikale

Mensch) AUS. Und manchmal hleibt I1Nan etiwas ratlos zurück und Tra ]a,
aher WIE SO dQas gehen?
Insgesamt 1st dQas Buch lesenswert und praxısorlienUert; Was besonders hervorzu-
en 1st, 1st Qas egister FEnde des Buches, ın dem dIie einzelnen tellen der
Benediktsregel leicht wIeder Iınden SINd. Personenverzeichnis und Autorenvıten
erganzen den reich hbebilderten Band und machen ıhn ın Sew1sser eISE e1nem
lohnenden TDEeITSDBUC

Elisabeth Therese Wınter
476376

Petra Altmann versucht, die Grundgedanken in hilfreiche, wesentliche Impulse für 
heutige „Weltmenschen“ zu übersetzen. Persönliche Erfahrungen von Ordensfrauen 
und Ordensmännern ergänzen die Ausführungen. Auf diese Weise eröff net sich der 
reiche Schatz eines sehr alten Textes. 
Benedikt begreift gewisse Grundhaltungen des Lebens, wie etwa das Hören, das 
Schweigen, die Demut, das Maßhalten als Lernwege des Menschseins überhaupt. Die 
sich darin anschließenden Gedanken und Fragen, die Petra Altmann dem modernen 
Leser vorstellt, sind hilfreich, sowohl für die persönliche Auseinandersetzung als 
auch für Gruppen und Gemeinschaften. Es zeigt sich, dass die Regel des heiligen Be-
nedikt alles andere als ein verstaubter, überholter Text ist. Im Gegenteil: es berührt, 
wie viel Kenntnis der Ordensgründer von den inneren Bewegungen des Menschen, 
von seinem Suchen und seinen Versuchungen hat, auf seinem Weg zu Gott und in 
der Gemeinschaft.
Und hier scheint auch eine Grenze der Übertragbarkeit der Regel für den heutigen 
Menschen zu bestehen. Es stellt sich die Frage, ob es wirklich möglich ist, die Regel 
als eine Art Ratgeberliteratur zu lesen, im Hinblick auf Leitungs- und Management-
aufgaben oder für die Regelung  materieller und seelischer Bedürfnisse, „und zwar 
ganz unabhängig von Glaubensanschauungen und Religionszugehörigkeit“, wie 
es im Text der Presseinformation heißt. Am deutlichsten wird dies im Kapitel über 
das Gemeinschaftsleben, diesem Ernstfall klösterlichen Gelingens und Scheiterns. 
Es spricht viel Lebenswissen aus der Bemerkung von Abt Odilo, wenn er schreibt: 
„Beides (Kollektivismus und Individualismus) zusammenzuführen, wie es die Bene-
diktsregel versucht, ist wohl nur von einem transzendenten, die Einzelnen und die 
Gesellschaft übersteigenden Standpunkt möglich.“ (S. 111) An den Schwierigkeiten 
des konkreten Zusammenlebens wird immer wieder erfahrbar, dass Gemeinschaft 
nicht machbar ist (bei allen guten Bemühungen), sondern eine „dritte Dimension“ 
braucht, die für den heiligen Benedikt ohne Zweifel Gott ist. Dem Mönch geht es 
in erster Linie um das Verhältnis zu Gott und darin um das zu den Mitmenschen. 
In beidem gründet sein Versuch eines gelingenden und authentisch geistlichen Le-
bens.
So stellt sich beim Lesen der „Verheutigungen“ der einzelnen Kapitel immer wieder 
die Frage, ob Appelle und Imperative weiterführen (z. B. „Prüfen Sie sich gründlich, 
bevor Sie sich binden, ob privat oder im Beruf.“, Stehen Sie zu Ihrer Entscheidung.“, 
Behandeln Sie jedes Mitglied Ihrer Gemeinschaft als vollwertig.“ S. 116). Sie benen-
nen die wichtige horizontale Ebene (Mensch – Mensch), blenden aber die Vertikale 
(Gott – Mensch) aus. Und manchmal bleibt man etwas ratlos zurück und fragt: ja, 
aber wie soll das gehen?
Insgesamt ist das Buch lesenswert und praxisorientiert; was besonders hervorzu-
heben ist, ist das Register am Ende des Buches, in dem die einzelnen Stellen der 
Benediktsregel leicht wieder zu fi nden sind. Personenverzeichnis und Autorenviten 
ergänzen den reich bebilderten  Band und machen ihn in gewisser Weise zu einem 
lohnenden Arbeitsbuch.
               Elisabeth Thérèse Winter



| OPenz Vachinger
Än dır Du erge ICh Ich
\Vorte, Schreie Yiala Gebete AUS den Poalmtexten VT Martın er
Stuttgart: Katholsches Siıbelwerk A()10 1959

ÄAn wISsenschaftlichen Psalmenkommentaren
( unNns derzeıt eigentlich nıcht uch brauchbare

Arbeitsbücher und YNkel ZU Verständnis des Psal- \A

erıums und VOTl einNnzelnen Psalmen werden nteres- LOre  An dir. Du,
ich mich

Jerten Lesern ın ausreichendem Umfang angeboten. berg  Iartr_ S
1ese Hilfsmitte Zzu Verstehen der Psalmen eriullen f Gc  An etie
e1iNe unverzichtbare Aufgabe. Der eigentliche und
wichtigste SInnn des Umgangs mıt Psalmen 1st Jedoch
Ale Hınführung ZU eien SOWI1Ee Qas Auf-sich-
selhst-Beziehen der Psalmen 1 eıgenen en Der
hbekannte artıın-RBuber-Fachmann Lorenz Wachinger
stellt 1U  — ın SCEINemM Buch &e1INe Methode VOTI, WIE I1Nan

Ae Psalmen ganzheitlich lesen und ihre1r ın
dQas persönliche en einbringen kann. el secht
( nıcht &e1INe wIsSsenschaftliche Auslegung Qieser
alttestamentlichen Lieder, Ae ın der Weltlhiteratur 1h-
resgleichen suchen, SsoNdern dQas kErspüren der SP1-
nmtiuellen ussagen der Psalmen, und ZWar ausgehend

5  NI 78-3-4500-32089-45VO  — ausgewählten kleinsten Abschnitten el <allı
CS, deren Tra für en gelingendes en des Beters ın FUR l6.90

al SeEINeN vlelgestaltigen tUuımmungen und tTahrun-
gen entdecken. Wıe dQas seht, zeıgt der Verfasser ın
dem schr persönlich gehaltenen Buch auf, ın dQas Ae Erfahrungen SC1INer Jahrzehn-
telangen ex1IstenHellen ektüre des Psalternums einfließen, und ZWar dargeste
eisple VOTl 108 ausgewählten ersen und Halbversen el verwendet CT den ext
der 1935 entstandenen Psalmenübersetzung VOTl artın er. er fügt dQdann ]Jedem
Vers/Halbvers &e1INe meditathve und aktualisierende rklärun des gewählten lextes
d  4 WIE S1P AUS dem lebendigen espräc m1t Ooft erwachsen 1sSt. Das Ganze, dQas DPFO
ers albvers den Umfang Ce1iner eIte nicht überschreitet, wIrd dQdann ZU hesseren
Verständnis mi1t e1ner kurzen Beschreibung des ganzen Psalms abgeschlossen, dem 21871518
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der eWa  e Ausschnitt NINOMM 1sSt.
Hierbel 1st auch beachten, Qass vIele Psalmen als vorausgehende Ausgangspunk-

iIhrer Endgestalt als Kultlieder, kurze, ane, Ooft gerichtete „ekstatische
Rufe, Notschrele, Hilferufe, FIü (S.14) des Beters en uch erweısen sich Ae
Psalmen als „e1IN espräc m1t Gott, den wWIT nıcht aben, SsOoNdern den wWIT suchen“
(5.20) Der UuTlor 5ädt dQann OQıe Eeser e1n, für sich selhst AUS dem gebeteten salm E1-—
NCN Oolchen Kurztext, TW, ach VOTl Lieblingsworten, auszuwählen, der gerade AfF7
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An guten wissenschaftlichen Psalmenkommentaren 
fehlt es uns derzeit eigentlich nicht. Auch brauchbare 
Arbeitsbücher und Artikel zum Verständnis des Psal-
teriums und von einzelnen Psalmen werden interes-
sierten Lesern in ausreichendem Umfang angeboten. 
Diese Hilfsmittel zum Verstehen der Psalmen erfüllen 
eine unverzichtbare Aufgabe. Der eigentliche und 
wichtigste Sinn des Umgangs mit Psalmen ist jedoch 
die Hinführung zum Beten sowie das Auf-sich-
selbst-Beziehen der Psalmen im eigenen Leben. Der 
bekannte Martin-Buber-Fachmann Lorenz Wachinger 
stellt nun in seinem Buch eine Methode vor, wie man 
die Psalmen ganzheitlich lesen und ihre Wirkkraft in 
das persönliche Leben einbringen kann. Dabei geht 
es nicht um eine wissenschaftliche Auslegung dieser 
alttestamentlichen Lieder, die in der Weltliteratur ih-
resgleichen suchen, sondern um das Erspüren der spi-
rituellen Aussagen der Psalmen, und zwar ausgehend 
von ausgewählten kleinsten Abschnitten. Dabei gilt 
es, deren Kraft für ein gelingendes Leben des Beters in 
all seinen vielgestaltigen Stimmungen und Erfahrun-
gen zu entdecken. Wie das geht, zeigt der Verfasser in 
dem sehr persönlich gehaltenen Buch auf, in das die Erfahrungen seiner jahrzehn-
telangen existentiellen Lektüre des Psalteriums einfl ießen, und zwar dargestellt am 
Beispiel von 108 ausgewählten Versen und Halbversen. Dabei verwendet er den Text 
der 1935 entstandenen Psalmenübersetzung von Martin Buber. Er fügt dann jedem 
Vers/Halbvers eine meditative und aktualisierende Erklärung des gewählten Textes 
an, wie sie aus dem lebendigen Gespräch mit Gott erwachsen ist. Das Ganze, das pro 
Vers/ Halbvers den Umfang einer Seite nicht überschreitet, wird dann zum besseren 
Verständnis mit einer kurzen Beschreibung des ganzen Psalms abgeschlossen, dem 
der gewählte Ausschnitt entnommen ist.
Hierbei ist auch zu beachten, dass viele Psalmen als vorausgehende Ausgangspunk-
te ihrer Endgestalt als Kultlieder, kurze, spontane, an Gott gerichtete „ekstatische 
Rufe, Notschreie, Hilferufe, Flüche“ (S.14) des Beters haben. Auch erweisen sich die 
Psalmen als „ein Gespräch mit Gott, den wir nicht haben, sondern den wir suchen“ 
(S.20). Der Autor lädt dann die Leser ein, für sich selbst aus dem gebeteten Psalm ei-
nen solchen Kurztext, etwa nach Art von Lieblingsworten, auszuwählen, der gerade 

Lorenz Wachinger

An dir, Du, berge ich mich
Worte, Schreie und Gebete aus den Psalmtexten von Martin Buber
Stuttgart: Katholisches Bibelwerk, 2010. - 152 S.

ISBN 978-3-460-32089-5
EUR 16.90



ZU en des Beters mıt SE1INemM Auf und Ah p  9 iıhn aufzuschreiben, wäh-
rend des a  ( dQdann 1mM mMer wIeder darauf zurückzukommen, und einem un
dIie vlelfältugen verborgenen chätze der Psalmstelle entdecken. 1ese Jexte, dIie
„WI1IE Blumen einem trockenen Weg SIN“ (5.12), sOollen für dena TuUucht-
har emacht werden. Als Ziel Oolchen Psalmenbetens LOrTeNzZ Wachinger „Cdass
wWIT Ae Psalmen wIeder vıtal dIie Situabonen der menschlichen ExI1ıstenz anschlie-
Ben; S1P MUSSEeN wIeder durchsichti auf OQıe eıgene Lebenserfahrung und Qas eigene
Iun werden“ (ebd.) Eın Olcher freler Umgang mi1t Psalmversen 1ässt sich auch ın
der Jahrhundertealten ıturgıe der Kırche feststellen, welche kurze /itate ın kühner
Uminterpretation ZU!r Ilustration VO  — chrstlichen Festgeheimnissen umformte.
IIe 1m Folgenden gemachten methodischen Vorschläge ZU Umgang m1t den
Psalmtexten Sind ohl hbesonders hilfreich für Menschen, OQıe ZU Stundengebet
und er ZU regelmäßigen eien der Psalmen verpflichtet SINd. Solche eier
erfahren ( Ja als unbefriedigend, Qass I1Nan hbeim Keziılleren der Psalmen unmöS-
iıch alle mpulse und Bılder Sanz hbewusst aufnehmen und S1P m1t SCEINeM
ın Verbindung bringen kann. Für S1P verhindert der VO Verfasser beschnebene
Weg, Qass S1P angesichts der hbetenden langen lexte ınfach abschalten Ihe 1ler
empfohlene aktualisiıerende Betrachtun VOT Psalmtexten, 1U  — aher hbeschränkt auf
&e1iNe knappe Aussage, vermag ungeahnte Tra für dQas gelstliche en 1 Alltag
Treizumachen.
Auf S _ 61. wIrd dIie vorgestellte Methode des Psalmenbetens der Überschrift
„Wıe S1e dQas Buch gebrauchen können“ ın sechs kleinen, leicht auszuführenden
Schntten beschneben aran SC  1e sıch auf s 9-_720 &e1INe Einleitung mi1t folgenden
Unterabschnitten „Wıe ich Psalmen lesen gelernt hb“ 9-11); ers Psal-

lemen“ ); „Psalmen Sind edichte  66 S.12-14) „Den amen lernen“
S.15-17): -  eten W AS 1st Aas?“: „Psalmen heten lermen“ 5.18-20)
Auf S 21-141 dQdann der Hauptteil des Buches In Ssieben apıteln stellt LOorenz
Wachinger 1U  — SC1INE Sanz persönlichen Erfahrungen mi1t 104 Psalmstellen ın VCI-

schledenen Situabonen und Uummungen des alltäglichen Lehbens VOT. em der
Ssieben Kapitel seht &e1INe kurze Einführung den behandelten Psalmstellen VOTAUS.

1ese Kapıtel Sind überschrnieben: „Befrele, 1° S.21-39); „Antworte 1ır!  0. (S5.41-
56):; „Steh auf, 1° S.57-71), „Ich erhebhe Dich, 1° S5.73-89): 99-  le meine Wege
Sind VOT DIr“” S.91-105); -  O IH  = zu  ’  0. (S 107-121); „Alle meine Quellen Sind ın
Dir“(S.1  -141)
Der annn3-1 &e1iNe Zeittafel ZU!r Geschichte des Psalmenbuches
VOT avı V, Chr.) hıs ZU!T Übersetzung der Psalmen VO  — Martın er1
„Buch der Preisungen” Das Zzwelıte Anhangkapıtel stellt - 1 „SUum-
LNEeN den Psalmen“ VO  — Athanasıus 1 A Jahrhundert Chr. hıs Dorothee SÖ
le 1 Jahrhundert 11. E1ın egister der 104 besprochenen Psalmversen
S.151f.) SCHE Qas Buch ah
eser und eier der Psalmen Sind dem Verfasser für AMeses Buch großem Dank
verpflichtet. Das <allı zunächst 1 1C auf dIie persönliche ektüre VOT Psalmen-
tlextien. Wenn he] Exerziuen, Besinnungstagen und Biblischen Wochenenden m1t

3A78 Psalmen gearbeitet wird, kann dIie VOT dem Leiter vorgestellte Methode UHeferem,378

zum Leben des Beters mit seinem Auf und Ab passt, ihn aufzuschreiben, um wäh-
rend des Tages dann immer wieder darauf zurückzukommen, und so an einem Punkt 
die vielfältigen verborgenen Schätze der Psalmstelle zu entdecken. Diese Texte, die 
„wie Blumen an einem trockenen Weg sind“ (S.12), sollen so für den Alltag frucht-
bar gemacht werden. Als Ziel solchen Psalmenbetens nennt Lorenz Wachinger „dass 
wir die Psalmen wieder vital an die Situationen der menschlichen Existenz anschlie-
ßen; sie müssen wieder durchsichtig auf die eigene Lebenserfahrung und das eigene 
Tun werden“ (ebd.). Ein solcher freier Umgang mit Psalmversen lässt sich auch in 
der jahrhundertealten Liturgie der Kirche feststellen, welche kurze Zitate in kühner 
Uminterpretation zur Illustration von christlichen Festgeheimnissen umformte. 
Die im Folgenden gemachten methodischen Vorschläge zum Umgang mit den 
Psalmtexten sind wohl besonders hilfreich für Menschen, die zum Stundengebet 
und daher zum regelmäßigen Beten der  Psalmen verpfl ichtet sind. Solche Beter 
erfahren es ja als unbefriedigend, dass man beim Rezitieren der Psalmen unmög-
lich alle Impulse und Bilder ganz bewusst aufnehmen und sie mit seinem Alltag 
in Verbindung bringen kann. Für sie verhindert der vom Verfasser beschriebene 
Weg, dass sie angesichts der zu betenden langen Texte einfach abschalten. Die hier 
empfohlene aktualisierende Betrachtung von Psalmtexten, nun aber beschränkt auf 
eine knappe Aussage, vermag ungeahnte Kräfte für das geistliche Leben im Alltag 
freizumachen.
Auf S.6f. wird die vorgestellte Methode des Psalmenbetens unter der Überschrift 
„Wie Sie das Buch gebrauchen können“ in sechs kleinen, leicht auszuführenden 
Schritten beschrieben. Daran schließt sich auf S.9-20 eine Einleitung mit folgenden 
Unterabschnitten an: „Wie ich Psalmen lesen gelernt habe“ (S.9-11); „Anders Psal-
mensagen lernen“ (S.11f.); „Psalmen sind Gedichte“ (S.12-14) ; „Den Namen lernen“ 
(S.15-17); „Beten – was ist das?“ (S.17f.); „Psalmen beten lernen“ (S.18-20).
Auf S.21-141 folgt dann der Hauptteil des Buches. In sieben Kapiteln stellt Lorenz 
Wachinger nun seine ganz persönlichen Erfahrungen mit 104 Psalmstellen in ver-
schiedenen Situationen und Stimmungen des alltäglichen Lebens vor. Jedem der 
sieben Kapitel geht eine kurze Einführung zu den behandelten Psalmstellen voraus. 
Diese Kapitel sind überschrieben: „Befreie, DU!“ (S.21-39); „Antworte mir!“ (S.41-
56); „Steh auf, DU!“ (S.57-71), „Ich erhebe Dich, DU!“ (S.73-89); „Alle meine Wege 
sind vor Dir“ (S.91-105); „Hoff e IHM zu!“ (S. 107-121); „Alle meine Quellen sind in 
Dir“(S.123-141). 
Der Anhang bringt (S.143-145) eine Zeittafel zur Geschichte des Psalmenbuches
von David (1010-970 v. Chr.) bis zur Übersetzung der Psalmen von Martin Buber im 
„Buch der Preisungen“ (1935). Das zweite Anhangkapitel stellt (S.146-150) „Stim-
men zu den Psalmen“ von Athanasius im 4.Jahrhundert n. Chr. bis zu Dorothee Söl-
le im 20. Jahrhundert zusammen. Ein Register der 104 besprochenen Psalmversen 
(S.151f.) schließt das Buch ab. 
Leser und Beter der Psalmen sind dem Verfasser für dieses Buch zu großem Dank 
verpfl ichtet. Das gilt zunächst im Blick auf die persönliche Lektüre von Psalmen-
texten. Wenn bei Exerzitien, Besinnungstagen und Biblischen Wochenenden mit 
Psalmen gearbeitet wird, kann die von dem Leiter vorgestellte Methode zu tieferem, 



lebendigem VerständniIıs der Psalmen hinführen SO möge Ai1eses wertvolle Buch
&e1INe ro Verbreitun Iınden und Qazu verhelfen, „Cdass dQas Wort des errn sich
ausbreıitet und verherrlicht wIre“ (2 ess 3,1)

1TtO Wahl SDB

Panz enr!

len alles
Francols alz söales E Dassıon alz "autre BI= | eiıdenschaft dQes
Haformbischofs Franz VT Sösales für den anderen
FICHStÄtt Ssalesianısches InsStItut, A()10)

Der Ruf ach Erneuerung und Verlefung des 1ırch- Franz Wehr!
lıchen Lebens 1st heute vlelfältig. In Alesem Uusamı-
menhang ( sich, auf &e1INe ZeIlt schauen, dIie Allen Alles
ZWarTr schon 4A00 TE vorüber 1st, gleichwohl aber
IM mer och wertvolle Antworten auf dIie Fragen ach
kırchlicher Reform e  en kann. Ihe Rede 1st VO  — der
Zeıit ach dem rTenter Konzıl 1562), der
sogenannten ‚.katholischen Reform “ Als hbedeutende
1SCHOTEe Aleses /eitalters gelten Oie eiligen Karl ..  Jr.fl .
OITromäus, der 1 oberen talıen wirkte, und Franz
VO  — ales, der ın Annecy residierende Bischof VO  —

Genf, der sich m1t dem (Calyınısmus aUseEINaNderset-
Ze1 USsSsSTe r  UFranz VO  — ales steht 1m Mittelpunkt des vorliegen-
den Buches -  en es  “ dQas Franz ehr]l, LeIiter

FUR 3 0Odes Salesianıischen Instituts ın Fichstätt und 1  1€'
des Ordens der Oblaten des eiligen Franz VO  — ales
verfasst hat Der 1Te des Buches, Qas anlässlich des
400-Jahr-Jubiläums des VO  — Franz VO  — ales und
Ohanna VO  — ('hantal gegründeten Ordens der Heimsuchung arla 1 Junı 2010
veröffentlich wurde, welst auf Ae wichtigste Tugend h1n, Ae Franz VOTl ales VOT

SeEInNen Prestern verlangte: OQıe Nächstenliehbe und Hiıngabe Sanz 1 ınne des 21871518
J9 II
Je1eNTIJUICS

paulinischen Wortes „Ich bın en es geworden“.
Das vorliegende Buch en den 1cC auf Qas Reformwerk und hbeleuchtet auch Ae
Beziehung VOTl Franz VOTl ales Karl OIromäus, VOT dem CT ın spateren Jahren,
als selhst Bischof geworden WAafT, Sanz ergriffen WarTl. 1cC VOT ungefähr YT-
ahm 1m TE 1617 &e1iNe Pılgerfahr ach Maıland, ( der „symbolischen
bBegegnung” zwıschen dem Bischof VO  — Genf und dem InzwIischen ZU!T Ehre der Al-
tare erhobenen Karl OTITOMAaUS 1m Dom Majland sekommen Warl. Und ın SC1INer 74379
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Der Ruf nach Erneuerung und Vertiefung des kirch-
lichen Lebens ist heute vielfältig. In diesem Zusam-
menhang lohnt es sich, auf eine Zeit zu schauen, die 
zwar schon 400 Jahre vorüber ist, gleichwohl aber 
immer noch wertvolle Antworten auf die Fragen nach 
kirchlicher Reform geben kann. Die Rede ist von der 
Zeit nach dem Trienter Konzil (1545 – 1562), der 
sogenannten „katholischen Reform“. Als bedeutende 
Bischöfe dieses Zeitalters gelten die Heiligen Karl 
Borromäus, der im oberen Italien wirkte, und Franz 
von Sales, der in Annecy residierende Bischof von 
Genf, der sich mit dem Calvinismus auseinanderset-
zen musste. 
Franz von Sales steht  im Mittelpunkt des vorliegen-
den Buches „Allen Alles“, das Franz Wehrl, Leiter 
des Salesianischen Instituts in Eichstätt und Mitglied 
des Ordens der Oblaten des heiligen Franz von Sales. 
verfasst hat. Der Titel des Buches, das anlässlich des 
400-Jahr-Jubiläums des von Franz von Sales und 
Johanna von Chantal gegründeten Ordens der Heimsuchung Mariä im Juni 2010 
veröff entlicht wurde, weist auf die wichtigste Tugend hin, die Franz von Sales von 
seinen Priestern verlangte: die Nächstenliebe und Hingabe -, ganz im Sinne des 
paulinischen Wortes: „Ich bin allen alles geworden“.
Das vorliegende Buch lenkt den Blick auf das Reformwerk und beleuchtet auch die 
Beziehung von Franz von Sales zu Karl Borromäus, von dem er in späteren Jahren, 
als er selbst Bischof geworden war, ganz ergriff en war. Nicht von ungefähr unter-
nahm er im Jahre 1612 eine Pilgerfahrt nach Mailand, wo es zu der „symbolischen 
Begegnung“ zwischen dem Bischof von Genf und dem inzwischen zur Ehre der Al-
täre erhobenen Karl Borromäus im Dom zu Mailand gekommen war. Und in seiner 

lebendigem Verständnis der Psalmen hinführen. So möge dieses wertvolle Buch 
eine große Verbreitung fi nden und dazu verhelfen, „dass das Wort des Herrn sich 
ausbreitet und verherrlicht wird“ (2 Thess 3,1).
                  Otto Wahl SDB

Franz Wehrl

Allen alles
François de Sales ou la passion de l’autre - Die Leidenschaft des 
Reformbischofs Franz von Sales für den anderen
Eichstätt: Salesianisches Institut, 2010.

EUR 35.00



„Philothea WIE auch ın SCEINemM „ITheotimus” empfahl Franz VOT ales, VOTl Hefer
Ehrfurcht ZU Erzbischof VO  — Maıland epragt. 1mM Mer wIeder Ae ektüre SC1INer
Biographie.
Ihe blographische Stuche 9.  en, 6 den eser ın spirıtuelle Saqalesianıische
Bereiche e1n, OQıe ın bısherigen Biıographien des eiligen och nıcht behandelt WOT-

den SINdA. Ihe Reform der IC1 ınNNe des Indeninum sollte allererst Reform
des Prestertums SC1IN. Miıt 1C auf dQas Vorbild des Franz VO  — ales wırd Qieser
Schwerpunkt ausführlich herausgestellt. Ihe TIester m1t dem eillgen Orga-
nısch verbunden, WIE CT selhst einmal» S1e SC1INE Brüder und teilten SCIN
Handeln und SC1INE Verantwortung. Nach SeEINeN e]ıgenen Orten ehören S1P Sanz
Gott, der Kırche und dem Amt

1NWELS Das Werk ıST hestellen heim Salestianischen NSTILEU. Fichstätt,
Rosental 7, Fichstätt, Tel 0O49 647)] 93489-0, Faxr 0O49 6847 |] 9348689-353,
F-mair salestanum @osfs.eu.

Dgachım ardına| Meısner

KPreEUZWEO
EINSIedeln Johannes, ( (009 Heten heute SBN Y / 8-
39 1-406-0 HUR 100 00

IIe nledergelegten Betrachtungen SINa Frucht der Mitbeteiligung Kreuzweg
(Chnsy Wenn dIie Bezeichnung der ('hrnsten urc Nichtchnsten „Anhänger
des e  e  0. €l dQdann 1st dQas en und eien des Kreuzweges OQıe heste
e1ISse, als ('hrnsten 1 21 Jahrhundert ın Form leiben, nämlich ın der Forma
(Chnsy

MEW er

| )as Pe
Vom ern Uund Stern UNMNS561'65 aubDens
LEIPZIO: SütE {=]alalal 119 GSrundkurs OChristentum SBN Y / 8-_
7462-2653-8 HUR —„ (J|

UÜber Jahrhunderte hinweg hat dQas Glaubensbekenntnis Qas O(Chnstentum epragt
und War richtungsweisend für den chrstlichen Glauben Fakten und Hintergründe
ZU redo, dessen Geschichte und Bedeutung, Informatıve Querverwelise und
korrespondierende Bıbelstellen, SCINE 1 Gottescdienst und ın der Okumene
Max er YTklärt ın Alesem Buch kenntnisreich, Informatıv und unterhaltsam, W AS

I1Nan wISSeN INUSS, WEnnn I1Nan Näheres wısSssen 111 über den Kern und Stern christ ı-
chen aubens, dQas Apostolische Glaubensbekenntnis

A()380

„Philothea“ wie auch in seinem „Theotimus“ empfahl Franz von Sales, von tiefer 
Ehrfurcht zum Erzbischof von Mailand geprägt. immer wieder die Lektüre seiner 
Biographie. 
Die biographische Studie „Allen, Alles“ führt den Leser in spirituelle salesianische 
Bereiche ein, die in bisherigen Biographien des Heiligen noch nicht behandelt wor-
den sind. Die Reform der Kirche im Sinne des Tridentinum sollte zu allererst Reform 
des Priestertums sein. Mit Blick auf das Vorbild des Franz von Sales wird dieser 
Schwerpunkt ausführlich herausgestellt. Die Priester waren mit dem Heiligen orga-
nisch verbunden, wie er selbst einmal sagte; sie waren seine Brüder und teilten sein 
Handeln und seine Verantwortung. Nach seinen eigenen Worten gehören sie ganz 
Gott, der Kirche und dem Amt.

Hinweis: Das Werk ist zu bestellen beim Salesianischen Institut Eichstätt, 
Rosental 1, 85072 Eichstätt, Tel. 0049 8421 93489-0, Fax: 0049 8421 93489-35, 
E-mail: salesianum@osfs.eu.

Max Huber

Das Credo
Vom Kern und Stern unseres Glaubens
Leipzig: St. Benno. - 119 S. - Grundkurs Christentum - ISBN 978-3-
7462-2653-8. – EUR 5.00.

Über Jahrhunderte hinweg hat das Glaubensbekenntnis das Christentum geprägt 
und war richtungsweisend für den christlichen Glauben. Fakten und Hintergründe 
zum Credo, zu dessen Geschichte und Bedeutung, informative Querverweise und 
korrespondierende Bibelstellen, seine Rolle im Gottesdienst und in der Ökumene – 
Max Huber erklärt in diesem Buch kenntnisreich, informativ und unterhaltsam, was 
man wissen muss, wenn man Näheres wissen will über den Kern und Stern christli-
chen Glaubens, das Apostolische Glaubensbekenntnis.

Joachim Kardinal Meisner

Kreuzweg
Einsiedeln u.a.: Johannes, 2009. - 70 S. - Beten heute 18. – ISBN 978-
3-89411-406-0. – EUR 10.00.

Die niedergelegten Betrachtungen sind Frucht der Mitbeteiligung am Kreuzweg 
Christi. Wenn die erste Bezeichnung der Christen durch Nichtchristen „Anhänger 
des neuen Weges“ heißt, dann ist das Gehen und Beten des Kreuzweges die beste 
Weise, als Christen im 21. Jahrhundert in Form zu bleiben, nämlich in der Forma 
Christi.



VO UT der Mauvır HrSg.)
Olumban VOormnN | UXeulnl: Mönchsregeln
SütE (Otteihen: -05 ( 07/ SBN 3-953(0)6-72 76-4 HUR 9 8

AÄuSs dem OrwWort „Miıt der vorliegenden Übersetzung 1sT &e1INe UucC geschlossen ın
der Wirkungsgeschichte auch der Benediktusregel. Ihe wichüge Zelt der Mischre-
gelepoche wırd asshar Uurc dIie Möglic  el  . dIie Columbanregel 1U  — auf Deutsch

lesen. amı wIrd ZU einen OQıe ennmmnıs der Spirıtualität des InNschen Önch-
LUums und SC1INer fın mMgorosen askenschen Vorstellungen sre1llbar, SC1INE Möglich-
keiten des EinwIirkens auf OQıe Reform der fränkıschen IC WIE auch ehbenso Ae
TUnN!: für ihre Ablehnung. Zum anderen wIrd Schnifttum des Olumban a h-
lesbar, W AS OQıe damalıgen Mönche ın Uuxeu1l bewogen en mag, OQıe e Ihres
Gründers mi1t der Benediktusregel verbinden. ES 1st ohl kein /Zufall und auch
nıcht 11UTr dem kirchenpolitischen Kalkül der karolingischen ZeıIlt geschuldet, WEnnn

der Columbanregel kein langfristiger iınfluss hbeschleden WAafT, SsoNdern dIie e
Benedikts sich ın e1nem langsamen Prozess durchsetzte. Bonifatnus auf der
ersten austrasischen Synode, dem sogenannten Concilhium Germanıcum, 7147) OQıe
Benediktusregel für alle Mönchs- und Nonnenklöster e1n, auch WEnnn dQas erst der
an e1ner Entwicklun WAäl, ın der Aee Benedikts ZU!T alleimigen Mönchsre-
gel] ın kEuropa für Ae kommenden Jahrhunderte wurde“

Panz e0r0 HrPIeMmMe|

Taschen-L exıkon eligion Ü ber 19500 egriffe
verständlich Aarklärt
LEIPZIO oöt.Benno ( 1 2() SBN: 9 /78-3-7462-229()16 r  U
HUR —„ (

In Aesem Taschenlexikon wırd Qas Wichügste ZU ('hrnstentum kurz und übersicht-
iıch ın über 15(0() Stichworten zusammengeTasst. IIe Autoren Aieses Buches hleten
einen schnellen Überblick über OQıe ellg1on, dIie UNSCEIC Gesellschaft hıs heute
Behandelt werden dIie zentralen Aspekte AUS Geschichte und Gegenwart der Kırche,
AUS 1bel, Kirchen)ahr, dem Glaubenslieben VOT ('hrnsten und der eNNSTICHeEN
Eın kompetentes Nachschlagewerk für ('hnsten und Nichtchrnsten, dIie sich erstmalıg gl IidUu

JII
UaßıaZUEZJNX

oder vervefend Informleren wollen
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Ivo auf der Maur (Hrsg.)

Columban von Luxeuil: Mönchsregeln
St. Ottilien: EOS, 2007. – 93 S. – ISBN 3-8306-7276-4. – EUR 9.80.

Aus dem Vorwort: „Mit der vorliegenden Übersetzung ist eine Lücke geschlossen in 
der Wirkungsgeschichte auch der Benediktusregel. Die wichtige Zeit der Mischre-
gelepoche wird fassbar durch die Möglichkeit, die Columbanregel nun auf Deutsch 
zu lesen. Damit wird zum einen die Kenntnis der Spiritualität des irischen Mönch-
tums und seiner z. T. rigorosen asketischen Vorstellungen greifbar, seine Möglich-
keiten des Einwirkens auf die Reform der fränkischen Kirche wie auch ebenso die 
Gründe für ihre Ablehnung. Zum anderen wird am Schrifttum des Columban ab-
lesbar, was die damaligen Mönche in Luxeuil bewogen haben mag, die Regel ihres 
Gründers mit der Benediktusregel zu verbinden. Es ist wohl kein Zufall und auch 
nicht nur dem kirchenpolitischen Kalkül der karolingischen Zeit geschuldet, wenn 
der Columbanregel kein langfristiger Einfl uss beschieden war, sondern die Regel 
Benedikts sich in einem langsamen Prozess durchsetzte. Bonifatius führte auf der 
ersten austrasischen Synode, dem sogenannten Concilium Germanicum, 742 die 
Benediktusregel für alle Mönchs- und Nonnenklöster ein, auch wenn das erst der 
Anfang einer Entwicklung war, in der die Regel Benedikts zur alleinigen Mönchsre-
gel in Europa für die kommenden Jahrhunderte wurde.“

Franz Georg Friemel u.a.

Taschen-Lexikon Religion : über 150 Begriffe 
verständlich erklärt 
Leipzig : St.Benno, 2007. – 120 S. – ISBN:978-3-7462-2280-6. – 
EUR 5.00.

In diesem Taschenlexikon wird das Wichtigste zum Christentum kurz und übersicht-
lich in über 150 Stichworten zusammengefasst. Die Autoren dieses Buches bieten so 
einen schnellen Überblick über die Religion, die unsere Gesellschaft bis heute prägt. 
Behandelt werden die zentralen Aspekte aus Geschichte und Gegenwart der Kirche, 
aus Bibel, Kirchenjahr, dem Glaubensleben von Christen und der christlichen Ethik. 
Ein kompetentes Nachschlagewerk für Christen und Nichtchristen, die sich erstmalig 
oder vertiefend informieren wollen.



eLer HINg
| )ıe Dillinger Franzıskaneriınnen n Kemmern
HIN KOoNvent m VWVande!|
onnn 110Va vetera, ( 098 218n | SsSertatıones theologicae
SBN 9 /8-3-9236 /41 - /-h5 HUR - (0)

AÄAus der Finführung des UtOrs „DIe vorliegende Arbeit stellt Ae Veröffentlichung
des Hauptteils meıner Ihssertaton cQar 1ese hefasste sich neben dem Irken der
Dillinger Franziıskanermnnen ın der (Gemelinde Kemmern zusätzlich mıt dem Begriff
des „‚katholischen Miheus“ und heferte neben e1ner ausführlichen Darstellun der
allgemeinen Mihleustudcie &e1INe eingehende Milieuanalyse der oberfränkıschen (1e-
meinde Kemmern. €] wurde auch dIie Zivilgemeinde ın Ae Analyse eingeschlos-
SC1I1. Von der vollständigen Publikation habe ich allerdings abgesehen, den 1cC
konzentnerter auf Qas erfolgreiche Irken katholhischer Ordensschwestern 1m E-
meiıInen und der Dillinger Franziskanennnen ın Kemmern 1m Besonderen rnchten.
Nachdem ich mich 1U  — nahezu en Jahrzehnt m1t dem Irken Jener Schwestern he-
schäftigt habe und Ihnen auch mMeine unveröffentlichte Diplomarbeit w1ldmete, SO
1U  — dIie Frucht AMeser Forschung der Offentlichkeit zugänglich emacht werden.“

etrus-AÄAdriıan L erchenmüler

llen DIN ICh alles geworden, al jeden al} AINI-
Ü Petten | Kr Y,AA]
Norbert VT Xanten UNG allz GSeschichte dQes PRrämonstratenserordens
In  erg o0PDe ( ()9 110) SBN 9 7 8-3-94320931-()/7-9
HUR e UI

AÄus dem Geleitwort VO  — Franz X qaver Bischof': „DIe 1er vorgelegte Schnft über Nor-
hert VO  — anten entwIrTt ın verständlicher Sprache en Oıfferenzilertes Lebensbild
Norberts AUS den Quellen und ermöglıicht &e1INe CUuUuC begegnung mıt Qieser starken
Persönlic  elt e1iner unNns fernen Epoche. S1e vercdankt ihre Entstehung der Intensıven
Auseinandersetzung des Verfassers mi1t der Stifterpersönlichkeit und den Ursprüun-
gen des Ordens, dem CT selhst angehört. ettus-Adnan Lerchenmüller hat S1P 2005
als Diplomarbeit 1 Fach Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeıt der
Katholisch-TIheologischen der Universıität München eingereicht. Ich Treue
mich, Qass dIie Darstellun Jetzt als Band der Schniftenreihe der Praämonstratenser-
el ın  er erscheinen kann.“

7382

Peter Ring

Die Dillinger Franziskanerinnen in Kemmern
Ein Konvent im Wandel
Bonn : nova & vetera, 2008. – 292 S. – Dissertationes theologicae 3. – 
ISBN 978-3-936741-57-5. – EUR 29.00.

Aus der Einführung des Autors: „Die vorliegende Arbeit stellt die Veröff entlichung 
des Hauptteils meiner Dissertation dar. Diese befasste sich neben dem Wirken der 
Dillinger Franziskanerinnen in der Gemeinde Kemmern zusätzlich mit dem Begriff  
des „katholischen Milieus“ und lieferte neben einer ausführlichen Darstellung der 
allgemeinen Milieustudie eine eingehende Milieuanalyse der oberfränkischen Ge-
meinde Kemmern. Dabei wurde auch die Zivilgemeinde in die Analyse eingeschlos-
sen. Von der vollständigen Publikation habe ich allerdings abgesehen, um den Blick 
konzentrierter auf das erfolgreiche Wirken katholischer Ordensschwestern im Allge-
meinen und der Dillinger Franziskanerinnen in Kemmern im Besonderen zu richten. 
Nachdem ich mich nun nahezu ein Jahrzehnt mit dem Wirken jener Schwestern be-
schäftigt habe und ihnen auch meine unveröff entlichte Diplomarbeit widmete, soll 
nun die Frucht dieser Forschung der Öff entlichkeit zugänglich gemacht werden.“

Petrus-Adrian Lerchenmüller

„Allen bin ich alles geworden, um auf jeden Fall eini-
ge zu retten.“ (1 Kor 9,22)
Norbert von Xanten und die Geschichte des Prämonstratenserordens
Windberg: Poppe, 2009. – 110 S. – ISBN 978-3-932931-07-9. – 
EUR 8.00.

Aus dem Geleitwort von Franz Xaver Bischof: „Die hier vorgelegte Schrift über Nor-
bert von Xanten entwirft in verständlicher Sprache ein diff erenziertes Lebensbild 
Norberts aus den Quellen und ermöglicht eine neue Begegnung mit dieser starken 
Persönlichkeit einer uns fernen Epoche. Sie verdankt ihre Entstehung der intensiven 
Auseinandersetzung des Verfassers mit der Stifterpersönlichkeit und den Ursprün-
gen des Ordens, dem er selbst angehört. P. Petrus-Adrian Lerchenmüller hat sie 2005 
als Diplomarbeit im Fach Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeit an der 
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität München eingereicht. Ich freue 
mich, dass die Darstellung jetzt als Band 7 der Schriftenreihe der Prämonstratenser-
Abtei Windberg erscheinen kann.“



Herbert Schneider

EinzIgkelt UNG 1e
Zum 7000 odestag Qes sellgen Johannes uns SCOtUuSs (058 November
1305
Vlönchengladbach: Johannes-Duns-Skotus-Akademie für tfranzıskanısche
Geistesgeschichte UNG Söpirıtualität, ( 08 enanıa
FPancıscanNna' Balhetft

AÄuSs dem VOrwort des Verfassers: „DIe ständige ra des Menschen ach sıch selbst,
gerade angesichts der Erfahrung VOT Vereinzelung, wırd ın der Beschäftugung mıt
Johannes Uuns SCOTUS aufgegriffen m1t UNSCICIM ema „Einzigkeit und J1ebe  “ Hs
seht den Einzelnen, der aher nıcht vereinzeln braucht, SsoNnNdern SC1INEe EIN-
zigkelt entdecken darf, gerade auch als Chance, und m1t den vIelen einzelnen
Menschen SCIN Selhbst und SC1INE Beziehung AUS SCeE1INer Einzigkeit heraus en.  6

laus VVeyers
| )as \Vlaterunser
LEIPZIO: SütE {=]alalal GSrundkurs Christentum. SBN 9-3_7/
4-h5 HUR —„ (J|

SeIT Jahrhunderten heten ('hrnsten auf der ganzen Welt dQas ebet, dQas esus SCINE
Jünger heten elehrt hat Auf kenntnisreiche und unterhaltsame eISE erläutert
der hbekannte und erfolgreiche UulOor und Seelsorger Klaus eyers dQas wichtigste

der ('hrnsten. Kurzweilig, kompakt und kompetent wırd Jede einzelne
dIie Lupe und leicht verständlich Yrklärt Eıne unverzichtbare E1IN-

führung ın dQas des Alltags. r  U
GStetfan lanz HrSg.)
Beuroner FOorum dIEoON (1
ünster LIT. A()10) H9 SBN 8-3_5  —9A()
HUR 19 90)

Miıt dem vorliegenden Band erscheint Aas CUYTONETr OYTuMmM zweıten Mal Das Jährlic
VOTll Stefan anz, eler a  er und akobus Kaffanke ()SB herausgegebene Penodikum gl IidUu

JII
UaßıaZUEZJNX

wIıl1l ın ausgewählten Cchnften Qas kulturelle, monastische und lıturgische en 1m
Umifeld der Frzahbhtel während Ce1INEeSs Kalenderjahres en. INeu werden ın den
vVvIer Abteillungen eıtzeugNn1s, eıtrage, Betrachtungen und Dokumentaton bısher
uUunveröffentlichte lexte und Bilder AUS Klosterarchiven, orträgen, agungen, Jub1-
läumsveranstaltungen, Gotteschensten und welteren gelstlichen lässen prasentiert
und hbılden OAie lebendige 1e des Benediktinerklosters 1m Oberen Donautal ah 365383
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Herbert Schneider

Einzigkeit und Liebe
Zum 700. Todestag des seligen Johannes Duns Scotus (08. November 
1308 - 2008)
Mönchengladbach: Johannes-Duns-Skotus-Akademie für franziskanische 
Geistesgeschichte und Spiritualität, 2008. - 43 S. - Rhenania 
Franciscana: Beiheft 23.

Aus dem Vorwort des Verfassers: „Die ständige Frage des Menschen nach sich selbst, 
gerade angesichts der Erfahrung von Vereinzelung, wird in der Beschäftigung mit 
Johannes Duns Scotus aufgegriff en mit unserem Thema „Einzigkeit und Liebe“. Es 
geht um den Einzelnen, der aber nicht zu vereinzeln braucht, sondern seine Ein-
zigkeit entdecken darf, gerade auch als Chance, unter und mit den vielen einzelnen 
Menschen sein Selbst und seine Beziehung aus seiner Einzigkeit heraus zu leben.“

Stefan Blanz u.a. (Hrsg.)

Beuroner Forum - Edition 2010
Münster u.a. : LIT, 2010. - 256 S. – ISBN 978-3-643-10652-0. – 
EUR 19.90.

Mit dem vorliegenden Band erscheint das Beuroner Forum zu zweiten Mal. Das jährlich 
von Stefan Blanz, Peter Häger und Jakobus Kaff anke OSB herausgegebene Periodikum 
will in ausgewählten Schriften das kulturelle, monastische und liturgische Leben im 
Umfeld der Erzabtei während eines Kalenderjahres abbilden. Erneut werden in den 
vier Abteilungen – Zeitzeugnis, Beiträge, Betrachtungen und Dokumentation  - bisher 
unveröff entlichte Texte und Bilder aus Klosterarchiven, Vorträgen, Tagungen, Jubi-
läumsveranstaltungen, Gottesdiensten und weiteren geistlichen Anlässen präsentiert 
und bilden die lebendige Vielfalt des Benediktinerklosters im Oberen Donautal ab.

Klaus Weyers

Das Vaterunser
Leipzig: St. Benno. - 96 S. - Grundkurs Christentum. - ISBN 978-3-7462-
2654-5. – EUR 5.00.

Seit Jahrhunderten beten Christen auf der ganzen Welt das Gebet, das Jesus seine 
Jünger zu beten gelehrt hat. Auf kenntnisreiche und unterhaltsame Weise erläutert 
der bekannte und erfolgreiche Autor und Seelsorger Klaus Weyers das wichtigste 
Gebet der Christen. Kurzweilig, kompakt und kompetent wird jede einzelne Bitte 
unter die Lupe genommen und leicht verständlich erklärt. Eine unverzichtbare Ein-
führung in das Gebet des Alltags.



Feuerbach aM

| )as Zisterzienserkloster Ussegg
Saugeschichte Yiala Daugestalt VT der ründung 1196 IS n dQas Janr
16591
Maınz: Hernardus, ( (9 CS 1SöSEN 9 / 8-3-8100)7-9300)6-5
HUR 324 O()

1eSe kunsthistorische Ihhssertatlon dokumenHert erstmalıg dIie Baugeschichte der
/isterze Ussegs sek] ın ordböhmen, VO  — Mönchen AUS dem oberpfälzischen
Kloster Waldsassen 1 TEe 1196 gegründet und ın gul e1nem Jahrhundert m1t en
notwendigen Bauten vollendet
In der Einleitung beschreibt der UuTlor OQıe wechselvolle Geschichte der /isterze
ründun und Blütezelt, wIrtschaftliche und rel1g1öse Gefährdung und Stag-
natıon, Plünderung, ufhebung, mi1t ühe verhinderte Säkularısierung, SC  1e311C
rel1g1öses und kulturelles Zentrum ÖOr  ONnmens Nach dem e  ne erneute

uInebun des Konvents, Wiederbegründung 1 Jahr 1991 dem Aht ern-
hard Thebes 15 AUS Langwaden 1m Rheinland
Im Hauptteil dokumenTert der Junge Forscher als Hintergrund Qazu Qas Schicksal
des Baubestandes AUS sechs Bauphasen VO begınn ın der Romanık hıs ZU

harocken au Zerstörung Uurc euer, Plünderung, Wiederaufbau, mbau,
mangelhafte e der Bausubstanz ın wIrtschaftlichen Notzeıiten Eiıne MINUNOSE
Nutzung echerter und nichteclerter Quellen, plausiıble Auswertung abgeschlossener
und eigener Bauuntersuchungen, Hınwelse auf einschlägige Desiderate, wohltuen-
de Zurückhaltung he]l Vermutungen SO wırd der ordensgeschichtlich, aher auch
allgemein kulturell und historisch Interess]ierte eser eu Ce1iner hbeeindruckenden
kulturellen Entwicklung. Bestätgt Indet Ae Gültigkeıit des Wappenspruchs 1
gleichfalls TICU erstandenen benediktiniıschen Mutterkloster auf dem ONTe ( 9aSs-
S1NO* SUCCISA DYesSCT C1in gefällter AauUum Freibt umeder AuUuS. 1ınem weIıten 1-
kum vermittelt der UuTlor ausführliches Hintergrundwissen für AMesen Vorgang, ın
sowohl wIsSsenschaftlich exakter Darlegung als auch ın verständlicher Diktion für
Interess]ierte alen, dIie zusätzlich vIelfachen Nutzen AUS zanlreichen Abbildungen,
Farbtafeln und Graphiken gewinnen.

4384

Feuerbach, Mario

Das Zisterzienserkloster Ossegg
Baugeschichte und Baugestalt von der Gründung 1196 bis in das Jahr 
1691
Mainz: Bernardus, 2009. – 326 S. – ISBN 978-3-8107-9306-5. – 
EUR 34.90.

Diese kunsthistorische Dissertation dokumentiert erstmalig die Baugeschichte der 
Zisterze Ossegg (Osek) in Nordböhmen, von Mönchen aus dem oberpfälzischen 
Kloster Waldsassen im Jahre 1196 gegründet und in gut einem Jahrhundert mit allen 
notwendigen Bauten vollendet. 
In der Einleitung beschreibt der Autor die wechselvolle Geschichte der Zisterze: 
Gründung und erste Blütezeit, wirtschaftliche und religiöse Gefährdung und Stag-
nation, Plünderung, Aufhebung, mit Mühe verhinderte Säkularisierung, schließlich 
religiöses und kulturelles Zentrum Nordböhmens. Nach dem 2. Weltkrieg erneute 
Aufhebung des Konvents, Wiederbegründung im Jahr 1991 unter dem 48. Abt Bern-
hard Thebes OCist aus Langwaden im Rheinland.
Im Hauptteil dokumentiert der junge Forscher als Hintergrund dazu das Schicksal 
des Baubestandes aus sechs Bauphasen – vom Beginn in der Romanik bis zum 
barocken Umbau: Zerstörung durch Feuer, Plünderung, Wiederaufbau, Umbau, 
mangelhafte Pfl ege der Bausubstanz in wirtschaftlichen Notzeiten: Eine minutiöse 
Nutzung edierter und nichtedierter Quellen, plausible Auswertung abgeschlossener 
und eigener Bauuntersuchungen, Hinweise auf einschlägige Desiderate, wohltuen-
de Zurückhaltung bei Vermutungen – So wird der ordensgeschichtlich, aber auch 
allgemein kulturell und historisch interessierte Leser Zeuge einer beeindruckenden 
kulturellen Entwicklung. Bestätigt fi ndet er die Gültigkeit des Wappenspruchs im 
gleichfalls neu erstandenen benediktinischen Mutterkloster auf dem Monte Cas-
sino: Succisa virescit – ein gefällter Baum treibt wieder aus. Einem weiten Publi-
kum vermittelt der Autor ausführliches Hintergrundwissen für diesen Vorgang, in 
sowohl wissenschaftlich exakter Darlegung als auch in verständlicher Diktion für 
interessierte Laien, die zusätzlich vielfachen Nutzen aus zahlreichen Abbildungen, 
Farbtafeln und Graphiken gewinnen.
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VOrWOrt

uch WEeNnN dem Projekt ın der OÖffentlichkeit derzeit keine großen (Chancen eINSgE-
raum. werden Ae Deutsche Bundesreglerun sıch auf Internatonaler und
ropälscher ene für dIie Einführung e1iner Finanztransaktlonssteuer e1N. S1e tut Aes
ach langem /Zögern auf poli1uscher ene und Ce1nNer Ablehnungsfront Ae
VOTl der eg]erun der USAÄA hıs ZU!T EU-Kommıission reicht. S1e macht sich Qamıt E1-—

Forderung e1iner ampagne „Steuer ut  06 e1gen, OQıe 1m Oktober 2009
begann und innerhalb kürzester ZeıIlt VO  — über Bürgerinnen und Bürgern
miıtgetragen wurde. Maßgeblich der ampagne betelligt 1st der Jesunt Jörg Alt
In Qieser Ausgabe der Ordenskorrespondenz berichtet über OQıe Entwicklung und
1elie der ampagne. Das Engagement des esulten und vIeler weIlterer Menschen
und Einrichtungen ın der IC TW, der KOommıssIon Justita eT Pax 1st AÄus-
Tuc christlichen gesellschaftliıch-polltischen Engagements.
Fıne 1m Maı 2010 vorgestellte Intabve VOT Vertretern katholischer rden, Diözesen,
Hılfswerke, erbande und Frıvatpersonen 1st der Aufruf 9.  e  en ın für lie
Aufruf für Ce1INe prophetusche Kirche“, der ebensolches Engagement AUS dem Glauben
heraus eiInfordert. Angeregt Uurc &e1iNe Inıhalve an der Mitgliederversamm-
lung 2009 des Deutschen Katholischen 1sSsS]1ONsSrates ), fanden Ae Überlegun-
gen des Aufrufs weıtere Reflexion und Fortführung 1 Stuchentel der Mitgliederver-
sammlung 2010 Ihe Ordenskorrespondenz dokumentert neben dem uIru selhst
einen geistlichen Impulsvortra 1m Rahmen der lagung VOTl Helmut C  e  e ()EM
SOWI1E dre]l Workshops, Ae Beispiele eE1INES elebten Uulbruchs hbeleuchten
Daneben seht 0S ın der vorliegenden Ordenskorrespondenz ın welteren beıltraägen
sgrundlegend Ae rage, WIE Ordensleben gesellschaftliche Relevanz gewinnt:
(hrstan Ööbel, Dozent e1nem College des Assumptionistenordens ın den USA,
erinner ın e1inem Beıtrag ZU 200 Geburtstag des Or  nsgründers Emmanuel
D Alzon dessen Engagement für C1INe CeNTSTICHE TIransformathon der Gesellschaft
Jose OChristo KReYy (jarcıla Paredes ( MEF entfaltet 1 zweıten Teil SC1INES Ortrags „DIie
OIMnun: als UNSCETIC Sendung” el dokumentHert ın 2/2010) Ae rage, WIE
chnstliche OIMnun: 1 europälschen Kontext ın Ae Gesellschaft hiınein weılterge-
e  en werden kann. In e1ner Zelt tefigreifenden Wandels edürfe Ae Gesellschaft
solcher, OQıe ihr Cu«cC sinntragende Geschichten erzählen könnten. Paredes „Wır
Ordensleute wısSssen solche alternatıven Geschichten, dIie TAaUmMen lassen, herich-
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Auch wenn dem Projekt in der Öff entlichkeit derzeit keine großen Chancen einge-
räumt werden – die Deutsche Bundesregierung setzt sich auf internationaler und eu-
ropäischer Ebene für die Einführung einer Finanztransaktionssteuer ein. Sie tut dies 
nach langem Zögern auf politischer Ebene und entgegen einer Ablehnungsfront die 
von der Regierung der USA bis zur EU-Kommission reicht. Sie macht sich damit ei-
ne Forderung einer Kampagne „Steuer gegen Armut“ zu eigen, die im Oktober 2009 
begann und innerhalb kürzester Zeit von über 60.000 Bürgerinnen und Bürgern 
mitgetragen wurde. Maßgeblich an der Kampagne beteiligt ist der Jesuit P. Jörg Alt. 
In dieser Ausgabe der Ordenskorrespondenz berichtet er über die Entwicklung und 
Ziele der Kampagne. Das Engagement des Jesuiten und vieler weiterer Menschen 
und Einrichtungen in der Kirche – etwa der Kommission Justita et Pax – ist Aus-
druck christlichen gesellschaftlich-politischen Engagements. 
Eine im Mai 2010 vorgestellte Initiative von Vertretern katholischer Orden, Diözesen, 
Hilfswerke, Verbände und Privatpersonen ist der Aufruf „Leben in Fülle für Alle - 
Aufruf für eine prophetische Kirche“, der ebensolches Engagement aus dem Glauben 
heraus einfordert. Angeregt durch eine Initiative am Rande der Mitgliederversamm-
lung 2009 des Deutschen Katholischen Missionsrates (DKMR), fanden die Überlegun-
gen des Aufrufs weitere Refl exion und Fortführung im Studienteil der Mitgliederver-
sammlung 2010. Die Ordenskorrespondenz dokumentiert neben dem Aufruf selbst 
einen geistlichen Impulsvortrag im Rahmen der Tagung von P. Helmut Schlegel OFM 
sowie drei Workshops, die Beispiele eines gelebten Aufbruchs beleuchten.
Daneben geht es in der vorliegenden Ordenskorrespondenz in weiteren Beiträgen 
grundlegend um die Frage, wie Ordensleben gesellschaftliche Relevanz gewinnt: 
Christian Göbel, Dozent an einem College des Assumptionistenordens in den USA, 
erinnert in einem Beitrag zum 200. Geburtstag des Ordensgründers Emmanuel 
D´Alzon an dessen Engagement für eine christliche Transformation der Gesellschaft. 
José Christo Rey García Paredes CMF entfaltet im zweiten Teil seines Vortrags „Die 
Hoff nung als unsere Sendung“ (Teil I dokumentiert in OK 2/2010) die Frage, wie 
christliche Hoff nung im europäischen Kontext in die Gesellschaft hinein weiterge-
geben werden kann. In einer Zeit tiefgreifenden Wandels bedürfe die Gesellschaft 
solcher, die ihr neue sinntragende Geschichten erzählen könnten. Paredes: „Wir 
Ordensleute wissen solche alternativen Geschichten, die träumen lassen, zu berich-
ten.“                  Arnulf Salmen
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Ohristian Ööbe!l

15 und \eIt Bildung und Philosophie
7Zum ( 0 GGeburtstag Oes Urdensgründers
FMMANUE| Alz9n

Einleitung de Jesus, gegründeten Religieuses de
[’Assomption (R.A.), die Oblates MS -

AÄAm August Jährte sich ZU 200 S1ONNA1LYFES de [’Assomption (0.A.) und
Mal der Geburtstag VO Emmanuel Ale Petites SOFUtrS Ade [’Assomption.
D’Alzon (1810-1880), dem 1991 VO eın OQıe Augustiner-Assumptionisten
aps Johannes Paul als „venerabilile“ (A. A Sind heute, obwohl mi1t ETW. 8H5()
geehrten Gründer der „Augustiner- M1ı  jedern e1in recht kleiner rden,
Assumpüonisten”, e1ner Ordensgeme1in- ın ändern prasent, neben dem
schaft 1m e1ı1s un ach der e Stammland Frankreich V.A. ın Afrıka
des hl Augustinus („Augustinlani a h und Lateinamerika, aber auch STEeU-
Assumptione“), benannt ach dem LODAdA, Nordamerika und SIen. Teil der
Gründungsort, der Schule „College de Feljerlichkeiten und Sind Orträa-
Ll’Assomption” ın 1mes, Frankreich‘! DE, 5>ymposien und lıturgische Felern

(U.a ın arlıs Vorsıitz VO  — TZD1I-Der Jahrestag War Anlass ausgedehnter
Felerlichkeiten ın der sgrobßen amılıe SC ardına Vingt-Trois), aher auch
der entweder OQOlrekt Oder iIndırekt auf Pilgerreisen auf den 5Spuren VO  — Pere
D’Alzon zurüc  ehenden oder m1t den D’Alzon Ihm selhst War Ae örderun
Assumptionisten verbundenen Ordens- des ilgerns als Demonstration chrnst-
gemeinschaften: azu zählen u. OQıe lıchen aubDbens ın e1ner zunehmend
VOT D’Alzons Weggefährtn und e1Ist- nichtchrnistlichen Gesellschaft en großes
lıchen chülern, der hl Mane-Eugenle Anliegen“, und ın Aesem e1s hbereisen A0389
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Christian Göbel

Prof. Dr. Christian Göbel wurde 1973 in Bochum geboren. 
Nach dem Studium der Philosophie und Theologie in Pader-
born, Cambridge, Rom und Leiden führten ihn Lehraufträge 
nach Rom, Boston und Sonada (Indien) . Seit 2008 ist er 
Dozent für Philosophie am Assumption College in der US-
amerikanischen Stadt Worcester (Massachusetts).

Christian Göbel

Geist und Welt - Bildung und Philosophie
Zum 200. Geburtstag des Ordensgründers 
Emmanuel D‘ Alzon

Einleitung

Am 30. August jährte sich zum 200. 
Mal der Geburtstag von Emmanuel 
D’Alzon (1810-1880), dem 1991 von 
Papst Johannes Paul II. als „venerabile“ 
geehrten Gründer der „Augustiner-
Assumptionisten“, einer Ordensgemein-
schaft im Geist und nach der Regel 
des hl. Augustinus („Augustiniani ab 
Assumptione“), benannt nach dem 
Gründungsort, der Schule „Collège de 
l’Assomption“ in Nimes, Frankreich1. 
Der Jahrestag war Anlass ausgedehnter 
Feierlichkeiten in der großen Familie 
der entweder direkt oder indirekt auf 
D’Alzon zurückgehenden oder mit den 
Assumptionisten verbundenen Ordens-
gemeinschaften: Dazu zählen u.a. die 
von D’Alzons Weggefährtin und geist-
lichen Schülerin, der hl. Marie-Eugénie 

de Jésus, gegründeten Religieuses de 
l’Assomption (R.A.), die Oblates mis-
sionnaires de l’Assomption (O.A.) und 
die Petites Soeurs de l’Assomption. 
Allein die Augustiner-Assumptionisten 
(A.A.) sind heute, obwohl mit etwa 850 
Mitgliedern ein recht kleiner Orden, 
in 30 Ländern präsent, neben dem 
Stammland Frankreich v.a. in Afrika 
und Lateinamerika, aber auch Osteu-
ropa, Nordamerika und Asien. Teil der 
Feierlichkeiten waren und sind Vorträ-
ge, Symposien und liturgische Feiern 
(u.a. in Paris unter Vorsitz von Erzbi-
schof Kardinal Vingt-Trois), aber auch 
Pilgerreisen auf den Spuren von Père 
D’Alzon. Ihm selbst war die Förderung 
des Pilgerns als Demonstration christ-
lichen Glaubens in einer zunehmend 
nichtchristlichen Gesellschaft ein großes 
Anliegen2, und in diesem Geist bereisen 



Christentum, dQas 1e Ooft 1st hbzw.Ordensleute und reunde dIie wichüugs-
ten ()rte 1m en ZONS Parıs, N1- ZUr Inkarnlerten Weisheit ın TYT1S-
ICS und Kom. ufigrun der schwachen LUS, Qass ın De DAa reiigione (5,8)
Praäsenz des Ordens ın Deutschland 1st die „Wwahre Philosophie“ ZUT „Wwahren
1er OQıe Aufmerksamkeit cher ering?” elıg1on" wIird, nämlich der christ1ı-
Dennoch 1st dQas ubılaum lohnender chen. amın aher äuft dIie Philosophie
Anlass, den Ordensgründer ın Erinne- Gefahr, VO der elıgion überformt
rung rufen, der V..A. auf den Gebleten werden und ihre methodische und
der Bıldung und der gesellschaftlichen sachliche Eigenständigkeit verlieren,
Erneuerung AUS CeNNSTLICAEM elst, der dIie Augustinus WIE D’Alzon andernorts
Okumene, der UÜsteuropamıi1ss1ıon SOWIE zumındest einem gewlssen Grad und
des katholischen Journalismus und Pu- 1 Horzont der Harmonı1e VO  — Glaube
blıkatlonswesens 5Spuren hiıinterlassen un Vernunft anerkennen“. D’Alzon
hat eine 1S10N VO  — Kontemplation 1sT Aurchaus bemüht, philosophisches
und Aktion, C1INES Ordens, der ın m Gedankengut aufzunehmen: als Äu-
Kontakt Lalengemeinschaften, urc torıtäten akzeptiert CT Platon, (1cero,
Bıldung und Carıtas, AIie Gesellschaft Augustinus, Thomas, elbnız U.d., CT

transformJlert und ihr &e1INe NCUC, chnst- 1st arüber hinaus NEUCICN Den-
1C Ordnung 1DL, als ('hnstsein ın der kermn interessiert, WEnnn CT auch einıgen
Weit, 1st VOTl bleibender TO TEILC V .. Voltalre deziclert ablehnend
werden sıch darın auch OQıe Mitglieder gegenübersteht. Vor em aber 1st CT

vIeler anderer Ordensgemeinschaften wahrer ‚Philosoph' ın SCE1INemM Interesse
wlederfinden: insbesondere Sind dIie Pa- Bildung Das mag überraschen, doch
rallelen den Oft mi1t äahnlichen Zielen ursprünglich hatte Philosophie nichts
1m Jahrhundert TICUu gegründeten VO  — dem WaSs INan heute Oft mi1t ihr
Kongregationen unübersehbar. verbindet: den ( harakter e1ner a hHSsS-
DIe folgenden Reflexionen Theben trakt-spekulativen Disziplın, OQıe selhst
nicht den nspruch, en und Werk ın lhren ‚praktischen' Zweıgen WwI1e
ZONS und der ssumptionı1sten 1k) Oft schr ‚.theoretisch‘ hbleibt Der
historisch-systematisch umfassend 1cC auf D’Alzon kann Anregung ZU!r

darzustellen, sonNdern beschränken sıch Reflexion über den aktuellen MI1S-
auf einen ersten Ühberhlick. Im Zentrum S1011 S- und Bıldungsauftrag des T1S-
MEe1INES Interesses D’Alzons Lehbens- entums se1n, und 0S wırd sich zeıgen,
werk steht AIie Wiederentdeckung der AQass der TIranzösische Ordensgründer
‚philosophischen' un Qamıt auch ın zuwellen überraschender Nähe nıcht
ür Oie Ssäkulare Welt eiben rele- 11UT antıken Phillosophen, sondern
Vvanlten Dimension des Ordenslebens, auch vermeınintlich unkatholischen
1er fokussiert auf einen neuzeitlichen Oder Sar ‚antichristlichen‘' Denkern der
1SS10ONS- und Bıldungsorden. D’Alzon Neuzeıt WIE ant oder Nietzsche
1st „Philosoph“ nıcht 11UTr ın dem ZUWE1- steht Für D’Alzon und dIie amılıe der
len VO  — Augustinus VO  — dem SC1INEe assumptionIistischen Gemeischaften
Theologie inspirıert 1st emeıinten 1st Bıldung JedenfTalls wesentliches
Sinn, wonach Philosophie als e  1e lement ihres (jJelstes und lenstes,

AU() ZUr Weishelt“ iıdentUsch 1st m1T7 dem Qass S1E heute weltweıt über 100 Bıl-390

Ordensleute und Freunde die wichtigs-
ten Orte im Leben D’Alzons: Paris, Ni-
mes und Rom. Aufgrund der schwachen 
Präsenz des Ordens in Deutschland ist 
hier die Aufmerksamkeit eher gering3. 
Dennoch ist das Jubiläum lohnender 
Anlass, den Ordensgründer in Erinne-
rung zu rufen, der v.a. auf den Gebieten 
der Bildung und der gesellschaftlichen 
Erneuerung aus christlichem Geist, der 
Ökumene, der Osteuropamission sowie 
des katholischen Journalismus und Pu-
blikationswesens Spuren hinterlassen 
hat. Seine Vision von Kontemplation 
und Aktion, eines Ordens, der in engem 
Kontakt zu Laiengemeinschaften, durch 
Bildung und Caritas, die Gesellschaft 
transformiert und ihr eine neue, christ-
liche Ordnung gibt, als Christsein in der 
Welt, ist von bleibender Größe. Freilich 
werden sich darin auch die Mitglieder 
vieler anderer Ordensgemeinschaften 
wiederfi nden; insbesondere sind die Pa-
rallelen zu den oft mit ähnlichen Zielen 
im 19. Jahrhundert neu gegründeten 
Kongregationen unübersehbar. 
Die folgenden Reflexionen erheben 
nicht den Anspruch, Leben und Werk 
D’Alzons und der Assumptionisten 
historisch-systematisch umfassend 
darzustellen, sondern beschränken sich 
auf einen ersten Überblick. Im Zentrum 
meines Interesses an D’Alzons Lebens-
werk steht die Wiederentdeckung der 
‚philosophischen‘ – und damit auch 
für die säkulare Welt bleibend rele-
vanten – Dimension des Ordenslebens, 
hier fokussiert auf einen neuzeitlichen 
Missions- und Bildungsorden. D’Alzon 
ist „Philosoph“ nicht nur in dem zuwei-
len von Augustinus – von dem seine 
Theologie inspiriert ist – gemeinten 
Sinn, wonach Philosophie als „Liebe 
zur Weisheit“ identisch ist mit dem 

Christentum, das Liebe zu Gott ist bzw. 
zur inkarnierten Weisheit in Chris-
tus, so dass in De vera religione (5,8) 
die „wahre Philosophie“ zur „wahren 
Religion“ wird, nämlich der christli-
chen. Damit aber läuft die Philosophie 
Gefahr, von der Religion überformt 
zu werden und ihre methodische und 
sachliche Eigenständigkeit zu verlieren, 
die Augustinus wie D’Alzon andernorts 
zumindest zu einem gewissen Grad und 
im Horizont der Harmonie von Glaube 
und Vernunft anerkennen4. D’Alzon 
ist durchaus bemüht, philosophisches 
Gedankengut aufzunehmen; als Au-
toritäten akzeptiert er Platon, Cicero, 
Augustinus, Thomas, Leibniz u.a.; er 
ist darüber hinaus an neueren Den-
kern interessiert, wenn er auch einigen 
– v.a. Voltaire – dezidiert ablehnend 
gegenübersteht. Vor allem aber ist er 
wahrer ‚Philosoph‘ in seinem Interesse 
an Bildung. Das mag überraschen, doch 
ursprünglich hatte Philosophie nichts 
von dem, was man heute oft mit ihr 
verbindet: den Charakter einer abs-
trakt-spekulativen Disziplin, die selbst 
in ihren ‚praktischen‘ Zweigen (wie 
Ethik) oft sehr ‚theoretisch‘ bleibt. Der 
Blick auf D’Alzon kann Anregung zur 
Refl exion über den stets aktuellen Mis-
sions- und Bildungsauftrag des Chris-
tentums sein, und es wird sich zeigen, 
dass der französische Ordensgründer 
in zuweilen überraschender Nähe nicht 
nur zu antiken Philosophen, sondern 
auch zu vermeintlich unkatholischen 
oder gar ‚antichristlichen‘ Denkern der 
Neuzeit wie I. Kant oder F. Nietzsche 
steht. Für D’Alzon und die Familie der 
assumptionistischen Gemeinschaften 
ist Bildung jedenfalls wesentliches 
Element ihres Geistes und Dienstes, so 
dass sie heute weltweit über 100 Bil-



dungsinstitutlonen WI1Ie chulen und &e1INe Neugestaltun der des TY1S-
entums ın Ce1nNer zunehmend emoöokra-Hochschulen hbetreiben. IIe folgenden

Überlegungen folgen STrOD den Lehbens- Uschen Gesellschaft suchten, dQarunter
phasen ZONS, OQıe sich geographisc V A. de amennaıs (1782-1835J), der

den 0.8. Zentralorten SC1INES Lehbens D’Alzon ZU geistlichen Mentor wurde. Ug ol UOUJU
festmachen lassen Paris, Kom, imes) Nachdem der Junge Adlıge zunächst mıt
S1e AMenen 1ler zugle1ic symbolısch als e1ner soldatischen arrlıere gellebäugelt
Bezugspunkte für wesentliche Motive hatte, schlen CT m1t Begınn des Jurastu-
SC1INES Denkens und Wirkens A1ums den rwartungen der amılıe

den äaltesten Sohn erecht werden.

Jugendzeit IN Frankreich Bereıts 1830 entschied CT allerdings
gegen den anfänglichen Wıderstandchristliche Transformation der

Gesellschaft der erm), der Hef empfunden gesell-
schaftlichen Verpflichtung nıcht als

Emmanuel D’Alzon wurde 1810 ın Le Soldat, Politnker Oder Beamter, sonNdern
1  an ın Südfrankreich eboren. Präa- als TIesSTer entsprechen. Ihe Wahl
en Kindheitsjahre verbrachte CT auf
chloss Lavagnac, dem „Versailles des
Languedoc“”, Wohnsitz der amılıe VO  —

$ che S1E (ür die polıtische
arrıere des aters alSs Abgeordneter
1873 ach arıs ZO Ort hbesuchte Je gedruckte AusgabeEmmanuel dQas Gymnasıum und begann
ein Jurastucdium (1828-1830) SUucd-
fIrankreich und arlıs stehen zunächst
(ür den bemerkenswerten Tamıllären

des Presterberufs 1st für D’Alzon 41S0OHintergrund: Der späatere Ordensgründer
wurde ın &e1INe begüterte adlıge amılıe keineswegs KRückzug AUS der Gesell-
hineingeboren, Ae sich über (1enNerano- schaft, sonNdern 1 Gegentell politischer
NCN 1m Staatscienst hervorgetan hatte Akt, Ihenst der In einem Te
ZONS Mutter wWar als überzeugte schreibht CT „Ich glaube fest, AQass AIie
OChrnstin wohltätg akUV. SO entwIickelte Welt urc und urc m1t christlichem
der Junge Emmanuel fIrüh en Interesse e1Is durc.  rungen werden IHU

Politik und SO71lalen Fragen. 1ese dernfalls wIird S1e auUuselnanderfallen.
Leidenschaft SOllte CT über TE We1- Und Oie Welt wIird A1esen e1ı1s 11UTr

ter pflegen; S1E wurde ZUT TITrebfeder VO  — Indıviduen mpfangen, AIie Sanz
SC1INES kırchlich-gesellschaftlichen EN- und Sar VO  — 1hm erfasst SINa und iıhn
agements, dQas sich allerdings anders ın en denkbaren Formen verkün-
gestaltete, als W Oie Eltern den hereIit SINd. Einıge Ae Welt
hatten. In arls hbesuchte D’Alzon zahl- 1sT böse, und ( mag se1n, Qass alsche
reiche Literarnsche und SO7Z7]ale Kreise Leidenschaften S1E VO uten al-
und kam ın Kontakt m1t herausragen- ten; ich glaube aber VOT a  em, Aass Ae
den katholischen Denkern SC1INer Zeıt, Welt unwıssend 1st Deshalb mMmUusSsSsen
OQıe 7 1 recht PrOSgTESSIV Wege für WIFTF S1P bılden, und ZWarT ın Worten, Ae 307391
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Hochschulen betreiben. – Die folgenden 
Überlegungen folgen grob den Lebens-
phasen D’Alzons, die sich geographisch 
an den o.g. Zentralorten seines Lebens 
festmachen lassen (Paris, Rom, Nimes). 
Sie dienen hier zugleich symbolisch als 
Bezugspunkte für wesentliche Motive 
seines Denkens und Wirkens. 

Jugendzeit in Frankreich: 
christliche Transformation der 
Gesellschaft 

Emmanuel D’Alzon wurde 1810 in Le 
Vigan in Südfrankreich geboren. Prä-
gende Kindheitsjahre verbrachte er auf 
Schloss Lavagnac, dem „Versailles des 
Languedoc“, Wohnsitz der Familie von 
1816-1823, ehe sie für die politische 
Karriere des Vaters als Abgeordneter 
1823 nach Paris zog. Dort besuchte 
Emmanuel das Gymnasium und begann 
ein Jurastudium (1828-1830). Süd-
frankreich und Paris stehen zunächst 
für den bemerkenswerten familiären 
Hintergrund: Der spätere Ordensgründer 
wurde in eine begüterte adlige Familie 
hineingeboren, die sich über Generatio-
nen im Staatsdienst hervorgetan hatte. 
D’Alzons Mutter war als überzeugte 
Christin wohltätig aktiv. So entwickelte 
der junge Emmanuel früh ein Interesse 
an Politik und sozialen Fragen. Diese 
Leidenschaft sollte er über Jahre wei-
ter pflegen; sie wurde zur Triebfeder 
seines kirchlich-gesellschaftlichen En-
gagements, das sich allerdings anders 
gestaltete, als es die Eltern erwartet 
hatten. In Paris besuchte D’Alzon zahl-
reiche literarische und soziale Kreise 
und kam in Kontakt mit herausragen-
den katholischen Denkern seiner Zeit, 
die – z.T. recht progressiv – Wege für 

eine Neugestaltung der Rolle des Chris-
tentums in einer zunehmend demokra-
tischen Gesellschaft suchten, darunter 
v.a. F. de Lamennais (1782-1835), der 
D’Alzon zum geistlichen Mentor wurde. 
Nachdem der junge Adlige zunächst mit 
einer soldatischen Karriere geliebäugelt 
hatte, schien er mit Beginn des Jurastu-
diums den Erwartungen der Familie an 
den ältesten Sohn gerecht zu werden. 
Bereits 1830 entschied er allerdings 
(gegen den anfänglichen Widerstand 
der Eltern), der tief empfunden gesell-
schaftlichen Verpflichtung nicht als 
Soldat, Politiker oder Beamter, sondern 
als Priester zu entsprechen. Die Wahl 
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des Priesterberufs ist für D’Alzon also 
keineswegs Rückzug aus der Gesell-
schaft, sondern im Gegenteil politischer 
Akt, Dienst an der ‚Welt‘. In einem Brief 
schreibt er: „Ich glaube fest, dass die 
Welt durch und durch mit christlichem 
Geist durchdrungen werden muss; an-
dernfalls wird sie auseinanderfallen. 
Und die Welt wird diesen Geist nur 
von Individuen empfangen, die ganz 
und gar von ihm erfasst sind und ihn 
in allen denkbaren Formen zu verkün-
den bereit sind. Einige sagen, die Welt 
ist böse, und es mag sein, dass falsche 
Leidenschaften sie vom Guten abhal-
ten; ich glaube aber vor allem, dass die 
Welt unwissend ist. Deshalb müssen 
wir sie bilden, und zwar in Worten, die 
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Mitglieds des LAamennaıls-Kreıses Les und Ihrer Kultur Uurc OQıe Stra  Tra
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sie verstehen kann“5. Der junge Semi-
narist fühlt in sich eine Berufung, die 
er als „tiefes Sehnen, sein Leben der 
Verteidigung der Religion zu weihen“ 
beschreibt6. 
Die Sorge für die Zukunft der Gesell-
schaft, die D’Alzon umtreibt, rückt 
ihn durchaus in eine, vielleicht über-
raschende, Nähe zu seinem jüngeren 
Zeitgenossen F. Nietzsche (1844-1900), 
der nicht nur selbstproklamierter „An-
tichrist“ ist, sondern vielleicht auch 
„heimlicher Gottsucher“ (E. Biser) 
und jedenfalls voller Respekt für die 
kulturellen Leistungen des christli-
chen Abendlands und seiner Orden, 
insbesondere deren Verdienst um die 
Bewahrung des abendländischen Kul-
turerbes. Nietzsche macht das – bei aller 
grundsätzlichen Kritik am institutiona-
lisierten Christentum – immer wieder 
deutlich, v.a. wenn er in Briefen christ-
liche Stätten wie Klöster beschreibt, 
die er auf Reisen besucht; zudem liest 
er mit Begeisterung das Werk eines 
Mitglieds des Lamennais-Kreises: Les 
Moines d’Occident von C. de Monta-
lembert7. Vor allem aber ist er ähnlich 
irritiert von den sozialen Umwälzungen 
des 19. Jahrhunderts. Für D’Alzon sind 
das v.a. die bürgerlich-sozialistischen 
Revolutionen (1789, 1830, 1848, 1871) 
und die damit einhergehende Säkulari-
sation; der junge Nietzsche leidet v.a. 
unter dem Deutsch-Französischen Krieg 
1870/71, zu dem er sich zwar von Basel 
aus (wo er eine Professur für Altphilo-
logie angetreten hatte) als Freiwilliger 
für den Sanitätsdienst meldet, auf den 
er aber nicht nur als Patriot und Kriegs-
gegner blickt. Von der übernationalen 
Warte des gebildeten Europäers sieht er 
ihn mit großer Sorge um die bedroh-
te Kultur des Abendlandes. Natürlich 

sind die Wege verschieden, auf denen 
D’Alzon und Nietzsche diesen Gefahren 
zu begegnen hoff en: ersterer will die 
Gesellschaft durch Re-Christianisierung 
heilen, letzterer träumt davon, die Krise 
durch eine neue Philosophie und rein 
weltliche ‚Religion‘ zu überwinden8. Die 
Strategien aber sind ähnlich: D‘Alzons 
Ideal, die „Gesellschaft mit christlichem 
Geist zu durchwirken“, und die Grün-
dung seiner Ordensgemeinschaften, die 
mit einer starken Betonung des Lai-
enengagements (noch heute wirksam in 
der von den Assumptionisten gepfl eg-
ten „Lay-Religious Alliance“) gepaart 
ist, steht bei Nietzsche der – heute 
kaum beachtete – Ausruf gegenüber: 
„Wir werden wieder Klöster brauchen, 
und wir werden die ersten fratres sein“ 
(KSB 3, 130). Die konkreten Inhalte sind 
unterschiedlich (bei Nietzsche wird der 
Klostergedanke bald umgeformt in den 
Traum einer „Neuen Akademie“), ge-
meinsam ist aber der Wunsch nach Re- 
und Transformation der Gesellschaft 
und ihrer Kultur durch die Strahlkraft 
von spirituell-intellektuellen Gemein-
schaften, die aus dem Streben nach 
Weisheit leben, doch mitten ‚in der 
Welt‘ agieren und die Massen bilden. 
Nietzsche hat diesen Traum freilich nie 
verwirklichen können, D’Alzon schon: 
die Assumptionisten sollen – so die 
erste Regel des Ordens – „Männer der 
Welt“ sein. Darüber hinaus gründet 
oder unterstützt er, unter Einsatz erheb-
licher persönlicher Mittel, zahlreiche 
wohltätige Zirkel und Einrichtungen, in 
denen sich eine christliche Prägung der 
Gesellschaft erfüllen soll: die „Dames de 
la Miséricorde“ (ein Zusammenschluss 
begüterter Frauen zum Zweck der 
Unterstützung der Armen), St. Aloy-
sius-Gemeinschaft und St. Stanislas-



Gemeinschaft Zzu „Jugendapos- Rom : Romzentrismus und
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terstutzen und den eNNSTICHeEN e1s em 1st D’Alzon Konzilstheologe
der Gesellschaft stärken.? Der ohl während des Ersten Vatlkanums, Be-
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rührt Bildung ın Ihrem weIıtesten SIinn, Unfehlbarkeitsdogma) und Urganisator

des Internatonalen Pressehüros.weder als rein christlich-rellg1öse ErzIe-
hung och als hbloß schulische Bıldung Im en ZONS steht Kom für AIie
Ausgangspunkt und über TE Zent- Erfahrung der Universahtät der Kırche
I'u der Bildungsarbeit ZONS und e1ine Sitrikte usrichtun: auf Kom und
der Assumptoniısten 1st 1mMes (Kap 3) apst, deren TucCc der eine-
/Zuvor aber 1st en anderer, für dQas Ver- andıda 1834 NacC persönlichem Kın-
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Kom, dem erz und Zentrum der VOTl Okumene, konkret mo vIıert Uurc
Weltkirche, festmachen lässt Oie begegnung m1T7 den Hugenotten 303393
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nGemeinschaft (1847 zum „Jugendapos-

tolat“ vereint), ein Mädchenasyl (1836), 
ein Waisenhaus für Jungen (1840), 
Jugend- und Sozialvereine, öffentli-
che Bibliotheken und Einrichtungen 
der Erwachsenenbildung für Arbeiter, 
Hausangestellte und Soldaten. Sein Ziel 
ist ein „Ausströmen des Geistes unter 
das Volk“. Zu diesem Zweck bemüht 
er sich schließlich auch um ein Feld, 
auf dem die Assumptionisten Pioniere 
werden und dem noch immer ihre große 
Aufmerksamkeit gehört: das „Apostolat 
der Presse“ und katholische Publikati-
onswesen; beispielhaft hierfür steht die 
1880 begonnene Zeitung La Croix sowie 
das 1870 gegründete und inzwischen 
weltweit tätige, größte katholische 
Verlagshaus Bayard Presse, das u.a. 
Dutzende von Zeitschriften verlegt und 
mit der Zeitschrift „Lenz“ (heute „plus 
Magazin“) und durch die Übernahme 
einiger Weltbild-Titel seit einigen Jah-
ren auch in Deutschland präsent ist. 
Ziel ist es, die christliche Botschaft mit 
geeigneten Veröff entlichungen zu un-
terstützen und so den christlichen Geist 
der Gesellschaft zu stärken.9 Der wohl 
wichtigste Aspekt des missionarischen 
Charismas der geistlichen Erneuerungs-
bemühungen D’Alzons ist bereits be-
rührt: Bildung in ihrem weitesten Sinn, 
weder als rein christlich-religiöse Erzie-
hung noch als bloß schulische Bildung. 
Ausgangspunkt und über Jahre Zent-
rum der Bildungsarbeit D’Alzons und 
der Assumptionisten ist Nimes (Kap. 3). 
Zuvor aber ist ein anderer, für das Ver-
ständnis D’Alzons und seiner Ziele als 
Ordensgründer wesentlicher Aspekt in 
den Blick zu nehmen, der sich geogra-
phisch (und als Lebensphase D‘Alzons) 
an Rom, dem Herz und Zentrum der 
Weltkirche, festmachen lässt.

Rom: Romzentrismus und 
Ökumene 

Im Zuge der politischen Unruhen kehrt 
die Familie 1830 nach Lavagnac zu-
rück, wo sich D’Alzons Wunsch verfes-
tigt, Priester zu werden. 1832 tritt er ins 
nahegelegene Seminar von Montpellier 
ein, ist aber bald von der Qualität der 
Ausbildung enttäuscht und setzt ab 
1833 seine Studien in Rom fort10. Rom 
bleibt auch später wichtig für D’Alzon, 
der oft hierher zurückkehrt, u.a. weil 
Pius IX. Interesse an seiner Ordensge-
meinschaft und deren missionarischen 
Aktivitäten zeigt (römische Kreise brin-
gen D’Alzon dazu, das orthodoxe Ost-
europa in den Blick zu nehmen, anstatt 
den ursprünglichen Plan der Arbeit im 
Nahen Osten weiterzuverfolgen. Zur 
Unterstützung der Missionsarbeit wer-
den 1865 die „Oblatinnen“ gegründet. 
Assumptionisten bleiben auch während 
des Kommunismus aktiv: Drei 1952 
in Bulgarien als Märtyrer gestorbene 
Patres wurden 2002 seliggesprochen). 
Zudem ist D’Alzon Konzilstheologe 
während des Ersten Vatikanums, Be-
rater und Vertreter seines Bischofs 
Plantier (in dieser Funktion hat er 
Anteil an der Kommissionsarbeit zum 
Unfehlbarkeitsdogma) und Organisator 
des internationalen Pressebüros.
Im Leben D’Alzons steht Rom für die 
Erfahrung der Universalität der Kirche. 
Seine strikte Ausrichtung auf Rom und 
Papst, unter deren Druck der Weihe-
kandidat 1834 (nach persönlichem Rin-
gen) auch die Abkehr von Lamennais 
vollzieht11, führt aber auch zu den aus 
heutiger Sicht eher irritierenden Aspek-
ten seines Denkens. Denn seine Vision 
von Ökumene, konkret motiviert durch 
die Begegnung mit den Hugenotten 
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angesprochen: en dem Verhältnis Unabhängigkeıt des Staates akzep-
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der Welt Den aps Söüieht CT el als Bildungseinrichtungen „zerstören  0.

wollte (IEA, 101) (hnsten steht mehr„General der Spıtze e1ner gewaltigen
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Südfrankreichs, zielt oft auf ein bloßes 
Bekehren und Heimholen in den Schoß 
der römischen Kirche. Das Papstamt ist 
ihm der einzig denkbare Schirm, unter 
dem das Ziel der Wiederherstellung der 
Einheit der Weltkirche erreicht werden 
kann. Allerdings fi nden sich auch Stel-
len wahrhaft ökumenischer Off enheit 
und Respekt für die „Meinungen ande-
rer“. So sagt D’Alzon in einer Rede an 
die Protestanten in Nimes: „Wir wollen 
volle Freiheit für alle; wir werden Ka-
tholiken bleiben, Ihr Protestanten.“ Hier 
sieht er die christlichen Konfessionen 
vereint im Kampf gegen den Unglauben 
und für eine „gesellschaftliche Umfor-
mung“ (TEA, 149f.).
Damit ist freilich ein nächstes Problem 
angesprochen: Neben dem Verhältnis 
zwischen den Konfessionen birgt das 
Verhältnis zwischen Kirche und Staat 
enormes Spannungspotential. D’Alzon 
sieht sich im Kampf für die „Rechte 
Gottes und der Kirche“, die den Rech-
ten des Staates und der Menschen 
gegenübergestellt werden. Der strenge 
Romzentrismus, Ultramontanismus und 
Antimodernismus, dem der junge Pries-
ter bald bedingungslos anhängt, weil er 
ihn als einzigen Weg aus der Krise sieht, 
polarisiert zwischen Kirche und Gesell-
schaft auf eine Weise, die die Präsenz 
Gottes in der vermeintlich säkularen 
„Welt“ leicht verkennen kann. D’Alzon 
benutzt die martialische Sprache der 
Kulturkämpfer des 19. Jahrhunderts; die 
„säkulare Gesellschaft“ sei im „Kampf 
gegen Gott“ (TEA, 106); er plant eine 
Gegenoff ensive zur Reevangelisierung 
der Welt: Den Papst sieht er dabei als 
„General an der Spitze einer gewaltigen 
Armee“ (TEA, 77). Natürlich ist das aus 
der Zeit zu verstehen, gerade im postre-
volutionären Frankreich ist es v.a. Re-

aktion auf die off enen Angriff e auf die 
Kirche, angesichts derer Christen sich 
in ihrer Existenz selbst bedroht sehen 
mussten. Dabei mag der pfingstliche 
Mut, auf den D’Alzon wiederholt Bezug 
nimmt, der Wunsch, für den Glauben zu 
kämpfen und die Kirche zu verteidigen, 
stets aktuell bleiben. D’Alzon wurde 
dafür „Soldat Christi und wahrer Ritter 
der Kirche“ genannt.12 Einige der damit 
einhergehenden Ideen aber sind aus der 
Sicht heutiger Theologie überholt. Den 
Nachfolgern D’Alzons ist das wohl be-
wusst. Assumptionisten des 20. und 21. 
Jahrhunderts leisten Großes auf dem 
Gebiet wahrer Ökumene (z.B. G. Tavard), 
und P. J.-M. Brochec A.A. schreibt: „Die 
Kirche hat heute Demokratie und die 
Unabhängigkeit des Staates akzep-
tiert, kulturelle Autonomie, Dialog mit 
nichtchristlichen Religionen, liturgische 
Erneuerung und eine realistische, wohl-
wollende Sicht auf die Welt.“ Nach dem 
Ordensmotto „Adveniat Regnum Tuum“ 
ist es das Ziel aller Kongregationen der 
Assumptionisten-Familie, „das Reich 
Gottes voranzubringen“: Das „aber be-
deutet heute nicht mehr nur, Menschen 
in den Schoß der Kirche zu bringen“.13 
Es war selbst im 19. Jahrhundert falsch, 
vermeintlich säkulare Denker und 
Philosophen (z.B. I. Kant) pauschal zu 
verurteilen.14 D’Alzon war zu ängstlich, 
wenn er Bücher, die „weder Gott noch 
die Jungfrau Maria noch die Heiligen 
erwähnen … unmoralische Literatur 
und giftigen Dreck“ nannte, wenn er 
Voltaire verdammte und die staatlichen 
Universitäten zugunsten katholischer 
Bildungseinrichtungen „zerstören“ 
wollte (TEA, 101). Christen steht mehr 
Glaube und Zuversicht an: das ganze 
Sein und die ganze Vielfalt der Wissen-
schaften und Erkenntnisformen – alle 



Formen, ın denen sich e1s manıfes- nısbestiummung zwıischen den hbeiden
1er SINa göttliche Schöpfung und Disziplinen veritrıitt inzwıischen auch
aben, OQıe SeNUtZL werden wollen dQas katholische Lehramt, z B ın es
ES SIDL allerdings tellen ın et atı0, Nr. Denn, OQıe einleiten-
ZONS Schriften, die 1in Grundbe- den Orte der Enzyklıka, „Glaube und Ug ol UOUJU
wusstsein AQdavon bezeugen, ETW. WEnnn Vernunft Sind WIE dIie hbeiden Flügel, mıt

mıt ac  Tuc betont, AQass Ae Prın- denen sich der Mensc  1C e1s ZUT

zıplen der Französischen Revolution Betrachtun der anrheı erheht“.
Freiheit, Gleichheit, Brüderlic  el
1m Grunde CNHNTISTICHE erte se]en, Nımes: Bildung ım welıltesten

Oder ın SC1INer Offenheit 1m 1C auf Inn des Begriffs”C1INe Uumfassende Bıldung, OQıe sıch AUS

„Respekt VOT der ahrheıt  66 nährt, AÄAm wıird Emmanuel
Qass D’Alzon den ‚theologischen‘ Wert D’Alzon ın der Privatkappelle VO

er akademıischen Disziplinen hbetont ardına Odeschalch]I für Qas Bıstum
(TEA, 26, 136) Wır können 1 (JeIste 1mes, en Domherr 1st, ZU

des hl natlus, abher auch zanlreiıcher TIestTer ewelnht. In 1MmMes 1st CT über
iIrühneuzeitlicher Naturforscher (z.B vVv.ıer Jahrzehnte und ]1er Bischö-

aley, Newton) erganzen, Qass fen (Titular-)Genalvikar. 1ler sgründet CT

letztlich auch OQıe heute Oft Tfälschlich 1845 SC1INE Schule (er übernimmt
als antagonistisch gesehenen Naturwı1s- QdQas kurz gegründete „College
senschaften ITheo-Logie SC1IN können: de l’Assomption  “ und 1 selhben Jahr,
Wenn ott der Allschöpfer 1Sst, dQann ZUT Unterstützung der Bıldungsarbelit,
lässt sıch „Gott ın en Dingen iinden“, OQıe Kongregatıon der Augustiner-As-
dQann Ta alle Wissenschaft als TIOTF- sumpüonIsten. ** Von Anfang 1st 0S

schung der Schöpfung ZUT „größeren ıhm aher wichtig, auch alen als Lehrer
Ehre (J01te: he]l. > D’Alzon selhst VOCI- einzustellen. D’Alzon aı dQas College
wendet Aiesen edanken ın der ersten während der ersten ZWO TE selhst

und eht ın 1MmMes hıs SCEINemM TodVerfassung SC1INer Kongregatıon VO  —

1855°°, un CT esteht darauf, Qass
DAlzon InNıHNIEerT und unterstutzt nıchtPhilosophie SeEInNen chulen elehrt

werde, „denn WIT brauchen Verstän- UT, WIE ın Kap skizzlert, zahlreiche
digkeit“ (TEA, 93) Leider verwendet er tatıger Nächstenliebe, sonNdern CT

Qas unglückliche scholastische Bild, Söüieht auch Bıldung selhst als „Akt der
Nächstenhebe“ In SCe1INer Ordensver-dQas Ae Philosophie der Theologie 11UTr

als ncıilla hbelordnet (TEA, 134) anTts fassung wIrd S1P als erstes der „Werke,
urc Oie WIT dQas Gottesreich CT —Version T1 ( hesser‘ Philosophie mag

„M gd“ der Theologie se1n, abher Aiese weıtern suchen“ SeENaANNLT. „Das Leh-
ICN, verstanden 1 weIıtesten Sinn desMagd ra der Theologie „die Fackel

..  vor“”, S1bt der theologischen Reflexion Begriffs“ 41S0O nicht 11UTr als Ormale
4IS0O Qie Leuc  raft der Vernunft!/: Bıldung ın Schule und Hochschule
S1e kann Instrumental se1n, nicht abher wIrd SOM ZU!r SOzlalen und IMSSIONA-
als hbloß AQenstbarer ntertan, sSsoNdern rmnschen Aufgabe (TEA, 29) In a ]] dem
ın voller AÄAutonomıie 1ese Verhält- 1sT Ae eiıstige Verwandtschaft D’Alzons CS 15395
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nFormen, in denen sich Geist manifes-

tiert – sind göttliche Schöpfung und 
Gaben, die genutzt werden wollen. 
Es gibt allerdings genug Stellen in 
D’Alzons Schriften, die ein Grundbe-
wusstsein davon bezeugen, etwa wenn 
er mit Nachdruck betont, dass die Prin-
zipien der Französischen Revolution 
– Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
– im Grunde christliche Werte seien, 
oder in seiner Off enheit im Blick auf 
eine umfassende Bildung, die sich aus 
„Respekt vor der Wahrheit“ nährt, so 
dass D‘Alzon den ‚theologischen‘ Wert 
aller akademischen Disziplinen betont 
(TEA, 26, 136). Wir können – im Geiste 
des hl. Ignatius, aber auch zahlreicher 
frühneuzeitlicher Naturforscher (z.B. 
W. Paley, I. Newton) – ergänzen, dass 
letztlich auch die heute oft fälschlich 
als antagonistisch gesehenen Naturwis-
senschaften Theo-Logie sein können: 
Wenn Gott der Allschöpfer ist, dann 
lässt sich „Gott in allen Dingen fi nden“, 
dann trägt alle Wissenschaft als Erfor-
schung der Schöpfung zur „größeren 
Ehre Gottes“ bei.15 D’Alzon selbst ver-
wendet diesen Gedanken in der ersten 
Verfassung seiner Kongregation von 
185516, und er besteht darauf, dass 
Philosophie an seinen Schulen gelehrt 
werde, „denn wir brauchen Verstän-
digkeit“ (TEA, 93). Leider verwendet 
er das unglückliche scholastische Bild, 
das die Philosophie der Theologie nur 
als ancilla beiordnet (TEA, 134). Kants 
Version triff t es besser: Philosophie mag 
„Magd“ der Theologie sein, aber diese 
Magd trägt der Theologie „die Fackel 
vor“, gibt der theologischen Refl exion 
also die Leuchtkraft der Vernunft17: 
Sie kann instrumental sein, nicht aber 
als bloß dienstbarer Untertan, sondern 
in voller Autonomie. Diese Verhält-

nisbestimmung zwischen den beiden 
Disziplinen vertritt inzwischen auch 
das katholische Lehramt, z.B. in Fides 
et Ratio, Nr. 76. Denn, so die einleiten-
den Worte der Enzyklika, „Glaube und 
Vernunft sind wie die beiden Flügel, mit 
denen sich der menschliche Geist zur 
Betrachtung der Wahrheit erhebt“.

Nimes: Bildung „im weitesten 
Sinn des Begriff s“ 

Am 26 .12 .1834 wird  Emmanuel 
D’Alzon in der Privatkappelle von 
Kardinal Odeschalchi für das Bistum 
Nimes, wo ein Onkel Domherr ist, zum 
Priester geweiht. In Nimes ist er über 
vier Jahrzehnte und unter vier Bischö-
fen (Titular-)Genalvikar. Hier gründet er 
1845 seine erste Schule (er übernimmt 
das kurz zuvor gegründete „Collège 
de l’Assomption“) und im selben Jahr, 
zur Unterstützung der Bildungsarbeit, 
die Kongregation der Augustiner-As-
sumptionisten.18 Von Anfang an ist es 
ihm aber wichtig, auch Laien als Lehrer 
einzustellen. D’Alzon leitet das Collège 
während der ersten zwölf Jahre selbst 
und lebt in Nimes bis zu seinem Tod am 
21.11.1880. 
D‘Alzon initiiert und unterstützt nicht 
nur, wie in Kap. 1 skizziert, zahlreiche 
Werke tätiger Nächstenliebe, sondern er 
sieht auch Bildung selbst als „Akt der 
Nächstenliebe“. In seiner Ordensver-
fassung wird sie als erstes der „Werke, 
durch die wir das Gottesreich zu er-
weitern suchen“ genannt. „Das Leh-
ren, verstanden im weitesten Sinn des 
Begriff s“ – also nicht nur als formale 
Bildung in Schule und Hochschule – 
wird somit zur sozialen und missiona-
rischen Aufgabe (TEA, 29). In all dem 
ist die geistige Verwandtschaft D’Alzons 



anderen katholischen chul- und Bel a ]] dem lässt sich D’Alzon VO

Missionsorden und ewegungen OlTIeN- Augusuns edanken inspirleren, Qass
sichtlich, besonders den zanlreichen ‚Nächstenliebe leh endiger USdruc
Neugründungen des Jahrhunderts, VO Glaube un oIlnun lst  0. un
deren Hauptcharısma und apostolischer Qass sich -  1€ ın aten hbeweıst“ (IEA
Ihenst Oft dIie Bıldungsarbeit 1sT aru- 114, 87) D’Alzon eht Alesen usamı-
hber hinaus stehen OQıe Kongregatlionen menhang der theologischen ugenden;
und Gesellschaften ZONS ın Zeıtgenossen Sind voller KRespekt, Qass
Verwandtschaft m1T7 den geistlichen CT „WIrklich SeEINeN Glauben urc SC1INE
Rıtterorden, Laiengemeinschaften und er zeigte”. Von Irüher Jugend
auch den Säkularinsttuten NEUCIEN übt der Junge Adlıge Verzicht auf OQıe
Datums, deren „Apostolat dIie Welt 1st”, Annehmlichkeiten des Reichtums und
WIE 0S z B OQıe Brüderrege des eut- Standesprivilegien. ” Als Testier he-
schen Ordens Tasst (Nr. 1) eister CT OQıe Massen SC1INES
ZONS unermüdhicher E1ınsatz für OQıe eidenschaftlichen persönlichen E1ınNsaTt-
Bıldung der Gesellschaft umfasst VOCI- Z wIrd CT „Paulus VOT Sücdfrankreich‘
schledene Bereiche: genannt““” un hald wIıird ıhm QdQas

chulen (währen CT zunächst 1m Bischofsamt angetragen. Doch erneut
tradınonellen Sinn chulen für slıiegen emu un Bescheidenheit;:
OQıe er der gesellschaftliıche El1- D’Alzon S1DL nicht 11UT 1in hbeträchtlı-
ten dachte, galt SCINE Aufmerksam- ches FPrıivatvermögen für SC1IN M1SS10-
keit hald den weni1ger begüterten, narısches Werk, sSsonNdern CT verzichtet
bıldungsfernen Schichten) wIederholt auch auf höhere kiırchliche
OQıe Ssoß. ‚Alumnate”‘, &e1iNe kleiner Ehren.“ Prıvate Gelübde, die D’Alzon

1844 ın urn und 1845 ın der Parnserem1nare, denen Pnesterberuf
Interess]ierte Jungen MNnanzlell FÜNS- IC Oftlre ame des VIictolres ablegt,
t1g OQie Hochschulreife erwerben bekräftigen Qi]ese Entscheidung ür
konnten, ohne Qass S1P sıch JE einem evangelische Einfac  el
besonderen TuC ausgesetzt sahen, ZONS Bildungsanstrengungen SINa
Assumptlioniısten werden diese VO  — FPrinzıplen» VO denen
Freiheilt wurde D’Alzon hoch an geE- vIiele inspirlerend und zu  e1IC
rechnet, und Qa zahlreiche Alumnen wahrna ‚philosophisch‘’ SINd. enn
anderen en hbeitraten oder IHOÖZe- Philosophie 1sT keine ahstrakte VWIssen-
sanprlester wurden, INan VO  — schaft, SsoNdern S11 Ihren Anfängen ın
D’Alzon, CT habe die „Iranzösische der sgrlechisch-römischen Kultur, VO  —

Kırche ebildet” den Vorsokratnikermn hıs den eilen1ıS-
Formen der Erwachsenenbildun Uschen chulen, praktisch-existentielle
(z.B für ArbeIiter und oldaten: Qazu Lebensform ars yitae), &e1INe integrative

Art un else, dQas wahre Potenzlal7a auch OQıe ründun VOT Bıblio-
theken SOWI1E der Türverkauf VO des Menschseins entwIickeln un
,  u Büchern“, den Kollegschüler ein „geprüftes en  6 (Sokrates)
und Ordenskandıdaten übernah- führen ın Disziplın, Verantwortlich-
men). keıt, Vernünftugkeıit, OQıe Balance ZW1-

396 schen saplentlaler Kontemplation und396

zu anderen katholischen Schul- und 
Missionsorden und Bewegungen off en-
sichtlich, besonders zu den zahlreichen 
Neugründungen des 19. Jahrhunderts, 
deren Hauptcharisma und apostolischer 
Dienst oft die Bildungsarbeit ist. Darü-
ber hinaus stehen die Kongregationen 
und Gesellschaften D’Alzons in enger 
Verwandtschaft mit den geistlichen 
Ritterorden, Laiengemeinschaften und 
auch den Säkularinstituten neueren 
Datums, deren „Apostolat die Welt ist“, 
wie es z.B. die Brüderregel des Deut-
schen Ordens fasst (Nr. 1). 
D’Alzons unermüdlicher Einsatz für die 
Bildung der Gesellschaft umfasst ver-
schiedene Bereiche: 
• Schulen (während er zunächst im 

traditionellen Sinn an Schulen für 
die Kinder der gesellschaftliche Eli-
ten dachte, galt seine Aufmerksam-
keit bald den weniger begüterten, 
bildungsfernen Schichten) 

• die sog. ‚Alumnate‘, eine Art kleiner 
Seminare, an denen am Priesterberuf 
interessierte Jungen fi nanziell güns-
tig die Hochschulreife erwerben 
konnten, ohne dass sie sich je einem 
besonderen Druck ausgesetzt sahen, 
Assumptionisten zu werden (diese 
Freiheit wurde D’Alzon hoch ange-
rechnet, und da zahlreiche Alumnen 
anderen Orden beitraten oder Diöze-
sanpriester wurden, sagte man von 
D‘Alzon, er habe die „französische 
Kirche gebildet“)

• Formen der Erwachsenenbildung 
(z.B. für Arbeiter und Soldaten; dazu 
zählt auch die Gründung von Biblio-
theken sowie der Türverkauf von 
„guten Büchern“, den Kollegschüler 
und Ordenskandidaten übernah-
men).

Bei all dem lässt sich D’Alzon von 
Augustins Gedanken inspirieren, dass 
„Nächstenliebe lebendiger Ausdruck 
von Glaube und Hoffnung ist“ und 
dass sich „Liebe in Taten beweist“ (TEA 
114, 87). D’Alzon lebt diesen Zusam-
menhang der theologischen Tugenden; 
Zeitgenossen sind voller Respekt, dass 
er „wirklich seinen Glauben durch seine 
Werke zeigte“. Von früher Jugend an 
übt der junge Adlige Verzicht auf die 
Annehmlichkeiten des Reichtums und 
Standesprivilegien.19 Als Priester be-
geistert er die Massen – wegen seines 
leidenschaftlichen persönlichen Einsat-
zes wird er „Paulus von Südfrankreich“ 
genannt20 –, und bald wird ihm das 
Bischofsamt angetragen. Doch erneut 
siegen Demut und Bescheidenheit; 
D’Alzon gibt nicht nur ein beträchtli-
ches Privatvermögen für sein missio-
narisches Werk, sondern er verzichtet 
wiederholt auch auf höhere kirchliche 
Ehren.21 Private Gelübde, die D‘Alzon 
1844 in Turin und 1845 in der Pariser 
Kirche Notre Dame des Victoires ablegt, 
bekräftigen diese Entscheidung für 
evangelische Einfachheit. 
D’Alzons Bildungsanstrengungen sind 
von Prinzipien getragen, von denen 
viele inspirierend – und zugleich 
wahrhaft ‚philosophisch‘ – sind. Denn 
Philosophie ist keine abstrakte Wissen-
schaft, sondern seit ihren Anfängen in 
der griechisch-römischen Kultur, von 
den Vorsokratikern bis zu den hellenis-
tischen Schulen, praktisch-existentielle 
Lebensform (ars vitae), eine integrative 
Art und Weise, das wahre Potenzial 
des Menschseins zu entwickeln und 
ein „geprüftes Leben“ (Sokrates) zu 
führen: in Disziplin, Verantwortlich-
keit, Vernünftigkeit, die Balance zwi-
schen sapientialer Kontemplation und 



asketsch-ethischer Praxı]s wahrend, 1 Sinn bloßen, fremdcdbestimmenden
Modellierens, sondern vielmehr alssinnschöpfend, aul der uc ach

Seelenfneden und wanhrha mensch- Freilegung dessen, WaSs als Potenz]lal
lıcher Glückseligkeıt. Sokrates un hereıts verborgen ın Ihnen angele 1st
SCI1INEe chüler nehmen AIie delphisch- vgl Politeia 377a/b) Und D’Alzon (1 — Ug ol UOUJU
pythiıschen Leitsprüche „Erkenne Dich anz AIieses Bıld &e1iNe hıblische 1
selbst!”, „Werde, Was Du hıst“ und „Al- MenNsS1ON* Unternchten Süjeht CT als (mit)
les ın Mal Zzu Anlass Ihres 110- schöpferischen Akt (TEA, 84) e  en
sophlerens, und S1P werden nıcht müde, Ae heute Oft übliche Fokusslerung VOTl

Oie integrale VO  — Bildung und chul- und Hochschulbildun auf den
Erziehung als wahre Menschwerdun Arbeitsmarkt, auf dem Mitarbeiter

hbetonen. arın folgen Ihnen späatere „.human FESOUTCES werden und selhst
Philosophen, H ın Oder außerhalb der Ae 11UTr außerkurrikular vermitteln-
katholischen TIradıtlon (bis Kant, den „Schlüsselqualifikatione  6 WwI1e
Nietzsche SOWIE zanlreichen Pädago- Sozlalfähigkeit USW.) 1 Horzont hes-
gen ın Neuzeıt und Gegenwart).““ IIe Karnerechancen bestimmt werden,
Grechen en Adiıes ın lhren ul- kämpft D’Alzon für AIie Überzeugung,
gemeinschaften, Oie der uc ach Aass Bıldung nıcht auf hbloßes „Ka
anrheı und Weisheit Sew1ldmet SINd: reduzleren 1st (TEA, 98) SIe hat
CNTSTICHE Mönche Seizen 0S ın einem TUN! und Ziel fern SOLIC beschränk-

Kontext fort, Qass eiwa für ter Verzweckung. S1e 1st nıcht 11UTr „e1IN
Augustinus und enedl Qas Kloster Weg, bestimmite Fähl  elten CTIWEEI-

ZU!T schola ('hrista wırd (RB, Prolog). Das ben, dIie I1Nan für dIie arrıere braucht;
wiırkt gerade ın Klosterschulen und, V..A. WIFTF MmMUSSeN ihr en höheres Ziel e  en
1m nordamenrnkanıschen Kaum, auch moralische Formung auf der rundlage
den katholischen 1beral AYTS colleges klarer FPrinzıplen, OQıe auf Ce1ner rel1g1-
und Ihren Gemeinschaften VO  — Profes- Osen anrneı ruhen und unNns Ur

(z.T. Ordensleuten) und Studenten geben”.““ „WIr MmMUuSsSen uUNSCIC ]Jungen
Menschen m1t Nachdruck Oft (üh-hıs ın Ae heutlge ZeIlt hiınein darunter

Qas Assumption College ın Worcester FTCN, S1P VOTl em befrelen, Was Talsch
(Massachusetts), m1t dessen ründun 1st, S1e ZUT anrheı erheben, auf Qass
Ale ssumptlonısten 1904 ZONS S1P Gefäßen der anrneı werden, S1P
Taum der Errichtung e1ıner „Irelen”, überzeugen, AQass nıchts als dIie anrheı
katholischen Unıversıität eriullien. wIrklich und gul IsStT  06 (TEA, 94) D’Alzon
Einiıge der pädagogischen Prinzıplen seht ( umfassendes Wıssen, Qas ın
DAlzons SeJen 1m Folgenden skIı77]1ert“. Weinsheit mündet, 41S0O praktisch-ethisc

WITd. In Ad1esem SInnn 1st z B Ce1INES derGrundlegend 1st der Gedanke, Qass Bıl-
dung niıcht 11UT Information, sondern Bıldungsziele des Assumption College,
Transformaton der ganzen Person ın Studenten krnüschen und engagler-
ilhrer leib-seelisch-geistigen Ganzheit ten Bürgern und verantwortungsvollen
1Sst, 4ISO „Charakterbildung”. D’Alzon Menschen auszubilden, dIie „COMPaSSI1-
verwendet Qas platonische Bıld des SPTVICE  0. und „Choughtful cINZeN-
Lehrers, der WIE en Bildhauer aglert 6 elsten. D’Alzon selhst TmMUNTEerTT
der SC1INE chüler 41S0O formt, nıcht aher SC1INE chüler, sich karıtatıv betätugen 34 /397
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nasketisch-ethischer Praxis wahrend, 

sinnschöpfend, auf der Suche nach 
Seelenfrieden und wahrhaft mensch-
licher Glückseligkeit. Sokrates und 
seine Schüler nehmen die delphisch-
pythischen Leitsprüche „Erkenne Dich 
selbst!“, „Werde, was Du bist“ und „Al-
les in Maßen!“ zum Anlass ihres Philo-
sophierens, und sie werden nicht müde, 
die integrale Rolle von Bildung und 
Erziehung als wahre Menschwerdung 
zu betonen. Darin folgen ihnen spätere 
Philosophen, ob in oder außerhalb der 
katholischen Tradition (bis zu Kant, 
Nietzsche sowie zahlreichen Pädago-
gen in Neuzeit und Gegenwart).22 Die 
Griechen leben dies in ihren Schul-
gemeinschaften, die der Suche nach 
Wahrheit und Weisheit gewidmet sind; 
christliche Mönche setzen es in einem 
neuen Kontext fort, so dass etwa für 
Augustinus und Benedikt das Kloster 
zur schola Christi wird (RB, Prolog). Das 
wirkt gerade in Klosterschulen und, v.a. 
im nordamerikanischen Raum, auch an 
den katholischen liberal arts colleges 
und ihren Gemeinschaften von Profes-
soren (z.T. Ordensleuten) und Studenten 
bis in die heutige Zeit hinein – darunter 
das Assumption College in Worcester 
(Massachusetts), mit dessen Gründung 
die Assumptionisten 1904 D’Alzons 
Traum der Errichtung einer „freien“, 
katholischen Universität erfüllen. 
Einige der pädagogischen Prinzipien 
D’Alzons seien im Folgenden skizziert23. 
Grundlegend ist der Gedanke, dass Bil-
dung nicht nur Information, sondern 
Transformation der ganzen Person in 
ihrer leib-seelisch-geistigen Ganzheit 
ist, also „Charakterbildung“. D’Alzon 
verwendet das platonische Bild des 
Lehrers, der wie ein Bildhauer agiert – 
der seine Schüler also formt, nicht aber 

im Sinn bloßen, fremdbestimmenden 
Modellierens, sondern vielmehr als 
Freilegung dessen, was als Potenzial 
bereits verborgen in ihnen angelegt ist 
(vgl. Politeia 377a/b). Und D’Alzon er-
gänzt dieses Bild um eine biblische Di-
mension: Unterrichten sieht er als (mit)
schöpferischen Akt (TEA, 84). Gegen 
die heute oft übliche Fokussierung von 
Schul- und Hochschulbildung auf den 
Arbeitsmarkt, auf dem Mitarbeiter zu 
„human resources“ werden und selbst 
die nur außerkurrikular zu vermitteln-
den „Schlüsselqualifikationen“ (wie 
Sozialfähigkeit usw.) im Horizont bes-
serer Karrierechancen bestimmt werden, 
kämpft D’Alzon für die Überzeugung, 
dass Bildung nicht auf bloßes „Kalkül“ 
zu reduzieren ist (TEA, 98). Sie hat 
Grund und Ziel fern solch beschränk-
ter Verzweckung. Sie ist nicht nur „ein 
Weg, bestimmte Fähigkeiten zu erwer-
ben, die man für die Karriere braucht; 
wir müssen ihr ein höheres Ziel geben: 
moralische Formung auf der Grundlage 
klarer Prinzipien, die auf einer religi-
ösen Wahrheit ruhen und uns Würde 
geben“.24 „Wir müssen unsere jungen 
Menschen mit Nachdruck zu Gott füh-
ren, sie von allem befreien, was falsch 
ist, sie zur Wahrheit erheben, auf dass 
sie zu Gefäßen der Wahrheit werden, sie 
überzeugen, dass nichts als die Wahrheit 
wirklich und gut ist“ (TEA, 94). D’Alzon 
geht es um umfassendes Wissen, das in 
Weisheit mündet, also praktisch-ethisch 
wird. In diesem Sinn ist z.B. eines der 
Bildungsziele des Assumption College, 
Studenten zu kritischen und engagier-
ten Bürgern und verantwortungsvollen 
Menschen auszubilden, die „compassi-
onate service“ und „thoughtful citizen-
ship“ leisten. D’Alzon selbst ermunterte 
seine Schüler, sich karitativ zu betätigen 



formaton der Geistseele des Menschen(z.B ın den Vinzenzgesellschaften), und
och heute absolvieren chüler und ehben doch nıcht ohne Information AUS-

Studenten assumptionistischer EFlıN- kommt, &e1INe SsOolde Grundlage des
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Das Ziel umfassender Bıldung zü  1C  e Instrument, chüler
hbesonderer Beachtung der moralischen formen”, Ssagt D’Alzon un SstT1mmt
Erziehung und Charakterformung 1st el Sanz m1t Soökrates überein; denn
Urelement philosophischer 1  ungSs- 1in sOkratischer Dialog 1sT ehben nicht
entwürfe VOT der Antike hıs ZU!r egeN- 11UTr Austausch un-gebildeter Meıiınun-
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SC1INeTr theologisch-relig1ösen Dimens1- Selhbstzwec anstelle des Lernens Tatle

wIederentdeckt. ES <allı och Iimmer, Sokrates, dessen Methode Oft als Ur-
Was D’Alzon 1871 feststellt „Wir en hıld Ce1INES ffenen Bıldungsdialogs und
tragischerweilse 1 amen der Toleranz ‚.herrschaftsfreien Diskurses‘ J. aDer-
Qas Lehren herabgewürdigt un mas]) esehen wird, esteht darauf, AQass
SeEINeN sublımen und mMISSIONAaTISChen Lernen un Lehren nıcht ohne are
('harakter ebracht; dem Mantel Struktur und „Seelenführung” Phaid-
rel1g1öser Toleranz wurde er Glaube YTOS 271C) auUuskommMen und Qass ihre
helselte geschafft” (TEA, 100) Bildung Voraussetzung Wiıssen 1sT Alkibi-
1st lhrer rel1g1ösen Gehalte entleert Aades I, 107)
worden; Qass der Mensch SC1INer alur Ihe gegenwärtig weltweIit eobach-
ach hHOMO relgiosus 1st, era ın Ver- tende und Oft schr polıtische [)1IS-
gessenhelt, und auch dIie metaphysische kussion über OQıe katholische IdenUtät
Dimension des e1ns insgesamt spielt ın kırc  I1Cher Bildungseinrichtungen, ın
vIielen Biıldungsentwürfen keine denen sich konservaltıve und 1l1Derale
mehr. amın au Bıldung Gefahr, 1h- Kräfte 11 - und außerhalb des Ilrch-
IcNh run OÖrilenterungshorizont und lıchen Spektrums gegenüberstehen,
eigentlichen ern verheren. TEILC konzentrnert sıch ın den USAÄA nıcht
1st Qas Problem mIttierweIise erkannt“, 11UTr auf (vermeıntliche) Einschränkun-
un *S SIDL Nischen, ın denen e1nNe gen akademischer Freiheıt, sondern
umfassende Bildung ewahrt wurde, Offenhbart auch 1in Ueigehendes M1SS-
insbesondere ın der eNNSTICHEN TIradıt1- verständnIs dessen, WaSs „11beral arts

und den 1beral AYFES colleges der educatlon“ eigentlich meın ES wırd
USAÄA auch 1m Universitätsbereich: dort Oft auf C1INe „Nberal educatlon“ 1m SInnn
hat Jeder tudent (meist ın den ersten e1iner estimmten politischen Agenda
ZWwWEeI Studienjahren en humanıstisches reduzlert, auf absolute, unstruktunerte

Freiheit der Studenten ın iIhrer Fächer-„COIC eurrmnculum“ absolvieren, Qas
der „general educatlon“ Qiıent un ahl €] übersieht INanl, Qass Junge
mi1t e1ıner ischun AUS symnaslaler Menschen 11UT dQann einen „kriıtischen

(Jeist“” entwickeln können Qas YTklärteOberstufe und „stud1ıum generale”
vergleichen 1sSt. Bıldungszie er Beteil1  en WEn

Nun hbleibt beachten, Qass &e1INe hO- S1E &e1inNne sollde Wissensgrundlage ha-
C Istisch-humanıistusche Bildungs- Trans- ben ugle1ic wırd Oft en mocıischer398

(z.B. in den Vinzenzgesellschaften), und 
noch heute absolvieren Schüler und 
Studenten assumptionistischer Ein-
richtungen jährlich Tausende Stunden 
gemeinnütziger Tätigkeiten. 
Das Ziel umfassender Bildung unter 
besonderer Beachtung der moralischen 
Erziehung und Charakterformung ist 
Urelement philosophischer Bildungs-
entwürfe von der Antike bis zur Gegen-
wart und wird in letzter Zeit auch in 
seiner theologisch-religiösen Dimensi-
on wiederentdeckt. Es gilt noch immer, 
was D’Alzon 1871 feststellt: „Wir haben 
tragischerweise im Namen der Toleranz 
das Lehren herabgewürdigt und um 
seinen sublimen und missionarischen 
Charakter gebracht; unter dem Mantel 
religiöser Toleranz wurde aller Glaube 
beiseite geschaff t“ (TEA, 100). Bildung 
ist ihrer religiösen Gehalte entleert 
worden; dass der Mensch seiner Natur 
nach homo religiosus ist, gerät in Ver-
gessenheit, und auch die metaphysische 
Dimension des Seins insgesamt spielt in 
vielen Bildungsentwürfen keine Rolle 
mehr. Damit läuft Bildung Gefahr, ih-
ren Grund, Orientierungshorizont und 
eigentlichen Kern zu verlieren. Freilich 
ist das Problem mittlerweise erkannt25, 
und es gibt Nischen, in denen eine 
umfassende Bildung bewahrt wurde, 
insbesondere in der christlichen Traditi-
on – und an den liberal arts colleges der 
USA auch im Universitätsbereich; dort 
hat jeder Student (meist in den ersten 
zwei Studienjahren) ein humanistisches 
„core curriculum“ zu absolvieren, das 
der „general education“ dient und 
mit einer Mischung aus gymnasialer 
Oberstufe und „studium generale“ zu 
vergleichen ist. 
Nun bleibt zu beachten, dass eine ho-
listisch-humanistische Bildungs-Trans-

formation der Geistseele des Menschen 
eben doch nicht ohne Information aus-
kommt, d.h. eine solide Grundlage des 
Lernens und diszipliniert-engagierten 
Studierens. „Unterrichten ist das vor-
zügliche Instrument, um Schüler zu 
formen“, sagt D’Alzon und stimmt 
dabei ganz mit Sokrates überein; denn 
ein sokratischer Dialog ist eben nicht 
nur Austausch un-gebildeter Meinun-
gen, in dem das bloße Diskutieren als 
Selbstzweck anstelle des Lernens träte. 
Sokrates, dessen Methode oft als Ur-
bild eines off enen Bildungsdialogs und 
‚herrschaftsfreien Diskurses‘ (J. Haber-
mas) gesehen wird, besteht darauf, dass 
Lernen und Lehren nicht ohne klare 
Struktur und „Seelenführung“ (Phaid-
ros 271c) auskommen und dass ihre 
erste Voraussetzung Wissen ist (Alkibi-
ades I, 107).
Die gegenwärtig weltweit zu beobach-
tende – und oft sehr politische – Dis-
kussion über die katholische Identität 
kirchlicher Bildungseinrichtungen, in 
denen sich konservative und liberale 
Kräfte in- und außerhalb des kirch-
lichen Spektrums gegenüberstehen, 
konzentriert sich in den USA nicht 
nur auf (vermeintliche) Einschränkun-
gen akademischer Freiheit, sondern 
off enbart auch ein tiefgehendes Miss-
verständnis dessen, was „liberal arts 
education“ eigentlich meint. Es wird 
oft auf eine „liberal education“ im Sinn 
einer bestimmten politischen Agenda 
reduziert, auf absolute, unstrukturierte 
Freiheit der Studenten in ihrer Fächer-
wahl. Dabei übersieht man, dass junge 
Menschen nur dann einen „kritischen 
Geist“ entwickeln können – das erklärte 
Bildungsziel aller Beteiligten –, wenn 
sie eine solide Wissensgrundlage ha-
ben. Zugleich wird oft ein modischer 
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das Ziel weltweiter, kulturverbindender 
Toleranz hinausschießt, indem er die 
eigene, westliche Tradition und deren 
intellektuell-spirituellen Reichtum her-
abwürdigt. Dabei wird übersehen, dass 
„liberal arts education“ aus den artes li-
berales des lateinischen Mittelalters (und 
der griechischen Philosophenschulen) 
hervorgegangen ist und jene Diszipli-
nen meint, die eines ‚freien Menschen‘ 
würdig sind und eine geistige Transfor-
mation im Horizont des „Wahren, Gu-
ten, Schönen“ ermöglichen. Aus diesem 
platonischen Gedanken versteht auch 
D’Alzon den Gründungsauftrag seiner 
Schule (TEA, 90).
Auf der anderen Seit kann wahrer 
„Katholizismus“ (schon dem Wortsinn 
nach) nichts mit geistiger Enge und 
beschränkter akademischer Freiheit 
zu tun haben. Die christliche Schöp-
fungs- und Heilstheologie sowie der 
Jesuanische Sendungsauftrag zielen 
auf furchtlos-universelle und wahrhaft 
ökumenische Off enheit gegenüber je-
der Denkrichtung, die Wahrheit und 
Weisheit sucht. Auch deshalb ist die 
Sorge um das „kritische Denken“ und 
„intellektuelle Vermögen“ seiner Schü-
ler ein Hauptanliegen D’Alzons. Teil des 
missionarischen Charismas kirchlicher 
Bildungsbemühungen muss es deshalb 
sein, eine Wertschätzung für die ka-
tholische intellektuelle Tradition und 
ihren (auch sozial-) kritischen Geist zu 
wecken. Gerade in der religiösen Viel-
falt der akademischen Landschaft der 
USA ist dies unabdingbar – aber auch 
erfolgversprechend. 
Bemerkenswert bleibt jedenfalls, wie 
sich zwischen D‘Alzons und unserer 
Zeit das Verständnis akademischer 
Freiheit gewandelt hat: der Priester des 

19. Jahrhunderts musste für die Bil-
dungsfreiheit der katholischen Schulen 
gegen den postrevolutionären franzö-
sischen Staat kämpfen, der neue Abso-
lutismen installiert hatte, während sich 
zuvor – und heute wieder – Staat und 
Gesellschaft als Garanten freier, nicht-
doktrinärer Bildung sehen; dass in dem 
Kontext die Kirche zum Gegner werden 
kann, ist nur möglich, wo sie (wie zur 
Zeit der französischen Revolution) als 
Alliierte traditionalistisch-oppressiver 
Kräfte wahrgenommen wird, nicht aber, 
wo sie wahre christliche Menschen-
Bildung betreibt. D’Alzons persönlicher 
Einsatz für Bildung erfuhr freilich auch 
staatliche Würdigung: Er wurde 1850 
in die Bildungskommission berufen 
(schied allerdings im Streit um die Pub-
likationsfreiheit der Lehrer wenig später 
wieder aus), und noch 1880 waren der 
Respekt für ihn und der Einfl uss seiner 
Freunde groß genug, dass die Regierung 
– die im Zuge der verschärften Säku-
larisierungstendenzen (die schließlich 
1905 in der endgültigen Trennung von 
Staat und Kirche gipfelten) religiöse 
Schulen und Häuser auch der Assump-
tionisten schloss – zumindest in Nimes 
solange wartete, bis der Todkranke ver-
storben war. Und D’Alzon selbst betont, 
dass es ihm nie darum ging, Schülern 
bestimmte Lehr- oder Glaubenssätze 
aufzudrängen (außer sie für Gottes- und 
Wahrheitsliebe zu begeistern). So be-
zeugt auch einer seiner Schüler, er habe 
eine „Kongregation von Originalen“ ge-
gründet.26 Immer liegt D’Alzons Augen-
merk auf geistiger Off enheit, „Toleranz“ 
und der Formung starker Individuen 
oder „Charaktere“.
Es ist aber der besondere Einsatz jedes 
Einzelnen gefordert, die eigene Würde 
zu gewinnen. Auch dies ist ein Aspekt 



philosophischer Bıldungstheorien, der Bıldung TEe kann 11UrTr lücken, WEnnn

1m edanken der Sündhaftigkeit des sich Ae Lehrpersonen Ihrer Aufgabe
Menschen theologisiert wIrd. Bildung erufen fühlen. ES 1st nıichts, Was INan

wırd D’Alzon ZU!T 99  €l  aDe der Ket- des Geldes LUL, als 1  ungs-
Lung der Menschen“, denn „der Mensch Ööldner Oder „Mietlinge““, Im Einklang
1sT ach dem (joltes geschaffen, m1t Vorbildern ın der phillosophischen
abher Ae Uun: verformt SCINE Züge“.“ WIE bhıblisch-chnstlichen Tradınon und
Im Anklang des neutestamentliche ach dem alten Grundsatz, den Qie
Motiv der Selhst- und GotteserkenntnIıis Weılheliturgie der Diakone ın OQıe Worte
vgl Kor 13,5) SsOllen ZONS Schü- fasst „Was Du verkündest, rfülle 1
ler „die VOT oftt angebotenen e1istli- Leben“, hetont D’Alzon, AQass gerade
chen Kessourcen schätzen lernen, ihre moralische Bılduneg 11UTr urc persöNn-
Schwac  elt ablegen und ihre Ur lıches eisple nachhaltig wIrken kann
wIederherstellen“ (TEA, 92) Menschen (TEA, 14f. „Bildung 1st keine Theorle,
en a1sS0 nıcht 11UTr Ur we]l S1P SsOoNdern zuallererst &e1INe hbesondere Art,
ach (Jen 1,2 1m (Jofltes DE- ın tun.  0. (TEA, 83)
SCHaTliIen und alle gleichermaßen (joftes Lehrer mMusSsen VO lebender or
Geschöpfe Sind hbzw. we1l S1e Nac der ür Ale Ihnen anverirauten chüler
rein phllosophischen Begründung der rfüllt SC1IN und auch Ihnen Vertrauen
Menschenwürde, dIie auch D’Alzon teilt entgegenbringen (TEA, 106) D’Alzon
ILA, 123) C1INe Vernunftseele hesitzen we1ılß allerdings, WIE schwer dQas werden
SsoNnNdern S1P mMUSsSenN auch bewelsen, Qass kann: IIe Arbeıit selhst der hbestme1-
S1E ilhrer wahrna würdig SINd, Indem nenden Pädagogen kann UMSONST Sse1N,
S1P ernsthaft ach der anrheı streben WEnnn S1P auf unfruchtbaren en
und entsprechend en und handeln Intelligenz und lfer, (Offenheit und Bıl-
DIeser „modalanthropologische” (E dungswillen Sind (oft übersehene]) Vor-
iser) Gedanke, Qass dQas Menschsein aussetzungen gelingender Bılduneg auf
unfertug 1st und Qass dIie Menschenwür- Seıten der 7u-B1  enden Ihr Mangel

kann 11UTr Zzu Teıl urc Ae Autorntätde Rechte und ıchten beinhaltet, 1€:
zanlireichen theologischen WIE hilloso- und Motivatonskunst der Lehrenden
phischen Anthropologien und thıken wettgemacht werden. Iheser Realısmus
(z.B Kant zugrunde. Um arıstotelisch ZONS, der SEeEINeN pädagogischen

sprechen: ES 1st en Potenz]lal, Qas 0S Idealısmus en wenıg abfedert, scheint
m1t VO  — Bıldung und Erziehung VO  — persönlichen Erfahrungen INSP1-

entwickeln und habıtuell eInzuüben Her SCI1IN. SO spricht VO  — „zahl-
hbzw. realisieren gi1t.“* reichen, ın den Jugendlichen legenden
Bemerkenswert ZONS päda- Hindernissen“ gelingender Bılduneg
gogischer Praxıs 1st SC  1e  ıch SC1IN und ın OMmMenten offenkundiger Ver-
Bıild des dealen Erziehers. In den zweıillung VOT der „Unwilligkeit
Katschlägen, OQıe CT den ehrern SC1INer und Bösartigkeıit” und „dem ınfluss

der Mächte des Osen  0. he] SeEINen Schü-Schule ın 1mMes 1DL, hetont CT u.

OQıe Notwendigkeit VO  — „intellektueller lern (TEA, 93)
Kultur“”, „OÖrıiginalıtät”, STeier eigener Nun 1st dIie pädagogische 1e erneut

A4(() Welıterbildun: SOWIE des ('harısmas der e1in phllosophisches Motiv; S1e I11N1USS400

philosophischer Bildungstheorien, der 
im Gedanken der Sündhaftigkeit des 
Menschen theologisiert wird. Bildung 
wird D’Alzon zur „Teilhabe an der Ret-
tung der Menschen“, denn „der Mensch 
ist nach dem Bilde Gottes geschaff en, 
aber die Sünde verformt seine Züge“.27 
Im Anklang an des neutestamentliche 
Motiv der Selbst- und Gotteserkenntnis 
(vgl. 2 Kor 13,5) sollen D’Alzons Schü-
ler „die von Gott angebotenen geistli-
chen Ressourcen schätzen lernen, ihre 
Schwachheit ablegen und ihre Würde 
wiederherstellen“ (TEA, 92). Menschen 
haben also nicht nur Würde – weil sie 
nach Gen 1,26 im Bilde Gottes ge-
schaff en und alle gleichermaßen Gottes 
Geschöpfe sind bzw. weil sie (nach der 
rein philosophischen Begründung der 
Menschenwürde, die auch D’Alzon teilt: 
TEA, 123) eine Vernunftseele besitzen –, 
sondern sie müssen auch beweisen, dass 
sie ihrer wahrhaft würdig sind, indem 
sie ernsthaft nach der Wahrheit streben 
und entsprechend leben und handeln. 
Dieser „modalanthropologische“ (E. 
Biser) Gedanke, dass das Menschsein 
unfertig ist und dass die Menschenwür-
de Rechte und Pfl ichten beinhaltet, liegt 
zahlreichen theologischen wie philoso-
phischen Anthropologien und Ethiken 
(z.B. Kant) zugrunde. Um aristotelisch 
zu sprechen: Es ist ein Potenzial, das es 
mit Hilfe von Bildung und Erziehung 
zu entwickeln und habituell einzuüben 
bzw. zu realisieren gilt.28 
Bemerkenswert an D’Alzons päda-
gogischer Praxis ist schließlich sein 
Bild des idealen Erziehers. In den 
Ratschlägen, die er den Lehrern seiner 
Schule in Nimes gibt, betont er u.a. 
die Notwendigkeit von „intellektueller 
Kultur“, „Originalität“, steter eigener 
Weiterbildung sowie des Charismas der 

Bildung. Lehre kann nur glücken, wenn 
sich die Lehrpersonen zu ihrer Aufgabe 
berufen fühlen. Es ist nichts, was man 
des Geldes wegen tut, als Bildungs-
söldner oder „Mietlinge“29. Im Einklang 
mit Vorbildern in der philosophischen 
wie biblisch-christlichen Tradition und 
nach dem alten Grundsatz, den die 
Weiheliturgie der Diakone in die Worte 
fasst: „Was Du verkündest, erfülle im 
Leben“, betont D’Alzon, dass gerade 
moralische Bildung nur durch persön-
liches Beispiel nachhaltig wirken kann 
(TEA, 114f.). „Bildung ist keine Theorie, 
sondern zuallererst eine besondere Art, 
Dinge zu tun.“ (TEA, 83) 
Lehrer müssen von liebender Sorge 
für die ihnen anvertrauten Schüler 
erfüllt sein und auch ihnen Vertrauen 
entgegenbringen (TEA, 106). D’Alzon 
weiß allerdings, wie schwer das werden 
kann: Die Arbeit selbst der bestmei-
nenden Pädagogen kann umsonst sein, 
wenn sie auf unfruchtbaren Boden fällt. 
Intelligenz und Eifer, Off enheit und Bil-
dungswillen sind (oft übersehene) Vor-
aussetzungen gelingender Bildung auf 
Seiten der Zu-Bildenden. Ihr Mangel 
kann nur zum Teil durch die Autorität 
und Motivationskunst der Lehrenden 
wettgemacht werden. Dieser Realismus 
D’Alzons, der seinen pädagogischen 
Idealismus ein wenig abfedert, scheint 
von persönlichen Erfahrungen inspi-
riert zu sein. So spricht er von „zahl-
reichen, in den Jugendlichen liegenden 
Hindernissen“ gelingender Bildung 
und – in Momenten off enkundiger Ver-
zweifl ung – sogar von der „Unwilligkeit 
und Bösartigkeit“ und „dem Einfluss 
der Mächte des Bösen“ bei seinen Schü-
lern (TEA, 93). 
Nun ist die pädagogische Liebe erneut 
ein philosophisches Motiv; sie muss 



ethischer Hinsicht exIstenUelle lefe; (allerdings nıcht als der Oft emühte r  Uplatonısche FrOos gedeutet werden. I He- zeıgt zwelerlel 1.)} ethische Selhst-
SCT 1sT gegenwaärtıg gerade adurch ın vervollkommnung ach dem elsple
Verruf geraten, Qass CT übergroßer OChrnsty als Inkarmlertes Modell höchster
persönlichen Nähe führen kann, Oie Mensc  1C  el 2.) dQas Vernunftwesen, Ug ol UOUJU
sich Orfenbar allzuleicht ın Dıstanz- dessen sich der Mensch INNE wIrd und
verlust, Abhängigkeıit und Missbrauch Qas aubern hereIit ISt; (Chrnstus 1sT
Verıirrtt ım Mittelpunkt des OÖffentlichen INnkarnlierter 0g0OSs, Wort (Jottes und
Interesses stehen derzeıt V.A. Vernunftgesetz der Welt un SOM1
kirchlichen, aher auch prıvaten, der auch Aufforderung, Vernunftfähigkeit
Keformpädagogik verpiIlichteten Schu- entwickeln und nutzen, sich e1I1IN-
len, denen, eigentlich wünschenswerte, und umzuformen (bzw. sich formen
CNSE Beziehungen zwıschen Cchulern lassen) einem e  eIa der ahrheıt  .

WIE D’Alzon 0S enn der edan-und Lehrpersona hbesonderes nliegen
sind?”) TE pädagogische ‚.Liebe 1st ke, Qass oftt OQıe ahrheit, OQıe Wahr-
aher hnehln weniıger CYO0S, als vVelmehr elt Ö  IC lst, 1sT CLWAaS, dQas ach
eisple. chnstlicher CAYıITAS C1INe ach Nietzsche (Fröhliche Wissenschaft, 344)
bhıblıschem Vorbild unbedingte SOT- anlıke Philosophie und (Chnstentum
SC und der 1  C, Wissen mi1t tellen. 1ese Gleichsetzung mag 1m
anderen tellen, Ohne alur anderes 1C phillosophischer Wahrheitsthe-
zurückzuerwarten. Das pädagogische Oren problematıisc erscheinen, doch
Verhältnıs zwıischen ehrern und Schü- seht ( 1er &e1INe bestummte, O-
lern belegt Qamıt QdQas ermögen des nılızlıerte und inspinlerte anrneı Ae
Menschen, unbedingte, nichtgegensel- höchste ahrheiıt, oft dIie wIederum
uge (d.h biblische]) 1e praktizle- inspilrlerend wWIirken kann: gerade ın
IcCcMhN en ermögen, dessen Ex1ıstenz e1nem Ooft gewelhten Ordensleben, VOT

Skepuker den phillosophischen dem AUS S1P dQdann prägend auf OQıe
1lkern (z.B awls) hbezweIıfeln Gesellschaft ausstrahlen kann hbeson-
Abschließend kann Qas Ziel er chrst- ders WEnnn Bıldungsarbeit Qas spezlelle
lıchen Bildung m1t den Worten des hl (''harısma der rellglösen ExI1ıstenz 1sSt.
Paulus zusammengeflTasst werden, AIie
D’Alzon ZU SC1INES pädagog]-
schen Wirkens emacht hat „DIS Qass
C hristus ın Fuch Gestalt gewinne”
(Gal 4,19) Der ‚Dildungstheoretuschen  6
Bedeutung des Paulusworts können
WIT unNns annähern über 1in Motiv des e Schule ug hereits den Namen, als

D’Alzon S1E übernahm. Der Name 1st 1sSomıttelalterlichen Mysükers, Theologen
und Philosophen elster Cckhart (ca NIC explizit Ausdruck hesonderer

Marienfrömmigkeit; andererseits konnte
}, ın dem 0S Widerhall n- sich D’Alzon schr gul miı1t der erehrun:
det OQıe „Eingeburt OChnsy ın der eele  66 der „Marla Assumpta” identifizleren, auf
des Menschen. Das hbeschreibt nıcht die uch die Schwesternkongregation der

Religieuses de [’Assomption EZU! nahm,11UrTr &e1INe mystische Erfahrung, SsOoNdern
deren Gründerin D’Alzon arın bestärkte, 4()1gewıinnt auch ın epistemologischer und 401
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nallerdings nicht als der oft bemühte 

platonische Eros gedeutet werden. Die-
ser ist gegenwärtig gerade dadurch in 
Verruf geraten, dass er zu übergroßer 
persönlichen Nähe führen kann, die 
sich offenbar allzuleicht in Distanz-
verlust, Abhängigkeit und Missbrauch 
verirrt (im Mittelpunkt des öff entlichen 
Interesses stehen derzeit v.a. Fälle an 
kirchlichen, aber auch an privaten, der 
Reformpädagogik verpfl ichteten Schu-
len, denen, eigentlich wünschenswerte, 
enge Beziehungen zwischen Schülern 
und Lehrpersonal besonderes Anliegen 
sind30). Wahre pädagogische ‚Liebe‘ ist 
aber ohnehin weniger eros, als vielmehr 
Beispiel christlicher caritas: eine nach 
biblischem Vorbild unbedingte Sor-
ge und der Wille, etwas (Wissen) mit 
anderen zu teilen, ohne dafür anderes 
zurückzuerwarten. Das pädagogische 
Verhältnis zwischen Lehrern und Schü-
lern belegt damit das Vermögen des 
Menschen, unbedingte, nichtgegensei-
tige (d.h. biblische) Liebe zu praktizie-
ren – ein Vermögen, dessen Existenz 
Skeptiker unter den philosophischen 
Ethikern (z.B. J. Rawls) bezweifeln. 
Abschließend kann das Ziel aller christ-
lichen Bildung mit den Worten des hl. 
Paulus zusammengefasst werden, die 
D’Alzon zum Motto seines pädagogi-
schen Wirkens gemacht hat: „bis dass 
Christus in Euch Gestalt gewinne“ 
(Gal 4,19). Der ‚bildungstheoretischen‘ 
Bedeutung des Paulusworts können 
wir uns annähern über ein Motiv des 
mittelalterlichen Mystikers, Theologen 
und Philosophen Meister Eckhart (ca. 
1260-1327), in dem es Widerhall fi n-
det: die „Eingeburt Christi in der Seele“ 
des Menschen. Das beschreibt nicht 
nur eine mystische Erfahrung, sondern 
gewinnt auch in epistemologischer und 

ethischer Hinsicht existentielle Tiefe; es 
zeigt zweierlei an: 1.) ethische Selbst-
vervollkommnung nach dem Beispiel 
Christi als inkarniertes Modell höchster 
Menschlichkeit; 2.) das Vernunftwesen, 
dessen sich der Mensch inne wird und 
das er zu äußern bereit ist; Christus ist 
inkarnierter Logos, Wort Gottes und 
Vernunftgesetz der Welt und somit 
auch Auff orderung, Vernunftfähigkeit 
zu entwickeln und zu nutzen, sich ein- 
und umzuformen (bzw. sich formen zu 
lassen) zu einem „Gefäß der Wahrheit“, 
wie D’Alzon es nennt. Denn der Gedan-
ke, dass Gott die Wahrheit, die Wahr-
heit göttlich ist, ist etwas, das – nach 
Nietzsche (Fröhliche Wissenschaft, 344) 
– antike Philosophie und Christentum 
teilen. Diese Gleichsetzung mag im 
Licht philosophischer Wahrheitsthe-
orien problematisch erscheinen, doch 
geht es hier um eine bestimmte, perso-
nifi zierte und inspirierte Wahrheit – die 
höchste Wahrheit, Gott –, die wiederum 
inspirierend wirken kann: gerade in 
einem Gott geweihten Ordensleben, von 
dem aus sie dann prägend auf die ganze 
Gesellschaft ausstrahlen kann – beson-
ders wenn Bildungsarbeit das spezielle 
Charisma der religiösen Existenz ist.  

1  Die Schule trug bereits den Namen, als 
D’Alzon sie übernahm. Der Name ist also 
nicht explizit Ausdruck besonderer 
Marienfrömmigkeit; andererseits konnte 
sich D’Alzon sehr gut mit der Verehrung 
der „Maria Assumpta“ identifi zieren, auf 
die auch die Schwesternkongregation der 
Religieuses de l‘Assomption Bezug nahm, 
deren Gründerin D’Alzon darin bestärkte, 



eE1INE eigene Gemeinscha formen. Br zahlreiche Yelfe und Okumente SOWIE
deshalh über den Namen SEINer weliterführende lteratur auf der EeDSEITE

der französischen Provınz unterKongregatlon: „WiIr en Mana NIC
Sewählt, S1E hat Uuls gewählt“ uch die 1m assompüuon.0rg zugänglich (ebenfalls Werk
Fest Manaä Himmelfahrt mitbezeugte des Ordensarchivars 1 -P Perier-Muzet).
Sehnsucht nach eEINem über das rein Alle deutschen Übersetzungen Sind meine.
Geistliche hinausgreifenden Verständnis fit nach 1cCcharas D’Alzon Fighter
V  — Auferstehun: hat D’Alzon tef
vermnnerlicht. Der Seligsprechungspro- for (G(00. New OTrk

76855 D’Alzons au derzeit Nietzsche Säümtliche Briefe. Kritische
Studienausgabe. München 1986 mua KSB),e Assumptonisten IMUerten dAle Ö, 28

Pilgerfahrten nach Lourdes und elehten
Pi  erreisen 1INSs Heilige Land 11C  _ Dafür mag hler 11UT SCIN Werk ISO sprach

Zarathustra stehen, das Nietzsche als
ach Frec kurzlebigen Versuchen, 1n „fünftes Evangelium” hezeichnet und 1n
Deutschland fassen (v.a 1n dem 7u Propheten NIıC 11UT eINnerScheideges 1m 1stum ugsbur: 1n den Philosophie, sondern uch eINer
3Uer Jahren und miı1t dem Nnternat 1n ‚Religion’ wIrd, Ale V  — der Absageayen 1n den G(Jer- his SÜer Jahren), 1st es Metaphysische gekennzeichnet ist,derzeıt 11UT noch CIn 7U mMIederlandl- dem S1E DUTIC Diesseitigkeit und den Wertschen Ördensprovinz gehörender ater des Leiblichen gegenüberstellt. TEUICals Pfarrer 1m Frzhistum öln al
D’Alzon selhst hetrijeh 1n SEINer Jugend

hleibt Nietzsche noch 1n SE1INer u-Mo-
ral‘ uch für TISten lesenswert, azu

Deutschstucdien en orhaben, Deutsch
richtig lernen, konnte her N1€e

7 B melilnen Beıitrag Selbsterkennt-
NS und OÖökumenische Philosophie. Aufverwirklichen. dem Weg 7u. christlichen Uhermen-

Vel azu meinen Beltrag ‚.  1l  €s und allo schen“, ın Antike und egen-
hel Augustinus und Anselm”, ıIn Fischer DAFE. Griechische Anmerkungen
(Hg.) AÄUugustinus S5Spuren und Spiegelun- ethischen Fragen UNSCHCT 1age. Hildesheim
GeCMH SPINES Denkens Hamburg 2009, 2007, 195-)245
3/7/-69 Unglücklicherweise verbindet sıch miı1t fa
Fefttres HS S1bt verschledene (ro1r uch CIn dAunkles Kapitel der
Fditionen der zahlreichen überkommenen assumptionistischen HıistorIle, das zugleich
Rriefe D’Alzons: hler verwendet wird Ale eEINem ltteren Zynısmus der Geschichte
V Generalat der Assumpuonisten 1n wurde: dAle säkularısıerenden Tendenzen 1n
Kom Salı 1978 herausgegebene Fassung 1n der Gesellschaft Frankreichs, die
hisher Bänden Hilfreich Süind uch dAle D’Alzon ankämpfte, wurden letztlich
V  — 1 -P ener-Muzet erstellte zweibändi- noch verstärkt Urc den AÄAntUısemitsmus
JC Anthologie V  — Briefauszügen und der katholischen Presse 1n der Sog.
anderen okumenten, deren englische „Dreyfus-Affäre” 1894 die hald auf die
ersion 20073 und 2010 he]l Bayard Kırche zurück Hel und miıt 7U urchset-
erschien, CEINE Ausgabe SEINer gelistlichen zung des Lalzısmus beitrug.
Cnhr1ıTen Ecerits spirituels. Kom 1956; Ihm missfällt, W 715 als ischun A US
eng] The FEssential d’Alzon, 1m Druck) mangelnder Intelligenz und AufsässigkeitSOWIE hesonders der V gegenwärugen empfindet. er enten noch
Generaloberen Lamoureux herausgege-
enNe Band Fmmanuyuel D’Alzon UCA- Professoren konzentrierten sich auf Ale

„wichügen Fragen” des aubens TEe1INC
TOTS Atf Assumption. New London 2009, der wird D’Alzon uch RKom chnell langweillig,Passagen AUS Ansprachen D’Alzons asSSs hald vorwiegend CIn Prnvatshu-
zusammenstellt (im Folgenden 1m lext als 1um etirel|
„ J.  .. zitiert). Darüber hinaus Ssind
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eine eigene Gemeinschaft zu formen. Er 
sagte deshalb über den Namen seiner 
Kongregation: „Wir haben Maria nicht 
gewählt, sie hat uns gewählt“. Auch die im 
Fest Mariä Himmelfahrt mitbezeugte 
Sehnsucht nach einem über das rein 
Geistliche hinausgreifenden Verständnis 
von Auferstehung hat D’Alzon tief 
verinnerlicht. – Der Seligsprechungspro-
zess D’Alzons läuft derzeit.

2  Die Assumptionisten initiierten die 
Pilgerfahrten nach Lourdes und belebten 
Pilgerreisen ins Heilige Land neu.

3  Nach recht kurzlebigen Versuchen, in 
Deutschland Fuß zu fassen (v.a. in 
Scheidegg im Bistum Augsburg in den 
30er Jahren und mit dem Internat in 
Mayen in den 60er- bis 80er Jahren), ist 
derzeit nur noch ein – zur niederländi-
schen Ordensprovinz gehörender – Pater 
als Pfarrer im Erzbistum Köln tätig. 
D’Alzon selbst betrieb in seiner Jugend 
Deutschstudien. Sein Vorhaben, Deutsch 
richtig zu lernen, konnte er aber nie 
verwirklichen.

4  Vgl. dazu meinen Beitrag „Fides und Ratio 
bei Augustinus und Anselm“, in: N. Fischer 
(Hg.): Augustinus – Spuren und Spiegelun-
gen seines Denkens. Bd. 1. Hamburg 2009, 
37-69. 

5  Lettres XIV, 64. – Es gibt verschiedene 
Editionen der zahlreichen überkommenen 
Briefe D’Alzons; hier verwendet wird die 
vom Generalat der Assumptionisten in 
Rom seit 1978 herausgegebene Fassung in 
bisher 15 Bänden. Hilfreich sind auch die 
von J.-P. Périer-Muzet erstellte zweibändi-
ge Anthologie von Briefauszügen und 
anderen Dokumenten, deren englische 
Version 2003 und 2010 bei Bayard 
erschien, eine Ausgabe seiner geistlichen 
Schriften (Écrits spirituels. Rom 1956; 
engl. The Essential d’Alzon, im Druck) 
sowie besonders der vom gegenwärtigen 
Generaloberen R. Lamoureux herausgege-
bene Band Emmanuel D’Alzon to Educa-
tors at Assumption. New London 2009, der 
u.a. Passagen aus Ansprachen D’Alzons 
zusammenstellt (im Folgenden im Text als 
„TEA“ zitiert). Darüber hinaus sind 

zahlreiche Briefe und Dokumente sowie 
weiterführende Literatur auf der Webseite 
der französischen Provinz unter www.
assomption.org zugänglich (ebenfalls Werk 
des Ordensarchivars J.-P. Périer-Muzet). – 
Alle deutschen Übersetzungen sind meine. 

6 Zit. nach R. Richards: D’Alzon – Fighter 
for God. New York 21981, 6.

7 F. Nietzsche: Sämtliche Briefe. Kritische 
Studienausgabe. München 1986 (= KSB), 
Bd. 8, 28.

8  Dafür mag hier nur sein Werk Also sprach 
Zarathustra stehen, das Nietzsche als 
„fünftes Evangelium“ bezeichnet und in 
dem er zum Propheten nicht nur einer 
neuen Philosophie, sondern auch einer 
neuen ‚Religion‘ wird, die von der Absage 
an alles Metaphysische gekennzeichnet ist, 
dem sie pure Diesseitigkeit und den Wert 
des Leiblichen gegenüberstellt. Freilich 
bleibt Nietzsche noch in seiner ‚Anti-Mo-
ral‘ auch für Christen lesenswert, s. dazu 
z.B. meinen Beitrag „Antike Selbsterkennt-
nis und ökumenische Philosophie. Auf 
dem Weg zum christlichen Übermen-
schen“, in: C. Göbel: Antike und Gegen-
wart. Griechische Anmerkungen zu 
ethischen Fragen unserer Tage. Hildesheim 
2007, 195-248.

9  Unglücklicherweise verbindet sich mit La 
Croix auch ein dunkles Kapitel der 
assumptionistischen Historie, das zugleich 
zu einem bitteren Zynismus der Geschichte 
wurde: die säkularisierenden Tendenzen in 
der Gesellschaft Frankreichs, gegen die 
D’Alzon so ankämpfte, wurden letztlich 
noch verstärkt durch den Antisemitismus 
der katholischen Presse in der sog. 
„Dreyfus-Aff äre“ (1894), die bald auf die 
Kirche zurückfi el und mit zur Durchset-
zung des Laizismus beitrug.

10 Ihm missfällt, was er als Mischung aus 
mangelnder Intelligenz und Aufsässigkeit 
empfi ndet. Weder Studenten noch 
Professoren konzentrierten sich auf die 
„wichtigen Fragen“ des Glaubens. Freilich 
wird D’Alzon auch Rom schnell langweilig, 
so dass er bald vorwiegend ein Privatstu-
dium betreibt. 



11 Um 7U €1 zugelassen werden, hat Brilefen, Zeugnissen und Biographien. S0
D’Alzon dAle Enzyklika Singuları HOS V  — Cchickt 7 B Ale ESOrgteE utter 1833 eINenN r  U
Gregor unterzeichnen, die en mi1t eidun: nach KOm, während
Lammenals und SCINE edanken 7U Fmmanuel das Schiff V  — Marseille AUS

rteinhbarkeit V  — Katholizismus und nımmt; als her 1n Kom ankommt,
Liberalismus und 7U Jrennung V  — Kırche veriteilt dAle eidun Bedürftige und Ug ol UOUJU
und aa verdammlt. sendet den en nach Frankreich zurück.

/ZiUert nach Franck: „A Dalzonian172 NM eEINESs zeitgenössischen 1SCHOTS nach
ichards, 1 D’Alzon selhst heschreibt Sketc Vortrag Assumption College
SCINE Bildungsarbeit und deren 1ele
hnlıch, vgl 7 B IEA, 100 Das Rıtter- 21 Vel ichards, 18 und
OUV 1st 1n der Sekundärlhteratur
wIiederholt aufgenommen worden, 7 B 1n A° Vgl azu Griechische eibster-
der Lebensdarstellungen V  — M_ -P PVe benntnis. Platon Parmenides St0Aa

TISUPP. Stuttgart 20072 SOWIE „BildungFmmanuyuel D’Alzon Nımes (0..J.) und
FOy Fmmanuyuel D’Alzon [Ine DIE und Intelligenz. Schlaglichter auf

Herausforderungen der Pädagogik 1mchevaleresque. Nımes 2000
Kontext V  — und Anthropologie”,] 3 I Brochec eaching and Fducation in 2007, 265- 354

the Spirit of Assumption.
A'3 1C belegte /itate nach Brochec, ffStrasbourg 2008,

S0 SCHTEI 1n der V  — ihm 1851()ft mangels Verständnis, vgl azu meinen
Beıtrag ‚.  ants 1ft VWIe dAle Kritik der egründeten RKevue de ’Enseignement

retien,reinmen Vernunft auf den Index 1ıbrorum
prohibitorum' kam'  = ıIn Fischer (Hg.) 20 Selbst dAle OT des kirchlichen CeNTAaMTS
anft und der Katholizismus Stafionen den Verlust des Metaphysischen (vgl
einer wechselhaften Geschichte reibur €s et Ratio) 1st NIıC 11UT theologisch,
2005, 1-1 sondern explizit uch philosophisch

15 TE1ILNC 11UT 1n eEINem indirekten SINn, mMmOTVIETT.
NIıC als Kreatonismus und simplifizlerter 26 Otfes et Documents. Parıs 1910, 3, 165
Teleologismus, der 1m intelligent design e für die felt hemerkenswerte TeINEI
eINenN 1lrekten wISsenschaftlichen ele College 1n Nımes ZEe1 sich uch darın,
für die Ex1lstenz des Transempirischen asSSs nıemand 7u Gotteschensthbesuch
Anden 111 und hiblische PXTEe für verpflichtet wurde.
wIissenschaftliche Taktate hält.

f Ferits Spirituels, 239 miı1t Brochec,
16 JEA, 2f7, 7U HarmonIle V  — Glaube und

2 Vgl hlerzu meinen Aufsatz „‚Werde, W5Vernunft 1n D’Alzons Bildungsprogramm Du 151 Sein-Sollen und Sollen-Sein desBrochec, Allerdings hleibt hel
Menschen: Praktisch-interkulturelleKurzsichtigkeiten, 7 B WE 1n eINer

sprache die Lehrer des College Überlegungen OTa und Bildung”,
Böttigheimer; Fischer: Gerwingma „Nichts O11 gelehrt werden, das

(Hg.) Sein und Sollen des Menschen. VomNIıC auf Oft zurückgeht der seINenN
Seinsgrund 1n Oft hat“ (TIEA, 106) Dass göttlich-freien Konzept des Menschen.

Muünster 2008, 109-16585 1m TUn Sar NIC möglich Ist,
cheint D’Alzon NIıC schen. 24 Ferits Spirituels, 239

1/ Vel Kant, erke, Akademie-Ausgabe, Vgl azu raf‘ „Klöster äanımoderner
7, 28 und Ö, 3169 Ganzheitlichkeit”, 1n FAÄAZ/ V 3.2.2010,

18 Anerkennung Urc Kom 1857/ und
endgültig 18

19 Dafür Äinden sich zahlreiche Belege 1n den 4() 3403

or
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n11 Um zur Weihe zugelassen zu werden, hat 

D’Alzon die Enzyklika Singulari nos von 
Gregor XVI. zu unterzeichnen, die 
Lammenais und seine Gedanken zur 
Vereinbarkeit von Katholizismus und 
Liberalismus und zur Trennung von Kirche 
und Staat verdammt. 

12 Zitat eines zeitgenössischen Bischofs nach 
Richards, 51. D’Alzon selbst beschreibt 
seine Bildungsarbeit und deren Ziele 
ähnlich, vgl. z.B. TEA, 100. Das Ritter-
Motiv ist in der Sekundärliteratur 
wiederholt aufgenommen worden, z.B. in 
der Lebensdarstellungen von M.-P. Sève: 
Emmanuel D’Alzon. Nimes (o.J.) und T.M. 
Foy: Emmanuel D’Alzon – Une vie 
chevaleresque. Nimes 2000. 

13 J.-M. Brochec: Teaching and Education in 
the Spirit of Assumption. 
Strasbourg 2008, 18.

14 Oft mangels Verständnis, vgl. dazu meinen 
Beitrag „Kants Gift. Wie die Kritik der 
reinen Vernunft auf den ‚Index librorum 
prohibitorum‘ kam“, in: N. Fischer (Hg.): 
Kant und der Katholizismus. Stationen 
einer wechselhaften Geschichte. Freiburg 
2005, 91-137. 

15 Freilich nur in einem indirekten Sinn, 
nicht als Kreationismus und simplifi zierter 
Teleologismus, der im intelligent design 
einen direkten wissenschaftlichen Beleg 
für die Existenz des Transempirischen 
fi nden will und biblische Texte für 
wissenschaftliche Traktate hält.

16 TEA, 27, zur Harmonie von Glaube und 
Vernunft in D’Alzons Bildungsprogramm 
s.a. Brochec, 10. Allerdings bleibt es bei 
Kurzsichtigkeiten, z.B. wenn er in einer 
Ansprache an die Lehrer des Collège 
mahnt: „Nichts soll gelehrt werden, das 
nicht auf Gott zurückgeht oder seinen 
Seinsgrund in Gott hat“ (TEA, 106). Dass 
dies im Grunde gar nicht möglich ist, 
scheint D’Alzon nicht zu sehen. 

17 Vgl. Kant, Werke, Akademie-Ausgabe, Bd. 
7, 28 und 8, 369.

18 Anerkennung durch Rom 1857 und 
endgültig 1864.

19 Dafür fi nden sich zahlreiche Belege in den 

Briefen, Zeugnissen und Biographien. So 
schickt z.B. die besorgte Mutter 1833 einen 
Wagen mit Kleidung nach Rom, während 
Emmanuel das Schiff  von Marseille aus 
nimmt; als er aber in Rom ankommt, 
verteilt er die Kleidung an Bedürftige und 
sendet den Wagen nach Frankreich zurück. 

20 Zitiert nach J. Franck: „A Dalzonian 
Sketch“, Vortrag am Assumption College 
am 19.11.2009.

21 Vgl. Richards, 18 und 24.

22 Vgl. dazu C. Göbel: Griechische Selbster-
kenntnis. Platon - Parmenides - Stoa - 
Aristipp. Stuttgart 2002 sowie „Bildung 
und Intelligenz. Antike Schlaglichter auf 
Herausforderungen der Pädagogik im 
Kontext von Ethik und Anthropologie“, in: 
Göbel 2007, 265-384.

23 Nicht belegte Zitate nach Brochec, 6ff .

24 So schreibt er in der von ihm 1851 
gegründeten Revue de l’Enseignement 
Chrétien, 92.

25 Selbst die Sorge des kirchlichen Lehramts 
um den Verlust des Metaphysischen (vgl. 
Fides et Ratio) ist nicht nur theologisch, 
sondern explizit auch philosophisch 
motiviert. 

26 Notes et Documents. Paris 1910, Bd. 3, 165. 
Die für die Zeit bemerkenswerte Freiheit 
am Collège in Nimes zeigt sich auch darin, 
dass niemand zum Gottesdienstbesuch 
verpfl ichtet wurde.

27 Écrits Spirituels, 239 mit Brochec, 16.

28 Vgl. hierzu meinen Aufsatz „‚Werde, was 
Du bist‘. Sein-Sollen und Sollen-Sein des 
Menschen: Praktisch-interkulturelle 
Überlegungen zu Moral und Bildung“, in: 
C. Böttigheimer; N. Fischer; M. Gerwing 
(Hg.): Sein und Sollen des Menschen. Vom 
göttlich-freien Konzept des Menschen. 
Münster 2008, 109-129.

29 Écrits Spirituels, 239.

30 Vgl. dazu F.W. Graf: „Klöster antimoderner 
Ganzheitlichkeit“, in FAZ vom 18.3.2010, 8.
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Spirıtualität 1sT en Modewort W:  I- Transformation kommt persönlichem
den, 1in Containerbegnfft. Läangst hat Suchen un UÜhben-Wollen
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und aufzusprengen. Das zweckratnlonale Aufbruch ın der westlich-bürgerlichen
un naturwıissenschaftliche Gesellschaft 1sT AUS christlicher 1cC
erscheint Ihnen mehr un mehr nehmen, WEeNnN CT auch Oft
positivistisch, und S1e beginnen, Wege 1m anthropozentrischen des
ZU TITranszendenten suchen. Da modernen-postmodernen hHhOMO fa-
Jedoch Oie tradıtlonelle Sprache des her stecken hbleibt Wohl erweıler CT

('hnstentums für Qas KReliglöse heuügen Oie Wahrnehmung über Qas objektiv
Menschen kaum och zugänglıch 1st, Messhare hinaus, aher dQas incdıividuelle
Sind den spirıtuellen uchern mystische Ich hleibt Ausgangspunkt und Zent-
und philosophische Konzepte S1ICNS r'u 7Zuwellen Jeıitet AMeses spirıtuelle
Wegwelsern geworden. Indien mi1t S@1- Suchen auch ın AIie Esoterik ab, C1inNe
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Von der Notwendigkeit qualifi zierter 
Spiritualität

Einem Modewort auf der Spur

Spiritualität ist ein Modewort gewor-
den, ein Containerbegriff . Längst hat 
sich auch außerhalb von Kirche und 
Christentum eine spirituelle Szene aus-
gebreitet, der Strömung eines gewissen 
Zeitgeists folgend, versuchen doch viele 
Zeitgenossen, die moderne Welt, die 
sich in die Immanenz und Diesseitigkeit 
eingeschlossen hat, geistig zu öff nen 
und aufzusprengen. Das zweckrationale 
und naturwissenschaftliche Weltbild 
erscheint ihnen mehr und mehr zu 
positivistisch, und sie beginnen, Wege 
zum Transzendenten zu suchen. Da 
jedoch die traditionelle Sprache des 
Christentums für das Religiöse heutigen 
Menschen kaum noch zugänglich ist, 
sind den spirituellen Suchern mystische 
und philosophische Konzepte Asiens zu 
Wegweisern geworden. Indien mit sei-
nem toleranten religiösen Pluralismus 

zieht viele an, und der Zen-Buddhismus 
mit seinem Fokus auf die psychische 
Transformation kommt persönlichem 
Suchen und Üben-Wollen entgegen. 
Die Spiritualität zeigt sich hier meistens 
interreligiös und transreligiös. Sie nährt 
sich aus den klassischen Traditionen, 
übersteigt sie aber auch, indem sie 
verschiedenste Elemente auswählt und 
frei kombiniert, so dass sie das religiöse 
Bedürfnis des Augenblicks stillt. Dieser 
Aufbruch in der westlich-bürgerlichen 
Gesellschaft ist aus christlicher Sicht 
ernst zu nehmen, wenn er auch oft 
im anthropozentrischen Weltbild des 
modernen-postmodernen homo fa-
ber stecken bleibt. Wohl erweitert er 
die Wahrnehmung über das objektiv 
Messbare hinaus, aber das individuelle 
Ich bleibt Ausgangspunkt und Zent-
rum. Zuweilen gleitet dieses spirituelle 
Suchen auch in die Esoterik ab, eine 
Bewegung, die zeigt, wie hilfl os die eu-



ropälsche Gesellschaft 1m Umgang m1t tradıllon gegenüber, Ae 1 katholischen
dem Phänomen ellg1on 1sT ES und spezle 1 Irankophonen aum ihr
Sprache und Strukturen, Ae dQas Wıssen Nährgeblet hat S1e 1sT geschichtlicher

dIie rel1g1öse Anthropologie weIlter-
zugeben 1 waren. SO kann weder Ug ol UOUJU
dQas ( hrnstentum SC1INE Lebensrelevanz
ın dIie spirıtuelle NS7Z7ene einbringen och Das Lassalle-Haus ın Bad cCcNON-
der humanwıssenschaftliche Zugang brunn 1 Kanton Zug (Schweiz]),
ZU!r Wirklichkeit vermittelt werden, Qa dessen Bıldungsleiter Rutishau-
auch CT 1mM mMer stärker urc Qas Para- SCT 1st, hletet Zwe Lehrgänge ZU!T

ma der Naturwissenschaft verdrängt christlichen Spirıtualität d die
wurde. FEbenso 1in eZu ZU!r (1e- innerhalhb VO  — ZWwWEe1 Jahren mi1t
sellschaftsgestaltung, und en Anspruch dem Diıplom oder Master abge-
auf Allgemeingülugkeıit wIrd ufgege- schlossen werden können. /Zielset-
hben oder erst Sar nicht Thoben uch zung des einen Studiengangs 1st
diesbezüglic 1st dIie akTUEelle spirıtuelle CS, Aie Geschichte der chrstlichen
NS7z7ene e1in Splegel der globalisierten Spirıtualität wIsSsenschaftlı-
Postmoderne. Fıne weıltere ( harak- chen spekten ergründen und
teristik Qiıeses spirıtuellen uchens zugleic einoden ZUT nNntens1-
esteht darın, Qass 0S el stark vlerung der e1igenen Spirntuahtät
psychologische Lebenshilfe secht Er- eEiInNnZzuüben. Ahb rüh)ahr 2011 wIırd
fahrungswissen 1st wIeder eIragt, WIE Zzu zweıten Mal ın Kooperatı-
auch OQıe euauflagen älterer atgeber m1t der Unıversıtäat mbour: ın

Tugend und Lebensführung zeıgen. Form VO  — ZWO Wochenendmo-
ler eht e1iNe weIisheitliche TIradınon ulen durchgeführt. Der zweıle
auf, OQıe angesichts Ce1INEeSs deregulierten Studiengan „Sprituelle Theolo-
Alltagslebens ach Ce1nNer WO  uenden IC 1m interrel1ig1ösen Prozess  .
Neuordnung sucht SeEINenNnN Schwerpunkt ın der

Auseinandersetzung christlicher
Tradıtionsbruch IN der Spirıtualität mi1t den Tradıln0-

kirchlichen Spirıtualität N  — der anderen groben Welt-
reli1g1lonen. Über Ale Hälfte der

Ihe spirıtuelle Suchbewegung der (1e- insgesam Semminareinheiten
samtgesellschaft als nehmen- wiıdmen sich Formen(Ke-
des Phänomen nährt sich VOT em AUS l1g10s1tät ın niıcht-chrnisthichen Ke-
e1iner angelsächsischen, nNaturwıssen- lıg1onen. Das ın 7Zusammenarbeit
schaftlich-empirischen Mystiktradition, m1t der Unıversıtäat alzbur und
WIE S1P sıch Se1IT der Romantık Jense1ts dem scar-RKomero-Haus LUzZzern
der rtchen herausgebildet hat durchgeführte Studienangebot
IIe spirıtuelle Erfahrung des Indıv1i- beginnt a h Herbst 2011 eltere

Informationen Cnden sich aufAuums unabhängı VO  — struktureller
oder tracdıhNoneller Einbindung steht 1m den Internetseiıten des asSsalle-
Zentrum. Ihesem TrTenN: steht dIie ro Hauses www.lassalle-haus.org.
christlich-monastische Spirıtualitäts- 405405
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Das Lassalle-Haus in Bad Schön-
brunn im Kanton Zug (Schweiz), 
dessen Bildungsleiter P. Rutishau-
ser ist, bietet zwei Lehrgänge zur 
christlichen Spiritualität an, die 
innerhalb von zwei Jahren mit 
dem Diplom oder Master abge-
schlossen werden können. Zielset-
zung des einen Studiengangs ist 
es, die Geschichte der christlichen 
Spiritualität unter wissenschaftli-
chen Aspekten zu ergründen und 
zugleich Methoden zur Intensi-
vierung der eigenen Spiritualität 
einzuüben. Ab Frühjahr 2011 wird 
er zum zweiten Mal in Kooperati-
on mit der Universität Fribourg in 
Form von zwölf Wochenendmo-
dulen durchgeführt. Der zweite 
Studiengang „Sprituelle Theolo-
gie im interreligiösen Prozess“ 
setzt seinen Schwerpunkt in der 
Auseinandersetzung christlicher 
Spiritualität mit den Traditio-
nen der anderen großen Welt-
religionen. Über die Hälfte der 
insgesamt 19 Seminareinheiten 
widmen sich Formen gelebter Re-
ligiosität in nicht-christlichen Re-
ligionen. Das in Zusammenarbeit 
mit der Universität Salzburg und 
dem Oscar-Romero-Haus Luzern 
durchgeführte Studienangebot 
beginnt ab Herbst 2011. Weitere 
Informationen finden sich auf 
den Internetseiten des Lassalle-
Hauses: www.lassalle-haus.org.

ropäische Gesellschaft im Umgang mit 
dem Phänomen Religion ist. Es fehlt an 
Sprache und Strukturen, die das Wissen 
um die religiöse Anthropologie weiter-
zugeben fähig wären. So kann weder 
das Christentum seine Lebensrelevanz 
in die spirituelle Szene einbringen noch 
der humanwissenschaftliche Zugang 
zur Wirklichkeit vermittelt werden, da 
auch er immer stärker durch das Para-
digma der Naturwissenschaft verdrängt 
wurde. Ebenso fehlt ein Bezug zur Ge-
sellschaftsgestaltung, und ein Anspruch 
auf Allgemeingültigkeit wird aufgege-
ben oder erst gar nicht erhoben. Auch 
diesbezüglich ist die aktuelle spirituelle 
Szene ein Spiegel der globalisierten 
Postmoderne. Eine weitere Charak-
teristik dieses spirituellen Suchens 
besteht darin, dass es dabei stark um 
psychologische Lebenshilfe geht. Er-
fahrungswissen ist wieder gefragt, wie 
auch die Neuaufl agen älterer Ratgeber 
zu Tugend und Lebensführung zeigen. 
Hier lebt eine weisheitliche Tradition 
auf, die angesichts eines deregulierten 
Alltagslebens nach einer wohltuenden 
Neuordnung sucht.

Traditionsbruch in der 
kirchlichen Spiritualität

Die spirituelle Suchbewegung der Ge-
samtgesellschaft als ernst zu nehmen-
des Phänomen nährt sich vor allem aus 
einer angelsächsischen, naturwissen-
schaftlich-empirischen Mystiktradition, 
wie sie sich seit der Romantik jenseits 
der Kirchen herausgebildet hat.
Die spirituelle Erfahrung des Indivi-
duums unabhängig von struktureller 
oder traditioneller Einbindung steht im 
Zentrum. Diesem Trend steht die große 
christlich-monastische Spiritualitäts-

tradition gegenüber, die im katholischen 
und speziell im frankophonen Raum ihr 
Nährgebiet hat. Sie ist geschichtlicher 

Spiritualität studieren



epragt, den Menschen auch wWIT den Erfahrungsansatz, den über
spirıtuell ın der Gemeinschaft und VCI- dIie Transzendentalmethode theologisc
steht sıch als geistliche Innenseımte VO  — Iruchtbar macht Rahners prophetische
Kırche und ('hnstentum. Aussage, der ('hrist der /7ukunft werde
DIe verschledenen Ordensgemeılin- 1in ystiker SC1IN oder CT werde nicht
schaften, SeIen S1e monastısch oder mehr Sse1N, 1sT längst ZU geflügelten
kontemplatıv, apostolisch Oder karlı- Wort geworden. In der Zwischenzeilt
talıv, en Aiese Tradıtion hbesonders Sind ntwürfe für dQas theologische
verkörpert und Im akuları- Fach Spirıtualität entstanden.
sierungsschub ach dem / weılten Val- Das dreibändige andbuc ZUT Dır1-
kanıschen Konziıl hat S1P Jedoch einen tuahıtät des Karmeliters ees aa]ıman
groben 1INDrTruUuC erlitten. Sowochl ihre AUS Nı]megen Lın begıinnt mi1t der
theologische Reflexion 1m Rahmen des Phänomenologie unterschiedlicher
neuscholastischen ac MysStiR und SO7z1alformen der Spirıtualität: alen-
Aszetik WIE auch Ae lıturgische PeWwe- spirıtualıtät, chulen der Spirıtualität
gung als geistlicher Aufbruch und egenbewegungen. ESs folgen

Oie methodologische und ınna  1C
Grundlegung der Diszıplın un OQie
Beschreibung der Forschungszugänge:
deskripüv, hermeneutisch, systematisch

Je gedruckte Ausgabe und mystagogisch. uch Einführungen
ın Oie CHTISTIICHEe Spirıtualität SOWI1E
Gesamtdarstellungen en auf den
Buchmarkt eIunden. Als Beispiele SE1-

OQıe Einführung ın dIie Theologle der
dQdavon hbetroffen Ihe gelstlichen Auf- Spirıtualität VO  — 1meoeon Peng-Keller,
bruchbewegungen der Movımenta SE1T dQas ompendium VO  — ( orınna Dahl-
dem Konzil SeiIzen TICUu und reifen srun oder Oie Geschichte der Mystik
Oft kaum oder schr eklektisch auf OQıe 1 Ahbendland VO  — ernhar MeGinn
Spirıtualitätstradition zurück. FSENANNLT.
DIe hbeiıden „Kirchenväter“ des SC  1e311C hat Ae TICU erwachte Spırnı-
ahrhunderts Jedoch, ans Urs VO tualıtätsforschung ın den etzten Jahr-
Balthasar un Karl Rahner, VT - zehnten zahlreiche Quellen echert und
schleden S1e ın ihren theologischen vIele Monographien hervorgebracht
AÄAnsatzen auch SINd, erkannten elde, Zugänge hterarnscher Oder eolog]1-
Qass C1INe Spirıtualität für dIie scher, historlscher Oder kunstgeschicht-
Kirche überlebenswichtig SC1IN wIrd. licher Art ıner hbreiteren Kezeptlon
rTsterem verdanken wWIT nıcht 11UTr Qas harren AQiese Arbeiten noch, VOT em
Wort Spirituahität, Qas ın den VIET- we1l dIie theologischen Disziıplinen och
zıger Jahren ZU ersten Mal ın der wen1g interdiszıplinär arbelten und

ın der kırchlichen Fort- und WeIiterbil-katholischen Theologie verwendet,
SsoNdern auch C1INe theologische dung dIie Gefäße alur Oft fehlen
umme, AIie INan mi1t ec spirıtuell
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geprägt, verortet den Menschen auch 
spirituell in der Gemeinschaft und ver-
steht sich als geistliche Innenseite von 
Kirche und Christentum.
Die verschiedenen Ordensgemein-
schaften, seien sie monastisch oder 
kontemplativ, apostolisch oder kari-
tativ, haben diese Tradition besonders 
verkörpert und getragen. Im Säkulari-
sierungsschub nach dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil hat sie jedoch einen 
großen Einbruch erlitten. Sowohl ihre 
theologische Refl exion im Rahmen des 
neuscholastischen Fachs Mystik und 
Aszetik wie auch die liturgische Bewe-
gung als geistlicher Aufbruch waren 

wir den Erfahrungsansatz, den er über 
die Transzendentalmethode theologisch 
fruchtbar macht. Rahners prophetische 
Aussage, der Christ der Zukunft werde 
ein Mystiker sein oder er werde nicht 
mehr sein, ist längst zum gefl ügelten 
Wort geworden. In der Zwischenzeit 
sind erste Entwürfe für das theologische 
Fach Spiritualität entstanden.
Das dreibändige Handbuch zur Spiri-
tualität des Karmeliters Kees Waajiman 
aus Nijmegen z. B. beginnt mit der 
Phänomenologie unterschiedlicher 
Sozialformen der Spiritualität: Laien-
spiritualität, Schulen der Spiritualität 
und Gegenbewegungen. Es folgen 
die methodologische und inhaltliche 
Grundlegung der Disziplin und die 
Beschreibung der Forschungszugänge: 
deskriptiv, hermeneutisch, systematisch 
und mystagogisch. Auch Einführungen 
in die christliche Spiritualität sowie 
Gesamtdarstellungen haben auf den 
Buchmarkt gefunden. Als Beispiele sei-
en die Einführung in die Theologie der 
Spiritualität von Simon Peng-Keller, 
das Kompendium von Corinna Dahl-
grün oder die Geschichte der Mystik 
im Abendland von Bernhard McGinn 
genannt.
Schließlich hat die neu erwachte Spiri-
tualitätsforschung in den letzten Jahr-
zehnten zahlreiche Quellen ediert und 
viele Monographien hervorgebracht 
– Zugänge literarischer oder theologi-
scher, historischer oder kunstgeschicht-
licher Art. Einer breiteren Rezeption 
harren diese Arbeiten noch, vor allem 
weil die theologischen Disziplinen noch 
zu wenig interdisziplinär arbeiten und 
in der kirchlichen Fort- und Weiterbil-
dung die Gefäße dafür oft fehlen. 
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davon betroff en. Die geistlichen Auf-
bruchbewegungen der Movimenti seit 
dem Konzil setzen neu an und greifen 
oft kaum oder sehr eklektisch auf die 
Spiritualitätstradition zurück.
Die beiden „Kirchenväter“ des 20. 
Jahrhunderts jedoch, Hans Urs von 
Balthasar und Karl Rahner, so ver-
schieden sie in ihren theologischen 
Ansätzen auch sind, erkannten beide, 
dass eine erneuerte Spiritualität für die 
Kirche überlebenswichtig sein wird. 
Ersterem verdanken wir nicht nur das 
Wort Spiritualität, das er in den vier-
ziger Jahren zum ersten Mal in der 
katholischen Theologie verwendet, 
sondern auch eine ganze theologische 
Summe, die man mit Recht spirituell 
nennen darf. Dem Zweiten verdanken 



Durch den Heılıgen e1s Alle außerordentlichen Phänomene und

gewirkte Lebenstüchtigkeıit Erfahrungen auf dem spirltuellen Weg
werden dQarauf ausgerichtet. en der

Für vIele Zeıtgenossen auch ın der Ürientierung ( hrstus un SCe1INer
Kırche Sind Theologie und gelstliches Verkündigung des Reiches (J01tes 1st Ug ol UOUJU
en auUuseinNander gebrochen beiden ın der Spirıtualität ahber gerade der
SeIten Zzu chaden enn Spirıtualität pneumatologische Aspekt wichtg Ihe
und Mystik könnten OQıe Theologie (1 — mystagogische Führung 1INSs Geheimnis
eut lehren, VOT dem Geheimnis (jottes (jottes elingt 11UT 1m auUufmerksamen
un aul der (Jrenze der Sprache Oren un Schweigen. In der Stille
sprechen, auch Schweigen und Oren wıirkt der e1s und reinıgt OQıe ınne,
eEinzubeziehen und VOT em der auf Aass ('hnstus als Wort (jottes auch
des Herzens dQJenen. Ihe Theologie heute wahrgenommen und Oie Froh-
wIederum hätte vermehrt dIie Au{fgabe, hbotschaft verkündet werden kann. In
Ae persönliche, gelstliche Erfahrung ın der Spirltualitätsbewegung seht 0S

den Hornzont der Glaubensgeschichte Frömmigkeitsformen der Kirche, Oie
und ın den Dialog m1t dem krnüusch p zeıtgemaß SINd. Sprache und Asthetik
fenden Verstand tellen Theologie des und Irühen Jahrhunderts,
vern1ı Spirıtualität auch Ce1nNer 5Spra- WIE auch dIie Zu situatlonsbedingten
che, dIie über Insiıderkreise hinausreicht Ausdrucksformen der siebziger ahre,
und stellt S1P ın den Ihenst der (jemeın- tragen heute Oft nıcht mehr. Ihe Klöster,
schaft Theologisc verstandene 5Sp1- rden, Säkularınstitute und Movımentı
miyahlıtät we1l3, Qass sich dQas rel1g1öse Sind er besonders efragt, dIie 1ırch-
en dem Irken des Spirıtus Sanctus 1C Spirıtualitätstradition ın e1ner
vercdankt und Qass S1P WIE OQıe S10 - zeıtgemäßben Form weıterzutragen. ()ft
1€ letztlich ZUT Pneumatologie DE- 1sT ın der Geschichte AIie Erneuerung
hört Geistliches en 1st el  aDe VO  — Ihnen aus  se uch ın
en des dreleinigen (jottTes und a  en 16 Oie Verantwortung
Oie Heilsgeschichte fort Spirıtuelles hbesonders auf Ihrer chulter, Qas nächs-
en wırd als en en sichtbar, Qas 1e€ ın der der TIradıllon
sich hbewusst Uurc dQas Irken des He1- pragen Kontınultaät un Innovatıon
en (jJeIstes formen lässt Hs stellt &e1INe AUS dem e1s des Evangellums e  en
Lebenstüchtigkeit und Weisheit dar, dIie sich €] Ae Hand, und OQıe spirıtuelle
1m Umgang mi1t ott und Menschen Erneuerung wırd VO  — den en AUS Ae
erworben worden 1sT Ihe Rüc  ındung JeEsamte Kırche eleben
der Spirıtualität Oie TINıla lässt
auch klar ihre Ausrichtung erkennen, Christsein IN elıner offenen
nämlıich Person- und Menschwerdun: Gesellschaft

[ördern, WIe Q1ıes esus ( hristus
vorgelebt hat Fıne „Vertiefung der IIe CNHTISTLICHE Spirıtualiıtätstradition
personalen Akte“ Karl Rahner era ın den etzten Jahren zunehmend
einmal dQas Ziel des geistlichen acnSsS- ın C1inNe oppelte Isolatlon: Elınerseımts
LUums ES scht INNere Freihelt, Ae ın steht S1P Oft ahselts der post-modernen,
den Ihenst der Nachfolge eSTE WITrd. rel1g1ösen Suchbewegung un kann A()/407
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gewirkte Lebenstüchtigkeit

Für viele Zeitgenossen auch in der 
Kirche sind Theologie und geistliches 
Leben auseinander gebrochen – beiden 
Seiten zum Schaden. Denn Spiritualität 
und Mystik könnten die Theologie er-
neut lehren, vor dem Geheimnis Gottes 
und auf der Grenze der Sprache zu 
sprechen, auch Schweigen und Hören 
einzubeziehen und vor allem der Logik 
des Herzens zu dienen. Die Theologie 
wiederum hätte vermehrt die Aufgabe, 
die persönliche, geistliche Erfahrung in 
den Horizont der Glaubensgeschichte 
und in den Dialog mit dem kritisch prü-
fenden Verstand zu stellen. Theologie 
verhilft Spiritualität auch zu einer Spra-
che, die über Insiderkreise hinausreicht 
und stellt sie in den Dienst der Gemein-
schaft. Theologisch verstandene Spi-
ritualität weiß, dass sich das religiöse 
Leben dem Wirken des Spiritus Sanctus 
verdankt und dass sie wie die Ekklesio-
logie letztlich zur Pneumatologie ge-
hört. Geistliches Leben ist Teilhabe am 
Leben des dreieinigen Gottes und führt 
die Heilsgeschichte fort. Spirituelles 
Leben wird als ein Leben sichtbar, das 
sich bewusst durch das Wirken des Hei-
ligen Geistes formen lässt. Es stellt eine 
Lebenstüchtigkeit und Weisheit dar, die 
im Umgang mit Gott und Menschen 
erworben worden ist. Die Rückbindung 
der Spiritualität an die Trinität lässt 
auch klar ihre Ausrichtung erkennen, 
nämlich Person- und Menschwerdung 
zu fördern, wie dies Jesus Christus 
vorgelebt hat. Eine „Vertiefung der 
personalen Akte“ nennt Karl Rahner 
einmal das Ziel des geistlichen Wachs-
tums. Es geht um innere Freiheit, die in 
den Dienst der Nachfolge gestellt wird. 

Alle außerordentlichen Phänomene und 
Erfahrungen auf dem spirituellen Weg 
werden darauf ausgerichtet. Neben der 
Orientierung an Christus und seiner 
Verkündigung des Reiches Gottes ist 
in der Spiritualität aber gerade der 
pneumatologische Aspekt wichtig. Die 
mystagogische Führung ins Geheimnis 
Gottes gelingt nur im aufmerksamen 
Hören und Schweigen. In der Stille 
wirkt der Geist und reinigt die Sinne, 
auf dass Christus als Wort Gottes auch 
heute wahrgenommen und die Froh-
botschaft verkündet werden kann. In 
der Spiritualitätsbewegung geht es um 
Frömmigkeitsformen der Kirche, die 
zeitgemäß sind. Sprache und Ästhetik 
des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, 
wie auch die allzu situationsbedingten 
Ausdrucksformen der siebziger Jahre, 
tragen heute oft nicht mehr. Die Klöster, 
Orden, Säkularinstitute und Movimenti 
sind daher besonders gefragt, die kirch-
liche Spiritualitätstradition in einer 
zeitgemäßen Form weiterzutragen. Oft 
ist in der Geschichte die Erneuerung 
von ihnen ausgegangen. Auch in un-
seren Tagen liegt die Verantwortung 
besonders auf ihrer Schulter, das nächs-
te Glied in der Kette der Tradition zu 
prägen. Kontinuität und Innovation 
aus dem Geist des Evangeliums geben 
sich dabei die Hand, und die spirituelle 
Erneuerung wird von den Orden aus die 
gesamte Kirche beleben.

Christsein in einer off enen 
Gesellschaft

Die christliche Spiritualitätstradition 
gerät in den letzten Jahren zunehmend 
in eine doppelte Isolation: Einerseits 
steht sie oft abseits der post-modernen, 
religiösen Suchbewegung und kann 



ihre relevanten Themen und Fragen 11UrTr Spirnıtualitätsvermittlung seellschen und
unbeholfen aufnehmen. Spirıtuelle Ins- geistlichen chaden ennmmnıs der vVIel-
Wtulbonen der Kırche schwanken dQann ältıgen und hbreiten Spirıtualitätstradi-
zwıschen Abschottun und Anblede- Hon 1st aber auch für Amtsträger und
rung, ohne en e1genes, ffenes Profhil Ordensleute unerlässlich. S1e ewahrt
AÄAndrerseits verhert S1P gesellschaftliıche VOT dem Erstarren ın der Koutne, der
Relevanz, Qa Ae Kepräasentanten der Of- Jel beklagten Beamten- und Manager-
fentlichkeit nıcht mehr auf OQıe Kırche, mentalhtät ın der IC und 1. den
sondern auf Vertreter der transrelig1- eıgenen spirıtuellen Weg organısch m1t
Osen NS7Z7ene zugehen. Ihe niıcht-chrnst- andern Formen verknüpfen und
1cC Spirtualität scheint kompatıbler Iruchtbar machen. Für C1INe Kırche,
m1t e1ner multikulturellen Gesellschaft dIie sich als katholisch versteht, 1st Ae
SO hat 0S sich QdQas Lassalle-Haus 1m Einbindung der verschliedenen Spırıtu-
schweIizenschen Bad chönbrunn schon en trömungen gerade en Marken-
SEIT hald ZWwWEe1] Jahrzehnten ZU!r Aufgabe zeichen.
gemacht, dIie Tuc zwıischen den he1l- ass Klöster und en Ae IC nıcht

11UTr a 1nTIra reformlert aben, SsoNnNdernden Spirıtualitätsszenen schlagen,
der postmodern-transrelig1ösen un: auch entscheidende gelstliche Dialog-
der christlich-kıirchlichen uch EnT- partner a darstellen, 1st ehbenso
scheidungsträger ın der Gesellscha kein Phänomen ın der Kirchenge-
werden m1t eigenen rogrammen schichte. S1e en ın der 1SS10N Se1IT

dem Jahrhundert C1INe entscheidendegesprochen. urc die interrelig1ösen
agungen, OQıe emmnare den Welt- esplelt und IM mer wIeder kultur-
relig1ionen und ihren Tradıtlonen und vermıttelnd ewiIrkt. Herausragend SsSind
miıttels Exerziten, Kontemplation und Ssicher Ae Beispiele CE1INES Franz VOT AS-
en-Kursen konnte Qas Lassalle-Haus S1S1, der Ae begegnung mi1t dem Sultan
unzählige Menschen ın e1nem TuC  - ın Agypten Ssuchte und SC1INES Ordens,
Ic1H Lernprozess begleiten. amı Qieser der S11 SeEINen Ursprungszeıten 1 He1-
Dialog mi1t Qualität auch ın 7Z7ukunft en Land dIie römısch-katholische KIr-

che vertritt. IIe esulten wIederum SsSindweiltergeführt werden kann, 1st e1nNe
Vertlefung ın AIie CeNTISTIICHE Spirıtua- AUS der Kulturbegegnung ın ına Oder
lıtätsgeschichte notwendis. Nur 1sT ın Südamerika nıcht wegzudenken. Und

Ale klassısch monastische Form desdIie begegnung m1t anderen Keligionen
ohne Berührungsängste möglich und ('hnstentums 1st zeltlos, AQass S1e ın
11UTr werden den spinıtuell Suchenden den Epochen er Kulturen und Kelig1-
nıcht-synkretistische Lehren und Me- OTNECN verstanden und als Dialogpartner
thoden angeboten. Nur Zu Oft erle1- geschätzt wıird. 1ese TIradıtlon der
den Ae Sinnsucher ın Ihrer Sens1ibilıtät en ruft ach Fortführung 1m 21
un Offenheit urc unqualifizierte Jahrhundert
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ihre relevanten Themen und Fragen nur 
unbeholfen aufnehmen. Spirituelle Ins-
titutionen der Kirche schwanken dann 
zwischen Abschottung und Anbiede-
rung, ohne ein eigenes, off enes Profi l. 
Andrerseits verliert sie gesellschaftliche 
Relevanz, da die Repräsentanten der Öf-
fentlichkeit nicht mehr auf die Kirche, 
sondern auf Vertreter der transreligi-
ösen Szene zugehen. Die nicht-christ-
liche Spiritualität scheint kompatibler 
mit einer multikulturellen Gesellschaft. 
So hat es sich das Lassalle-Haus im 
schweizerischen Bad Schönbrunn schon 
seit bald zwei Jahrzehnten zur Aufgabe 
gemacht, die Brücke zwischen den bei-
den Spiritualitätsszenen zu schlagen, 
der postmodern-transreligiösen und 
der christlich-kirchlichen. Auch Ent-
scheidungsträger in der Gesellschaft 
werden mit eigenen Programmen an-
gesprochen. Durch die interreligiösen 
Tagungen, die Seminare zu den Welt-
religionen und ihren Traditionen und 
mittels Exerzitien, Kontemplation und 
Zen-Kursen konnte das Lassalle-Haus 
unzählige Menschen in einem fruchtba-
ren Lernprozess begleiten. Damit dieser 
Dialog mit Qualität auch in Zukunft 
weitergeführt werden kann, ist eine 
Vertiefung in die christliche Spiritua-
litätsgeschichte notwendig. Nur so ist 
die Begegnung mit anderen Religionen 
ohne Berührungsängste möglich und 
nur so werden den spirituell Suchenden 
nicht-synkretistische Lehren und Me-
thoden angeboten. Nur allzu oft erlei-
den die Sinnsucher in ihrer Sensibilität 
und Offenheit durch unqualifizierte 

Spiritualitätsvermittlung seelischen und 
geistlichen Schaden. Kenntnis der viel-
fältigen und breiten Spiritualitätstradi-
tion ist aber auch für Amtsträger und 
Ordensleute unerlässlich. Sie bewahrt 
vor dem Erstarren in der Routine, der 
viel beklagten Beamten- und Manager-
mentalität in der Kirche und hilft, den 
eigenen spirituellen Weg organisch mit 
andern Formen zu verknüpfen und so 
fruchtbar zu machen. Für eine Kirche, 
die sich als katholisch versteht, ist die 
Einbindung der verschiedenen spiritu-
ellen Strömungen gerade ein Marken-
zeichen.
Dass Klöster und Orden die Kirche nicht 
nur ad intra reformiert haben, sondern 
auch entscheidende geistliche Dialog-
partner ad extra darstellen, ist ebenso 
kein neues Phänomen in der Kirchenge-
schichte. Sie haben in der Mission seit 
dem 16. Jahrhundert eine entscheidende 
Rolle gespielt und immer wieder kultur-
vermittelnd gewirkt. Herausragend sind 
sicher die Beispiele eines Franz von As-
sisi, der die Begegnung mit dem Sultan 
in Ägypten suchte und seines Ordens, 
der seit seinen Ursprungszeiten im Hei-
ligen Land die römisch-katholische Kir-
che vertritt. Die Jesuiten wiederum sind 
aus der Kulturbegegnung in China oder 
in Südamerika nicht wegzudenken. Und 
die klassisch monastische Form des 
Christentums ist so zeitlos, dass sie in 
den Epochen aller Kulturen und Religi-
onen verstanden und als Dialogpartner 
geschätzt wird. Diese Tradition der 
Orden ruft nach Fortführung im 21. 
Jahrhundert.
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EUtLSCHE ()rcensleute n Indonesien

Wıe ın FTast en as]latıschen ändern DE 101ı den Horızontauch ın Indonesien Ordensleute 1  I SOI
Oie ersten Glaubensboten Nachdem Ie Ordenskorrespondenz wIrfit ın
sich Gruppen VO  — ('hrsten SE- e1iner lockeren el den 1C über

den Honzont Deutschlands und EUu-hıldet hatten, en S61 e weitgehend
OQıe kırchliche Urganisation aufgebaut hinaus. Ihe weltweılten etz-
und gefestgt. 1ese Vorarbeiten en werke der en können als Paradıg-
an Zelt gedauert, großen E1ınsatz und und Vorreıuter der Globalisierung
vVele pier gefordert. gelten. DIe Ordenskorrespondenz
Franzıskus X QVenNus hbesuchte dIie ın den ra ach Gemeinsamkeiten und
OIuU  en versprengt ebenden T1S- Unterschleden zwıschen dem Le-
ten ), festigte S1E und Ssandte hben als Ordensfrau/Ordensmann ın
VO  — (1039 Indien AUS Junge esulten, Deutschland und anderen ändern
Oie schwlerigen Verhältnissen und Kontnenten azu hıtten WIT
aum Kenntnıisse der Sprachen und Ordensleute, denen Qas en ın
Landessitten) auf verschliedenen Inseln e1inem en ın Deutschland VOCI-—

Uuhende Gemeinden aufbauten und 1st, Ale aber auch Qie Sanz
leiteten. IIe Protuglesischen Milıtärs andere Kultur kennen, eıträge.
un Verwaltungsbeamte e1ine SO wIırd en knüscher 1C auf Aie
ro Belastung, Qa für S1E Geschäfte Ausprägungen des Ordenslebens ın
wichtiger als der Schutz e1N- den unterschledlichen Kontexten
heimıischer ('hrıisten. Der katholischen ermöglıcht.
1SS10N machte Qlje aufkommende 4()9409
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Der Jesuit P. Adolf Heuken, geboren 1929 in Coesfeld, ist 
seit 1963 in der Mission in Indonesien tätig. Er hat eine 
vielzahl von Publikationen zur indonesischen Geschichte und 
zur Lage der Kirche in dem südostasiatischen Land verfasst. 
Zudem ist er Autor des deutsch-indonesischen Standard-
wörterbuchs. Für seine Verdienste wurde der Ordensmann 
2008 mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet.

Adolf Heuken SJ

Deutsche Ordensleute in Indonesien

Wie in fast allen asiatischen Ländern 
waren auch in Indonesien Ordensleute 
die ersten Glaubensboten. Nachdem 
sich erste Gruppen von Christen ge-
bildet hatten, haben sie weitgehend 
die kirchliche Organisation aufgebaut 
und gefestigt. Diese Vorarbeiten haben 
lange Zeit gedauert, großen Einsatz und 
viele Opfer gefordert.
Franziskus Xaverius besuchte die in den 
Molukken versprengt lebenden Chris-
ten (1545/46), festigte sie und sandte 
von Goa (Indien) aus junge Jesuiten, 
die unter schwierigen Verhältnissen 
(kaum Kenntnisse der Sprachen und 
Landessitten) auf verschiedenen Inseln 
blühende Gemeinden aufbauten und 
leiteten. Die Protugiesischen Militärs 
und Verwaltungsbeamte waren eine 
große Belastung, da für sie Geschäfte 
wichtiger waren als der Schutz ein-
heimischer Christen. Der katholischen 
Mission machte die aufkommende 

Blick über den Horizont
Die Ordenskorrespondenz wirft in 
einer lockeren Reihe den Blick über 
den Horizont Deutschlands und Eu-
ropas hinaus. Die weltweiten Netz-
werke der Orden können als Paradig-
ma und Vorreiter der Globalisierung 
gelten. Die Ordenskorrespondenz 
fragt nach Gemeinsamkeiten und 
Unterschieden zwischen dem Le-
ben als Ordensfrau/Ordensmann in 
Deutschland und anderen Ländern 
und Kontinenten. Dazu bitten wir 
Ordensleute, denen das Leben in 
einem Orden in Deutschland ver-
traut ist, die aber auch die ganz 
andere Kultur kennen, um Beiträge. 
So wird ein kritischer Blick auf die 
Ausprägungen des Ordenslebens in 
den unterschiedlichen Kontexten 
ermöglicht.



dem andern verschledene en IIeVereenigde O0ost-Indische OomMmpPagnıe
en FEFnde (1605-1667]), Qa S1P Jede AÄus- Floresmiss1on, Oie Oie Steyler Patres
un des katholischen Bekenntnisses übernahmen, zählte
verbot. Besser als der Molukkenmission ('hnsten. Ihe Olukken und Neugumea
der esulten erging ( der VOTl indischen wurden die Herz-Jesu-Mıssionare
Dominikanern begonnenen SOl0orm1ss1- (MSC: 1904 übertragen und dIie hbeiden

Auf den Ööstliıchsten Kleinen großen Inseln Borneo und Sumatra
Sundalnseln hlelten sich sollerte (1e- dIie Kapuzıner hbzw. 1912 Uurc
melnden Jahrzehnte Oohne Miıss1ıonare, Missionspersonal und weltere
hıs 1867 holländıische Geistliche sıch Aufteilung der 1mMMer och großen
wIeder S1P kümmern konnten. Geblete andere Ordensgesellschaften
Als der Bruder Kalser Napoleons, L udcd- (z.B Scheutisten, Dehonlaner, averl1-
WI1g, ONl VOTl Holland wurde, verkün- aNCT, Passionisten) gelang CS, AUS en
dete CT Irele Keligionsausübung auch Daar emelnden und wIinzıgen 1SS1-
ın den Kolonılen. Von 1806 hıs 1859 ONSpPpOosten SuL organıslerte Vıiıkarnlate
hbetmeben Weltprliester dIie Seelsorge hılden Krankenhäuser und chulen,
ter den katholischen Holländern aluUur VOT em VO  — Ordensschwestern (u.a
wurde S1P VO aa esSsolde 1SS10NS-
arbelt den eiInheimIschen EeVOl|-
kerung konnten S1P nıcht elsten. Dem
Apostolichen ikar, Mer. Vrancken,
gelang 0S ZwWwe1 Jesultenpatres SCW1IN-
NC zunÄächst dIie Pfarreı urabaya Ie gedruckte Ausgabe
ın UstJava, der Sanz Ost-Indonesien
gehörte, übernehmen.
Als 1859 Ostflores, verschiledene
Gemeinden der Dominikanermission Ursulinen 1854, Fransıskanermnnen VO  —

&e1inNne an prlesterlose ZeIlt Dank der Heythuizen, Steyler Schwestern) SE-
Rosenkranz-Bruderschaften Uurc DE- sgründet und geleltet, überwanden ach
halten hatten, ni]ederländische und ach Vorurtelle der Einheimischen
Verwaltung kam, begannen 1864 Jesu- und Beschränkungen VO  — Seıten der
ltenpatres zunächst OQıe Altchrnisten Kolonlalregilerung.
sammeln, Aberglauben und heicdnısche Als OQıe esulten sich auf Java nıeder-
Sıtten, OQıe sich eingesc  ichen hatten, gelassen hatten, erforderte AIie rasch

bekänpfen und ach und ach den wachsende, VO  — Fr. Van Lith eSrunN-
Glauben auf der NSEe Flores und dete Javamıssıon ), OQıe Aufteillung
West-I1ımor einzupflanzen. ES zeıgte Qieser Hauptnsel den Lazarısten
sich, dQaß die Kräfte der esulten, Qas }, Karmeliten }, Herz-Jesu-

Miıssionaren }, KreuzherrenGebilet des heutlgen Indonesiens
m1T7 Seelsorgern und Mıss]ıonaren und Franzıskanern IIe esulten
versorgen, niıcht reichten. Auf Tuc ONzentrerten sıch auf Mitteljava,
VO Kom und auf Andringen N begannen en Vornovız]lat }, en
entstandener (Missions-)Orden über- Kleinsemmar und kurz VOT dem

4100 rugen Oie esuılten &1in Geblet ach /weıten Weltkrieg 1in Prestersemmar410

Vereenigde Oost-Indische Compagnie 
ein Ende (1605-1667), da sie jede Aus-
übung des katholischen Bekenntnisses 
verbot. Besser als der Molukkenmission 
der Jesuiten erging es der von indischen 
Dominikanern begonnenen Solormissi-
on (1552). Auf den östlichsten Kleinen 
Sundainseln hielten sich solierte Ge-
meinden jahrzehnte ohne Missionare, 
bis 1862 holländische Geistliche sich 
wieder um sie kümmern konnten.
Als der Bruder Kaiser Napoleons, Lud-
wig, König von Holland wurde, verkün-
dete er freie Religionsausübung auch 
in den Kolonien. Von 1806 bis 1859 
betrieben Weltpriester die Seelsorge un-
ter den katholischen Holländern. Dafür 
wurde sie vom Staat besoldet. Missions-
arbeit unter den einheimischen Bevöl-
kerung konnten sie nicht leisten. Dem 
Apostolichen Vikar, Mgr. Vrancken, 
gelang es zwei Jesuitenpatres zu gewin-
nem, um zunächst die Pfarrei Surabaya 
in Ostjava, zu der ganz Ost-Indonesien 
gehörte, zu übernehmen.
Als 1859 Ostflores, wo verschiedene 
Gemeinden der Dominikanermission 
eine lange priesterlose Zeit Dank der 
Rosenkranz–Bruderschaften durch ge-
halten hatten, unter niederländische 
Verwaltung kam, begannen 1864 Jesu-
itenpatres zunächst die Altchristen zu 
sammeln, Aberglauben und heidnische 
Sitten, die sich eingeschlichen hatten, 
zu bekänpfen und nach und nach den 
Glauben auf der ganze Insel Flores und 
West-Timor einzupflanzen. Es zeigte 
sich, daß die Kräfte der Jesuiten, das 
ganze Gebiet des heutigen Indonesiens 
mit Seelsorgern und Missionaren zu 
versorgen, nicht reichten. Auf Druck 
von Rom und auf Andringen neu 
entstandener (Missions-)Orden über-
trugen die Jesuiten ein Gebiet nach 

dem andern verschiedene Orden. Die 
Floresmission, die die Steyler Patres 
übernahmen, zählte (1912/19) 53.000 
Christen. Die Molukken und Neuguinea 
wurden an die Herz-Jesu-Missionare 
(MSC; 1904) übertragen und die beiden 
großen Inseln Borneo und Sumatra an 
die Kapuziner (1906, bzw. 1912). Durch 
neues Missionspersonal und weitere 
Aufteilung der immer noch großen 
Gebiete an andere Ordensgesellschaften 
(z.B. Scheutisten, Dehonianer, Xaveri-
aner, Passionisten) gelang es, aus ein 
paar Gemeinden und winzigen Missi-
onsposten gut organisierte Vikariate 
zu bilden. Krankenhäuser und Schulen, 
vor allem von Ordensschwestern (u.a. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ursulinen 1854, Fransiskanerinnen von 
Heythuizen, Steyler Schwestern) ge-
gründet und geleitet, überwanden nach 
und nach Vorurteile der Einheimischen 
und Beschränkungen von Seiten der 
Kolonialregierung.
Als die Jesuiten sich auf Java nieder-
gelassen hatten, erforderte die rasch 
wachsende, von P. Fr. van Lith begrün-
dete Javamission (1904), die Aufteilung 
dieser Hauptinsel unter den Lazaristen 
(1923), Karmeliten (1927), Herz-Jesu-
Missionaren (1932), Kreuzherren (1927) 
und Franziskanern (1929). Die Jesuiten 
konzentrierten sich auf Mitteljava, 
begannen ein Vornoviziat (1911), ein 
Kleinseminar (1913) und kurz vor dem 
Zweiten Weltkrieg ein Priesterseminar 



Etwas später begannen OQie sionare/innen aussandten, enuügte 0S r  USteylermissionare m1t der Ausbildung nıcht, OQıe Verluste auszugleichen.
eiInheimIscher TIesSTer. IIe Ursulinen Ihe Cuc Situalon ın der ehemalıgen
und die Franzıskanernnnen begannen Kolonlie verlangte C1Ne Internatlonalı-
schon 197() hbzw. 1976 mi1t der Aufnah- Jerung. SO kam ach dem Krıeg C1Ne Ug ol UOUJU

VOT Novizınnen eın eEInheimische ro Anzahl nıcht holländischer MI1S-
Schwesternkongregationen wurden sionare/innen ın Qas Cu«C Indonesien,
aul Flores (Congregatio Imıtatron1is Ihnen auch vVIele Deutsche, ÖOster-
CSU (CLJ), 1923), Java (Dienerinnen reicher und SchweIzer.
(C'hristi (AC), 1938 un ın den Mo- Um OQıe chnell wachsende Kırche auf
Iukken (Schwestern arıa Mediatrix} Flores und 1möor und OQıe 1SS1-
gegründet, hbeiden Seıten Qas Le- OHTMIEN auf den anderen Kleinen undaıin-
hben “eichter machen. Europäische seln verstärken, kamen vVele Steyler
Schwestern übernahmen zunÄächts OQıe Patres, Brüder und Schwestern und auch
Einführung ın dQas Ordensleben eute Kedemptoristen AUS Deutschlan:
en die genannten (L-Schwestern un ÖOsterreich. AÄus Rotchiına AUS-—

auf Flores 344 Mitglieder und OQıe I he- gewlese Österreichische esuılten und
nermnmnen OChrnsy 146 Mitglieder, 11UTr deutsche Kapuzıner übernahmen Oie
Ae rößten NECNNEN. Chinesenseelsorge und Oie Präfektur
DIe Japanische besetzung 1m / wel- S1bolga mi1t der NSsSe 1as Deutsche
ten Weltkrieg (1942-1945) un der esulten, OQıe eigentlich für Indien Q e-
anschließende Befireiungskrieg STINIer erseiztien Ae Holländer,
1949 brachten den en ro Ver- Ae dIie Franzosen 1m ı1banon erseizien.
luste IIe Steyler Patres verloren hbeim Fast alle Ordensgemeinschaften wurden
Untergang des TIransportschiffes ZWO internaUonalisıiert, während gleichzel-
deutsche Mıss1ionare ın Ae Internierung ug der Anteıl Indonesischer Ordensleute
ach ndJen.'! 1600 Schwestern, Patres kräftg anstiıeg. eute hılden dIie auslän-
und Brüder starben ın den Japa- iıschen Mıssiıonare ın alle en C1Ne
nıschen Internierungslagern. Obwohl chnell schrumpfende Minderheit
ach dem rne die niederländischen er deutschen M1ı  Jledern ın VOCI-—
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n(1936). Etwas später begannen die 

Steylermissionare mit der Ausbildung 
einheimischer Priester. Die Ursulinen 
und die Franziskanerinnen begannen 
schon 1920 bzw. 1926 mit der Aufnah-
me von Novizinnen. Rein einheimische 
Schwesternkongregationen wurden 
auf Flores (Congregatio Imitationis 
Jesu (CIJ), 1923), Java (Dienerinnen 
Christi (AC), 1938) und in den Mo-
lukken (Schwestern Maria Mediatrix)
gegründet, um beiden Seiten das Le-
ben ‘leichter’ zu machen. Europäische 
Schwestern übernahmen zunächts die 
Einführung in das Ordensleben. Heute 
haben die genannten CIJ-Schwestern 
auf Flores 344 Mitglieder und die Die-
nerinnen Christi 146 Mitglieder, um nur 
die größten zu nennen.
Die japanische Besetzung im Zwei-
ten Weltkrieg (1942-1945) und der 
anschließende Befreiungskrieg (1945-
1949) brachten den Orden große Ver-
luste. Die Steyler Patres verloren beim 
Untergang des Transportschiff es zwölf 
deutsche Missionare in die Internierung 
nach Indien.1 160 Schwestern, 74 Patres 
und 47 Brüder starben in den japa-
nischen Internierungslagern. Obwohl 
nach dem Krieg die niederländischen 
Ordensprovinzen zahlreiche neue Mi-

sionare/innen aussandten, genügte es 
nicht, um die Verluste auszugleichen. 
Die neue Situation in der ehemaligen 
Kolonie verlangte eine Internationali-
sierung. So kam nach dem Krieg eine 
große Anzahl nicht holländischer Mis-
sionare/innen in das neue Indonesien, 
unter ihnen auch viele Deutsche, Öster-
reicher und Schweizer.
Um die schnell wachsende Kirche auf 
Flores und Timor und die neuen Missi-
onen auf den anderen Kleinen Sundain-
seln zu verstärken, kamen viele Steyler 
Patres, Brüder und Schwestern und auch 
Redemptoristen (1956) aus Deutschland 
und Österreich. Aus Rotchina aus-
gewiese österreichische Jesuiten und 
deutsche Kapuziner übernahmen die 
Chinesenseelsorge und die Präfektur 
Sibolga mit der Insel Nias. Deutsche 
Jesuiten, die eigentlich für Indien de-
stiniert waren, ersetzten die Holländer, 
die die Franzosen im Libanon ersetzten. 
Fast alle Ordensgemeinschaften wurden 
internationalisiert, während gleichzei-
tig der Anteil indonesischer Ordensleute 
kräftig anstieg. Heute bilden die auslän-
dischen Missionare in alle Orden eine 
schnell schrumpfende Minderheit.
Außer deutschen Mitgliedern in ver-
schiedenen von den Niederländern in 

Ordenspräsenz in Indonesien 1900-2000 

Jahr Priester-

orden

Brüder-

orden

Schwestern-

orden

Patres Brüder Schwestern Gläubige

1900 1 1 4 46 40 290 50.238

1920 4 1 8 93 63 k.A. 107.079

1940 14 7 37 570 520 1.841 566.302

1960 18 12 48 1.059 575 2.647 1.302.700

1980 27 9 58 1.428 449 4.306 4.355.500

2000 27 9 61 1.572 1.080 6.414 5.825.000



Indonesien gegründeten Niederlassun- geEZOgEN und N]ıEe Novizen/innen angeE-
ocCNn, VOTl denen sich vVele OÖrdenspro- LOIMMMNMEN.

ViınNnzen entwIickelt en (U.9 dIie Ursu- Eın leichter uc  an macht sich Se1IT
lınen, AIie Schwestern Unserer Lieben FEFnde des etzten Jahrhunderts hbemerk-
Frau AUS OesIie Thüner Schwestern, bar, z B he]l den Ursulinen und esulten.
Herz-Jesu-Miıssionare AUS Hıiltrup, Einıge Ordensgemeinschaften senden
Steyler Patres und Schwestern)]), en Ihren Miıtglieder ezlelt als Miıssionare
ach der Unabhängigkeıit auch en Daar ın andere Geblete des Landes und 1NSsS
deutsche Ordensgemeinschaften OQirekt Ausland, z B die Steyler und CNEeU-
ın Indonesien Zweige gegründet, u. tUısten IIe indonesische Provınz der
Ae Franziskanennnen VOTl eute esulten hat dIie Verantwortung für VCI-

und dIie Klanssen AUS Senden schledene Institute ın allan Kam-
Da OQıe indonesische Kırche weltgehend odscha und urma übernommen. ()r-

densnachwuchs AUS Aiesen ändern undVOTl den verschledensten en auUTSe-
haut wurde, 1st 0S natürlich, Qass AIie AUS alaysıa stuclert ın Indonesien.
meılsten 1SCHOTEe noch) Ordensleute Bedingt Uurc Ae Geschichte der IC

Indonesiens und auch ohl Uurc denSINdA. Ahnliche starke Präsenz zeigen
S1P ın den ildungs- und Erziehungsin- iınfluss der Globalisierung, entwickel-
stıtuten, z B ın den Priestersemmaren, ten sich bıslang kaum ypisch 1INdO-
chulen und Unıversitäten, ExerzinNen- nesische Formen der Spirıtualität und
und Fortbildungskursen LÜr Geistliche des Ordenslebens Das el aher nıcht,
un alen SeI1T den 19 /Uer Jahren Qass OQıe übernommen TIradınonen nıcht
Nım mL dIie za der Diozesanpriester weıltgehend indonesisch gelebt werden,
Z und Kom bemüht sich, AUS Ihren Kel- Was VoOor- und Nachteille ze1gt.
hen mehr und mehr 1SCHMOTEe Inden
Noch iun sich dIie Ordensleute leichter
ın der pastoralen Arbeit, Aa S1E einen
starken ucC ın Ihren OMMUNITÄ-
ten en Fıne geregelte Versorgung
und Absicherun: der Weltprliester 1st Je
ach IHOÖözZese verschleden.
In der IC und der Gesellschaft wIrd
VOT em dQas erzleherische, kranken-
pflegerische und SO 7Z]1ale Engagement
der Ordensleute schr geschätzt und VOT

en Schichten der Bevölkerung SE-
Allerdings machen annlıche In-

stıtute, Ae kommerzlell arbeiten, mehr
und mehr Konkurrenz und schöpfen Ae
kapıtalkräfuge Oberschie ab, Was Ae

UÜher den Untergang der 'Von ImhoffVersorgung der TmMen erschwert.Indonesien gegründeten Niederlassun-  gezogen und nie Novizen/innen ange-  gen, von denen sich viele zu Ordenspro-  nommen.  vinzen entwickelt haben (u.a. die Ursu-  Ein leichter Rückgang macht sich seit  linen, die Schwestern Unserer Lieben  Ende des letzten Jahrhunderts bemerk-  Frau aus Coesfeld, Thüner Schwestern,  bar, z.B. bei den Ursulinen und Jesuiten.  Herz-Jesu-Missionare aus Hiltrup,  Einige Ordensgemeinschaften senden  Steyler Patres und Schwestern), haben  ihren Mitglieder gezielt als Missionare  nach der Unabhängigkeit auch ein paar  in andere Gebiete des Landes und ins  deutsche Ordensgemeinschaften direkt  Ausland, z.B. die Steyler und Scheu-  in Indonesien Zweige gegründet, SO u.a.  tisten. Die indonesische Provinz der  die Franziskanerinnen von Reute (1964)  Jesuiten hat die Verantwortung für ver-  und die Klarissen aus Senden (1976).  schiedene Institute in Thailand, Kam-  Da die indonesische Kirche weitgehend  bodscha und Burma übernommen. Or-  densnachwuchs aus diesen Ländern und  von den verschiedensten Orden aufge-  baut wurde, ist es natürlich, dass die  aus Malaysia studiert in Indonesien.  meisten Bischöfe (noch) Ordensleute  Bedingt durch die Geschichte der Kirche  Indonesiens und auch wohl durch den  sind. Ähnliche starke Präsenz zeigen  sie in den Bildungs- und Erziehungsin-  Einfluss der Globalisierung, entwickel-  stituten, z.B. in den Priesterseminaren,  ten sich bislang kaum typisch indo-  Schulen und Universitäten, Exerzitien-  nesische Formen der Spiritualität und  und Fortbildungskursen für Geistliche  des Ordenslebens. Das heißt aber nicht,  und Laien. Seit den 1970er Jahren  dass die übernommen Traditionen nicht  nimmt die Anzahl der Diozesanpriester  weitgehend indonesisch gelebt werden,  zu, und Rom bemüht sich, aus ihren Rei-  was Vor- und Nachteile zeigt.  hen mehr und mehr Bischöfe zu finden.  Noch tun sich die Ordensleute leichter  in der pastoralen Arbeit, da sie einen  starken Rückhalt in ihren Kommunitä-  ten haben. Eine geregelte Versorgung  und Absicherung der Weltpriester ist je  nach Diözese verschieden.  In der Kirche und der Gesellschaft wird  vor allem das erzieherische, kranken-  pflegerische und soziale Engagement  der Ordensleute sehr geschätzt und von  allen Schichten der Bevölkerung ge-  nutzt. Allerdings machen ähnliche In-  stitute, die kommerziell arbeiten, mehr  und mehr Konkurrenz und schöpfen die  000000000000 000000000000 808  kapitalkräftige Oberschicht ab, was die  1 Über den Untergang der ‘Von Imhoff  Versorgung der Armen erschwert.  “.. dahin wo  Durchschnittlich wachsen fast alle  (1941) siehe A. Heuken SJ,  der Pfeffer wächst - Deutsche in Indonesi-  Orden in Indonesien: Nur wenige Ge-  en”, Jakarta 2010.  412  sellschaften haben sich ganz zurück-1nurchschnittlich wachsen fast alle 1941} sıiehe Heuken SJ,
der Pfeffer wächst eutfsche 1n Indonesi-en ın Indonesien: Nur wenıge (1e- 7  en”, Jakarta 2010
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gezogen und nie Novizen/innen ange-
nommen.
Ein leichter Rückgang macht sich seit 
Ende des letzten Jahrhunderts bemerk-
bar, z.B. bei den Ursulinen und Jesuiten. 
Einige Ordensgemeinschaften senden 
ihren Mitglieder gezielt als Missionare 
in andere Gebiete des Landes und ins 
Ausland, z.B. die Steyler und Scheu-
tisten. Die indonesische Provinz der 
Jesuiten hat die Verantwortung für ver-
schiedene Institute in Thailand, Kam-
bodscha und Burma übernommen. Or-
densnachwuchs aus diesen Ländern und 
aus Malaysia studiert in Indonesien. 
Bedingt durch die Geschichte der Kirche 
Indonesiens und auch wohl durch den 
Einfl uss der Globalisierung, entwickel-
ten sich bislang kaum typisch indo-
nesische Formen der Spiritualität und 
des Ordenslebens. Das heißt aber nicht, 
dass die übernommen Traditionen nicht 
weitgehend indonesisch gelebt werden, 
was Vor- und Nachteile zeigt.

1   Über den Untergang der ‘Von Imhoff ’ 
(1941) siehe A. Heuken SJ,     “… dahin wo 
der Pfeff er wächst – Deutsche in  Indonesi-
en”, Jakarta 2010.

Indonesien gegründeten Niederlassun-
gen, von denen sich viele zu Ordenspro-
vinzen entwickelt haben (u.a. die Ursu-
linen, die Schwestern Unserer Lieben 
Frau aus Coesfeld, Thüner Schwestern, 
Herz-Jesu-Missionare aus Hiltrup, 
Steyler Patres und Schwestern), haben 
nach der Unabhängigkeit auch ein paar 
deutsche Ordensgemeinschaften direkt 
in Indonesien Zweige gegründet, so u.a. 
die Franziskanerinnen von Reute (1964) 
und die Klarissen aus Senden (1976).
Da die indonesische Kirche weitgehend 
von den verschiedensten Orden aufge-
baut wurde, ist es natürlich, dass die 
meisten Bischöfe (noch) Ordensleute 
sind. Ähnliche starke Präsenz zeigen 
sie in den Bildungs- und Erziehungsin-
stituten, z.B. in den Priesterseminaren, 
Schulen und Universitäten, Exerzitien- 
und Fortbildungskursen für Geistliche 
und Laien. Seit den 1970er Jahren 
nimmt die Anzahl der Diozesanpriester 
zu, und Rom bemüht sich, aus ihren Rei-
hen mehr und mehr Bischöfe zu fi nden. 
Noch tun sich die Ordensleute leichter 
in der pastoralen Arbeit, da sie einen 
starken Rückhalt in ihren Kommunitä-
ten haben. Eine geregelte Versorgung 
und Absicherung der Weltpriester ist je 
nach Diözese verschieden.
In der Kirche und der Gesellschaft wird 
vor allem das erzieherische, kranken-
pflegerische und soziale Engagement 
der Ordensleute sehr geschätzt und von 
allen Schichten der Bevölkerung ge-
nutzt. Allerdings machen ähnliche In-
stitute, die kommerziell arbeiten, mehr 
und mehr Konkurrenz und schöpfen die 
kapitalkräftige Oberschicht ab, was die 
Versorgung der Armen erschwert.
Durchschnittlich wachsen fast alle 
Orden in Indonesien: Nur wenige Ge-
sellschaften haben sich ganz zurück-
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Dr. Ulrich Füßer ist seit 1991 für das bischöfl iche Hilfswerk 
Misereor tätig, davon sechs Jahre lang als Indienreferent. 
Seit 2001 ist der promovierte Politikwissenschaftler Abtei-
lungsleiter für Asien. In dieser Funktion war er unter anderem 
für die Hilfskoordinierung im Zuge der Flutkatastrophe in Pa-
kistan zuständig.

Ulrich Füßer

Asien auf dem Prüfstand
Annäherungen und Entwicklungstrends

Der folgende Beitrag basiert auf Erfah-
rungen und Beobachtungen des Autors. 
Die Beobachtungen sind durchaus sub-
jektiv und erheben nicht den Anspruch, 
ganz Asien zu portraitieren. Vielleicht 
werden der eine Leser und die andere Le-
serin nach der Lektüre sagen, dass er und 
sie manches anders sehen und werten. 
Dies würde eine Grundthese des Beitra-
ges unterstreichen, die lautet, dass Asien 
nicht „auf einen Nenner“ zu bringen ist.

Ein Erfahrungswert unter Ethnologen, 
den ich in abgeänderter Weise mit Ver-
weis auf Indien kennen gelernt habe, 
lautet ungefähr wie folgt: Wer zum 
ersten Mal in Indien war, schreibt an-
schließend ein Buch. Nach der zweiten 
Reise schreibt er einen kürzeren Bericht 
– und während der dritten Reise schickt 
er eine Postkarte nach Hause.
Das gilt auch für Asien: je mehr man 
von Asien erlebt, sieht, fühlt, riecht und 

schmeckt, desto mehr kann sich (wenn 
man nicht länger dort lebt) ein Gefühl 
einstellen, immer weniger „wirklich“ zu 
verstehen. So reicht dann nach der drit-
ten Reise der Platz auf einer Postkarte 
aus, um das festzuhalten, was man 
meint, verstanden zu haben.
Dieser Erkenntnis schließe ich mich 
an, auch wenn Asien bei uns „in“ ist. 
So erleben wir Asien in den deutschen 
Medien im Vergleich zu den beiden 
anderen Südkontinenten als besonders 
präsent. Wer z.B. bei FAZ.net das Stich-
wort „Asien“ eingibt (seit Jahresbeginn 
bis zum 13. Oktober 2010 – nur die 
Rubriken Politik und Wirtschaft) erhält 
1.001 Treffer. Afrika kommt auf 469 
und Lateinamerika auf nur 258 Treff er. 
Eine konkurrenzlose Spitzenposition 
nimmt Asien in der Rubrik „Wirtschaft“ 
ein (861 – 216 – 162).
Dieser auff ällige Blick auf „Wirtschaft 
in Asien“ lenkt vielleicht von einer 
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Erfahrung ab, die m.E. für die Annähe-
rung an Asien eine erste Orientierung 
geben kann: Asien ist vielfältig und 
heterogen! Dies klingt lapidar, aber es 
scheint eine kluge Einstellung zu sein, 
sich diesem riesigen Kontinent, dieser 
anderen Welt und den dortigen Men-
schen mit Respekt zu nähern. Asien ist 
eine andere Welt, die sich wiederum aus 
vielen unterschiedlichen Welten zusam-
mensetzt.

Einige Charakteristika

In Asien liegt der Ursprung der großen 
Weltreligionen - Buddhismus, Hinduis-
mus, Islam und Christentum sind hier zu 
Hause. Ihre Verbreitung ist sehr unter-
schiedlich. Das Christentum und beson-
ders der katholische Glauben ist außer 
in den Philippinen (das „katholische 
Land“ Asiens), Vietnam, Südkorea und 
Ost-Timor zumindest im Vergleich zur 
Gesamtbevölkerung nur wenig verbrei-
tet. In Asien (und Ozeanien) leben rund 
vier Milliarden Menschen. Die katholi-
sche Kirche ist wie angezeigt fast überall 
eine Minderheitenkirche. Rund 121 Mil-
lionen Katholiken leben in Asien. 
Die Vielzahl von Religionen, Ethnien 
und unterschiedlichen Traditionen führt 
dazu, dass Asien keine gemeinsame 
Kultur hat. Vor allem ist Asien nicht 
europäisch, auch wenn die Skylines von 
Shanghai und Bangkok auf den ersten 
Blick diesen Eindruck vermitteln. 
60% der gesamten Weltbevölkerung 
lebt in Asien, dem fl ächenmäßig größ-
ten Kontinent. Vielleicht ist er auch 
deshalb der Kontinent der Massenar-
mut – eine von drei Problemsituatio-
nen bzw. Entwicklungstrends, die im 
Folgenden schlaglichtartig beleuchtet 
werden sollen. 

Massenarmut und zunehmende Kata-
strophen
Zwei Drittel der weltweit Hungernden 
leben in Asien. Im bevölkerungsreichs-
ten Kontinent müssen nach Schätzun-
gen der Asiatischen Entwicklungsbank 
rund 1,9 Milliarden Menschen mit weni-
ger als zwei Dollar pro Tag auskommen. 
Auch die kirchliche Entwicklungshilfe 
muss sich daher mit der Herausforde-
rung der Massenarmut auseinander 
setzen. Die Zahlen alleine erschrecken: 
Wer kann sich schon 400 Millionen 
Arme vorstellen (fast fünfmal so viele 
Menschen, wie in Deutschland leben!), 
die alleine in Indien ein oft trostloses 
Dasein fristen. Mit anderen Worten, wir 
müssen uns angesichts dieser Zahlen 
ein Gefühl bewahren, dass dahinter die 
individuellen Schicksale von Menschen 
und Familien stehen.
Eine andere Zahl: Täglich wandern 
durchschnittlich 2.400 Menschen not-
gedrungen aus den Philippinen aus. 
Rund acht Millionen Filipinas und Fili-
pinos haben auf der Suche nach Arbeit 
im Ausland ihre Familien zurück gelas-
sen. Eine Unzahl sozialer Probleme im 
Land und in den betroff enen Familien 
ist die Folge.
Doch trotz der vielen positiven Nach-
richten über einen wirtschaftlichen 
Aufschwung in vielen Ländern (ins-
besondere China und Indien) muss 
leider festgestellt werden, dass die 
Schere zwischen Arm und Reich in 
Asien kontinentalübergreifend kaum 
geringer wird. In Bangladesch hat sich 
z.B. die Einkommensdisparität in den 
letzten Jahren vergrößert und in Indien 
ist im Jahr 2008 die Zahl der absolut 
Armen gestiegen. Die soziale Situation 
verschlechtert sich auch durch eine zu-
nehmende Zahl von Naturkatastrophen, 



dIie S]Ien ın den etzten Jahren e1m- ın denen vVele ÄArme eben, auUuswIrken.
Millionen Menschen werden ihre He1l-esucht und auch Ai1eses Jahr wIeder

Tro erwüstungen angerichtet en. Mat verlassen MUSSeEeN. S1e werden
Der Isunamı Weihnachten 2004 War Klimaflüchtlingen, VOT em ın Bang-
Sicherlich dIie größte Naturkatastrophe. adesch, Millionen Menschen ın Ug ol UOUJU
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und auf Sumaltra (Indonesien /7uletzt ten und Qas Wachstum der Menschheit
OAie schleichende (und och 1mM mMer qku- wIrd ın den großen städtischen Flends-
te) Katastrophe der Überflutung großer vVerteln und Slumgebieten stattiinden.
eile Pakıstans. el wIrd der Bevölkerungszuwachs ın

Klimawandel
S]en 1sT und wırd VO Klimawandel
hbesonders hetroffen SCIN. on heute
Sind dIie Menschen ın Indien und Ban- Je gedruckte Ausgabe
adescC ın verschiledenen eg]jonen
VO der AÄAnderung der Monsunzel-
ten, häufgeren Dürren, Stürmen und
Überschwemmungen hbetroffen Der
Intergovernmental ane ('lımate S]Ien VOT em auf endogenes acnSsS-
Change -Auschuss ZU!T Un- tu  = aus den tädten „Neraus“”,
tersuchung VO  — Klimaveränderungen) Ohne hbesondere Migrationsströme AUS

seht VO  — e1ıner starken Zunahme der ländlıchen egionen) zurückzuführen
Überflutungen Uurc dQas bschmelzen SC1IN. ExTrem schlechte Wohnbedingun-
der Hiımalaya-Gletscher AUS. gcCn, {ftmals fTehlendes (regelmäßiges)
Fıne Abnahme der Nahrungsmittelpro- Einkommen, mangelnder Zugang
ukton hıs (!) hıs des elementaren Infrastrukturen (z.B Was-
21 Jahrhunderts S11 er erwarten. SCT-— und Stromversorgung), aber auch
uch der bısher vorhergesagte Anstıeg enlende Bleiberechte und Qamıt Angst
des Meeressplegels wIıird verheerende VOT Vertreibungen SINa erkmale, OQıe
Auswıirkungen en und VOT em Qas en der Menschen ın den aslatı-
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Großstädte w1Ie Karach] hbetreffen Bereıts heute en über der Filı-
eltere Folgen werden sich ın der AÄus- pP1INOS ın Städten, ın Neu 1st OQıe
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prekären hyglenischen Verhältnisse, 1sT dIie Bevölkerung 1m selhben Zeitraum 415415
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gesucht und auch dieses Jahr wieder 
große Verwüstungen angerichtet haben. 
Der Tsunami zu Weihnachten 2004 war 
sicherlich die größte Naturkatastrophe. 
Die Liste „der anderen“ Katastrophen ist 
lang: Erdbeben im westindischen Bun-
desstaat Gujarat und im Kaschmir; im 
Jahr 2008 folgten starke Überfl utungen 
in Ostindien, Winterhunger in Afgha-
nistan, der Zyklon „Nargis“ in Myanmar 
und wiederum starke Erdbeben in China 
und auf Sumatra (Indonesien). Zuletzt 
die schleichende (und noch immer aku-
te) Katastrophe der Überfl utung großer 
Teile Pakistans. 

Klimawandel
Asien ist und wird vom Klimawandel 
besonders betroff en sein. Schon heute 
sind die Menschen in Indien und Ban-
gladesch in verschiedenen Regionen 
von der Änderung der Monsunzei-
ten, häufi geren Dürren, Stürmen und 
Überschwemmungen betroffen. Der 
Intergovernmental Panel on Climate 
Change (IPCC – UN-Auschuss zur Un-
tersuchung von Klimaveränderungen) 
geht von einer starken Zunahme der 
Überfl utungen durch das Abschmelzen 
der Himalaya-Gletscher aus.
Eine Abnahme der Nahrungsmittelpro-
duktion um bis zu 30% (!) bis Mitte des 
21. Jahrhunderts sei daher zu erwarten. 
Auch der bisher vorhergesagte Anstieg 
des Meeresspiegels wird verheerende 
Auswirkungen haben und vor allem 
die Deltaregionen in Asien, aber auch 
Großstädte wie Karachi betreffen. 
Weitere Folgen werden sich in der Aus-
breitung von Krankheiten zeigen, da 
sich Wassermangel und erhöhte Tempe-
raturen negativ auf die ohnehin schon 
prekären hygienischen Verhältnisse, 

in denen viele Arme leben, auswirken. 
Millionen Menschen werden ihre Hei-
mat verlassen müssen. Sie werden zu 
Klimafl üchtlingen, vor allem in Bang-
ladesch, wo 25 Millionen Menschen in 
„coastal regions“ leben. 

Verstädterung
Urbanisierung ist kein asiatisches Phä-
nomen – auch die anderen Kontinente 
sind davon betroff en. Mehr als die Hälf-
te der Menschheit lebt bereits in Städ-
ten und das Wachstum der Menschheit 
wird in den großen städtischen Elends-
vierteln und Slumgebieten stattfi nden. 
Dabei wird der Bevölkerungszuwachs in 
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Asien vor allem auf endogenes Wachs-
tum (aus den Städten „heraus“, d.h. 
ohne besondere Migrationsströme aus 
ländlichen Regionen) zurückzuführen 
sein. Extrem schlechte Wohnbedingun-
gen, oftmals fehlendes (regelmäßiges) 
Einkommen, mangelnder Zugang zu 
elementaren Infrastrukturen (z.B. Was-
ser- und Stromversorgung), aber auch 
fehlende Bleiberechte und damit Angst 
vor Vertreibungen sind Merkmale, die 
das Leben der Menschen in den (asiati-
schen) Slums prägen. 
Bereits heute leben über 50% der Fili-
pinos in Städten, in Neu Delhi ist die 
Bevölkerung zwischen 1950 und 2005 
um das 11-fache auf ca. 15 Millionen, 
in Dhaka, der Hauptstadt Bangladeschs, 
ist die Bevölkerung im selben Zeitraum 



Ihe Kırche ın S]en hat erkannt, QassQas O-fache auf Millionen
gewachsen. Experten e  cn Qdavon AUS, „den ÄArme  0. C1INe zentrale ın den
AQass 1 Jahr 2015 ın Zentral-, Süd-, verschledenen Entwicklungsprozessen
SÜCdOosTt- und STasıen 0981 Millionen zukommt. S1e korriglert Qamıt dQas Bild,
Menschen ın städtischen Flends- hbzw. Qas vIelleicht och ın einıgen Köpfen ın
sogenannten Spontansledlungen en kEuropa vorherirscht nämlıich, Qass dIie
werden. uch 1ler egegnen WIFTF wIeder TmMen ın S]Ien Empfänger VO  —

Zahlen, dIie WIFTF unNns kaum vorstellen kÖön- SINd. 168 SstTI1mM MT ZWar ın vIelen Fällen,
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heute hereIts ungefähr vele Men- bestimmt ihr Schicksal ın Ae Hand
schen en WIE ın den Niederlanden nehmen WEnnn S1P C1INe (Chance alur

bekommen. -  1 ZU!r Selbsthilfe“ wIrd
Asıen: sozlale Dynamık und AMes Oft genNannt Oder: IIe TmMen Sind

Ae Akteure des SO7Z]alen andelsdie Arbeıt der Ortskirchen
Besonderes ugenmer erfahren

Leider 1sT 0S relatıv leicht, auf al die ın der kırc  ıchen Arbeit Qie vIielen
Schattenselten und TODIemMEe hinzu- „tradıtl1onellen” TmMen- und Minder-
welsen, dIie dQas en veler Menschen heitengruppen wWIe z B Ureinwohner,
ın S1Ien pragen. Mindestens ethnısche Minderheiten oder auch OQıe
wichtig, VOT em aber auch ermutl- Kastenlosen Dalıts auch WEn INan

gender, 1sT der 1C auf Qas Engage- elbstkrnusch hinzufügen INUSS, Aass dIie
MmMent derer, Oie sich der Ausbeutung indıische Kırche ın Ihrem Binnenleben
und der Verletzung der Menschenwürde leider dQas Kastendenken nıcht über-
und Menschenrechte entgegenstellen. wunden hat) Angesichts der tells
Ihe IC ın S]Ien spielt hlierbel &e1INe Sanlten wIrtschaftlichen Entwicklung ın
emerkenswert ro Das Enga- vVelen ändern slens, dIie aher wIede-
gement der Kirche ın sS]en zeichnet r'u Cu«C TMU erZEUST, hesitzt Mese
sich VOT em urc dre1 Faktoren AUS: Hinwendung den „Ausgegrenzten”

ihre Nähe den Menschen und 1h- hbzw. den Verherermn der wIrtschaftlichen
Iecr LebenssituaNon IC arbeıtet Entwicklung &e1INe hbesondere Aktualhltät
Oft mıt den den Rand gedrängten Das umfassende Engagement der IC

1 Kontext des ersten 1er skIı77]1ertenMenschen (z.B Menschen m1t enın-
erungen) J1, auf OQıe Entwicklungstrends 1st SOM schr
kaum ]Jemand achtet. egrüßen und auch entsprechend
C1INe SO71a1- und Entwicklungsarbeılt, würdigen. Das Engagement der IC
OQıe (Je ach Land Oder kKegıon anders 1 Kontext Klimawandel 1st Sicherlich
akzentuiert) gul organıslert lst, eth- wachsend, *S verdiente aber wWIe 1m
nısche und SsOz7]1ale (ırenzen überwıin- Bereich zunehmende Verstädterung
det und hbewusst Angehörige anderer einen weIıteren Ausbau Wıe angezeıgt,
Keligionen EINSC  1eßt 1sT e1INe elementare Voraussetzung dafür
ihr Ziel, OQıe gesellschaftliche erant- egeben: Ihe Kırche VOT 1sT mıt den
wortung für SO7]ale Belange (ÖTr- Lebensverhältnıssen der AÄArmen Vertraut
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sogar um das 30-fache auf 12 Millionen 
gewachsen. Experten gehen davon aus, 
dass im Jahr 2015 in Zentral-, Süd-, 
Südost- und Ostasien 681 Millionen 
Menschen in städtischen Elends- bzw. 
sogenannten Spontansiedlungen leben 
werden. Auch hier begegnen wir wieder 
Zahlen, die wir uns kaum vorstellen kön-
nen. Genau so wie die Einwohnerzahl 
der westindischen Metropole Bombay, 
wo heute bereits ungefähr so viele Men-
schen leben wie in den Niederlanden.

Asien: soziale Dynamik und 
die Arbeit der Ortskirchen

Leider ist es relativ leicht, auf all die 
Schattenseiten und Probleme hinzu-
weisen, die das Leben vieler Menschen 
in Asien prägen. Mindestens genau so 
wichtig, vor allem aber auch ermuti-
gender, ist der Blick auf das Engage-
ment derer, die sich der Ausbeutung 
und der Verletzung der Menschenwürde 
und Menschenrechte entgegenstellen. 
Die Kirche in Asien spielt hierbei eine 
bemerkenswert große Rolle. Das Enga-
gement der Kirche in Asien zeichnet 
sich vor allem durch drei Faktoren aus:
• ihre Nähe zu den Menschen und ih-

rer Lebenssituation – Kirche arbeitet 
oft mit den an den Rand gedrängten 
Menschen (z.B. Menschen mit Behin-
derungen) zusammen, auf die sonst 
kaum jemand achtet.

• eine Sozial- und Entwicklungsarbeit, 
die (je nach Land oder Region anders 
akzentuiert) gut organisiert ist, eth-
nische und soziale Grenzen überwin-
det und bewusst Angehörige anderer 
Religionen einschließt.

• ihr Ziel, die gesellschaftliche Verant-
wortung für soziale Belange zu för-
dern. 

Die Kirche in Asien hat erkannt, dass 
„den Armen“ eine zentrale Rolle in den 
verschiedenen Entwicklungsprozessen 
zukommt. Sie korrigiert damit das Bild, 
das vielleicht noch in einigen Köpfen in 
Europa vorherrscht – nämlich, dass die 
Armen in Asien Empfänger von Hilfe 
sind. Dies stimmt zwar in vielen Fällen, 
ihr eigentliches Charakteristikum ist 
aber ihre Fähigkeit, mutig und selbst-
bestimmt ihr Schicksal in die Hand zu 
nehmen – wenn sie eine Chance dafür 
bekommen. „Hilfe zur Selbsthilfe“ wird 
dies oft genannt oder: Die Armen sind 
die Akteure des sozialen Wandels! 
Besonderes Augenmerk erfahren 
in der kirchlichen Arbeit die vielen 
„traditionellen“ Armen- und Minder-
heitengruppen wie z.B. Ureinwohner, 
ethnische Minderheiten oder auch die 
Kastenlosen (Dalits - auch wenn man 
selbstkritisch hinzufügen muss, dass die 
indische Kirche in ihrem Binnenleben 
leider das Kastendenken nicht über-
wunden hat). Angesichts der teils ra-
santen wirtschaftlichen Entwicklung in 
vielen Ländern Asiens, die aber wiede-
rum neue Armut erzeugt, besitzt diese 
Hinwendung zu den „Ausgegrenzten“ 
bzw. den Verlierern der wirtschaftlichen 
Entwicklung eine besondere Aktualität.
Das umfassende Engagement der Kirche 
im Kontext des ersten hier skizzierten 
Entwicklungstrends ist somit sehr zu 
begrüßen und auch entsprechend zu 
würdigen. Das Engagement der Kirche 
im Kontext Klimawandel ist sicherlich 
wachsend, es verdiente aber wie im 
Bereich zunehmende Verstädterung 
einen weiteren Ausbau. Wie angezeigt, 
ist eine elementare Voraussetzung dafür 
gegeben: Die Kirche vor Ort ist mit den 
Lebensverhältnissen der Armen vertraut 
und kann damit nicht für die Menschen 



planen, SONdern ın besonderer eIsSE M und Bilder ın den Köpfen hinterfra-
den Menschen. IIe Fähigkeıt, den AÄArmen gen. 168 hberührt VOT em Ae ennimnıs
zuzuhören, S1P ernst nehmen und auf über dQas en der Armen, Ae nıcht als
OAie Erfahrungen, Weisheıten, een und Passıve Hilfeempfänger „abgestempelt”
Fähl  elten der AÄArmen VI  4 1sT werden dürfen, SsoNdern als das, WaSs s1ıe, Ug ol UOUJU
en unverzichtbares (1jut („moderner“ WIE beschnieben, ftmals SIN zentrale
ausgedrückt satz) für Ce1INe erfolgre1- Akteure des SO71alen Wandels ın Ihren
che SO71al1- und Entwicklungsarbeit. ändern SIe dürfen auch nıcht m1T7
Beachtenswert 1st, Qass sich dQas SOZ12A- den Kliıschees werden, Ae WIE
le Engagement der aslatıschen Kırche en Schatten auf manchen aslatlschen
auch ın schwlerigen gesellschaftlich- ändern legen. Wer z B ach Pakıstan
polıtischen Kontexten WIE z B ın der relst, egegsne sowochl e1ıner aktıven

ına und ın Pakıstan entfaltet. Eın und mutigen Zivilgesellschaft, als auch
wenıg hbekanntes elisple hlerfür 1sT OAie Ce1ner übergroßen enrheı VO  — Men-
Menschenrechtsarbeit der 1985 1INSs Le- schen, OQıe dem Reisenden mi1t Toleranz,
ben gerufenen (C'atholic OMMUSSION for Offenheit und KRespekt egegnen. Pakı-
Jusnce and eaCce ın Pakıstan. S1e elstet Stan, 1ler beisplelhaft FSCENANNT, 1st aher
Qamıt auch einen wichtgen beıltrag Zzu leider 1in Land, dessen Wahrnehmung
au VO  — gegenseltlgen Vorurteilen „1M Westen VOT em VOT Gewalt und
zwıschen unterschledlichen rel1g1ösen Korrupuon epragt 1sT
und gesellschaftlıchen Gruppen 1m Land Das deutsche Asijenbild m1t zeich-
und Qamıt für &e1INe Imedliche Entwıick- NEI, 1st aher auch notwendig, Ver-
lung hın e1iner Gesellschaft, OAie KOon- sStändnıs und (Offenheit ın Deutschlan:

1m Imedliichen Dialog 1öst. FÜrel für kırchliche Entwicklungsarbeilt
hbewahren oder welIlter wecken. IIeLänder glt gleichzeitg, Qass Ce1INe weIltere

Qualifzierun des kırchlichen Personals Menschen ın s]ıen, VOT em dIie VO

&e1INe wichtige Weıichenstellun für &e1iNe Wirtschaftswachstum Ausgegrenzten,
erfolgreiche zukünftigeel Ist. en Qiese Unterstützung verdient. S1e
Ahsc  1eben möchte ich Adilese Annä- steht Ihnen Z dQarf S1P nıcht VO  —

herung S]Ien m1t Ce1ner Herausfor- terner a  an  1 machen, sonNdern
derung Sanz anderer Art, der ich C1INe ihre Fähl  elten freisetzen. alUur MUS-—-
hbesondere Bedeutung ZUMMESSC, WEeNnN SC wWITr Ae gesellschaftlichen Entwıick-
der Mensch 1m Mittelpunkt der EnTt- lungen ın S]Ien begleiten und welIlter
wicklungsarbeıt stehen SOIl verstehen lernen.

iıne zentrale Aufgabe für unNns.

das Asıenbild In Deutschland
mıtzeichnen
uch WEnnn Ae deutschen Medien Jel
über Ae Länder SICHS berichten, hbleihbt
0S Ce1inNne wichüuge Aufgabe der kırchli-
chen Entwicklungsarbeit, ihre rfah-
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den Menschen. Die Fähigkeit, den Armen 
zuzuhören, sie ernst zu nehmen und auf 
die Erfahrungen, Weisheiten, Ideen und 
Fähigkeiten der Armen zu vertrauen, ist 
ein unverzichtbares Gut („moderner“ 
ausgedrückt: Ansatz) für eine erfolgrei-
che Sozial- und Entwicklungsarbeit. 
Beachtenswert ist, dass sich das sozia-
le Engagement der asiatischen Kirche 
auch in schwierigen gesellschaftlich-
politischen Kontexten wie z.B. in der 
VR China und in Pakistan entfaltet. Ein 
wenig bekanntes Beispiel hierfür ist die 
Menschenrechtsarbeit der 1985 ins Le-
ben gerufenen Catholic Commission for 
Justice and Peace in Pakistan. Sie leistet 
damit auch einen wichtigen Beitrag zum 
Abbau von gegenseitigen Vorurteilen 
zwischen unterschiedlichen religiösen 
und gesellschaftlichen Gruppen im Land 
und damit für eine friedliche Entwick-
lung hin zu einer Gesellschaft, die Kon-
fl ikte im friedlichen Dialog löst. Für beide 
Länder gilt gleichzeitig, dass eine weitere 
Qualifi zierung des kirchlichen Personals 
eine wichtige Weichenstellung für eine 
erfolgreiche zukünftige Arbeit ist.
Abschließen möchte ich diese Annä-
herung an Asien mit einer Herausfor-
derung ganz anderer Art, der ich eine 
besondere Bedeutung zumesse, wenn 
der Mensch im Mittelpunkt der Ent-
wicklungsarbeit stehen soll.

Eine zentrale Aufgabe für uns: 
das Asienbild in Deutschland 
mitzeichnen
Auch wenn die deutschen Medien viel 
über die Länder Asiens berichten, bleibt 
es eine wichtige Aufgabe der kirchli-
chen Entwicklungsarbeit, ihre Erfah-
rungen anderen zugänglich zu machen 

und Bilder in den Köpfen zu hinterfra-
gen. Dies berührt vor allem die Kenntnis 
über das Leben der Armen, die nicht als 
passive Hilfeempfänger „abgestempelt“ 
werden dürfen, sondern als das, was sie, 
wie beschrieben, oftmals sind: zentrale 
Akteure des sozialen Wandels in ihren 
Ländern. Sie dürfen auch nicht mit 
den Klischees behaftet werden, die wie 
ein Schatten auf manchen asiatischen 
Ländern liegen. Wer z.B. nach Pakistan 
reist, begegnet sowohl einer aktiven 
und mutigen Zivilgesellschaft, als auch 
einer übergroßen Mehrheit von Men-
schen, die dem Reisenden mit Toleranz, 
Off enheit und Respekt begegnen. Paki-
stan, hier beispielhaft genannt, ist aber 
leider ein Land, dessen Wahrnehmung 
„im Westen“ vor allem von Gewalt und 
Korruption geprägt ist. 
Das deutsche Asienbild mit zu zeich-
nen, ist aber auch notwendig, um Ver-
ständnis und Off enheit in Deutschland 
für kirchliche Entwicklungsarbeit zu 
bewahren oder weiter zu wecken. Die 
Menschen in Asien, vor allem die vom 
Wirtschaftswachstum Ausgegrenzten, 
haben diese Unterstützung verdient. Sie 
steht ihnen zu, darf sie nicht von ex-
terner Hilfe abhängig machen, sondern 
ihre Fähigkeiten freisetzen. Dafür müs-
sen wir die gesellschaftlichen Entwick-
lungen in Asien begleiten und weiter 
verstehen lernen.
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AÄufruftf für INe brophetische Kırche

Wır rTlieben UNSCETIC Welt ın 1mM mMer kras- verweılgert. Ihe wachsende SO7]ale Kluft
Wiıderspruc der Botschaft des zwıschen den Weniıgen, OQıe Ssinnlosen

Evangeliums: „Ich bın sekommen, Aa Reichtum anhäufen, und den Zahllo-
m1t S1P Qas en en und 0S ın SCIL, denen dQas FExIStenzmınımUmM VOT-—

6 (Joh 10,10 Wır rlieben OQıe Zer- enthalten wIrd, unwelgerlich
störung UNSCIECS Planeten, wWIT sehen dQas gewaltsamen Konflikten zwıschen Bur-
en: VO  — Ce1ner Milharde hungernder gern und zwıschen Völkern Fıne Wiırt-
Menschen, dIie Hoffnungslosigkeit e1ner
Jugend Ohne Zukunftsperspektive. azu
können WIFTF als ('hrnsten und ('hnstinnen
und Kırchen nicht schweigen. NSere
Glaubwürdigkeıit steht auf dem ple e.  e  en ın für JTle UuIru
Ihe ZeıIlt 1st reit für en sgrundlegendes für C1INe prophetische Kırche“ 1ST
MmMAenken 9.  e um!  0. (Mk 1,15) &e1INe 1 Maı vorgestellte Inı-

Jalıve VO  — Vertretern katholischer
Unsere Wirklichkeit en, Dıözesen, Hilfswerken,

Verbänden und Prıvatpersonen.
Wır en ın e1ıner Zeılt, ın der Qas nNgere: wurde Aie Intalve
Überlehben der Menschheit auf UNSCICINHN an der Mitgliederversamm-
Planeten edroht 1st Überall SsSind die lung 2009 des Deutschen Katholi-
Zeichen des Klimawandels sichtbar, der schen 1sSsS]ONsSrates urc eInNIgE
AIie Existenzgrundlage VO  — Milllonen Miıtglieder, denen sich welltere ın
VO Menschen Zersior Offentliche der weltkirchlichen und entwıick-
uter WIE Wasser und EnergIle, Bıldung lungspolluüschen Arbeiıt ngagıer-
und Krankenversorgung, Ja die atur angeschlossen en Den Auf-
selhst werden Uurc Prıivatisierungen ruf en InzwIisSchen zahlreiche
dem (Jeseltz des Profits unterworfen. namhafte Persönlichkeiten un
Übermächtige Fınanzınstıtute en Instiıtubhonen unterschrieh er
Oie weltweiıte Finanzkrise verursacht War Grundlage ür den Stuclhlentel
und AIie Gesellschaft ın Geiselhaft DE- der diesjährıgen Mitgliederver-
NOMMMEN. S1e en die Politik sammlung, AUS dem OQıe Ordens-
TuC JESELZL, ihre Spekulationsverluste korrespondenz einıge eıträge
kommenden (enNerathonen aufgebürdet nachfolgend dokumenUtert.
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Leben in Fülle für Alle

„Leben in Fülle für Alle - Aufruf 
für eine prophetische Kirche“ ist 
eine im Mai 2010 vorgestellte Ini-
tiative von Vertretern katholischer 
Orden, Diözesen, Hilfswerken, 
Verbänden und Privatpersonen. 
Angeregt wurde die Initiative am 
Rande der Mitgliederversamm-
lung 2009 des Deutschen Katholi-
schen Missionsrates durch einige 
Mitglieder, denen sich weitere in 
der weltkirchlichen und entwick-
lungspolitischen Arbeit Engagier-
te angeschlossen haben. Den Auf-
ruf haben inzwischen zahlreiche 
namhafte Persönlichkeiten und 
Institutionen unterschrieben. Er 
war Grundlage für den Studienteil 
der diesjährigen Mitgliederver-
sammlung, aus dem die Ordens-
korrespondenz einige Beiträge 
nachfolgend dokumentiert.

Dokumentation

Wir erleben unsere Welt in immer kras-
serem Widerspruch zu der Botschaft des 
Evangeliums: „Ich bin gekommen, da-
mit sie das Leben haben und es in Fülle 
haben.“ (Joh 10,10) Wir erleben die Zer-
störung unseres Planeten, wir sehen das 
Elend von einer Milliarde hungernder 
Menschen, die Hoff nungslosigkeit einer 
Jugend ohne Zukunftsperspektive. Dazu 
können wir als Christen und Christinnen 
und Kirchen nicht schweigen. Unsere 
Glaubwürdigkeit steht auf dem Spiel. 
Die Zeit ist reif für ein grundlegendes 
Umdenken: „Kehrt um!“ (Mk 1,15) 

Unsere Wirklichkeit

Wir leben in einer Zeit, in der das 
Überleben der Menschheit auf unserem 
Planeten bedroht ist. Überall sind die 
Zeichen des Klimawandels sichtbar, der 
die Existenzgrundlage von Millionen 
von Menschen zerstört. Öffentliche 
Güter wie Wasser und Energie, Bildung 
und Krankenversorgung, ja die Natur 
selbst werden durch Privatisierungen 
dem Gesetz des Profits unterworfen. 
Übermächtige Finanzinstitute haben 
die weltweite Finanzkrise verursacht 
und die Gesellschaft in Geiselhaft ge-
nommen. Sie haben die Politik unter 
Druck gesetzt, ihre Spekulationsverluste 
kommenden Generationen aufgebürdet 
und gesellschaftliche Verantwortung 

verweigert. Die wachsende soziale Kluft 
zwischen den Wenigen, die sinnlosen 
Reichtum anhäufen, und den Zahllo-
sen, denen das Existenzminimum vor-
enthalten wird, führt unweigerlich zu 
gewaltsamen Konfl ikten zwischen Bür-
gern und zwischen Völkern. Eine Wirt-

Leben in Fülle für Alle!
Aufruf für eine prophetische Kirche



schaftswelse, dIie Geld e1nem (J10lzen Unsere Verantwortung
macht, ZersStOÖOrt angsam WIE en TeDS-
geschwür dIie Ur und OQıe Rechte der 1ese OIMnun: auf en en ın
Person, den Sinn für Soldantät ın der (ür alle drängt u1s, Fatallsmus un
Gesellschaft und SC  1enL1c dIie Spirıtu- kesignation wıderstehen und der Ae
elle (Offenheit für es Göftliche Iheser Welt verändernden Kraft des aubens
anz dQas oldene Kalhbh wırd ZU vertrauen. Wır wollen nicht müde
Totentanz für Mensch und aTlur. werden, dQas Unrecht Menschen,

der Gemeimschaft, der Schöpfung Of-
fen und eutdllc benennen und enUnsere Hoffnung
Versuchen energisch wldersprechen,

Iheser atalen Verkehrung der erte Oie Oie »Strukturen der ünde« (JOo-
mMUuSsSsen ('hrsten und O(hnstinnen und hannes Paul [IL.) rechtfertigen oder als
dIie IC insgesamt vehement wI1der- alternatıvlos hinstellen ES S1bt keine
sprechen und C1INe hıblisch-chnistliche einfachen NLWOrTeEN für OQıe drängen-
1S10N Ce1ner anderen Welt- und Wer- den Fragen. Nur en uefgreifender und
teordnung entgegensetzen: C1Ne Welt, langfristiger Prozess des gemeiınsamen
ın der AIie Menschen ın Kespekt und ac  enkens un mutiıges kreat1ıves
Verantwortung mıt der atur und Ihren Handeln können Ce1ner überlebens-
Mitgeschöpfen eben, Oie begrenzten rähigen Neuordnung führen oOlgende
Kessourcen enugsam und nachhaltıg Fragen könnten unNns ZU achdenken
nutzen und dIie Schönheit der Frde für und Diskuteren anregen: WIıe können
kommende (1enerahNonen bewahren; Ce1INe WITr AUS e1ner Schöpfungsspirıtualität
Welt, ın der OAie Politik SsoOwohl emokrta- heraus en und Uurc einen g- UQ LIEJUSLUTIXUD
Usche Rechte, persönliche Freiheit und LebensstU] und nac  a  1  e Kes-
Verantwortun des einzeiInen verteldigt SOUrcenNnNutzun UNSCICN »ökologischen
als auch Qas Allgemeinwohl fördert und Fußabearuck« verringern? WIıe SINa OQıe
OAie OÖffenthichen ulter schützt: &e1iNe Welt, Prıvatisıerung der Öffentlichen ulter
ın der Geld 1in Mittel des Austauschs und dIie Patentierung der alur SLOP-
1st, 1gentum e1iner SO7Z]alen Ver- pen? WIıe können &e1INe SO7]ale Grunds1ı-
pfllichtung steht und Kessourcen, ac cherung und der Zugang Nahrung,
und Wıssen dem Wohl der Gesellschaft Bildung un Gesundheitsversorgung

für alle schrnittweIise erreicht werden?dienen: e1INe Welt, ın der Qas en und
OAie /Zukunft Jedes Menschen SOL10CAAarsSC WIıe e  en wWITr ın der Kırche m1t Geld

um”? Was SsSind UNSCEIC lterlen für Ka-gesichert SInNd, Verantwortung, Achtung
un Mitgefühl Qas 7Zusammenleben pltalanlagen und UNSCEIC Priontäten he]
bestimmen und nicht Besitz, sSOoNdern Finanzentscheidungen? WIıe en WITr
Weisheit und Engagement für andere Solldantä he] unumgänglichen 5Spar-
als OAie wahren erte geschätzt werden; maßnahmen? Wenn wWIT als Jünger Jesu
e1iNe Welt, ın der AIie Wıirtschaft dem &e1INe »Oüption für dIie Ärmen« aben, Was

Menschen dient, un Wachstum ein waren dIie Konsequenzen ın e1ner S]1TU-
»Mehr« eben, CIn »Mehr« Freiheit allcon wachsender TmMUt? Wıe können
und ertrauen, en »Mehr« Hofmnung OQıe Prinzıplen der chrnstlichen SO71a1-
und 1e hbedeutet. unNns helfen, Grundlagen LÜr C1Ne 419
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schaftsweise, die Geld zu einem Götzen 
macht, zerstört langsam wie ein Krebs-
geschwür die Würde und die Rechte der 
Person, den Sinn für Solidarität in der 
Gesellschaft und schließlich die spiritu-
elle Off enheit für alles Göttliche. Dieser 
Tanz um das goldene Kalb wird zum 
Totentanz für Mensch und Natur.

Unsere Hoff nung

Dieser fatalen Verkehrung der Werte 
müssen Christen und Christinnen und 
die Kirche insgesamt vehement wider-
sprechen und eine biblisch-christliche 
Vision einer anderen Welt- und Wer-
teordnung entgegensetzen: eine Welt, 
in der die Menschen in Respekt und 
Verantwortung mit der Natur und ihren 
Mitgeschöpfen leben, die begrenzten 
Ressourcen genügsam und nachhaltig 
nutzen und die Schönheit der Erde für 
kommende Generationen bewahren; eine 
Welt, in der die Politik sowohl demokra-
tische Rechte, persönliche Freiheit und 
Verantwortung des einzelnen verteidigt 
als auch das Allgemeinwohl fördert und 
die öff entlichen Güter schützt; eine Welt, 
in der Geld ein Mittel des Austauschs 
ist, Eigentum unter einer sozialen Ver-
pfl ichtung steht und Ressourcen, Macht 
und Wissen dem Wohl der Gesellschaft 
dienen; eine Welt, in der das Leben und 
die Zukunft jedes Menschen solidarisch 
gesichert sind, Verantwortung, Achtung 
und Mitgefühl das Zusammenleben 
bestimmen und nicht Besitz, sondern 
Weisheit und Engagement für andere 
als die wahren Werte geschätzt werden; 
eine Welt, in der die Wirtschaft dem 
Menschen dient, und Wachstum ein 
»Mehr« an Leben, ein »Mehr« an Freiheit 
und Vertrauen, ein »Mehr« an Hoff nung 
und Liebe bedeutet.

Unsere Verantwortung

Diese Hoff nung auf ein Leben in Fülle 
für alle drängt uns, Fatalismus und 
Resignation zu widerstehen und der die 
Welt verändernden Kraft des Glaubens 
zu vertrauen. Wir wollen nicht müde 
werden, das Unrecht an Menschen, an 
der Gemeinschaft, an der Schöpfung of-
fen und deutlich zu benennen und allen 
Versuchen energisch zu widersprechen, 
die die »Strukturen der Sünde« (Jo-
hannes Paul II.) rechtfertigen oder als 
alternativlos hinstellen. Es gibt keine 
einfachen Antworten für die drängen-
den Fragen. Nur ein tiefgreifender und
langfristiger Prozess des gemeinsamen 
Nachdenkens und mutiges kreatives 
Handeln können zu einer überlebens-
fähigen Neuordnung führen. Folgende 
Fragen könnten uns zum Nachdenken 
und Diskutieren anregen: Wie können 
wir aus einer Schöpfungsspiritualität 
heraus leben und durch einen genüg-
samen Lebensstil und nachhaltige Res-
sourcennutzung unseren »ökologischen 
Fußabdruck« verringern? Wie sind die 
Privatisierung der öffentlichen Güter 
und die Patentierung der Natur zu stop-
pen? Wie können eine soziale Grundsi-
cherung und der Zugang zu Nahrung, 
Bildung und Gesundheitsversorgung 
für alle schrittweise erreicht werden? 
Wie gehen wir in der Kirche mit Geld 
um? Was sind unsere Kriterien für Ka-
pitalanlagen und unsere Prioritäten bei 
Finanzentscheidungen? Wie leben wir 
Solidarität bei unumgänglichen Spar-
maßnahmen? Wenn wir als Jünger Jesu 
eine »Option für die Armen« haben, was 
wären die Konsequenzen in einer Situ-
ation wachsender Armut? Wie können 
die Prinzipien der christlichen Sozial-
ethik uns helfen, Grundlagen für eine 



sol1ıdarısche Wirtschaftsordnun chen. Wır verpflichten uNs, ın UNSCICIM

entwickeln und ın kleinen, konkreten eten, Denken und Handeln Qas Ziel
Schntten verwirklichen? C1INES Lebens ın für alle VOTAaNZU-

bringen. Wır halten ( für unerlässlıch,
ın der katholischen IC ın Deutsch-Aufruf für elıne prophetische

Kırche and auf en Ebenen einen hreıit angeE-
legten Prozess des gemeiınsamen Nach-

Wır bekennen, Qass OQıe Situalon enkens über Schritte verantwortlichen
Welt unNns heute verpflichtet, ach andelns ın der IC einzuleiten und

öÖsungen Obaler Gerechtgkeit ın dIie Gesellschaft hineinzutragen.

»Nur e1N tiefgreitender UNG
angfristiger PPOzZess
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solidarische Wirtschaftsordnung zu 
entwickeln und in kleinen, konkreten 
Schritten zu verwirklichen?

Aufruf für eine prophetische 
Kirche

Wir bekennen, dass die Situation un-
serer Welt uns heute verpfl ichtet, nach 
Lösungen globaler Gerechtigkeit zu su-

chen. Wir verpfl ichten uns, in unserem 
Beten, Denken und Handeln das Ziel 
eines Lebens in Fülle für alle voranzu-
bringen. Wir halten es für unerlässlich, 
in der katholischen Kirche in Deutsch-
land auf allen Ebenen einen breit ange-
legten Prozess des gemeinsamen Nach-
denkens über Schritte verantwortlichen 
Handelns in der Kirche einzuleiten und 
in die Gesellschaft hineinzutragen.

  »Nur ein tiefgreifender und    
 langfristiger Prozess 
des gemeinsamen Nachdenkens und   
 mutiges kreatives Handeln 
  können zu einer 
 überlebensfähigen Neuordnung    
   führen.«

Aufruf „Leben in Fülle für Alle!“



Heimut chlege! DFM

GC‚eboren 194 n Mlediingen der LDonau. LPAaL, HeImut
chlege (IFM 1963 n den Franzıskaneroaorden en Von 1998
IS AI / EItete als Progvinzijal allz Ihürmngische Franzıska-
nerprovinz. SI AÄAugust AI / ST eitender Pestier der
Preofilkırche „Mellig KPU7 Zentrum für Christlche Meditation
Ulale opirıcualität" n Erankfurt Maın

HeImut chlege! (JFM

/W Was SIN \MIP Al Gemeinnschaftl(en] n der
Nachftolge Jesu hNeute Heruten”
oprıtueller mpuls Zur Grundilegung orophetischen andelns
n Cer Kırche

Der Prophet Jesus UQ LIEJUSLUTIXUD
Wenn ich VO der erufun ın der
Nachfolge Jesu sprechen Ssoll, dQann nier dem 1te „Krisenzelten
möchte ich zunächst VO  — esSus selhst Hoffnungszeichen: Uulbruche für
sprechen. Von SC1INer erufung. esus Ce1nNe prophetische Kirche“ fand
versteht sich als Mess1as, ufer, Heıller, Ae Jahresversammlung des eut-
Provokateur, Ketter, Menschensohn, schen Katholischen Miıssi]jonsrats
Gottessohn, Fredensstilfter. Vor em VO hıs Jun]ı ın
aher versteht CT sich als Prophet Pro- Vallendar Ie Ordenskor-
phetes el dQas grlechische Wort, respondenz dokumentUert den
Deutsch Für-Sprecher. Der Prophet 1sT gelstlichen Impulsvortra VO  —

einer, der dazwıischen steht, der VOI-— Helmut C  e  e ()EM SOWIE dreı
mittelt, der den Ihenst Anwaltscha Workshops, OQie Beispiele e1Nes
wahrnımmt. elebten Uulbruchs hbeleuchten.
EesSUuSs 1st en Prophet Gottes, pricht
für Oft. SO WIE auch Ae Propheüunnen
und Propheten des ersten Bundes hre Oft und Oft. Er pricht VO eIc
Rede beginnen S1P Melıs m1t „50 pricht Gottes, dQas bedeutet, spricht davon,
der eIr  0. S1e SINa keine Iheologen WIE sıch Oft IM mer mehr eInNwurzelt ın

Ae Wirklichkeit der Welt und der Men-und auch esus 1st kein ©cOL10SE. er
pricht selten über Gott, CT pricht für schen. Und davon, Qass wWIT ın Aiesen 4721
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Helmut Schlegel OFM

Geboren 1943 in Riedlingen an der Donau, trat P. Helmut 
Schlegel OFM 1963 in den Franziskanerorden ein. Von 1998 
bis 2007 leitete er als Provinzial die Thüringische Franziska-
nerprovinz. Seit August 2007 ist er leitender Priester der 
Profi lkirche „Heilig Kreuz - Zentrum für christliche Meditation 
und Spiritualität“ in Frankfurt am Main.

Helmut Schlegel OFM

Zu was sind wir als Gemeinschaft(en) in der 
Nachfolge Jesu heute berufen?
Spritueller Impuls zur Grundlegung prophetischen Handelns 
in der Kirche

Der Prophet Jesus

Wenn ich von der Berufung in der 
Nachfolge Jesu sprechen soll, dann 
möchte ich zunächst von Jesus selbst 
sprechen. Von seiner Berufung. Jesus 
versteht sich als Messias, Rufer, Heiler, 
Provokateur, Retter, Menschensohn, 
Gottessohn, Friedensstifter. Vor allem 
aber versteht er sich als Prophet. Pro–
phetes heißt das griechische Wort, zu 
Deutsch Für-Sprecher. Der Prophet ist 
einer, der dazwischen steht, der ver-
mittelt, der den Dienst Anwaltschaft 
wahrnimmt. 
Jesus ist ein Prophet Gottes, er spricht 
für Gott. So wie auch die Prophetinnen 
und Propheten des ersten Bundes. Ihre 
Rede beginnen sie meist mit „So spricht 
der Herr…“ Sie sind keine Theologen 
und auch Jesus ist kein Theologe. Er 
spricht selten über Gott, er spricht für 

DKMR-Tagung 2010

Unter dem Titel „Krisenzeiten - 
Hoff nungszeichen: Aufbrüche für 
eine prophetische Kirche“ fand 
die Jahresversammlung des Deut-
schen Katholischen Missionsrats 
(DKMR) vom 16. bis 18. Juni in 
Vallendar statt. Die Ordenskor-
respondenz dokumentiert den 
geistlichen Impulsvortrag von P. 
Helmut Schlegel OFM sowie drei 
Workshops, die Beispiele eines 
gelebten Aufbruchs beleuchten.

Gott und zu Gott. Er spricht vom Reich 
Gottes, das bedeutet, er spricht davon, 
wie sich Gott immer mehr einwurzelt in 
die Wirklichkeit der Welt und der Men-
schen. Und davon, dass wir in diesen 



Wachstumsprozess m1T7 eingebunden der ExI1ıstenz Jesu Und Aiıes 1st &e1iNe PIO-
SINd, ın dem wWITr unNns 1 amen (joftes phetische ExIsStTtenz In der Nachfolge Je-
ZU wa des Lebens machen. lassen sıch (hnstinnen und ('hnsten
esSus 1st SENAUSO en Prophet der Men- en auf SeEINeN prophetischen Ihenst ES
schen. Und weltergefasst en Prophet 1st der Ihenst der Anwaltscha 1 Na-
der Geschöpfe. Als Inkarnmation (jottes LNEeN (Jofltes mıt dem Ziel der umfassen-
1sT CT 1in Für-Sprecher der Menschen den Befreliung der Menschen und der
und der chöpfung. Er posıtionlert sıch Schöpfung. Nachfolge Jesu 1st nıcht der
eindeutlg auf dIie e1te des Lebens „Ich Weg prıvater Kelig]osıtät. 1cC der Weg
bın sekommen Aass „S1IEC dQas en ha- moralischer Vollkommenhelr 1cC der
hben und 0S ın en  6 (Joh 10,10 Weg reiINner Spirıtualität. Nachfolge Jesu
/fu begınn SC1INES Öffentlichen Auftre- 1st OQıe konkrete Umsetzung der ater-
tens sagt esus VOTl sich: „Der e1s des unser-Biıtte „Dein e1c komme WIE
errn ruht auf mıir, denn der Herır hat 1 Himmel auf der d“ Das el
mıich esalbt. Er hat mıich gesandt, Aa Anwalt SC1IN für oft he]l den Menschen,
m1t ich den Armen &e1INe gute achnc Anwalt SC1IN ür Ae Menschen he]l Gott,
bringe; dQamıt ich den Gefangenen OQıe Anwalt SC1IN für die Welt ın der Welt
Entlassung verkünde und den Blinden (hristinnen und ('hristen werden ın
dQas Augenlicht; Qamıt ich dIie erschla- der Apostelgeschichte „Menschen des

ın Freiheit und en (inmaden- e  e  0. SENANNLT. Das 1st ihre gemeln-
Jahr des errn ausrufe“ (Lk 4, 18f.) SATITNIC eruflung. Iheser 1te mein: Zzu

Er 1st der Prophet der Kleinen, der einen, Qass S1e nıcht ZzUEerst „Menschen
Kranken, der Frauen, der Kinder, der des Tem  155 S1INdA. hre erufun 1st
Gefallenen, der Ausgegrenzten, der nıcht ın erster 1nNıe der Kult, SsOoNdern
Prostutulerten, der Schuldiggeworde- Oie ewegung, Oie Veränderung, Oie
NCN. Er vertröstet S1P nıcht Er kämpft Gestaltung des Lebens und der Welt 1
für ihre Rechte, für lhre ur un e1Is Jesu In der Urgemeinde entfaltet
ihr Ansehen In TeUE und Solidantä sich Oie emelinsame erufun er
secht CT selhst den Weg der ernledr1g- ın 1ler J]Jensten Kerygma (Zeugnis
ten Menschen und der geschundenen — 1ss10n), Diakonla (Nächstenliebe —
Schöpfung. „Hingegeben für euch“ 1ST SOzZ]laler Dienst), O1lNON1A Gemein-
dQas Wort, dQas als Überschrift über dQas schaft — Kommunikation), Leıturgla
Abschliedsmahl und auch über SCeINeN (Gottesdienst — Kult Was ('hristinnen
Tod Kreuz stellt und ('hristen UVYC Wort und en

Menschen des €s
Was hbedeutet Ae prophetische ExI1IsSTenNz
Jesu 1U  — für uUNSCIE persönliche eru-
fung und für dIie Berufung der iIche?
IIe Kurzform der erufun SsSind jene
dre1 Worte, dIie esus SeEINeN unge-
FiNNenN und Jüngern Ssagt Auf! Mır nach!

4A7° OChnstliche erufun 1st Ae Fortsetzung422

Wachstumsprozess mit eingebunden 
sind, in dem wir uns im Namen Gottes 
zum Anwalt des Lebens machen.
Jesus ist genauso ein Prophet der Men-
schen. Und weitergefasst ein Prophet 
der Geschöpfe. Als Inkarnation Gottes 
ist er ein Für-Sprecher der Menschen 
und der Schöpfung. Er positioniert sich 
eindeutig auf die Seite des Lebens: „Ich 
bin gekommen dass „sie das Leben ha-
ben und es in Fülle haben“ (Joh 10,10). 
Zu Beginn seines öff entlichen Auftre-
tens sagt Jesus von sich: „Der Geist des 
Herrn ruht auf mir, denn der Herr hat 
mich gesalbt. Er hat mich gesandt, da-
mit ich den Armen eine gute Nachricht 
bringe; damit ich den Gefangenen die 
Entlassung verkünde und den Blinden 
das Augenlicht; damit ich die Zerschla-
genen in Freiheit setze und ein Gnaden-
jahr des Herrn ausrufe.“ (Lk 4, 18f.)
Er ist der Prophet der Kleinen, der 
Kranken, der Frauen, der Kinder, der 
Gefallenen, der Ausgegrenzten, der 
Prostituierten, der Schuldiggeworde-
nen. Er vertröstet sie nicht. Er kämpft 
für ihre Rechte, für ihre Würde und 
ihr Ansehen. In Treue und Solidarität 
geht er selbst den Weg der erniedrig-
ten Menschen und der geschundenen 
Schöpfung. „Hingegeben für euch“ ist 
das Wort, das er als Überschrift über das 
Abschiedsmahl und auch über seinen 
Tod am Kreuz stellt. 

Menschen des Weges

Was bedeutet die prophetische Existenz 
Jesu nun für unsere persönliche Beru-
fung und für die Berufung der Kirche? 
Die Kurzform der Berufung sind jene 
drei Worte, die Jesus zu seinen Jünge-
rinnen und Jüngern sagt: Auf! Mir nach! 
Christliche Berufung ist die Fortsetzung 

der Existenz Jesu. Und dies ist eine pro-
phetische Existenz. In der Nachfolge Je-
su lassen sich Christinnen und Christen 
ein auf seinen prophetischen Dienst. Es 
ist der Dienst der Anwaltschaft im Na-
men Gottes mit dem Ziel der umfassen-
den Befreiung der Menschen und der 
Schöpfung. Nachfolge Jesu ist nicht der 
Weg privater Religiosität. Nicht der Weg 
moralischer Vollkommenheit. Nicht der 
Weg reiner Spiritualität. Nachfolge Jesu 
ist die konkrete Umsetzung der Vater-
unser-Bitte „Dein Reich komme – wie 
im Himmel so auf der Erde“. Das heißt: 
Anwalt sein für Gott bei den Menschen, 
Anwalt sein für die Menschen bei Gott, 
Anwalt sein für die Welt in der Welt. 
Christinnen und Christen werden in 
der Apostelgeschichte „Menschen des 
Weges“ genannt. Das ist ihre gemein-
same Berufung. Dieser Titel meint zum 
einen, dass sie nicht zuerst „Menschen 
des Tempels“ sind. Ihre Berufung ist 
nicht in erster Linie der Kult, sondern 
die Bewegung, die Veränderung, die 
Gestaltung des Lebens und der Welt im 
Geist Jesu. In der Urgemeinde entfaltet 
sich die gemeinsame Berufung aller 
in vier Diensten: Kerygma (Zeugnis 
/ Mission), Diakonia (Nächstenliebe / 
sozialer Dienst), Koinonia (Gemein-
schaft / Kommunikation), Leiturgia 
(Gottesdienst / Kult). Was Christinnen 
und Christen durch Wort und Leben 



bezeugen und ın der Nächstenhebe ZUTT (Gaudium eT SDCS 1) Das Evangellıum
ezleht sich nıcht auf Qas Abstrakte,Tat werden [ASSEN, Aas findet ımN der

Gemeinschaft SPCINCH USAFUÜUC und Überzeitliche und Allgemeine, sSsoNdern
Wptird 1m (Grottesdienst gefetert. er auf Qas Konkrete und ue esSus
AMeser Ihenste raucht dIie anderen und hat IM mer Sanz ın der Gegenwart DE-
11UTr ın der Ganzheit 1st OQıe CNTISTUICHE lebt, CT hat sıch den Menschen ZUSE-
erufun C1INe erufun des e  ( 1m wanadt, OQıe ı1hm gerade begegneten, CT

SInnn der Nachfolge Jesu Hs 1sT Aufgabe hat sich der Situahon ESTE.  9 Ae sich
der Gemeinde, gewährleisten, Qass 1 ler und Jetzt zeıgte, CT hat oftt
sich alle ]1er Ihenste gleichwert!: und esucht und eIunden ın den Fragen
gleichgewicht! gegenüberstehen und un Herausforderung des eute In
gegense1tl erganzen. ıturg]e 1sT (nur) der Nachfolge Jesu denken, reden und
dQann 1m wahren Sınn Gottesdienst, en ( hrisunnen und ( hristen Sanz
WEeNnNn S1P 1 alltäglichen en Uurc 1m 1er und eute Ruhend ın der (1e-
Ae Diakonie, den Ihenst Menschen genNnwart (jottTes (Kontemplation) lassen
und der Schöpfung edeckt 1st In S1P sich en auf dIie konkrete Gegenwart
der Gegenrichtung 1st der Aakonıische mıt Ihrer gesellschaftliıchen, kulturellen,
Ihenst niıcht Gemeimwohlarbeit relıglösen und ökologischen Realtät.
beziehungswelse [018 Qas OKO10-
gische Gleichgewicht, SsoNnNdern 1st der Prophetische Kirche
„Gottesdienst des It  S und 1st VOT

der Inspiration des (Jelstes Hs erg1bt sich VO  — selbst, AQass wWIT auf
GGemelinde hat (nur) ihre Daseinsberech- Aesem Hintergrund als (hnstinnen und
tıgung, INsofern S1P sich Ihrer 1SS10N ('hrnsten SOWIE als IC C1INe propheti- UQ LIEJUSLUTIXUD
stellt ES 1st ihre Sendung, die TO sche Berufung en Der prophetische
Botschaft VO menschen- und schöp- Ihenst 1st en konkreter, aktueller und
tungsfreundlichen oftt und VO  — der krnuscher Ihenst Eın Dıienst, der sich
Sinnhaft  elt des Lebens bezeugen. hbewusst den NNsSenN stellt und der sich ın
Das UT S1P nicht 1m Bewusstsein der lsen krnusch posıtlonNJert. €] scht
Besserwi1sser, sonNdern ımN ffener und 0S niıcht 11UT uUNSCIC persönlichen

Lebenskrisen und AIie Kırchenkri-demütiger Auseinandersetzung und ın
Respekt DOTYT anderen Weltanschau un - SCIL, ( scht Ae exIstenHellen Kr1-
GgCH. In der Gegenrichtun 1sT dQas Zeug- SC der Menschheit und der
NIıS des aubens nicht Qas Bekenntnis Schöpfung Klimakrise, Finanzkrise,
und dQas Iun VOT einzelnen, ( ezleht ÄArmutskrise, Hungerkrise, Gewaltkri-
SC1INE Glaubwürdigkeit AUS der eglebten Aies SINa uUNSCIE Themen und OQıe
Gemeinschaft. 1STe lässt sıch fortsetzen. Als Kırche
Das IL Vatlıkanısche Konzil dennlert dIie en wWIT nıcht Welt-enthoben, sonNdern

Welt-verwoben. Wır SINa untrennbarAufgabe der (hnstinnen und (Chrnsten
„Freude und olinung, Irauer und m1t dem sSäkularen eben, m1t SCeINeN

(C'hancen und lsen verzahnt. YISE ıSTAngst der Menschen VOTl heute, hbeson-
ders der TmMen und Bedrängten er iIimMMer Entscheidung und Aas 1STt iINnre
Art, Sind auch Freude und oIlfnung, (C'hance An den Wegkreuzungen des
Irauer und S der Jünger (Christy.“ Tebens annn und MUÜUSS entschieden IDCY-— 473
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bezeugen und in der Nächstenliebe zur 
Tat werden lassen, das findet in der 
Gemeinschaft seinen Ausdruck und 
wird im Gottesdienst gefeiert. Jeder 
dieser Dienste braucht die anderen und 
nur in der Ganzheit ist die christliche 
Berufung eine Berufung des Weges im 
Sinn der Nachfolge Jesu. Es ist Aufgabe 
der Gemeinde, zu gewährleisten, dass 
sich alle vier Dienste gleichwertig und 
gleichgewichtig gegenüberstehen und 
gegenseitig ergänzen. Liturgie ist (nur) 
dann im wahren Sinn Gottesdienst, 
wenn sie im alltäglichen Leben durch 
die Diakonie, den Dienst am Menschen 
und an der Schöpfung gedeckt ist. In 
der Gegenrichtung ist der diakonische 
Dienst nicht bloße Gemeinwohlarbeit 
beziehungsweise Sorge um das ökolo-
gische Gleichgewicht, sondern er ist der 
„Gottesdienst des Alltags“ und ist von 
der Inspiration des Geistes getragen. 
Gemeinde hat (nur) ihre Daseinsberech-
tigung, insofern sie sich ihrer Mission 
stellt. Es ist ihre Sendung, die Frohe 
Botschaft vom menschen- und schöp-
fungsfreundlichen Gott und von der 
Sinnhaftigkeit des Lebens zu bezeugen. 
Das tut sie nicht im Bewusstsein der 
Besserwisser, sondern in offener und 
demütiger Auseinandersetzung und in 
Respekt vor anderen Weltanschauun-
gen. In der Gegenrichtung ist das Zeug-
nis des Glaubens nicht das Bekenntnis 
und das Tun von einzelnen, es bezieht 
seine Glaubwürdigkeit aus der gelebten 
Gemeinschaft. 
Das II. Vatikanische Konzil defi niert die 
Aufgabe der Christinnen und Christen 
so: „Freude und Hoff nung, Trauer und 
Angst der Menschen von heute, beson-
ders der Armen und Bedrängten aller 
Art, sind auch Freude und Hoff nung, 
Trauer und Angst der Jünger Christi.“ 

(Gaudium et spes 1). Das Evangelium 
bezieht sich nicht auf das Abstrakte, 
Überzeitliche und Allgemeine, sondern 
auf das Konkrete und Aktuelle. Jesus 
hat immer ganz in der Gegenwart ge-
lebt, er hat sich den Menschen zuge-
wandt, die ihm gerade begegneten, er 
hat sich der Situation gestellt, die sich 
im Hier und Jetzt zeigte, er hat Gott 
gesucht und gefunden in den Fragen 
und Herausforderung des Heute. In 
der Nachfolge Jesu denken, reden und 
leben Christinnen und Christen ganz 
im Hier und Heute. Ruhend in der Ge-
genwart Gottes (Kontemplation) lassen 
sie sich ein auf die konkrete Gegenwart 
mit ihrer gesellschaftlichen, kulturellen, 
religiösen und ökologischen Realität.
 
Prophetische Kirche 

Es ergibt sich von selbst, dass wir auf 
diesem Hintergrund als Christinnen und 
Christen sowie als Kirche eine propheti-
sche Berufung haben. Der prophetische 
Dienst ist ein konkreter, aktueller und 
kritischer Dienst. Ein Dienst, der sich 
bewusst den Krisen stellt und der sich in 
Krisen kritisch positioniert. Dabei geht 
es nicht nur um unsere persönlichen 
Lebenskrisen und um die Kirchenkri-
sen, es geht um die existentiellen Kri-
sen der Menschheit und der gesamten 
Schöpfung. Klimakrise, Finanzkrise, 
Armutskrise, Hungerkrise, Gewaltkri-
se – dies sind unsere Themen und die 
Liste lässt sich fortsetzen. Als Kirche 
leben wir nicht Welt-enthoben, sondern 
Welt-verwoben. Wir sind untrennbar 
mit dem säkularen Leben, mit seinen 
Chancen und Krisen verzahnt. Krise ist 
immer Entscheidung und das ist ihre 
Chance. An den Wegkreuzungen des 
Lebens kann und muss entschieden wer-



den, ın weiche ichtung 0S weitergent. krnüsche Funktion der Propheten deut-
Geschichte und Gegenwart der Kırche iıch Eın eindrückliches eisple. Jlefert
zeıgen, Aass NNsSenN 1mM mMer auch ersu- AÄAmos Er knüusliert Jerobeam, den ONl
chungen für unNns SIN VOT srael, und mıt 1hm Ae Mächügen

DIe Versuchung, Qie Sıtuation des Landes, „weiıl S1P den Unschuldigen
verharmlosen. ann nehmen WITr für Geld verkaufen und den Armen für
OQıe Wirklic  el nıcht en Paar andalen, weIl S1P OQıe Kleinen
DIe Versuchung, Oie Veränderung ın den au Lretlen und dQas ec der
den Experten überlassen. ann Schwachen beugen“. mOS 2, 6f)
nehmen wWIT oftt niıcht annn Für SC1IN krnüsches Wort wIrd Ämos VO

dQas e1c (Joftes raucht Menschen, Öberpriester ausgewlesen. Nachzulesen
OQıe sich aubend, hoffend und He- 1 Buch Ämos /, 10-15 „Amaz]a, der
hbend einbinden lassen ın SEeEINeN TIester VOT et-El, 1eß Jerobeam, dem
Wachstumsprozess. [02401 VO  — Israel, melden Mıtten 1m
DIe Versuchung, Oie Veränderung
ott überlassen. annn nehmen
wWITr unNns selhst nıcht ann (1 —

wWAarTTı wWIT VOTl Gott, Qass CT wunder-
har eingreılft AaNSTalTt unNns selhst ın OQıe
Pflicht nehmen. Eın Olcher (jlau- Ie gedruckte Ausgabe
he 1sT nicht der Glaube Jesu Er rech-
nel nıcht mi1t under und agle,
SsoNdern m1t der Umkehr

IIe „Menschen des e  e  0. WIE die
Apostelgeschichte Ae (hnstnnen und aus Israel ruft ÄmMos Zzu Aufruhr DE-
('hrsten tellen sıch den gen dich auf: SC1INE Orte Sind unertrag-
Wegkreuzungen des Lebens kontempla- iıch für dQas Land enn sagt AÄAmos
V dem Wort und der Herausforderung Jerobeam SsUrbt urc dQas chwert und

Israel I11USS SC1IN Land verlassen und ın(jottes S1e schöpfen 1 Mut und
ra sich ın ewusster erant- dIie Verbannung ziehen. /fu Ämos aher
wortung für den Weg entscheliden, Amaz]a: Geh, eher, Müchte 1NSsS
der dem en und ZWarT dem en ın Land udcda! Iss dort dein TOT und T1

Aient dort als Prophet auf! In et-F dQarfst
Der prophetische Ihenst 1st kırchenkn- Au nıcht mehr als Prophet reden; denn
tUisch, zeugniskriusch, kultkrnmusch und Qas ler 1st 1in Heiligtum des KÖNIgs
SOZlalkrıtısch. Im Sinn der aubwur- und en Keichstempel. Ämos anı wortele

digkeit fordert CT Ae Übereinstimmung Amaz]a: Ich bın kein Prophet und kein
VO Gemeinschaft, Kult, Bekenntnis Prophetenschüler, SsOoNdern ich bın 1in

Viehzüchter und ich ziehe Maulbeerfe1i-und gesellschaftlicher Prax1]s e1N. e1ine
Krntik rchtet sich gleichermaßen ach gen. ber der Herır hat mich VOT meiıner
INNeN (gegenüber GG emenimde und KIr- er weggeholt und MIr JESsSagt
che] als auch ach auben (gegenüber Geh und rede als Prophet meiınem
den Machtfaktoren der Gesellschaft Olk Israel!“ (Amos /, 10-15
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den, in welche Richtung es weitergeht. 
Geschichte und Gegenwart der Kirche 
zeigen, dass Krisen immer auch Versu-
chungen für uns sind: 
• Die Versuchung, die Situation zu 

verharmlosen. – Dann nehmen wir 
die Wirklichkeit nicht ernst. 

• Die Versuchung, die Veränderung 
den Experten zu überlassen. – Dann 
nehmen wir Gott nicht ernst. Dann 
das Reich Gottes braucht Menschen, 
die sich glaubend, hoff end und lie-
bend einbinden lassen in seinen 
Wachstumsprozess. 

• Die Versuchung, die Veränderung 
Gott zu überlassen. Dann nehmen 
wir uns selbst nicht ernst. Dann er-
warten wir von Gott, dass er wunder-
bar eingreift anstatt uns selbst in die 
Pfl icht zu nehmen. Ein solcher Glau-
be ist nicht der Glaube Jesu. Er rech-
net nicht mit Wunder und Magie, 
sondern mit der Umkehr. 

Die „Menschen des Weges“ – wie die 
Apostelgeschichte die Christinnen und 
Christen nennt –, stellen sich an den 
Wegkreuzungen des Lebens kontempla-
tiv dem Wort und der Herausforderung 
Gottes. Sie schöpfen im Gebet Mut und 
Kraft, um sich in bewusster Verant-
wortung für den Weg zu entscheiden, 
der dem Leben und zwar dem Leben in 
Fülle dient. 
Der prophetische Dienst ist kirchenkri-
tisch, zeugniskritisch, kultkritisch und 
sozialkritisch. Im Sinn der Glaubwür-
digkeit fordert er die Übereinstimmung 
von Gemeinschaft, Kult, Bekenntnis 
und gesellschaftlicher Praxis ein. Seine 
Kritik richtet sich gleichermaßen nach 
innen (gegenüber Gemeinde und Kir-
che) als auch nach außen (gegenüber 
den Machtfaktoren der Gesellschaft). 
Schon im ersten Testament wird die 

kritische Funktion der Propheten deut-
lich. Ein eindrückliches Beispiel liefert 
Amos. Er kritisiert Jerobeam, den König 
von Israel, und mit ihm die Mächtigen 
des Landes, „weil sie den Unschuldigen 
für Geld verkaufen und den Armen für 
ein Paar Sandalen, weil sie die Kleinen 
in den Staub treten und das Recht der 
Schwachen beugen“. (Amos 2, 6f)
Für sein kritisches Wort wird Amos vom 
Oberpriester ausgewiesen. Nachzulesen 
im Buch Amos 7, 10-15: „Amazja, der 
Priester von Bet-El, ließ Jerobeam, dem 
König von Israel, melden: Mitten im 
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Haus Israel ruft Amos zum Aufruhr ge-
gen dich auf; seine Worte sind unerträg-
lich für das Land. Denn so sagt Amos: 
Jerobeam stirbt durch das Schwert und 
Israel muss sein Land verlassen und in 
die Verbannung ziehen. Zu Amos aber 
sagte Amazja: Geh, Seher, fl üchte ins 
Land Juda! Iss dort dein Brot und tritt 
dort als Prophet auf! In Bet-El darfst 
du nicht mehr als Prophet reden; denn 
das hier ist ein Heiligtum des Königs 
und ein Reichstempel. Amos antwortete 
Amazja: Ich bin kein Prophet und kein 
Prophetenschüler, sondern ich bin ein 
Viehzüchter und ich ziehe Maulbeerfei-
gen. Aber der Herr hat mich von meiner 
Herde weggeholt und zu mir gesagt: 
Geh und rede als Prophet zu meinem 
Volk Israel!“ (Amos 7, 10-15)



Prophetisch heißt kırchenkritisch S1E 1st nicht die Kirche Jesu 1SS10N
meın nıicht, AQass S1E alle, Oie anders

Zumindest anfanghaft SO| 1 ın der (1e- denken, vereinnahmen 111 Oder Ihnen
meilnde Jesu aufleuchten VO  — Sar dQas Heil (joftes streıtı macht
dem, W AS dIie 1S10N VO eIc (Jofltes 1SS10N 1 SInnn Jesu 1st O  en, ern be-
me1ınt, und Was EesSUuSs als dQas -  e  en ın reıit und demütig 1SS10N 1st krntsch
ülle  66 verkündet hat 1er kann ich 11UTr und konfrontatv, wesentliche erte
Stichworte NECENNEN: In den etizten MoO- verletzt werden, Menschenwürde

1st unNns erneut euilic geworden, m1t en wIrd, OQıe Welt
AQass AMeser 1S10N VOTl Kırche auch alschen (jOöttern nachläuft unger1in-
Mut ZUT Selbstkntüuk und ZUT Umkehr NCN und Jünger Jesu SeiIzen sıch en
sehört. Das hbedeutet ehrliches 1INSE- m1T7 aktuellen Fragen ın Forschung,
ständnIıs eigener Schuld, rückhaltliose Wissenschaft und Kultur aUsSeEINAaANder.
Aufdeckung VOT Fehlverhalten, Schutz S1e OAistanzıeren sich VO  — Ce1nNer abgeho-
der pfer Das hbedeutet auch, Qass hbenen und wWwelillremden Kirchensprache
IC Ae nu VOT auben als prophe- und S1P grenzen sich fundamen-
Uschen Ihenst aNnnımmt €] scht ( talıstische Standpunkte ah S1e nehmen
nicht 11UT Qas ema Missbrauch ın ihrer Verkündigung AIie modernen
Als IC mMUSSEeN wWIT unNns auch Ae Fragestellungen der Gesellschaft erNSL.
TuS klopfen, WEeNnN W AIie Ach- S1e pfllegen den interkonfessionellen
Lung der Menschenwürde, gerechte und interrel1ig1ösen Dialog und sSuchen
Arbeitsbedingungen, dIie [018 für dQas espräc m1T7 Andersdenkenden
Ae rmen, Anspruchslosigkeit und S1e arbeiten m1t en Men-

Vertrauen auf (Joltes Vorsehung, schen Willens Projekt Ce1ner UQ LIEJUSLUTIXUD
den nachhaltigen Umgang mi1t den zukunftsfählgen, gerechten Welt

Kessourcen und Ae Bereitschaft ZU!T

Vergebung seht Ihe TISEe der Kırche, Prophetisch heißt kultkritisch
Oie ın den etzten Onaten eutilic

Dorothee schreibt eiInmal: Riıchtn -geworden 1st, hat auch ihre Chance
('hnstinnen und ('hrsten Sind 1m DOS1- ger als hbeten „Verleih unNns YMeden
Uven SInnn kırchenknüuscher geworden. gnädiglich“ 1sT CS, hbeten „HeTT, mach
S1Ie ordern Iransparenz un arlıı- mich ZU ErKZEU deines Fredens“
z1patıon ın Entscheidungsprozessen, Hs Z VOT einem magıischen Denken,
hessere Informationswege und KOom- WEeNnN WIFTF Ooft für Qas SO7]ale Wohl, für

Ae /Zukunft Meser Frde und den YMedenmunıikatonsformen, überschaubare ()r-
anısmen, Reduktion der Verwaltung, ın der Welt verantwortlich machen und
ärkun der Beziehungen, emu und meınen, iıhn m1t uUNSCIEN Gebeten und
Wahrhaft  elt. moralischem Wohlverhalten hbeeinflus-

SC können. Im Vaterunser erbıitten

Prophetisch heißt WIT, AQass SC1IN 1m Himmel und

zeugniskritisch auf der Frde eschehe. Im richtet
sich (Joftes Wort und uns. Wır

IC 1st nıcht Ihrer selhst wıillen werden Hörende und tellen unNns SeEINemM
Aa S1e 1st mMISSIONATISChHE Kırche oder Anspruch. und Gottescihenst SsSind 47L
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Prophetisch heißt kirchenkritisch 

Zumindest anfanghaft soll in der Ge-
meinde Jesu etwas aufleuchten von 
dem, was die Vision vom Reich Gottes 
meint, und was Jesus als das „Leben in 
Fülle“ verkündet hat. Hier kann ich nur 
Stichworte nennen: In den letzten Mo-
naten ist uns erneut deutlich geworden, 
dass zu dieser Vision von Kirche auch 
Mut zur Selbstkritik und zur Umkehr 
gehört. Das bedeutet ehrliches Einge-
ständnis eigener Schuld, rückhaltlose 
Aufdeckung von Fehlverhalten, Schutz 
der Opfer. Das bedeutet auch, dass 
Kirche die Kritik von außen als prophe-
tischen Dienst annimmt. Dabei geht es 
nicht nur um das Thema Missbrauch. 
Als Kirche müssen wir uns auch an die 
Brust klopfen, wenn es um die Ach-
tung der Menschenwürde, um gerechte 
Arbeitsbedingungen, um die Sorge für 
die Armen, um Anspruchslosigkeit und 
um Vertrauen auf Gottes Vorsehung, 
um den nachhaltigen Umgang mit den 
Ressourcen und um die Bereitschaft zur 
Vergebung geht. Die Krise der Kirche, 
die in den letzten Monaten deutlich 
geworden ist, hat auch ihre Chance: 
Christinnen und Christen sind im posi-
tiven Sinn kirchenkritischer geworden. 
Sie fordern Transparenz und Parti-
zipation in Entscheidungsprozessen, 
bessere Informationswege und Kom-
munikationsformen, überschaubare Or-
ganismen, Reduktion der Verwaltung, 
Stärkung der Beziehungen, Demut und 
Wahrhaftigkeit. 

Prophetisch heißt 
zeugniskritisch 

Kirche ist nicht um ihrer selbst willen 
da. Sie ist missionarische Kirche oder 

sie ist nicht die Kirche Jesu. Mission 
meint nicht, dass sie alle, die anders 
denken, vereinnahmen will oder ihnen 
gar das Heil Gottes streitig macht. 
Mission im Sinn Jesu ist off en, lernbe-
reit und demütig. Mission ist kritisch 
und konfrontativ, wo wesentliche Werte 
verletzt werden, wo Menschenwürde 
mit Füßen getreten wird, wo die Welt 
falschen Göttern nachläuft. Jüngerin-
nen und Jünger Jesu setzen sich off en 
mit aktuellen Fragen in Forschung, 
Wissenschaft und Kultur auseinander. 
Sie distanzieren sich von einer abgeho-
benen und weltfremden Kirchensprache 
und sie grenzen sich gegen fundamen-
talistische Standpunkte ab. Sie nehmen 
in ihrer Verkündigung die modernen 
Fragestellungen der Gesellschaft ernst. 
Sie pflegen den interkonfessionellen 
und interreligiösen Dialog und suchen 
das Gespräch mit Andersdenkenden. 
Sie arbeiten zusammen mit allen Men-
schen guten Willens am Projekt einer 
zukunftsfähigen, gerechten Welt.

Prophetisch heißt kultkritisch 

Dorothee Sölle schreibt einmal: Richti-
ger als zu beten: „Verleih uns Frieden 
gnädiglich“ ist es, zu beten: „Herr, mach 
mich zum Werkzeug deines Friedens“. 
Es zeugt von einem magischen Denken, 
wenn wir Gott für das soziale Wohl, für 
die Zukunft dieser Erde und den Frieden 
in der Welt verantwortlich machen und 
meinen, ihn mit unseren Gebeten und 
moralischem Wohlverhalten beeinfl us-
sen zu können. Im Vaterunser erbitten 
wir, dass sein Wille im Himmel und 
auf der Erde geschehe. Im Gebet richtet 
sich Gottes Wort und Gebot an uns. Wir 
werden Hörende und stellen uns seinem 
Anspruch. Gebet und Gottesdienst sind 



stiımm1g, WEeNnN S1P korrespondleren ( 1sT wen1g. Propheunnen und Pro-
m1t dem AMAakonischen Dıienst, m1t der pheten e  en jenen ihre Stiımme, AIie
Parteinahme für OQıe Entrechteten, m1t keine ST mme en oder deren Stımme
der Aufforderun und Befählgung der nicht gehört wIird den 5Sprachlosen,
Gemelinde ZUT eigenen und krnuschen Mundtoten, Kleingemachten. Das Pro
Meinungsbildung, m1t dem Protest DE- der Prophetie 1st auch dQas Pro des Pro-
gen totalıtäre ac und ungezügelte testes In der Nachfolge Jesu mMUuSSenN
Profitgler, aber auch m1t dem INSE- ( hrnstinnen und ('hrsten SO 71a1- und
sTtändnIs schuldhaften Verhaltens 1m gesellschaftskritisch SC1IN. S1e mMUuSSenN
Sinn VO  — Verharmlosung, Schweigen, sich umfassend Informılıeren ın DE-
Üpportunismus. Im ehben zı N lerten Auf- sellschaftlichen Fragen, mMUuSsSenN ihre
Sal7z VO  — Dorothee schreibt S1e vlelfältugen Kommunikationswege NUuTl-
auch Qiese Saltlze „E1IN CeNNSTUCHES ZECN, dIie nliıegen der Sprachlosen
Sollte 1in ucC Auferstehun realisie- eltend machen. S1e können und
1ecnNn und niıcht ın e1nem Zustand VOT mMUSSEeN C1INe Polituk der Nachhaltı:  elit
(O)stern verharren. Wır erwarten nicht praktızlıeren und gesellschaftlich e1N-
mehr under VOTl auben (...), we1l wWITr fordern. enn W aSs Paulus e1INS schrnieb,
selber ın dQas under der Veränderung hat heute &e1INe erschreckende Aktualhtät
einbezogen SINa und 1 uUNSCIC erreicht: „DIe Schöpfung seufzt
/Zukunft nehmend formuheren“ und 16 ın ehen, hıs Zzu heuügen
(Dorothee Das entprivatisierte (1e- Tag“ (Röm 8.22) Ihe Schöpfung seu{IZzt,
bet) Prophetische Kultknüuk hat auch Ae we1l S1P VO eschöp OMO Sapılens
Aufgabe, Qas ın der Gesellscha und 1m beschädigt, equält und mIısshandelt
Maınstream „Kultige“ ın ra stel- WITrd. Miıt den Worten Jenes alten Jextes,
len, Sanz gleich, H ( sıch ersSo- Qas angesichts e1INESs Kruziflixus ohne
nenkult, und dIie Vergötzung VOT Idolen, an geschrieben wurde, möchte ich

schließenJugendlic  eit Geld, mage, Wachstum,
Milıtär oder Statussymbolen handelt
alsche (JOfter entlarven und ın der
sSäkularen Gesellschaft en Prophet des (Chrnstus hat keine ände, 11Ur UNSC—

(J01tes se1n, der kein Scheinleben ände, SC1INE Arbeiıt iun.

verspricht, SsonNdern dIie des Lehbens Er hat keine Füße, 11UTr UNSETIC Füße,
schenkt, Aies schört ZUT erufun der Menschen auf SEeINeN Weg
( hrnstinnen und ('hrnsten und uUNSCIET führen
Gemeinschaften heute O(Chnstus hat keine Lippen, 11UTr

SCTIC Lippen, Menschen VO  — 1hm
erzählen.Prophetisch ıst sozlalkrıtisch

Er hat keine C, 11UTr UNSETIC C,
Diakonle 1m Sinn Jesu 1st mehr als Menschen SCI1INE e1ile
Mildtätgkeıt. ES gseht nıcht 11UTr darum, bringen.
stillschweigend oder erkennbar (1U- Wır SINa Adie eINZISE 1bel, OQıe OQıe
tes tiun und die SO 7z71ale Schleflage OÖffentlichkeit och Hest Wır SINa
urc Nächstenhilfe &1in uc weıt (jolftes letzte Botschaft, ın aten und
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stimmig, wenn sie korrespondieren 
mit dem diakonischen Dienst, mit der 
Parteinahme für die Entrechteten, mit 
der Auff orderung und Befähigung der 
Gemeinde zur eigenen und kritischen 
Meinungsbildung, mit dem Protest ge-
gen totalitäre Macht und ungezügelte 
Profitgier, aber auch mit dem Einge-
ständnis schuldhaften Verhaltens im 
Sinn von Verharmlosung, Schweigen, 
Opportunismus. Im eben zitierten Auf-
satz von Dorothee Sölle schreibt sie 
auch diese Sätze: „Ein christliches Gebet 
sollte ein Stück Auferstehung realisie-
ren und nicht in einem Zustand vor 
Ostern verharren. Wir erwarten nicht 
mehr Wunder von außen (…), weil wir 
selber in das Wunder der Veränderung 
einbezogen sind und im Gebet unsere 
Zukunft vorweg nehmend formulieren.“ 
(Dorothee Sölle: Das entprivatisierte Ge-
bet) Prophetische Kultkritik hat auch die 
Aufgabe, das in der Gesellschaft und im 
Mainstream „Kultige“ in Frage zu stel-
len, ganz gleich, ob es sich um Perso-
nenkult, und die Vergötzung von Idolen, 
Jugendlichkeit, Geld, Image, Wachstum, 
Militär oder Statussymbolen handelt. 
Falsche Götter zu entlarven und in der 
säkularen Gesellschaft ein Prophet des 
Gottes zu sein, der kein Scheinleben 
verspricht, sondern die Fülle des Lebens 
schenkt, dies gehört zur Berufung der 
Christinnen und Christen und unserer 
Gemeinschaften heute. 

Prophetisch ist sozialkritisch 

Diakonie im Sinn Jesu ist mehr als 
Mildtätigkeit. Es geht nicht nur darum, 
stillschweigend oder erkennbar Gu-
tes zu tun und die soziale Schiefl age 
durch Nächstenhilfe ein Stück weit 
auszubügeln. Das ist gewiss gut, aber 

es ist zu wenig. Prophetinnen und Pro-
pheten geben jenen ihre Stimme, die 
keine Stimme haben oder deren Stimme 
nicht gehört wird – den Sprachlosen, 
Mundtoten, Kleingemachten. Das Pro 
der Prophetie ist auch das Pro des Pro-
testes. In der Nachfolge Jesu müssen 
Christinnen und Christen sozial- und 
gesellschaftskritisch sein. Sie müssen 
sich umfassend informieren in ge-
sellschaftlichen Fragen, müssen ihre 
vielfältigen Kommunikationswege nut-
zen, um die Anliegen der Sprachlosen 
geltend zu machen. Sie können und 
müssen eine Politik der Nachhaltigkeit 
praktizieren und gesellschaftlich ein-
fordern. Denn was Paulus einst schrieb, 
hat heute eine erschreckende Aktualität 
erreicht: „Die ganze Schöpfung seufzt 
und liegt in Wehen, bis zum heutigen 
Tag“ (Röm 8.22). Die Schöpfung seufzt, 
weil sie vom Geschöpf homo sapiens 
beschädigt, gequält und misshandelt 
wird. Mit den Worten jenes alten Textes, 
das angesichts eines Kruzifixus ohne 
Hände geschrieben wurde, möchte ich 
schließen: 

Christus hat keine Hände, nur unse-
re Hände, um seine Arbeit zu tun.
Er hat keine Füße, nur unsere Füße,
um Menschen auf seinen Weg zu 
führen.
Christus hat keine Lippen, nur un-
sere Lippen, um Menschen von ihm 
zu erzählen.
Er hat keine Hilfe, nur unsere Hilfe,
um Menschen an seine Seite zu 
bringen.
Wir sind die einzige Bibel, die die 
Öff entlichkeit noch liest. Wir sind 
Gottes letzte Botschaft, in Taten und 
Worten geschrieben...
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SO begann
wlirklichen, als dIie 1  un Volksverein r  U

Vor einıgen Jahren entstand ın der Be- histonscher STäTltte CUuUuC 1letfermnm des
tmMehbhsstätte des „Volksvereins Mönchen- Aloys1iussüuftes ın Mönchengladbach
a  ach“ (Arbeitslosengesellschaft, wurde. Zum Aloys1usstift sechört Oie UQ LIEJUSLUTIXUDm1T7 dem Ziel der kKeintegration VO  — Brandts-Kapelle. Der rhbauer der Ka-
Langzeitarbeitslosen) AIie Idee, neben pelle, der Fabrikant Franz Brandts, War

den rogrammen m1t „Beschäftigung, erster und langJjähriger Vorsitzender
Bıldung und eratung” den geistlichen des Volksvereins (ür dQas katholische

Deutschland Franz Brandts hat als e1nereboten mehr „RKaum  0. e  en Hs
Ssollte en begegnungsort entstehen, der Ersten gemelnsam m1t dem SOz1al1-
spirıtuelle, kulturelle und vIele andere reformer, dem Tester Franz Hıtze, &e1iNe
ngeDOTLE möglıch SINd. Zielgruppe Partnerschaft VO  — Arbeitnehmern und
SINa AIie MitarbeiteriInnen des S Arbei  ecbern angedacht und &e1INe für dIie
vere1ins, dIie Wohnungslosen des AÄAnna- amalıge ZeIlt richtungwelsende “"Ha
Schiller-  AaUSsSEeSs (stationäre Einrnichtung brikordnung” geschaffen. er gründete
ür Wohnungslose) un des TUNO- einen Kindergarten und &e1INe Nähschule
Leheveld-Treffs (Wohnunegslosentreff). 1 und führte die Krankenvers1-
Der begegnungsort SOllte VO  — cherung und Ae Sterbeversicherung für
AMesen Menschen mıt Unterstützung der SCINE Mitarbeiter ın der TexUilfabrik e1IN.
Steyler Mıssionarımnnen selhst gestaltet Der amalige Vo  SVereıin War WESB-
werden können. Das Cu«cC aus SOllte welsend ın der SO7Z]lalen ra für dQas
en für alle Suchenden und VOT A | — katholische Deutschland MIıt der Fa-
lem für Menschen an uUuNsSsScCICT brıkordnung des Franz Brandts un

des Soz1alreformers Franz Hıtze wurdeGesellscha SC1IN. I hheser rTraum begann
sich 1 Herbhbhst des Jahres 2005 VeI-— ein Zeichen Ale Verelendung A f
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Sr. Bettina Rupp SSpS, geboren 1966 in Saarlouis, trat 
1991 den Steyler Missionsschwestern bei. Die studierte 
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Mönchengladbach tätig. 

Bettina Rupp SSpS

Der TaK (Treffpunkt am Kapellchen)
Ein ganz besonderer Ort an einem ganz besonderen Ort

So begann es

Vor einigen Jahren entstand in der Be-
triebsstätte des „Volksvereins Mönchen-
gladbach“ (Arbeitslosengesellschaft, 
mit dem Ziel der Reintegration von 
Langzeitarbeitslosen) die Idee, neben 
den Programmen mit „Beschäftigung, 
Bildung und Beratung“ den geistlichen 
Angeboten mehr „Raum“ zu geben. Es 
sollte ein Begegnungsort entstehen, wo 
spirituelle, kulturelle und viele andere 
Angebote möglich sind. Zielgruppe 
sind die MitarbeiterInnen des Volks-
vereins, die Wohnungslosen des Anna-
Schiller-Hauses (stationäre Einrichtung 
für Wohnungslose) und des Bruno-
Lelieveld-Treff s (Wohnungslosentreff ). 
Der Begegnungsort sollte von genau 
diesen Menschen mit Unterstützung der 
Steyler Missionarinnen selbst gestaltet 
werden können. Das neue Haus sollte 
off en für alle Suchenden und vor al-
lem für Menschen am Rande unserer 
Gesellschaft sein. Dieser Traum begann 
sich im Herbst des Jahres 2005 zu ver-

wirklichen, als die Stiftung Volksverein 
an historischer Stätte neue Mieterin des 
Aloysiusstiftes in Mönchengladbach 
wurde. Zum Aloysiusstift gehört die 
Brandts-Kapelle. Der Erbauer der Ka-
pelle, der Fabrikant Franz Brandts, war 
erster und langjähriger Vorsitzender 
des Volksvereins für das katholische 
Deutschland. Franz Brandts hat als einer 
der Ersten gemeinsam mit dem Sozial-
reformer, dem Priester Franz Hitze, eine 
Partnerschaft von Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern angedacht und eine für die 
damalige Zeit richtungweisende “Fa-
brikordnung” geschaff en. Er gründete 
einen Kindergarten und eine Nähschule 
im Stift und führte die Krankenversi-
cherung und die Sterbeversicherung für 
seine Mitarbeiter in der Textilfabrik ein.
Der damalige Volksverein war weg-
weisend in der sozialen Frage für das 
katholische Deutschland. Mit der Fa-
brikordnung des Franz Brandts und 
des Sozialreformers Franz Hitze wurde 
ein Zeichen gegen die Verelendung 



der ArbeiteriInnen und ilhrer Famnillen AIie Teilnhahme Gesellschaft und
KırcheJESETZL. 1933 wurde der Volksverein

den Nazıs aufgelöst. Der „NEU  0. dQas Engagement ın Gesellschaft und
Volksverein, WEeNnN auch Jel kleiner, Kırche
wurde 1983 wIeder egründet. IIe S11{- QdQas Dazu-Gehören ın Gesellschafi
Lung Volksverein und der „Volksverein und IC
Mönchengladbach“ tellen sich der

SO7Z]alen ra der Verelendung Und ebt se1INe
Sanzer Bevölkerungsschichten urc
AÄArmut und Arbeıitslosigkeıt. SO wurde ın Angebote
Mönchengladbach &e1INe gute „alte Tad1l- Mittwochstrefl ffener en m1t
00  0. VOTl der 1  un Volksvereıin, dem gemeiınsamen Abendessen, Möglich-
Volksverein Mönchengladbach und den keit der Teilnhahme Abendgebet,
Steyler Mıissionarmnmnen wIeder aUuUTSe- kulturelle Abendgestaltung
sr1ıffen. Hs seht darum, dIie Öte der Zeıt Kreativnachmittage: 1er werden Je

erkennen und S1e mi1t den Menschen ach Talenten und Wünschen wahre
gemelınsam bewälüugen. (1emMeıINsam Kunstwerke hergestellt. IIe Band-
suchen WIFTF „1N Solidartät“ ach hreite seht VO  — Acrylbı  ern über
egen, Gesellschaft und Kırche ür alle Perlenketten, Schals und Servietlten-
Menschen und VOT em für dIie Bevor- echnık hıs hın een, dIie
zugtien des Evangellums, Oie rmen, Oie TeilnehmeriInnen selhst Jlefern
zugänglich machen. können.

Liturglegruppe: 1er werden Themen
über oftt und OQıe Welt besprochen
und Gotteschenste für Qas TIakK vorbe-
reıitet ES wırd ach 1turg1-
schen Formen gesucht, OQie dQann

Je gedruckte Ausgabe auch ausprobiert werden.
Kiınderkochkurs Für Grundschulkiın-
der AUS dem Stadcttell Indet ın ZWwWEeI
Gruppen JE zehn TeilnehmeriInnen
montags und dienstags 1in Kınder-

Und die Vısıonen OC  Urs Ihe Gernichte werden
Das lIakK hletet einen ()rt für (Jemeın- selhst zuberelitet, der 1SC wIird
schaft und Austausch. ES 1st en rTeff- schön edeckt, und ın e1iner tollen
pun. der auch der uc ach oftt Tischgemeinschaft wırd die eigene
einen aum S1bt Hs seht Kochkunst mIıteINander eteilt.

OQıe gemeinsame ucC ach ÄAntwor- Ausflüge In regelmäßigen Ahstän-
ten ın /7Zukunfts- und Lebensfragen, den Tartel dQas TIakK Ausflüge Nahe
Qdle ra ach Gott, ach dem 1ele WIE Schlösser ın der mgebung,
„Mehr“ dem SInnn 1m en aber auch entferntere Jlele WIE OQıe
AIie Wilederentdeckung und Welılter- Museumsıinsel Hombroich und dQas
entwicklung VO  — eigenen Stärken, Kloster eYVy. ehören Qazu.
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der ArbeiterInnen und ihrer Familien 
gesetzt. 1933 wurde der Volksverein 
unter den Nazis aufgelöst. Der „neue“ 
Volksverein, wenn auch viel kleiner, 
wurde 1983 wieder gegründet. Die Stif-
tung Volksverein und der „Volksverein 
Mönchengladbach“ stellen sich der 
neuen sozialen Frage: der Verelendung 
ganzer Bevölkerungsschichten durch 
Armut und Arbeitslosigkeit. So wurde in 
Mönchengladbach eine gute „alte Tradi-
tion“ von der Stiftung Volksverein, dem 
Volksverein Mönchengladbach und den 
Steyler Missionarinnen wieder aufge-
griff en. Es geht darum, die Nöte der Zeit 
zu erkennen und sie mit den Menschen 
gemeinsam zu bewältigen. Gemeinsam 
suchen wir „in neuer Solidarität“ nach 
Wegen, Gesellschaft und Kirche für alle 
Menschen und vor allem für die Bevor-
zugten des Evangeliums, die Armen, 
zugänglich zu machen.

• die Teilnahme an Gesellschaft und 
Kirche

• das Engagement in Gesellschaft und 
Kirche 

• das Dazu-Gehören in Gesellschaft 
und Kirche

Und so lebt es – seine 
Angebote

• Mittwochstreff : off ener Abend, mit 
gemeinsamen Abendessen, Möglich-
keit der Teilnahme am Abendgebet, 
kulturelle Abendgestaltung

• Kreativnachmittage: Hier werden je 
nach Talenten und Wünschen wahre 
Kunstwerke hergestellt. Die Band-
breite geht von Acrylbildern über 
Perlenketten, Schals und Servietten-
technik bis hin zu neuen Ideen, die 
die TeilnehmerInnen selbst liefern 
können.

• Liturgiegruppe: Hier werden Themen 
über Gott und die Welt besprochen 
und Gottesdienste für das TaK vorbe-
reitet. Es wird nach neuen liturgi-
schen Formen gesucht, die dann 
auch ausprobiert werden.

• Kinderkochkurs: Für Grundschulkin-
der aus dem Stadtteil fi ndet in zwei 
Gruppen zu je zehn TeilnehmerInnen 
montags und dienstags ein Kinder-
kochkurs statt. Die Gerichte werden 
selbst zubereitet, der Tisch wird 
schön gedeckt, und in einer tollen 
Tischgemeinschaft wird die eigene 
Kochkunst miteinander geteilt.

• Ausfl üge: In regelmäßigen Abstän-
den startet das TaK Ausfl üge: Nahe 
Ziele wie Schlösser in der Umgebung, 
aber auch entferntere Ziele wie die 
Museumsinsel Hombroich und das 
Kloster Steyl gehören dazu.

• Spirituelle Projektwoche: Einmal im 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Und so die Visionen
Das TaK bietet einen Ort für Gemein-
schaft und Austausch. Es ist ein Treff -
punkt, der auch der Suche nach Gott 
einen Raum gibt. Es geht um: 
• die gemeinsame Suche nach Antwor-

ten in Zukunfts- und Lebensfragen, 
• die Frage nach Gott, nach dem 

„Mehr“ – dem Sinn im Leben
• die Wiederentdeckung und Weiter-

entwicklung von eigenen Stärken, 
Ressourcen und Möglichkeiten



Jahr STartel Qas lIakK &e1iNe rojJektwo- uUuNSsScCeIeT Gesellschaft eführt werden:
S1P sollen sıch m1t Qieser Wirklichkeitche und en werden Sanz

praktısch 1NSs espräc und ın die und dem NsSpruc des Evangeliıums
Prax1]s des Lehbens ebracht. SOWIE dem Lebensbeispiel VOT Franz
Gottescdienste: Sonntagsgottesdienste Brandts aUseiINandersetizen und Im-
und dQas Abendgebet (am Mittwochs- pulse für en chrstliches Unterneh-
TE Iınden dem ema 9.  Tra 1tTTum gewinnen.
schöpfen dQas en wagen” 1ese een SsSind hereıts ın den Köpfen
dIie Schönheit des Lehbens felern: Wır und Herzen der Beteılı  en. eltere
felern estTe un W 1st uns een und Partizıpation werden wWITr ın
wichtig, AQass 0S schön und ST1LVO e1ner geplanten Zukunftswerkstatt qa h-
ISTt; hbesondere Höhepunkte SINd Iragen und gemeiInsam
Weilhnachten, StTtern und PIingsten Noch 1in Gedanke ZU chluss Qeser
roJjekte: Musikprojekt, Frauen- und Beschreibung: Das Besondere Ad1esem
Männerkochkurse Treffpunkt Sind nicht 11UrTr dIie Angebote

und AIie Zielgruppe, W SINa vIielmehr
Und könnte die Zukunft Ale Akteure un MitgestalterInnen.

enn 0S Sind dIie Betroffenen selbst, dIieaussehen Ausbau und
Zukunft AQesen TIreIfpunkt gestalten und ıhm

ihr Gesicht e  en ler SINa S1P nıcht
I eses Angebot SOl ausgebaut werden. mehr HıilfsempfängeriInnen uUuNSCIET

Wır Steyler Mıss]ionarınnen werden karıtatıven Bemühungen Oder SO71A1-
dort hinzlehen, VOT ()ri m1T7 den staatlichen TIransferleistungen. S1e Sind
Menschen selhst Adilesen Treffpunkt AUS- Akteure und Gestalterinnen VO  — Kırche UQ LIEJUSLUTIXUD
zubauen. Geplant SIN und Gesellschaft e  1C [Ür, sSsonNdern

BTe Kapellchen MI 1sT die Devıise Qieser InıtlaUve,
5Sonntag, mi1t Internetcafe und MöÖg- „m1t  0. den Menschen, deren en DE-
1cC  el der Teilnahme (jottes- 1st VOT AÄArmut und Ausgrenzung.
Qienst Wır wollen helfen, Qass Menschen ihre
Kulturzeit 1m lakK „Kaminabende“, UrwIeder entdecken. AÄArmut 1st kein

Wesensmerkmal Oder Seinsbeschrei-dIie a kKTUEeIE Themen AUS Politik, (1e-
sellschaft und IC ın den Mittel- bung TmMUu grenzt und SC  1e AUS.

pun. tellen SO 1sT TImMUuU 1in Übel, Qas W he-
Kindergottesdienste kämpfen gilt Menschen sollen wIeder

teilnehmen können Gesellschaft undOchenTıc en Jag für dIie Jugend
m1t Kochkursen, Kinoabenden und IC SC  1e3n11c SsSind S1P Teıl dQavon.

vIeles andere mehr emeınsam können WIT wegwelsend
Kiınoah ende se1n, hnlıch WI1Ie Ales Franz Brandts
roJjekte: Theaterprojekte, unstpro- mıt SC1INer Fabrıkordnung SC1INer ZeIlt
JE eic Warl. Kırche und Gesellschaft SsSind für
Straßenexerzinen alle da, auch ür Ae Menschen Kan-
Manager-Umgekehrt-Kurse: Mana- de amı alle en en aben, und (

ın enger und Führungskräfte sollen dIie
Wirklichkeit der Menschen an 474
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Jahr startet das TaK eine Projektwo-
che. Bibel und Leben werden ganz 
praktisch ins Gespräch und in die 
Praxis des Lebens gebracht. 

• Gottesdienste: Sonntagsgottesdienste 
und das Abendgebet (am Mittwochs-
treff ) fi nden unter dem Thema „Kraft 
schöpfen – das Leben wagen“ statt.

• die Schönheit des Lebens feiern: Wir 
feiern gerne Feste und es ist uns 
wichtig, dass es schön und stilvoll 
ist; besondere Höhepunkte sind 
Weihnachten, Ostern und Pfi ngsten

• Projekte: Musikprojekt, Frauen- und 
Männerkochkurse

Und so könnte die Zukunft 
aussehen - Ausbau und 
Zukunft

Dieses Angebot soll ausgebaut werden. 
Wir Steyler Missionarinnen werden 
dort hinziehen, um vor Ort mit den 
Menschen selbst diesen Treff punkt aus-
zubauen. Geplant sind:
• TaKaS: Treff am Kapellchen am 

Sonntag, mit Internetcafé und Mög-
lichkeit der Teilnahme am Gottes-
dienst

• Kulturzeit im TaK: „Kaminabende“, 
die aktuelle Themen aus Politik, Ge-
sellschaft und Kirche in den Mittel-
punkt stellen

• Kindergottesdienste
• Wöchentlich ein Tag für die Jugend 

– mit Kochkursen, Kinoabenden und 
vieles andere mehr

• Kinoabende
• Projekte: Theaterprojekte, Kunstpro-

jekte etc.
• Straßenexerzitien
• Manager-Umgekehrt-Kurse: Mana-

ger und Führungskräfte sollen an die 
Wirklichkeit der Menschen am Rande 

unserer Gesellschaft geführt werden; 
sie sollen sich mit dieser Wirklichkeit 
und dem Anspruch des Evangeliums 
sowie dem Lebensbeispiel von Franz 
Brandts auseinandersetzen und Im-
pulse für ein christliches Unterneh-
mertum gewinnen.

Diese Ideen sind bereits in den Köpfen 
und Herzen der Beteiligten. Weitere 
Ideen und Partizipation werden wir in 
einer geplanten Zukunftswerkstatt ab-
fragen und gemeinsam umsetzen.
Noch ein Gedanke zum Schluss dieser 
Beschreibung: Das Besondere an diesem 
Treff punkt sind nicht nur die Angebote 
und die Zielgruppe, es sind vielmehr 
die Akteure und MitgestalterInnen. 
Denn es sind die Betroff enen selbst, die 
diesen Treffpunkt gestalten und ihm 
ihr Gesicht geben. Hier sind sie nicht 
mehr HilfsempfängerInnen unserer 
karitativen Bemühungen oder sozial-
staatlichen Transferleistungen. Sie sind 
Akteure und GestalterInnen von Kirche 
und Gesellschaft. „Nicht für, sondern 
mit“ – ist die Devise dieser Initiative, 
„mit“ den Menschen, deren Leben ge-
prägt ist von Armut und Ausgrenzung. 
Wir wollen helfen, dass Menschen ihre 
Würde wieder entdecken. Armut ist kein 
Wesensmerkmal oder Seinsbeschrei-
bung. Armut grenzt und schließt aus. 
So ist Armut ein Übel, das es zu be-
kämpfen gilt. Menschen sollen wieder 
teilnehmen können an Gesellschaft und 
Kirche. Schließlich sind sie Teil davon. 
Gemeinsam können wir wegweisend 
sein, ähnlich wie dies Franz Brandts 
mit seiner Fabrikordnung zu seiner Zeit 
war. Kirche und Gesellschaft sind für 
alle da, auch für die Menschen am Ran-
de. Damit alle ein Leben haben, und es 
in Fülle haben.
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„Durch die Umschichtung unseres An-
lagevermögens werden wir in Zukunft 
fast 1% Rendite mehr erzielen!“ Mit 
diesen Worten erzählte mir vor kurzem 
ein Bekannter voller Begeisterung über 
die neue Anlagestrategie seiner Kir-
chengemeinde. Auf meine Erwiderung, 
ob denn die Gelder auch ethisch verant-
wortbar angelegt seien, wusste er keine 
Antwort. Er hatte – so mein Eindruck 
– meine Frage auch nicht wirklich ver-
standen. Für das Thema dieses Beitrags 
dürfte die geschilderte Begebenheit 
symptomatisch sein. Denn insgesamt 
werden die Möglichkeiten, Geld nach 
ethischen Gesichtspunkten anzulegen, 
in der Bevölkerung immer bekannter. 
So wussten laut einer Marktanalyse 
der imug Beratungsgesellschaft aus 
Hannover bereits 2001 ein Drittel der 
befragten Haushalte von der Möglich-
keit, das Ersparte ökologisch oder sozial 
verantwortlich anlegen zu können und 

fast die Hälfte bezeichneten diese Anla-
geform als attraktiv (33,9 %) oder sogar 
sehr attraktiv (10,7 %).1 Und auch wenn 
der Marktanteil dieser Anlagen immer 
noch unter 1 % des Gesamtvolumens 
liegt, verzeichnet er doch hohe Wachs-
tumsraten. So hat sich in der Europä-
ischen Union das Volumen zwischen 
2002 und 2005 verdreifacht und in den 
Jahren von 2005 bis 2007 immerhin 
noch verdoppelt. 
Im Bereich der katholischen Kirche 
scheint dagegen das Verständnis für 
die ethische Dimension des Umgangs 
mit Geld noch wenig entwickelt. Selbst 
manche großen Hilfswerke, von denen 
man doch eigentlich ein geschärftes Be-
wusstsein für globale Zusammenhänge 
und den Umgang mit Geld erwarten 
würde, machen da keine Ausnahme. So 
beklagt denn auch das Zentralkomitee 
der deutschen Katholiken: „Das The-
ma des ethischen Investments hat in 
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Pesach-Fest auf den Säulenhallen des
Was Jesus Tempel gesehen? Tempels postier und OQıe Jedes
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AUS Anknüpfungspunkte 1m euen Tempel ausgehen. ber W arum werden
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Kapıtel des Römerbrnefes ZUT Achtung angegangen? Tauben Ajenten laut dem
der staatlichen Öbrigkeıit aufl. MIıt der lemnitischen (Jesetz VOT em den TmMen
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sel, ermuntert auch ZUr Zahlung Ae Reichen sich repräsentativere pfer-
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sich VOT SeEINen Widersachern einen VO Olk entrichten. Und auch Qiese
enar zeıgen. Auf der einen eIte AMeser Vorschnft machte den Armen mehr
Münze wWar AQamals Qas Konterfel des SCHMAalfien als den Wohlhabenden esSus UQ LIEJUSLUTIXUD
römIischen Kalsers sehen:; auf der erkennt Qdiıesen Zusammenhang VO

anderen &e1INe Abbildung der römuschen relig1öser Gesetzgebung und Ökonom1-
Friedensgöttin. Beides widersprach scher Ausbeutung klar und protestiert
dem Jüdischen Bilderverbo Und Qas dagegen Eın ähnlicher Befund erg1bt
NSsSıNNeEN der römIischen Kalser, sich sich FEFnde des apıtels. Dort wIrd
als ott verehren lassen, wWar mi1t AQAavon berichtet, WIE esSus C1INe Wıtwe
dem Israelinschen Monotheismus schon beobachtet, dIie ihre etizten Ersparniısse
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Uurc AIie Omer ın ra tellen Für redet der ext hbetont ZwWwe1 Mal VO  — der
Qiese Interpretation spricht, Qass sich „armen  0. Wıtwe €] schwingt ın Jesu
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denen esSus ebenfalls schr krnüusch gesellschaftlıchen Ungleichheit mıit,
auf den SC1INer Zelt Uublıchen Umgang Ae VO  — der Tempelgesetzgebun: nıcht
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Deutschland bei Weitem noch nicht den 
Stellenwert, der aus christlicher Verant-
wortung wünschenswert wäre.“2

Was Jesus am Tempel gesehen?

Dieser blinde Fleck hat vermutlich auch 
mit der Lehre von den zwei Gewalten 
bzw. Reichen zu tun, für die es durch-
aus Anknüpfungspunkte im Neuen 
Testament gibt. So ruft Paulus im 13. 
Kapitel des Römerbriefes zur Achtung 
der staatlichen Obrigkeit auf. Mit der 
Begründung, dass sie von Gott gewollt 
sei, ermuntert er auch zur Zahlung 
von Steuern und Zöllen.3 Ob Jesus in 
dieser Thematik eine ähnliche Sicht an 
den Tag legt, wie unter Verweis auf Mk 
12,13-17 und die Parallelstellen immer 
wieder behauptet wird, darf bezweifelt 
werden. In diesem Streitgespräch lässt 
er sich von seinen Widersachern einen 
Denar zeigen. Auf der einen Seite dieser 
Münze war damals das Konterfei des 
römischen Kaisers zu sehen; auf der 
anderen eine Abbildung der römischen 
Friedensgöttin. Beides widersprach 
dem jüdischen Bilderverbot. Und das 
Ansinnen der römischen Kaiser, sich 
als Gott verehren zu lassen, war mit 
dem israelitischen Monotheismus schon 
gar nicht zu vereinbaren. Vielleicht 
also wollte Jesus mit seiner Rückfrage 
die Ansprüche dieses Staates gerade 
relativieren und die Steuererhebung 
durch die Römer in Frage stellen. Für 
diese Interpretation spricht, dass sich 
im unmittelbaren Umfeld dieser Peri-
kope zwei weitere Textstellen fi nden, 
an denen Jesus ebenfalls sehr kritisch 
auf den zu seiner Zeit üblichen Umgang 
mit Geld reagiert. Da ist zum einen die 
sogenannte Tempelreinigung in Mk 11, 
15f. Die Begebenheit wird sich kaum in 

der geschilderten Form abgespielt ha-
ben. Dafür sorgten schon die römischen 
Soldaten, die zum bevorstehenden 
Pesach-Fest auf den Säulenhallen des 
Tempels postiert waren und die jedes 
auffällige Verhalten sofort im Keim 
erstickt hätten. Trotzdem darf man von 
einer symbolischen Aktion Jesu gegen 
die Geldwechsler und Taubenhändler im 
Tempel ausgehen. Aber warum werden 
gerade diese Berufsgruppen von ihm 
angegangen? Tauben dienten laut dem 
levitischen Gesetz vor allem den Armen 
als Opfertiere für den Tempel, während 
die Reichen sich repräsentativere Opfer-
gaben leisten konnten. Die Geldwechsler 
wiederum tauschten lokale Währung in 
tyrische Halbschekel um. Denn in dieser 
Silber-Währung, sozusagen dem US-
Dollar im östlichen Mittelmeerraum der 
damaligen Zeit, war die Tempelsteuer 
vom Volk zu entrichten. Und auch diese 
Vorschrift machte den Armen mehr zu 
schaff en als den Wohlhabenden. Jesus 
erkennt diesen Zusammenhang von 
religiöser Gesetzgebung und ökonomi-
scher Ausbeutung klar und protestiert 
dagegen.4 Ein ähnlicher Befund ergibt 
sich am Ende des 12. Kapitels. Dort wird 
davon berichtet, wie Jesus eine Witwe 
beobachtet, die ihre letzten Ersparnisse 
in den Opferkasten am Tempel wirft. 
Obwohl Witwen im Altertum aufgrund 
ihrer sozialen Stellung schutzlos und 
damit in der Regel auch arm waren, 
redet der Text betont zwei Mal von der 
„armen“ Witwe. Dabei schwingt in Jesu 
Lob für diese Frau auch die Kritik an 
den Reichen beziehungsweise an der 
gesellschaftlichen Ungleichheit mit, 
die von der Tempelgesetzgebung nicht 
berücksichtigt wird. In beiden Szenen 
geht es um Geld. Und beide spielen am 
Tempel. Dies ist kein Zufall. Der Tempel 



War nıcht 11UTr ()rt rellglöser Verehrung, hbesonders Nnanztechnische Strukturen
sondern zugle1ic auch AIie Bank VO  — 1mM mMer wIeder auf ihre Auswirkungen
Israel In SeEINeN Kellergewölben ager- aul Qie Armsten hın überprüfen.
ten nesige Devisenreserven. Der Tempel Und m1T7 dem eigenen Geld eNLSPIE-
wWar mIıithıiın Kristallisationspunkt der en umzugehen. enau darum secht
Verflechtung VO  — wirtschaftlicher, p- 0S hbeım „ethischen Investment“>. enn
Itscher und rellglöser ac enn OQıe während sich OQıe herkömmlichen 1elie
Priesterkaste der Sacduzäer SuL Ce1ner Kapıtalanlage VOT em auf OQıe
VO OÖpferbetrieb Tempel. Eın Teil Faktoren Rendite, Sicherheit und L1-
der Abgaben SINg Oie römıischen qul1d]tät bezlehen, werden 1 Fall des
Sta  er weıter, OQıe Stabilıtät 1 ethischen Investments auch moralische
hesetzten Gebilet lInteressiert 1ele he]l der Geldanlage verrTo1gt. SO
un alUur wIiederum OQie Herrschaft möchten manche Menschen verhıin-
der Sacdduzäer mılıtärisch absıcherten. dern, Qass ihre Ersparn1sse für Aktıv1i-
Schließlic auch en TOBTE1 der aten SCNUTZLT werden, OQıe S1P selhst als
Jerusalemer Bevölkerung VO  — Ihenst- thısch zweIifelhaft oder nicht verantit-

leistungen un ür den Tempel. wortbar ablennen Bereıts Anfang des
DIe Leidtragenden Q1]leses uUulLlısSscCh- Jahrhunderts en OQıe OQuäker ın
polıtischen Komplexes dagegen den Vereinigten Staaten VO  — Amerika
OQıe Angehörigen der verarmten Land- Qamıt begonnen, Aktien VO  — nNnier-
bevölkerung nehmen melden, OQıe Küustungsgüter

Oder Alkohol herstellten Oder ın der
Was ıst eigentlich „ethisches Glücksspielbranche atı Heu-

Investment“? 1sT W manchen Menschen wichtig,
nicht ın Kernenergle oder Gentechnik

DIiesen Zusammenhang hat esus Investueren, Indem S1P Unternehmen
durchschaut und en knüslert. Der ihr Geld ZUT Verfügung stellen, OQıe ın
historische Grund für SC1INEe Kreuzıgung den genannten Bereichen aı SINd.
lag höchstwahrscheinlich ın SC1INer KTI- Darüber hinaus 1sT 0S vIelen Anlegern
U1k Tempelbetneb. Deshalhb hatte auch 1in nlıegen, Formen des Wiırt-
sowohl Ae priesterliche AÄAnstokrathe als schaftens unterstutzen, Ale sich
auch den römıschen Präfekten Gemeinwohl Orentleren
sıch. €e1: Frhalt der e1ge- kurzfinstiger Gewinnmaximlerung Oder
NCNn ac Interessi]ert Und MmMussten überdurchschnittlichen Renditezilelen.
eshalb dQas hbestehende System tutzen 1e€  1C hbedeutet &e1inNne langfIrıstı
esSus lenkte den 1cC daraurf, WIE Ae- eudllc höhere Rendite &e1INe erhebliche
SCS rellg1öse und polıtische System sıch Umverteilung der Einkommen ZUSgUNS-
auf Ae Armen auswIrkte. Und eza ten der Besıitzer VO  — Finanzvermögen.‘”
aluUur einen en TEIS Er wıich dem uch Ale ra VO Nachhaltigkeit
absehbaren Weg ANlS Kreuz nıcht AUS era 1 Umgang m1t Geld zunehmend

ın den us der Aufmerksamkeit SOSsoNnNdern starh dort. Doch oftt hat
in auferweckt. Deshalb 16 0S auch hat Ae Brundtland-KommIission hbereıts
heute ın der Verantwortung VOT ('hns- 198 / für &e1iNe Entwicklung plädiert, “A1le
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war nicht nur Ort religiöser Verehrung, 
sondern zugleich auch die Bank von 
Israel. In seinen Kellergewölben lager-
ten riesige Devisenreserven. Der Tempel 
war mithin Kristallisationspunkt der 
Verfl echtung von wirtschaftlicher, po-
litischer und religiöser Macht. Denn die 
Priesterkaste der Sadduzäer lebte gut 
vom Opferbetrieb am Tempel. Ein Teil 
der Abgaben ging an die römischen 
Statthalter weiter, die an Stabilität im 
besetzten Gebiet interessiert waren 
und dafür wiederum die Herrschaft 
der Sadduzäer militärisch absicherten. 
Schließlich lebte auch ein Großteil der 
Jerusalemer Bevölkerung von Dienst-
leistungen am und für den Tempel. 
Die Leidtragenden dieses kultisch-
politischen Komplexes waren dagegen 
die Angehörigen der verarmten Land-
bevölkerung. 

Was ist eigentlich „ethisches 
Investment“? 

Diesen Zusammenhang hat Jesus 
durchschaut – und off en kritisiert. Der 
historische Grund für seine Kreuzigung 
lag höchstwahrscheinlich in seiner Kri-
tik am Tempelbetrieb. Deshalb hatte er 
sowohl die priesterliche Aristokratie als 
auch den römischen Präfekten gegen 
sich. Beide waren am Erhalt der eige-
nen Macht interessiert. Und mussten 
deshalb das bestehende System stützen. 
Jesus lenkte den Blick darauf, wie die-
ses religiöse und politische System sich 
auf die Armen auswirkte. Und bezahlte 
dafür einen hohen Preis. Er wich dem 
absehbaren Weg ans Kreuz nicht aus – 
sondern starb genau dort. Doch Gott hat 
ihn auferweckt. Deshalb liegt es auch 
heute in der Verantwortung von Chris-
tinnen und Christen, ökonomische und 

besonders fi nanztechnische Strukturen 
immer wieder auf ihre Auswirkungen 
auf die Ärmsten hin zu überprüfen. 
Und mit dem eigenen Geld entspre-
chend umzugehen. Genau darum geht 
es beim „ethischen Investment“5. Denn 
während sich die herkömmlichen Ziele 
einer Kapitalanlage vor allem auf die 
Faktoren Rendite, Sicherheit und Li-
quidität beziehen, werden im Fall des 
ethischen Investments auch moralische 
Ziele bei der Geldanlage verfolgt. So 
möchten manche Menschen verhin-
dern, dass ihre Ersparnisse für Aktivi-
täten genutzt werden, die sie selbst als 
ethisch zweifelhaft oder nicht verant-
wortbar ablehnen. Bereits Anfang des 
20. Jahrhunderts haben die Quäker in 
den Vereinigten Staaten von Amerika 
damit begonnen, Aktien von Unter-
nehmen zu meiden, die Rüstungsgüter 
oder Alkohol herstellten oder in der 
Glücksspielbranche tätig waren. Heu-
te ist es manchen Menschen wichtig, 
nicht in Kernenergie oder Gentechnik 
zu investieren, indem sie Unternehmen 
ihr Geld zur Verfügung stellen, die in 
den genannten Bereichen tätig sind. 
Darüber hinaus ist es vielen Anlegern 
auch ein Anliegen, Formen des Wirt-
schaftens zu unterstützen, die sich 
am Gemeinwohl orientieren statt an 
kurzfristiger Gewinnmaximierung oder 
überdurchschnittlichen Renditezielen. 
„Schließlich bedeutet eine langfristig 
deutlich höhere Rendite eine erhebliche 
Umverteilung der Einkommen zuguns-
ten der Besitzer von Finanzvermögen.“6 

Auch die Frage von Nachhaltigkeit 
gerät im Umgang mit Geld zunehmend 
in den Fokus der Aufmerksamkeit. So 
hat die Brundtland-Kommission bereits 
1987 für eine Entwicklung plädiert, “die 
die Bedürfnisse der Gegenwart befrie-



Einzelhandelsunternehmen Wal-Martdigt, ohne riskleren, Qass ünftuge
(eNnNeranNonen ihre eigenen Bedürfnisse abzustoßen, we1l Aieses Menschen- und
nıcht befnedigen können“. eisple Arbeitnehmerrechte mIsSssachtet hatte,
des Klimawandels hat Aiese Dehniton auf heac  1C Kesonanz TO Un-
VO  — Nachhaltigkeit &e1inNne etrtschreckend ternehmen, Ae dIie 1C  1  el Ihres
CUuC Aktualıtät enn AIie UuTes ın der OÖffentlichen Wahrnehmung
Wıirtschaftsweise und der dQamıt VOI-— wI1ssen, propagleren mIttierweile OTDO-
undene Energleverbrauch, welche Ae Yatfe Sustainability and Responstbility
Industnenatlonen und Schwellenlän- als lement ilhrer Unternehmensstra-
der heute den Jag egen, ZetTsSTIOr e  16 S1e entwıickeln eigene Standards
die natürlichen Kessourcen wWIe auch Oder übernehmen hbestehende Verhal-
Oie 02-Aufnahmekapazıtät UNSCICS tenskodizes WIE Ae E( D-Leitsatze ür
Planeten ın Ce1nNer €e1ISE, OQıe für kom- multinationale Unternehmen Oder AIie
mende (1eENerahOonNen en en auf der Kernarbeitsnormen der Internathonalen
Frde unmöglich machen WITrd. Deshalhb Arbeitsorganisation LLO, OQıe ZU Be1l-
Investeren manche Menschen heute spie dQas ec auf Vereinigungsfreihelt

vorschreiben. FEthik-Beiräte werden mıtezlelt ın Klimaschutzfonds, ilhrer
Verantwortung gegenüber den Kındern dem Aulftrag installiert, dIie Einhaltung
und Kindeskindern erecht werden. der eingegangenen Selbstverpflich-
1ese Anlagenmodelle beinhalten erte tungen überwachen. Im konkreten
VO  — Unternehmen, AIie einen aktıven Einzelfall hleibt ( allerdings Adurchaus
Beıtrag ZU!r Keduzlerung der Tderwär- en anstrengendes escha VO  — auben
mung und Ihrer Folgen leisten, indem prüfen, H OQıe Ireiwilligen Selhbhst-
S1P belsplelsweIlse AIie Gewiınnung VO  — verpflichtungen VO  — den Unternehmen UQ LIEJUSLUTIXUD
regeneratıven nergıen vorantreıb C  $ auch eingehalten werden. 1C 11UTr

OQıe EnergleefIlNizlenz ste1gern oder Ira- prıvate, sondern auch INsSUYHtTUMNONeEel-
gile Ükosysteme WIE Kegenwälder und le Anleger Ssind Qamıt auf die auer
()zeane schonen. überfordert Deshalb kann 0S SsSihnvoll
IIe Thöhte Nachfrage ach Olchen se1N, auf dQas Know-How VO  — Katıng-
Formen VOTl ethischem Investment hat Agenturen zurück sreifen, OQıe sich
ın der o e1nem mMAdenken ın auf Ae genNannten Bereiche spezlalislert
den Unternehmen geführt. Wenn auch, habh
WIE hereIits erwähnt, die esamtmen-
SC des thısch angelegten Geldes und In W  - kann Investiert
dQamıt der Iınfluss der ın Ad1esem ınNNe werden?
aglerenden Anlegerinnen und Anleger
och cher gering 1st, SOllte INan den SO arbeltet dQas Bıstum Hildesheim mi1t
Faktor des Unternehmens-Images ın der IMUG Beratungsgesellischaft AUS

Ad1esem Zusammenhang nıcht YT- Hannover 11. 1ese Katıng-
schätzen. SO STIE belsplelswelse Oie Agentur 1st Lizenznehmernn VO  —

ın London DIeses Kürzel wIıederum1m TEe 2005 getroffene Entscheidun:
des norwegischen Pensionsfonds, 1 - steht für Experts ımN Responst  € In-
merhin des weltweılt rößten NsSUTU- SOolutions un hbezeichnet

e1nNe hereits 1983 VO Kırchen un 434WDonellen nlegers, SCI1INE Anteile
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digt, ohne zu riskieren, dass künftige 
Generationen ihre eigenen Bedürfnisse 
nicht befriedigen können“. Am Beispiel 
des Klimawandels hat diese Defi nition 
von Nachhaltigkeit eine erschreckend 
neue Aktualität gewonnen. Denn die 
Wirtschaftsweise und der damit ver-
bundene Energieverbrauch, welche die 
Industrienationen und Schwellenlän-
der heute an den Tag legen, zerstört 
die natürlichen Ressourcen wie auch 
die CO2-Aufnahmekapazität unseres 
Planeten in einer Weise, die für kom-
mende Generationen ein Leben auf der 
Erde unmöglich machen wird. Deshalb 
investieren manche Menschen heute 
gezielt in Klimaschutzfonds, um ihrer 
Verantwortung gegenüber den Kindern 
und Kindeskindern gerecht zu werden. 
Diese Anlagenmodelle beinhalten Werte 
von Unternehmen, die einen aktiven 
Beitrag zur Reduzierung der Erderwär-
mung und ihrer Folgen leisten, indem 
sie beispielsweise die Gewinnung von 
regenerativen Energien vorantreiben, 
die Energieeffi  zienz steigern oder fra-
gile Ökosysteme wie Regenwälder und 
Ozeane schonen. 
Die erhöhte Nachfrage nach solchen 
Formen von ethischem Investment hat 
in der Folge zu einem Umdenken in 
den Unternehmen geführt. Wenn auch, 
wie bereits erwähnt, die Gesamtmen-
ge des ethisch angelegten Geldes und 
damit der Einfl uss der in diesem Sinne 
agierenden Anlegerinnen und Anleger 
noch eher gering ist, sollte man den 
Faktor des Unternehmens-Images in 
diesem Zusammenhang nicht unter-
schätzen. So stieß beispielsweise die 
im Jahre 2005 getroff ene Entscheidung 
des norwegischen Pensionsfonds, im-
merhin des weltweit größten institu-
tionellen Anlegers, seine Anteile am 

Einzelhandelsunternehmen Wal-Mart 
abzustoßen, weil dieses Menschen- und 
Arbeitnehmerrechte missachtet hatte, 
auf beachtliche Resonanz. Große Un-
ternehmen, die um die Wichtigkeit ihres 
Rufes in der öff entlichen Wahrnehmung 
wissen, propagieren mittlerweile Corpo-
rate Sustainability and Responsibility 
als Element ihrer Unternehmensstra-
tegie. Sie entwickeln eigene Standards 
oder übernehmen bestehende Verhal-
tenskodizes wie die OECD-Leitsätze für 
multinationale Unternehmen oder die 
Kernarbeitsnormen der Internationalen 
Arbeitsorganisation ILO, die zum Bei-
spiel das Recht auf Vereinigungsfreiheit 
vorschreiben. Ethik-Beiräte werden mit 
dem Auftrag installiert, die Einhaltung 
der eingegangenen Selbstverpflich-
tungen zu überwachen. Im konkreten 
Einzelfall bleibt es allerdings durchaus 
ein anstrengendes Geschäft, von außen 
zu prüfen, ob die freiwilligen Selbst-
verpfl ichtungen von den Unternehmen 
auch eingehalten werden. Nicht nur 
private, sondern auch institutionel-
le Anleger sind damit auf die Dauer 
überfordert. Deshalb kann es sinnvoll 
sein, auf das Know-How von Rating-
Agenturen zurück zu greifen, die sich 
auf die genannten Bereiche spezialisiert 
haben. 

In wen kann investiert 
werden?

So arbeitet das Bistum Hildesheim mit 
der imug Beratungsgesellschaft aus 
Hannover zusammen. Diese Rating-
Agentur ist Lizenznehmerin von EIRIS 
in London. Dieses Kürzel wiederum 
steht für Experts in Responsible In-
vestment Solutions und bezeichnet 
eine bereits 1983 von Kirchen und 



gemeiınnützıgen Urganisationen ın genselt1gen Beteiligung VO Fırmen
Großbritannien gegründete Urganl- wIrd eChnun: enn kaum
Ssallon el Agenturen beschäftigen en Unternehmen kann heute VOTl sich
Tast Analysten, dIie anhand VOTl 26() behaupten, 100 ÜU/0 nachhaltıg oder
Kntenen weltweiıt über 2 800 Unterneh- tThısch wIrtschaften. Deshalb 1st 0S

LNEeN prüfen S1e lesen Zzu elsple. OQıe SinNvoll, 1ler C1INe Güterabwägung VOT-

Umwelt- und Nachhaltigkeitsb erichte zunehmen. Be]l der alleinıgen erwen-
VO  — Aktengesellschaften und eichen dung VOT Pos1ıhnv- Oder Negatıv-Listen
Aiese m1t Pressemeldungen und ande- ware Aiıes nıcht möglıch
Ic1H Nachnichten ah S1e Iragen er dem oben beschnebenen Fthical
Unternehmen ezlelt oder Olen Portfolio Mandger VOT imug/EIRIS S1IDt
Informationen VO Gewerkschaften 0S welltere Kriterlen-Kataloge für nach-
oder Nichtregierungsorganisatlionen haltıge Geldanlagen. Der hbekannteste
w1Ie beisplelswelise der „Kampagne darunter Qdüurfte der Ssoß. Frankfurt-Ho-
LÜr Ssauhere eidung” e1n, welche die henheimer Leitfaden se1nN, der ederiIun-
Einhaltung VO  — SOoz]lalstandards ın den rend VOT dem Inzwıischen emernterten

Frankfurter Sozlalethiker JohannesZubeferbeineben VOT großen Textilun-
ternehmen überprült. Oder S1E halten OlLlmann ın 7Zusammenarbeit m1ıt
sich über Oie Menschenrechtslage ın Gerhard CchHherhorn VOTl der Unıversıitäat
bestmmten ändern laufenden, d e- Stuttgart-Hohenheim erarbeitet wurde.
IcNh Staatsanleihen Oder Kentenpapılere Miıt der Darmstädter Definition nach-

Umständen als Anlageobjekte ın altiger Geildanliagen VO  — 2004 wurde
ra kommen. 1ese Informationen Qeser nNsatz ın Kooperation m1t dem
werden ın umfangreichen Datenbanken Wuppertal NSTUTU für ima, Umwelt,
gespelchert und ständıig aktualisiert. Energle weIllter entwIickelt. Auf der Ba-
urc Ale Vergabe VO ONUS- un: S15 SOIC ethischer Rıc  ınıen arbeltet
Malus-Punkten für einzelne Bereiche belsplelsweise auch OQie Münchener
w1Ie Qas Umweltmanagement Oder atıng-Agentur 9ekom research.
AIie Einhaltung VO  — Menschenrechten
entsteht el ein cschr detalilliertes Wıe hat das 15 Hildesheim
„ethisches Pr der einzelnen NIier- seıIn Geld angelegt?nehmen. Innerhalhb Ce1iner Branche kann

Der 1 Jahr 2008 VOT Bischof NorbertdQdann Ce1nNe Kangliste erstellt werden,
OQıe „Klassen-Besten“ ermitteln. Trelle eIa  e Beschluss, bistumselgene

Iheser sogenannte Best-1in ('Tass-  NSalz Gelder künftg ach thısch veranli-
hat wesentliche Vortelle. Miıt 1hm wIrd wortbaren Kriternen anzulegen, wurde
verhindert, Qass Unternehmen, Qlje 2009 urc Ce1nNe entsprechende Um-
insgesamt schr nachhaltıg Oder SO7]1al schichtung der Fınanzen schrnttweIise
verantwortlich handeln, 11UTr eshalb umsSesetztT. Inzwischen sSind Qie frel
als Anlageziele aussche1iden, we1l S1e erIu  arecn Gelder 100 ÜU/0 ach
einem eringen Grad ın e1nem Thıisch ethischen Krıterlen angele worden.
problematischen Bereich aı oder €] handelt ( sich 1m UNSCICS

MNnanzlell betelligt SINdA. Der Tatsache Ssttukturschwachen Diasporabistums
4’34 &e1iNe (Tesamtsumme VO  — 15() Millionender weltweıten Verflechtung und DE-434

gemeinnützigen Organisationen in 
Großbritannien gegründete Organi-
sation. Beide Agenturen beschäftigen 
fast 50 Analysten, die anhand von 250 
Kriterien weltweit über 2.800 Unterneh-
men prüfen. Sie lesen zum Beispiel die 
Umwelt- und Nachhaltigkeitsberichte 
von Aktiengesellschaften und gleichen 
diese mit Pressemeldungen und ande-
ren externen Nachrichten ab. Sie fragen 
Unternehmen gezielt an oder holen 
Informationen von Gewerkschaften 
oder Nichtregierungsorganisationen 
wie beispielsweise der „Kampagne 
für saubere Kleidung“ ein, welche die 
Einhaltung von Sozialstandards in den 
Zulieferbetrieben von großen Textilun-
ternehmen überprüft. Oder sie halten 
sich über die Menschenrechtslage in 
bestimmten Ländern am laufenden, de-
ren Staatsanleihen oder Rentenpapiere 
unter Umständen als Anlageobjekte in 
Frage kommen. Diese Informationen 
werden in umfangreichen Datenbanken 
gespeichert und ständig aktualisiert. 
Durch die Vergabe von Bonus- und 
Malus-Punkten für einzelne Bereiche 
wie das Umweltmanagement oder 
die Einhaltung von Menschenrechten 
entsteht dabei ein sehr detailliertes 
„ethisches Profi l“ der einzelnen Unter-
nehmen. Innerhalb einer Branche kann 
dann eine Rangliste erstellt werden, 
um die „Klassen-Besten“ zu ermitteln. 
Dieser sogenannte Best-in Class-Ansatz 
hat wesentliche Vorteile. Mit ihm wird 
verhindert, dass Unternehmen, die 
insgesamt sehr nachhaltig oder sozial 
verantwortlich handeln, nur deshalb 
als Anlageziele ausscheiden, weil sie zu 
einem geringen Grad in einem ethisch 
problematischen Bereich tätig oder 
fi nanziell beteiligt sind. Der Tatsache 
der weltweiten Verflechtung und ge-

genseitigen Beteiligung von Firmen 
wird so Rechnung getragen. Denn kaum 
ein Unternehmen kann heute von sich 
behaupten, zu 100 % nachhaltig oder 
ethisch zu wirtschaften. Deshalb ist es 
sinnvoll, hier eine Güterabwägung vor-
zunehmen. Bei der alleinigen Verwen-
dung von Positiv- oder Negativ-Listen 
wäre genau dies nicht möglich.
Außer dem oben beschriebenen Ethical 
Portfolio Manager von imug/EIRIS gibt 
es weitere Kriterien-Kataloge für nach-
haltige Geldanlagen. Der bekannteste 
darunter dürfte der sog. Frankfurt-Ho-
henheimer Leitfaden sein, der federfüh-
rend von dem inzwischen emeritierten 
Frankfurter Sozialethiker Johannes 
Hoffmann in Zusammenarbeit mit 
Gerhard Scherhorn von der Universität 
Stuttgart-Hohenheim erarbeitet wurde. 
Mit der Darmstädter Defi nition nach-
haltiger Geldanlagen von 2004 wurde 
dieser Ansatz in Kooperation mit dem 
Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, 
Energie weiter entwickelt. Auf der Ba-
sis solch ethischer Richtlinien arbeitet 
beispielsweise auch die Münchener 
Rating-Agentur oekom research.

Wie hat das Bistum Hildesheim 
sein Geld angelegt?

Der im Jahr 2008 von Bischof Norbert 
Trelle gefällte Beschluss, bistumseigene 
Gelder künftig nach ethisch verant-
wortbaren Kriterien anzulegen, wurde 
2009 durch eine entsprechende Um-
schichtung der Finanzen schrittweise 
umgesetzt. Inzwischen sind die frei 
verfügbaren Gelder zu 100 % nach 
ethischen Kriterien angelegt worden. 
Dabei handelt es sich im Falle unseres 
strukturschwachen Diasporabistums um 
eine Gesamtsumme von 150 Millionen 



FEUuro 1es mogsen 1m Vergleich mi1t ]gkeıt reden und gleichzeltlg Konzerne
Imnanzkräftigeren deutschen IDHÖözesen unterstützen, Qie sich tradiınonelles
Peanuts SC1IN. Gleichwohl scheint mMIr Saatgut AUS den en patentieren las-
der Beschluss, dIie Gesamtheit der Geld- SCIHI1, 0S dQanach Lizenzgebühr
anlagen des Bıstums ethischen rntienen AIie Bauern dort verkaufen. Im

schlimmsten Fall AüUrfen Mese nämlichunterwerfen, ın Qieser Konsequenz
doch wegwelsend SC1IN. dQann OQıe Kartoffelsorte, AIie ihre VOor-
Im eZu auf Qas konkrete Verfahren fTahren SEe1IT Jahrhunderten angebaut
hat sich der Finanzdirektor des B1ıS- en, niıcht mehr verwenden. uch
LUums für den oben erläuterten Best-1in- Ae Entwicklung Oder der Vertneh VOT

('Tass-  NSAaTlZ entschleden. Von e1ıner kerntechnischen Anlagen wurde mi1t
Arbeıtsgruppe, der auch Ae A1özesanen Ce1ner en negatıven Punktzahl he-
Beauftragten für Umwelt SOWI1Ee welt-
kırchliche urgaben angehörten, wurde
en Katalog m1t ltenen definlert, Ae
he] der Auswahl des Anlage-Portfolios

hbeachten SINd. 1C INnvesnert WT — Je gedruckte Ausgabe
den dQdarf Zzu eisple ın Unternehmen,
Ae mi1t mehr als ÜU/0 esamtumsatz
ın der Produktion VOTl Küustungsgütern
al Sind oder solche, Ae MassenUTer-

werltelt enn Oie Atomkraft 1st keinehaltung oder TIerversuche hbetreiben.
uch Abtreibung oder AIie systematl- nNnac  altıge Energieform, Aa S61 e dQas
sche Verletzung VO  — Menschen- und ec künftuger (1enNerathonen auf C1INe UQ LIEJUSLUTIXUD

unversehrte Umwelt verletzt und AaArh eitsrechtskonventbhonen gelten als
Ausschlusskntenen. ar negatıv DE- m1t OQıe Pflicht ZU!T Achtung des
wIichtet werden 1m Rahmen des oben Gemeimnwohls verstößt.’ Anhand SO | —
erläuterten Punkte-Systems cher und zanlreıiıcher weIlterer lteren
anderem Geschäftstätigkeiten ın der lltert Oie atıng-Agentur IMUG 1U

srunen Gentechnıik enn en anders Ae Unternehmen heraus, dIie ach den
lautenden Bbeteuerungen ZU Irotz orstellungen der Arbeitsgruppe
AQient AIie kommerzlelle gentechnische nachhaltigsten wIrtschaften. In Qiese
Veränderung VOT Pflanzen Oder Iieren kann dQdann der Fondsmanager, der VO

nıcht der Bekämpfung VO  — Kran  eıten Bıstum m1t der Verwaltung der Gelder
oder der inderun des Hungers ın der beauftragt 1st, entsprechend der aktuel-
Welt 1elmenr S1P och STÖ- len Marktlage Invesneren.
erer Abhängigkeıt der Kleinbauern ın
den ändern des Südens VOTl den STO- FEthisches Investment uch für
Ben AgTO- und Life-Scijence-Konzernen kleine Anleger?AMeser Welt Natürlhich 1e sich mi1t In-
vesnuouonen ın solche Unternehmen &e1INe Miıt IMUG SOWI1Ee e1iner Investment-Ge-
gute Rendite erzlelen, aher dQas Bıstum sellschaft, OQıe den VO Bıstum e1gens
Hildesheim kann nıcht 1m Rahmen S@1- au  elegien on verwaltet, kann
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Euro. Dies mögen im Vergleich mit 
fi nanzkräftigeren deutschen Diözesen 
Peanuts sein. Gleichwohl scheint mir 
der Beschluss, die Gesamtheit der Geld-
anlagen des Bistums ethischen Kriterien 
zu unterwerfen, in dieser Konsequenz 
doch wegweisend zu sein. 
Im Bezug auf das konkrete Verfahren 
hat sich der Finanzdirektor des Bis-
tums für den oben erläuterten Best-in-
Class-Ansatz entschieden. Von einer 
Arbeitsgruppe, der auch die diözesanen 
Beauftragten für Umwelt sowie welt-
kirchliche Aufgaben angehörten, wurde 
ein Katalog mit Kriterien defi niert, die 
bei der Auswahl des Anlage-Portfolios 
zu beachten sind. Nicht investiert wer-
den darf zum Beispiel in Unternehmen, 
die mit mehr als 5 % am Gesamtumsatz 
in der Produktion von Rüstungsgütern 
tätig sind oder solche, die Massentier-
haltung oder Tierversuche betreiben. 
Auch Abtreibung oder die systemati-
sche Verletzung von Menschen- und 
Arbeitsrechtskonventionen gelten als 
Ausschlusskriterien. Stark negativ ge-
wichtet werden im Rahmen des oben 
erläuterten Punkte-Systems unter 
anderem Geschäftstätigkeiten in der 
grünen Gentechnik. Denn allen anders 
lautenden Beteuerungen zum Trotz 
dient die kommerzielle gentechnische 
Veränderung von Pfl anzen oder Tieren 
nicht der Bekämpfung von Krankheiten 
oder der Minderung des Hungers in der 
Welt. Vielmehr führt sie zu noch grö-
ßerer Abhängigkeit der Kleinbauern in 
den Ländern des Südens von den gro-
ßen Agro- und Life-Science-Konzernen 
dieser Welt. Natürlich ließe sich mit In-
vestitionen in solche Unternehmen eine 
gute Rendite erzielen, aber das Bistum 
Hildesheim kann nicht im Rahmen sei-
ner Bolivienpartnerschaft von Gerech-

tigkeit reden und gleichzeitig Konzerne 
unterstützen, die sich traditionelles 
Saatgut aus den Anden patentieren las-
sen, um es danach gegen Lizenzgebühr 
an die Bauern dort zu verkaufen. Im 
schlimmsten Fall dürfen diese nämlich 
dann die Kartoff elsorte, die ihre Vor-
fahren seit Jahrhunderten angebaut 
haben, nicht mehr verwenden. Auch 
die Entwicklung oder der Vertrieb von 
kerntechnischen Anlagen wurde mit 
einer hohen negativen Punktzahl be-

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

wertet. Denn die Atomkraft ist keine 
nachhaltige Energieform, da sie das 
Recht künftiger Generationen auf eine 
unversehrte Umwelt verletzt und da-
mit gegen die Pfl icht zur Achtung des 
Gemeinwohls verstößt.7 Anhand sol-
cher und zahlreicher weiterer Kriterien 
filtert die Rating-Agentur imug nun 
die Unternehmen heraus, die nach den 
Vorstellungen der Arbeitsgruppe am 
nachhaltigsten wirtschaften. In diese 
kann dann der Fondsmanager, der vom 
Bistum mit der Verwaltung der Gelder 
beauftragt ist, entsprechend der aktuel-
len Marktlage investieren. 

Ethisches Investment auch für 
kleine Anleger?

Mit imug sowie einer Investment-Ge-
sellschaft, die den vom Bistum eigens 
aufgelegten Fonds verwaltet, kann 
Hildesheim auf professionelle Partner 



zurück reifen. Prıvate Kleinanleger Herte Investoren, der SeEINeN M1  Jledern
werden dagegen ın der e auf die auber Informatonen auch den aum
Expertse Ihrer Bank vertrauen MUSSeEeN. für Austausch und Vernetzung hletet.
el 1st beachten, AQass normale
Geschäftsbanken ZWarT mıittlerweile ın FEthische Geldanlagen mıt
ere auch „ethische“ Anlagemög- weniıger Gewmnn?
liıchkeiten hleten. Trotzdem wIrd INan

sich Iragen mussen, H INan sich als /fu Rentabıilität und Sicherheit tThısch
Anleger/in mi1t olchen „Feigenblatt- OrTlentTIerter Geldanlagen 1ässt sich
onds  6 zulrieden e  en oder niıcht zumındest 9 Qass S1P keinesfalls
urc einen sgrundsätzlichen Wechsel eringer Sind als he]l herkömmlichen
des Geldinstituts &e1INe gerechtere Form Anlageformen. Tendenzie wWeısen S1E
des Wiıirtschaftens Ördern möchte. SO C1Ne e{liwas hessere Performance
SIbt W inzwIıschen C1inNe el auf, w1Ie niıcht 11UTF Qdle Stucle der
VO  — Banken, welche 1in sgrundsätzlic Harvard-Wissenschaftler argolıs und
alternatıves Geschäftsmod: praktı- als ze1gt“, SsoNnNdern auch dQas eisple
zieren suchen. uch kırchliche Banken des eutschen atur-  TYen-Index
WIE beisplelswlese OQıe Bank für Kırche er nthält ökologisch vorbıildli-
un ( arıtas ın aderborn emühen che Unternehmen und su€ ın den VCI-

sich, dem ethischen Investment sowochl zehn Jahren VO  — 2 000
ın lhrer eigenen Anlagenpolit1 als auf ktuell mehr als 5 5()() Punkte, W AS

auch ın Ihren Angeboten für OQıe KUun- Tast e1ner Verdreifachung SC1INES Wertes
den rößeres Gewicht eiINZzZUräuUumen.® entspricht. Der Deutsche Aktlienindex,
SC  1e  1C en auch eiINIge rden, Qas Kursbarometer der großen NAUS-
ohl auIigrun ilhrer hbesonderen Nähe trekonzerne, verzeichnete dagegen

den TmMen bezlehungswelse den 1 selhben eıtlraum 1in Minus.'® Doch
Menschen ın den Ländern des Südens, sollte Qieser Befund ach dem bısher
OQıe VO  — den negatıven Folgen uUNSCIET esagtien nıcht weıter verwundern,
Wirtschaftsweise meılsten eITroTTIe- denn nachhaltiges Wiıirtschaften rechnet

sich ehben sowohl für Ae UnternehmenNCNn SINd, eigene Banken egründet,
„Geldanlagen m1t m (JewlsSsen!'  0. als auch ür Oie Investoren und VOT

ermöglichen und „weltweıt der Gerech- em ür dIie Lebensmöglichkeiten VO  —

Mensch und Umwelt AÄus Aesem TUnN!i1gkeıt zu| dienen“, wWIe W ın e1nem
yer der Bank FÜr Cn und 185S10M sollte thiısch OTeNHEertes Investment
heißt.? ute Informationen ın über- für Ae rtchen und ihre Einrichtungen
S1C  Ilıcher Form m1t vIelen Hınwelsen künftig Ce1nNe Selbstverständlichkeit
auf wWweltere einschlägige Banken, NIier- werden.
netseıten und atıng-Agenturen enTi-
hält AIie hereıts zı Nlerte Handreichung och eın Schritt weıter: aktıves
des Zentralkomitees der eutschen Aktionärstum
Katholiken.! uberdem ex1IsSUert mi1t
dem Corporate Responstbility Interface IIe UOption, mi1t den Geschäftsleitun-
('enter mıittierweiıle auch en gen VO  — Unternehmen über bestimmte

446 eingetragener erein für tTthisch OTr1eN- Themen ın einen Dialog treten, stellt436

zurück greifen. Private Kleinanleger 
werden dagegen in der Regel auf die 
Expertise ihrer Bank vertrauen müssen. 
Dabei ist zu beachten, dass normale 
Geschäftsbanken zwar mittlerweile in 
aller Regel auch „ethische“ Anlagemög-
lichkeiten bieten. Trotzdem wird man 
sich fragen müssen, ob man sich als 
Anleger/in mit solchen „Feigenblatt-
Fonds“ zufrieden geben oder nicht 
durch einen grundsätzlichen Wechsel 
des Geldinstituts eine gerechtere Form 
des Wirtschaftens fördern möchte. So 
gibt es inzwischen eine ganze Reihe 
von Banken, welche ein grundsätzlich 
alternatives Geschäftsmodell zu prakti-
zieren suchen. Auch kirchliche Banken 
wie beispielswiese die Bank für Kirche 
und Caritas in Paderborn bemühen 
sich, dem ethischen Investment sowohl 
in ihrer eigenen Anlagenpolitik als 
auch in ihren Angeboten für die Kun-
den größeres Gewicht einzuräumen.8 
Schließlich haben auch einige Orden, 
wohl aufgrund ihrer besonderen Nähe 
zu den Armen beziehungsweise den 
Menschen in den Ländern des Südens, 
die von den negativen Folgen unserer 
Wirtschaftsweise am meisten betroff e-
nen sind, eigene Banken gegründet, um 
„Geldanlagen mit gutem Gewissen“ zu 
ermöglichen und „weltweit der Gerech-
tigkeit [zu] dienen“, wie es in einem 
Flyer der Bank für Orden und Mission 
heißt.9 Gute Informationen in über-
sichtlicher Form mit vielen Hinweisen 
auf weitere einschlägige Banken, Inter-
netseiten und Rating-Agenturen ent-
hält die bereits zitierte Handreichung 
des Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken.10 Außerdem existiert mit 
dem Corporate Responsibility Interface 
Center (CRIC)11 mittlerweile auch ein 
eingetragener Verein für ethisch orien-

tierte Investoren, der seinen Mitgliedern 
außer Informationen auch den Raum 
für Austausch und Vernetzung bietet. 

Ethische Geldanlagen mit 
weniger Gewinn?

Zu Rentabilität und Sicherheit ethisch 
orientierter Geldanlagen lässt sich 
zumindest sagen, dass sie keinesfalls 
geringer sind als bei herkömmlichen 
Anlageformen. Tendenziell weisen sie 
sogar eine etwas bessere Performance 
auf, wie nicht nur die Studie der 
Harvard-Wissenschaftler Margolis und 
Walsh zeigt12, sondern auch das Beispiel 
des Deutschen Natur-Aktien-Index 
NAI. Er enthält 30 ökologisch vorbildli-
che Unternehmen und stieg in den ver-
gangenen zehn Jahren von unter 2.000 
auf aktuell mehr als 5.500 Punkte, was 
fast einer Verdreifachung seines Wertes 
entspricht. Der Deutsche Aktienindex, 
das Kursbarometer der großen Indus-
triekonzerne, verzeichnete dagegen 
im selben Zeitraum ein Minus.13 Doch 
sollte dieser Befund nach dem bisher 
Gesagten nicht weiter verwundern, 
denn nachhaltiges Wirtschaften rechnet 
sich eben sowohl für die Unternehmen 
als auch für die Investoren und vor 
allem für die Lebensmöglichkeiten von 
Mensch und Umwelt. Aus diesem Grund 
sollte ethisch orientiertes Investment 
für die Kirchen und ihre Einrichtungen 
künftig eine Selbstverständlichkeit 
werden.

Noch ein Schritt weiter: aktives 
Aktionärstum

Die Option, mit den Geschäftsleitun-
gen von Unternehmen über bestimmte 
Themen in einen Dialog zu treten, stellt 



SC  1e  ıch einen über QdQas ethische Ischen Zivilgesellschaft zusammentate,
Investment 1 enNngeren ınne hinaus AIie ehenfalls (ür andere Formen des
chenden chrıtt dQar In Deutschland Wirtschaftens ın uUuNSCIET globalısierten

hbekanntesten Qürfte ın Qd1esem Welt eintreten, dQdann könnte I1Nan für Ae
Zusammenhang der Dachverband der Armen auf Qeser Welt mehr erreichen
britischen Aktiondre SCIN. Er koordl1- als m1t gul gemelnten Spendenaktionen
nıer OQıe Interessen VO  — Kleinanlegern und Hılfsprojekten.
und bringt Themen WI1Ie ökologische Ollte Oie Kirche ihre als Än-

walt der TmMen SOWI1E der hbedrohtenund SO7]ale Miıtverantwortung VO  — Un-
ternehmen anhand VOT konkreten Be1l- Schöpfung konsequent Z  4 dQdann
splelen auf den Hauptversammlungen könnte S1P SC  1e  ıch auch auf Ale
hbörsennotTerter Aktiengesellschaften Veränderung VO  — polıtlschen Rahmen-
ZU!T Sprache Uurc &e1INe entsprechende bedingungen hinwıirken. SO Oollten Ae
Pressearbeit begleıtet, kann mi1t SO 1 Einrichtungen der staatlıch eförder-
chen Aktionen OÖffentlicher TuUuC auf ten Altersvorsorge ın Deutschland DEr

(Jeseltz thısch verantwortlichemOQıe entsprechenden Fırmen aufgebaut
werden. Anlageverhalten verpflichtet werden,
Manche Anleger halten gerade Adiese WIE Aiıes ın einıgen europäischen LAan-
OÖffentlichen Auseinandersetzungen für dern längst üblich Ist. Auf europälscher
kontraproduktiv un plädieren cher ene könnten aUßerdem gesetzliche r  U
für einen Dialog hiınter den Kulissen. Standards für einen hesseren Zugang
Wiırkungsvoll 1st Ssicher auch C1INe intel- qualitativen Unternehmensdaten DE-
1gente Kombination hbeider einoden SCHalilen werden. Und weltweıt mussten
OIcC „aktıves Aktionärstum “ * wIird alle Finanzmärkte und -produkte kon- UQ LIEJUSLUTIXUD
uUumMmMSO wirkungsvoller se1n, Je größer SeEquentT reguliert werden. 1cC UT,
Qas VOT ıhm vertreiene Anlagevolumen &e1INe CUuUuC Fınanz- und Wirtschaftsknse
Ist. AÄus A1esem TUnN! ware ( en verhindern, sSsondern der Men-

schen er Menschen und (Jofttessentlicher Fortschritt, WEnnn sich rtch-
1cC und kırchennahe Instıtubonen ın Schöpfung wıillen!
Deutschlan: einem Anleger-Verbund

aten, m1t Ce1iner StT1ımme
sprechen un Qie Interessen VOT

em der Menschen ın den wen1g enT-
wIckelten ändern SOWIE der hbedrohten
Schöpfung ÖOr bringen Das
gJesamte kırchliche Anlagevermögen
ın Deutschland gerechnet

imug Beratungsgesellschaft mbH, Fthischesergäbe Ssicher C1Ne umme und Qamıt
C1Ne Interventionsmacht, die würde Investment 1n Deutschland eE1INE

empirische Marktanalyse, Hannover 20001S1E ezlelt eingesetzt VO  — den dQann
hbetroffenen Unternehmen nicht mehr Zentralkomitee der deutschen Katholiken

ignorlert werden könnte. Und WEnnn (Hg.) Fthisches Investment. Handreichung
für private und kirchliche Anleger, Bonn

I1Nan sich dQdann och m1t welteren Urga- 2007,
AA /nNısSaHNOoNenNnN der deutschen oder Curopa-
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schließlich einen über das ethische 
Investment im engeren Sinne hinaus 
gehenden Schritt dar. In Deutschland 
am bekanntesten dürfte in diesem 
Zusammenhang der Dachverband der 
kritischen Aktionäre sein. Er koordi-
niert die Interessen von Kleinanlegern 
und bringt Themen wie ökologische 
und soziale Mitverantwortung von Un-
ternehmen anhand von konkreten Bei-
spielen auf den Hauptversammlungen 
börsennotierter Aktiengesellschaften 
zur Sprache. Durch eine entsprechende 
Pressearbeit begleitet, kann mit sol-
chen Aktionen öff entlicher Druck auf 
die entsprechenden Firmen aufgebaut 
werden. 
Manche Anleger halten gerade diese 
öff entlichen Auseinandersetzungen für 
kontraproduktiv und plädieren eher 
für einen Dialog hinter den Kulissen. 
Wirkungsvoll ist sicher auch eine intel-
ligente Kombination beider Methoden. 
Solch „aktives Aktionärstum“14 wird 
umso wirkungsvoller sein, je größer 
das von ihm vertretene Anlagevolumen 
ist. Aus diesem Grund wäre es ein we-
sentlicher Fortschritt, wenn sich kirch-
liche und kirchennahe Institutionen in 
Deutschland zu einem Anleger-Verbund 
zusammen täten, um mit einer Stimme 
zu sprechen und die Interessen vor 
allem der Menschen in den wenig ent-
wickelten Ländern sowie der bedrohten 
Schöpfung zu Gehör zu bringen. Das 
gesamte kirchliche Anlagevermögen 
in Deutschland zusammen gerechnet 
ergäbe sicher eine Summe und damit 
eine Interventionsmacht, die – würde 
sie gezielt eingesetzt – von den dann 
betroff enen Unternehmen nicht mehr 
ignoriert werden könnte. Und wenn 
man sich dann noch mit weiteren Orga-
nisationen der deutschen oder europä-

ischen Zivilgesellschaft zusammentäte, 
die ebenfalls für andere Formen des 
Wirtschaftens in unserer globalisierten 
Welt eintreten, dann könnte man für die 
Armen auf dieser Welt mehr erreichen 
als mit gut gemeinten Spendenaktionen 
und Hilfsprojekten.
Wollte die Kirche ihre Rolle als An-
walt der Armen sowie der bedrohten 
Schöpfung konsequent umsetzen, dann 
könnte sie schließlich auch auf die 
Veränderung von politischen Rahmen-
bedingungen hinwirken. So sollten die 
Einrichtungen der staatlich geförder-
ten Altersvorsorge in Deutschland per 
Gesetz zu ethisch verantwortlichem 
Anlageverhalten verpflichtet werden, 
wie dies in einigen europäischen Län-
dern längst üblich ist. Auf europäischer 
Ebene könnten außerdem gesetzliche 
Standards für einen besseren Zugang 
zu qualitativen Unternehmensdaten ge-
schaff en werden. Und weltweit müssten 
alle Finanzmärkte und -produkte kon-
sequent reguliert werden. Nicht nur, um 
eine neue Finanz- und Wirtschaftskrise 
zu verhindern, sondern um der Men-
schen – aller Menschen – und Gottes 
Schöpfung willen!

1 imug Beratungsgesellschaft mbH, Ethisches 
Investment in Deutschland – eine 
empirische Marktanalyse, Hannover 2001.

2 Zentralkomitee der deutschen Katholiken 
(Hg.), Ethisches Investment. Handreichung 
für private und kirchliche Anleger, Bonn 
2007, S. 4.



1Ne Sanz andere Posıthon Hımmt dagegen TEe Mandy Dröscher Thomas
der Verfasser der Johannes-OÖffenbarung Oflfmann Ansgar Holzknecht Jürgen
CIn Br SIE 1m römischen aa C1INE Manemann (Hg.) IC Kernenergle
widergöttliche ac. die gerade Urc ihr Klimawandel 1Ne Stellungnahme miı1t
prosperlerendes, her auf der Ausbeutung okumenten, Berlin 2010
sroßer Bevölkerungsschichten haslıerendes 165 srundsätzlich uch für die anderen
Wirtschaftssystem TISTeN 7U „Hurere1”
und das heißt 7u Götzendienst verführt

Kirchen-Banken ilt, WÄTEe 1m Jeweiligen
Finzelfall überprüfen(vgl die Charakterisierun des römischen
IMese wurde auf InmtHatve der MIss1ions-Weltreiches als „Hure Babylon  6 1n den

apiteln 1/ und 18) zentrale der Franzıskaner egründe (wWww.
ordensbank.de). Fınen äShnlichen Salz

Ihesen Interpretatonsansatz verdanke ich
der leider unveröffentlichten Diplomarbeit verfolgt die Steyler Bank (wwwi.steyler-

bank.de).
V  — Volker SIn 7u. ema “Gememde
und Tempelinstitutlon Statlonen DE Wer mehr lesen möchte, Aindet azu he]l
Konfliktes” (Würzburg, TS Prof. Dr. Thomas Ohrs, Seim Grün, Fthisch eld
Hans-Josef Klauck, 1990 anlegen, Münsterschwarzach 2008 weIltere

Informationen sowohl AUS 1C EINESs
Ich hleibe he]l d em inzwischen allgemein Okonomen wWwIE eEINESs Theologen.gebräuchlichen Begrniff des „ethischen
Investments”, uch WE Geldanlagen 11 Vel www.crlc-online.org.
sıch NıC „ethisch“ SIN können und INa 172 Vel /ZdK-Handreichung, a.a.0., 172
demzufolge hesser V  — „ethikbezogenem“”

] 3 Vel Sl  eutsche Zeitung VInvestment sprechen sollte: vgl azu
Wissenschaftliche Arbeitsgruppe für In Ermangelung eEINESs einheitlichen
weltkirchliche ufigaben der Deutschen egriffs 1Im deutschen Sprac  ebrauch
Bischofskonferenz (Hg.) Miıt Geldanlagen wird diese Bezeichnung V  — Riedel
dAle Welt verändern? 1Ne Örienterungshil- und Anye Schneeweilß 1n der Machhar-
fe 7u ethikbezogenen Investment. 1nNe keitsstucie “Chancen und Entwicklungs-
Stuche der Sachverständigengruppe möglichkeiten für CIn Aktıves Aktionärs-
„Weltwirtscha und Sozlalethik”, Bonn 1n Deutschland”, V  — imug
2010, Im Englischen egegne eEINem Beratungsgesellschaft für sozlal-ökologi-
der zutreffendere BegTiff „5S0oclally sche Innovabon mH und SUDWIND E V
Responsible Investment”, her uch V  — NSHTUT für Okonomie und Okumene,
„Sustailnable and Responsible Investment“ vorgeschlagen (vgl 11) Im Englischen
lst die ede (beides wIird miı1t 5R{ abge- lst V  — Engagement der Shareholder
kürzt) Actıvıism die Rede, hne aSSs allerdings

hlerbel EeUullCc würde, welches ZielEbd., 33
eigentlich miı1t dem angestrebten Aktıvis-

fu dA1esem rgebnis OMM! CIn V
IHNUS erreicht werden S11l

Generalvikar £1m Forschungsinstitut für
Philosophie Hannover 1n Auftrag gegebe-
11C5 Gutachten: vgl Fike Bohlken Volker
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3 Eine ganz andere Position nimmt dagegen 
der Verfasser der Johannes-Off enbarung 
ein. Er sieht im römischen Staat eine 
widergöttliche Macht, die gerade durch ihr 
prosperierendes, aber auf der Ausbeutung 
großer Bevölkerungsschichten basierendes 
Wirtschaftssystem Christen zur „Hurerei“ 
und das heißt zum Götzendienst verführt 
(vgl. die Charakterisierung des römischen 
Weltreiches als „Hure Babylon“ in den 
Kapiteln 17 und 18).

4 Diesen Interpretationsansatz verdanke ich 
der leider unveröff entlichten Diplomarbeit 
von Volker Ising zum Thema “Gemeinde 
und Tempelinstitution – Stationen eines 
Konfl iktes” (Würzburg, Lehrstuhl Prof. Dr. 
Hans-Josef Klauck, 1990).

5 Ich bleibe bei dem inzwischen allgemein 
gebräuchlichen Begriff  des „ethischen 
Investments“, auch wenn Geldanlagen an 
sich nicht „ethisch“ sein können und man 
demzufolge besser von „ethikbezogenem“ 
Investment sprechen sollte; vgl. dazu 
Wissenschaftliche Arbeitsgruppe für 
weltkirchliche Aufgaben der Deutschen 
Bischofskonferenz (Hg.), Mit Geldanlagen 
die Welt verändern? Eine Orientierungshil-
fe zum ethikbezogenen Investment. Eine 
Studie der Sachverständigengruppe 
„Weltwirtschaft und Sozialethik“, Bonn 
2010, S. 10. Im Englischen begegnet einem 
der zutreff endere Begriff  „Socially 
Responsible Investment“, aber auch von 
„Sustainable and Responsible Investment“ 
ist die Rede (beides wird mit SRI abge-
kürzt). 

6 Ebd., S. 33.

7 Zu diesem Ergebnis kommt ein vom 
Generalvikar beim Forschungsinstitut für 
Philosophie Hannover in Auftrag gegebe-
nes Gutachten; vgl. Eike Bohlken / Volker 

Drell / Mandy Dröscher / Thomas 
Hoff mann / Ansgar Holzknecht / Jürgen 
Manemann (Hg.): Kirche - ? Kernenergie 
-? Klimawandel. Eine Stellungnahme mit 
Dokumenten, Berlin 2010.

8 Ob dies grundsätzlich auch für die anderen 
Kirchen-Banken gilt, wäre im jeweiligen 
Einzelfall zu überprüfen

9 Diese wurde auf Initiative der Missions-
zentrale der Franziskaner gegründet (www.
ordensbank.de). Einen ähnlichen Ansatz 
verfolgt die Steyler Bank (www.steyler-
bank.de).

10 Wer mehr lesen möchte, fi ndet dazu bei 
Thomas Kohrs, Anselm Grün, Ethisch Geld 
anlegen, Münsterschwarzach 2008 weitere 
Informationen sowohl aus Sicht eines 
Ökonomen wie eines Theologen.

11 Vgl. www.cric-online.org.

12 Vgl. ZdK-Handreichung, a.a.O., S. 12.

13 Vgl. Süddeutsche Zeitung vom 24.06.2010.

14 In Ermangelung eines einheitlichen 
Begriff s im deutschen Sprachgebrauch 
wird diese Bezeichnung von Silke Riedel 
und Antje Schneeweiß in der Machbar-
keitsstudie “Chancen und Entwicklungs-
möglichkeiten für ein Aktives Aktionärs-
tum in Deutschland”, hg. von imug 
Beratungsgesellschaft für sozial-ökologi-
sche Innovation mgH und SÜDWIND e.V. 
– Institut für Ökonomie und Ökumene, 
vorgeschlagen (vgl. S. 11). Im Englischen 
ist von Engagement oder Shareholder 
Activism die Rede, ohne dass allerdings 
hierbei deutlich würde, welches Ziel 
eigentlich mit dem angestrebten Aktivis-
mus erreicht werden soll. 
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Schuldiens: des Bıstums Hottenburg-stuttigart IN SI 195 /
BItet, allz Hauptabteillung VWeltkırche der SÜCdeutschen “
IÖZEeSE.

Johannes Beleftfelrn|

Sozlial- und umweltverträgliches VWirtschaften
Beispiele AUS Cer | )ÖZesEe Mottenburg-sStuttgart

Im Maı 2010 wurde auf InınhaUve des würdigen und nachhaltıgen Irtschaf-
Deutschen Katholischen Miıssi]onsrates tens hbefassen. Gefiragt Sind 1er VO  — der

der „Aufruf für C1Ne prophe- Tachlichen Zuständigkeıit VOT em (1e-
Usche Kırche“ veröffentlicht MIıt den neralvıkanat und Zentrale Verwaltung UQ LIEJUSLUTIXUD
NNnNaAaITLTeEN und Forderungen des Aufrufs, (Beschaffungswesen), Bauwesen un

dessen Erstunterzeichnern der Finanzverwaltung, der he] der aupt-
DHOÖOzZzesanrat der IHOÖOZese Kottenburg- abteilung „Kirche un Gesellschaft“
u  a Sechört, beschäftgte sich auch angesiedelte acereich „Gerechtig-
dIie Mitgliederversammlung des DKMR keıt, Friede, Bewahrung der Schöpfung“
VO hıs Junı 2010 ın Vallen- SOWI1E der Ausschuss „Nac  a  1  e
dar Im Rahmen der Vorstellun VO  — Entwicklung” des HOÖ Zzesanrats ın der
„Beisplelen eleDter olfnung” wWar ( ILHOÖZese Kottenburg-Stuttgart.

der DIOZese Kottenburg-Stuttgart, Ohne 7 weilfel tellen Qie obalen
solche des SO71al- un umweltver- Ausmaße des Klimawandels auch AIie
träglichen andelns präasentleren. iIchen ın Deutschlan: VOT &e1INe ro
el I11USS einschränkend Verantwortung und gewaltige Heraus-
chickt werden, AQass Ae Miıtglieder der Lorderungen. Be]l e1iner Veranstaltung
Hauptabteilun „Weltkirche“ und des ZU Falren Beschaffungswesen VO  —

DIiözesanratausschusses „Eine Welt“ der iIchen und OmMmMUunNen anlässlich der
IHOZese Kottenburg-Stuttgart, dIie dem EsSsSE „Falr Handeln 2009* ın u  a

wurde dQas Einkaufsvolumen der KIr-DKMR angehören, selher niıcht unmıt-
telbar ın Prozesse und Entscheidungen chen ın Deutschlan: VOT Experten auf
ın der IHÖöZese eingebunden Sind, AIie Jährlıc Milhlarden Furo geschätzt.
sich m1t dem weılten Themenfeld aub- AÄAndererseIits werden sich ach chät- 434
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Johannes Bielefeld

Geboren 1952 in Mülheim a.d. Ruhr, trat Johannes Bielefeld 
nach einem Lehramtsstudium in Tübingen und einer Zusatz-
ausbildung zum Wirtschaftsjournalisten zunächst in den 
Schuldienst des Bistums Rottenburg-Stuttgart ein. Seit 1987 
leitet er die Hauptabteilung Weltkirche der süddeutschen 
Diözese.

Johannes Bielefeld

Sozial- und umweltverträgliches Wirtschaften
Beispiele aus der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Im Mai 2010 wurde auf Initiative des 
Deutschen Katholischen Missionsrates 
(DKMR) der „Aufruf für eine prophe-
tische Kirche“ veröff entlicht. Mit den 
Inhalten und Forderungen des Aufrufs, 
zu dessen Erstunterzeichnern der Achte 
Diözesanrat der Diözese Rottenburg-
Stuttgart gehört, beschäftigte sich auch 
die Mitgliederversammlung des DKMR 
vom 16. bis 18. Juni 2010 in Vallen-
dar. Im Rahmen der Vorstellung von 
„Beispielen gelebter Hoff nung“ war es 
an der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 
solche des sozial- und umweltver-
träglichen Handelns zu präsentieren. 
Dabei muss einschränkend vorausge-
schickt werden, dass die Mitglieder der 
Hauptabteilung „Weltkirche“ und des 
Diözesanratausschusses „Eine Welt“ der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart, die dem 
DKMR angehören, selber nicht unmit-
telbar in Prozesse und Entscheidungen 
in der Diözese eingebunden sind, die 
sich mit dem weiten Themenfeld glaub-

würdigen und nachhaltigen Wirtschaf-
tens befassen. Gefragt sind hier von der 
fachlichen Zuständigkeit vor allem Ge-
neralvikariat und Zentrale Verwaltung 
(Beschaffungswesen), Bauwesen und 
Finanzverwaltung, der bei der Haupt-
abteilung „Kirche und Gesellschaft“ 
angesiedelte Fachbereich „Gerechtig-
keit, Friede, Bewahrung der Schöpfung“ 
sowie der Ausschuss „Nachhaltige 
Entwicklung“ des Diözesanrats in der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart.
Ohne Zweifel stellen die globalen 
Ausmaße des Klimawandels auch die 
Kirchen in Deutschland vor eine große 
Verantwortung und gewaltige Heraus-
forderungen. Bei einer Veranstaltung 
zum Fairen Beschaffungswesen von 
Kirchen und Kommunen anlässlich der 
Messe „Fair Handeln 2009“ in Stuttgart 
wurde das Einkaufsvolumen der Kir-
chen in Deutschland von Experten auf 
jährlich 70 Milliarden Euro geschätzt. 
Andererseits werden sich nach Schät-



zungen des Deutschen Instituts ür ihren Energlebedarf über einen EI1IN-
Wiırtschaftsforschung ın den nächsten kaufspool decken 2009 ginNgenN Ae

Jahren OQıe Folgekosten des 1mMa- Kırchen ın Baden-Württemberg einen
wandels allein ın aden-Württemberg chnritt weıter, gründeten OQıe K5S5L, OQıe
auf 179 Milliıarden SUMMIEeren eigenständige, konzernunabhängige
rTausgesetZtL, W geschleht Jetzt niıchts “Gesellschafi ZUr Energileversorgung
Entscheidendes hbeiım Klimaschutz der kırc  ıchen und SO71lalen iınriıch-
1ese Zahlen machen eudlı1c AQass OQıe Lungen 6 (http://www.kse-energie.
Kırchen als e1ner der rößten Nachfra- de) und nahmen ihre Energlever-
ger VO  — aren und Dienstleistungen SOrgung selher ın dIie Hand Als Ener-
nicht allein C1Ne Vorbildfunktion und g]eversorger der Jer sgrobßen Kırchen
Vorreiterrolle aben, sondern auch (1 — Baden-Württembergs hbehefert OQıe KSF
heblich ınfluss nehmen können und se1tdem AUSSC  Jeßlich kırchliche und
mMmUusSsSsen aul den Strukturwandel, der SO7]ale Einrichtungen, aIS0O auch Ae des

( arntasverbands und des Diakonischen
erks, ın der Frzdiözese reiburg, der
IHOÖOzZese Kottenburg-Stuttgart, der Fvan-
gelischen Landeskirche ın Württemberg

Je gedruckte Ausgabe und der Evangelischen Landeskırche ın
en m1t Energle, zunächst 11UT mi1t
Erdgas, a 2011 jJedoch auch m1t TOM
AUS regeneratıven Energlequellen.
Da OQie KSEFE niıcht gewinnorlentIiert

erforderlic 1st, Deutschlan: INsSge- arbeıitet, SsSind sSämtliche Tarıfe Selhbst-
Samı(fl! dem Globalzıiel klımafreundlichen kostenprelise, Ale VO Aufsichtsrat,
andelns näher bringen. 18 eirn der sich wIederum AUS Vertretern der

kırc  ıchen Gesellschafter 11-—insbesondere den Energlebereich, den
Bausektor, dQas Beschaffungswesen und ZL, überwacht werden. amı SINa
dQas ema Mobiliıtät. Darauf sOollen 1 nicht 11UT Iransparenz und Überprüf-
Folgenden 1in Daar Schlaglichter DE- arkelt gewährleistet, sondern auch
wWworfen werden, OQıe eutilic machen, OQıe Einhaltung VO  — Wertvorstellungen
Qass die IHOZese Kottenburg-Stuttgart und Leitinıen der Kırchen Zzu ema
auf e1nem Weg lst, Uurc über- Nachhaltigkeıt. In Ad1esem usammen-
sreifende strategische Zielabsprachen hang 1sT dQaran ennNnern, AQass Erdgas
und Planungen SO71A1- und umweltver- en fossilen Energleträgern der
trägliches Handeln VOT der rühmlichen dIie Umwelt meIısten schonende 1sSt.
Ausnahme ZU Kegelfall werden uIgrun des 1m Vergleich
lassen. und Mineralölprodukten höheren Was-

setrstoff- und geringeren Kohlenwasser-

Energlebereich sStOffanteills entstehen hbekanntlıc hbeım
Verbrennen eutilic weniıger Kohlen-

Bereıts Nalı 1998 hatten Kırchenge- StOffox1ide Wenn a 2011 dIie STITOMVer-
meinden und SO7Z7]1ale Einrichtungen ın SOorgung aufgenommen wIrd, steht AUS
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zungen des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung in den nächsten 
50 Jahren die Folgekosten des Klima-
wandels allein in Baden-Württemberg 
auf 129 Milliarden summieren - vo-
rausgesetzt, es geschieht jetzt nichts 
Entscheidendes beim Klimaschutz. 
Diese Zahlen machen deutlich, dass die 
Kirchen als einer der größten Nachfra-
ger von Waren und Dienstleistungen 
nicht allein eine Vorbildfunktion und 
Vorreiterrolle haben, sondern auch er-
heblich Einfl uss nehmen können und 
müssen auf den Strukturwandel, der 

ihren Energiebedarf über einen Ein-
kaufspool zu decken. 2009 gingen die 
Kirchen in Baden-Württemberg einen 
Schritt weiter, gründeten die KSE, die 
eigenständige, konzernunabhängige 
“Gesellschaft zur Energieversorgung 
der kirchlichen und sozialen Einrich-
tungen mbH“ (http://www.kse-energie.
de) und nahmen so ihre Energiever-
sorgung selber in die Hand. Als Ener-
gieversorger der vier großen Kirchen 
Baden-Württembergs beliefert die KSE 
seitdem ausschließlich kirchliche und 
soziale Einrichtungen, also auch die des 
Caritasverbands und des Diakonischen 
Werks, in der Erzdiözese Freiburg, der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart, der Evan-
gelischen Landeskirche in Württemberg 
und der Evangelischen Landeskirche in 
Baden mit Energie, zunächst nur mit 
Erdgas, ab 2011 jedoch auch mit Strom 
aus regenerativen Energiequellen.
Da die KSE nicht gewinnorientiert 
arbeitet, sind sämtliche Tarife Selbst-
kostenpreise, die vom Aufsichtsrat, 
der sich wiederum aus Vertretern der 
kirchlichen Gesellschafter zusammen-
setzt, überwacht werden. Damit sind 
nicht nur Transparenz und Überprüf-
barkeit gewährleistet, sondern auch 
die Einhaltung von Wertvorstellungen 
und Leitlinien der Kirchen zum Thema 
Nachhaltigkeit. In diesem Zusammen-
hang ist daran zu erinnern, dass Erdgas 
unter allen fossilen Energieträgern der 
die Umwelt am meisten schonende ist. 
Aufgrund des im Vergleich zu Kohle 
und Mineralölprodukten höheren Was-
serstoff - und geringeren Kohlenwasser-
stoff anteils entstehen bekanntlich beim 
Verbrennen deutlich weniger Kohlen-
stoff oxide. Wenn ab 2011 die Stromver-
sorgung aufgenommen wird, steht aus 
Verantwortung gegenüber der Schöp-
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erforderlich ist, um Deutschland insge-
samt dem Globalziel klimafreundlichen 
Handelns näher zu bringen. Dies betriff t 
insbesondere den Energiebereich, den 
Bausektor, das Beschaff ungswesen und 
das Thema Mobilität. Darauf sollen im 
Folgenden ein paar Schlaglichter ge-
worfen werden, die deutlich machen, 
dass die Diözese Rottenburg-Stuttgart 
auf einem guten Weg ist, durch über-
greifende strategische Zielabsprachen 
und Planungen sozial- und umweltver-
trägliches Handeln von der rühmlichen 
Ausnahme zum Regelfall werden zu 
lassen.

Energiebereich

Bereits seit 1998 hatten Kirchenge-
meinden und soziale Einrichtungen in 
Baden-Württemberg die Möglichkeit, 



fung die Klima-Neutralität VO  — em Handeln langirıisti auf &e1iNe tragfählge
Anfang 1 Vordergrund. Gelefert Grundlage s  e werden So11 DIe
wIrd zunächst ausschließlic TOM AUS IHOzZese Kottenburg-Stuttgart 111 m1t
Wasserkraft, und ZWalT VO OSTerre1- Ihrem eigenen Verhalten Gemeinden
chischen Donaukraftwer Greifenstein, verstärkter Nutzung VOT Sonnenenergle
zerthCzZIert als „ÖOkostrom“ VO ermutigen, auf den Weg der Ener-
Suüc Später SsOllen weıltere regeneratıve gjeautarkle eclangen. Das SO-

ardach auf einem Gebäude der IHOÖOZeseEnerglequellen hinzukommen, wobhbe]l
Qas „Freiburger Oko-Institut“ OQıe KSFE entstand 1999 eute verwandeln SO-
hierbe]l wIsSsenschaftlich begleiten WIrd. laranlagen 157/ Standorten SoNNeN-
Miıt dem Instrument des „KlimaCents“ 1cC ın TOM m1t e1nem Jahresertrag
hletet Ale KSEFE zusätzlich Ale MÖög- VO  — OQdrel Millionen Kilowattstunden.
1C  el e1INESs Ireiwilliıgen, efhizienten Dadurch reduzlert sıch der Aussto klı-
Umweltschutzes. el wırd PIO VOCI-— maschädlichen Kohlendioxids 2 000
brauchter Kılowattstunde treuhände- lonnen Jährlıch.
sch 1in Auifschlag VO  — Ü, ( ent dIie
Jeweillige Landeskirche weıltergegeben, Bausektor

Qamıt zusätzliche kirchliche Klıma-
schutzprojekte VOT ()rt INı Neren und Ihe LOZese Kottenburg-Stuttgart l1ässt

unterstutzen. r  Usich dIie Motivatıon ZU!T Umsetzung der
Klima-Initnhative eiINIgES kosten. Eın

Klima-Inıtlative „Solarfonds” ın Höhe VO  — zehn 1-
OTNECN Furo wurde für zınsvergünstigte

MIıt A1esem eigenständigen Konzept arlenen aufgelegt. Miıt e1nem „Nach- UQ LIEJUSLUTIXUD
e1ner umweltverträglichen Energle- haltıgkeitsfonds” ın Höhe VO 12,
VeErsorgung 16 OQıe KSFE voll auf der Millonen Euro werden klimaschonende
1ını]ıe der 1m Julı 2007 gegründeten Investhbhonen ın Kirchengemeinden und
umfassenden Klima-InınNatve der IMO- kırc  ıchen Einrichtungen SOWI1€e ın
ZeSC Kottenburg-Stuttgart D:/TWWW ebhauden der DHOÖOzZese gefördert. Als
drs.de/index.php?id=9032). el gilt Ansporn für umweltgerechtes Handeln
der verstärkten Nutzung erneuerbarer hat Bischof Gebhard Uurs den „Fran-
Energlequellen, SOZUSagen e1nem AUS-— ziskuspre1s” ausgelobt, einen Nachhal-
ewogenen Mıx AUS 5Sonnen-, Wind- Uugkeltspreis für hbesonders beispilelhafte

Inınhatıven Für Alesen TEeIS hat Oieund Wasserkra SOWI1Ee der Energleer-
zeugung m1t 10masse, 1in hbesonderes baden-württembergische Umweltmi1-
Augenmerk, integriert TEILIC ın e1in NısSterın an]a (ıOönNnNer OQıe Schirmherrt-
ganzheitliches und verneltlzites Konzept schaft übernommen. er 1sT m1t
unterschiedlicher Maßnahmenbereiche Furo doNert und wIird alle ZWwWEe] TE

verlehen.azu ehören insbesondere en Bau-
der Diözese, dQas der Oko- en der verstärkten Nutzung VO  —

Solartechn1 1st die zweılte aule derlogischen Bestandsentwicklung ihrer
nNnapp 5 (JOO Gebäude AQjJent un QdQas Klima-Ininhative dIie OKOL0-
Projekt „Kirc  ıches Umweltmanage- gische Bestandsentwicklung 1 e au-
..  ment”, wodurch schöpfungsgerechtes debestand der LDHOZese DIe rund 5 (WOO 441
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fung die Klima-Neutralität von allem 
Anfang an im Vordergrund. Geliefert 
wird zunächst ausschließlich Strom aus 
Wasserkraft, und zwar vom österrei-
chischen Donaukraftwerk Greifenstein, 
zertifiziert als „Ökostrom“ vom TÜV 
Süd. Später sollen weitere regenerative 
Energiequellen hinzukommen, wobei 
das „Freiburger Öko-Institut“ die KSE 
hierbei wissenschaftlich begleiten wird.
Mit dem Instrument des „KlimaCents“ 
bietet die KSE zusätzlich die Mög-
lichkeit eines freiwilligen, effi  zienten 
Umweltschutzes. Dabei wird pro ver-
brauchter Kilowattstunde treuhände-
risch ein Aufschlag von 0,5 Cent an die 
jeweilige Landeskirche weitergegeben, 
um damit zusätzliche kirchliche Klima-
schutzprojekte vor Ort zu initiieren und 
zu unterstützen. 

Klima-Initiative

Mit diesem eigenständigen Konzept 
einer umweltverträglichen Energie-
versorgung liegt die KSE voll auf der 
Linie der im Juli 2007 gegründeten 
umfassenden Klima-Initiative der Diö-
zese Rottenburg-Stuttgart (http://www.
drs.de/index.php?id=9032). Dabei gilt 
der verstärkten Nutzung erneuerbarer 
Energiequellen, sozusagen einem aus-
gewogenen Mix aus Sonnen-, Wind- 
und Wasserkraft sowie der Energieer-
zeugung mit Biomasse, ein besonderes 
Augenmerk, integriert freilich in ein 
ganzheitliches und vernetztes Konzept 
unterschiedlicher Maßnahmenbereiche. 
Dazu gehören insbesondere ein Bau-
programm der Diözese, das der öko-
logischen Bestandsentwicklung ihrer 
knapp 5.000 Gebäude dient und das 
Projekt „Kirchliches Umweltmanage-
ment“, wodurch schöpfungsgerechtes 

Handeln langfristig auf eine tragfähige 
Grundlage gestellt werden soll. Die 
Diözese Rottenburg-Stuttgart will mit 
ihrem eigenen Verhalten Gemeinden zu 
verstärkter Nutzung von Sonnenenergie 
ermutigen, um auf den Weg der Ener-
gieautarkie zu gelangen. Das erste So-
lardach auf einem Gebäude der Diözese 
entstand 1999. Heute verwandeln So-
laranlagen an 157 Standorten Sonnen-
licht in Strom mit einem Jahresertrag 
von drei Millionen Kilowattstunden. 
Dadurch reduziert sich der Ausstoß kli-
maschädlichen Kohlendioxids um 2.000 
Tonnen jährlich. 

Bausektor

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart lässt 
sich die Motivation zur Umsetzung der 
Klima-Initiative einiges kosten. Ein 
„Solarfonds“ in Höhe von zehn Milli-
onen Euro wurde für zinsvergünstigte 
Darlehen aufgelegt. Mit einem „Nach-
haltigkeitsfonds“ in Höhe von 12,4 
Millionen Euro werden klimaschonende 
Investitionen in Kirchengemeinden und
kirchlichen Einrichtungen sowie in 
Gebäuden der Diözese gefördert. Als 
Ansporn für umweltgerechtes Handeln 
hat Bischof Gebhard Fürst den „Fran-
ziskuspreis“ ausgelobt, einen Nachhal-
tigkeitspreis für besonders beispielhafte 
Initiativen. Für diesen Preis hat die 
baden-württembergische Umweltmi-
nisterin Tanja Gönner die Schirmherr-
schaft übernommen. Er ist mit 10.000 
Euro dotiert und wird alle zwei Jahre 
verliehen.
Neben der verstärkten Nutzung von 
Solartechnik ist die zweite Säule der 
Klima-Initiative die so genannte ökolo-
gische Bestandsentwicklung im Gebäu-
debestand der Diözese. Die rund 5.000 



Immobihlen werden systematisch erfasst und auf Partızıpatlon angelegter Prozess
un m1T7 e1nem Gebäudepass C- ZUT Verbesserung des Umweltschutzes
Tatteltl. Im eıtlraum VOTl 2007 hıs 2017 ın kırc  ıchen Einrichtungen Oder KIr-
wırd Uurc Ce1inNne vollständige Analyse chengememnden. /fu den Voraussetzun-
VO  — Nutzungsbedarfr, Gebäudequalität, gen für dQas EMAS-SIegel ehören der
Energleverbrauch und Energlebedarf efhiziente Umgang m1t Energle ehbenso
dIie Grundlage für dIie welteren Nvesl- WIE Ae Müllentsorgung, OQıe cChonun
Honen und Nutzungskonzepte erarbel- knapper werdender Rohstoffe WIE Was-
tel und ın e1nem Standortentwicklungs- SCT und Papler und dIie ökologisch und
system dokumenUtert. azu Sehört auch wIirtschaftlie nac  a  1  e Beschalffung
dIie umfassende Prüfung VO  — auSs- und VOT Handelsgütern, dIie ür den Betneh
Kirchendächern auf ihre E1ıgnung für der Häuser benötugt werden.
Photovoltaik-Technik Zum efhzienten Umgang m1t Energlie

schört auch OQıe „Aktion Sparflamme“
Kırchliches Umweltmanage- ın der DIOÖOZese Kottenburg-Stuttgart,

he] der systematisch kırchliche aumement
auf Energleverschwendung untersucht

E1ın Anttes wesentliches Moment 1sT OQıe werden sollen. Ziel des roJjekts 1st CS,
Verhaltensmotivanon der Mitarbeıiten- ın den Kirchengemeinden schrittweise
den SOWIE en „Nachhaltigkeitsmanage- hıs Prozent Energle eiNnzUusparen.
ment  06 mıt abschließender ZeruNzlerung 5Sogenannte Energlebeauftragte machen
ın Kirchen und kırc  ıchen ınrıch- &e1iNe Bestandsaufnahme des Energlever-
Lungen. azu werden Multiplikatoren rauchs ın kirchlichen Kaumen.
eschult, AIie ihr Wıssen weıltergeben. el seht 0S zunächst einfache
S1Ie werden e1gens enannten Möglichkeiten Zzu kEinsparen he]l War-
kırc  ıchen mMmwelt-Audıitoren C- IM  $ TOM und Wasser. Kostsplelige hau-
hıldet Begleitet werden a ]] AQiese Nıd- 1C Maßnahmen sollen zurüc  estellt
atlıven VO Fac  ereic Gerechtigkeıit, werden;: OQıe Senslbilisierung der Nutzer

kırc  1l1cChHer Gebäude und der Gebäude-Frieden, Bewahrung der Schöpfung (S.
0.) Das Projekt „Kıirc  ıcCches Umwelt- verantwortlichen steht 1 Vordergrund.
management‘ begann ın der DIOÖOZese Im zweıten chntt folgen aufwändigere
Kottenburg 2001 mi1t der Teilnahme des Maßnahmen dIie üÜpumilerun der He1-
Jugend- und Bıldungshauses ST Nor- zungssteuerung, verbesserte He1zungs-
hert ın Kot der Kot bundesweılten ventule, abschalthbare Steckdosen ZUT

Öökumenıischen „Pilotprojekt Kırc  1CHES Vermeldung VO  — Stand-by-Verlusten,
Umweltmanagement“. Im aus ST Nor- der Eınsatz energlesparender Elektroge-

rate und vIeles andere mehr. Der Orıttehert wurde QdQas Umweltmanagement
ach EMAS bestätigt. Kirchliche Ia- chritt 1st dIie monatlıche Erfassung der
gungshäuser, andere kiırchliche Häuser Verbrauchsdcaten Uurc OQıe Energlebe-
un Kırchengemeinden folgten dem auftragten. SO können Schwachstellen

und auftretende Defekte erkannt undelsplel. Ehrenamtliche Multiplikatoren
unterstutzen den Prozess ın den (1e- beseltigt werden.
meinden. „Kirc  ı1cCches Umweltmanage-
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Immobilien werden systematisch erfasst 
und mit einem Gebäudepass ausge-
stattet. Im Zeitraum von 2007 bis 2012 
wird durch eine vollständige Analyse 
von Nutzungsbedarf, Gebäudequalität, 
Energieverbrauch und Energiebedarf 
die Grundlage für die weiteren Investi-
tionen und Nutzungskonzepte erarbei-
tet und in einem Standortentwicklungs-
system dokumentiert. Dazu gehört auch 
die umfassende Prüfung von Haus- und 
Kirchendächern auf ihre Eignung für 
Photovoltaik-Technik. 

Kirchliches Umweltmanage-
ment 

Ein drittes wesentliches Moment ist die 
Verhaltensmotivation der Mitarbeiten-
den sowie ein „Nachhaltigkeitsmanage-
ment“ mit abschließender Zertifi zierung 
in Kirchen und kirchlichen Einrich-
tungen. Dazu werden Multiplikatoren 
geschult, die ihr Wissen weitergeben. 
Sie werden eigens zu so genannten 
kirchlichen Umwelt-Auditoren ausge-
bildet. Begleitet werden all diese Initi-
ativen vom Fachbereich Gerechtigkeit, 
Frieden, Bewahrung der Schöpfung (s. 
o.). Das Projekt „Kirchliches Umwelt-
management“ begann in der Diözese 
Rottenburg 2001 mit der Teilnahme des 
Jugend- und Bildungshauses St. Nor-
bert in Rot an der Rot am bundesweiten 
ökumenischen „Pilotprojekt Kirchliches 
Umweltmanagement“. Im Haus St. Nor-
bert wurde das Umweltmanagement 
nach EMAS bestätigt. Kirchliche Ta-
gungshäuser, andere kirchliche Häuser 
und Kirchengemeinden folgten dem 
Beispiel. Ehrenamtliche Multiplikatoren 
unterstützen den Prozess in den Ge-
meinden. „Kirchliches Umweltmanage-
ment“ ist ein langfristiger, verbindlicher 

und auf Partizipation angelegter Prozess 
zur Verbesserung des Umweltschutzes 
in kirchlichen Einrichtungen oder Kir-
chengemeinden. Zu den Voraussetzun-
gen für das EMAS-Siegel gehören der 
effi  ziente Umgang mit Energie ebenso 
wie die Müllentsorgung, die Schonung 
knapper werdender Rohstoff e wie Was-
ser und Papier und die ökologisch und 
wirtschaftlich nachhaltige Beschaff ung 
von Handelsgütern, die für den Betrieb 
der Häuser benötigt werden.
Zum effi  zienten Umgang mit Energie 
gehört auch die „Aktion Sparfl amme“ 
in der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 
bei der systematisch kirchliche Räume 
auf Energieverschwendung untersucht 
werden sollen. Ziel des Projekts ist es, 
in den Kirchengemeinden schrittweise 5 
bis 10 Prozent an Energie einzusparen. 
Sogenannte Energiebeauftragte machen 
eine Bestandsaufnahme des Energiever-
brauchs in kirchlichen Räumen.
Dabei geht es zunächst um einfache 
Möglichkeiten zum Einsparen bei Wär-
me, Strom und Wasser. Kostspielige bau-
liche Maßnahmen sollen zurückgestellt 
werden; die Sensibilisierung der Nutzer 
kirchlicher Gebäude und der Gebäude-
verantwortlichen steht im Vordergrund. 
Im zweiten Schritt folgen aufwändigere 
Maßnahmen: die Optimierung der Hei-
zungssteuerung, verbesserte Heizungs-
ventile, abschaltbare Steckdosen zur 
Vermeidung von Stand-by-Verlusten, 
der Einsatz energiesparender Elektroge-
räte und vieles andere mehr. Der dritte 
Schritt ist die monatliche Erfassung der 
Verbrauchsdaten durch die Energiebe-
auftragten. So können Schwachstellen 
und auftretende Defekte erkannt und 
beseitigt werden.



„Zukunft einkaufen gen der NachweIls erhbracht werden, Qass
Ae TOCUKTE nıcht urc ausbeutenscheglaubwürdi wirtschaften In

Kirchen“ Kinderarbel gefertugt wurden. IIe E1IN-
haltung vilelfältiger Umweltauflagen

WIe alle großen Kırchen ın Deutschlan: wIrd beispilelswelse VOTl LIieferanten VOT

111 auch Qlje DIOZese Kottenburg- en möglichen Paplererzeugnissen
Stuttgart ihr Einkaufsverhalten och verlangt. Um den sozlalen, OÖOkonomi1-
stärker Umweltschutz, Talrtem Han- schen und ökologischen Anforderungen
del und SO7Z]alen Standards Orene- ın /7ukunft och gerechter werden,
1eNMN. S1e hat er VO  — Maärz 2008 hıs beteiligt sich OQıe IHOÖzZese Kottenburg-
Dezember 2009 dem bundesweılten u  a auch dem Projekt der eut-
Projekt „Zukunft einkaufen aub- schen Bundesstiftun Umwelt „Kirchen
würdig wIrtschaften ın Kirchen“ als und kiırchliche Einrichtungen als Pro-
Testeinrichtung teilgenommen un Moftforen nachhaltüger Beschaffung und
hereıits Schritte ZUr Umsetzung VO zukunftsfähigen Konsums  . el SINa
mehr „Ökofalrer Beschaflfung” ın Oie olgende 1elie vorgegeben
Praxı]s um$gesetZzT. azu ehören VOT Essenzıelle eıträge ZUT Verbesse-
em emelinsame usschreibungen rung der kırc  ıchen Beschaffung
mi1t Kommunen un Landratsämtern Nachhaltigkeitskriterien kon-
ın der Keg1on, emeiınsame Produkt- krete eıträge ZUr Umweltentlas-
ataloge und der Austausch über dQas Lung.
ema nac  altıge Beschaffung m1T7 Gesteigerte Nachfrage ach nachhal-
A1löÖözesanen Einrichtungen, Kommunen tigen/ökofairen Produkten So11 den
und Landratsämtern. ar beeinflussen/verändern. UQ LIEJUSLUTIXUD
Be]l der zentralen Beschaffung Uurc dIie Glaubwürdiges Handeln un e1ine
Zentrale Verwaltung als Dienstleister ansprechende Öffentlichkeitsarh 611
für OQıe DIiözesankune hbzw. OQıe IOÖZe- machen Kirchengemeinden und

secht 0S e1iNe Balance zwıschen kirchliche Einrichtungen Vorbil-
vIelen Adurchaus mIıteinander konkur- dern für den prıvaten Konsum und
rmMerenden Krıterijen DIe dynamische Ae OlfentTLIiche Beschalfung.
Entwicklung VO  — Märkten und Tech-
n1k, nterne Kundenzufnedenhei und Mobilität
Kostenminımlıerun el W ehbenso

berücksichüugen WIE Nachhaltigkeit Der Verkehr 1st [Ür mehr als
und SO7]ale Standards 168 kann Qazu ÜU/0 des ( 02-Ausstoßes ın Deutschlan:
führen, Aass auch TOCUKTE m1t höheren verantwortlich, m1t steligender Tendenz
Preisen als wIirtschaftlic anzusehen Im Fuhrpark der Diözesankune wurden
SINd. Unverzichtbar 1st Lın he] der er OQıe Dienstfahrzeuge SO WEeIT WIE
Auswahl der Lieferanten, AQass Ae Un- möglıch reduzlert. ehr kostengünst1-
ternehmen den notwendigen NachweiIs SC Internetangebote der Bahn könnten

TEeILIC en umweltfreundliches MmMAaAden-iIhrer umweltspezifischen kEıgnung ach
EMAS Ooder anderen Umweltmanage- ken fördern Der Fuhrpark hbedarf Ce1iner
mentsystemen eführt en FEhbenso ständigen Marktbeobachtung 1 Hın-
I11USS ın hbesonderen ertragsbedingun- 1C auf umweltfreundliche ecNnNO10- 443
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„Zukunft einkaufen – 
glaubwürdig wirtschaften in
Kirchen“

Wie alle großen Kirchen in Deutschland 
will auch die Diözese Rottenburg-
Stuttgart ihr Einkaufsverhalten noch 
stärker an Umweltschutz, fairem Han-
del und sozialen Standards orientie-
ren. Sie hat daher von März 2008 bis 
Dezember 2009 an dem bundesweiten 
Projekt „Zukunft einkaufen – glaub-
würdig wirtschaften in Kirchen“ als 
Testeinrichtung teilgenommen und 
bereits Schritte zur Umsetzung von 
mehr „ökofairer Beschaffung“ in die 
Praxis umgesetzt. Dazu gehören vor 
allem gemeinsame Ausschreibungen 
mit Kommunen und Landratsämtern 
in der Region, gemeinsame Produkt-
kataloge und der Austausch über das 
Thema nachhaltige Beschaffung mit 
diözesanen Einrichtungen, Kommunen 
und Landratsämtern.
Bei der zentralen Beschaff ung durch die 
Zentrale Verwaltung als Dienstleister 
für die Diözesankurie bzw. die Diöze-
se geht es um eine Balance zwischen 
vielen durchaus miteinander konkur-
rierenden Kriterien. Die dynamische 
Entwicklung von Märkten und Tech-
nik, interne Kundenzufriedenheit und 
Kostenminimierung heißt es ebenso 
zu berücksichtigen wie Nachhaltigkeit 
und soziale Standards. Dies kann dazu 
führen, dass auch Produkte mit höheren 
Preisen als wirtschaftlich anzusehen 
sind. Unverzichtbar ist z. B. bei der 
Auswahl der Lieferanten, dass die Un-
ternehmen den notwendigen Nachweis 
ihrer umweltspezifi schen Eignung nach 
EMAS oder anderen Umweltmanage-
mentsystemen geführt haben. Ebenso 
muss in besonderen Vertragsbedingun-

gen der Nachweis erbracht werden, dass 
die Produkte nicht durch ausbeuterische 
Kinderarbeit gefertigt wurden. Die Ein-
haltung vielfältiger Umweltauflagen 
wird beispielsweise von Lieferanten von 
allen möglichen Papiererzeugnissen 
verlangt. Um den sozialen, ökonomi-
schen und ökologischen Anforderungen 
in Zukunft noch gerechter zu werden, 
beteiligt sich die Diözese Rottenburg-
Stuttgart auch an dem Projekt der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt „Kirchen 
und kirchliche Einrichtungen als Pro-
motoren nachhaltiger Beschaff ung und 
zukunftsfähigen Konsums“. Dabei sind 
folgende Ziele vorgegeben:
• Essenzielle Beiträge zur Verbesse-

rung der kirchlichen Beschaffung 
unter Nachhaltigkeitskriterien – kon-
krete Beiträge zur Umweltentlas-
tung.

• Gesteigerte Nachfrage nach nachhal-
tigen/ökofairen Produkten soll den 
Markt beeinfl ussen/verändern.

• Glaubwürdiges Handeln und eine 
ansprechende Öffentlichkeitsarbeit 
machen Kirchengemeinden und 
kirchliche Einrichtungen zu Vorbil-
dern für den privaten Konsum und 
die öff entliche Beschaff ung.

Mobilität

Der Verkehr ist für etwas mehr als 
20 % des CO2-Ausstoßes in Deutschland 
verantwortlich, mit steigender Tendenz. 
Im Fuhrpark der Diözesankurie wurden 
daher die Dienstfahrzeuge soweit wie 
möglich reduziert. Mehr kostengünsti-
ge Internetangebote der Bahn könnten 
freilich ein umweltfreundliches Umden-
ken fördern. Der Fuhrpark bedarf einer 
ständigen Marktbeobachtung im Hin-
blick auf umweltfreundliche Technolo-
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gien (Brennstoff zellenantrieb, Erdgas-, 
Flüssiggas- oder Stromantrieb), die sich 
allerdings bislang im harten Alltag im 
Vergleich zur Reichweite konventionel-
ler Fahrzeuge nicht bewähren konnten. 
Zielvorgaben der Klima-Initiative der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart sind 
eine kritische Überprüfung des Ver-
kehrs- und Mobilitätsverhaltens und 
aktive Lobbyarbeit zur Verbesserung 
der Infrastruktur für den öff entlichen 
Verkehr. Bei kurzen Distanzen sollten 

nach Möglichkeit private PKWs stehen 
bleiben und öff entliche Verkehrsmittel 
stärker genutzt werden. Bei Veranstal-
tungen sollte der Veranstalter den Ver-
anstaltungsort und die Veranstaltungs-
zeiten mit dem Fahrplan des ÖPNV 
abstimmen. Flugreisen sollten nur dann 
unternommen werden, wenn es keine 
Alternative gibt, und nach Möglichkeit 
sollte eine CO2-Kompensation geleistet 
werden. 

  »Die Kirchen müssen 
  Einfl uss nehmen auf den       
Strukturwandel, der erforderlich ist,   
 um Deutschland dem Globalziel    
klimafreundlichen Handelns 
   näher zu bringen.« 

Johannes Bielefeld
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Jörg Alt SJ

P. Dr. Jörg Alt SJ, Jahrgang 1961, trat mit 20 Jahren dem 
Jesuitenorden bei. Nach dem Studium in München und Lon-
don wurde der gebürtige Saarbrückener 2003 im Fachbe-
reich Soziologie an der HU Berlin promoviert. Seit 1986 war 
er in verschiedenen Funktionen in der Migrantenbetreuung 
tätig. Zurzeit ist er Hochschulseelsorger in Nürnberg und 
in der Jesuitenmission Leiter des Projekts „Steuer gegen 
Armut“.

Jörg Alt SJ

Woher Geld zur Armutsbekämpfung nehmen? 
Fragen Sie uns!
Zur Kampagne „Steuer gegen Armut“

Kirchliches Engagement in der 
Politik

„Ja, aber Herr Pater, ist Armut nicht 
aus Ihrer Sicht etwas Gutes? Dann sind 
die Menschen nicht durch Materielles 
abgelenkt, konzentrieren sich aufs Exis-
tenzielle und suchen Gott!“ So fragte 
mich ein Journalist einer sehr großen 
deutschen Tageszeitung kürzlich in 
einem Interview. Ich bin ja nicht oft 
sprachlos, aber da war‘s der Fall. Wer 
so fragt, weiß weder, wie Hunger sich 
anfühlt, noch wie es in einem Slum 
stinkt. Armut ist nichts Schönes. Es 
ist nichts, was man auf diese Weise 
spiritualisieren sollte. Es ist etwas, das 
bekämpft werden muss, auch und ge-
rade im Hinblick auf all jene, die sich 
dieses Schicksal nicht ausgesucht, nicht 
freiwillig gewählt haben und die in der 
Regel nicht die Mittel haben, an ihrer 

Situation aus eigener Kraft etwas zu 
ändern. Und hier haben Christen, die 
Kirchen und die Orden eine besondere 
Verantwortung.
Meine persönlichen Vorbilder im Enga-
gement für eine gerechtere Weltfi nanz-
ordnung und mehr Geld für die Armen 
sind zunächst die Propheten, aktuell 
etwa Amos, dessen Anklage gegen 
Getreidehändler („Sogar den Abfall des 
Getreides machen wir zu Geld!“, Amos 
8,6b) eins zu eins auf die heutige Spe-
kulation mit Agrarrohstoff en (=Lebens-
mittel!) übertragen werden kann. Aber 
auch Jesus war nicht zimperlich, wenn 
er die Unvereinbarkeit der zwei Herren, 
Mammon und Gott, in den Raum stellte 
und die Geldwechsler aus dem Tem-
pel jagte. Sicherlich gibt es auch gute 
Gründe, die man für die Existenz von 
Hedge-Fonds oder Derivaten anführen 
kann. Aber zunehmend hat sich im 
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weltweiten Finanzgefüge eine Eigen-
dynamik entwickelt, und viel von dem, 
was uns heute Kopfschmerzen bereitet, 
hat mit den ursprünglichen Zwecken 
nichts mehr zu tun. Entsprechend ist es 
Zeit, Partei zu ergreifen für all jene, de-
ren Leben und Lebensqualität dadurch 
bedroht wird. 
Von daher freut es mich, einen Aufruf 
wie „Leben in Fülle für alle“ zu lesen, 
der in diesem Themenheft der Ordens-
korrespondenz im Mittelpunkt steht. Ich 
wurde gebeten, ausgehend von diesem 
Aufruf etwas zum Engagement für eine 
gerechtere Finanzordnung und mehr 
Geld für Armutsbekämpfung zu sagen, 
was ich gerne tue. Bevor ich aber be-
ginne, ein wichtiger Hinweis: Da es sich 

lungshilfeorganisation‘ der deutschen 
Jesuitenprovinz, und bin in dieser Rolle 
mit der Situation armer Länder befasst. 
Aber auch persönlich habe ich erfahren, 
was Spekulation anrichten kann: Als 
ich als Jugendpfarrer in Punta Gorda 
(Belize) 2008 das jährliche Jugendtref-
fen ausrichten wollte, gab es plötzlich 
kein Essen mehr zu kaufen, und das, 
was erhältlich war, war unbezahlbar. 
Trotz guter Ernten! Erst später erfuhr 
ich, dass die weltweite Spekulation 
mit Lebensmitteln, die andernorts zu 
Hungeraufständen geführt hat, Ursache 
dieser künstlichen Knappheit war. Das 
machte mich zornig.
Und noch mehr ärgerte ich mich, als 
ich im Frühjahr 2009 merkte, dass in all 
den politischen Überlegungen zu einer 
Re-Regulierung des globalen Finanz-
sektors nach dem Zusammenbruch von 
Lehman Brothers nirgendwo von einer 
Steuer auf Spekulationen die Rede war. 
Ich bin kein Finanzfachmann, erinnerte 
mich aber, dass die gute alte „Tobin 
Tax“ einst entwickelt wurde, um im 
globalen Kasino „Sand in das Getriebe“ 
überhöhter Spekulation mit Devisen 
zu streuen. Also initiierte die Jesuiten-
mission die Kampagne „Steuer gegen 
Armut“, die zwei Ziele verfolgt: 
1. Die Einführung einer Steuer in Höhe 
von 0,05 % auf alle spekulationsrele-
vante Finanztransaktionen (also nicht 
nur auf Spekulation mit Devisen, son-
dern auch mit Derivaten, Aktien, Roh-
stoff en, Lebensmitteln…) 
2. Die so eingenommenen Gelder sol-
len zur Bekämpfung von Armut und 
Klimawandel-Folgeschäden verwen-
det werden. Auch und gerade für die 
Millennium-Entwicklungsziele, auch 
und gerade, weil hier aufgrund der 
Weltwirtschaftskrise Rückschritte beim 
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ausdrücklich nicht um einen wissen-
schaftlichen Artikel handelt, enthalten 
diese Darlegungen weder Belege noch 
Referenzen oder Fußnoten. Wer sich 
also für derart ‚abgesicherte‘ Informati-
onen interessiert, sei auf die Unterlagen 
verwiesen, die auf der Kampagnen-
website www.steuer-gegen-armut.org 
eingestellt sind.

Was führte zur Kampagne 
„Steuer gegen Armut“?

Diese Kampagne hat bei mir gleich zwei 
„Sitze im Leben“: Zunächst arbeite ich 
für die Jesuitenmission, die ‚Entwick-
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bereits Erreichten zu verzeichnen sind: 
So überstieg beispielsweise 2009 die 
Zahl der hungernden Menschen, die 
eigentlich bis 2015 halbiert werden soll, 
die Milliardengrenze, bevor sie 2010 
aufgrund einiger guter Ernten auf ‚nur‘ 
925 Millionen sank. 
Wieso aber soll das Geld den armen 
Ländern zu Gute kommen, wo doch 
deren Bankensystem gar nicht in das 
Weltfinanzsystem integriert war und 
deren Lage mit der Weltfinanzkrise 
direkt doch gar nichts zu tun hat? Das 
stimmt zwar in weiten Teilen, die indi-
rekten Folgen der Weltfi nanzkrise hat 
die Ärmsten der Armen aber dennoch 
hart getroff en, etwa durch:
• sinkende Möglichkeiten, sich z.B. 

über Bonds am internationalen Kapi-
talmarkt Geld zu besorgen

• sinkende ausländische Direktinvesti-
tionen

• sinkende Einnahmen aus dem Export 
und Tourismus

• steigende Arbeitslosigkeit ohne sozi-
ales Netz (besonders hart, wenn Leu-
te vom Land in die Stadt gezogen 
sind und kein verwandtschaftlich-
landwirtschaftliches Netz mehr im 
Hintergrund haben)

• weniger Einnahmen für den Staat 
durch sinkende Steuereinnahmen 
und weniger Einnahmen für Famili-
en durch sinkende Geldrücküberwei-
sungen von im Ausland lebenden 
Angehörigen

• Probleme durch sinkende Zuflüsse 
von außen, etwa aus der Entwick-
lungshilfe oder an Spenden aus rei-
chen Ländern

• steigende Ausgaben für Lebensmit-
telzukauf oder Subventionierung 
von Lebensmittelpreisen sowie den 
Schuldendienst.

Und zum Ausgleich all dieser Entwick-
lungen standen den armen Ländern 
keine Milliarden zur Verfügung. Sie 
müssen eine Gegenfi nanzierung durch 
Einsparungen versuchen, etwa bei den 
Ausgaben im öff entlichen Sektor, beim 
Ausbau der Infrastruktur, im Bildungs- 
und Gesundheitsbereich. Dabei ist den 
Kampagnenträgern natürlich bewusst, 
dass die Finanztransaktionssteuer al-
lein weder die vergangene Finanzkrise 
verhindert hätte noch die nächste Fi-
nanzkrise verhindern kann. Es muss 
natürlich noch viel mehr geschehen: 
Etwa müssten Leerverkäufe oder Speku-
lation mit Lebensmitteln komplett und 
wirksam verboten werden, der Handel 
mit allen Derivaten müsste transparent 
gemacht und wirksam reguliert werden, 
die Banken brauchen höhere Eigenkapi-
talrücklagen, es braucht ein Insolvenz-
recht für unprofi table Banken usw. 

Rechtfertigung bzw. Wirkung 
einer „Steuer gegen Armut“

Aber: Die Finanztransaktionssteuer hat 
einen hohen Symbolwert aus drei Ge-
rechtigkeitsgründen:
1. Eine Finanztransaktionssteuer ist 
zunächst eine Forderung des Gleich-
behandlungsgrundsatzes: Jeder zahlt 
Mehrwert-/Umsatzsteuer für den Er-
werb von Gummibärchen, T-Shirts oder 
Autos, nur der Finanzsektor ist hier 
beim Handel mit seinen Produkten wei-
testgehend ausgenommen. 
2. Sodann ist sie eine Forderung der 
Verantwortungsgerechtigkeit: Die Welt-
fi nanzkrise wurde durch unverantwort-
liches und sozialschädliches Verhalten 
im Finanzsektor verursacht, also muss 
dort auch ein angemessener Anteil an 
den Krisenfolgekosten übernommen 
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Maxıme umgesetzt werden: „Starke und Verkauf ezahlt werden. Wenn 0S

Schultern mMmMUusSsSsen mehr den (1e- sıch 4180 he] der TIransaktiıon C1INe
melinschaftsaufgaben belitragen als m]ttel- oder langfrıistige Investibon
schwache‘“. Weltfinanzkrise, Folgen handelt, S1E überhaupt niıcht 1NSs
des Klımawandels e  ale Miıgration, Gewicht angesichts der Kosten, Ae Oh-

nehlin schon VOT den Banken ın OolchenAuswirkungen orfälle, AIie
lobale erbreitun VO  — Kran  eıten Fällen ın echnun EesTE werden.
und lerror SsSind Ebenen, dIie klar zeıgen, Lediglich jene, OQıe ın Bruchtellen VO  —

Qass wWIT zunehmend e1ner Obalen ekunden Millionen un Milliarden
Schicksalsgemeinschaft angesichts VO  — weltweit kaufen un verkaufen un
Phänomenen werden, dIie VOT natlonNna- el zunehmend VO cComputerge-
len (ırenzen nıcht mehr Halt machen STULZIeEN rogrammen a  an  1 SiNd,
un nıcht mehr auTigehalten werden mMıNımMaAale Vort- und Nachtelle PDIO—
können. Und 1ler 1st dIie Tatsache nıcht ıtabel aUsSNUutZeEN können: Ihe wIrd

leugnen, Qass nlıemand schr VO  — 0S art tTeffen urc Geschwindigkeit
der neoliberalen Globalisierung prof- und Anzahl Adleser hochspekulatıven
Herte WIE der Finanzsektor, und Qass 0S Welten würden, des lächerlich
entsprechend recht und bıllıg lst, VO  — nledrigen Steuersatzes, vVele Milharden
1hm einen berechenbaren, langiristigen US$ eingenommen werden chät-
und Talren Anteıl ZU!T Bewältgung der zungen reichen VOTl über Milharden
ODbalen Gemeinschaftsaufgab Euro deutschlandweit über Milhar-
verlangen. Während Gerecht1  e1ts- den Euro EU-weıt hıs mehrere hundert

Millarden US$ weltweıt. TEILC (1e-sgründe C1INS und ZWEeI cher appellatıv-
ethischen ('harakter aben, 1sT un schwindigkeit und Anzahl AMeser Tans-
dreı e1iın rgument, dQas empirisch aktıonen würde he] Einführung Qeser
unterlegt und belegt werden kann, Steuer abnehmen, Qa SCWISSE Handels-
iIndıviduelles und natonales Eigeninte- ewegungen nıcht mehr Iukratıv waren.

appelliert und entsprechend einen ber auch dQas 1st angezlelt: Ihe Märkte
eutilic stärkeren, ‚weltanschauungs- waren weniıger volatıl, S1P würden STA

]llier und en kleines Bausteinchen hınübergreifen mo vVIerenden‘ ('harakter
en SoOllte Ce1iner krsenresistenteren Finanzord-
Fıne „Steuer rtTmuUut  0. schlägt nung ware gelegt uch AMes en Vorteill,
a ]] AQiese Fliegen m1t e1ner Klappe S1e VOT dem alle proftieren werden.
NımMımM. denen, OQıe hbereıts Jetzt mehr als

aben, und verwendet 0S ZU!r Un- Verlauf der ampagne „Steuer
terstutzun: derer, dIie bıslang dem Armut“
Gang der neollberalen Globalisierung
cher auf der Verliererseite stehen. €] AÄAm begann OQıe ampagne
1st dIie Steuer angelegt, Qass S1e SINN- m1t e1inem Offenen NnNe die Bun-
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werden. Es wird höchste Zeit, dass die 
Maxime „Gewinne werden privatisiert, 
Verluste sozialisiert“ beendet wird.
3. Darüber hinaus muss endlich die 
Maxime umgesetzt werden: „Starke 
Schultern müssen mehr zu den Ge-
meinschaftsaufgaben beitragen als 
schwache“. Weltfinanzkrise, Folgen 
des Klimawandels, illegale Migration, 
Auswirkungen atomarer Vorfälle, die 
globale Verbreitung von Krankheiten 
und Terror sind Ebenen, die klar zeigen, 
dass wir zunehmend zu einer globalen 
Schicksalsgemeinschaft angesichts von 
Phänomenen werden, die vor nationa-
len Grenzen nicht mehr Halt machen 
und nicht mehr aufgehalten werden 
können. Und hier ist die Tatsache nicht 
zu leugnen, dass niemand so sehr von 
der neoliberalen Globalisierung profi -
tierte wie der Finanzsektor, und dass es 
entsprechend recht und billig ist, von 
ihm einen berechenbaren, langfristigen 
und fairen Anteil zur Bewältigung der 
globalen Gemeinschaftsaufgaben zu 
verlangen. Während Gerechtigkeits-
gründe eins und zwei eher appellativ-
ethischen Charakter haben, ist Punkt 
drei ein Argument, das empirisch 
unterlegt und belegt werden kann, an 
individuelles und nationales Eigeninte-
resse appelliert und entsprechend einen 
deutlich stärkeren, ‚weltanschauungs-
übergreifend motivierenden‘ Charakter 
haben sollte. 
Eine „Steuer gegen Armut“ schlägt 
all diese Fliegen mit einer Klappe: Sie 
nimmt denen, die bereits jetzt mehr als 
genug haben, und verwendet es zur Un-
terstützung derer, die bislang unter dem 
Gang der neoliberalen Globalisierung 
eher auf der Verliererseite stehen. Dabei 
ist die Steuer so angelegt, dass sie sinn-
volle und nötige Investitionen in die 

Realwirtschaft ebenso wenig belastet 
wie die Anlagen und Transaktionen des 
„Kleinen Sparers“: Die Steuer in Höhe 
von 0,05% muss ja nur einmal bei Kauf 
und Verkauf gezahlt werden. Wenn es 
sich also bei der Transaktion um eine 
mittel- oder langfristige Investition 
handelt, fällt sie überhaupt nicht ins 
Gewicht angesichts der Kosten, die oh-
nehin schon von den Banken in solchen 
Fällen in Rechnung gestellt werden. 
Lediglich jene, die in Bruchteilen von 
Sekunden Millionen und Milliarden 
weltweit kaufen und verkaufen und 
dabei zunehmend von computerge-
stützten Programmen abhängig sind, 
um minimale Vor- und Nachteile pro-
fi tabel ausnützen zu können: Die wird 
es hart treff en. Durch Geschwindigkeit 
und Anzahl dieser hochspekulativen 
Wetten würden, trotz des lächerlich 
niedrigen Steuersatzes, viele Milliarden 
US$ eingenommen werden – Schät-
zungen reichen von über 15 Milliarden 
Euro deutschlandweit über 90 Milliar-
den Euro EU-weit bis mehrere hundert 
Milliarden US$ weltweit. Freilich: Ge-
schwindigkeit und Anzahl dieser Trans-
aktionen würde bei Einführung dieser 
Steuer abnehmen, da gewisse Handels-
bewegungen nicht mehr lukrativ wären. 
Aber auch das ist angezielt: Die Märkte 
wären weniger volatil, sie würden sta-
biler und ein kleines Bausteinchen hin 
zu einer krisenresistenteren Finanzord-
nung wäre gelegt. Auch dies ein Vorteil, 
von dem alle profi tieren werden.

Verlauf der Kampagne „Steuer 
gegen Armut“

Am 17.10.2009 begann die Kampagne 
mit einem Off enen Brief an die Bun-
desregierung, damals unterzeichnet von 



Urganıisationen und acht ersonen, (wieder!) Lransparente, durchsetzh AdiC

heute SsSind W Urganisationen und Kegeln, Qie Marktmechaniısmen
erschen. Fıne en 0ucn den Kam- gestalten und kontrollieren können,

pagnenforderungen wurde innerhalb CLWAaS, dQas OQıe Katholische SOoz]lallehre
kürzester ZeIlt VOTl ()00 ürgernnnen Se1IT lhren nfängen Ordert Da DE-
und Bürgern mitgetragen, WaSs A rade AIie katholische Kırche e1ner der
AQass Ae Forderungen der Komple- altesten, erfahrensten un weltweit
wvIıtat der aterle auch dem ‚einfachen mitgliederstärksten GG lo bal Player 1st,
Bürger eingäang]ıg und nachvollziehbar I11NUSS S1P sich ür C1INe andere, gerechtere
SINd. AÄAm 21.5.2010 erzielten WIT den Globalisierung engagleren. enn WerTr ın
ersten Durchbruch IIe Bundesregle- der heutigen Zelt nıchts LutL, macht sich
rung machte sich dIie ampagnen- mıtverantwortlich und früher Oder
forderung, nämlich für dIie Einführung spater mitschuldig.
Ce1ner Finanztransaktlonssteuer eE1INZU- Ich möchte Qieser Stelle auscrück-
Lreten, e1gen. Internatlonal 1sT mi1t ıch auf den Impulsvortrag „Weltweite
e1ner Oolchen Steuer VOTeEersST echer nıcht Solldarıtä Modewort Ooder Wirk-

rechnen, aber EU-weıt Oder INNer- liıchke  6 verweılsen, den ich ZU

halb der EFurozone stehen dIie (Chancen Geburtstag VO  — Erzbischof Prof.
Sar nıcht SCHIEC Sicher 1st aher och Schick Y 10.2009 Cchalten habe und r  Unıchts, solange OQıe Steuer nicht auch der auf meıner persönlichen Wehbhsite
WITKIIC (Jesetz 1sSt. www.Joergalt.de eingeste 1sT Dort AT-—

Hınzu kommt, Qass 1nNıster CcCHNauble heıite ich für dIie „kirchliche Kernkompe-
AIie Einnahmen AUS AQleser Steuer (ür tenz  0. vVv.ıer Handlungsebenen heraus, Ae
SeEINeN Bundeshausha verwenden will, für dIie kirchliche Glaubwürdigkeit alle UQ LIEJUSLUTIXUD
während OQıe ampagne „Steuer gleich wichtig und möglich SsSind und
ut  0. dIie Verwendung der eingenom- el nıcht gegeneinander ausgespielt

werden AQuUrfen. Hs handelt sich AeMittel für OQıe Armutsbekämp-
lung und Entwicklungszusammenarbeit Eh CHECN

ordert 1ler wırd 41S0O och hbesonders der carıtatıven Arekten für Ae
vVIel Arbeiıt geleistet werden mMuUusSsSenN. Armen (1),

der Reform, Diplomatle und „ANn-
Chancen der Kirchen waltschaft“ (2),

des prophetisch-utopisch-spirıtuellen
Globalisierung 1st e1iın niıcht mehr (3) und
aufzuhaltender und auch nıcht des ‚alternatıv- <Suh sicdlär-subvers1-
zukehrender Prozess hber solange ven  * Engagements (4)
0S keine 1 Weltmaßstah hessere und FEbenen CI1INS und ZwWwe1 versuchen, 1er
Tunktonlerende Alternativen 1DL, 1st un Aa Innerhalbh der hbestehenden
C1Ne Diskussion 1er auch mu  1 MIıt Weltordnung und ilhrer Instiıtubonen
Sicherheit raucht 0S aher &e1INe andere Uurc Reformen „das System“ gerechter
Globalisierung als bısher. ın C1Ne auszugestalten. Handlungsebenen drel
ungezügelte neoliberale, marktgläubige und Jer ingegen versuchen, er-
Globalisierung führen kann, hat Oie natlıven ZUT hbestehenden Ordnung ın
elthnanz  15 ezelgt. Hs raucht 41S0O kleinen, überschaubaren Kaumen 444
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32 Organisationen und acht Personen, 
heute sind es 64 Organisationen und 
13 Personen. Eine Petition zu den Kam-
pagnenforderungen wurde innerhalb 
kürzester Zeit von 66 000 Bürgerinnen 
und Bürgern mitgetragen, was zeigt, 
dass die Forderungen trotz der Komple-
xität der Materie auch dem ‚einfachen 
Bürger‘ eingängig und nachvollziehbar 
sind. Am 21.5.2010 erzielten wir den 
ersten Durchbruch: Die Bundesregie-
rung machte sich die erste Kampagnen-
forderung, nämlich für die Einführung 
einer Finanztransaktionssteuer einzu-
treten, zu eigen. International ist mit 
einer solchen Steuer vorerst eher nicht 
zu rechnen, aber EU-weit oder inner-
halb der Eurozone stehen die Chancen 
gar nicht schlecht. Sicher ist aber noch 
nichts, solange die Steuer nicht auch 
wirklich Gesetz ist.
Hinzu kommt, dass Minister Schäuble 
die Einnahmen aus dieser Steuer für 
seinen Bundeshaushalt verwenden will, 
während die Kampagne „Steuer gegen 
Armut“ die Verwendung der eingenom-
menen Mittel für die Armutsbekämp-
fung und Entwicklungszusammenarbeit 
fordert. Hier wird also noch besonders 
viel Arbeit geleistet werden müssen.

Chancen der Kirchen

Globalisierung ist ein nicht mehr 
aufzuhaltender und auch nicht um-
zukehrender Prozess. Aber solange 
es keine im Weltmaßstab bessere und 
funktionierende Alternativen gibt, ist 
eine Diskussion hier auch müßig. Mit 
Sicherheit braucht es aber eine andere 
Globalisierung als bisher. Wohin eine 
ungezügelte neoliberale, marktgläubige 
Globalisierung führen kann, hat die 
Weltfi nanzkrise gezeigt. Es braucht also 

(wieder!) transparente, durchsetzbare 
Regeln, um die Marktmechanismen 
gestalten und kontrollieren zu können, 
etwas, das die Katholische Soziallehre 
seit ihren Anfängen fordert. Da ge-
rade die katholische Kirche einer der 
ältesten, erfahrensten und weltweit 
mitgliederstärksten Global Player ist, 
muss sie sich für eine andere, gerechtere 
Globalisierung engagieren. Denn wer in 
der heutigen Zeit nichts tut, macht sich 
mitverantwortlich und – früher oder 
später – mitschuldig. 
Ich möchte an dieser Stelle ausdrück-
lich auf den Impulsvortrag „Weltweite 
Solidarität – Modewort oder Wirk-
lichkeit?“ verweisen, den ich zum 
60. Geburtstag von Erzbischof Prof. 
Schick am 9.10.2009 gehalten habe und 
der auf meiner persönlichen Website 
www.joergalt.de eingestellt ist. Dort ar-
beite ich für die „kirchliche Kernkompe-
tenz“ vier Handlungsebenen heraus, die 
für die kirchliche Glaubwürdigkeit alle 
gleich wichtig und möglich sind und 
dabei nicht gegeneinander ausgespielt 
werden dürfen. Es handelt sich um die 
Ebenen 
• der caritativen direkten Hilfe für die 

Armen (1),
• der Reform, Diplomatie und „An-

waltschaft“ (2),
• des prophetisch-utopisch-spirituellen 

(3) und
• des ‚alternativ-subsidiär-subversi-

ven‘ Engagements (4).
Ebenen eins und zwei versuchen, hier 
und da innerhalb der bestehenden 
Weltordnung und ihrer Institutionen 
durch Reformen „das System“ gerechter 
auszugestalten. Handlungsebenen drei 
und vier hingegen versuchen, Alter-
nativen zur bestehenden Ordnung in 
kleinen, überschaubaren Räumen zu 



entwıickeln und auszuprobieren. Das ut  06 1mM mMer och gerne beiltreten, he]l
ihr mıtmachen und S1P über ihre erte1l-Engagement (ür e1nNe „Steuer

Armut  06 1sT en eisple für Engagement ler bekanntmachen können. Herzliche
auf der zweıten ene, der VOT Reform Einladung!
und waltscha Ihe iIchen und ihre
Tellorganisationen SINa für Mese Auf- Chancen der Orden
gabe der Anwaltscha AUS drel TUNnN-
den besonders gul aUTSESTELLT.: Abschließen: aber och eiINIge Orte

Da &e1INe solche Steuer mındestens ın ZU spezlellen Engagement der en
der Furozone eingeführt werden ın den Bereichen, dIie OQıe rklärun „LEe-
INUSS, ihre Wırkung bestmöglic hben ın für 11 66 darlegt

entfalten, 111USS auch ın anderen TO Instuututlonen, und die Kırchen
Ländern für Mese Steuer he] den Ke- ehören dazu, SINa 1mMMer tendenzie
g]erungen eingetreten werden. 1C rage, CUu«CcC Inıtlatıven, Perspektivwech-
überall S1IDt ( &e1INe efhziente Ivilge- se] umzusetzen; und Ae Kevısıon VO  —

sellschaftlıche Kampagne WIE ın Posiınonen und tradınonellen BündnI1s-
Deutschland! Nnım m. J7el ZeıIlt ın AÄAn-
Ihe rtchen en vielfältige Verbin- Spruc en Sind AUS vIelen Gründen
dungen den ATITTIHNEN ändern und ex1  er und können auf OQıe Zeichen
können über ihre Hilfswerke und ( 1— der Zeıt schneller reagleren. Insofern
rekte Kontakte den Ortskirchen sollten/müssten en auch Uurc Be-
eshalb ın der Offentlichkeit kenntnIıis und lat ehen, dIie
schaulich alUur werben, wWITr Großinsthtuboeon IC och zögert Oder
Qie Gelder ZUr Unterstützung der ahwartet.
Armsten verwenden wollen Was auch 1m Zelitalter des Pluralismus
uch ın Deutschlan: wächst der VW1I- und Säkularısmus hesten überzeugt
derstand der Finanzındustrie und anspricht, 1st QdQas glaubwürdige
OQıe Steuer ın dem Maße, als reallsiert elsple elebter erte Und ın en
wIrd, AQass Ae Pohluk Ae Forderung Fragen, die m1t Ce1ner anderen-
AUS der Gesellschafi aufgreift und lisıerung zusammenhängen, seht *S

zunehmend entschlossen 1st, S1P e1IN- MLAaSS1IV Qie Hinterfragung über-
zuführen. Entsprechend können kommener erte und Gewohnheiten.
durchaus wIeder Aktionen no  1 Ich oben, Qass TmMU nıchts
werden, dIie Politik TW, DE Majlak- chönes 1st un nıcht spirıtualisiert
tonen Oder Demonstrathlonen ihre werden dQarf. azu stehe ich TImMU
Verantwortung ermnmnern, für alle kann aber, WEnnn S1P Irelwillie ewählt
Menschen sorgen und nicht 11UTr und el sichtbar, glaubwürdig und
ür hbestimmte Interessengruppen. nachvollziehbar gelebt wIrd, &e1INe he1l-
uch 1er en dIie rtchen en 11 - SATITNIC Herausforderung für a ]] jene Sse1N,
IT och hbeachtliches Mobilisie- dIie m1t Ordensleuten ın Kontakt kom-

INEC, denn: Gelehte TmMUu tellt, VO  —rungspotenzlal.
Beinahe überflüssig » abher Ernährungsgewohnheiten angefangen,
ennoch AIl dQas bedeutet, z.B., AQass über die Eintellung persönlicher Zeıt,

45() dIie en der ampagne „Steuer den ebrauc VOTl Verkehrsmuitteln, den450

entwickeln und auszuprobieren. Das 
Engagement für eine „Steuer gegen 
Armut“ ist ein Beispiel für Engagement 
auf der zweiten Ebene, der von Reform 
und Anwaltschaft. Die Kirchen und ihre 
Teilorganisationen sind für diese Auf-
gabe der Anwaltschaft aus drei Grün-
den besonders gut aufgestellt: 
• Da eine solche Steuer mindestens in 

der Eurozone eingeführt werden 
muss, um ihre Wirkung bestmöglich 
zu entfalten, muss auch in anderen 
Ländern für diese Steuer bei den Re-
gierungen eingetreten werden. Nicht 
überall gibt es eine effi  ziente zivilge-
sellschaftliche Kampagne wie in 
Deutschland!

• Die Kirchen haben vielfältige Verbin-
dungen zu den armen Ländern und 
können über ihre Hilfswerke und di-
rekte Kontakte zu den Ortskirchen 
deshalb in der Öffentlichkeit an-
schaulich dafür werben, warum wir 
die Gelder zur Unterstützung der 
Ärmsten verwenden wollen.

• Auch in Deutschland wächst der Wi-
derstand der Finanzindustrie gegen 
die Steuer in dem Maße, als realisiert 
wird, dass die Politik die Forderung 
aus der Gesellschaft aufgreift und 
zunehmend entschlossen ist, sie ein-
zuführen. Entsprechend können 
durchaus wieder Aktionen nötig 
werden, die Politik etwa per Mailak-
tionen oder Demonstrationen an ihre 
Verantwortung zu erinnern, für alle 
Menschen zu sorgen und nicht nur 
für bestimmte Interessengruppen. 
Auch hier haben die Kirchen ein im-
mer noch beachtliches Mobilisie-
rungspotenzial. 

Beinahe überflüssig zu sagen, aber 
dennoch: All das bedeutet, z.B., dass 
die Orden der Kampagne „Steuer gegen 

Armut“ immer noch gerne beitreten, bei 
ihr mitmachen und sie über ihre Vertei-
ler bekanntmachen können. Herzliche 
Einladung!

Chancen der Orden

Abschließend aber noch einige Worte 
zum speziellen Engagement der Orden 
in den Bereichen, die die Erklärung „Le-
ben in Fülle für alle“ darlegt. 
Große Institutionen, und die Kirchen 
gehören dazu, sind immer tendenziell 
träge, neue Initiativen, Perspektivwech-
sel umzusetzen; und die Revision von 
Positionen und traditionellen Bündnis-
partnern nimmt stets viel Zeit in An-
spruch. Orden sind aus vielen Gründen 
fl exibler und können auf die Zeichen 
der Zeit schneller reagieren. Insofern 
sollten/müssten Orden auch durch Be-
kenntnis und Tat vorweg gehen, wo die 
Großinstitution Kirche noch zögert oder 
abwartet. 
Was auch im Zeitalter des Pluralismus 
und Säkularismus am besten überzeugt 
und anspricht, ist das glaubwürdige 
Beispiel gelebter Werte. Und in allen 
Fragen, die mit einer anderen Globa-
lisierung zusammenhängen, geht es 
massiv um die Hinterfragung über-
kommener Werte und Gewohnheiten. 
Ich sagte oben, dass Armut nichts 
Schönes ist und nicht spiritualisiert 
werden darf. Dazu stehe ich. Armut 
kann aber, wenn sie freiwillig gewählt 
und dabei sichtbar, glaubwürdig und 
nachvollziehbar gelebt wird, eine heil-
same Herausforderung für all jene sein, 
die mit Ordensleuten in Kontakt kom-
men, denn: Gelebte Armut stellt, von 
Ernährungsgewohnheiten angefangen, 
über die Einteilung persönlicher Zeit, 
den Gebrauch von Verkehrsmitteln, den 



vIel und versuchen, Ihren eruf, IhrenVerbrauch VOTl Konsumgütern und hıs
hın ZUr Investitlion VO  — Geldanlagen aVOT oft reflektieren, VOTl 1hm
vIieles VO  — dem ın rage, WaSs ın der her Inspıration und Tra erhalten.
heuügen Zeıt „malınstream  0. 1sSTt Wenn ber erneut geht 0S Qas Sichtbare
W 41SO en elingt, ihren Zeitge- eisple derer, Aiese Punkte „PTro-
1OSSCH vorzuleben, AQass „C1IN anderes ramm’” SIN Ihe en Sind hbesonders
en  6 nıcht 11LUTr möglich, SsONdern gefordert, weIl he]l ihnen spatestens SEIT

attraktıv und schön lst, LTUT I1Nan eneadl Oie Verbindung VO  — Arbeıit
mehr für Ae „Umkehr SC1INer Mıtmen- und ZU Profhil und ZU!r IdenUtät
schen als Uurc feurige Predigten und ehören. Und auch 1ler SIl Man kann
geschliffene orträage. Aber, WIE wWIT alle OQıe Maxıme „Gott suchen und nden
wISSCN ” ÄAn Deklaratlonen, Beschlüssen ın en Dingen" (Ignatius V, Loyola)
und Appellen mangelt ( unNns 1ler nıcht, 11UrTr dQdann glaubwürd1 predigen, WEnnn

ohl aber der praktıschen I1Nan selhst dIie 1ahrun: emacht hat,
Implementerung der sichtbaren, nach- AQass (jottTes e1s nıcht 11UTr ın UNSCICIHN

VOLIZIe  ar eglebten Alternative. eben, SsoNnNdern auch 1 Irustmerenden
Last hut NOT least en Wort ZU!r spirıtu- Hickhack der unNns umgebenden Welt ın
ell-mystischen Dimension VO  — gesell- al Ihrer KomplexI1tät al 1st und
schaftspoliüschem Engagement, denn, Bemühen Brücken hauen kann.
WI1Ie Johann Baptıst Metz ın SEINEM Angesichts der UÜbermacht VO  — Proble-
UuUuchlein „Zeıt der Orden? ur Mystik L1HNEeN und Herausforderungen kann I1Nan

und Pohluk der Nachfolge“ Ssagt „Nach- realistischerweIise 11UT AUS Ce1ner
1sT Oohne Parusiegedanken, Oohne und unkhomerenden Gottesbezlehung

Naherwartung nicht 6 (S 79) heraus die 7uversicht schöpfen, AQass UQ LIEJUSLUTIXUD
€] gehe ich persönliıch weniıger VO  — Jegliches Engagement, auch e1in DE-
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Verbrauch von Konsumgütern und bis 
hin zur Investition von Geldanlagen 
vieles von dem in Frage, was in der 
heutigen Zeit „mainstream“ ist. Wenn 
es also Orden gelingt, ihren Zeitge-
nossen vorzuleben, dass „ein anderes 
Leben“ nicht nur möglich, sondern 
sogar attraktiv und schön ist, tut man 
mehr für die „Umkehr“ seiner Mitmen-
schen als durch feurige Predigten und 
geschliff ene Vorträge. Aber, wie wir alle 
wissen: An Deklarationen, Beschlüssen 
und Appellen mangelt es uns hier nicht, 
wohl aber genau an der praktischen 
Implementierung der sichtbaren, nach-
vollziehbar gelebten Alternative. 
Last but not least ein Wort zur spiritu-
ell-mystischen Dimension von gesell-
schaftspolitischem Engagement, denn, 
wie Johann Baptist Metz in seinem 
Büchlein „Zeit der Orden? Zur Mystik 
und Politik der Nachfolge“ sagt: „Nach-
folge ist ohne Parusiegedanken, ohne 
Naherwartung nicht zu leben.“ (S. 79)
Dabei gehe ich persönlich weniger von 
der Hoffnung aus, dass Jesus selbst 
schon in der nächsten Viertelstunde 
kommen kann und „alles wieder rich-
ten wird“, sondern vielmehr von einer 
unsichtbaren, wenngleich realen Nähe 
Gottes, die im praktischen Bemühen um 
eine gerechte Welt hier und heute er-
fahrbar ist. Anders gesagt: Wenn Paulus 
recht hat und die Entwicklung der Welt 
tatsächlich dahin geht, dass Gott „über 
alles und in allem“ herrschen wird (1 
Kor. 15,28), dann arbeitet er unserem 
Bemühen überall dort entgegen, wo 
wir versuchen, uns mit seinem Willen 
zu verbinden. Das erfordert aber ein 
gutes Gebetsleben, denn dann kann 
auch hier gelten, „an ihren Früchten 
werdet ihr sie erkennen“ (Mt. 7,16). 
Natürlich beten auch viele Laien sehr 

viel und versuchen, ihren Beruf, ihren 
Alltag vor Gott zu refl ektieren, von ihm 
her Inspiration und Kraft zu erhalten. 
Aber erneut geht es um das sichtbare 
Beispiel derer, wo diese Punkte „Pro-
gramm“ sind: Die Orden sind besonders 
gefordert, weil bei ihnen spätestens seit 
Benedikt die Verbindung von Arbeit 
und Gebet zum Profi l und zur Identität 
gehören. Und auch hier gilt: Man kann 
die Maxime „Gott suchen und fi nden 
in allen Dingen“ (Ignatius v. Loyola) 
nur dann glaubwürdig predigen, wenn 
man selbst die Erfahrung gemacht hat, 
dass Gottes Geist nicht nur in unserem 
Leben, sondern auch im frustrierenden 
Hickhack der uns umgebenden Welt in 
all ihrer Komplexität tätig ist und un-
serem Bemühen Brücken bauen kann. 
Angesichts der Übermacht von Proble-
men und Herausforderungen kann man 
realistischerweise nur aus einer guten 
und funktionierenden Gottesbeziehung 
heraus die Zuversicht schöpfen, dass 
jegliches Engagement, auch ein ge-
sellschaftspolitisches, sich lohnt. Auch 
dieses Zeichen schulden wir unseren 
Mitmenschen, umso mehr, da heutzuta-
ge Überforderung, Burnout und Depres-
sionen weithin zunehmen. 
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Teil II: Spiritualität: Apokalyp-
tik als Seele der Sendung

Der große Beitrag des Christentums für 
die Menschheit war und ist die Weiter-
gabe des Evangeliums der Hoffnung. 
Unser Glaube an den Gott der Geschich-
te verwandelt sich in Hoff nung: „Der 
Glaube, den ich am meisten liebe, ist 
die Hoff nung“ (Charles Péguy). Wo es 
scheinbar keinen Grund zur Hoff nung 
gibt, sondern eher nur zur Verzweif-
lung, wo alles hoff nungslos scheint und 
es nur darum zu gehen scheint, die Zeit 
ablaufen zu lassen, dort leuchtet die 
christliche Hoff nung.

Die Hoff nung der Christen

Christliche Hoff nung und das Ver-
ständnis der Geschichte
Die große evangelische Theologe Jürgen 
Moltmann nahm die Herausforderung 

José Cristo Rey Garcia Paredes CMF

Prof. P. Dr. José Cristo Rey Garcia Paredes CMF, Jahrgang 
1944, ist Claretiner. Der gebürtige Andalusier studierte Phi-
losophie und Theologie in Segovia, München und Rom. Nach 
Lehraufenthalten in Madrid und Curitiba (Brasilien) unter-
richtet er heute Ordens- und Sakramentstheologie in Manila, 
Madrid und Salamanca.

José Cristo Rey García Paredes CMF

Die Hoffnung als unsere Sendung im 
europäischen Kontext (Fortsetzung)

Im Heft 2/2010 hat die Ordens-
korrespondenz den ersten Teil des 
Vortrags von P. García Paredes CMF 
veröffentlicht. Die Teile II und III 
schließen sich auf den folgenden 
Seiten an. Der Autor präsentier-
te seinen großen Entwurf einer 
Hoff nungsbotschaft für Europa im 
Rahmen der Vollversammlung der 
europäischen Ordensobernkonferen-
zen (UCESM), die im Februar 2010 in 
Tschenstochau (Polen) stattfand. Die 
Übersetzung aus dem Spanischen 
besorgte P. Peter Knauer SJ.

an, welche Ernst Blochs Werk „Prinzip 
Hoffnung“ stellte, und schrieb sein 
großartiges Werk „Theologie der Hoff -
nung“23. Er geht aus von der Metabewe-
gung des „kreativen“ und „dialogischen“ 
Protests und der Gegenwehr, welche die 
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Samen des neuen Jerusalems in dieser 
Welt entdecken, auf den Dialog Wert 
legen, auf die Begegnung, die Macht 
der Liebe und Wahrheit. Sie verstehen 
Spiritualität als Begegnung, die heilt 
und befähigt. Sie verbinden sich mit der 
Bewegung der Völker dem Reich Gottes 
entgegen. Es wäre dies eine Bewegung, 
die der vierten Phase der Erweiterung 
des Bewusstseins entspricht.
Was einige Gruppen so tun, müsste die 
ganze Kirche lebendiger machen. Sie ist 
und muss die große, apokalyptische mes-
sianische Bewegung in der Geschichte 
sein. Eine Kirche ohne messianische und 
apokalyptische Kraft ist nicht die Kirche 
Jesu Christi. Die Wiedererlangung der 
apokalyptischen Spiritualität erweist 
sich als notwendig, um die Sendung der 
Hoff nung zu erfüllen, die uns heute in 
Europa zukommt. Das Ordensleben des 
frühen einundzwanzigsten Jahrhun-
derts sollte eine „lectio divina“ des gan-
zen Buchs der Off enbarung sein, und 
zwar in der Gemeinschaft und nicht nur 
individuell. Es sollte interpretiert und 
kontextualisiert werden, um die Gründe 
für die Hoff nung in dieser Zeit zu entde-
cken. Ich würde auch sagen, dass, wenn 
das apokalyptische Feuer im Herzen des 
Ordenslebens aufginge, dieses
• einen Platz in der „Sendung des Geis-

tes“ erlangt, 
• sich von der Kreativität in der Liebe 

leiten lassen wird, 
• sich weltweit in neuen Grenzen wie-

derfi nden wird,
• in der Lage sein wird, die „engelglei-

che“ Vorgehensweise zu fi nden, die 
die großen Boten Gottes auszeichnet, 
die beauftragt sind, die Geschichte an 
ihren Ort als Heilsgeschichte und 
nicht als teuflische Geschichte zu 
bringen,

• Zeuge der wirklichen Hoff nung sein 
wird und Zeugnis geben wird „ohne 
Angst vor dem Tod“.

So ist apokalyptische Spiritualität in 
dieser Zeit die Seele der Sendung.

Die Hoff nung der Ordensleute: 
wie man sie erlernen kann

Ich würde sagen, dass das Gelübde, das 
wir zu Beginn dieses Jahrhunderts am 
meisten brauchen, das der Hoff nung ist. 
Dies bedeutet nicht, dass man zur klas-
sischen Trias der Gelübde ein weiteres 
hinzufügen müsste, wohl aber, dass wir 
die drei Gelübde zu Ausdrucksweisen 
der Hoffnung machen müssen. „Per-
fecta Spes“ könnte das Motto eines 
Dokuments des Ordenslebens für das 
neue Jahrhundert sein. Die Hoff nung 
ist die zentrale Tugend für alle, die in 
der neuen Welt des Reiches Gottes leben 
wollen. Diese Hoff nung ist verwurzelt 
im Vertrauen auf alle Möglichkeiten, 
die das Leben unter der Obhut und der 
Vorsehung unseres Gottes bietet. Hoff -
nung ist das Vertrauen auf die Mög-
lichkeit, dass alles zum Guten verändert 
werden kann. Während des Zweiten Va-
tikanischen Konzils wurde Kardinal Su-
enens von einem Journalisten befragt: 
„Welches ist nach Ihrer Auff assung das 
größte Hindernis für die Evangelisati-
on, mit dem die Kirche heute rechnen 
muss?“ Er antwortete: „Der Mangel an 
Glauben unter den Christen an das, was 
sie durch Gottes Gnade wirklich sind.“ 
Die Hoff nung ist ein Geschenk. Es an-
zunehmen und zu entfalten, ist unsere 
Verantwortung. Deshalb die Hinweise, 
wie wir unser Leben von der Hoff nung 
her gestalten können.
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Mut und kreative Entscheidung als 
Antwort auf das Geschenk
Hoff nung ist nicht zu verwechseln mit 
Optimismus. Optimisten sind wir durch 
genetische Veranlagung oder durch 
Erziehung. Aber wir können in einem 
Lebensstil erzogen werden, der für die 
Hoffnung offen ist. Wir können die 
Kunst lernen, alles beiseitezuschieben, 
was uns bedrückt oder das Vertrau-
en nimmt. Es liegt in unserer Hand, 
uns dazu zu erziehen, stets nach vorn 
zu blicken, und von Schwierigkeiten 
nicht brechen zu lassen oder zurück-
schlagen zu lassen. Die Geschichten 
der Hoff nung werden uns dazu ermu-
tigen. Papst Benedikt XVI. legt uns in 
seiner Enzyklika „Spe Salvi“ mehrere 
solcher Geschichten vor: die Canossa-
Schwester Josephine Bakhita, Kardinal 
Nguyen Van Thuan aus Vietnam oder 
den vietnamesischen Märtyrer Leo-
Bao-Thin (1857), der „einen Brief aus 
der Hölle“ geschrieben hat. Für uns 
sind Menschen bewundernswert, die 
dank ihres Verlangens nach Leben die 
schwersten leiblichen Prüfungen und 
sogar tödliche Krankheiten überwin-
den. Die Fähigkeit zur Hoffnung ist 
unbedingt notwendig, um im Beruf, in 
der Forschung, in der Kunst Erfolg zu 
haben. Gerade weil die Hoff nung die 
Verzweiflung zum Gegenspieler hat, 
kennt sie das Leid und weiß es mit Klar-
heit und Mut anzugehen. 
Die Verzweifl ung, die uns manchmal 
überkommt, darf nicht das letzte Wort 
haben. Sie kann ein Moment des Still-
stehens sein, damit wir nachdenken, 
Fehler korrigieren und uns auf das 
Wesentliche konzentrieren. Dann aber 
muss man sich von neuem der Hoff -
nung überlassen. Sie aktiviert unsere 
kreativen Fähigkeiten. Hindernisse 

stimulieren sie. Wir haben in unserm 
Inneren noch unbekannte Ressourcen, 
mit denen wir gar nicht rechnen. Der 
Gott des Königreichs ist in uns. Der 
hoff nungsvolle Mensch ist wie ein Le-
benskünstler: Aus dem, was scheinbar 
gar nicht existiert, lässt er eine neue 
und schöne Wirklichkeit entstehen, die 
diejenigen berührt, die sie anschauen, 
und sie gibt ihnen Sinn und Grund zum 
Leben.

Sich nicht nur von der Hoff nung 
leiten lassen, sondern Hoff nung 
„sein“
Die Hoffnung wird nicht nur durch 
ihren äußeren Gegenstand definiert, 
durch das, was wir erhoff en, sondern 
auch durch die Stimmigkeit des Hof-
fenden selbst. Was ich bin und wie ich 
bin, macht mich hoffnungsvoll oder 
verzweifelt, träumend oder enttäuscht, 
utopisch oder spießerisch. Im Mut liegt 
die subjektive Wurzel der Hoff nung. So 
ist die Hoff nung eine „gratia gratum 
faciens“ (eine Gnade, die jemanden be-
gnadet sein lässt). Francesco Alberoni 
benennt in seiner Arbeit über die Hoff -
nung eine ganze Reihe von Tugenden, 
die zur Hoff nung gehören.36 Ich verwei-
se auf sie alle diejenigen, die das reiche 
Panorama bewundern wollen, das sich 
denen öff net, die sich wirklich mit der 
Hoff nung abgeben wollen. Ich werde 
mich nur auf einige Tugenden be-
schränken, die mir von entscheidender 
Bedeutung zu sein scheinen, um diese 
Gabe am Leben zu erhalten.
• Die erste Tugend dessen, der sich von 

der Hoff nung leiten lassen will, ist 
die Begeisterung. Der Begeisterte 
macht sich an die Arbeit, hat Ver-
trauen, spürt eine Kraft, die ihn trägt 
und ihn nach dem suchen lässt, was 



Wert hat, Was mehr 1st als Qas Nor- IIe Oritte 1st OQıe Barmherzigkeıt: S1e
male und Gewöhnliche er sich 1sT die Tugend des 1Ue1dCs N-
angeschoben ın ichtun Z7ukunft über dem Leiden der chwachen
und g]laubt dIie eıgenen Möglich- Barmherzigkeıit 1st dQas Gegentell VOT

keiten. begelsterung macht unNns über- Rıyalıtät Oder Neid Oder polıtischem
zeugend. S1e 1sT Qas Gegenteıil VO  — ass urc Barmherzigkeıit fühlen
ZynNnısmus. Der Zyniıker eht 11UT ın wWIT unNns en wen1g mehr allein, WEeNnN

der Gegenwart, eingeschlossen ın Jemand SUOTrbt. Barmherzigkeıit 1st Ae
SEINEM eigenen O1SMUS, ın SCe1INer Kraft, OQıe unNns Qazu bringt,
eıgenen aulhelt, ın SCEINemM eigenen Qas en der anderen, Ja OQıe
St11 und glaubt nıcht och YThofft Welt hesser machen. Barmherz1ig-
CLWAaS, we1l ( 1hm Phantası]ie und keıt 1st auch Miıtgefühl, Nähe, Nach-
Großzügigkeit ES S1DL überall barschaft, Gastfreundschaft
Zyniker, welche dIie begelsterung der Ihe vIerte 1sT OQıe emu S1e Öffnet
anderen en, VOT em der der OIMnun: den Weg, weIl S1P unNns

üungeren, dIie voll VOT Glauben und AIie richtige Stelle VOT der Welt
Werten sekommen SINdA. 1ese V|  ZL, VOT den anderen, VOT unNns

sglückverheißenden ersonen he- selbst, VOT oftt Wer sich demütig
fürchten Innovatıonen, Qlje ihre u hedarf er un Nnımm 1m
Machtpositionen ın ra tellen (janzen SeEINen alz e1IN. Im (janzen
Deshalb verwunden und demütigen Cndet CT SC1INEe und niıcht 1
S1P dlejeniıgen, dIie CUuUuC Möglichkel- Ihenst SC1INES O1SMUS. Intellektuel-
ten mitbringen und suchen Aiıes AUS- le, spintuelle, hebevolle emu OTf-
zulöschen. Und zerstoren S1P 1in nNnel den Horzont der OmInung. UQ LIEJUSLUTIXUD
wertvolles menschliches und SO7Z7]1ales Jemand mMIr ecC AQass I1Nan

PotenUal. AIie Ordensleute heute ın der Gesell-
schaft nıcht den eiu  en der ÄArt-Ihe ZzweIıte Tugend der oInmun 1st

ach eronı paradoxerwelse die mut, der Keuschheit und des Gehorsams
eue S1e entsteht ın unNns WIE en hÖö- erkennt, SsoNnNdern den ugenden, Ae
SCT raum, als ankende Ernnerung S1P Männern und Frauen des Bundes

machen.W  $ W as WIT Talsch emacht
en IIe eue verurteilt uNs, aher
verändert auch, S1P entsteht, Ae Hoffnung für qlle
Gegenwart. S1e eröffnet CUuC MÖög- Der unNns umgebende Indıividualismus
liıchkeiten der ora S1e hbereıtet &e1INe kann unNns den Horzont der oImmun
gute /7Zukunft VOT. Ohne Ora keine verstellen. Das Evangelıum 1st adurch
/7Zukunft Ihe eue für OQıe Ora gekennzeichnet, Qass 0S e1iNe e  atho-
der OImnungs. Der Umfang der Ora lische“ oIlnun anbletet, nämlıich
Oder der erweIıtert sıch IM mer oIlnun ür alle Das Versprechen
mehr VOTl der Individualethi der der rlösung, des euen Bundes, 1st
der Gemeiminschaft, des rößeren Ver- „alle  66 und es gerichtet. Deshalb 1st
bandes, der Polıitik, der Gesellschaft, Ae CNTSTICHE oInun C1INe Olle  1 —
der Umwelt, des Globus, der Tans- OMInung. S1e 1sT oInun LÜr OQıe
zendenz. Menschheit und OIMnun: für dIie Frde 45
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Wert hat, was mehr ist als das Nor-
male und Gewöhnliche. Er fühlt sich 
angeschoben in Richtung Zukunft 
und glaubt an die eigenen Möglich-
keiten. Begeisterung macht uns über-
zeugend. Sie ist das Gegenteil von 
Zynismus. Der Zyniker lebt nur in 
der Gegenwart, eingeschlossen in 
seinem eigenen Egoismus, in seiner 
eigenen Faulheit, in seinem eigenen 
Stil und glaubt nicht noch erhoff t er 
etwas, weil es ihm an Phantasie und 
Großzügigkeit fehlt. Es gibt überall 
Zyniker, welche die Begeisterung der 
anderen bedrohen, vor allem der 
Jüngeren, die voll von Glauben und 
Werten gekommen sind. Diese un-
glückverheißenden Personen be-
fürchten Innovationen, die ihre 
Machtpositionen in Frage stellen. 
Deshalb verwunden und demütigen 
sie diejenigen, die neue Möglichkei-
ten mitbringen und suchen dies aus-
zulöschen. Und so zerstören sie ein 
wertvolles menschliches und soziales 
Potential.

• Die zweite Tugend der Hoff nung ist 
nach Alberoni paradoxerweise die 
Reue. Sie entsteht in uns wie ein bö-
ser Traum, als kränkende Erinnerung 
an etwas, was wir falsch gemacht 
haben. Die Reue verurteilt uns, aber 
verändert auch, wo sie entsteht, die 
Gegenwart. Sie eröff net neue Mög-
lichkeiten der Moral. Sie bereitet eine 
gute Zukunft vor. Ohne Moral keine 
Zukunft. Die Reue sorgt für die Moral 
der Hoff nung. Der Umfang der Moral 
oder der Ethik erweitert sich immer 
mehr von der Individualethik zu der 
der Gemeinschaft, des größeren Ver-
bandes, der Politik, der Gesellschaft, 
der Umwelt, des Globus, der Trans-
zendenz.

• Die dritte ist die Barmherzigkeit: Sie 
ist die Tugend des Mitleids gegen-
über dem Leiden der Schwachen. 
Barmherzigkeit ist das Gegenteil von 
Rivalität oder Neid oder politischem 
Hass. Durch Barmherzigkeit fühlen 
wir uns ein wenig mehr allein, wenn 
jemand stirbt. Barmherzigkeit ist die 
spontane Kraft, die uns dazu bringt, 
das Leben der anderen, ja die ganze 
Welt besser zu machen. Barmherzig-
keit ist auch Mitgefühl, Nähe, Nach-
barschaft, Gastfreundschaft.

• Die vierte ist die Demut: Sie öff net 
der Hoff nung den Weg, weil sie uns 
an die richtige Stelle vor der Welt 
versetzt, vor den anderen, vor uns 
selbst, vor Gott. Wer sich demütig 
fühlt, bedarf aller und nimmt im 
Ganzen seinen Platz ein. Im Ganzen 
findet er seine Fülle und nicht im 
Dienst seines Egoismus. Intellektuel-
le, spirituelle, liebevolle Demut öff -
net den Horizont der Hoff nung.

Jemand sagte mir zu Recht, dass man 
die Ordensleute heute in der Gesell-
schaft nicht an den Gelübden der Ar-
mut, der Keuschheit und des Gehorsams 
erkennt, sondern an den Tugenden, die 
sie zu Männern und Frauen des Bundes 
machen.

Hoff nung für alle
Der uns umgebende Individualismus 
kann uns den Horizont der Hoff nung 
verstellen. Das Evangelium ist dadurch 
gekennzeichnet, dass es eine „katho-
lische“ Hoffnung anbietet, nämlich 
Hoffnung für alle. Das Versprechen 
der Erlösung, des Neuen Bundes, ist an 
„alle“ und alles gerichtet. Deshalb ist 
die christliche Hoff nung eine kollekti-
ve Hoff nung. Sie ist Hoff nung für die 
Menschheit und Hoff nung für die Erde.



Menschen, Oie erufen SINd, ın den dIie gegenwäartıg stattfinden, solcherart,
menschlichen Gemeinschaften C1nNe Qass S1P OQıe OIMnun: InNnsYHtUNONaAISIE-
Führungsrolle übernehmen, AuUurfen ren?
Qiese unverzichtbare Aufgabe nıcht VCI- In A1esem zweıten Teil en WITr unNns

SESSCNH, Botschaften der ollnun für m1t der chrnstlichen oImmun efasst
alle und es en Das <allı auch und insbesondere AIie eschatologische
für dlejenıgen, dIie ın UNSCICN Ordensin- Dimension der chrstlichen Botschaft
ST1LTUTLen den Ihenst der Leıtung und AÄu- und der kırc  ]ıchen Gemeinschaf-
Orıtät aUusüben. Kollekiive chwäche, ten hbetont. IIe Apokalypu <al0lı uns

Spaltun und Feinds allgemeine wichtige Hınwelse, den gegenwartıigen
Kritik Otfen AIie OImInungs. Wenn en Augenblick interpretieren und unNns

NIUNrFer nıcht ın der Lage 1st, CUuc entschlossen auf OQıe eIte der OInun:
Hoffnung entstehen lassen, SOllte tellen Ihe Apokalyptı 1st VOT A |—
AUS dem Weg e  en und e1nem andern lem C1Ne Spirıtualität des Bundes m1t
e1Is alz machen, der ın der Lage 1st, dem Gott, der Qas OSe besiegen und
ın Alesem ucC IC dIie OInun: den Drachen und Ae lere, welche dIie
CTINECUETN. IIe Zeıten, ın denen dIie kol- Welt beherrschen wollen, n]ıederwerfen
ektive OInun: stärksten leuchtet, wIrd. Ihe Apokalypt1 uUNSCIE

Sind dIie Gründungszeıiten. In Ihnen S1IDt Spirıtualität. S1e ädt Qazu e1n, S1e m1t
W einen Aufbruch des Lebens es ugenden entwıickeln
cn wıird wledergeboren. ESs und S1e ın Zusammenhängen
esteht kein Zweıifel, AQass dQas re1gn1s erlernen.
des /weıten Vatıkanıschen Konzils C1INe
kollektive oIlnun VO  — ungeheurer
ac entstehen 1e

Teil ULl Dıenst das Evangelı1-
der HoffnungIhe uns der oInun esteht darın,

den Rhythmus der oInmun aufrecht- In e1ıner ZeIlt tlefgreifenden Wandels
zuerhalten. Was 1 e1ım verheißen 1st, hbedarf dIie Gesellschaft solcher, OQıe ihr
kommt nıcht unmıttelbar. Ihe OInun: CUuUuC sinntragende Geschic  en

regulieren 1st entscheidend für die zählen Wır Ordensleute wISSEeN solche
Gemeinschaften. Wer sich VO  — Unge- alternatıven Geschichten, Ale Taumen
Aula leiten Lässt, vermag schreckliche lassen, bernichten. Wır kennen hbereıts
und Situalonen PrOvOZzI1E- dIie alten Geschichten VOT Geld, ac
1ecNMN. ute Führungskräfte w1ısSsen Hoff- und SE Wır dagegen können dIie (1e-
nung dosleren. oImun braucht, schichte des Königreichs erzählen, dIie

überleben, Instiıtutionalisierung. Geschichte VO  — esSus als dem
In A1lesen Instıtuhonen uüberlie Ale Menschen.
OInun: und wırd akUV. Der NsSUtTU- Man YZzÄählt Als Alexander der Großen

Grechenland verließ, S]Ien (1 —Uonalisierung 1st 0S eigentümlich, STO 17
auf ihre eıgene oIlnun SC1IN und obern, verteilte CT SC1IN Sanzes ermOo-
ihr C1INe /7ukunft 1 eıgenen en gen SC1INE treunde Perdikkas Iragte
eben, Qass dIie der Monotonıie in „Hast Du e{liwas LÜr Dich zurück-

behalten?“ Alexander aınLıworltele 1hmaufgebrochen WITrd. Sind OQıe Prozesse
456 der Neuorganıisatıon uUNSCIET Insutute, „Ja, Ae Hoffnung!“ Perdikkas verzich-456

Menschen, die berufen sind, in den 
menschlichen Gemeinschaften eine 
Führungsrolle zu übernehmen, dürfen 
diese unverzichtbare Aufgabe nicht ver-
gessen, Botschaften der Hoff nung für 
alle und alles zu haben. Das gilt auch 
für diejenigen, die in unseren Ordensin-
stituten den Dienst der Leitung und Au-
torität ausüben. Kollektive Schwäche, 
Spaltung und Feindschaft, allgemeine 
Kritik töten die Hoffnung. Wenn ein 
Anführer nicht in der Lage ist, neue 
Hoff nung entstehen zu lassen, sollte er 
aus dem Weg gehen und einem andern 
Geist Platz machen, der in der Lage ist, 
in diesem Stück Kirche die Hoff nung zu 
erneuern. Die Zeiten, in denen die kol-
lektive Hoff nung am stärksten leuchtet, 
sind die Gründungszeiten. In ihnen gibt 
es einen Aufbruch des Lebens. Alles 
zusammen wird wiedergeboren. Es 
besteht kein Zweifel, dass das Ereignis 
des Zweiten Vatikanischen Konzils eine 
kollektive Hoffnung von ungeheurer 
Macht entstehen ließ!
Die Kunst der Hoff nung besteht darin, 
den Rhythmus der Hoff nung aufrecht-
zuerhalten. Was im Keim verheißen ist, 
kommt nicht unmittelbar. Die Hoff nung 
zu regulieren ist entscheidend für die 
Gemeinschaften. Wer sich von Unge-
duld leiten lässt, vermag schreckliche 
und grausame Situationen zu provozie-
ren. Gute Führungskräfte wissen Hoff -
nung zu dosieren. Hoff nung braucht, 
um zu überleben, Institutionalisierung. 
In diesen Institutionen überlebt die 
Hoff nung und wird aktiv. Der Institu-
tionalisierung ist es eigentümlich, stolz 
auf ihre eigene Hoff nung zu sein und 
ihr eine Zukunft im eigenen Leben zu 
geben, so dass die Kette der Monotonie 
aufgebrochen wird. Sind die Prozesse 
der Neuorganisation unserer Institute, 

die gegenwärtig stattfi nden, solcherart, 
dass sie die Hoff nung institutionalisie-
ren?
In diesem zweiten Teil haben wir uns 
mit der christlichen Hoff nung befasst 
und insbesondere die eschatologische 
Dimension der christlichen Botschaft 
und der kirchlichen Gemeinschaf-
ten betont. Die Apokalyptik gibt uns 
wichtige Hinweise, den gegenwärtigen 
Augenblick zu interpretieren und uns 
entschlossen auf die Seite der Hoff nung 
zu stellen. Die Apokalyptik ist vor al-
lem eine Spiritualität des Bundes mit 
dem Gott, der das Böse besiegen und 
den Drachen und die Tiere, welche die 
Welt beherrschen wollen, niederwerfen 
wird. Die Apokalyptik erneuert unsere 
Spiritualität. Sie lädt dazu ein, sie mit 
Hilfe neuer Tugenden zu entwickeln 
und sie in neuen Zusammenhängen zu 
erlernen.

Teil III: Dienst - das Evangeli-
um der Hoff nung

In einer Zeit tiefgreifenden Wandels 
bedarf die Gesellschaft solcher, die ihr 
neue sinntragende Geschichten er-
zählen. Wir Ordensleute wissen solche 
alternativen Geschichten, die träumen 
lassen, zu berichten. Wir kennen bereits 
die alten Geschichten von Geld, Macht 
und Sex. Wir dagegen können die Ge-
schichte des Königreichs erzählen, die 
Geschichte von Jesus als dem neuen 
Menschen.
Man erzählt: Als Alexander der Großen 
Griechenland verließ, um Asien zu er-
obern, verteilte er sein ganzes Vermö-
gen an seine Freunde. Perdikkas fragte 
ihn: „Hast Du etwas für Dich zurück-
behalten?“ Alexander antwortete ihm: 
„Ja, die Hoff nung!“ Perdikkas verzich-



teile daraufhin auf den 1hm zustehenden und fühlen unNns el der Sendung
el und mel AUS:; „Lass uNs, Ae wWIT des ell1gen Geistes, der VO ater
m1t dır zıiehen, deiner e1te und dem Sohn esandt 1st, OQıe Frde
kämpfen, dIie OIMnun: m1t dır tellen “ und dQas Werk der Schöpfung
Ihe Sendung 1sT Dıienst, 1sT apOKalyp- und der rlösun: vollenden
Uscher amp Wır begleiten den e1s In Aesem Zusammenhang erweIlst sich
UNSCICS eIsters Das 1st Qas gewelhte die Sendung als jJene geheimnI1svolle
en Nachfolge Jesu 1m elst, mıt Je- Gegenwart des (jJelstes Gottes, der den

OÖöko-evoluthonären Prozess der Mensch-SUS kämpfen für dQas e1c (Jjoftes
Deshalb Iragen WIT u1s, wWIe WIT Oie elt Ce1nNer /7ukunft leitet, OQıe
Aufgabe der Weıltergabe VO  — Hoffnung menschlicher und nicht mehr 11UT AIie
ın UNSCICINHN europäischen UuUusammen- VOTl Hominıiden 1sSt. WIe &e1INe menschli-
hang wahrnehmen können. Wıe wırd chere und nıcht mehr hominıdenartuge

7Zukunft aufbauen? ott hält SEeEINeNuUNSCIC oIlnun e1iner wIrklichen
endung! Bund m1t den Menschen und m1t der

Frde aufrecht und 111 nıcht deren Zer-
Dimensi:onen der Sendung Sstörung. Der Heilige e1s bewegt den

Prozess uUuNScCIET Humanıslerung, der Ae
Ich enke, Qass ın der langen nachkon- Frde umfasst, m1t SCE1INemM Atem
z1l1laren Zeılt C1INe der wichtigsten Ver- Ihe eJahun dessen, Qass Ooft
anderungen gerade auf dem Gebilet der ler der eigentlich andelnde 1Sst, 1sT
„Sendung”“” 1€ „Sendung”“” 1st keine sgrundlegend für VerständniIis der
el und kein „Apostolat” 1m Sinn der Sendung ber Ooft 1st ZWar der
sogenannten „apostolischen erke  “ IIe C aher nıcht der eINZISE Handelnde UQ LIEJUSLUTIXUD
Sendung esteht ın erster 1Nıe nıcht ın on S11 der Schöpfung wollte Ae
dem, Was wWIT Lun, SsoNnNdern cher ın dem, Sendung m1t unNns tellen. Der chöpfer
WOMNT wWIT geheimn1svoll SATINTMNECNAT- Ooft SC vIele chöpfer. Ihe chöp-
hbeıiten. Deshalb pricht INan heute VO  — fung wurde selher einem Moment
der „MI1SS1O Del1”, VO  — der „M1SS1O 1InNnter e1iner mMISSIONATISCheN Sendung n

Menschen ohne Ausnahme wurdengentes”, der emeiınsamen Sendung
Und Qas Ordensleben hat alur Ce1nNe m1t Ce1ner Aufgabe hbetraut. ber nıcht
besondere Sens1ib1ilhität. 11UrTr Ae Menschheit, ın gewlssem aqaße

mMUuSsSen WITr unNns eingestehen, Qass der
„M1SS10 De1“ evolunonäre Prozess VOTl einem
IIe Sendung 1st der Grund UNSCICS Da- schöpferischen und mMISSIONAaATISCheN
SC1INS als Ordensleute Ihe Sendung dQdarf Aulftrag eht SO eriullen sıch Schntt ür
nıcht m1t den Aktıyvıtäten verwechselt chntt Ae kEtappen e1ner Sendung, Ae

dem KOSmMoOs Innewohnt. In den Men-werden, AIie WITr AUS UNSCICIMN charıs-
matischen ]lier durchführen och m1t schen wırd Qiese Sendung bewusst, he-
den Arbeıiten, mi1t denen wWIr gerade dQas erz und dIie Verantwortung.

Alle Menschen Sind verantwortlich fürefasst SINd. Ihe Sendung, auf OQıe wWIT
unNns bezlehen, esteht ın der nade, dIie Oie VO chöpfer empfangene Sen-
unNns zutell geworden 1Sst, mIıteinander dung SIEe ctragen Verantwortung ür
OQıe „M1SS10O Del“” tellen. Wır wISSen A /Ae Verbreitun der Art, Ae Erziehung
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tete daraufhin auf den ihm zustehenden 
Anteil und rief aus: „Lass uns, die wir 
mit dir ziehen, um an deiner Seite zu 
kämpfen, die Hoff nung mit dir teilen.“ 
Die Sendung ist Dienst, ist apokalyp-
tischer Kampf. Wir begleiten den Geist 
unseres Meisters. Das ist das geweihte 
Leben: Nachfolge Jesu im Geist, mit Je-
sus kämpfen für das Reich Gottes.
Deshalb fragen wir uns, wie wir die 
Aufgabe der Weitergabe von Hoff nung 
in unserem europäischen Zusammen-
hang wahrnehmen können. Wie wird 
unsere Hoffnung zu einer wirklichen 
Sendung?

Dimensionen der Sendung

Ich denke, dass in der langen nachkon-
ziliaren Zeit eine der wichtigsten Ver-
änderungen gerade auf dem Gebiet der 
„Sendung“ liegt. „Sendung“ ist keine 
Arbeit und kein „Apostolat“ im Sinn der 
sogenannten „apostolischen Werke“. Die 
Sendung besteht in erster Linie nicht in 
dem, was wir tun, sondern eher in dem, 
womit wir geheimnisvoll zusammenar-
beiten. Deshalb spricht man heute von 
der „Missio Dei“, von der „missio inter 
gentes“, der gemeinsamen Sendung. 
Und das Ordensleben hat dafür eine 
besondere Sensibilität.

„Missio Dei“
Die Sendung ist der Grund unseres Da-
seins als Ordensleute. Die Sendung darf 
nicht mit den Aktivitäten verwechselt 
werden, die wir aus unserem charis-
matischen Eifer durchführen noch mit 
den Arbeiten, mit denen wir gerade 
befasst sind. Die Sendung, auf die wir 
uns beziehen, besteht in der Gnade, die 
uns zuteil geworden ist, miteinander 
die „missio Dei“ zu teilen. Wir wissen 

und fühlen uns teilhaft an der Sendung 
des Heiligen Geistes, der vom Vater 
und dem Sohn gesandt ist, die Erde zu 
erneuern und das Werk der Schöpfung 
und der Erlösung zu vollenden.
In diesem Zusammenhang erweist sich 
die Sendung als jene geheimnisvolle 
Gegenwart des Geistes Gottes, der den 
öko-evolutionären Prozess der Mensch-
heit zu einer neuen Zukunft leitet, die 
menschlicher und nicht mehr nur die 
von Hominiden ist. Wie eine menschli-
chere und nicht mehr hominidenartige 
Zukunft aufbauen? Gott hält seinen 
Bund mit den Menschen und mit der 
Erde aufrecht und will nicht deren Zer-
störung. Der Heilige Geist bewegt den 
Prozess unserer Humanisierung, der die 
ganze Erde umfasst, mit seinem Atem.
Die Bejahung dessen, dass unser Gott 
hier der eigentlich Handelnde ist, ist 
grundlegend für unser Verständnis der 
Sendung. Aber unser Gott ist zwar der 
erste, aber nicht der einzige Handelnde. 
Schon seit der Schöpfung wollte er die 
Sendung mit uns teilen. Der Schöpfer 
Gott schuf viele Schöpfer. Die Schöp-
fung wurde selber zu einem Moment 
einer missionarischen Sendung: Alle 
Menschen ohne Ausnahme wurden 
mit einer Aufgabe betraut. Aber nicht 
nur die Menschheit, in gewissem Maße 
müssen wir uns eingestehen, dass der 
ganze evolutionäre Prozess von einem 
schöpferischen und missionarischen 
Auftrag lebt. So erfüllen sich Schritt für 
Schritt die Etappen einer Sendung, die 
dem Kosmos innewohnt. In den Men-
schen wird diese Sendung bewusst, be-
triff t das Herz und die Verantwortung.
Alle Menschen sind verantwortlich für 
die vom Schöpfer empfangene Sen-
dung. Sie tragen Verantwortung für 
die Verbreitung der Art, die Erziehung 



Generatlonen, OQıe Urganisation des Wiıderstands AUS. Entschlossen
und Strukturlierung VO  — Gesellschaften wenden S1P sich OQıe Qas 1ler und
SO sendet Oft für Ae Menschheit dQas SC1INE Iruppe S1e stehen entschleden
eschen der ater un Mütter, der auf der e1te des euen Jerusalems. S1e
Frzieher und der Lehrer und Politiker, Sind Propheten der OmInung.
Oohne Ansehen der Person ın ezu Ihe Sendung des (jJeIstes verkörpert sich
auf Glauben, ellg1on Oder Kultur. Der ın e1ner Jeden der chansmatischen Auf-
Entwicklungsprozess der alur und des aben, welche Ae verschledenen Grup-
Menschen entspricht der VO chöpfer DECHN und ersconen ın der Welt und ın
empfangenen Sendung der Kırche rfüllen In Ihnen zeIgt sich
Ihe Sendung Uumfasst auch „Erlösung” OQıe Schöpferkraft des (Jelstes und WIE
und „Befreiung“. IIe geheimn1svolle CT OQıe Wiıirklichkeit mıtre1ı hın
Gegenwart des Osen hat Uun: CDro- ilhrer Vollendung 1m ei1c (Jottes
chen, dQas en und zerstört, Besonders sens1ibel für Aiese Sendung
hat den Planeten verschlechtert. Den- Sind dIie OÖrdensgemeinschaften, dIie Jag
och S1IDt 0S ın der altur und eschiıch- für Jag CUuUuC mMISSIONAMSCHE Herausfor-

erlösende, therapeutische und hefre1- derungen entdecken und Ihrer T{ül-
ende ewegungen. Ihe ro Befrelung lung hereIit SINd.
kam, als der Sohn (J01tes Uurc den Der erweıs auf Ae gemeiınsamen und
eiligen e1s ın anas Mensch mIteINander getellten Aspekte der SeN-
wurde. er führte ın Ae Menschheit en dung lässt unNns nıcht die Wiıcht1i  el
erlösendes Prinzıp e1n, QdQas uns VO dessen vergessch, wWOorn innerhalh der

mıt den Quellen des Lehbens und groben mIıteinander geteilten Sendung
des Schöpfers verbindet. IIe Mächte der ausdrücklich „Christliche“ Aspekt
des Osen en keine Zukunft Frlö- des 1J1enstes der Menschheit esteht
sSung bemächtigt sich allmählich der Hs esteht darın, Qass unNns Ae „Geheim-
kranken und schwachen Bereiche der N1ISSE des Reiches“ erkennen egeben
Menschheit, heilen und /7Zukunft worden SINa (Mk -11)° Das (1e-

eröffnen. 1eSe Tra der Sendung, schenk der OÖffenbarun lässt dIie Jünger
OQıe VO  — Ooft kommt, Indet he] denen Jesu seh se1nN, denn ( Tlaubt ihnen,

AIie Wiıirklichkei ın e1iner J1el umfas-Mitarbeiter, Ae sıch meIısten dIie
Befreiung des Menschen kümmern, S71 senderen Perspektive interpretieren;
0S politsch, psychologisch, spirıtuell, Ihnen 1st ( egeben worden, dQas Buch
PhySsSISC Oder blologisch, und Qas OSEe m1t Ssieben Siegeln öffnen, Qas Buch
bekämpfen, 1mM mMer ( auftntt. der Auslegung VOT allem, W AS sıch (1 —

Eın esonderer Aspekt der Sendung eıgnet (Lk 10, 23-24)°®
ZUT rlösun 1sT ihre „apokalypüsche” Uns ('hnsten 1st Offenbart worden, AQass
Dımens1ion, dIie VOTl denen verwıirklicht dIie Sendung nıcht 11UrTr UNSETIC 1st, S(}I1-—

dern Qass wWIT S1P m1t Ooft selhst tellen.wird, dIie WIE dIie apokalyptischen Wäch-
ter INMTLIEN der melsten unglückl1- Uns 1st Offenbart worden, Qass es ın
chen, hbedrohten und Situabonen ('hrstus esSus geschaffen worden 1st,
den Ratschluss (Jofttes verkünden und Qass der e1s (jottes AIie Frde rfüllt,
den Himmel und OQıe Cu«cC Frde AQass WIT nıchts aben, dQas WITr niıcht
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neuer Generationen, die Organisation 
und Strukturierung von Gesellschaften. 
So sendet Gott für die Menschheit das 
Geschenk der Väter und Mütter, der 
Erzieher und der Lehrer und Politiker, 
ohne Ansehen der Person in Bezug 
auf Glauben, Religion oder Kultur. Der 
Entwicklungsprozess der Natur und des 
Menschen entspricht der vom Schöpfer 
empfangenen Sendung.
Die Sendung umfasst auch „Erlösung“ 
und „Befreiung“. Die geheimnisvolle 
Gegenwart des Bösen hat Bünde gebro-
chen, das Leben verzerrt und zerstört, 
hat den Planeten verschlechtert. Den-
noch gibt es in der Natur und Geschich-
te erlösende, therapeutische und befrei-
ende Bewegungen. Die große Befreiung 
kam, als der Sohn Gottes durch den 
Heiligen Geist in Marias Schoß Mensch 
wurde. Er führte in die Menschheit ein 
erlösendes Prinzip ein, das uns von 
neuem mit den Quellen des Lebens und 
des Schöpfers verbindet. Die Mächte 
des Bösen haben keine Zukunft. Erlö-
sung bemächtigt sich allmählich der 
kranken und schwachen Bereiche der 
Menschheit, um zu heilen und Zukunft 
zu eröff nen. Diese Kraft der Sendung, 
die von Gott kommt, fi ndet bei denen 
Mitarbeiter, die sich am meisten um die 
Befreiung des Menschen kümmern, sei 
es politisch, psychologisch, spirituell, 
physisch oder biologisch, und das Böse 
bekämpfen, wo immer es auftritt. 
Ein besonderer Aspekt der Sendung 
zur Erlösung ist ihre „apokalyptische“ 
Dimension, die von denen verwirklicht 
wird, die wie die apokalyptischen Wäch-
ter inmitten der am meisten unglückli-
chen, bedrohten und armen Situationen 
den Ratschluss Gottes verkünden und 
den neuen Himmel und die neue Erde 
entdecken. Sie üben die Prophezeiung 

des Widerstands aus. Entschlossen 
wenden sie sich die gegen das Tier und 
seine Truppe. Sie stehen entschieden 
auf der Seite des Neuen Jerusalems. Sie 
sind Propheten der Hoff nung.
Die Sendung des Geistes verkörpert sich 
in einer jeden der charismatischen Auf-
gaben, welche die verschiedenen Grup-
pen und Personen in der Welt und in 
der Kirche erfüllen. In ihnen zeigt sich 
die Schöpferkraft des Geistes und wie 
er die ganze Wirklichkeit mitreißt hin 
zu ihrer Vollendung im Reich Gottes. 
Besonders sensibel für diese Sendung 
sind die Ordensgemeinschaften, die Tag 
für Tag neue missionarische Herausfor-
derungen entdecken und zu ihrer Erfül-
lung bereit sind.
Der Verweis auf die gemeinsamen und 
miteinander geteilten Aspekte der Sen-
dung lässt uns nicht die Wichtigkeit 
dessen vergessen, worin innerhalb der 
großen miteinander geteilten Sendung 
der ausdrücklich „christliche“ Aspekt 
des Dienstes an der Menschheit besteht. 
Es besteht darin, dass uns die „Geheim-
nisse des Reiches“ zu erkennen gegeben 
worden sind (Mk 4,10-11)37. Das Ge-
schenk der Off enbarung lässt die Jünger 
Jesu selig sein, denn es erlaubt ihnen, 
die Wirklichkeit in einer viel umfas-
senderen Perspektive zu interpretieren; 
ihnen ist es gegeben worden, das Buch 
mit sieben Siegeln zu öff nen, das Buch 
der Auslegung von allem, was sich er-
eignet (Lk 10, 23-24)38.
Uns Christen ist off enbart worden, dass 
die Sendung nicht nur unsere ist, son-
dern dass wir sie mit Gott selbst teilen. 
Uns ist off enbart worden, dass alles in 
Christus Jesus geschaff en worden ist, 
dass der Geist Gottes die Erde erfüllt, 
dass wir nichts haben, das wir nicht 
empfangen hätten (1 Kor 4,7). Diese Of-



fenbarung nicht au ber Kraft, Aass Ie Sendung wıird ler nıcht zuersit
OQıe Sendung VO  — Millionen VO  — Men- verstanden als „M1SS1O a gentes”, als
schen verwıirklicht wIrd, Ohne AQass S1P &e1INe Sendung, OQıe darın bestünde,
S1P kennen. enn hbeim etzten Gercht deren Qas eben, Was S1P niıcht ha-
wIrd der onı auch S1P Selige, eseg- ben 1C Glaube, moralische Lehren,
eife NCHNNEN (vgl 039 Ae oIlfnung, dIie Ihnenfenbarung setzt nicht außer Kraft, dass  Die Sendung wird hier nicht zuerst  die Sendung von Millionen von Men-  verstanden als „missio ad gentes“, als  schen verwirklicht wird, ohne dass sie  eine Sendung, die darin bestünde, an-  sie kennen. Denn beim letzten Gericht  deren das zu geben, was sie nicht ha-  wird der König auch sie Selige, Geseg-  ben: Licht, Glaube, moralische Lehren,  nete nennen (vgl. Mt 25,35.37.40).  die Hoffnung, die ihnen fehlt ... Jeden  Dann werden die Menschen den Sinn  Tag werden wir uns dessen bewusster,  ihres Dienstes erfassen. Den Christen ist  dass die Sendung in unserer Zeit vor  es geschenkt worden, ihn bereits wäh-  allem „missio inter gentes“ sein muss:  rend ihres Lebens zu erkennen. Darin ist  Es ist die Sendung zum Dialog, zur  die Dringlichkeit für sie begründet, die  Interaktion, zur Inter-Aktivität. Die so  Offenbarung auch weiterzugeben und  verstandene Sendung bedeutet einen  zu verbreiten, auf die jeder Mensch An-  Zusammenhang, in welchem wir alle  spruch hat. Es ist die „gute Nachricht“,  gemeinsam wachsen und gemeinsam  auf welche die ganze Erde hofft. Evan-  die Erlösung, die Gnade, die Hoffnung  gelisieren bedeutet deshalb, der Welt  erfahren. Die brennende Frage der  den Sinn von allem zu verkünden, was  Sendung bezieht sich nicht auf den  wir sind, leben und tun. Evangelisieren  Inhalt der Botschaft, sondern auf die  ist deshalb die erste Pflicht der Kirche.  Glaubwürdigkeit unseres Zeugnisses,  Jede Gruppe in der Kirche beteiligt sich  auf unsere Fähigkeit der Interrelation  an der Sendung der Welt und der Kirche  und der Gastfreundschaft gegenüber  auf eine ganz besondere Weise. Der Hei-  Andersartigen, auf das, was der Geist in  lige Geist handelt durch eine Ordensge-  Zusammenhängen von Lebensdialogen  meinschaft und ihre Kommunitäten  entstehen lässt.  dokumentation  in bewundernswerter Weise. So ist es  radikal wichtig, dass nicht die Institute  Jesus Christus, unsere Hoffnung,  geweihten Lebens ihre Sendung planen,  verkündigen  wie es normalerweise geschieht, son-  Wir dürfen nicht die Bedeutung der  dern dass sie zu entdecken versuchen,  religiösen Kommunikation und deren  bis wohin sie der Geist führt, damit sie  Einfluss auf die Entscheidungen der  authentische Werkzeuge des Geistes für  Bürger geringachten. Was die Bürger  ihre Sendung sind.  am meisten beeinflusst, ist nicht nur  der Inhalt der Botschaft. Immer mehr  Sendung „inter gentes“  wird die Bedeutung der emotionalen  Es wird notwendig, ein Modell von  Komponente betont. Die Grundemoti-  Sendung aufzustellen, das nicht so sehr  onen der Begeisterung oder der Angst  darauf aus ist, anderen helfen zu wol-  beeinflussen die Entscheidungen. Was  len, was man heute oft als anmaßende  Begeisterung weckt, mobilisiert. Was  Haltung der Überlegenheit ansieht, als  Furcht einflößt, bringt auch Unsicher-  vielmehr bei den anderen zu sein, sie zu  heit und Lähmung.  Unsere Gesellschaft dürstet nach Bünd-  befähigen. Es gilt, Geburtshelfer eines  neuen Menschen zu sein. Von der „mis-  nissen, aber vor allem nach dem gro-  sio ad gentes“ oder „contra gentes“ zur  Bßen Bund mit Gott. Wir sind und wir  müssen erscheinen als kleine Verwirk-  459  „missio inter gentes“.en
ann werden AIie Menschen den Sinn Jag werden WITr unNns dessen bewusster,
ihres J1enNnNstes erfassen. Den ('hnsten 1st Qass OQıe Sendung ın uUuNScCICT Zeıt VOT

( geschenkt worden, ıhn hereIits wäh- em „M1SS1O ınter gentes” SC1IN INU:

rend Ihres Lehbens erkennen. arın 1st ES 1st Oie Sendung ZU Dialog, ZUr

Ae Dringlichkeıit für S1P egründet, dIie Interaktion, ZU!T Inter-Aktiyıtät. Ihe
OÖffenbarun auch weılterzugeben und verstandene Sendung hbedeutet einen

verbreiten, auf OQıe Jeder Mensch AÄAn- Zusammenhang, ın welchem WIT alle
Spruc hat Hs 1sT OQıe „gute Nachricht“, eme1ınsam wachsen und eme1ınsam
auf welche dIie Frde Evan- Ae rlösung, OQıe nade, OQıe OIMnun:
gelisieren hbedeutet eshalb, der Welt erfahren. DIe brennende ra der
den SInnn VO  — em verkünden, Was Sendung ezleht sich nıcht auf den
WIFTF SINd, en und iun. Evangelisieren Inhalt der Botschafrt, sSOoNdern auf AIie
1st eshalb Ae Pflicht der Kırche Glaubwürdigkeıit UNSCIES Zeugn1sses,
Jede Gruppe ın der IC betelligt sich auf uUNSCIC Fähigkeıit der Interrelatlon

der Sendung der Welt und der Kırche und der Gastfreundschaft egenüber
auf &e1iNe Sanz hbesondere eISE Der He1- Andersartigen, auf das, W AS der e1s ın
lıge e1s handelt urc &e1iNe racnSSe- Zusammenhängen VO  — Lebensdlalogen
meinschaft un ihre OmMMUNITÄten entstehen lässt UQ LIEJUSLUTIXUD
ın bewundernswerter e1se SO 1sT W

acıkal wichug, Aass nıcht Ae Institute esus Christus, UunNnNsSsScCI«E Hoffnung,
gewelhten Lehbens ihre Sendung planen, verkündigen
WIE 0S normalerweIıise geschleht, S(}1I1-— Wır dürfen nıcht Oie Bedeutung der
dern Qass S1P entdecken versuchen, rel1g1ösen Kommunıkatlion und deren
hıs wohln S1P der e1s Üührt, Qamıt S1e ınfluss aul Oie Entscheidungen der
authentische Werkzeuge des (JeIstes für Bürger geringachten. Was AIie Bürger
ihre Sendung SINd. melsten beeinflusst, 1st niıcht 11UT

der Inhalt der Botschaft MmMmmMer mehr
Sendung „inter gentes” wırd AIie Bedeutung der emotTOonalen
ES wıird notwendig, ein Modell VO Komponente hbetont. IIe GrundemoU-
Sendung aufzustellen, dQas nıcht schr OTMECN der begelsterung oder der
Adarauf AUS 1st, anderen helfen WOL|- hbeeinflussen OQıe Entscheidungen. Was
len, Was I1Nan heute Oft als anmaßende Begeılisterung weckt, mobilisiert. Was
Haltung der Überlegenheit ansleht, als Furcht einfMößt, bringt auch Unsicher-
vVelImehr he] den anderen se1n, S1P elt und Lähmung

NSere Gesellschaft AQüurstet ach Bünd-befähigen. ES glt, Geburtshelfer Ce1NEeSs
Menschen SC1IN. Von der „M1S- nıssen, abher VOT em ach dem SrO-
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fenbarung setzt nicht außer Kraft, dass 
die Sendung von Millionen von Men-
schen verwirklicht wird, ohne dass sie 
sie kennen. Denn beim letzten Gericht 
wird der König auch sie Selige, Geseg-
nete nennen (vgl.  Mt 25,35.37.40)39. 
Dann werden die Menschen den Sinn 
ihres Dienstes erfassen. Den Christen ist 
es geschenkt worden, ihn bereits wäh-
rend ihres Lebens zu erkennen. Darin ist 
die Dringlichkeit für sie begründet, die 
Off enbarung auch weiterzugeben und 
zu verbreiten, auf die jeder Mensch An-
spruch hat. Es ist die „gute Nachricht“, 
auf welche die ganze Erde hoff t. Evan-
gelisieren bedeutet deshalb, der Welt 
den Sinn von allem zu verkünden, was 
wir sind, leben und tun. Evangelisieren 
ist deshalb die erste Pfl icht der Kirche. 
Jede Gruppe in der Kirche beteiligt sich 
an der Sendung der Welt und der Kirche 
auf eine ganz besondere Weise. Der Hei-
lige Geist handelt durch eine Ordensge-
meinschaft und ihre Kommunitäten 
in bewundernswerter Weise. So ist es 
radikal wichtig, dass nicht die Institute 
geweihten Lebens ihre Sendung planen, 
wie es normalerweise geschieht, son-
dern dass sie zu entdecken versuchen, 
bis wohin sie der Geist führt, damit sie 
authentische Werkzeuge des Geistes für 
ihre Sendung sind.

Sendung „inter gentes“
Es wird notwendig, ein Modell von 
Sendung aufzustellen, das nicht so sehr 
darauf aus ist, anderen helfen zu wol-
len, was man heute oft als anmaßende 
Haltung der Überlegenheit ansieht, als 
vielmehr bei den anderen zu sein, sie zu 
befähigen. Es gilt, Geburtshelfer eines 
neuen Menschen zu sein. Von der „mis-
sio ad gentes“ oder „contra gentes“ zur 
„missio inter gentes“.

Die Sendung wird hier nicht zuerst 
verstanden als „missio ad gentes“, als 
eine Sendung, die darin bestünde, an-
deren das zu geben, was sie nicht ha-
ben: Licht, Glaube, moralische Lehren, 
die Hoff nung, die ihnen fehlt ... Jeden 
Tag werden wir uns dessen bewusster, 
dass die Sendung in unserer Zeit vor 
allem „missio inter gentes“ sein muss: 
Es ist die Sendung zum Dialog, zur 
Interaktion, zur Inter-Aktivität. Die so 
verstandene Sendung bedeutet einen 
Zusammenhang, in welchem wir alle 
gemeinsam wachsen und gemeinsam 
die Erlösung, die Gnade, die Hoff nung 
erfahren. Die brennende Frage der 
Sendung bezieht sich nicht auf den 
Inhalt der Botschaft, sondern auf die 
Glaubwürdigkeit unseres Zeugnisses, 
auf unsere Fähigkeit der Interrelation 
und der Gastfreundschaft gegenüber 
Andersartigen, auf das, was der Geist in 
Zusammenhängen von Lebensdialogen 
entstehen lässt.

Jesus Christus, unsere Hoff nung, 
verkündigen
Wir dürfen nicht die Bedeutung der 
religiösen Kommunikation und deren 
Einfluss auf die Entscheidungen der 
Bürger geringachten. Was die Bürger 
am meisten beeinfl usst, ist nicht nur 
der Inhalt der Botschaft. Immer mehr 
wird die Bedeutung der emotionalen 
Komponente betont. Die Grundemoti-
onen der Begeisterung oder der Angst 
beeinfl ussen die Entscheidungen. Was 
Begeisterung weckt, mobilisiert. Was 
Furcht einfl ößt, bringt auch Unsicher-
heit und Lähmung. 
Unsere Gesellschaft dürstet nach Bünd-
nissen, aber vor allem nach dem gro-
ßen Bund mit Gott. Wir sind und wir 
müssen erscheinen als kleine Verwirk-



mIteiINander verbinden, bedeutet, UuUNSC—iıchung der Gemeinschaft des
und endgültigen Bundes Deshalb Sind Öpfe TICU verkabeln *9 „ Je größer
wWIT Sprecher Jesu, SC1INES Evangelıums. dIie utonomıJe der kommun1zlerenden
Deshalh felern WITr OQie Sakramente ubjekte gegenüber den Kontrolleuren
SC1INer Gegenwart und SC1INES Bundes der Knoten SO 7Z1laler Kommunıikation
Deshalb wollen wWIT SCIN messianısches wIrd, größer werden OQıe MÖg-
und hbefreliendes Handeln auf der Frde lichkeıiten, Botschaften einzubringen,
fortsetzen. Deshalhb nehmen wWIT Leiden welche Ae hertschenden erte und In-
d  $ denn QdQas Kreuz überwıiındet alle ın den Kommunıkathonsnetzen
Hofinungslosigkeıt, weIl wWIT Ae Ver- ın ra stellen “
heißungen (joftes lauben. Wenn WITr WITr  1C Qie mö  1C  e
Das europälische Ordenslieben dQdarf sich Umgestaltun und Verbesserung des
nıcht €] beruhigen, sehen, ın WIE Menschen lauben, entdecken WITr OQıe
großen Kaumen Europas Qas Evange- Bedeutung, OQıe uUuNsSsScCIET Beteiligun
l1um vergessecn worden 1sT und hereıts Bıldungsprozessen zukommt. Der aum
nıcht mehr verkündet wWwIrd. kEuropa 1st der Kultur, der Bıldung (der europäische
Missionsgebiet un vIelen rTien Bildungsraum) 1st OQıe ro Plattform
üunerforschtes Land Wır mMUSsSenN UNSETIC (ür Oie Sendung, Oie sich uns heute
Kräfte für C1INe CUuUuC asSe ın der 1SS1- darbletet. 1cC 11UrTr für dIie Ordensleute,

der Evangelisierun: reorganısieren. sSsonNdern VOT em für die Kırche mi1t
ES Sind (ırenzen er überque- en Ihren Lebensformen. ber als ()r-
T1e1N. ES 1st notwendig, sich auf CUuc densleute Ollten wWIT darın vorangehen,
reopage begeben. Das Evangelıum aume Inden und (ırenzen über-
der oInmun 1st das, Was I1Nan WITKIIC schreiten. Wenn OQıe oImmun uUNSCIC

raucht Sendung besummt,
arbeiten WITr m1t denjenigen ewe-

Ihe Sendung des Ordensiebens gungen JT1, welche Ae MÖg-
In PINCM rogramm 1cC  el bleten, C1INe andere Welt
158510 Hoffnung FÜr Europa schaffen, C1INe andere rche, en

deres Ordensleben, verschleden VO  —

Auf dem Weg C1iner anderen Welt der Keproduktion der Normen und
Man kann C1Ne andere Welt SC  en, Praktıken, AIie ın den Instiıtuhonen
WEeNnN INan auf die kulturellen es der Gesellschaft verwIirklicht SINd;
einwirkt, welche dIie Mentalhtät hbestim- lassen wWIT mehr aum für Fragen als
I1HNEeN. ONs reproduzleren Ae Insttuh- für ntworten;:
OTNECN der Gesellschaft ihre Ormen und entdecken WIFTF dIie Notwendigkeit, auf
Ordnungen. Um den SO71alen andel AIie kulturellen es einzuwiIirken,
ın der vernetizien Gesellschaft (1 — dIie UNSCEIC Mentalhtät bestimmen und
reichen, mMUSSEeN wWITr OQıe Kommuniıikatı- uns e1ıner 1S10N, e1nem

reprogrammileren, welche dIie Bewusstsein hindern;
symbolische Umwelt darstellen bringen WITr CUuUC Informationen,
„Neue nhalte und CUuUuC Formen ın den CUuUuC Praktıken und CUuUuC Akteure ın
enannten Netzwerken, welche OQie QdQas polıtische, kırchliche und ()r-
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lichung der Gemeinschaft des neuen 
und endgültigen Bundes. Deshalb sind 
wir Sprecher Jesu, seines Evangeliums. 
Deshalb feiern wir die Sakramente 
seiner Gegenwart und seines Bundes. 
Deshalb wollen wir sein messianisches 
und befreiendes Handeln auf der Erde 
fortsetzen. Deshalb nehmen wir Leiden 
an, denn das Kreuz überwindet alle 
Hoff nungslosigkeit, weil wir an die Ver-
heißungen Gottes glauben.
Das europäische Ordensleben darf sich 
nicht dabei beruhigen, zu sehen, in wie 
großen Räumen Europas das Evange-
lium vergessen worden ist und bereits 
nicht mehr verkündet wird. Europa ist 
Missionsgebiet und an vielen Orten 
unerforschtes Land. Wir müssen unsere 
Kräfte für eine neue Phase in der Missi-
on der Evangelisierung reorganisieren. 
Es sind Grenzen aller Art zu überque-
ren. Es ist notwendig, sich auf neue 
Areopage zu begeben. Das Evangelium 
der Hoff nung ist das, was man wirklich 
braucht.

Die Sendung des Ordenslebens
in einem Programm
Mission - Hoff nung für Europa

Auf dem Weg zu einer anderen Welt
Man kann eine andere Welt schaff en, 
wenn man auf die kulturellen Codes 
einwirkt, welche die Mentalität bestim-
men. Sonst reproduzieren die Instituti-
onen der Gesellschaft ihre Normen und 
Ordnungen. Um den sozialen Wandel 
in der vernetzten Gesellschaft zu er-
reichen, müssen wir die Kommunikati-
onsnetze reprogrammieren, welche die 
symbolische Umwelt darstellen. 
„Neue Inhalte und neue Formen in den 
genannten Netzwerken, welche die 
Geister und ihr kommunikatives Umfeld 

miteinander verbinden, bedeutet, unse-
re Köpfe neu zu verkabeln.“40 „Je größer 
die Autonomie der kommunizierenden 
Subjekte gegenüber den Kontrolleuren 
der Knoten sozialer Kommunikation 
wird, um so größer werden die Mög-
lichkeiten, Botschaften einzubringen, 
welche die herrschenden Werte und In-
teressen in den Kommunikationsnetzen 
in Frage stellen.“41

Wenn wir wirklich an die mögliche 
Umgestaltung und Verbesserung des 
Menschen glauben, entdecken wir die 
Bedeutung, die unserer Beteiligung an 
Bildungsprozessen zukommt. Der Raum 
der Kultur, der Bildung (der europäische 
Bildungsraum) ist die große Plattform 
für die Sendung, die sich uns heute 
darbietet. Nicht nur für die Ordensleute, 
sondern vor allem für die Kirche mit 
allen ihren Lebensformen. Aber als Or-
densleute sollten wir darin vorangehen, 
Räume zu fi nden und Grenzen zu über-
schreiten. Wenn die Hoff nung unsere 
Sendung bestimmt,
• arbeiten wir mit denjenigen Bewe-

gungen zusammen, welche die Mög-
lichkeit bieten, eine andere Welt zu 
schaff en, eine andere Kirche, ein an-
deres Ordensleben, verschieden von 
der Reproduktion der Normen und 
Praktiken, die in den Institutionen 
der Gesellschaft verwirklicht sind;

• lassen wir mehr Raum für Fragen als 
für Antworten;

• entdecken wir die Notwendigkeit, auf 
die kulturellen Codes einzuwirken, 
die unsere Mentalität bestimmen und 
uns an einer neuen Vision, einem 
neuen Bewusstsein hindern;

• bringen wir neue Informationen, 
neue Praktiken und neue Akteure in 
das politische, kirchliche und Or-
dens-System; wir vertreten, dass 
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nicht unvermeidbar ist, was uns heu-
te noch zwingt; 

• tragen wir bei zur Veränderung be-
stehender Machtverhältnisse und 
führen neue Quellen für die Ent-
scheidungsfi ndung ein.

Die Gesellschaft, an die sich die Hoff -
nung als Sendung richtet, ist eine ver-
netzte Gesellschaft. Damit die Hoff nung 
sie belebt und umwandelt, ist es not-
wendig, die Kommunikationsnetze um-
zuwandeln, die ihre symbolische Um-
gebung ausmachen. Es ist notwendig, 
einen neuen Inhalt und neue Formen in 
diesen Netzen zu schaff en, welche die 
Geister und ihr kommunikatives Umfeld 
verbinden. Dies läuft darauf hinaus, un-
sere Köpfe neu zu verkabeln. Wenn wir 
beginnen, auf verschiedene Weise zu 
fühlen oder zu denken, indem wir neue 
Bedeutungen und Regeln zu ihrem Ver-
ständnis gewinnen, dann handeln wir 
in neuer Weise, und dies wird uns dazu 
führen, das Funktionieren der Gesell-
schaft zu verändern.42 Die Sendung der 
Hoff nung muss Botschaften einbringen, 
die die herrschenden Werte und die In-
teressen, welche in der Gesellschaft, in 
der Kirche oder im Orden vorherrschen, 
in Frage stellen.
 
Die Praxis der Species
In unserer Welt wächst das Bewusstsein 
von der menschlichen Spezies. Nicht 
nur betrachten wir uns als Geschichte, 
sondern auch als Vorgeschichte. Wir 
fragen uns, was mit der Spezies los ist. 
Wir entdecken unter uns eine neue Er-
weiterung des Bewusstseins. Es entsteht 
ein neues Bewusstsein. Die Gesetze des 
Atoms und des Universums bewirken, 
dass wir uns selbst anders verstehen. 
Wir nähern uns einem Bewusstsein der 
Weltbürgerschaft. In diesem Zusam-

menhang wollen wir „sehen“, welche 
Sendung wir in dieser Zeit haben. Wie 
die Humanisierung vollenden? Wir 
müssen mit Weisheit die Vielfalt ein-
sammeln, die in den letzten 2,5 Milli-
onen Jahren der Entwicklung zustande 
gekommen ist, indem wir die Informa-
tionen synthetisieren, welche die ver-
schiedenen Gesellschaften, Ethnien und 
Kulturen in vielen Jahren der Erfahrung 
gespeichert haben und die ihnen das 
Überleben ermöglicht haben. 
Es ist Zeit, die Praxis der Species in 
Gang zu bringen und funktionieren zu 
lassen. Wir brauchen eine neue soziale 
Praxis. Noch nie hat der Mensch ein 
so großes Potential der Veränderung 
seiner selbst besessen wie heute, aber 
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auch der Zerstörung aufgrund der 
gewaltigen wissenschaftlichen und 
technischen Entwicklung, Es genügt 
nicht zu sprechen und zu schreiben. 
Aufbauen ist notwendig. Dies geschieht 
mit Hand und Kopf. Es geht um Erfah-
rung, Versuch und Irrtum, Geduld und 
Ausdauer, vor allem aber Begeisterung 
für das Projekt. Das einundzwanzigste 
Jahrhundert kommt mit einem großen 
Potenzial globaler Transformation. Die 
Entwicklung des Wissens und seiner 
Anwendung eröffnet Horizonte bei-
spiellosen biokulturellen Wandels. Bis 
vor nicht langer Zeit glaubte man, dass 
Ethik nur für den rein menschlichen 
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Bereich gilt, sowohl in seiner indivi-
duellen wie sozialen Dimension. Aber 
heute nötigen die wissenschaftlichen 
Fortschritte den Menschen, in seinen 
ethischen Verpfl ichtungen viele andere 
Aspekte zu berücksichtigen, die er bis-
her nicht berücksichtigt hatte, darunter 
vor allem den gesamten Umfang der 
Biosphäre.

Hin zu einer neuen Ethik der Praxis
Es gibt drei Hauptbereiche, die für die 
ethische Refl exion besondere Aufmerk-
samkeit erfordern: 
• im sozialen Bereich: das Phänomen 

der Globalisierung oder Mundialisie-
rung, welches uns zum Projekt einer 
neuen globalen Ethik auff ordert, die 
den Dialog zwischen den Kulturen 
und Religionen reguliert und ermög-
licht; 

• auf dem Gebiet der Biologie und Ge-
netik (Decodierung des menschlichen 
Genoms, künstliche Befruchtung, 
Gentechnologie): Wir sind zu einer 
neuen Art des Umgangs mit ethi-
schen Fragen (Bioethik) genötigt. 
Dies ist ein Feld voll großer Schwie-
rigkeiten und gefährlicher Folgen, 
wie es auch großartige Leistungen 
und Versprechungen bietet;

• auf dem ökologischen Feld: Phäno-
mene wie die Überbevölkerung, der 
technologische Fortschritt in der In-
dustrie und die zunehmende Ver-
schlechterung der Umwelt haben uns 
die Möglichkeit entdecken lassen, 
dass die starken und zunehmenden 
Auswirkungen unserer Spezies auf 
den Planeten, auf dem wir leben, so 
fatale Folgen mit sich bringen kön-
nen, dass sie sogar zum Verschwin-
den unserer Art, ja zur Vernichtung 
des gesamten Globus führen können. 

Dies ist ein neuer Bereich der Verant-
wortung, dessen wir bis vor wenigen 
Jahrzehnten uns gar nicht bewusst 
waren. Und diese Verantwortung er-
streckt sich nicht nur auf die heutige 
Generation, sondern vor allem auf 
die künftigen Generationen.

Wir nähern uns dem, was wir einen 
Humanismus nennen könnten, der uns 
über das rein Anthropologische hinaus 
zu einem trans-anthropozentrischen 
Humanismus führt. Wir erkennen, dass 
unser Planet bald eine urbane Realität 
sein wird, ein „globales Dorf“, ein „ge-
meinsames Haus“. Deshalb verwenden 
wir die Terminologie des „oikos“ oder 
der „oikia“: Ökologie, Ökonomie, Öku-
menismus, aber auch Stadt, Politik, 
Zivilisation oder Zivilisationen.

Die Bedeutung der Sendung zur Er-
ziehung: hin zu einem neuen Modell
Die gesamte Menschheit befi ndet sich in 
einem Prozess des Wandels, auf den sie 
nicht vorbereitet ist. Auch wir fühlen 
uns nicht vorbereitet. Es ist nicht leicht, 
die Kunst der Erziehung in einer Welt 
auszuüben, die sich in einer Verände-
rung befi ndet, für die die Gesellschaft 
nicht vorbereitet ist. Aber wir entde-
cken, dass unsere große Aufgabe darin 
besteht, wichtige pädagogische Prozes-
se einzuleiten und dazu beizutragen, 
dass Generationen von freien Männern 
und Frauen entstehen, die selber in der 
Lage sind, das Universum und seine 
Bedeutung zu verstehen43 und durch ihr 
Leben den „Geist der Zeit“ zu fördern. 
Erziehung ist eine Kunst und nicht eine 
Wissenschaft. Kein soziales Thema ist 
wichtiger als die Erziehung. Der Raum 
der globalen Erziehung ist wie ein 
großes Laboratorium einer Sendung, 
in welchem die Kirche experimentiert 
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Kontext der Achtung der weltlichen Yrklärt CT, AQass WIT eme1ınsam CTZ0O-

Instıtubonen und des Dialogs mi1t ihnen gen werden. Niemand erzieht e1inen
stellen, können WIT uUNSCITIC edanken anderen. In AMeser INntransıtl ıven
und Vorschläge reinıgen und unNns VO  — Aktion wırd weIlterhin C1INe Interven O -
f[undamentalistischen, dogmatstischen VOT auben möglıch SCIN. er Ae
und aufdringlichen Oder anmaßenden Notwendigkeıt, sich Umgebungen,
Haltungen teNNen. ersonen, Umstände hıs hın ErTZIeE-
Der Erziehungssendung 1st e1nNe der hungsmethoden kümmern. ber der
wichtigsten 1lmensSiIıO0OnNeN un e1NESs FEFrzieher 1st nıcht mehr FProtagonist.

1ese INntransıl ı ve Aktion 1st nıcht mehrder wichtigsten Felder des Evange-
lisıerungsauftrags der Kirche el lrekte Aktion (Ursache und Wirkung),
steht UNSCEIC gesellschaftliche Relevanz Transfer VO  — e1nem hereıts Erzogenen
auf dem plel, uUuNsSsScIE Fähigkeıt, Oie e1nem anderen, der erst och C170 -

Prozesse der Transformation und der gen werden 11USS. Hs 1sT &e1INe kolog]1-
sttukturellen Okalen und ODalen Ver- sche Beziehung.“
besserung hbeeinflussen. ES seht Lehrer und Frzieher SINa Mystagogen,
uUuNSCICN Beıtrag ZU Entstehen e1ner welche ın Mese CUu«CcC asSe ın der (1e- UQ LIEJUSLUTIXUD

schichte der Menschheit einführen. S1egerechteren, Irmedlicheren, SO |1-
darscheren und ökologischeren Gesell- üben dIie Hebammenkunst AUS und hel-
schaft In der Sendung ZUT Erziehung fen, Qass der „I1CUC Mensch“, der ın unNns

I11USS dIie Kırche Jel VOT Ihrer Weisheit en steckt, Qas 1C erDIIC IIe IC
iInvestleren, VO  — Ihren prophetischen entdeckt, Aass dIie Teilnahme MAesem
und VO  — Ihren hbesten geistlichen und Erzliehungsprozess der Menschheit 1h-
menschlichen Kessourcen. IC  z INNEersteN esen Ö Qazu hlt
IIe Sendung ZU!r Erziehung wIrd dQann S1P Ssich berufen Se1t dem Vallkanum

wurde unNns C1INe CUuUuC DenkwelseUMMSO spannender und phantaslevoller,
WEnnn sich ın der menschlichen (1e- eingeführt: Ae Sendung als Dialog, als
sellschaft hbedeutende Veränderungen Sich-Einfügen ın OQıe ablaufenden Pro-

L als Inkarnatlon ın der 1Irklıch-absplelen. Und gerade Qies geschieht
ın der heutigen Mensc  el Deshalb kelt, als Begleitung, Erhellung, Nähe
1st Oie Aufgabe der Erziehung heute Das gewelhte en ra Tra SC1INer
hbesonders spannend und komplex. S1e Zugehörigkeıit Internatonalen und
benötugt vVIel Einsicht und WeIisheit. InterkonUunentalen Gemeinschaften ın
Erziehung esteht „weder dQdarın sich &e1INe wWweılt katholischere und O  a-
lehren och klonen S1e 1st lere Sichtwelse als S1P dIie Okalen, reg1-
anderes: ES SIlt, ın Beziehungen onalen oder natlonalen iIchen hleten.

hre Weisheit kann eutilic Qazu he1l- 463wachsen und sıch gemeıInsam den He-

do
ku

m
en

ta
ti
on

463

und die Gültigkeit ihrer Vorschläge 
für alle Bereiche und Dimensionen der 
Sendung überprüft und wo sie auch 
entdeckt, welche Modelle der Sendung 
für die heutige Gesellschaft gültig 
sind und welche veraltet und überholt 
sind. Wenn wir die Sendung in einen 
Kontext der Achtung der weltlichen 
Institutionen und des Dialogs mit ihnen 
stellen, können wir unsere Gedanken 
und Vorschläge reinigen und uns von 
fundamentalistischen, dogmatistischen 
und aufdringlichen oder anmaßenden 
Haltungen trennen. 
Der Erziehungssendung ist eine der 
wichtigsten Dimensionen und eines 
der wichtigsten Felder des Evange-
lisierungsauftrags der Kirche. Dabei 
steht unsere gesellschaftliche Relevanz 
auf dem Spiel, unsere Fähigkeit, die 
Prozesse der Transformation und der 
strukturellen lokalen und globalen Ver-
besserung zu beeinfl ussen. Es geht um 
unseren Beitrag zum Entstehen einer 
neuen, gerechteren, friedlicheren, soli-
darischeren und ökologischeren Gesell-
schaft. In der Sendung zur Erziehung 
muss die Kirche viel von ihrer Weisheit 
investieren, von ihren prophetischen 
und von ihren besten geistlichen und 
menschlichen Ressourcen.
Die Sendung zur Erziehung wird dann 
umso spannender und phantasievoller, 
wenn sich in der menschlichen Ge-
sellschaft bedeutende Veränderungen 
abspielen. Und gerade dies geschieht 
in der heutigen Menschheit! Deshalb 
ist die Aufgabe der Erziehung heute 
besonders spannend und komplex. Sie 
benötigt viel Einsicht und Weisheit. 
Erziehung besteht „weder darin zu 
lehren noch zu klonen. Sie ist etwas 
anderes: Es gilt, in Beziehungen zu 
wachsen und sich gemeinsam den He-

rausforderungen des kollektiven Lebens 
zu stellen.“44 José Luis Corzo fährt mit 
der Frage fort: „Mit welchen Verben 
können wir erziehen? Mit den intran-
sitiven! Leben, wachsen, zunehmen, 
hervorgehen, blühen, Frucht bringen, 
sich beziehen ... antworten.“ Und weiter 
erklärt er, dass wir gemeinsam erzo-
gen werden. Niemand erzieht einen 
anderen. In dieser neuen intransitiven 
Aktion wird weiterhin eine Interventi-
on von außen möglich sein. Daher die 
Notwendigkeit, sich um Umgebungen, 
Personen, Umstände bis hin zu Erzie-
hungsmethoden zu kümmern. Aber der 
Erzieher ist nicht mehr Protagonist. 
Diese intransitive Aktion ist nicht mehr 
direkte Aktion (Ursache und Wirkung), 
Transfer von einem bereits Erzogenen 
zu einem anderen, der erst noch erzo-
gen werden muss. Es ist eine ökologi-
sche Beziehung.45

Lehrer und Erzieher sind Mystagogen, 
welche in diese neue Phase in der Ge-
schichte der Menschheit einführen. Sie 
üben die Hebammenkunst aus und hel-
fen, dass der „neue Mensch“, der in uns 
allen steckt, das Licht erblickt. Die Kirche 
entdeckt, dass die Teilnahme an diesem 
Erziehungsprozess der Menschheit zu ih-
rem innersten Wesen gehört; dazu fühlt 
sie sich berufen. Seit dem II. Vatikanum 
wurde unter uns eine neue Denkweise 
eingeführt: die Sendung als Dialog, als 
Sich-Einfügen in die ablaufenden Pro-
zesse, als Inkarnation in der Wirklich-
keit, als Begleitung, Erhellung, Nähe.
Das geweihte Leben trägt kraft seiner 
Zugehörigkeit zu internationalen und 
interkontinentalen Gemeinschaften in 
sich eine weit katholischere und globa-
lere Sichtweise als sie die lokalen, regi-
onalen oder nationalen Kirchen bieten. 
Ihre Weisheit kann deutlich dazu bei-
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tragen, dass kirchliche Gemeinschaften 
ihre Weltoff enheit entdecken und sich 
ohne Angst oder Furcht vor neuen 
Perspektiven öff nen. Die Kirche erkennt 
ihre erzieherische Sendung gerade heu-
te als einen neuen Areopag, als einen 
ökumenischen Raum des Dialogs, als 
einen Raum, wo sie der Wissenschaft 
und Technologie begegnet und die 
Gelegenheit hat, ihr Licht beizutragen, 
ihre Erfahrungen der Off enbarung, ihre 
Weisheit. Erziehung zur Weltbürger-
schaft hat viel mit Erziehung zum Frie-
den zu tun, für den Dialog und für die 
Interkulturalität und den interreligiösen 
Dialog; sie hat viel zu tun mit der Ethik 
der Gastfreundschaft, sie hat viel mit 
dem Reich Gottes gemäß unserer Off en-
barung zu tun.

Das geweihte Leben in „Sendung der 
Hoff nung“
Das geweihte Leben sollte ausgeübt wer-
den in der Bürgerschaft des neuen Je-
rusalem, das auf die Erde herabkommt. 
Die eigentümlichen Züge unserer Art 
zu leben, wie es die evangelischen Cha-
rismen sind, sollten neu interpretiert 
und gelebt werden unter dem Aspekt 
der neuen Bürgerschaft, geprägt von 
den Interessen der Gattung. Die Erzie-
hungsräume sind ein Mikroklima, das 
es ermöglicht, die neue Bürgerschaft 
zu erlernen und auszuüben. Wie wir 
sehen können, erweist sich die Erzie-
hungssendung in unserer Zeit als ein 
fast beispiellos großes Projekt an den 
Quellen einer neuen Gesellschaft, die 
im Entstehen ist. Es geht darum,
• die Begeisterung und kreativen und 

innovativen Fähigkeiten wiederzu-
gewinnen;

• „Testifi catio Evangelica“: Es ist un-
sere Aufgabe, die „Sendung Gottes“ 

sichtbar zu machen, zu zeigen, dass 
in der Sendung der zuerst Handelnde 
der Heilige Geist ist und der aufer-
standene Jesus. „Testifi catio evange-
lica“ bedeutet, dass wir Transparenz 
des Herrn sein wollen in dieser aufre-
genden Aufgabe der Entstehung ei-
ner neuen Bürgerschaft.

• kleine Minderheit „in einer mit ande-
ren gemeinsamen Sendung“ zu sein;

• eine „Vision“, um die Sendung zu 
entdecken: In einer Epoche, die sich 
durch ihren Paradigmenwechsel aus-
zeichnet, dadurch, dass sie vielleicht 
eine Zeit anthropologischer Mutation 
ist, ist es entscheidend, eine Vision zu 
haben. Eine Vision haben ist nicht 
dasselbe wie Ideale zu haben, hohe 
Ziele vorzuschlagen. Der Vision ist es 
eigen, zu erfassen, in welche Rich-
tung die Dinge laufen, wie eine Art 
Modell der Zukunft sichtbar zu ma-
chen, nach welchem sie erbaut wer-
den soll, zu entdecken, wie Träume zu 
Realität werden können. Eine Vision 
zu haben ist nicht jedermanns Sache, 
sondern braucht Visionäre, solche, 
denen es gegeben ist, die Zukunft zu 
„sehen“ und vorauszuzeichnen. Dies 
ist sehr wichtig im Bereich der Pro-
jekte der Sendung. Nur die Vision 
wird Grundlage und Begründung für 
die Sendung geben. Blinde Führer 
führen nur in den Abgrund und das 
Chaos oder lassen höchstens eine Rei-
se beginnen, die nirgendwohin führt.

Dieser heilige Tempel, die Wohnung 
Gottes im Geist, ist nicht nur die Kirche. 
Sie ist „Sacramentum Mundi“, ein neu-
es Bewusstsein der Welt, Off enbarung. 
Dieser heilige Tempel, die Wohnung 
Gottes, ist die Menschheit, ist die neue 
Stadt, die erbaut wird. Es gibt eine neue 
Bürgerschaft, die in dieser Zeit des epo-
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chalen Wandels, der Mutation wie ein 
Geschenk des Himmels kommt. Es ist 
die Stadt der Gerechtigkeit, des Friedens 
und der Bewahrung der Schöpfung. Es 
ist die Stadt der Interrelationen, der 
Gemeinschaft der Verschiedenen, des 
Dialogs und der Versöhnung. Es ist 
die Stadt der Liebe, wo die Herzen die 
Kunst der Liebe erlernen und wo unsere 
Spezies die Ausweitung ihres neuen Be-
wusstseins ausdrücklich macht.

Abschluss: Maria von Tschen-
stochau

Geschichten der Hoff nung, Hoff nung 
für die Geschichte. Dies ist die Berufung: 
Geschichten der Hoff nung für Europa 
in Gang bringen. Diese Geschichten der 
Hoffnung, welche mit einem kleinen 
Bericht in einer Kommunität beginnen, 
einer anderen Weise zu erziehen, einer 
neuen Form der Evangelisierung durch 
deren Schönheit und das Ergriff enwer-
den des Herzens.
Eine Kirche, offen für die Hoffnung 
innerhalb der Komplexität unserer Zeit, 
ist die beste Nachricht, die zu uns ge-
langen kann. Wir können uns öff nen 
für neue Situationen, eine neue Begeis-
terung, uns in Richtung der Utopie zu 
bewegen. Man muss sich nur von der 
Gnade durchdringen lassen und der 
Hoff nung die Türen öff nen. Das Bild ei-
ner hoff nungsvollen Kirche in Gemein-
schaft mit Hoff nungen ist das Gesicht, 
das Gott für sie in dieser Zeit will. Als 
Ordensleute, vor allem als europäische 
Ordensleute dürfen wir diesen günsti-
gen Augenblick nicht verpassen. Wir 
können und müssen unsere Hoff nung 
erneuern und verkünden, wie die alten 
Propheten der Weihnacht, dass etwas 
Neues zu uns kommt.

Maria, unsere Mutter, rufen wir im 
Salve mit den Worten an: „Spes nostra, 
salve.“ Ihre ganze Geschichte war eine 
Geschichte der Hoffnung. Sogar ihr 
Leib wurde zu einem Keimort der Hoff -
nung, aus dem die gebenedeite Frucht 
hervorgehen sollte. Aber nach ihrem 
Leib war es auch ihr Geist, ihr Herz, ihr 
Verstehen, welche die Spannung der 
Hoff nung erfahren haben. Jesus selbst 
in seiner Person und seiner Sendung 
brachte Maria wieder in den Stand der 
Hoff nung. Er bereitete sie für eine neue 
Mutterschaft vor. Beim Kreuz erwies sie 
sich als die Mutter des geliebten Jün-
gers. Maria von Tschenstochau ist das 
Symbol jener Mutterschaft, die nicht 
aufgehört hat. Maria ist die Kirche im 
bleibenden Stand der Hoffnung, sie 
ist unsere Hoff nung. Unsere Hoff nung 
wird geboren „de Spiritu Sancto ex 
Maria Virgine“. Die Gemeinschaft mit 
Maria wird es uns möglich machen, Ge-
schichten, viele Geschichten der Hoff -
nung miteinander zu teilen und neue 
Kapitel zu öff nen.
Schwestern und Brüder, die ihr das 
europäische Ordensleben repräsentiert, 
ermutigt eure Kommunitäten zu einer 
neuen missionarischen Kreativität. Ich 
würde sie mit Worten aus dem Lehr-
schreiben von Johannes Paul II., „Novo 
Millennio Ineunte“, als „die Phantasie 
der Hoff nung“ bezeichnen. So möge es 
sein.
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1  Vgl. GEORGES CHARPAK Y ROLAND 
OMNÈS, Sed sabios, convertíos en profetas 
[Werdet Weise, werdet zu Propheten], 
Anagrama, Barcelona 2005.

2  Vgl. EUDALD CARBONELL, El nacimiento 
de una nueva conciencia [Die Geburt eines 
neuen Bewusstseins], Ara Llibres, 
Badalona, 2007; LOUANN BRIZENDINE, El 
cerebro femenino [Das weibliche Gehirn], 
RBA Libros, Barcelona 2006. Die Defi niti-
on, welche De Vries (1901) für Mutation 
gegeben hat, war: jeglicher vererbbare 
Wandel im Erbgut, der sich weder durch 
Aufspaltung noch durch Neukombination 
erklären lässt. Die Mutation ist die erste 
Quelle der genetischen Vielfalt in 
Bevölkerungen, während die Rekombinati-
on, die ausgehend von den Ergebnissen 
der Mutation neue Verbindungen schaff t, 
erst als zweite Quelle genetischer Vielfalt 
in Frage kommt.

3  Er ging von einer zweifachen Aussage aus: 
dass Jesus Christus unsere Hoff nung ist 
(Kap. 1) und dass das Evangelium der 
Hoff nung der Kirche anvertraut worden ist 
(Kap. 2). Die Aufgabe der Kirche in Europa 
ist es deshalb, das Evangelium der 
Hoff nung zu verkünden, zu feiern und ihm 
zu dienen (Kap. 3-5). Er endet damit, das 
Evangelium der Hoff nung als Schlüssel für 
ein neues Europa anzugeben (Kap. 6). 
Noch überraschender war jedoch, dass der 
Papst als Leitfaden seiner Exhortatio die 
„Ikone der Apokalypse“ verwandte (EiE, 5).

4  Und einer der wichtigsten Texte des 
Arbeitspapiers lautete: “Wir können sehen, 
wie – wenngleich in mitten großer 
Gebrechlichkeit – ein neues Gesicht der 
Kirche aufscheint, weil sich Beispiele und 
Erfahrungen von geschwisterlichen und 
solidarischen Gemeinschaften verbreiten, 
betend und voller Mut, beständig im 
Guten und wachsam im Mitgefühl, 
wagemutig in den Initiativen und froh in 
der Hoff nung” (IL, 71).

5  Er beginnt sie mit einer umfassenden 
meditativen Überlegung über die Hoff nung 
(Spe Salvi [=SS], nn.4-31). Danach 

entfaltet er einen interessanten Vorschlag, 
wie man Hoff nung erlernt und ausüben 
kann (SS, nn. 32-48).

6  In dieser Hinsicht fällt auf, dass Barack 
Obama die Ansprache, die ihn in den 
Vereinigten Staaten berühmt gemacht hat, 
mit „Der Wagemut der Hoff nung“ 
überschrieben hat. Die Hoff nung wurde 
das Hauptthema seiner politischen Sicht. 
“Hoff nung! Hoff nung angesichts von 
Schwierigkeit! Hoff nung angesichts von 
Ungewissheit! Der Wagemut der Hoff nung! 
Das ist das größte Geschenk, das Gott uns 
geben kann, der Zement dieser Nation. An 
das glauben, was man nicht sieht! 
Glauben, dass uns eine bessere Zukunft 
bevorsteht.” (Rede von Barack Obama vor 
dem Nationalkonvent der Demokraten 
2004) Und er fügte hinzu: „Ich glaube, 
dass wir der Mittelklasse helfen können 
und den Arbeiterfamilien Chancen 
schaff en können. Ich glaube, dass wir den 
Arbeitslosen Arbeit geben, den Obdachlo-
sen Wohnungen, und dass wir die 
Jugendlichen in den Städten Amerikas aus 
Gewalt und Hoff nungslosigkeit befreien 
können. Ich glaube, das uns der Wind der 
Gerechtigkeit antreibt und dass wir an 
diesem Kreuzungspunkt der Geschichte die 
rechte Wahl treff en und die Herausforde-
rungen, die uns erwarten, angehen 
können.“ Vgl. MANUEL CASTELLS, 
Comunicación y poder [Kommunikation 
und Macht], Alianza editorial, Madrid, 
2009, pp. 473-528.

7  Vgl. ANDRÉ COMTE-SPONVILLE, La 
Felicidad desesperadamente, Paidós, 
Barcelona 2001.

8  Vgl. ARTHUR SCHOPENHAUER, El hastio 
[Der Überdruss], en: El mundo como 
voluntad y representación [Die Welt als 
Wille und Vorstellung], Libro. 4º & 57, 
Akal, Madrid 2005; DERSELBE, Eudemo-
nología o el arte de ser feliz, explicado en 
50 reglas para la vida [Die Kunst, glücklich 
zu sein, dargestellt in fünfzig Lebensre-
geln], Herder, Barcelona 2007.

9  Vgl. FRANCESCO ALBERONI, La Speranza 
[Die Hoff nung], Rizzoli, Milano 2001; 
RICARDO BLÁZQUEZ, La esperanza en 



I0S eirauda |Die oInun auf Oft OTTOS [ragmentos 'Ihesen über den
mugt nicht], BAC, 2004, Begrniff der Geschichte und andere
XI-X XL —' Fragmente], Fdacitorlal Contrahistorlas,
Darauf hat der Jüdische eUtfsSsChHE Philosoph Mex1co.

branz Kosenzwelg hingewlesen. Br STAr ermann en, alter Ben]amın,
1929, vIer TE hevor dAle Nazıs die Theodor OIm0, Fmmanuel Levinas.
ahlen wannen, und dreizehn TE 15 Vgl BENJAMIN, SE Wer his
hbevor Hitler Ale „Endlösung“ dekretierte 7u. eutigen Jag den Sleg errungen hat,
Vel ROSENZWEIG, Der ensch und marschlert 1m Irnumphzug, 1n welichem die
SEIN Werk Gesammelte chriften, Band Herrscher V  — PUTE über die hinwegge-Yelfe und Tagebücher, Kosenzwelg hen, dAle uch EeUuTte 1n der Frde Negen. VWIe
-Schlanmann, La Haya, 1979; üblich Ist, Ta I1a 1m TIriumphzug Ale
La estTrelila de la redencion \Der ern der EeUuTte miı1t siıch. Man hezeichnet S1E als
Erlösung], S1igueme, Salamanca, 1997 Kulturgüter. Im historischen Matenalisten

11 Vel AMIN Identidades 2SPSINAS mussen S1E miı1t eEINem dAistanzlerten
|Mörderische Identitäten], Allanza Betrachter rechnen. Denn W5

1torlal, adrıd 1995 Kulturgütern überblickt, das lst ihm SIMT
und sonders V  — eINner Abkunfrt, dAle172 Vel EFYES MALILKE, La herencla del Olvıdo

ENSayos OTNO la razon COompasıva NIC hne (ırauen edenken annn 1E
verdanken ihre Ex1lstenz NIC 11UT der|Das Frbe des Vergessens Aufsätze 7U

mıitleidenden Vernunft], Errata Naturae, Anstrengung der sroßen Genles, die S1E
geschaffen aben, sondern uch der2008, 111-1531; Vegl. LEMMA- r  UULRLL LEVINAS, Dhfficult Freedom. ESSays Sklavereı ihrer Zeitgenossen.
NMie hat CIn Okumen der KulturJudai1sm ISchwierige TeINEI Versuch

über das Judentum]|, 1990 gegeben, hne aSSs zugleich CIn
Okumen der Barbarel SCWwESECNMH WITEe. Und

Vel alter Benjamın 1n SCINer PSEC ebenso, WIE selhst NIC hne Barbarel
„ES S1Dt CIn Bıld V  — Klee, das Angelus Ist, 1st uch NıC der Prozess SeEINer UQ LIEJUSLUTIXUD
Novus heißt Eın lst darauf arge- Weitergabe, 1n welchem V  — eEINem 7u.

tellt, der ausslieht, als WÄTEe 1m BegTI1{t, anderen gseht Deshalh dAistanzlert sıch der
sıch V  — Eetwas entfernen, worauf historische Matenalıist SOWEIT möglich V  —

SCINE en Süind aufgerissen, SIN ihm. Br S1E als SEINE Aufgabe d die
Mund STE en und SCINE Flügel Sind Geschichte den TIC kämmen“
a  NL Der der Geschichte BENJAMIN, lesıis sohre la histona
muß QUssehen. Br hat das Antlıtz der OTTOS [ragmentos, 11019 Contrahisto-
Vergangenheit zugewendet. WO C1INE Mas, Mex1co.
V  — Begebenheiten VT Uuls erscheint, Aa
S1E CEINE eEINZIKE Katastrophe, die unah- 16 Gesammelte ChMNItTeN

1970- UE 6) Tan.  IT, uhrkamp Verlag,Jässig Irümmer auf Irümmer au und S1E
358ihm VT dAle Fülß  m schleudert Br möchte

ohl verweılen, die Oten wecken und das 1/ Vgl PINCIPIO Esperanza
Zerschlagene zusammenfügen. her CIn Das Prinziıp Hoffnung], vol., Bıhblioteca
Sturm eht V Paraclese her, der sıch 1n Filosofica, Agullar, 977 :vol 1,
SeEINeN Flügeln verfangen hat und STAr XI
Ist, daß der S1E NıC mehr schließen 18 Br SagT, aSSs die Nac  TAaUmME
ann. IMNeser Sturm treibht ihn unaufhalt-
S-ATITI 1n die Zukunft, der den Rücken interpretierte uch Freud ! AUS der

Vergangenheit kommen. Dagegen hlicken
kehrt, während der Trümmerhaufen VOT die Jagträume miı1t Offenen en 1n die
ihm 7u Himmel wächst. Das, W5 WIT den Zukunft. HS SIbt Iraäume miı1t Offenen
Fortschnitt CHNET, lst dQieser Sturm.  .. ugen, die 11UT USTIuUuC Süind und
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Dios no defrauda [Die Hoff nung auf Gott 
trügt nicht], BAC, Madrid, 2004, pp. 
XI-XXIII. 3-25.

10 Darauf hat der jüdische deutsche Philosoph 
Franz Rosenzweig hingewiesen. Er starb 
1929, vier Jahre bevor die Nazis die 
Wahlen gewannen, und dreizehn Jahre 
bevor Hitler die „Endlösung“ dekretierte: 
Vgl. F. ROSENZWEIG, Der Mensch und 
sein Werk.Gesammelte Schriften, Band I: 
Briefe und Tagebücher, E. Rosenzweig 
–Schianmann, La Haya, 1979; DERSELBE, 
La estrella de la redención [Der Stern der 
Erlösung], Sígueme, Salamanca, 1997.

11 Vgl. AMIN MAALOUF, Identidades asesinas 
[Mörderische Identitäten], Alianza 
Editorial, Madrid 1998.

12 Vgl. REYES MATE, La herencia del olvido. 
Ensayos en torno a la razón compasiva 
[Das Erbe des Vergessens – Aufsätze zur 
mitleidenden Vernunft], Errata Naturae, 
Madrid 2008, pp. 111-131; Vgl.  EMMA-
NUEL LÉVINAS, Diffi  cult Freedom. Essays 
on Judaism [Schwierige Freiheit. Versuch 
über das Judentum], 1990.

13 Vgl. Walter Benjamin in seiner These 9: 
„Es gibt ein Bild von Klee, das Angelus 
Novus heißt. Ein Engel ist darauf darge-
stellt, der aussieht, als wäre er im Begriff , 
sich von etwas zu entfernen, worauf er 
starrt. Seine Augen sind aufgerissen, sein 
Mund steht off en und seine Flügel sind 
ausgespannt. Der Engel der Geschichte 
muß so aussehen. Er hat das Antlitz der 
Vergangenheit zugewendet. Wo eine Kette 
von Begebenheiten vor uns erscheint, da 
sieht er eine einzige Katastrophe, die unab-
lässig Trümmer auf Trümmer häuft und sie 
ihm vor die Füße schleudert. Er möchte 
wohl verweilen, die Toten wecken und das 
Zerschlagene zusammenfügen. Aber ein 
Sturm weht vom Paradiese her, der sich in 
seinen Flügeln verfangen hat und so stark 
ist, daß der Engel sie nicht mehr schließen 
kann. Dieser Sturm treibt ihn unaufhalt-
sam in die Zukunft, der er den Rücken 
kehrt, während der Trümmerhaufen vor 
ihm zum Himmel wächst. Das, was wir den 
Fortschritt nennen, ist dieser Sturm.“ 
WALTER BENJAMIN, Tesis sobre la historia 

y otros fragmentos  [Thesen über den 
Begriff  der Geschichte und andere 
Fragmente], Editorial Contrahistorias, 
México.

14 Hermann Cohen, Walter Benjamin, 
Theodor Adorno, Emmanuel Levinas.

15 Vgl. WALTER BENJAMIN, These 7: Wer bis 
zum heutigen Tag den Sieg errungen hat, 
marschiert im Triumphzug, in welchem die 
Herrscher von heute über die hinwegge-
hen, die auch heute in der Erde liegen. Wie 
es üblich ist, trägt man im Triumphzug die 
Beute mit sich. Man bezeichnet sie als 
Kulturgüter. Im historischen Materialisten 
müssen sie mit einem distanzierten 
Betrachter rechnen. Denn was er an 
Kulturgütern überblickt, das ist ihm samt 
und sonders von einer Abkunft, die er 
nicht ohne Grauen bedenken kann. Sie 
verdanken ihre Existenz nicht nur der 
Anstrengung der großen Genies, die sie 
geschaff en haben, sondern auch der 
anonymen Sklaverei ihrer Zeitgenossen. 
Nie hat es ein Dokument der Kultur 
gegeben, ohne dass es zugleich ein 
Dokument der Barbarei gewesen wäre. Und 
ebenso, wie es selbst nicht ohne Barbarei 
ist, ist es auch nicht der Prozess seiner 
Weitergabe, in welchem es von einem zum 
anderen geht. Deshalb distanziert sich der 
historische Materialist soweit möglich von 
ihm. Er sieht es als seine Aufgabe an, die 
Geschichte gegen den Strich zu kämmen.“ 
WALTER BENJAMIN, Tesis sobre la historia 
y otros fragmentos, Editorial Contrahisto-
rias, México.

16 TH. ADORNO, Gesammelte Schriften 6 
(1970-1986), Frankfurt, Suhrkamp Verlag, 
358.

17 Vgl. ERNST BLOCH, El principio Esperanza 
[Das Prinzip Hoff nung], 3 vol., Biblioteca 
Filosófi ca, Aguilar, Madrid, 1977:vol 1, p. 
XI.

18 Er sagt, dass die Nachtträume – so 
interpretierte es auch Freud! – aus der 
Vergangenheit kommen. Dagegen blicken 
die Tagträume mit off enen Augen in die 
Zukunft. Es gibt Träume mit off enen 
Augen, die nur Ausfl ucht sind und es 
vermeiden, sich mit der Wirklichkeit zu 



hefassen. her S1bt uch solche, 1n NIC. wohrln die Spirale sıch üchtet. Das
denen Ale Phantasıie 7u. Werkzeug des moderne Entwicklungsverständnis hesteht
Denkens und des Vorentwurfs wIrd. 1m Glauben den unbegrenzten

Fortschritt. Das revoluhonäre der
19 Vel MIN MAALOQUF, E1 desa]uste del katastrophische Verständnis e eSCHNICH-mundo. (uando NUESTITAS C1vilizaclones

agotan |Die Fehleinstellung uUuNsSscCICT Welt TE wIrd auf gewaltsame und zerstörerische
VWelse enden. Schließlic das exIsStentalis-

Wenn 1NSCIEC Zivililsathonen sıch tische Verständnis e Geschichte alserschöpfen], Allanza 1torlal,
2009 Aufeinanderfolge V  — kreignissen hat

keinen 1nNnn
1E 1st Uuls V  — denen gegeben worden, 26 ,  el WT diese prophetischen OTrTteweiche die Welt ihrer Selbstvergröße- vorliest und WT S1E hört und WT sich
rung konstrulert aben, ihre aDbsuc das hält, W 715 geschrnieben Ist: enn die feltihren Ehrgeiz und ihren kEigennutz lst nahe  7 (Offb 1,3) „Und dernähren. Iese Mac  räger Sind e  OS MIr IMese OTrTte Ssind zuverlässig undgeworden für Ale Aufschrelie der Frde und
der S1E hbewohnenden Menschen. e wahr. (Jott, der Herir über den e15 der

Propheten, hat SeINeEN gesandt,Herrscher spielen eiIrunken Ale arfe,
während die Frde verbrennt. Vel SeEINeN Nechten zeigen, W5 hald

geschehen IHNUSS. Jehe, ich komme hald(ARBONELL, nNacCcIMIENTO de uUulla UCV.

CONCIENCIA |Die eEINESs 'HUECTN eln WeT den prophetischen en
M1eses Buches esthält.“ (Offb 22,6-7Bewusstseins], Ara Llibres, adalona,

2007, 10-77) f Der Drache lst die alte chlange AUS

GenesI1s, atan.
21 Vel (ARBONELL, 0 /0.71

277 FUKUYAMA, in de la historla e ] 2 Vel KRACK, Flie
lesel VWIitness for humanity \ Elie leselultiımo hombre |Das Fnde der Geschichte [ für die Menschheit], (GJarethund der letzte Menschl], Planeta, RBarcelo- STEVEeNSs Publishing, Pleasantville, 2009

I: 1992; The CN f HIStOry
and the ast INaTl, The free Press, New OTrk 24 1943 wurde S1E miı1t ihrem

ater, ihrer utter und ischa, eINemM19972 Vel ESQUIROL, La
frivolidad politica del in de la histona ihrer heiden rüder, und welteren 035

Personen 1n eEINen /Zug verbracht, der S1E|Die politische Frvolität des es der
Geschichtel, (Colecciıon EsprIit, Caparros direkt nach Olen fuhr. 1E STAr 1n
1tores, adrıd 1998 Auschwitz November 194} Ihr

3 Vel MOLIMANN, eolog]a de la anderer ruder, Jaap, der uüberle ©,
STAr auf der UucC nach Holland. Uns

CSPCIaMNZa |Theologie der Hoffnung],
S1igueme, Salamanca 1968

lst ihr zwIischen 1941 und 1947 geschrie-
henes ageDUcC. erhalten SOWIE eE1INE €e1

Vel MOLIMANN, eolog]a de la V  — Briefen: S1E wurden an: der
CSPCIaNMNZd9, S1igueme, Salamanca 1968, achtziger TE 1n den Niederlanden

veröffentlich:
Das klassısche der zyklische Verständnis Vel EL Une VIE houleversee
der Geschichte der en Grechen: Fndliose Ein ZEerTrSTOÖOTTEs Leben], euill, Parıs, 1985
Wiederholung V  — Kreisläufen hne (en espanol: IHMano. Una vıca CONMOCIONA-
Höhepunkt. Das hindunlstische Verständnis da, thropos, Barcelona, 2007]):;: L
der menschlichen Wiedergeburt: Der £1S5 COTAZON pensante de l0s harracones. ('artas
des Menschen hesteht hereits VT dem |Das enkende Herz 1n den Baracken.
gegenwärtugen en und uch nach ihm. Briefe], Anthropos, Barcelona, 2001
Das spiralarüge Verständnis der eSCNICH-

31 „Allmählich wird die NZ Frdoberfläche
Te e Wiederholungen geschehen, her
Immer miıt nterschieden, und I1a weıiß

11UT noch CIn eINZISES rnmesiges a  er SEIN,
4658 und nMemand der fast nMemand wird468

befassen. Aber es gibt auch solche, in 
denen die Phantasie zum Werkzeug des 
Denkens und des Vorentwurfs wird.

19 Vgl. AMIN MAALOUF, El desajuste del 
mundo. Cuando nuestras civilizaciones se 
agotan [Die Fehleinstellung unserer Welt 
– Wenn unsere Zivilisationen sich 
erschöpfen], Alianza Editorial, Madrid, 
2009.

20 Sie ist uns von denen gegeben worden, 
welche die Welt zu ihrer Selbstvergröße-
rung konstruiert haben, um ihre Habsucht, 
ihren Ehrgeiz und ihren Eigennutz zu 
nähren. Diese Machtträger sind gefühllos 
geworden für die Aufschreie der Erde und 
der sie bewohnenden Menschen. Die 
Herrscher spielen betrunken die Harfe, 
während die Erde verbrennt. Vgl. EUDALD 
CARBONELL, El nacimiento de una nueva 
conciencia [Die Geburt eines neuen 
Bewusstseins], Ara Llibres, Badalona, 
2007, pp. 70-72.

21 Vgl. E. CARBONELL, o.c., SS. 70.71.

22 F. FUKUYAMA, El fi n de la historia y el 
último hombre [Das Ende der Geschichte 
und der letzte Mensch], Planeta, Barcelo-
na, 1992; DERSELBE, The end of History 
and the last man, The free Press, New York 
1992. Vgl. JOSEP M. ESQUIROL, La 
frivolidad política del fi n de la historia 
[Die politische Frivolität des Endes der 
Geschichte], Colección Esprit, Caparrós 
Editores, Madrid 1998.

23 Vgl. J. MOLTMANN, Teología de la 
esperanza [Theologie der Hoff nung], 
Sígueme, Salamanca 1968.

24 Vgl. J. MOLTMANN, Teología de la 
esperanza, Sígueme, Salamanca 1968, p. 
20.

25 Das klassische oder zyklische Verständnis 
der Geschichte der alten Griechen: Endlose 
Wiederholung von Kreisläufen ohne 
Höhepunkt. Das hinduistische Verständnis 
der menschlichen Wiedergeburt: Der Geist 
des Menschen besteht bereits vor dem 
gegenwärtigen Leben und auch nach ihm. 
Das spiralartige Verständnis der Geschich-
te: Die Wiederholungen geschehen, aber 
immer mit Unterschieden, und man weiß 

nicht, wohin die Spirale sich richtet. Das 
moderne Entwicklungsverständnis besteht 
im Glauben an den unbegrenzten 
Fortschritt. Das revolutionäre oder 
katastrophische Verständnis: Die Geschich-
te wird auf gewaltsame und zerstörerische 
Weise enden. Schließlich das existentialis-
tische Verständnis: Die Geschichte als 
Aufeinanderfolge von Ereignissen hat 
keinen Sinn.

26 „Selig, wer diese prophetischen Worte 
vorliest und wer sie hört und wer sich an 
das hält, was geschrieben ist; denn die Zeit 
ist nahe.” (Off b 1,3). „Und der Engel sagte 
zu mir: Diese Worte sind zuverlässig und 
wahr. Gott, der Herr über den Geist der 
Propheten, hat seinen Engel gesandt, um 
seinen Knechten zu zeigen, was bald 
geschehen muss. Siehe, ich komme bald. 
Selig, wer an den prophetischen Worten 
dieses Buches festhält.“ (Off b 22,6-7).

27 Der Drache ist die alte Schlange aus 
Genesis, Satan.

28 Vgl. RACHEL KOESTLER GRACK, Élie 
Wiesel: Witness for humanity [Elie Wiesel 
– Zeuge für die Menschheit], Gareth 
Stevens Publishing, Pleasantville, 2009.

29 1943 wurde sie zusammen mit ihrem 
Vater, ihrer Mutter und Mischa, einem 
ihrer beiden Brüder, und weiteren 938 
Personen in einen Zug verbracht, der sie 
direkt nach Polen fuhr. Sie starb in 
Auschwitz am 30. November 1943. Ihr 
anderer Bruder, Jaap, der überlebt hatte, 
starb auf der Rückkehr nach Holland. Uns 
ist ihr zwischen 1941 und 1942 geschrie-
benes Tagebuch erhalten sowie eine Reihe 
von Briefen; sie wurden Anfang der 
achtziger Jahre in den Niederlanden 
veröff entlicht.

30 Vgl. ETTY HILLESUM, Une vie bouleversée 
[Ein zerstörtes Leben], Seuil, Paris, 1985 
(en español: Diario. Una vida conmociona-
da, Anthropos, Barcelona, 2007); ID., El 
corazón pensante de los barracones. Cartas 
[Das denkende Herz in den Baracken. 
Briefe], Anthropos, Barcelona, 2001.

31 „Allmählich wird die ganze Erdoberfl äche 
nur noch ein einziges riesiges Lager sein, 
und niemand oder fast niemand wird 



erV  — l1hm wohnen können.“ 316 Vgl FRANCESCO BERONI, La
„Ganz kuropa wird Sstufenwelse eINemM |Die Hoffnung], Rizzoll, 1llano0 2001,

3-10gigantischen Konzentrationslager. (janz
kuropa wird die gleiche Art eEINer ltteren
rTahrun gemeinsam en HS würde

3f „Als miı1t SeINeEN Begleitern und den
Zwölf allein WAaälTfl, Iragten S1E ihn nach dem

Jlangweillig se1n, 11UT die ErelignIsSse 1n sıch
wilederzugeben, indem I1a 11UT V  — den

1nnn SC1INer Gleichnisse Da
ihnen: Fuch lst das Geheimnis des Reiches

Zerstreuten Familien, den beschlagnahmten (10ttes anvertraut; denen aber, die draußen
uütern und der Freiheitsberaubung spricht. sind, wIrd es 1n GHleichnissen TEsUnd Aa T11UT eiInmal dAle Stacheldrahtzäune
und die täglichen Ahläufe für eute yr  eln Ssiınd die, deren en sehen, W 715

ihr secht Ich sage euch: 1ele Prophetendraußen wenige spannende Geschichten
ergeben, Ta ich mich, wWwIE vIele und Könlige wollten sehen, W5 ihr seht,

und en NIıC gesehen, und wolltenMenschen er des Lagers hleiben
werden, WE die Geschichte weIıterhin hören, W 715 ihr nört, und en NıC

gehört.ihren gegenwärtigen Gang nımmt.“ EILY
COTAZON pensante de 10s „Denn ich WT hungrig, und ihr habt mIır

harracones. (artas, Anthropos, Barcelona gegeben; ich WT durstig, und ihr
2001, 4 7-48 habt mIır tnnken gegeben:;außerhalb von ihm wohnen können.“  36 Vgl. FRANCESCO ALBERONID, La speranza  „Ganz Europa wird stufenweise zu einem  [Die Hoffnung], Rizzoli, Milano 2001, pp.  73-104.  gigantischen Konzentrationslager. Ganz  Europa wird die gleiche Art einer bitteren  Erfahrung gemeinsam haben. Es würde zu  37 „Als er mit seinen Begleitern und den  Zwölf allein war, fragten sie ihn nach dem  langweilig sein, nur die Ereignisse in sich  wiederzugeben, indem man nur von den  Sinn seiner Gleichnisse. Da sagte er zu  ihnen: Euch ist das Geheimnis des Reiches  zerstreuten Familien, den beschlagnahmten  Gottes anvertraut; denen aber, die draußen  Gütern und der Freiheitsberaubung spricht.  sind, wird alles in Gleichnissen gesagt.  Und da nun einmal die Stacheldrahtzäune  und die täglichen Abläufe für Leute  3  ©  „Selig sind die, deren Augen sehen, was  ihr seht. Ich sage euch: Viele Propheten  draußen wenige spannende Geschichten  ergeben, frage ich mich, wie viele  und Könige wollten sehen, was ihr seht,  und haben es nicht gesehen, und wollten  Menschen außerhalb des Lagers bleiben  werden, wenn die Geschichte weiterhin  hören, was ihr hört, und haben es nicht  gehört.“  ihren gegenwärtigen Gang nimmt.“ ETTY  HILLESUM, El corazön pensante de 10s  3  o}  „Denn ich war hungrig, und ihr habt mir  barracones. Cartas, Anthropos, Barcelona  zu essen gegeben; ich war durstig, und ihr  2001, pp. 47-48.  habt mir zu trinken gegeben; ... Dann  32 Vgl. E. HILLESUM, Diario. Una vida  werden ihm die Gerechten antworten: Herr,  conmocionada, Anthropos, Barcelona,  wann haben wir dich hungrig gesehen und  2007, p. 139.  dir zu essen gegeben, oder durstig und dir  zu trinken gegeben? ... Darauf wird der  33 “... Und ich glaube, fast kindisch, dass,  @  wenn diese Erde sich in einen bewohnba-  König ihnen antworten: Amen, ich sage  euch: Was ihr für einen meiner geringsten  reren Ort verwandelt, dies nur durch die  Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“  Liebe sein wird, eine Liebe, von der der  40 M. CASTELLS, Comunicaciön y poder  Jude Paulus zu den Korinthern spricht, im  dreizehnten Kapitel seines ersten Briefs“ E.  [Kommunikation und Macht], Alianza  editorial, Madrid 2009, p. 531.  dokumentation  HILLESUM, Una vida conmocionada,  Anthropos, Barcelona, 2001, p. 61.  41 M. CASTELLS, o.c., p. 531.  34 E. HILLESUM, Una vida conmocionada,  42 M. CASTELLS, 0o.c., p. 531.  Anthropos, Barcelona, 2001, p.169.  43 GEORGES CHARPAK Y ROLAND OMNES,  35 “Er hatte keinen Namen, keine Hoffnung  Sed sabios, convertios en profetas [Werdet  und keine Zukunft, und war nur durch  Weise, werdet zu Propheten], Anagrama,  seine Nummer A70713 bekannt. In jener  Barcelona 2005, p. 12.  ersten Nacht musste die Kolonne der  44 Vgl. JOSE LUIS CORZO, Educar es otra  Deportierten, zu der er gehörte, an einer  cosa, Manual alternativo [Erziehung ist  Grube vorbeiziehen, aus der riesige  Flammen aufstiegen. In ihr wurde etwas  etwas anderes - Alternatives Handbuch],  ed. Popular, Madrid 2007.  verbrannt. Ein Lastwagen näherte sich der  Grube und warf seine Fracht ab: ‚Es waren  45 Ebenda, pp. 53-120.  kleine Kinder: Ja, ich habe sie gesehen, sie  mit eigenen Augen gesehen. ... (Ist es zu  verwundern, dass seitdem der Schlaf meine  Augen flieht?)“ ELIE WIESEL, La noche  (Die Nacht], El Aleph Editores, 2002.  469Dann
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außerhalb von ihm wohnen können.“ 
„Ganz Europa wird stufenweise zu einem 
gigantischen Konzentrationslager. Ganz 
Europa wird die gleiche Art einer bitteren 
Erfahrung gemeinsam haben. Es würde zu 
langweilig sein, nur die Ereignisse in sich 
wiederzugeben, indem man nur von den 
zerstreuten Familien, den beschlagnahmten 
Gütern und der Freiheitsberaubung spricht. 
Und da nun einmal die Stacheldrahtzäune 
und die täglichen Abläufe für Leute 
draußen wenige spannende Geschichten 
ergeben, frage ich mich, wie viele 
Menschen außerhalb des Lagers bleiben 
werden, wenn die Geschichte weiterhin 
ihren gegenwärtigen Gang nimmt.“ ETTY 
HILLESUM, El corazón pensante de los 
barracones. Cartas,  Anthropos, Barcelona 
2001, pp. 47-48.

32 Vgl. E. HILLESUM, Diario. Una vida 
conmocionada, Anthropos, Barcelona, 
2007, p. 139.

33 “… Und ich glaube, fast kindisch, dass, 
wenn diese Erde sich in einen bewohnba-
reren Ort verwandelt, dies nur durch die 
Liebe sein wird, eine Liebe, von der der 
Jude Paulus zu den Korinthern spricht, im 
dreizehnten Kapitel seines ersten Briefs.“ E. 
HILLESUM, Una vida conmocionada, 
Anthropos, Barcelona, 2001, p. 61.

34 E. HILLESUM, Una vida conmocionada, 
Anthropos, Barcelona, 2001, p.169.

35 “Er hatte keinen Namen, keine Hoff nung 
und keine Zukunft, und war nur durch 
seine Nummer A70713 bekannt. In jener 
ersten Nacht musste die Kolonne der 
Deportierten, zu der er gehörte, an einer 
Grube vorbeiziehen, aus der riesige 
Flammen aufstiegen. In ihr wurde etwas 
verbrannt. Ein Lastwagen näherte sich der 
Grube und warf seine Fracht ab: ‚Es waren 
kleine Kinder.‘ Ja, ich habe sie gesehen, sie 
mit eigenen Augen gesehen. … (Ist es zu 
verwundern, dass seitdem der Schlaf meine 
Augen fl ieht?)“ ÉLIE WIESEL, La noche 
(Die Nacht], El Aleph Editores, 2002.

36 Vgl. FRANCESCO ALBERONI, La speranza 
[Die Hoff nung], Rizzoli, Milano 2001, pp. 
73-104.

37 „Als er mit seinen Begleitern und den 
Zwölf allein war, fragten sie ihn nach dem 
Sinn seiner Gleichnisse. Da sagte er zu 
ihnen: Euch ist das Geheimnis des Reiches 
Gottes anvertraut; denen aber, die draußen 
sind, wird alles in Gleichnissen gesagt.“

38 „Selig sind die, deren Augen sehen, was 
ihr seht. Ich sage euch: Viele Propheten 
und Könige wollten sehen, was ihr seht, 
und haben es nicht gesehen, und wollten 
hören, was ihr hört, und haben es nicht 
gehört.“

39 „Denn ich war hungrig, und ihr habt mir 
zu essen gegeben; ich war durstig, und ihr 
habt mir zu trinken gegeben; … Dann 
werden ihm die Gerechten antworten: Herr, 
wann haben wir dich hungrig gesehen und 
dir zu essen gegeben, oder durstig und dir 
zu trinken gegeben? … Darauf wird der 
König ihnen antworten: Amen, ich sage 
euch: Was ihr für einen meiner geringsten 
Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“

40 M. CASTELLS, Comunicación y poder 
[Kommunikation und Macht], Alianza 
editorial, Madrid 2009,  p. 531.

41 M. CASTELLS, o.c., p. 531.

42 M. CASTELLS, o.c., p. 531.

43 GEORGES CHARPAK Y ROLAND OMNÈS, 
Sed sabios, convertíos en profetas [Werdet 
Weise, werdet zu Propheten], Anagrama, 
Barcelona 2005, p. 12.

44 Vgl. JOSÉ LUIS CORZO, Educar es otra 
cosa, Manual alternativo [Erziehung ist 
etwas anderes – Alternatives Handbuch], 
ed. Popular, Madrid 2007.

45 Ebenda, pp. 53-120.
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IIe Deutsche Bischofskonferenz und Der Koordinierungskonferenz ZW1-
Ale Deutsche TdeNsSO ernkonferenz schen der Deutschen Bischofskonferenz
errichten ema Vıta CONSeEecrata Nr und der Deutschen Ordensobernkonfe-

emelınsam Oie „Koordinierungs- TCeNZ ehören olgende Miıtglieder
konferenz zwıschen der eutschen
Bischofskonferenz und der Deutschen der Vorsitzende der bıschöflichen
TACNSOernkonferenz“. OMMI1ISSION ür Geistliche Berufe

und Kıiırchliche Ihenste ( und der/
Ihe Koordinierungskonferenz hat dIie AIie Vorsitzende der Deutschen ()r-

Au{fgabe, Informatonen auszutauschen densoh ernkonferenz. el Orsıt-
und Fragestellungen VOTl gemeiInsamem zende nehmen geme1ınsam AIie Lel-
Interesse heraten. Arbeitsaufträge Lung der Koordinierungskonferenz
werden über OQıe hbeiden Sekretanate der wahr: 1 Verhinderungsfall können
Deutschen Bischofskonferenz und der S1P sich vertreien lassen:;
Deutschen TdensSo ernkonferenz ZWwWEeI welıltere ischöfe, dIie Uurc dIie
dIie zuständigen Bereiche hbzw. achstel- Deutsche Bischofskonferenz benannt
len welter geleltet. werden;:

Koordinierungskonferenz
Deutschen Bischofskonferenz undIn den vergangenen Jahren hat

1in INntens1ves Bemühen C1INe der Deutschen Ordensobernkonfe-
verbesserte Kooperatlon zwıschen renz  . eben, OQıe ın dereZWE1-
der Deutschen rTdensobern- mal 1 Jahr zusammenkommen
konferenz und der Deutschen SOl DIe Ordenskorrespondenz
Bischofskonferenz stattgefunden. dokumenUTert OQıe VO Ständiıgen

Kat der Deutschen Bischofskon-Eıne Arbeıitsgruppe hat 1 Januar
2010 Qas Konzept e1ner künfugen Terenz und dem Vorstand der
Zusammenarbeit zwıschen hbeiden Deutschen Ordensobernkonferenz
Konferenzen entwıickelt. ema approbilerte „Ordnung” Qieser KO-
Vıta CONSEecrTaTa Nr S11 0S ordinlierungskonferenz, die ersSi-
C1INe parıtätisch hesetzte „Koordi- mals ın Meser Form 1m Dezember

2010 zusammMeNntNTtT.nlerungskonferenz zwıschen der
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Ordnung 
für eine „Koordinierungskonferenz zwischen 
der Deutschen Bischofskonferenz und der 
Deutschen Ordensobernkonferenz“

1. Die Deutsche Bischofskonferenz und 
die Deutsche Ordensobernkonferenz 
errichten gemäß Vita consecrata Nr. 
50 gemeinsam die „Koordinierungs-
konferenz zwischen der Deutschen 
Bischofskonferenz und der Deutschen 
Ordensobernkonferenz“. 

2. Die Koordinierungskonferenz hat die 
Aufgabe, Informationen auszutauschen 
und Fragestellungen von gemeinsamem 
Interesse zu beraten. Arbeitsaufträge 
werden über die beiden Sekretariate der 
Deutschen Bischofskonferenz und der 
Deutschen Ordensobernkonferenz an 
die zuständigen Bereiche bzw. Fachstel-
len weiter geleitet. 

3. Der Koordinierungskonferenz zwi-
schen der Deutschen Bischofskonferenz 
und der Deutschen Ordensobernkonfe-
renz gehören folgende Mitglieder an: 

• der Vorsitzende der bischöflichen 
Kommission für Geistliche Berufe 
und Kirchliche Dienste (IV) und der/
die Vorsitzende der Deutschen Or-
densobernkonferenz. Beide Vorsit-
zende nehmen gemeinsam die Lei-
tung der Koordinierungskonferenz 
wahr; im Verhinderungsfall können 
sie sich vertreten lassen; 

• zwei weitere Bischöfe, die durch die 
Deutsche Bischofskonferenz benannt 
werden; 

Koordinierungskonferenz
In den vergangenen Jahren hat 
ein intensives Bemühen um eine 
verbesserte Kooperation zwischen 
der Deutschen Ordensobern-
konferenz und der Deutschen 
Bischofskonferenz stattgefunden. 
Eine Arbeitsgruppe hat im Januar 
2010 das Konzept einer künftigen 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Konferenzen entwickelt. Gemäß 
Vita consecrata Nr. 50 soll es 
eine paritätisch besetzte „Koordi-
nierungskonferenz zwischen der 

Deutschen Bischofskonferenz und 
der Deutschen Ordensobernkonfe-
renz“ geben, die in der Regel zwei-
mal im Jahr zusammenkommen 
soll. Die Ordenskorrespondenz 
dokumentiert die vom Ständigen 
Rat der Deutschen Bischofskon-
ferenz und dem Vorstand der 
Deutschen Ordensobernkonferenz 
approbierte „Ordnung“ dieser Ko-
ordinierungskonferenz, die erst-
mals in dieser Form im Dezember 
2010 zusammentritt.



ZWwWEe1] weıltere Ordensobere/Ordensobe- IIe Koordinierungskonferenz T1 ın
rinnen, AIie urc OQıe Deutsche ()r- der e zwelmal 1 Jahr 11.

densobernkonferenz hbenannt WT - IIe Einladung erfolgt gemeinsam Uurc
den; die Vorsitzenden der OMMISSION
der Sekretär der Deutschen 1SCNOTS- und der Deutschen Ordensobernkonfe-
konferenz:; TeNZ. Der Vorschlag ZUT Tagesordnun:
der/die Generalsekretär/in der eut- wIıird Uurc Oie Vorsitzenden erstellt.
schen Tdensoernkonferenz: Nach Bedarf können weıltere Fach-
der Leiter des Bereichs Pastoral 1 leute AUS dem Bereich der Deutschen
Sekretanat der Deutschen 1SCHNOTS- Bischofskonferenz und der Deutschen
konferenz:; Ordensobernkonferenz Ce1nNer Sıtzung
1in Mitarbeiter AUS dem Generalse- eingeladen werden.
kretanat der Deutschen Ordensobern-
konferenz. Über Jede Sıtzung der Koordinle-

DIe Mitglieder der Koordinilerungs- rungskonferenz wIrd en Ergebnisproto-
konferenz werden ür dIie auer VO  — koll angefertigt, Qas VO Vorsitzenden

der OMM1ISSION für Geistliche BerufeJahren benannt. CHNEe1ICiE 1in 1  1€
ın Meser Zeılt AUS der Koordinlerungs- und Kıiırchliche DIienste (IV) SOWI1e
konferenz AdUS, wırd für den est der VO Vorsitzenden der Deutschen ()r-
Amtszeıt 1in 1  16 benannt. densobernkonferenz unterzeichnet
IIe Geschäftsführun der Koordinle- WITrd.
rungskonferenz wIrd 1m Sekretanat der
Deutschen Bischofskonferenz wahrge-
LOIMMMNMEN. UQ LIEJUSLUTIXUD
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• zwei weitere Ordensobere/Ordensobe-
rinnen, die durch die Deutsche Or-
densobernkonferenz benannt wer-
den; 

• der Sekretär der Deutschen Bischofs-
konferenz; 

• der/die Generalsekretär/in der Deut-
schen Ordensobernkonferenz; 

• der Leiter des Bereichs Pastoral im 
Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz; 

• ein Mitarbeiter aus dem Generalse-
kretariat der Deutschen Ordensobern-
konferenz. 

Die Mitglieder der Koordinierungs-
konferenz werden für die Dauer von 5 
Jahren benannt. Scheidet ein Mitglied 
in dieser Zeit aus der Koordinierungs-
konferenz aus, so wird für den Rest der 
Amtszeit ein neues Mitglied benannt. 
Die Geschäftsführung der Koordinie-
rungskonferenz wird im Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz wahrge-
nommen.

4. Die Koordinierungskonferenz tritt in 
der Regel zweimal im Jahr zusammen. 
Die Einladung erfolgt gemeinsam durch 
die Vorsitzenden der Kommission IV 
und der Deutschen Ordensobernkonfe-
renz. Der Vorschlag zur Tagesordnung 
wird durch die Vorsitzenden erstellt. 
Nach Bedarf können weitere Fach-
leute aus dem Bereich der Deutschen 
Bischofskonferenz und der Deutschen 
Ordensobernkonferenz zu einer Sitzung 
eingeladen werden. 

5. Über jede Sitzung der Koordinie-
rungskonferenz wird ein Ergebnisproto-
koll angefertigt, das vom Vorsitzenden 
der Kommission für Geistliche Berufe 
und Kirchliche Dienste (IV) sowie 
vom Vorsitzenden der Deutschen Or-
densobernkonferenz unterzeichnet 
wird. 
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Äus dem \Vlatıkan

aps Benedikt hält VoOor- hbeleht nier dem 1te „Revelatlones
Gertrucdilanae al Mechtildianae“ Sindtragsreihe über heilige Frauen

VOo  - Kloster OQıe 1S1ıONen der eiligen Frauen VO  —

Helfta ın Iıterarnscher Form erhalten.
Im Rahmen der Ende September ehal- Anfang September hatte der aps ın

Generalaudienzen SPETIZiEe aps SCeINeN Ausführungen über Hildegard
ened1 XVI SC1INE ortrage über VO  — Bıngen hereıts über e1iNe weılltere
heilige Frauen des Mittelalters mi1t heilige Ordensfrau AUS Deutschland
Betrachtungen über OQıe Mystikerinnen gesprochen. or/dok
Gertrud VOT Helfta und Mechthilad VO  —

ackeborn fort el en nahezu SJM-Priester Mitarbeiter
ihr en 1m mıtteldeutschen ım vatıkanıschen Staatssekre-
/Zisterzienserinnenkloster Helfta VOCI-— tarıatbracht Ihe heillge Gertrud habe neben
Ihren hervorragenden intellektuellen Der deutsche Ordensmann Martın
Fähl  elten C1INe ro kommunıkatıve Iınner S IM AUS der Gemeinschaft der
Stärke sehabt: Menschen er Klassen Ihener Jesu und arıens 1st Zzu 1lLar-
und Schichten konnte S1P SOM ihre heılter der deutschsprachigen Abtellung
1e ZU errn weltergeben. Im des päpstlichen Staatssekretanats heru-
der elligen Mechthild hob ened1 fen worden. er T1 Ae Nachfolge VO  —

ihre hbesondere Hıngabe hervor, der ın Andreas Schögeg] Ihe Ordens-
Ihrer Offenheit für OQıe übernatürlichen gemeinschaft der Ihener Jesu und Ma-
ın dIie na zanlreıcher 1S1ONen FHens wurde an der U0er TE des
Jesu ('hrnstY zutell wurde. Gertrud, als Jahrhunderts 1 Bıstum ugsbur
eINZIgE deutsche Heilige m1t dem He1l- gegründet, verlagerte ihr Generalat JE-

„die TOße  0. versehen, wurde doch ach e1iner Kündigung urc dQas
Bıstum hereIits 1994 1NSs Österreichische1256 ın Ihüringen eboren und starh

1301/02 ın Helfta; Mechthild wurde Bıstum ST Pölten Im selhben Jahr wurde
S1P urc Ae KOommısSsSION Feclesia Del17241 auf Burg Helfta hel 1Sieben

geboren, 12799 starh S1P ach langer als Kongregatiıon päpstliıchen Rechtes
Krankheit 1 Kloster Helfta IIe beiden anerkannt. (kna/dok)
Frauen verband &e1iNe innıge Beziehung;
Gertrud wurde VO  — Mechthild ın AIie Deutscher Jesuilt wird Berater
spirıtuelle Mystik eingeführt. Der f1sS-
terzienserımnenkonvent 1m sachsen-

der Gottesdienstkongregation
anhaltınıschen Helfta wurde 1999, über IDIheter Böhler, Jesu1lt un Se1tl 2008

Professor für es lestament der45() TE ach der u  e  un des
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Nachrichten
(abgeschlossen am 15.11.2010)

Aus dem Vatikan

Papst Benedikt XVI. hält Vor-
tragsreihe über heilige Frauen 
von Kloster Helfta

Im Rahmen der Ende September gehal-
tenen Generalaudienzen setzte Papst 
Benedikt XVI. seine Vorträge über 
heilige Frauen des Mittelalters mit 
Betrachtungen über die Mystikerinnen 
Gertrud von Helfta und Mechthild von 
Hackeborn fort. Beide haben nahezu 
ihr gesamtes Leben im mitteldeutschen 
Zisterzienserinnenkloster Helfta ver-
bracht. Die heilige Gertrud habe neben 
ihren hervorragenden intellektuellen 
Fähigkeiten eine große kommunikative 
Stärke gehabt: Menschen aller Klassen 
und Schichten konnte sie somit ihre 
Liebe zum Herrn weitergeben. Im Falle 
der heiligen Mechthild hob Benedikt 
ihre besondere Hingabe hervor, der in 
ihrer Off enheit für die übernatürlichen 
Dinge die Gnade zahlreicher Visionen 
Jesu Christi zuteil wurde. Gertrud, als 
einzige deutsche Heilige mit dem Bei-
namen „die Große“ versehen, wurde 
1256 in Thüringen geboren und starb 
1301/02 in Helfta; Mechthild wurde 
1241 auf Burg Helfta bei Eisleben 
geboren, 1299 starb sie nach langer 
Krankheit im Kloster Helfta. Die beiden 
Frauen verband eine innige Beziehung; 
Gertrud wurde von Mechthild in die 
spirituelle Mystik eingeführt. Der Zis-
terzienserinnenkonvent im sachsen-
anhaltinischen Helfta wurde 1999, über 
450 Jahre nach der Aufhebung des 
Klosters im Zuge der Reformation, neu 

belebt. Unter dem Titel „Revelationes 
Gertrudianae et Mechtildianae“ sind 
die Visionen der heiligen Frauen von 
Helfta in literarischer Form erhalten. 
Anfang September hatte der Papst in 
seinen Ausführungen über Hildegard 
von Bingen bereits über eine weitere 
heilige Ordensfrau aus Deutschland 
gesprochen.                            (or/dok)

SJM-Priester neuer Mitarbeiter 
im vatikanischen Staatssekre-
tariat

Der deutsche Ordensmann P. Martin 
Linner SJM aus der Gemeinschaft der 
Diener Jesu und Mariens ist zum Mitar-
beiter der deutschsprachigen Abteilung 
des päpstlichen Staatssekretariats beru-
fen worden. Er tritt die Nachfolge von 
P. Andreas Schöggl LC an. Die Ordens-
gemeinschaft der Diener Jesu und Ma-
riens wurde Anfang der 90er Jahre des 
20. Jahrhunderts im Bistum Augsburg 
gegründet, verlagerte ihr Generalat je-
doch nach einer Kündigung durch das 
Bistum bereits 1994 ins österreichische 
Bistum St. Pölten. Im selben Jahr wurde 
sie durch die Kommission Ecclesia Dei 
als Kongregation päpstlichen Rechtes 
anerkannt. (kna/dok) 

Deutscher Jesuit wird Berater 
der Gottesdienstkongregation

Dieter Böhler, Jesuit und seit 2008 
Professor für Altes Testament an der 
Philosphisch-Theologischen Hochschu-



le an Georgen, 1st VO  — aps ene- en der ersten eilligen des AQUST-
Aıkt XVI ZU Berater der vatıkanıschen ralischen Kontinents (S auch 481),
Kongregation für den Gotteschienst und der Ordensgründerin Mary MacKillop
Ae 5Sakramentenordnung erufen WOOT- (1842-1909), sprach eneadl XVI als
den, WIE der Vaktıan Anfang Novem- Vorbilder für OQıe Weltkirche den ana-
hber miıtteılte. Der 1961 ın Tiengen er Andre EsSSEPITE 937) VO  — der
Hochrhein geborene Böhler wurde 1991 Kongregation VO eiligen Kreuz SOWIE
Zzu TIester ewelht. OQıe AUS der mIıttelitalenıschen Kegıon

Marken stammende Klarıssın atlısta
arano (1458-1524) heilig, ehbenso OQıeVatikan billıgt reformiertes r  Udes Engelwerks Ssüclıtallenıische Ordensgründerin (Hula
alzano (1846-1929) und dIie spanısche

IIe vatıkanısche Glaubenskongregation Ordensgründerin ('andıda Mana de Je-
hat OQıe Neuformulierung der atuten SUS (1pıtrıa Barnola (1845-1912) AÄus UQ IU LIJUUSEU
des Engelwerks gebilligt. Be]l der 1949 Olen SC  1e  ıch STAamM MT dQas sechste
gegründeten Gemeinschaft handelt W kanonIislierte Ordensmuitglied, der AUS

sich C1INe ereinıgun katholischer Krakau stammende TIesSTer Stanıslaw
Ordensleute, TIester und alen, OQıe sich Kazımlerczyk (1433-1489) VOT der (1e-
insbesondere der Engelverehrung wI1ic- meinschaft der Laterankanonıker.
mel Wesentlicher geistlicher Iräger des a/rv)
Engelwerks 1st der 1976 wIederbelehte
Kreuzorden, dessen tammsıtz sich ın Vatikan- Synode ZUTF Lage der
1r0 einde In Deutschland 1sT der Christen ım Nahen sten Ze1en ın Schondorf IMMeEersee VCI- sıch optmistischlreien. Der Billiıgung der atuten
des Engelwerks War C1INe an USsSe1IN- IIe FEFnde (O)ktober heendete vatıkanısche
andersetzung mıt der Glaubenskongre- Bischofssynode ZUT Lage der (hrnsten
gatıon Vvorausgegangen, ın deren 1m en sSten hat ach Einschätzung

des Franzıskaners Pierbattusta Pızza-AIie Kongregatıon verschledene 1lten
und Praktıken des er für unzulässıig () F M der Kirche CUuUC mpulse
Yrklärte 1v/dok) egeben. Der KUustTOos der Franzıskaner

ın Israel raumte ZWar einen andel der
Situahon der ('hnsten 1m en sStenBenedikt spricht sechs
e1n, außerte sich Jedoch zuversichtlich,Ordensleute heilig Qass Qas ( hrnstentum welterhin Tester

aps ened1l XVI hat 1m Rahmen Bestandteil der Länder des OrJents
e1ıner Festmesse Oktober sechs hbleibe IIe TODIeMmMe und Herausfor-
Ordensleute heill  esprochen, Qar- derungen des en ()stens SeIeN

etstmals C1inNe Austrahbernn. Vor OQıe JEsamMTE Kırche gerichtet, Qa &e1inNne
mehreren zehntausend Gläubigen AUS CNSE Verflechtung mi1t der allgemeinen
er Welt a ened1l auf dem weltpolitischen Lage estehe Ihe 5SyNOo-
Petersplatz ın Kom zudem einen olen, de verfasste keine Abschlusserklärung,
einen Kanadıler, ZWwWeEe]1 Italıenernnnen SsoNdern OQiente ın erster 1N1]1e der W1S-
und C1INe 5Spanlerin ZU!T Ehre der Altäre senschaftlichen Auseinandersetzung 473
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le Sankt Georgen, ist von Papst Bene-
dikt XVI. zum Berater der vatikanischen 
Kongregation für den Gottesdienst und 
die Sakramentenordnung berufen wor-
den, wie der Vaktian Anfang Novem-
ber mitteilte. Der 1961 in Tiengen am 
Hochrhein geborene Böhler wurde 1991 
zum Priester geweiht.

Vatikan billigt reformiertes 
Statut des Engelwerks

Die vatikanische Glaubenskongregation 
hat die Neuformulierung der Statuten 
des Engelwerks gebilligt. Bei der 1949 
gegründeten Gemeinschaft handelt es 
sich um eine Vereinigung katholischer 
Ordensleute, Priester und Laien, die sich 
insbesondere der Engelverehrung wid-
met. Wesentlicher geistlicher Träger des 
Engelwerks ist der 1976 wiederbelebte 
Kreuzorden, dessen Stammsitz sich in 
Tirol befi ndet. In Deutschland ist der 
Orden in Schondorf am Ammersee ver-
treten. Der Billigung der neuen Statuten 
des Engelwerks war eine lange Ausein-
andersetzung mit der Glaubenskongre-
gation vorausgegangen, in deren Folge 
die Kongregation verschiedene Riten 
und Praktiken des Werks für unzulässig 
erklärte.           (rv/dok)

Benedikt XVI. spricht sechs 
Ordensleute heilig

Papst Benedikt XVI. hat im Rahmen 
einer Festmesse Mitte Oktober sechs 
Ordensleute heiliggesprochen, dar-
unter erstmals eine Australierin. Vor 
mehreren zehntausend Gläubigen aus 
aller Welt erhob Benedikt XVI. auf dem 
Petersplatz in Rom zudem einen Polen, 
einen Kanadier, zwei Italienerinnen 
und eine Spanierin zur Ehre der Altäre. 

Neben der ersten Heiligen des aust-
ralischen Kontinents (s. auch S. 481), 
der Ordensgründerin Mary MacKillop 
(1842-1909), sprach Benedikt XVI. als 
Vorbilder für die Weltkirche den Kana-
dier Andre Bessette (1845-1937) von der 
Kongregation vom Heiligen Kreuz sowie 
die aus der mittelitalienischen Region 
Marken stammende Klarissin Battista 
Varano (1458-1524) heilig, ebenso die 
süditalienische Ordensgründerin Giulia 
Salzano (1846-1929) und die spanische 
Ordensgründerin Candida Maria de Je-
sus Cipitria y Barriola (1845-1912). Aus 
Polen schließlich stammt das sechste 
kanonisierte Ordensmitglied, der aus 
Krakau stammende Priester Stanislaw 
Kazimierczyk (1433-1489) von der Ge-
meinschaft der Laterankanoniker. 

     (kna/rv)

Vatikan-Synode zur Lage der 
Christen im Nahen Osten zeigt 
sich optimistisch

Die Ende Oktober beendete vatikanische 
Bischofssynode zur Lage der Christen 
im Nahen Osten hat nach Einschätzung 
des Franziskaners Pierbattista Pizza-
balla OFM der Kirche neue Impulse 
gegeben. Der Kustos der Franziskaner 
in Israel räumte zwar einen Wandel der 
Situation der Christen im Nahen Osten 
ein, äußerte sich jedoch zuversichtlich,  
dass das Christentum weiterhin fester 
Bestandteil der Länder des Orients 
bleibe. Die Probleme und Herausfor-
derungen des Nahen Ostens seien an 
die gesamte Kirche gerichtet, da eine 
enge Verfl echtung mit der allgemeinen 
weltpolitischen Lage bestehe. Die Syno-
de verfasste keine Abschlusserklärung, 
sondern diente in erster Linie der wis-
senschaftlichen Auseinandersetzung 



und des persönlichen Austausches. AÄus kaner Hummes dIie römısche ure
Deutschlan: War der FEichstätter Bischof Ebrst 1 er VOTl Jahren wurde der
Gregor arıa an ()SB ın Ae Synode amalıge Erzbischof VOTl Sa0 Aa0OI0 1
erufen worden. (kna (O)ktober 2006 Oie Spıtze der Kle-

ruskongregation erufen Höhepunkt
SC1INer rund vlerJährigen TätgkeıtBischofskongregation instrulert

apostolische Vısıtatoren für der Spıtze Qieser Kunenbehörde War dQas
Internationale PrlesterjJahr. Dem VO  —Irland deutschen Vorfahren AUS dem Hunsrück

Mıt e1nem Anfang (Oktober urcn- ahbstammenden Hummes wurde m1t
geführten Treffen der vatıkanıschen Jahren AIie Leıtung der sSsücdhbrasıll1anı-
Bischofskongregation mi1t den J]er schen IHOÖOZese anlo TE übertragen.
Vısıtatoren wurde der Prozess der ADO- Zuvor aml erte CT VOT 19/7) hıs 19/5 als
stoöllschen Vısıtaton ın Irland InıNIEerTt. Provinzijal SC1INES Ordens ın der Provınz
In Ce1iner Presseerklärung wurde betont, KIO Grande A0 Sul Im Maı 1996 machte
Qass Ae Aufarbeitun: des 1: 1m Vor- iıhn aps Johannes Paul ZU TZD1I-
dergrund stehen MUSSE. erner wurden SC VO  — Fortalezza 1m Nordosten des
AIie Vısıtatoren Qamıt beauftragt, den Landes nNapp ZwWwe1 TEe spater wurde
Priıestern, Ordensleuten und alen he] CT mıt der Leıtung der m1t rund D, Mil-
der geistlichen Erneuerung heizuste- lonen Katholiken rößten brasıl]anı-
hen, Ae Hilfsmaßnahmen für Ae pier schen IHOÖözZese Sa0 Aa0O10 hetraut. (kna

überprüfen und dIie Innerkıirchlichen
Prävenüonsprojekte ema den all- STE. Enrıca Rosanna für
kanıschen Leitliınıen kontrolheren.
Das (ı1remıum der Vısıtatoren hbılden profunde theologische Ordens-

ausbildungardına ( ormac Murphy “LConnor,
Be]l der Konferenz der Ssücfranzösischenehemaliger Erzbischof VO  — London,

WIE OQıe inschstämmigen nordamerıka- Föderationen der Karmelitinnen, Oie
nıschen 1SCHMOTEe ardına Sean Patrıck hereıts Junı 1 Ssüctfranzösischen
O’Malley Boston), Thomas Christopher CENASQUE stattfand, sprach ST Enrıica
C'ollins (Toronto) und lerrence Thomas Kosanna FM. Untersekretärm der Reli-
Prendergas Ottawa (kna g]0senkongregation, ZU!r Lage der en

ın Europa. Gemeinschaften ın der WEeSsTt-

Kurienkardıinal lıchen Welt SseJjen VO e1nem chrumpf-
Hummes OFM trıtt zurück DFrOZCSS betroffen, der teilweise mi1t

e1inem terben 1ıdentıifNzıert werden
aps enead1ı XVI hat Qas Rück- könne. 0S e Jedoch UIMNMNSO mehr, dIie
trıttsgesuch des brası llanıschen KU- Ausbildung mi1t profundem eolog1-
rmenkardıinals ('laudio Hummes () F M schen Wıssen und einem menschlichen
(76) angenomMMen. Miıt dem Präfekten Keifeprozess verknüpfen. Ihe hlerzu
der valıkanıschen Kleruskongregation nötıgen Anstrengungen könnten ın
S1bt der derzeıt eiNZIgE lateinamerıka- vIelen Fällen 11UTr ın der Uusamımenar-
nısche Kurenmmnıster SCI1IN Amt auf. heıt zwıischen Gemeinschaften geleistet
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und des persönlichen Austausches. Aus 
Deutschland war der Eichstätter Bischof 
Gregor Maria Hanke OSB in die Synode 
berufen worden.   (kna)

Bischofskongregation instruiert 
apostolische Visitatoren für 
Irland

Mit einem Anfang Oktober durch-
geführten Treffen der vatikanischen 
Bischofskongregation mit den vier 
Visitatoren wurde der Prozess der apo-
stolischen Visitation in Irland initiiert. 
In einer Presseerklärung wurde betont, 
dass die Aufarbeitung des Leids im Vor-
dergrund stehen müsse. Ferner wurden 
die Visitatoren damit beauftragt, den 
Priestern, Ordensleuten und Laien bei 
der geistlichen Erneuerung beizuste-
hen, die Hilfsmaßnahmen für die Opfer 
zu überprüfen und die innerkirchlichen 
Präventionsprojekte gemäß den vati-
kanischen Leitlinien zu kontrollieren. 
Das Gremium der Visitatoren bilden 
Kardinal Cormac Murphy O‘Connor, 
ehemaliger Erzbischof von London, so-
wie die irischstämmigen nordamerika-
nischen Bischöfe Kardinal Sean Patrick 
O‘Malley (Boston), Thomas Christopher 
Collins (Toronto) und Terrence Thomas 
Prendergast (Ottawa).   (kna)

Kurienkardinal 
Hummes OFM tritt zurück

Papst Benedikt XVI. hat das Rück-
trittsgesuch des brasilianischen Ku-
rienkardinals Claudio Hummes OFM 
(76) angenommen. Mit dem Präfekten 
der vatikanischen Kleruskongregation 
gibt der derzeit einzige lateinamerika-
nische Kurienminister sein Amt auf. 
Vergleichsweise spät kam der Franzis-

kaner Hummes an die römische Kurie. 
Erst im Alter von 72 Jahren wurde der 
damalige Erzbischof von Sao Paolo im 
Oktober 2006 an die Spitze der Kle-
ruskongregation berufen. Höhepunkt 
seiner rund vierjährigen Tätigkeit an 
der Spitze dieser Kurienbehörde war das 
Internationale Priesterjahr. Dem von 
deutschen Vorfahren aus dem Hunsrück 
abstammenden Hummes wurde mit 40 
Jahren die Leitung der südbrasiliani-
schen Diözese Santo Andre übertragen. 
Zuvor amtierte er von 1972 bis 1975 als 
Provinzial seines Ordens in der Provinz 
Rio Grande do Sul. Im Mai 1996 machte 
ihn Papst Johannes Paul II. zum Erzbi-
schof von Fortalezza im Nordosten des 
Landes. Knapp zwei Jahre später wurde 
er mit der Leitung der mit rund 6,6 Mil-
lionen Katholiken größten brasiliani-
schen Diözese Sao Paolo betraut.  (kna)

Sr. Enrica Rosanna für 
profunde theologische Ordens-
ausbildung

Bei der Konferenz der südfranzösischen 
Föderationen der Karmelitinnen, die 
bereits Mitte Juni im südfranzösischen 
Venasque stattfand, sprach Sr. Enrica 
Rosanna FMA, Untersekretärin der Reli-
giosenkongregation, zur Lage der Orden 
in Europa. Gemeinschaften in der west-
lichen Welt seien vom einem Schrumpf-
prozess betroffen, der teilweise mit 
einem Sterben identifiziert werden 
könne. es gelte jedoch umso mehr, die 
Ausbildung mit profundem theologi-
schen Wissen und einem menschlichen 
Reifeprozess zu verknüpfen. Die hierzu 
nötigen Anstrengungen könnten in 
vielen Fällen nur in der Zusammenar-
beit zwischen Gemeinschaften geleistet 
werden.        (communicationes)



Äus der VWeltkırche

Internationales Belgien
IIe NnıcnN der Ordensobern-Verein1- DIe FEFnde Junı AUS Ce1nNer Fusion her-
gungen ın kEuropa UCESM)] hat Ce1nNe vorgegangene Belgische Ordensobern-
CUuC Generalsekretärim. Ihe IranzÖös]1- konferenz COREB) hat ihren ersten
sche Ordensschwester Josyane (C'huzel Vorstand bestimmt. Zum Präsidenten r  U(61) sehört dem en der Schwestern wurde Danlel SONVEAaUX S } besummt,
OChrnsy Soeurs Au Christ) und SCINE Vertretermn 1st ST. LOUISE Morard
ın Ihrem Amt auf ST. ara Pavanello ()SB Sekretärmm der Konferenz, OQıe AUS

den Vorgängervereinigungen der Män- UQ IU LIJUUSEU
FEıne der Hauptaufgaben des Anfang NCI- und Frauenorden hervorgegangen
September gewählten Generalah- WAafT, 1st Frau Nicole Denle.
tes der /isterzlenser, Dom auro-  1U-

Lepor1 AUS dem schweizerischen Frankreich
Kloster Hauter1ive, wırd Ae Uusamımen-
führung der hbeiden OÖrdenszweige SC1IN. Miıt einem vlertägiıgen Festival dem
aps Johannes Paul IL hatte hereıits 1te „Ganz kEuropa ın uny  66 en Ae
1998 /isterzienser und Irappısten Feljerlichkeiten ZU 1.100-Jährigen HBe-
appelliert, wIeder ZUT iınheılt zurück- stehen derel uny September
zukehren. Der CUuUuC Generalabht STAamMMT Ihren Höhepunkt eIunden. Bereıts 1
AUS dem Tessin und War Aht des Herbst des vergangenen Jahres äutete
1m Kanton mbour: gelegenen Klosters AIie burgundische Kleinstadt Qas Jubi-
Hautenve apıc) läumsprogramm e1n, während dessen

ZU USdAdruc eDrac werden soll,
Fremitunnen und tTeMNTEN AUS sechs WEeiIcCc zentrale der für Ae (1e-

verschledenen allconen SsSind FEFnde Sep- schichte Europas splelt. IIe Geschichte
tember 1m Marnenwallfahrtsor aus des benediktinischen eformordens der
Lindenberg (Erzbistum reiburg) Klumlazenser begann 1 September Y10)
e1iner Konferenz zusammengekommen. m1t der Schenkung C1INEeSs UTlSNOTS
nter den Teilnehmern Ordens- Aht enno VOT aume 1088 wurde der
angehörige WIE auch Diözesaneremiten, Grundstein für dIie Klosterkirche gelegt,
deren kırchenrechtliche e  un 1m Oie hıs ZU Bau des Petersdoms der
ancon 6()3 des e Urıs anOonıCcC1 größte Sakralbau der O(Chnstenher Warl.

eresge 1st en dem persönlichen Zeitweillig sehörten der Gemeinschaft
Mönche ın rund 1.200 KlösternAustausch standen Fachvorträge ZUT

eremıitischen ebensform auf dem euTte SsSind 11UTr och Fundamente
rogramm, echalten VO Dogmatiker und einNıIgE Kumen der IC erhalten,
Michael Schnelider S ] Sankt Georgen OQıe VOT Iranzösischen Kevolutionstrup-
und der Wıener Spirnıtualitätstheologin DE zunächst als Steinbruch SENUTZLT
arnanne Schlosser. und spater gesprengt wurde. Se1t den 47 b
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Aus der Weltkirche

Internationales
Die Union der Ordensobern-Vereini-
gungen in Europa (UCESM) hat eine 
neue Generalsekretärin. Die französi-
sche Ordensschwester Josyane Cluzel 
(61) gehört dem Orden der Schwestern 
Christi (Soeurs du Christ) an und folgt 
in ihrem Amt auf Sr. Clara Pavanello.

Eine der Hauptaufgaben des Anfang 
September gewählten neuen Generalab-
tes der Zisterzienser, Dom Mauro-Giu-
seppe Lepori aus dem schweizerischen 
Kloster Hauterive, wird die Zusammen-
führung der beiden Ordenszweige sein. 
Papst Johannes Paul II. hatte bereits 
1998 an Zisterzienser und Trappisten 
appelliert, wieder zur Einheit zurück-
zukehren. Der neue Generalabt stammt 
aus dem Tessin und war zuvor Abt des 
im Kanton Fribourg gelegenen Klosters 
Hauterive.              (apic)

33 Eremitinnen und Eremiten aus sechs 
verschiedenen Nationen sind Ende Sep-
tember im Marienwallfahrtsort Haus 
Lindenberg (Erzbistum Freiburg) zu 
einer Konferenz zusammengekommen. 
Unter den Teilnehmern waren Ordens-
angehörige wie auch Diözesaneremiten, 
deren kirchenrechtliche Stellung im 
Canon 603 des Codex Iuris Canonici 
geregelt ist. Neben dem persönlichen 
Austausch standen Fachvorträge zur 
eremitischen Lebensform auf dem 
Programm, gehalten vom Dogmatiker 
Michael Schneider SJ (Sankt Georgen) 
und der Wiener Spiritualitätstheologin 
Marianne Schlosser.

Belgien

Die Ende Juni 2010 aus einer Fusion her-
vorgegangene Belgische Ordensobern-
konferenz (COREB) hat ihren ersten 
Vorstand bestimmt. Zum Präsidenten 
wurde P. Daniel Sonveaux SJ bestimmt, 
seine Vertreterin ist Sr. Louise Morard 
OSB. Sekretärin der Konferenz, die aus 
den Vorgängervereinigungen der Män-
ner- und Frauenorden hervorgegangen 
war, ist Frau Nicole Denié.

Frankreich

Mit einem viertägigen Festival unter dem 
Titel „Ganz Europa in Cluny“ haben die 
Feierlichkeiten zum 1.100-jährigen Be-
stehen der Abtei Cluny Mitte September 
ihren Höhepunkt gefunden. Bereits im 
Herbst des vergangenen Jahres läutete 
die burgundische Kleinstadt das Jubi-
läumsprogramm ein, während dessen 
zum Ausdruck gebracht werden soll, 
welch zentrale Rolle der Ort für die Ge-
schichte Europas spielt. Die Geschichte 
des benediktinischen Reformordens der 
Kluniazenser begann im September 910 
mit der Schenkung eines Gutshofs an 
Abt Benno von Baume. 1088 wurde der 
Grundstein für die Klosterkirche gelegt, 
die bis zum Bau des Petersdoms der 
größte Sakralbau der Christenheit war. 
Zeitweilig gehörten der Gemeinschaft 
10.000 Mönche in rund 1.200 Klöstern 
an. Heute sind nur noch Fundamente 
und einige Ruinen der Kirche erhalten, 
die von französischen Revolutionstrup-
pen zunächst als Steinbruch genutzt 
und später gesprengt wurde. Seit den 



und -sttrukturen der en und Klöster1980er Jahren laufen Sanlıerungs- und
Rekonstruktionsarb eiten 1m UNES(CO- OQıe Innovanons- und Integrationsten-
Weltkulturerhbe VO Uuny; se1tdem denzen des Papsttums des damalıigen
wurden rund Millonen Euro ın OQıe Zeitraums vergleichend gegenüber
Anlage investliert, deren Kernstück tellen.
mttierweıle &e1iNe Kunsthochschule Qdar- In Vorträgen der rage, WIE kano-
stellt (kna nısches ec kommunı1zlert wurde,

wurde CUuUlCc AQass AIie erbreitung
Der Fılm „Des hommes al des DIeux  0. der Kechtsordnungen an ZeıIlt nıcht
(„Von Menschen un VO Göttern“) VO Papsttum ausg1ing, sondern VO  —

über den ord Irappistenmönchen der Peripherie, dort hbesonders VO

ın erlen hat hereıts Jetzt außeror- einıgen Subzentren w1Ie Klöstern,
dentliche Kesonanz erzlelt. Nachdem Unıversıtäaten oder en chulen,
Qas Werk des Iranzösischen eS1S- gefördert wurde. uch dQas Kirchen-

avıer Beauvo1ls hereıts m1t dem recht selhst wurde ın der Rechts-
„Großen TEeEIS  0. der Filmfestsplele VO  — pPraxIıs erst ach und ach VO Fallrecht
( annes ausgezeichnet worden WAafT, ZU allgemeinen ec fortentwickelt.
STITrOMmMTenN ZWwWe1 ochen ach dem K1]- Das Papsttum kann emnach ohl auch
NOSTAaTT an September hereits &e1INe 1 und Jahrhundert och nicht
Milliıon Besucher ın OQıe Tranzösischen als Kechtsschöpfer angesehen werden.
1N0s Fıne natloNnale Jury hbeschloss Weıuter SINg W AIie verschledenen
daraufhın, „Des hommes eT des Iheux  0. Formen griechischer und lateinischer
als Iranzösischen beıtrag ın Qas Kennen Klöster, Qie sıch ın Sücıtallien VO

den SCr für den hbesten auslän- Frühmittelalter hıs ZU!r normannıschen
Ischen Fılm entsenden. Das Werk Herrschaft herausgebildet hatten, über
TZzählt Ale Geschichte des Überfalls ihre Jeweıilige e Vor em Ae Ba-
auf 1in algerisches Irappıstenkloster siliusregel), ihre Sprache, ihre lturgle,
1 TEe 1996 ınen Oona ach Ihrer ihre chrıift hıs Austauschprozessen
EntIführung wurden Qie Mönche zwıischen AMAesen Östern.
mordet. BIısS heute 1st ungeklärt, WerTr OQıe SC  1e  1C beschäftigte sich Oie Ia-
eigentlichen Verantwortlichen für die Sung m1t der Kommunıkathon zwıischen
ImMOordun SINd. (kna Papsten und Klöstern hzw. relig1ösen

Gemeinschaften SOWIE m1t Klosterpoli-
talıen U1k 1 osteuropäischen aun In einem

Vortrag ZUT päpstliıchen Ordensreform
Eiıne Fachtagung „Papsttum und en zeıgte e1ner der Referenten, ans-
1m kuropa des und ahrhun- oachım chmidt, auf, WI1Ie schr der
derts“ hat VO hıs Juli 2010 Versuch der Papste 1 Jahrhundert,
1m ıtallenischen LOvVvenO qnı ena  10 Reformansätze des /Zisterzienseror-
stattgefunden. Urganislert wurde Oie dens (Generalkapitel, Visitationen auf
Veranstaltung VO  — Wissenschaftlern enediktinerklöster ü bgen,
der Unıversıtäaten rlangen, Matera, VO  — Kommunikationsproblemen un
Dresden und Fichstätt. Ziel der JTagung -hindernissen epragt Warl. In Ad1esem
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1980er Jahren laufen Sanierungs- und 
Rekonstruktionsarbeiten im UNESCO-
Weltkulturerbe von Cluny; seitdem 
wurden rund 18 Millionen Euro in die 
Anlage investiert, deren Kernstück 
mittlerweile eine Kunsthochschule dar-
stellt.     (kna) 

Der Film „Des hommes et des Dieux“ 
(„Von Menschen und von Göttern“) 
über den Mord an Trappistenmönchen 
in Algerien hat bereits jetzt außeror-
dentliche Resonanz erzielt. Nachdem 
das Werk des französischen Regis-
seurs Xavier Beauvois bereits mit dem 
„Großen Preis“ der Filmfestspiele von 
Cannes ausgezeichnet worden war, 
strömten zwei Wochen nach dem Ki-
nostart Anfang September bereits eine 
Million Besucher in die französischen 
Kinos. Eine nationale Jury beschloss 
daraufhin, „Des hommes et des Dieux“ 
als französischen Beitrag in das Rennen 
um den Oscar für den besten auslän-
dischen Film zu entsenden. Das Werk 
erzählt die Geschichte des Überfalls 
auf ein algerisches Trappistenkloster 
im Jahre 1996. Einen Monat nach ihrer 
Entführung wurden die Mönche er-
mordet. Bis heute ist ungeklärt, wer die 
eigentlichen Verantwortlichen für die 
Ermordung sind.   (kna)

Italien

Eine Fachtagung „Papsttum und Orden 
im Europa des 12. und 13. Jahrhun-
derts“ hat vom 16. bis 19. Juli 2010 
im italienischen Loveno di Menaggio 
stattgefunden. Organisiert wurde die 
Veranstaltung von Wissenschaftlern 
der Universitäten Erlangen, Matera, 
Dresden und Eichstätt. Ziel der Tagung 
war es, den Kommunikationssystemen 

und -strukturen der Orden und Klöster 
die Innovations- und Integrationsten-
denzen des Papsttums des damaligen 
Zeitraums vergleichend gegenüber zu 
stellen.
In Vorträgen zu der Frage, wie kano-
nisches Recht kommuniziert wurde, 
wurde deutlich, dass die Verbreitung 
der Rechtsordnungen lange Zeit nicht 
vom Papsttum ausging, sondern von 
der Peripherie, dort besonders von 
einigen Subzentren wie Klöstern, 
Universitäten oder Hohen Schulen, 
gefördert wurde. Auch das Kirchen-
recht selbst wurde in der Rechts-
praxis erst nach und nach vom Fallrecht 
zum allgemeinen Recht fortentwickelt. 
Das Papsttum kann demnach wohl auch 
im 12. und 13. Jahrhundert noch nicht 
als Rechtsschöpfer angesehen werden.
Weiter ging es um die verschiedenen 
Formen griechischer und lateinischer 
Klöster, die sich in Süditalien vom 
Frühmittelalter bis zur normannischen 
Herrschaft herausgebildet hatten, über 
ihre jeweilige Regel (vor allem die Ba-
siliusregel), ihre Sprache, ihre Liturgie, 
ihre Schrift bis zu Austauschprozessen 
zwischen diesen Klöstern. 
Schließlich beschäftigte sich die Ta-
gung mit der Kommunikation zwischen 
Päpsten und Klöstern bzw. religiösen 
Gemeinschaften sowie mit Klosterpoli-
tik im osteuropäischen Raum. In einem 
Vortrag zur päpstlichen Ordensreform 
zeigte einer der Referenten,  Hans-
Joachim Schmidt, auf, wie sehr der 
Versuch der Päpste im 13. Jahrhundert, 
Reformansätze des Zisterzienseror-
dens (Generalkapitel, Visitationen) auf 
Benediktinerklöster zu übertragen, 
von Kommunikationsproblemen und 
-hindernissen geprägt war. In diesem 
Zusammenhang sei es zu einer „Sys-



temkonkurtrenz“ zwıschen päpstlicher gularkanoniker ın den Norden der USAÄA
CWa (Eingriffe ın klösterliche Sta- einführen”, Abtprimas Backovsky. In
tuten) und der ıta monastıca Kontem- personeller Hinsicht S£1 Mese Neugrün-
platıon, Askese USW.) gekommen. dung 11UT eshalb möglich, we1ll dQas

mit Matenal VOTl Veronika nger, enügen: Ordensnachwuchs habe
rlangen) und ın den nächsten Jahren auf eInNIgeE

CUucC Tester hoffen könne. Ihe Neu-
Osterreich ründun erfolge auf Einladung und

unsch VO  — Bischof Willlam Murphy
Fıne maronıUOsche Ordensgemeinschaft VO  — Rockwville ( entre Das Klos- r  Uübernimmt dQas VWıener Servitenkloster: terneuburg hetreut hereıts Pfarren
IIe Kongregatıon der Libanesischen ın Niederösterreich und Wıen SOWIE Ae
Maronitschen Mıss1ionare wIrd künfug arre bergen ın Norwegen. (kap)
ın dem Kloster leh C  4 Qas dQamıt zugleic UQ IU LIJUUSEU
Zentrum für AIie rund 140 Mitglieder CcChwedcden
zanlende OoMentalische Christengeme1ln-
de 1l1ens WIrd. Ihe Servıten hatten sich Das 2001 VO  — esulten gegründete New-
1m Jahr 2009 AUS dem Kloster zurück- man-Institut 1 ostschwedischen Upp-
SeEZOBECN. Benannt 1st OQıe maronıitsche Sala 1st offziell ZU!r Hochschule Thoben
IC ach dem Prestermönch aron, worden. Nachdem Ae schwedische Ke-

dessen edenken ach SCINeEM Tod Jerung hbereıts bBegınn AMeses Jahres
Qas Jahr 410 1in Kloster errichtet den esulten Qas ec ZU!T Verleihung

wurde. IIe maronliUsche Kırche selhst staatliıcher unıversıtaärer Abschlüsse
entstand ach dem Konziıil VO  — ('hal- eingeräumt hatte, ahm Adolfo N1-
zedon (451 Se1t dem Jahrhundert colas 5J, Generaloberer der esulten,
1sT OQıe maronıUNsche m1t der ÖmIisch- an September Ae Einweihung der
katholischen Kırche UunNn1e und erkennt Hochschule VOT. amın hat chweden
den aps als Oberhaupt (on) ZU ersten Mal Sse1It der Reformation

wIeder e1ine katholische Unıversıität

Osterreich/USA Zuständig für dQas Newman-Instutut 1st
Ae deutsche Provınz der esulten, der

Das Augustner-Chorherrenstift Klos- auch alle anderen Niederlassungen des
terneuburg ründet ın den USÄA e1iNe Ordens ın Skandiınavien angegliedert
Cuc Niederlassung: Das gab Abtpr1- SINd. rv/sj)
INas Propst ern har: Backovsky
November ekannt Te1 Chorherren Innlan
werden a SOomMMer 2011 ın der ILHOÖZese
OCKVIIlIE ( entre 1 aa New York ın In ınNnNIlaN: 1st August 2010 der

Öökumenische Karmel des LandesAQleser Niederlassun en und ZWwWEe1
Pfarren hbetreuen. „DIie Cu«C kleine US- eröffnet worden. Der insgesamt ün f-
KOommunıtät wIrd 1m arrhno VO  — ST köpfige Konvent, AUSSC  Jeßlich AUS

Patrick s en gemelinsames en ach Einheimischen hbeiderleı Geschlec
bestehend, 1sT auf der kaum bewohn-den Kegeln des eiligen Augustinus

führen und dQamıt dQas NSLUTU der Ke- ten NSsSEe Vartllosaarı hbeheimatet. Als AF}
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temkonkurrenz“ zwischen päpstlicher 
Allgewalt (Eingriff e in klösterliche Sta-
tuten) und der vita monastica (Kontem-
plation, Askese usw.) gekommen. 

(mit Material von Veronika Unger, 
Erlangen)

Österreich

Eine maronitische Ordensgemeinschaft 
übernimmt das Wiener Servitenkloster:   
Die Kongregation der Libanesischen 
Maronitischen Missionare wird künftig 
in dem Kloster leben, das damit zugleich 
Zentrum für die rund 140 Mitglieder 
zählende orientalische Christengemein-
de Wiens wird. Die Serviten hatten sich 
im Jahr 2009 aus dem Kloster zurück-
gezogen. Benannt ist die maronitische 
Kirche nach dem Priestermönch Maron, 
zu dessen Gedenken nach seinem Tod 
um das Jahr 410 ein Kloster errichtet 
wurde. Die maronitische Kirche selbst 
entstand nach dem Konzil von Chal-
zedon (451). Seit dem 12. Jahrhundert 
ist die maronitische mit der römisch-
katholischen Kirche uniert und erkennt 
den Papst als Oberhaupt an.      (on)

Österreich/USA

Das Augustiner-Chorherrenstift Klos-
terneuburg gründet in den USA eine 
neue Niederlassung: Das gab Abtpri-
mas Propst Bernhard Backovsky Mitte 
November bekannt. Drei Chorherren 
werden ab Sommer 2011 in der Diözese 
Rockville Centre im Staat New York in 
dieser Niederlassung leben und zwei 
Pfarren betreuen. „Die neue kleine US-
Kommunität wird im Pfarrhof von St. 
Patrick´s ein gemeinsames Leben nach 
den Regeln des Heiligen Augustinus 
führen und damit das Institut der Re-

gularkanoniker in den Norden der USA 
einführen“, so Abtprimas Backovsky. In 
personeller Hinsicht sei diese Neugrün-
dung nur deshalb möglich, weil das 
Stift genügend Ordensnachwuchs habe 
und in den nächsten Jahren auf einige 
neue Priester hoff en könne. Die Neu-
gründung erfolge auf Einladung und 
Wunsch von Bischof William Murphy 
von Rockville Centre. Das Stift Klos-
terneuburg betreut bereits 24 Pfarren 
in Niederösterreich und Wien sowie die 
Pfarre Bergen in Norwegen.         (kap)

Schweden

Das 2001 von Jesuiten gegründete New-
man-Institut im ostschwedischen Upp-
sala ist offi  ziell zur Hochschule erhoben 
worden. Nachdem die schwedische Re-
gierung bereits zu Beginn dieses Jahres 
den Jesuiten das Recht zur Verleihung 
staatlicher universitärer Abschlüsse 
eingeräumt hatte, nahm P. Adolfo Ni-
colás SJ, Generaloberer der Jesuiten, 
Anfang September die Einweihung der 
Hochschule vor. Damit hat Schweden 
zum ersten Mal seit der Reformation 
wieder eine katholische Universität. 
Zuständig für das Newman-Institut ist 
die deutsche Provinz der Jesuiten, der 
auch alle anderen Niederlassungen des 
Ordens in Skandinavien angegliedert 
sind.                                         (rv/sj) 

Finnland

In Finnland ist Mitte August 2010 der 
erste ökumenische Karmel des Landes 
eröff net worden. Der insgesamt fünf-
köpfige Konvent, ausschließlich aus 
Einheimischen beiderlei Geschlechts 
bestehend, ist auf der kaum bewohn-
ten Insel Vartiosaari beheimatet. Als 



Vertreter des Ordens der Unbeschuhten belege dessen ro Bedeutung für OQıe
Karmeliten ahm Francısco Brändle Gegenwart. SeINn Werk werde auch VOTl

()CD Qas Versprechen der Kandıdaten Anhängern des Hindulsmus, Buddahi1is-
entegen. An der Fucharnstefeljer 1m IHNUS, SiIam und Judentums aufgegrif-
Rahmen der Feljerlichkeiten nahmen fen (kna
sowochl der lutheranısche als auch der
angliıkanısche Pastor teil Ihe dee des Türke
Ökumenıischen Karmels entstand 1996
1m nordspanischen Kantabrien. 2004 urc e1ine Sondergenehmigun der
CrIO  e Oie Anerkennung urc Ale türkıschen Keglerung konnte ZU

Generalleitun der Unbeschuhten Kar- OCNHNTES Manaäa Himmelfahrt ZU ersten
meliten. DIe ründun CE1INES Konvents Mal SEIT Jahren C1INe Liturglefeler 1
ın ınn llan: konnte 1U  — ach Ssiehben- orthodoxen üUümela-Kloster egangen
Jähriger OrlautIzerı statthinden. werden. Das SEeIT den 1970er Jahren,

communicationes]) als W e1nem Bevölkerungstausch
zwıischen Grnechenland und der Türkel

Großbritannıen/ Deutschland kam, als Museum Z akralmo-
nNnumentT einnde sich ın der Nähe der

Deutsche und englische Meiıster-Feck- Trabzon 1 Nordosten der Türke]
hart-Forscher wollen Oie Lehren des unweıt des Schwarzen Meeres Das
mI]ttelalterlichen Mystikers un DO- üUümela-Kloster War hıs ZU Anfang
mIınNıkaners e1nem hbreiteren um des Jahrhunderts en hbehehbhtes Wall-
ErSC  1eben Das vereinbarten S61 e ın fahrtsziel, Qa W als ufbewahrungs-
TIuU he] einem Besuch VOT Vertretern OTL e1ner Manrnenikone diente, die der
der briNÖschen „Ihe ckhart 5Soclety”. Überlieferung ach VO Evangelisten
1eSe hatten historische STätten ın der as Tammte ÄAn der MessfTfeIler, der
Landeshauptstadt besichügt, denen der Patnmarch VO  — Konstantinopel, Bar-
elster ckhart ewirkt hatte elıster tholomalos L., vorstand, nahmen rund

(I() Besucher Innerhalh der IC undFEckhart (12 G()- 28) wurde vermutlich
ın OC  eım hel eboren. Um nNnapp 1000 Uurc auben aufgestellte

Bildschirme teil Überschattet wurde17275 Irat 1m Erfurter Predigerkloster
ın den Dommnıikanerorden e1IN. Den 750 OQıe Liturglefeler VO  — Protesten rechts-
Geburtstag des Theologen und 110- gerichteter türkıischer Politiker, OQıe der
sophen ahm OQıe brnüsche Delegatiıon griechisch-orthodoxen Gemeinde VOT-—

ZU Anlass e1INESs ersten TeIlens m1t gewarfen, m1t dem Gotteschenst
der deutschen eister-Feckhart-Gesell- August &e1iNe Wiederkehr des Byzantını-

schen Reiches eschwören wollenschaft nier anderem planen el
Urganiısationen 1U Übersetzungen Ihe Poliıze1 hatte er vorübergehend
ilhrer Jeweılligen Forschungsergebnisse einen Kommunalpolitiker un einen
un zweisprachige Veranstaltungen. Joumalisten ın Trabzon ın Gewahrsam
Der Vorsitzende der deutschen Me1l1s- (kna)
ter-Eckhart-Gesellschaft, der Oral-
COL10SE IDhetmar 1€ betonte, dQas DIe Bundesreglerung verIo ach
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Vertreter des Ordens der Unbeschuhten 
Karmeliten nahm P. Francisco Brändle 
OCD das Versprechen der Kandidaten 
entegen. An der Eucharistiefeier im 
Rahmen der Feierlichkeiten nahmen  
sowohl der lutheranische als auch der 
anglikanische Pastor teil. Die Idee des 
ökumenischen Karmels entstand 1996 
im nordspanischen Kantabrien. 2004 
erfolgte die Anerkennung durch die 
Generalleitung der Unbeschuhten Kar-
meliten. Die Gründung eines Konvents 
in Finnland konnte nun nach sieben-
jähriger Vorlaufzeit stattfi nden.
      (communicationes)

Großbritannien/Deutschland

Deutsche und englische Meister-Eck-
hart-Forscher wollen die Lehren des 
mittelalterlichen Mystikers und Do-
minikaners einem breiteren Publikum 
erschließen. Das vereinbarten sie in 
Erfurt bei einem Besuch von Vertretern 
der britischen „The Eckhart Society“. 
Diese hatten historische Stätten in der 
Landeshauptstadt besichtigt, an denen 
Meister Eckhart gewirkt hatte. Meister 
Eckhart (1260-1328) wurde vermutlich 
in Hochheim bei Gotha geboren. Um 
1275 trat er im Erfurter Predigerkloster 
in den Dominikanerorden ein. Den 750. 
Geburtstag des Theologen und Philo-
sophen nahm die britische Delegation 
zum Anlass eines ersten Treff ens mit 
der deutschen Meister-Eckhart-Gesell-
schaft. Unter anderem planen beide 
Organisationen nun Übersetzungen 
ihrer jeweiligen Forschungsergebnisse 
und zweisprachige Veranstaltungen. 
Der Vorsitzende der deutschen Meis-
ter-Eckhart-Gesellschaft, der Moral-
theologe Dietmar Mieth, betonte, das 
weltweite Interesse an dem Mystiker 

belege dessen große Bedeutung für die 
Gegenwart. Sein Werk werde auch von 
Anhängern des Hinduismus, Buddhis-
mus, Islam und Judentums aufgegrif-
fen.                                           (kna)

Türkei

Durch eine Sondergenehmigung der 
türkischen Regierung konnte zum 
Hochfest Mariä Himmelfahrt zum ersten 
Mal seit 88 Jahren eine Liturgiefeier im 
orthodoxen Sümela-Kloster begangen 
werden. Das seit den 1920er Jahren, 
als es zu einem Bevölkerungstausch 
zwischen Griechenland und der Türkei 
kam, als Museum genutzte Sakralmo-
nument befi ndet sich in der Nähe der 
Stadt Trabzon im Nordosten der Türkei 
unweit des Schwarzen Meeres. Das 
Sümela-Kloster war bis zum Anfang 
des 20. Jahrhunderts ein beliebtes Wall-
fahrtsziel, da es als Aufbewahrungs-
ort einer Marienikone diente, die der 
Überlieferung nach vom Evangelisten 
Lukas stammte. An der Messfeier, der 
der Patriarch von Konstantinopel, Bar-
tholomaios I., vorstand, nahmen rund 
500 Besucher innerhalb der Kirche und 
knapp 1000 durch außen aufgestellte 
Bildschirme teil. Überschattet wurde 
die Liturgiefeier von Protesten rechts-
gerichteter türkischer Politiker, die der 
griechisch-orthodoxen Gemeinde vor-
gewarfen, mit dem Gottesdienst am 15. 
August eine Wiederkehr des Byzantini-
schen Reiches beschwören zu wollen.  
Die Polizei hatte daher vorübergehend 
einen Kommunalpolitiker und einen 
Journalisten in Trabzon in Gewahrsam 
genommen.    (kna)

Die Bundesregierung verfolgt nach 
eigenen Angaben die Entwicklungen 



Qas Kloster Mor Gabnel 1m sSten Zzu pTer, der 1 Maı 1948 ach der
der Türkel weılter „sehr aufmerksam“. Proklamation des Staates Israel C-
DIe deutsche Botschaft stehe ange- rTochen Warl. Ihe Archäologen den
sichts der laufenden Gerichtsverfah- Israeliıschen Wıissenschaftler franzÖös1-
IcCcMhN &e1inNne mö  1C  e Enteignung ın scher erkun ekamen 1 Zuge des
regelmäßigem Kontakt m1t türkischen Jerusalemer Straßenbahnbaus Zugang
Keglerungsstellen und Vertretern des Zzu Gelände Nachdem S1e Devollona-
syrisch-orthodoxen Klosters, erläuterte en und Alltagsgegenstände eborgen
Ae egl]erun ın iIhrer AÄAntwort auf &e1INe hatten, wurde dQas Tea wIeder ZUBE-
Kleine Anfrage der Linksfraktion, WIE schüttet. (kna r  UOQıe Bundestagspressestelle ()k-
tober 2010 mtteilte. Demnach Sind dIie Mit e1nem Wohnungsbauprojekt e  cn
Lage der niıcht-muslimischen Minder- OQıe Franzıskaner OQıe Ahbwande-
heiten und dQas ema Keligionsfreiheit rung der christlichen Bevölkerung 1 UQ IU LIJUUSEU
„Teste Bestandteille des politischen Iha- eiligen Land VOTL. Ende eptember
1g55 zwıischen Berlın und ara Das ahm der Franıskanerkustos Pijerhat-
1.600 TE alte Kloster eindade sich 1sTa Pizzahalla ()EFM ın Anwesenheit
SEIT längerem m1t dem türkıischen aa des apostolischen Nunuus, Erzbischof
1m Rechtsstreit Grundstücksfiragen. AÄAnton1o Franco, die Einsegnung VO  —

Vertreter der Unjonsfraktion wWIe der Wohnungen ın Betfage Ööstlıchen
rtchen mahnen IM mer wIeder d  4 Ae Fnde des Ülbergs VOT. IIe Immobilien
Rechte der chrnstlichen Minderheit werden guünstigen Konditionen
respekueren und achten. (kna katholische C hristen vermiletet, OQie

rund H( Bewerbern ausgewählt
scrae wurden. Der Einsegnung gıngen Jahr-

zehntelange Verzögerungen des Pro-
Eıne Forschungsgruppe der Le1l- JE VOTaUS, OQıe 1m wesentlichen Uurc
cung des Israelischen Archäologen den palästinensischen Unabhängig-
Gerald Finkelstein hat ın Jerusalem dIie keitskampf und Juristische Schikanen
esTEeE e1Nes 1948 zerstorten Klosters bedingt (kna
TIranzösischer „Marıe-KReparatrıce" -
Schwestern ausgegraben Das Kloster eru
hbefand sich ın unmıttelbarer Nach-
hbarschaft och heute erhaltenen AÄAm August 2010 wurde der AUS

ebauden innerhalh des Iranzösischen Puerto 1C0 stammende 80-Jährige
Viertels WIE dem Saint-Louis-Hospital ınan u17 Morales ()EM ın der ad-
und dem Pılgerhaus Olre ame Das nıschen Hauptstadt 1 ıma ermordet. E1ın
Viertel War als Signal der Iranzösischen 26-Jähriger Mitarbeiter des Miıssıonars
IC Ae zunehmend Säkularıs- wurde ehbenfalls LOT auITgeIunden. uch
Uschen Tendenzen ın Frankreich ZU CT starh WI1Ie u17 Morales den
FEFnde des Jahrhunderts entstanden. Folgen zanlreiıcher Messerstiche. u17
Der Konvent der „Marıe-Reparatrıce” - Irat 1er VOT Jahren 1INSsS Novız]lJat
Schwestern Mel als eINZISES akralge- der Franzıskaner e1IN. an TEe wWar

au dem Jüdisch-arabischen rne ın der Frzcdiözese I1 ıma 1 Bereich der 4749
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um das Kloster Mor Gabriel im Osten 
der Türkei weiter „sehr aufmerksam“. 
Die deutsche Botschaft stehe ange-
sichts der laufenden Gerichtsverfah-
ren um eine mögliche Enteignung in 
regelmäßigem Kontakt mit türkischen 
Regierungsstellen und Vertretern des 
syrisch-orthodoxen Klosters, erläuterte 
die Regierung in ihrer Antwort auf eine 
Kleine Anfrage der Linksfraktion, wie 
die Bundestagspressestelle am 26. Ok-
tober 2010 mitteilte. Demnach sind die 
Lage der nicht-muslimischen Minder-
heiten und das Thema Religionsfreiheit 
„feste Bestandteile des politischen Dia-
logs“ zwischen Berlin und Ankara. Das 
1.600 Jahre alte Kloster befi ndet sich 
seit längerem mit dem türkischen Staat 
im Rechtsstreit um Grundstücksfragen. 
Vertreter der Unionsfraktion wie der 
Kirchen mahnen immer wieder an, die 
Rechte der christlichen Minderheit zu 
respektieren und zu achten.  (kna)

Israel

Eine Forschungsgruppe unter der Lei-
tung des israelischen Archäologen 
Gerald Finkelstein hat in Jerusalem die 
Reste eines 1948 zerstörten Klosters 
französischer „Marie-Reparatrice“-
Schwestern ausgegraben. Das Kloster 
befand sich in unmittelbarer Nach-
barschaft zu noch heute erhaltenen 
Gebäuden innerhalb des französischen 
Viertels wie dem Saint-Louis-Hospital 
und dem Pilgerhaus Notre Dame. Das 
Viertel war als Signal der französischen 
Kirche gegen die zunehmend säkularis-
tischen Tendenzen in Frankreich zum 
Ende des 19. Jahrhunderts entstanden. 
Der Konvent der „Marie-Reparatrice“-
Schwestern fi el als einziges Sakralge-
bäude dem jüdisch-arabischen Krieg 

zum Opfer, der im Mai 1948 nach der 
Proklamation des Staates Israel ausge-
brochen war. Die Archäologen um den 
israelischen Wissenschaftler französi-
scher Herkunft bekamen im Zuge des 
Jerusalemer Straßenbahnbaus Zugang 
zum Gelände. Nachdem sie Devotiona-
lien und Alltagsgegenstände geborgen 
hatten, wurde das Areal wieder zuge-
schüttet.    (kna)

Mit einem Wohnungsbauprojekt gehen 
die Franziskaner gegen die Abwande-
rung der christlichen Bevölkerung im 
Heiligen Land vor. Ende September 
nahm der Franiskanerkustos P. Pierbat-
tista Pizzaballa OFM in Anwesenheit 
des apostolischen Nuntius, Erzbischof 
Antonio Franco, die Einsegnung von 
68 Wohnungen in Betfage am östlichen 
Ende des Ölbergs vor. Die Immobilien 
werden zu günstigen Konditionen an 
katholische Christen vermietet, die 
unter rund 600 Bewerbern ausgewählt 
wurden. Der Einsegnung gingen jahr-
zehntelange Verzögerungen des Pro-
jekts voraus, die im wesentlichen durch 
den palästinensischen Unabhängig-
keitskampf und juristische Schikanen 
bedingt waren.    (kna)

Peru

Am 27. August 2010 wurde der aus 
Puerto Rico stammende 80-jährige P. 
Linan Ruiz Morales OFM in der perua-
nischen Hauptstadt Lima ermordet. Ein 
26-jähriger Mitarbeiter des Missionars 
wurde ebenfalls tot aufgefunden. Auch 
er starb wie P. Ruiz Morales an den 
Folgen zahlreicher Messerstiche. P. Ruiz 
trat im Alter von 27 Jahren ins Noviziat 
der Franziskaner ein. Lange Jahre war 
er in der Erzdiözese Lima im Bereich der 



ndiıenJugendarb17al In den etzten Jahren
hatte CT sich VOT em AdTITIMNEN Menschen
gewldmet. (ON) In Ce1nNer eingehende Untersuchung

den Christenverfolgungen 1 indiıschen
Bundesstaat Orıssa, Qie 1m SOomMMer

Sücdamerıka 2008 oten, Kiırchenzertörungen
und Flüchtlingsströmen seführt hatten,

Angehörige der esulten und der Pas- wIrft e1in „natlonales Volkstrnbu  6
S1ONISteEN machen m1t ungewöhnlichen den enoraden schweres ersagen VOT.

Aktionen auf dIie AUS ihrer 1C ungeE- Uurc en entschledenes Eingreifen hät-
rechte Lage der indigenen Bevölkerung ten zahlreiche Menschenleben
aufmerksam. Konkret seht 0S Qas werden können, urteilten Ae Inbunal-
schwebende Strafverfahren einen miıtglieder, iIhnen hochrangige
der Rebellion bezichtigten ıtaNenıschen pensionlerte Richter, FEnde August ın
Passıonısten ın Peru SOWI1E den Hun- der Hauptstadt Neu Das Irıbunal,
gerstreik e1INESs esullten ın Venezuela. eingesetzt VO „National Solidarıty FO-
Im des Paters Mano Bartolin], dem .  rum”, funglerte als &e1INe „Wahrheits-
ZW O TE Freiheitsentzug und Ale komm1ıssiıon“ und hat keine Juristuischen
Auswelsung AUS Peru drohen, ATNECN Komp
SC1INE ıtaNenıschen 1Ubruder VOT e1nem Unterdessen hat ın Indien &e1iNe OTfenNTiN-
gefährlichen Präzedenzfall AÄAm Malß- che Hetzkampagne C1INe Ordens-
stah des VerTahrenshergangs sch, frau begonnen, Oie VOT ZWwWEe1 Jahren
könnten welltere Miıss1ıonare, OAie Ssich ür VOT hindulstschen annern C-
Indios einsetzen, ähnlichen Kepressalıen waltigt und Offentlich gefoltert worden
auUsSSgeSseLZL werden. Bartolinı wIrd VOT- WAäl, Ohne Qass dIie Polizeı eingegrnen
geworfen, 1 Maı 2009 für Ausschrei- hatte DIe heute 29-Jährige nderın
tungen he]l Protesten Ce1INe eena arwa AUS dem Servitenorden
ZU!T Gewinnung VOT Biodiesel 1m Ama- wWar 1 August 2008 1 Bundesstaat
zonasgeblet mIıtverantwortlich SC1IN. ()rıssa CE1INES der ersten pier der
Der Jesunt Jose Marıa Orla S ] hat VO  — Gewalt geworden. Nachdem Oie
ach Cun en SCeINeN Hungerstel1l Schwester 1U ihren mutmaßlıchen

OQıe Festnahme C1INEeSs Stammes- Täatern gegenübergestellt worden WAafl,
ührers AUS der Ethnie der ukpa VOT- wIrd S1e selhst als krnmnell dargestellt.
erSsST eendet Der Yukpa-Indio wurde (kna/apic)
ach e1inem vermenlntlichen Schuss-
wechsel festgenommen; tatsäc  ıch Anlässlich des 100 Geburtstags der
e inade sıch der Incdiostamm 1m STreıit indıschen Ordensschwester phansa
m1t der venezolanıschen Keglerung Muttahupadath (1910-1946) hat StTaaTts-
Nutzungsrechte ın SCEINeM errntornum. präsıdentin rarı alı dIie 2008 he1l-
Orla 1eß sich zunächst urc OQie liggesprochene Franzıskanenn als SPIM-
Beschwichtigung des Umweltmmiste- uelles Vorbild für Indien gewürdlgt. S1e
r1ums, wonach der Grenzverlauf NCUu habe ın lhrem Irken en Zeugn1s Nefer
überprüft werde, VO  — der Fortsetzung Gottesnähe Zzu USdAdrucCc ebracht,

48() (kna der S1P TMU und Leid Test-SC1INES ireiks abbringen.480

Indien

In einer eingehenden Untersuchung zu 
den Christenverfolgungen im indischen 
Bundesstaat Orissa, die im Sommer 
2008 zu Toten, Kirchenzertörungen 
und Flüchtlingsströmen geführt hatten, 
wirft ein „nationales Volkstribunal“ 
den Behörden schweres Versagen vor. 
Durch ein entschiedenes Eingreifen hät-
ten zahlreiche Menschenleben gerettet 
werden können, urteilten die Tribunal-
mitglieder, unter ihnen hochrangige 
pensionierte Richter, Ende August in 
der Hauptstadt Neu Delhi. Das Tribunal, 
eingesetzt vom „National Solidarity Fo-
rum“, fungierte als eine Art „Wahrheits-
kommission“ und hat keine juristischen 
Kompetenzen. 
Unterdessen hat in Indien eine öff entli-
che Hetzkampagne gegen eine Ordens-
frau begonnen, die vor zwei Jahren 
von 50 hinduistischen Männern verge-
waltigt und öff entlich gefoltert worden 
war, ohne dass die Polizei eingegriff en 
hatte. Die heute 29-jährige Inderin 
Meena Barwa aus dem Servitenorden 
war im August 2008 im Bundesstaat 
Orissa eines der ersten Opfer der Welle 
von Gewalt geworden. Nachdem die 
Schwester nun ihren mutmaßlichen 
Tätern gegenübergestellt worden war, 
wird sie selbst als kriminell dargestellt. 
                                         (kna/apic)

Anlässlich des 100. Geburtstags der 
indischen Ordensschwester Alphansa 
Muttahupadath (1910-1946) hat Staats-
präsidentin Pratibha Patil die 2008 hei-
liggesprochene Franziskanerin als spiri-
tuelles Vorbild für Indien gewürdigt. Sie 
habe in ihrem Wirken ein Zeugnis tiefer 
Gottesnähe zum Ausdruck gebracht, an 
der sie trotz Armut und Leid stets fest-

Jugendarbeit tätig. In den letzten Jahren 
hatte er sich vor allem armen Menschen 
gewidmet.                                    (on)

Südamerika

Angehörige der Jesuiten und der Pas-
sionisten machen mit ungewöhnlichen 
Aktionen auf die aus ihrer Sicht unge-
rechte Lage der indigenen Bevölkerung  
aufmerksam. Konkret geht es um das 
schwebende Strafverfahren gegen einen 
der Rebellion bezichtigten italienischen 
Passionisten in Peru sowie um den Hun-
gerstreik eines Jesuiten in Venezuela. 
Im Falle des Paters Mario Bartolini, dem 
zwölf Jahre Freiheitsentzug und die 
Ausweisung aus Peru drohen, warnen 
seine italienischen Mitbrüder vor einem 
gefährlichen Präzedenzfall. Am Maß-
stab des Verfahrenshergangs gemessen, 
könnten weitere Missionare, die sich für 
Indios einsetzen, ähnlichen Repressalien 
ausgesetzt werden. Bartolini wird vor-
geworfen, im Mai 2009 für Ausschrei-
tungen bei Protesten gegen eine Fabrik 
zur Gewinnung von Biodiesel im Ama-
zonasgebiet mitverantwortlich zu sein.
Der Jesuit P. José María Korta SJ hat 
nach neun Tagen seinen Hungersteik 
gegen die Festnahme eines Stammes-
führers aus der Ethnie der Yukpa vor-
erst beendet. Der Yukpa-Indio wurde 
nach einem vermeintlichen Schuss-
wechsel festgenommen; tatsächlich 
befi ndet sich der Indiostamm im Streit 
mit der venezolanischen Regierung um 
Nutzungsrechte in seinem Territorium. 
Korta ließ sich zunächst durch die 
Beschwichtigung des Umweltministe-
riums, wonach der Grenzverlauf neu 
überprüft werde, von der Fortsetzung 
seines Streiks abbringen.   (kna)



chalten habe Das indıische Staatsober- den Im auTtfe weılterer Anzeıgen S]
aupt, der hindulstschen enrheı iInnerhalb SeW1SSer Kreise der IHOÖZese
ehörıg, würdigte Muttahupadath C1Ne starke Abneigung die (1e-
August VOT rund 100.000 Menschen meinschaft der Josefsschwestern entTwI-
ihrer Grabstätte ın Bharananganam. worden. Stellvertretend für Ihren
Das Dorf 1€ 1m christlich gepragten en wurde dIie Gründerin MacKiıllop
Bundesstaat Kerala, dessen CNTISTUICHE daraufhin AUS der Gemeinschaft der
Wurzeln auf AIie Missionstätigkeit des IC ausgeschlossen. Ihe X kommu-
Apostels Thomas zurüc  e  en Von den nıkanon währte Jedoch 11UTr fünf Mona-
Napp 1,1 Milharden Indern hbekennen Im vergangenen Jahr hatte sıch der r  Usich rund ZWwWEeI Prozent Zzu chrstlichen amtIierende Erzbischof VO  — elalde,
Glauben kna/dok Philip ilson, he] den Josefsschwestern

entschuldigt. (kna
ÄAustralien UQ IU LIJUUSEU

AÄus e1ner November ın Sydney
ntisgesgen anders lautenden edienDe- veröffentlichten Studcje des 99  atholic
richten So11 he] der vorrübergehenden KRelig10us Institutes ın Australla”, die
Exkommunıiıkatlion der ersten AQUSTITAa- VO  — der Australischen Bischofskonfe-
Ischen eiligen, ST Mary MacKiıllop, 117 ın Auftrag egeben worden WAäT,
nıcht ihre Anzeıge Verdachts scht hervor, Qass W 1 Jahr 2009 ın
auf Kındesmissbrauch urc eiınen Austrahen insgesamt 8 47)°) katholische
TIester ausschlaggebend geWESCNH SC1IN. Ordensleute egeben hat Davon SsSind
Entsprechenden Behauptungen des 884 Brüder, 1.611 Ordenspriester und
„Sydney Morning Her tellte sich 507 / Ordensschwestern. Der Anteıl der
FEFnde September der Chefpostulator für welblichen Ordensmitglieder 1€ 4180
die Heiligsprechung Mackıillops, Paul he] etiwas über Prozent Das urch-
Gardıiner, SO S£1 Ae Anzeılge schnıttsalter er Ordensleute 1€: der
nıcht VOTl ST Mary persönlich, SsOoNdern Stuche zufolge he]l Jahren (kna
VOTl Ihren Mitschwestern erstattet WOOT-
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gehalten habe. Das indische Staatsober-
haupt, der hinduistischen Mehrheit zu-
gehörig, würdigte Muttahupadath Mitte 
August vor rund 100.000 Menschen an 
ihrer Grabstätte in Bharananganam. 
Das Dorf liegt im christlich geprägten 
Bundesstaat Kerala, dessen christliche 
Wurzeln auf die Missionstätigkeit des 
Apostels Thomas zurückgehen. Von den 
knapp 1,1 Milliarden Indern bekennen 
sich rund zwei Prozent zum christlichen 
Glauben.         (kna/dok)

Australien

Entgegen anders lautenden Medienbe-
richten soll bei der vorrübergehenden 
Exkommunikation der ersten austra-
lischen Heiligen, Sr. Mary MacKillop, 
nicht ihre Anzeige wegen Verdachts 
auf Kindesmissbrauch durch einen 
Priester ausschlaggebend gewesen sein. 
Entsprechenden Behauptungen des 
„Sydney Morning Herald“ stellte sich 
Ende September der Chefpostulator für 
die Heiligsprechung Mackillops, Paul 
Gardiner, entgegen. So sei die Anzeige 
nicht von Sr. Mary persönlich, sondern 
von ihren Mitschwestern erstattet wor-

den. Im Laufe weiterer Anzeigen sei 
innerhalb gewisser Kreise der Diözese 
eine starke Abneigung gegen die Ge-
meinschaft der Josefsschwestern entwi-
ckelt worden. Stellvertretend für ihren 
Orden wurde die Gründerin MacKillop 
daraufhin aus der Gemeinschaft der 
Kirche ausgeschlossen. Die Exkommu-
nikation währte jedoch nur fünf Mona-
te. Im vergangenen Jahr hatte sich der 
amtierende Erzbischof von Adelaide, 
Philip Wilson, bei den Josefsschwestern 
entschuldigt.               (kna)

Aus einer am 15. November in Sydney 
veröffentlichten Studie des „Catholic 
Religious Institutes in Australia“, die 
von der Australischen Bischofskonfe-
renz in Auftrag gegeben worden war, 
geht hervor, dass es im Jahr 2009 in 
Australien insgesamt 8.422 katholische 
Ordensleute gegeben hat. Davon sind 
884 Brüder, 1.611 Ordenspriester und 
5.927 Ordensschwestern. Der Anteil der 
weiblichen Ordensmitglieder liegt also 
bei etwas über 70 Prozent. Das Durch-
schnittsalter aller Ordensleute liegt der 
Studie zufolge bei 73 Jahren.  (kna)



Äus der |)eutschen ()rdensobernkonferenz

Parsgnelles

Der Konvent des Prorates der Schwes- ST. eJa War hbısher Assıstentin 1
tern Unserer Lieben Frau Generalrat der Gemeinschaft für den
hat (O)ktober 2010 Sr Korneha spanısch-portuglesischen Sprachraum.
Ye1  er ()SB ZUr Priorin SE-
wa S1e 1Ööst ın Aesem Amt ST. Wal- Der Konvent der Dominikanernnnen des
ur Wolf ()SB ah Klosters ST Ursula ın Donauwörth hat

Sr Teresa Westermeier 1 Septem-
CPYHMANN Josef Jünemann SM 1sT 1 her ZU!T Prorin ewählt. S1e

Oktober VO Generaloberen der Mont- auf ST. Bernarda Keliter
fortaner Patres ZU S5Superi0r der
Deutschen Delegation des Ordens der Der Klanssenkonvent aderborn hat
Montfortaner Patres ernannt worden. August 2010 Sr AÄAnna arıa 1C
MIıt der Ernennung seht 1in Wechsel SC ZUT Abtissin ewählt. S1e
des Jurnstischen StTatus der Montfortaner löst ın A1esem Amt ST arıa Arnold
ın Deutschlan: VOT Ce1iner Vıze-Proviınz (OS( ah

e1ıner Delegatlion einher. Jüne-
INaANl, eboren 1948 ın ur und Im Rahmen iIhres Generalkapıitels, Qas

VO hıs Oktober 2010 1 Mut-aufgewachsen ın Bonn, irat 1977 den
Montfortanern he] und wurde 19 / 5 ZU terhaus ın Aachen stattfand, en dIie

Armen-Schwestern VO hl FranzıskusTester ewelht. &e1INe ZeIlt als Kap-
lan chloss sich en Ergänzungsstudium Sr Katharına arıa Finken SPSFE als

Generaloberin für C1Ne welltere Amts-der Spirıtualität ın Kom Er War MIıt-
arbeıiter und SEIT dem Jahr 2000 lrek- Zze1t wledergewählt. S1e hat dQas Amt
LOr des Internatbonalen Missionswerks SEIT dem Jahr 2004 1INNeEe. Miıt 1C auf
der Montfortaner Patres 1 deutschen &e1iNe beschlossene Strukturveränderung

verkürzt sich OQıe normalerweIise sechs-Sprachraum SOWIE Schnftleiter der Ze1lt-
chrift des Missionswerks „Im Ihenst Jährige Amtszeıt der TNCUu gewählten
der Könl1g1n”. Er 1st als Exerzitienbeglel- Generalleitung auf dreleinha ahre:
ter und Pıilgerseelsorger al dQas nächste Generalkapıtel wırd hbereıts

1 Maärz 2014 statthinden.
Ihe AUS 1lle stammende Sr eja
Siaughter wurde eptember Das Generalkapıitel der Münchener
2010 urc dQas Generalkapıtel ZU!r (rTe- Viınzentbnernnnen hat Sr Theodolinde
neraloberin des Säkularınsututes der Yeftfter (O)ktober 2010 ın ih-
Schönstätter Marnenschwestern m1T7 IC  z Amt als Generaloberin für welltere
S1177 ın Vallendar ewählt. S1e 1st Nach- sechs TEe bestätlgt. S1e hbekleidet ihr

4A6° olgerin VOT ST. Jacoba Kesselheim Amt Se1IT 2004482

Aus der Deutschen Ordensobernkonferenz

Personelles

Der Konvent des Priorates der Schwes-
tern Unserer Lieben Frau zu Habsthal 
hat am 28. Oktober 2010 Sr. Kornelia 
Kreidler OSB zur neuen Priorin ge-
wählt. Sie löst in diesem Amt Sr. Wal-
burga Wolf OSB ab.

P. Hermann Josef Jünemann SMM ist im 
Oktober vom Generaloberen der Mont-
fortaner Patres zum neuen Superior der 
Deutschen Delegation des Ordens der 
Montfortaner Patres ernannt worden. 
Mit der Ernennung geht ein Wechsel 
des juristischen Status der Montfortaner 
in Deutschland von einer Vize-Provinz 
zu einer Delegation einher. P. Jüne-
mann, geboren 1948 in Staßfurt und 
aufgewachsen in Bonn, trat 1972 den 
Montfortanern bei und wurde 1975 zum 
Priester geweiht. An eine Zeit als Kap-
lan schloss sich ein Ergänzungsstudium 
der Spiritualität in Rom an. Er war Mit-
arbeiter und seit dem Jahr 2000 Direk-
tor des Internationalen Missionswerks 
der Montfortaner Patres im deutschen 
Sprachraum sowie Schriftleiter der Zeit-
schrift des Missionswerks „Im Dienst 
der Königin“. Er ist als Exerzitienbeglei-
ter und Pilgerseelsorger tätig.

Die aus Chile stammende Sr. M. Aleja 
Slaughter wurde am 15. September 
2010 durch das Generalkapitel zur Ge-
neraloberin des Säkularinstitutes der 
Schönstätter Marienschwestern  mit 
Sitz in Vallendar gewählt. Sie ist Nach-
folgerin von Sr. M. Jacoba Kesselheim. 

Sr. M. Aleja war bisher Assistentin im 
Generalrat der Gemeinschaft für den 
spanisch-portugiesischen Sprachraum. 

Der Konvent der Dominikanerinnen des 
Klosters St. Ursula in Donauwörth hat 
Sr. Teresa Westermeier OP im Septem-
ber zur neuen Priorin gewählt. Sie folgt 
auf Sr. M. Bernarda Reiter OP. 

Der Klarissenkonvent Paderborn hat am 
25. August 2010 Sr. Anna Maria Dicke 
OSC zur neuen Äbtissin gewählt. Sie 
löst in diesem Amt Sr. Maria Arnold 
OSC ab.

Im Rahmen ihres Generalkapitels, das 
vom 16. bis 28. Oktober 2010 im Mut-
terhaus in Aachen stattfand, haben die 
Armen-Schwestern vom hl. Franziskus 
Sr. Katharina Maria Finken SPSF als 
Generaloberin für eine weitere Amts-
zeit wiedergewählt. Sie hat das Amt 
seit dem Jahr 2004 inne. Mit Blick auf 
eine beschlossene Strukturveränderung 
verkürzt sich die normalerweise sechs-
jährige Amtszeit der neu gewählten 
Generalleitung auf dreieinhalb Jahre; 
das nächste Generalkapitel wird bereits 
im März 2014 stattfi nden. 

Das Generalkapitel der Münchener 
Vinzentinerinnen hat Sr. Theodolinde 
Mehltretter am 07. Oktober 2010 in ih-
rem Amt als Generaloberin für weitere 
sechs Jahre bestätigt. Sie bekleidet ihr 
Amt seit 2004.



Das Provinzkapite. der Miıss1ıconare VO Erzbischof Zollitsch obt Einsatz
Hist Herzen Jesu hat 'alter 1CRIEdE- der Ordensleute
Cr MS(C für &e1INe welıltere AÄAmtszeıt VO  —

drel Jahren ZU Provinzial ewählt. Der Vorsitzende der eutschen Bl]ı-
Das Kapıtel der für Sücdeutschland und schofskonferenz, Erzbischof Dr. Robert
ÖOsterreich zuständigen Provınz fand Zollitsch, hat die Arbeit der Ordens-
VO 29 ()8 hıs gemeinschaften gewürdigt und deren

el als „aufopferungsvollen Ihens
ST ec ec (J, Generalobenn hbezeichnet. „Wiır en grohes Ver-
der (Congregatlo Jesu, hat m1t Zust m- tiIrauen ın hre Ordensgemeinschaften. r  Umung des Generalrates 1 September Wo 1mMmMer AIie Kırche ın Deutschland
Ae AÄAmtszeıt VO  — Sr Angela TIES als mıt Dank und Adurchaus auch etiwas mıt
Provinzoberin der Mitteleuropäischen OL7Z auf Beispiele gelungenen J1enstes
Provınz des Ordens OQdrel weltere den Menschen schauen darTt, SechÖö- UQ IU LIJUUSEU
TEe verlängert. IcCcH Frauen und Männer AUS den en

den TOMOTOren Menschen, Ale
Das Generalkapıtel der Franzıskane- dem en ın e1ner hbesonderen T1S-
FiNNen des (rescenHNaklosters ın Kauf- tusverbundenheit ewelht Sind”,
hbeuren hat August 2010 Sr Erzbischof Zollitsch anlässlich e1ner
Regina Wınter ()SF ın lhrem Amt als begegnung mıt Ordensfrauen FEFnde ()k-
Generaloberin für &e1INe weıltere AÄAmtszeıt tober ın Kom Ihe Ordensleute gehörten
bestätlgt. den „gelistlichen Schnttmachern ın

vIielen Bıstumern DIe Bischofskon-
Das Generalkapıitel der Vınzentnernn- ferenz arbelte 1mMmMer m1T7 den
NCNn ın Paderborn hat Sr (C'Acilie OÖrdensgemeinschaften J1, Was

Üiller ın Ihrem Amt als Generaloberin sich auch ın der gerade TICU egründe-
für &e1iNe welltere AÄAmtszeıt bestäugt. ten Koordinlerungskonferenz zwıschen

der Deutschen Bischofskonferenz und
Sr Tucilla Hauser 1st 1 Rahmen der Deutschen TdensSOo ernkonferenz
des Provinzkapitels der Schulschwes- ze1ige. Zollitsch Mef AIie Ordensfrauen
tern VO  — Unserer Lieben Frau, dQas auf, mitzuhelfen, „Cdass dIie IC ihre

Junı 2010 ın uerbac stattfand, Verantwortung ür Qas Gemeinwohl
für &e1iNe welltere AÄAmtszeıt VOT vVv.ıer Jah- auch künftig kraftvoll wahrnehmen
IcnMhNn ZUT Provinzoberin wledergewählt und Menschen verschledener erkun:
worden. Lebenslage und Ausrichtun ZUT e1le

stehen kann  “ (dbk
Der Vorstand der DOK hat ın SC1INer S11-
Zung September 2010 Abt Albert DOK posıtioniert siıch IN der
Dölken () Praem als Ordensvertreter Debatte Umstrukturierungfür AIie Konferenz der Seelsorgeamts- des Bereiches Weltkircheleiter benannt. er wurde zugleic m1t
der Leıtung des OTUMmMS Seelsorge und Oktober 2010 trafen sich ertre-

ter der DOK m1t errn FErzbischof Dr.Evangelısation ın der DOK hetraut.
Ludwig Schick, dem Vorsitzenden der 483
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Das Provinzkapitel der Missionare vom 
Hlst. Herzen Jesu hat P. Walter Licklede-
rer MSC für eine weitere Amtszeit von 
drei Jahren zum Provinzial gewählt. 
Das Kapitel der für Süddeutschland und 
Österreich zuständigen Provinz fand 
vom 29.08. bis 02.09.2010 statt.

Sr. Mechtild Meckl CJ, Generaloberin 
der Congregatio Jesu, hat mit Zustim-
mung des Generalrates im September 
die Amtszeit von Sr. Angela Fries CJ als 
Provinzoberin der Mitteleuropäischen 
Provinz des Ordens um drei weitere 
Jahre verlängert. 

Das Generalkapitel der Franziskane-
rinnen des Crescentiaklosters in Kauf-
beuren hat am 14. August 2010 Sr. M. 
Regina Winter OSF in ihrem Amt als 
Generaloberin für eine weitere Amtszeit 
bestätigt. 

Das Generalkapitel der Vinzentinerin-
nen in Paderborn hat Sr. M. Cäcilie 
Müller in ihrem Amt als Generaloberin 
für eine weitere Amtszeit bestätigt. 

Sr. M. Lucilla Hauser ist im Rahmen 
des Provinzkapitels der Schulschwes-
tern von Unserer Lieben Frau, das am 
19. Juni 2010 in Auerbach stattfand, 
für eine weitere Amtszeit von vier Jah-
ren zur Provinzoberin wiedergewählt 
worden. 

Der Vorstand der DOK hat in seiner Sit-
zung am 2. September 2010 Abt Albert 
Dölken O.Praem. als Ordensvertreter 
für die Konferenz der Seelsorgeamts-
leiter benannt. Er wurde zugleich mit 
der Leitung des Forums Seelsorge und 
Evangelisation in der DOK betraut.

Erzbischof Zollitsch lobt Einsatz 
der Ordensleute

Der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Erzbischof Dr. Robert 
Zollitsch, hat die Arbeit der Ordens-
gemeinschaften gewürdigt und deren 
Arbeit als „aufopferungsvollen Dienst“ 
bezeichnet. „Wir haben großes Ver-
trauen in Ihre Ordensgemeinschaften. 
Wo immer die Kirche in Deutschland 
mit Dank und durchaus auch etwas mit 
Stolz auf Beispiele gelungenen Dienstes 
an den Menschen schauen darf, gehö-
ren Frauen und Männer aus den Orden 
zu den Promotoren: Menschen, die 
dem Leben in einer besonderen Chris-
tusverbundenheit geweiht sind“, sagte 
Erzbischof Zollitsch anlässlich einer 
Begegnung mit Ordensfrauen Ende Ok-
tober in Rom. Die Ordensleute gehörten 
zu den „geistlichen Schrittmachern in 
vielen Bistümern“. Die Bischofskon-
ferenz arbeite immer enger mit den 
Ordensgemeinschaften zusammen, was 
sich auch in der gerade neu gegründe-
ten Koordinierungskonferenz zwischen 
der Deutschen Bischofskonferenz und 
der Deutschen Ordensobernkonferenz 
zeige. Zollitsch rief die Ordensfrauen 
auf, mitzuhelfen, „dass die Kirche ihre 
Verantwortung für das Gemeinwohl 
auch künftig kraftvoll wahrnehmen 
und Menschen verschiedener Herkunft, 
Lebenslage und Ausrichtung zur Seite 
stehen kann“.   (dbk)

DOK positioniert sich in der 
Debatte um Umstrukturierung 
des Bereiches Weltkirche

Am 5. Oktober 2010 trafen sich Vertre-
ter der DOK mit Herrn Erzbischof Dr. 
Ludwig Schick, dem Vorsitzenden der 



KOommIı1ssıon Weltkirche der Deutschen der Gründerin der Congregatlo Jesu,
Bischofskonferenz, 1m Kloster Hım- Mary Ward (1585-1645), gewürdigt.
melspforten ın ürzburg. Das espräc e  en alle Wiıderstände habe S1e 1m
AQJente dem Meinungsaustausch über e1sabethanıschen England ZU!r ZeIlt der
Oie angestrebten Veränderungen der Katholikenverfolgung Ihrem Glauben
weltkiırchlichen el ın Deutschland gestanden, auch als aps an 1L
Miıt der „Konferenz Weltk1  h“ S1E als Ketizerin InhafHeren Leß,
entstehen CUuC Strukturen, AIie E1-— Welter Fnde September 2010 ın Augs-
NT verbesserten Abstimmung burg. Ort 1e CT 1 Manendom einen
den verschledenen weltkıirchlic und Festgottesdienst anlässlich der Tun-
mMISSIONATSChH aktıven Grupplerungen dung der Gemeinschaft VOT 2A00 Jahren
und Urganıisationen beitragen SOl In Das elsple. der Mary Ward ze1ge, AQass
dem espräc unterstrichen OQıe DOK- die Kırche sıch nicht Uurc Werbung
Vertreter ilhre Bereitschaft e1ner und orlentlierungslose Betrnebsamkeit
konstruktiven Mitarbeit ın der $ Welter. Allein auf OQıe
Konferenz, hbetonten abher zugleich, 1e esus ('hrstus komme (

AQass Oie euerungen Oie utonomıe „Glaube el auch, für Qas eigene Be-
der mMISSIONITerenden en niıcht DE- kenntnIıis kämpfe  6 (kna
ährden Oder beeinträchtigen ÜUürften
Der Erzbischof versicherte, AQass 1e DOK Medienprodukti-
weltkiırchlichen Engagements erhalten onsgesellschaft hat uster-
leiben SO Dennoch tellte sich für Talksendung „Lebensweılisen“dIie Ordensseite OQıe rage, obh angesichts erstelltder vIelen unterschledlichen Akteure
&e1iNe „verbindliche“” Koordinatlon über- Nach ründun der DOK ]a
aup erreichbar sel, wWIe S1P VO  — der (GGmbH als Multimedia-Produktionsge-
Kahmenordnung der Konferenz sellschaft katholischer Ordensgeme1ln-
Weltkirche vorgesehen 1sT Des eıteren schaften hat Qie (GmbH ihre Arbeit
INformlerten OQıe OK-Vertreter über OQıe aufgenommen. Ihr Ziel Spirıtualität
lele der „Konferenz der 1SS1- und Glaubenserfahrung der en ın
ONlerenden en  6 (KMO Der TZD1I- Deutschland, deren Lebenserfahrung
SC egrüßte auscdrücklich iIhre Er- TW, ın der Jugendarbeit, Ihren Eınsatz

für OQıe Kranken oder für Menschen ınrichtung. en der MARMICK für OQıe
Hılfswerke und der „KOomm1ss1ıon der SOzZ]1lalen Oten ın dIie Medien brn-
DIiözesanverantwortlichen Weltkirche“ gen. Ihe GG mbH versteht sich auch als
(KDW esäßen 1U  — alle Hauptträger DJienstleister für Medienanliegen der
der weltkırchlichen el ın Deutsch- en.
and eıgene Beratungsgremilen.

Jesultenzeitschrift „UEe1S und
Kardıinal Weftter würdigt Stand- Leben“ online ver  ar
haftıgkeit VOo  - Mary Ward

Ihe 1976 gegründete Spirtualitätszeit-
Der Münchner Alterzbischof ardına cChrıift e  e1s und en  6 des esulten-
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Kommission Weltkirche der Deutschen 
Bischofskonferenz, im Kloster Him-
melspforten in Würzburg. Das Gespräch 
diente dem Meinungsaustausch über 
die angestrebten Veränderungen der 
weltkirchlichen Arbeit in Deutschland. 
Mit der neuen „Konferenz Weltkirche“ 
entstehen neue Strukturen, die zu ei-
ner verbesserten Abstimmung unter 
den verschiedenen weltkirchlich und 
missionarisch aktiven Gruppierungen 
und Organisationen beitragen soll. In 
dem Gespräch unterstrichen die DOK-
Vertreter ihre Bereitschaft zu einer 
konstruktiven Mitarbeit in der neuen 
Konferenz, betonten aber zugleich, 
dass die Neuerungen die Autonomie 
der missionierenden Orden nicht ge-
fährden oder beeinträchtigen dürften. 
Der Erzbischof versicherte, dass Vielfalt 
weltkirchlichen Engagements erhalten 
bleiben solle. Dennoch stellte sich für 
die Ordensseite die Frage, ob angesichts 
der vielen unterschiedlichen Akteure 
eine „verbindliche“ Koordination über-
haupt erreichbar sei, wie sie von der 
Rahmenordnung der neuen Konferenz 
Weltkirche vorgesehen ist. Des Weiteren 
informierten die DOK-Vertreter über die 
Ziele der neuen „Konferenz der Missi-
onierenden Orden“ (KMO). Der Erzbi-
schof begrüßte ausdrücklich ihre Er-
richtung. Neben der MARMICK für die 
Hilfswerke und der „Kommission der 
Diözesanverantwortlichen Weltkirche“ 
(KDW) besäßen nun alle Hauptträger 
der weltkirchlichen Arbeit in Deutsch-
land eigene Beratungsgremien. 

Kardinal Wetter würdigt Stand-
haftigkeit von Mary Ward

Der Münchner Alterzbischof Kardinal 
Friedrich Wetter hat die Standhaftigkeit 

der Gründerin der Congregatio Jesu, 
Mary Ward (1585-1645), gewürdigt. 
Gegen alle Widerstände habe sie im 
elisabethanischen England zur Zeit der 
Katholikenverfolgung zu ihrem Glauben 
gestanden, auch als Papst Urban VIII. 
sie als Ketzerin inhaftieren ließ, sagte 
Wetter Ende September 2010 in Augs-
burg. Dort hielt er im Mariendom einen 
Festgottesdienst anlässlich der Grün-
dung der Gemeinschaft vor 400 Jahren. 
Das Beispiel der Mary Ward zeige, dass 
die Kirche sich nicht durch Werbung 
und orientierungslose Betriebsamkeit 
erneuere, sagte Wetter. Allein auf die 
Liebe zu Jesus Christus komme es an: 
„Glaube heißt auch, für das eigene Be-
kenntnis zu kämpfen.“                 (kna)

DOK TV – Medienprodukti-
onsgesellschaft hat Muster-
Talksendung „Lebensweisen“ 
erstellt 
Nach Gründung der DOK TV & Media 
GmbH als Multimedia-Produktionsge-
sellschaft katholischer Ordensgemein-
schaften hat die GmbH ihre Arbeit 
aufgenommen. Ihr Ziel: Spiritualität 
und Glaubenserfahrung der Orden in 
Deutschland, deren Lebenserfahrung 
etwa in der Jugendarbeit, ihren Einsatz 
für die Kranken oder für Menschen in 
sozialen Nöten in die Medien zu brin-
gen. Die GmbH versteht sich auch als 
Dienstleister für Medienanliegen der 
Orden.

Jesuitenzeitschrift „Geist und 
Leben“ online verfügbar 

Die 1926 gegründete Spirtualitätszeit-
schrift „Geist und Leben“ des Jesuiten-
ordens steht seit Ende September 2010 



VO  — der ersten Ausgabe Onlıne ZU!T personeller Unterstützung AUS anderen
Verfügung. Auf den Internetseıiten der Klöstern des Ordens S£1 ergebnislos
Zeitschrn www.gelstundleben.de 1st geblieben. er habe der Konvent
Jeder Artıkel als PDF-Dokument m1T7 entschleden, Qas Kloster rechtzeiug und
Koplermöglichkeıit 1NSs Word-Forma schuldenfreı schließen er der
kostenfrel ZU OwnN10oa erhältlich ZWO Mitbrüder MUSSE 1U  — 1in
Vom ersten Heft des Jahres 2007 hıs Zuhause Inden (kna/dok)
ZU heutigen Zeitpunkt steht Jeweils
11UrTr en YNkel DPIO Heft ZU!T Verlügung. Franzıskanerinnen VOo  - ayen
Miıt dem Ahbhlauf Ce1nNer dreiJährıgen TIS verlassen Kloster Helgoland r  Uwerden OQıe welteren Artıkel kontinu-
erlich Treigeschaltet. Gegründet Zum FEFnde des Jahres 2010 werden Ae
dem 1te „Zeıltschrift für SZ7PSE und Franziıskanerinnen VO  — der eiligen
Mystik", reflekTHeren AIie eıtrage AIie amılıe ihr 1973 eröffnetes Kloster Hel- UQ IU LIJUUSEU
Entwicklung katholischer Spirıtualität soland ın ayen he] Kobhblenz verlassen.
VOT der e1marer epublı hıs ın an Oktober felerten OQıe Schwestern
SCTE ZeIt Se1IT 194 / erscheinen sechs en etztes Hochamt m1t dem Aht VO  —

DPFO Jahr. Ihe Kosten für OQıe 1 arla aacC eneadl Müntnich OSB,
g]talisierung VO  — rund Seıten und dem {Terer Wel  1SCHO Jörg M1-
wurden wesentlich VO  — der Deutschen ae Peters DIe acht verbleibenden
Bischofskonferenz und dem FErzbistum Franzıskanermnnen werden ın Ordens-
Köln miıtgetragen. einrichtungen ach OIcC und Aachen

ziehen. (orden-online)
Benediktiner verlassen Abte!i
Michaelsberg IN legbur Hochwasser IN Abte1l

ST Marıienthal verursacht
Eın knappes Jahrtausend ach ihrer Kosten VOo  - eIf Millionen uroründun wırd die Slegburger ene-
Aıktinerabhtel auf dem Michaelsberg Das Hochwasser der AUS den Ufern DE-
aufgelöst. Ihe Schließung des Klosters el hat /Zisterziensermn-

nenkloster an Manenthal ın (Ostritzso11 2011 erfolgen, WIE erant-
wortliche des Klosters November chäden ın Höhe VO  — rund elr 1-

OTNCN EFuro verursacht. 16585 tellte die2010 ın 16  ur erklärten. Als Gründe
für dIie uflösun gab der Hausobere, NOrnnn des ostsächsischen Klosters, ST.
(Christyan Dieckmann OSB, Nnanzlelle Elisabeth Vaterodt 15 FEnde August
Sorgen und personelle Gründe „ES mI1ıt Von der (esamtsumme entfallen

Ae miıttlere Generatlon, OQıe Füh- acht Millionen EFuro auf AIie eigentl1-
rungsaufgaben übernehmen kann  “ IIe chen Klostergebäude SAamMmıtl der Kırche,
kleine Gemeinschaft könne AIie S1E deren Befrelung VO  — Feuchtigkeit und
gestellten geistlichen Anforderungen cCAh1IMMEe Monate dauern wıird. DIe

Schwestern en InzwIischen Ce1nNenıcht mehr aUSsS  en Hs ın Jeder
Hinsicht Substanz, AUS der en Neu- provisorsche „Hofkapelle” 1m Irüheren
anfang benediktinischer FPraägung (T — Brauereigebäude der el eingerichtet.
wachsen könnte. uch OQıe ucC ach eltere drel Millionen mMUuSSenN ın AIie 48L
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von der ersten Ausgabe an online zur 
Verfügung. Auf den Internetseiten der 
Zeitschrift www.geistundleben.de ist 
jeder Artikel als PDF-Dokument mit 
Kopiermöglichkeit ins Word-Format 
kostenfrei zum Download erhältlich. 
Vom ersten Heft des Jahres 2007 bis 
zum heutigen Zeitpunkt steht jeweils 
nur ein Artikel pro Heft zur Verfügung. 
Mit dem Ablauf einer dreijährigen Frist 
werden die weiteren Artikel kontinu-
ierlich freigeschaltet. Gegründet unter 
dem Titel „Zeitschrift für Aszese und 
Mystik“, reflektieren die Beiträge die 
Entwicklung katholischer Spiritualität 
von der Weimarer Republik bis in un-
sere Zeit. Seit 1947 erscheinen sechs 
Hefte pro Jahr. Die Kosten für die Di-
gitalisierung von rund 40.000 Seiten 
wurden wesentlich von der Deutschen 
Bischofskonferenz und dem Erzbistum 
Köln mitgetragen. 

Benediktiner verlassen Abtei 
Michaelsberg in Siegburg

Ein knappes Jahrtausend nach ihrer 
Gründung wird die Siegburger Bene-
diktinerabtei auf dem Michaelsberg 
aufgelöst. Die Schließung des Klosters 
soll Mitte 2011 erfolgen, wie Verant-
wortliche des Klosters am 8. November 
2010 in Siegburg erklärten. Als Gründe 
für die Aufl ösung gab der Hausobere, P. 
Christian Dieckmann OSB, fi nanzielle 
Sorgen und personelle Gründe an. „Es 
fehlt die mittlere Generation, die Füh-
rungsaufgaben übernehmen kann“. Die 
kleine Gemeinschaft könne die an sie 
gestellten geistlichen Anforderungen 
nicht mehr ausfüllen. Es fehle in jeder 
Hinsicht an Substanz, aus der ein Neu-
anfang benediktinischer Prägung er-
wachsen könnte. Auch die Suche nach 

personeller Unterstützung aus anderen 
Klöstern des Ordens sei ergebnislos 
geblieben. Daher habe der Konvent 
entschieden, das Kloster rechtzeitig und 
schuldenfrei zu schließen. Jeder der 
zwölf Mitbrüder müsse nun ein neues 
Zuhause fi nden.        (kna/dok)

Franziskanerinnen von Mayen 
verlassen Kloster Helgoland 

Zum Ende des Jahres 2010 werden die 
Franziskanerinnen von der Heiligen 
Familie ihr 1923 eröff netes Kloster Hel-
goland in Mayen bei Koblenz verlassen. 
Anfang Oktober feierten die Schwestern 
ein letztes Hochamt mit dem Abt von 
Maria Laach, Benedikt Müntnich OSB, 
und dem Trierer Weihbischof Jörg Mi-
chael Peters. Die acht verbleibenden 
Franziskanerinnen werden in Ordens-
einrichtungen nach Polch und Aachen 
ziehen.             (orden-online)

Hochwasser in Abtei 
St. Marienthal verursacht 
Kosten von elf Millionen Euro

Das Hochwasser der aus den Ufern ge-
tretenen Neiße hat am Zisterzienserin-
nenkloster Sankt Marienthal in Ostritz 
Schäden in Höhe von rund elf Milli-
onen Euro verursacht. Dies teilte die 
Priorin des ostsächsischen Klosters, Sr. 
Elisabeth Vaterodt O.Cist., Ende August 
mit. Von der Gesamtsumme entfallen 
acht Millionen Euro auf die eigentli-
chen Klostergebäude samt der Kirche, 
deren Befreiung von Feuchtigkeit und 
Schimmel Monate dauern wird. Die 
Schwestern haben inzwischen eine 
provisorische „Hofkapelle“ im früheren 
Brauereigebäude der Abtei eingerichtet. 
Weitere drei Millionen müssen in die 
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Sanierung des auf dem Klostergelände 
befi ndlichen Tagungszentrums inves-
tiert werden. Hinzu kommen Einnah-
meausfälle in Höhe von mindestens 
600.000 Euro. Die Arbeitsplätze von 
rund 100 Mitarbeitern sind dadurch in 
Gefahr. Aufgrund der Nähe zur Neiße 
verfügt die gesamte Klosteranlage über 
keinen Versicherungsschutz für Hoch-
wasserschäden. Das Bonifatiuswerk und 
das Bistum Dresden-Meißen haben in 
einer ersten Hilfsaktion Spenden in Hö-
he von 110.000 Euro aufgebracht. Auch 
das Bistum Würzburg leistete finan-
zielle Soforthilfe. Die Deutsche Bun-
desstiftung Umwelt (DBU) unterstützt 
das Internationale Begegnungszentrum 
Sankt Marienthal in Ostsachsen bei der 
Beseitigung der Hochwasserschäden 
mit einer Million Euro. Das Kloster 
bittet weiterhin um Spenden. Das seit 
1234 ununterbrochen bestehende Zis-
terzienserinnenkloster war Anfang 
August von einer gewaltigen Flutwelle 
getroffen worden. Die Wassermassen 
erreichten eine Höhe von zwei Metern.  
   (kna/bw/pow) 

Bundeskanzlerin Merkel zu 
Gast in Maria Laach

Die Bundeskanzlerin und CDU-Vor-
sitzende Angela Merkel stattete Mitte 
August den Benediktinern der Abtei 
Maria Laach einen Besuch ab. Anlass 
war die Klausurtagung der rheinland-
pfälzischen CDU, die seit drei Jahren 
regelmäßig in dem Eifelkloster statt-
fi ndet. Vor Beginn der Klausurtagung 
führte Abt Benedikt Müntnich OSB die 
Kanzlerin durch Kirche und Klosterge-
bäude. Bei dem halbstündigen Rund-
gang erläuterte der Abt Darstellungen 
inner- und außerhalb der Abteikirche, 

unter ihnen die von Konrad Adenauer 
gestifteten Glasfenster. Abschließend 
überreichte Abt Benedikt der Kanzlerin 
im Namen des Konventes einen Kerzen-
teller und ein Gemälde aus klostereige-
ner Produktion.    (kna) 

Mainzer Klarissen-Kapuzine-
rinnen begehen 150-Jahr-Feier

Der Konvent der Klarissen-Kapuzine-
rinnen in Mainz begeht in diesem Jahr 
sein 150-jähriges Jubiläum. Der Höhe-
punkt des Festjahres fand Ende Juni in 
der 1996 eingeweihten Klosterkapelle 
statt, wo der Mainzer Weihbischof Wer-
ner Guballa mit den Schwestern ein fei-
erliches Hochamt beging. Anschließend 
empfi ngen die Klarissen ihre Gäste im 
Klostergarten, der sich nach einer Um-
gestaltung im neuen Gewand präsen-
tiert. Die Geschichte des 1211 von der 
heiligen Klara von Assisi gegründeten 
Klarissenordens reicht in Mainz bis in 
das Jahr 1272 zurück. 1860 kam es 
durch die Initiative der Mainzerin Anna 
Mühr zur Neuansiedlung des Ordens im 
Kloster „Maria Hilf“. Es war seinerzeit 
das erste kontemplative Kloster im Bis-
tum Mainz seit der Säkularisation. Im 
Zweiten Weltkrieg erlitt das Kloster eine 
völlige Zerstörung: Doch bereits 1952 
war der Wiederaufbau abgeschlossen. 
Heute gehören dem Mainzer Klarissen-
konvent zehn Schwestern an. 

Urteil des Bundesgerichtshofes 
zur Sterbehilfe

Mit Urteil vom 25. Juni 2010 hat der 
Bundesgerichtshof in Bezug auf Ster-
behilfe entschieden, dass ein Behand-
lungsabbruch nicht strafbar ist, wenn er 
dem tatsächlichen oder mutmaßlichen 
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J1enstTes 1m Rahmen kırc  1ı1CHer Är-dient, e1nem Ohne Behandlung Zzu
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Kechtsträger. Ollten mehrere „sonsugeOrdensname wlieder eintragbar
kırchliche Kechtsträger” auf der Grund-

IIe Eintra  arkeıt des Ordensnamens ın lage QA1eses Urteils OQıe oben erwähnte
Pass und PersonalausweIls 1sT urc &e1INe Grundordnung nıcht übernehmen und
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Arbeitsrecht Qamıt ın SCINemM BestandKraft, AQass VOTl 1U  — der Ordens-
AIn ın den Auswelspapleren wIeder gefährdet WITrd.
verwendet werden kann.

Franzıskanerinnen VOo  - Schön-
„Kolping-Urteil“ des Delega- Tunn: Jubiläum und Aufarbei-
tionsgerichtshofes ım Bereich tung
des Kirchlichen Arbeitsrechts

er dem „Gemeinsam für
31 Maärz 2010 hat en Delegations- Aas 4fetiert Adie Kongregation der

gerichtsho der Apostolischen ıgnatur Dhenerinnen der göttlichen Vorsehung
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Willen des Patienten entspricht und da-
zu dient, einem ohne Behandlung zum 
Tode führenden Krankheitsprozess sei-
nen Lauf zu lassen. Der Abbruch kann 
aktiv (z.B. durch Durchschneiden eines 
Magensondenschlauches) oder passiv 
erfolgen. Wegen der juristisch schwieri-
gen Abgrenzung in diesen Fällen sollte 
vor derartigen Maßnahmen juristische 
Beratung in Anspruch genommen wer-
den. Das Urteil hat ethische Kriterien 
nicht im Blick, die aber aus christlich 
verantworteter Wertehaltung Berück-
sichtigung fi nden sollten. Umso wich-
tiger erscheint es, eine diesbezügliche 
Vorsorgevollmacht und ggf. eine alle 
zwei Jahre zu aktualisierende Patien-
tenverfügung zu erstellen.

Ordensname wieder eintragbar

Die Eintragbarkeit des Ordensnamens in 
Pass und Personalausweis ist durch eine 
erneute Änderung der entsprechenden 
Gesetze wieder eingeführt worden. Die 
Änderung trat am 1. November 2010 in 
Kraft, so dass von nun an der Ordens-
name in den Ausweispapieren wieder 
verwendet werden kann.

„Kolping-Urteil“ des Delega-
tionsgerichtshofes im Bereich 
des Kirchlichen Arbeitsrechts 

Am 31. März 2010 hat ein Delegations-
gerichtshof der Apostolischen Signatur 
in der Rechtssache Kolping Paderborn 
ein Urteil gefällt, das die Praxis des 
kirchlichen Arbeitsrechts möglicher-
weise grundlegend verändern wird. In 
dem zugrunde liegenden Rechtsstreit 
ging es letztlich um die Frage, ob die 
Kolping Bildungszentren gGmbH (Pa-
derborn) die von den Bischöfen erlas-

sene „Grundordnung des kirchlichen 
Dienstes im Rahmen kirchlicher Ar-
beitsverhältnisse“ zu beachten habe. Bei 
dieser Einrichtung handelt es sich um 
einen sogenannten „sonstigen kirchli-
chen Rechtsträger“ im Sinne von Art. 
2 Abs. 2 GrO. Anders als die bisherige 
herrschende Meinung sieht der Dele-
gationsgerichtshof bei solchen Rechts-
trägern eine Übernahme-Erklärung der 
Grundordnung als entscheidend für 
deren Geltung an. Sonstige kirchliche 
Rechtsträger seien rechtlich nicht ver-
pflichtet, für alle ihre Einrichtungen 
die Grundordnung zu übernehmen. 
Die Entscheidungsbefugnis über die 
Anwendung der Grundordnung liege 
bei den nach staatlichem Recht ver-
tretungsberechtigten Organen dieser 
Rechtsträger. Sollten mehrere „sonstige 
kirchliche Rechtsträger“ auf der Grund-
lage dieses Urteils die oben erwähnte 
Grundordnung nicht übernehmen und 
ggf. aus dem Kirchlichen Arbeitsrecht 
ausscheiden, ist es möglich, dass der so 
genannte „Dritte Weg“ im Kirchlichen 
Arbeitsrecht damit in seinem Bestand 
gefährdet wird.

Franziskanerinnen von Schön-
brunn: Jubiläum und Aufarbei-
tung

Unter dem Motto „Gemeinsam für 
das Leben“ feiert die Kongregation der 
Dienerinnen der göttlichen Vorsehung 
der Franziskanerinnen von Schönbrunn 
von Oktober 2010 bis Oktober 2011 ihr 
100jähriges Bestehen, verbunden mit 
dem Erinnern an 150 Jahre Franziskus-
werk Schönbrunn. Zu diesem Erinnern 
gehören auch Schritte zur Aufarbeitung 
der NS-Geschichte des Franziskuswerks 
(vormals Anstalt Schönbrunn). Seit 
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drei Jahren laufen zwei Forschungsar-
beiten zu diesem dunklen Aspekt der 
Geschichte des Werkes. Erste Ergebnisse 
liegen inzwischen in Form eines Zwi-
schenberichtes vor, der im Rahmen ei-
nes wissenschaftlichen Kolloquiums am 
28. Oktober 2010 vorgestellt wurde. Er 
bietet Informationen über Geschehnisse 
und Zusammenhänge, die bisher nicht 
bekannt waren. Die Ordenskorrespon-
denz dokumentiert eine Zusammenfas-
sung des Zwischenberichts durch das 
Franziskuswerk Schönbrunn: 

Es war bekannt, dass einige hundert 
Menschen in der Zeit des Nationalsozi-
alismus von Schönbrunn nach Eglfi ng/
Haar oder Hartheim „verlegt“ worden 
waren und dort der Euthanasie zum Op-
fer fi elen, aber die genaue Zahl von ca. 
900 Personen war bisher nicht bekannt. 
Bekannt war auch, dass viele Bewoh-
ner/innen in der Zeit der sogenannten 
zentralen Euthanasie zwischen 1939 
und 1941 Schönbrunn verlassen muss-
ten. Die Forschungsergebnisse haben 
aber jetzt gezeigt, dass nach 1941 in der 
Zeit der dezentralen Euthanasie die Ver-
legungen weitergingen, obwohl diese 
nicht mehr direkt angeordnet wurden. 
Der Grund hierfür liegt off ensichtlich 
in der Person Prälat Steiningers, der 
von 1920 bis 1962 verantwortlicher 
Direktor der Anstalt Schönbrunn war 
und mit den nationalsozialistischen 
Behörden zusammengearbeitet hat. So 
stellte er u.a. Häuser in Schönbrunn zur 
Verfügung, damit die Stadt München 
vom Krieg zerstörte Krankenhäuser 
und Altenheime nach Schönbrunn 
auslagern konnte. Prälat Steininger 
bewirkte damit, dass die frühere Anstalt 
Schönbrunn und der Orden der Fran-
ziskanerinnen nicht beschlagnahmt 

und enteignet wurden, wie es vielen 
anderen Einrichtungen widerfuhr. Der 
nicht zu rechtfertigende Preis bestand 
aber darin, dass die damaligen behin-
derten Bewohner/innen dieser Häuser 
Schönbrunn verlassen mussten und 
damit dem Tod preisgegeben wurden. 
Diese Zusammenhänge waren in dieser 
Tragweite bisher nicht als historische 
Fakten bekannt.
Generaloberin Sr. M. Benigna Sirl zeig-
te sich angesichts dieser Fakten sehr 
betroffen. Die Erkenntnis, das Prälat 
Steininger den Tod der Schönbrunner 
Bewohner in Kauf genommen habe, um 
die Institution zu retten, löse bei den 
Schwestern tiefe Bestürzung aus, da der 
damalige Direktor bisher völlig anders 
wahrgenommen worden sei und als 
Mensch sehr geschätzt wurde. Sich den 
gewonnenen Wahrheiten zu stellen, sei 
ein schmerzhafter Prozess.
Die Forschung hat aber auch gezeigt, 
dass während der zentralen Euthanasie 
Krankenakten von den Schwestern ge-
fälscht wurden, Angehörige informiert 
und Bewohner versteckt wurden. So 
konnten in dieser Zeit viele Bewohner 
vor dem sicheren Tod bewahrt werden. 
Aus Zeitzeugeninterviews mit Schön-
brunner Schwestern ist belegt, wie 
sehr diese mit den Bewohnerinnen und 
Bewohnern in der schrecklichen Zeit 
des gewaltsamen Abtransportes gelitten 
haben, dass sie ihnen beigestanden sind 
in ihren Ängsten und Nöten und sie so-
gar begleitet haben auf dem Transport 
nach Haar.
Die Forschungsarbeiten sind noch nicht 
abgeschlossen.  Erst wenn verlässli-
che Ergebnisse vorliegen, kann man 
Schlüsse ziehen und handeln. Auch 
dies ist im Sinne der Opfer. Dies gilt z.B. 
auch für spontane Forderungen nach 



Namensänderungen der Prälat-Steinin- des NS-KReg1imes, Schwestern, Mitarbe1i-
ger-Straße ın Schönbrunn. erinnen und Mitarbeiter, Bewohnerimn-
Das Kolloquium wWar 1in erster chntt NCN und Bewohner und aste, m1t den
1 Prozess der Aufarbeıtung. Wiıchtusg kEreignissen der NS-Zeıt hbefassen.
1St, den OÖpfern und i1hrem Leid Ce1nNe AÄAm Maärz 2011 wırd 1in „lag der
StT1ımme e  en Menschen mıt enın- Ermnnerung” Ae ro eDOT-
derung stehen als pier des Nationalso- tatlıon VOTl Menschen mıt Behinderung
z1allısmus selten 1m Blickpunkt. 18 VOTl chönbrunn ach Eglfng-Haar VOT

äandern 1st &e1INe der ufgaben, WEeNnN wWIT Jahren Maärz 1941
Ae Geschichte Schönbrunns 1 all0- mıt Dr. ern Hohendorf, wISsenschaft-
nalsozilalısmus aufarbeiten. licher Mitarbeiter NSTITU für (1e-
Im Jubiläumsjahr 2011 SINa ZwWwe1 WEe1- schichte und der Medizın der
tere Veranstaltungen ZU ema DE- Technischen Unıversıität München und
plan nier dem „Das Dunkle Mitarbeiter/innen des Franzıskuswerk UQ IU LIJUUSEU
Zzu 1C bringen” werden sich Schönbrunn gestaltet.
Januar 2011, dem Gedenktag der pier
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Namensänderungen der Prälat-Steinin-
ger-Straße in Schönbrunn. 
Das Kolloquium war ein erster Schritt 
im Prozess der Aufarbeitung. Wichtig 
ist, den Opfern und ihrem Leid eine 
Stimme zu geben. Menschen mit Behin-
derung stehen als Opfer des Nationalso-
zialismus selten im Blickpunkt. Dies zu 
ändern ist eine der Aufgaben, wenn wir 
die Geschichte Schönbrunns im Natio-
nalsozialismus aufarbeiten. 
Im Jubiläumsjahr 2011 sind zwei wei-
tere Veranstaltungen zum Thema ge-
plant. Unter dem Motto „Das Dunkle 
zum Licht bringen“ werden sich am 27. 
Januar 2011, dem Gedenktag der Opfer 

des NS-Regimes, Schwestern, Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, Bewohnerin-
nen und Bewohner und Gäste, mit den 
Ereignissen der NS-Zeit befassen. 
Am 25. März 2011 wird ein „Tag der 
Erinnerung“ an die erste große Depor-
tation von Menschen mit Behinderung 
von Schönbrunn nach Eglfi ng-Haar vor 
70 Jahren am 20. März 1941 zusammen 
mit Dr. Gerrit Hohendorf, wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Institut für Ge-
schichte und Ethik der Medizin an der 
Technischen Universität München und 
Mitarbeiter/innen des Franziskuswerk 
Schönbrunn gestaltet. 
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| )Iieter 5erg |UFM 20NNarı ehmann (UFM HrSg.)
Franzıskus-(Juellen:
| )ıe CNrırten des eiligen Franziıskus., | ebens-
beschreibungen, (hronıken UNG Zeugnisse ( ber Ihn
UNG sSeINeN en
Im Auftrag der Pr-ovinzlale der deutschsprachigen -ranzıskaner Kapuzl-
1161° Uund Mınoriten Butzon Hercker. allnlala (Coelde Kevelaer. ( (9

(WAS),/ Zeugnisse dQes Yiala ahrhunderts ZUI ' Franzıskanı-
cchen eWeQgUnNg, SC Franzıskus-(Quellen.

Erstmals SINa alle wichtigen Quellen ZUT eschıich-
der Iranzıskanıschen ewegun des Mittelalters

ın deutschsprachiger Übersetzung ın e1nem Band
zugänglich. UÜber dreißig TEe hat INan 1 eutsch- rranzıskus-Quel Sı

sprachigen aum auf den SOg „Omnibus“ W
Eiıne ıtahlenısche }, C1INe englische (1999-2001),
&e1iNe spanısche und C1INe Iranzösische Ausgabe

und 2009 längst auf dem ar alle
mi1t unterschiedlichen Textsammlungen. Der 1l1te
„Franzıskus-Quellen“ 1st Sanz hbewusst ewählt, we1l
der inhaltlich schwergewichtige Band nıcht 11UTr OQıe
Schrnften des eiliıgen Franzıskus enthält, sondern
auch Quellen, dIie über den eiligen und über dIie AÄAn-
an des Minderbrüderordens hberichten. Ihe zeitliche
(ırenze hıldet dQas ausgehende Spätmittelalter und 1st 5  \ 9Q /8-3-/6666 1 _
he]l 1400 JESELZL. SO 1st Br. Heinrich Herp (+ 1477), FUR 4Q 0O
en Vertreter der DevoUo Modera, Ce1iner der etzten
Zeugen. Er hberichtet über &e1iNe Begebenheıit der echer
„unvollkommenen Freude“ des eiligen Fast 1m 1ie
der 99-  umleın des elligen Franzıskus“ (Fioretti): auch
Qiese erınden sich 1m Buch
Ihe Quellen Sind ın dreıl Abtellungen untergebracht. Zunächst werden alle Schrniften,
Brefe und Gebete des eiligen Franzıskus vorgestellt. ann folgen LebensbeschreIl-
bungen, (Chroniken und Zeitdokumente über Franzıskus und SeEINen en und dIie
OAntte Abtellung ntThält kleinere SCHN  1cC Zeugn1sse VOTl Innerhalhbh und außerhalb
des Ordens azu ehören belsplelswelse Ae STı mmen einzelner Brüder, Auszüge

4U() AUS Kreuzzugschroniken, päpstliche Schreiben, Zeugn1sse ZU Tod und ZU!T Heilig-490

Erstmals sind alle wichtigen Quellen zur Geschich-
te der franziskanischen Bewegung des Mittelalters 
in deutschsprachiger Übersetzung in einem Band 
zugänglich. Über dreißig Jahre hat man im deutsch-
sprachigen Raum auf den sog. „Omnibus“ gewartet. 
Eine italienische (1977), eine englische (1999-2001), 
eine spanische (2003) und eine französische Ausgabe 
(1968 und 2009) waren längst auf dem Markt – alle 
mit unterschiedlichen Textsammlungen. Der Titel 
„Franziskus-Quellen“ ist ganz bewusst gewählt, weil 
der inhaltlich schwergewichtige Band nicht nur die 
Schriften des heiligen Franziskus enthält, sondern 
auch Quellen, die über den Heiligen und über die An-
fänge des Minderbrüderordens berichten. Die zeitliche 
Grenze bildet das ausgehende Spätmittelalter und ist 
bei ca. 1400 gesetzt. So ist Br. Heinrich Herp (+ 1477), 
ein Vertreter der Devotio Moderna, einer der letzten 
Zeugen. Er berichtet über eine Begebenheit der eher 
„unvollkommenen Freude“ des Heiligen fast im Stile 
der „Blümlein des heiligen Franziskus“ (Fioretti); auch
diese befi nden sich im Buch.
Die Quellen sind in drei Abteilungen untergebracht. Zunächst werden alle Schriften, 
Briefe und Gebete des heiligen Franziskus vorgestellt. Dann folgen Lebensbeschrei-
bungen, Chroniken und Zeitdokumente über Franziskus und seinen Orden und die 
dritte Abteilung enthält kleinere schriftliche Zeugnisse von innerhalb und außerhalb 
des Ordens. Dazu gehören beispielsweise die Stimmen einzelner Brüder, Auszüge 
aus Kreuzzugschroniken, päpstliche Schreiben, Zeugnisse zum Tod und zur Heilig-
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EUR 98.00
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Franziskus-Quellen: 
Die Schriften des heiligen Franziskus, Lebens-
beschreibungen, Chroniken und Zeugnisse über ihn 
und seinen Orden.
Im Auftrag der Provinziale der deutschsprachigen Franziskaner, Kapuzi-
ner und Minoriten – Butzon & Bercker, Edition Coelde: Kevelaer, 2009. 
– 1797 S. – Zeugnisse des 13. und 14. Jahrhunderts zur Franziskani-
schen Bewegung, Bd. 1: Franziskus-Quellen.



sprechung Innerhalhb der Gruppen Sind OQıe lexte ach Ihrer 1C  1  el angeordnet
und ın den Unterabschnitten chronologisch. IIe e1NS VO  — dem Iranzıskanıschen
OQuellenforscher Kajetan ERßer vorgeschlagene alphabetische Ordnung ın den „Üpus-
cula des hl Franzıskus“ hat sich nıcht durchgesetzt. UÜber &e1INe Chronologie 1ässt sich

manchen tellen TE  1cC streıten, doch dQas 1sT nıcht Qas Anliegen des Bandes
Fıne Ausnahme VO durc  ehend deutschen exti hat INan 11UrTr hbeim Reimofhzıium
des Julhian VOT Speyer emacht. 1er 1sT der lateimıische exti der Übersetzung ZU!T

e1te eSTE C1INe gelungene Referenz Ae Poesie
IIe Quellentexte werden den Lesern und Leserınnen ın einem übersichtlichen
Schema praäsenUQert: Einleitung m1t Hınwelsen auf den Verfasser (wenn ekannt
und OQıe Entstehungszeıit SOWIE C1Ne Beschreibung der Bedeutung des lextes für
Ae Geschichte des Franzıskanerordens. ES tolgen Hınwelse ZU!r Überlieferung des
Jextes, auf Ecditnonen SOWIE äaltere Übersetzungen und en kurzes aktuelles I ıtera-
turverzeichnıs. /fu Jedem ext S1IDt 0S ZWwWEe1] Anmerkungsapparate. IIe Rubrik
der Uulbnoten verzeichnet alle /itate AUS der eiligen Schnft und dIie Zzwelle Rubrik
nthält ınha  1cC und sachliche Kommentlierungen SOWIE Erläuterungen Zzu hes-

TextverständnIs. Parallele Textstellen SINa Jeweligen Abschnittend ın
eckigen Klammern angegeben Uurc en egister der Schrniftstellen, en ersonen-
verzeichnıs und urc synoptische Tafeln 1st dQas Buch vorzüglich erschlossen. ınen
inleger m1t den für OQıe Franziskus-Quellen verwendeten Siglen, der ın der ruck-
ausgabe e Hefert der Verlag problemlos ach Im an e nade sıch auch en
„Stammbaum“ den Quellen, der dIie cnhrniIten ın ihre Abhäng1  elten einordnet.
IIe Übersetzungen erfolgten Melıs auf der rundlage schon vorhandener lexte SO
wurden VIEITAaC OQıe Se1IT 1951 erschlenenen „Franziskaniıschen Quellenschrifte  6

TUnN!: gelegt und e1ner modernen Sprache angepasstT. Man kann hbeim Heraus-
eDEI- und Übersetzerteam nıcht Sicher Sse1N, H alle lateinıschen egriffe IM mer
eEINNEeITLLIC ın Ae deutsche Sprache übersetzt wurden. Doch dQarauf kommt 0S nıcht

Ziel 1st CS, en Franzıskanern und Franziıskanennnen SOWIE en Iranzıska-
nısch Interessi]erten einen leichten Zugang den Quellen ermöglichen. Im Buch
werden OQıe Iranzıskaniıische Geschichte und Spirnıtualität lebendig. Das gediegene
TucC ädt verwellender ektüre e1N. Man kann auch bısher schr entlegene
lexte entdecken, OQıe I1z1en der Benediktiner (Oberaltaich, Münchner Legende
Oder des Vatlkans (Chorlegende 1m Vatikanbrevier ZU schon kurz ach SE1INemM
Tode heillggesprochenen Franzıskus. Gerade Mese Außensicht eröffnet CUuUuC OTr1-

Wissenschaftler und Wissenschafternnnen kommen ebenfalls Adurchaus auf
ihre Kosten, obwohl dIie Ausgabe nıcht prımar ür S1P edacht Ist. uch Grundzüge 21871518
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der Franziskus-Forschung werden thematısiıert. Wer sıch wIsSsenschaftlich mi1t den
lexten auUuselINandersetzen will, I11USS hnehln auf Ae Originalquellen zurückgreıifen,
Ae Melıs ın Lateimn oder Altıtahenisch vorliegen.
IIe deutsche Ausgabe nthält mehr lexte als dIie bısher erschlenen Quellenschriften
TEILEN kann INan über dIie zeitliche asur des Bandes und über Ae ulnahme der
lexte ZU Portunkula-Ablass Doch AMeser Ahlass spielt heute 1m Iranzıskanıschen
en och &e1INe und er 1st &e1iNe ulmnahnme gerechtfertigt. Herausgeber und
Bearbeıiter Sind Alesem Werk und für ihre Ausdauer beglückwünschen. Ihe 4497491
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sprechung. Innerhalb der Gruppen sind die Texte nach ihrer Wichtigkeit angeordnet 
und in den Unterabschnitten chronologisch. Die einst von dem franziskanischen 
Quellenforscher Kajetan Eßer vorgeschlagene alphabetische Ordnung in den „Opus-
cula des hl. Franziskus“ hat sich nicht durchgesetzt. Über eine Chronologie lässt sich 
an manchen Stellen treffl  ich streiten, doch das ist nicht das Anliegen des Bandes. 
Eine Ausnahme vom durchgehend deutschen Text hat man nur beim Reimoffi  zium 
des Julian von Speyer gemacht. Hier ist der lateinische Text der Übersetzung zur 
Seite gestellt - eine gelungene Referenz an die Poesie.
Die Quellentexte werden den Lesern und Leserinnen in einem übersichtlichen 
Schema präsentiert: Einleitung mit Hinweisen auf den Verfasser (wenn bekannt) 
und die Entstehungszeit sowie eine Beschreibung der Bedeutung des Textes für 
die Geschichte des Franziskanerordens. Es folgen Hinweise zur Überlieferung des 
Textes, auf Editionen sowie ältere Übersetzungen und ein kurzes aktuelles Litera-
turverzeichnis. Zu jedem Text gibt es zwei Anmerkungsapparate. Die erste Rubrik 
der Fußnoten verzeichnet alle Zitate aus der Heiligen Schrift und die zweite Rubrik 
enthält inhaltliche und sachliche Kommentierungen sowie Erläuterungen zum bes-
seren Textverständnis. Parallele Textstellen sind am jeweiligen Abschnittende in 
eckigen Klammern angegeben. Durch ein Register der Schriftstellen, ein Personen-
verzeichnis und durch synoptische Tafeln ist das Buch vorzüglich erschlossen. Einen 
Einleger mit den für die Franziskus-Quellen verwendeten Siglen, der in der Druck-
ausgabe fehlt, liefert der Verlag problemlos nach. Im Anhang befi ndet sich auch ein 
„Stammbaum“ zu den Quellen, der die Schriften in ihre Abhängigkeiten einordnet.
Die Übersetzungen erfolgten meist auf der Grundlage schon vorhandener Texte. So 
wurden vielfach die seit 1951 erschienenen „Franziskanischen Quellenschriften“ 
zu Grunde gelegt und einer modernen Sprache angepasst. Man kann beim Heraus-
geber- und Übersetzerteam nicht sicher sein, ob alle lateinischen Begriff e immer 
einheitlich in die deutsche Sprache übersetzt wurden. Doch darauf kommt es nicht 
an. Ziel ist es, allen Franziskanern und Franziskanerinnen sowie allen franziska-
nisch Interessierten einen leichten Zugang zu den Quellen zu ermöglichen. Im Buch 
werden die franziskanische Geschichte und Spiritualität lebendig. Das gediegene 
Druckbild lädt zu verweilender Lektüre ein. Man kann auch bisher sehr entlegene 
Texte entdecken, so die Offi  zien der Benediktiner (Oberaltaich, Münchner Legende) 
oder des Vatikans (Chorlegende im Vatikanbrevier) zum schon kurz nach seinem 
Tode heiliggesprochenen Franziskus. Gerade diese Außensicht eröff net neue Hori-
zonte. Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen kommen ebenfalls durchaus auf 
ihre Kosten, obwohl die Ausgabe nicht primär für sie gedacht ist. Auch Grundzüge 
der Franziskus-Forschung werden thematisiert. Wer sich wissenschaftlich mit den 
Texten auseinandersetzen will, muss ohnehin auf die Originalquellen zurückgreifen, 
die meist in Latein oder Altitalienisch vorliegen.
Die deutsche Ausgabe enthält mehr Texte als die bisher erschienen Quellenschriften. 
Streiten kann man über die zeitliche Zäsur des Bandes und über die Aufnahme der 
Texte zum Portiunkula-Ablass. Doch dieser Ablass spielt heute im franziskanischen 
Leben noch eine Rolle und daher ist eine Aufnahme gerechtfertigt. Herausgeber und 
Bearbeiter sind zu diesem Werk und für ihre Ausdauer zu beglückwünschen. Die 



Wartezeıt auf dQas Werk hat sich elohnt und dIie Vorfreude auf den zweıten Band
m1t Quellen ara VOTl S6181 und lhrem en ste1gt. Ursprünglich wWar WIE he]l
den schon erschlenen Iremdsprachigen usgaben en Band für Franzıskus und
ara eplant. Ihe lexte AUS hbeiden Bänden werden dQann auch ın elektronischer
Form ZU!T er  un stehen.
Ihe „Franzıskus-Quellen“ hleten &e1INe anregende ektüre und vermeintlhich schon he-
kannte lexte und Begebenheiten AUS dem en des eiligen Franzıskus erscheinen
ın IC we]l ın e1nem Buch m1t der synopüschen Tafeln Sanz chnell
dIie Perspektive gewechselt werden kann.
Wer sich zukünfüug ernsthaft mıt Franziskus, SC1INer ZeIlt und SCINer Spirıtualität he-
schäftgen wIll, wIrd schwerlich Ohne AMeses Buch auskommen.

(1sela Fleckenstein (OFS

SusSsanne Sterzenbac

| )ıe elıben ater
IsSsıoOn n der \\Vüste
UgSDUurg: vankt-Ulrıch ( (9 143

Im TE 1868 wurde ın Jer urc den Erzbischof
un spateren ardına ('harles Martı]al Lavıgerle
(1825-1892) OQıe Gemeinschaft der Afrnkamıssiona-

Weiße äter) gegründet. Eın Jahr spater kamen
Ale Missionsschwestern UNSCIECET Lieben Frau VO  —

__.
A

Alfrıka Weiße Schwestern) hinzu. ec hald
€e1: Gemeinschaften auch ın anderen ändern des

iTe WEnl
„Schwarzen Kontnents  0. al
„DIe Fernsehjournalistin Susanne Sterzenbac ze1gt
ın ı1hrem Buch faszınlerende, bıslang Uunveröffent-
lıchte OTOS VO bBbegınn der Missionsarbeit der W
eißen aler und YZÄählt OQıe spannende Geschichte F  b..}"(j
der Afnkamlissionare der en VO Zzu

Jahrhundert  . el ( 1m Klappentext des he- —— Sankt Un a  D
Sprechenden Buches
Tatsächliec nthält Qas Buch zahlreiche faszınl]ıerende 1S5|  NI 9 /8-3-86 /441063

FUR l65.90OTOS AUS der Zelt 1900, aher auch AUS späateren
Zeıten, OQıe der OTO der eißen ater ın ardalıla

Ordran der Sahara NISsSTAMME ort hatte
sich der en hereıits 1883 nledergelassen. 1ese
OTOS entführen den Betrachter ın &e1INe Tfremde Welt S1e zeıgen, Qass ( 1m Rahmen

44° der seelsorglichen el der eißen aler Zzu 7Zusammentreffen verschledener492

Im Jahre 1868 wurde in Algier durch den Erzbischof 
und späteren Kardinal Charles Martial Lavigerie 
(1825–1892) die Gemeinschaft der Afrikamissiona-
re (Weiße Väter) gegründet. Ein Jahr später kamen 
die Missionsschwestern unserer Lieben Frau von 
Afrika (Weiße Schwestern) hinzu. Recht bald waren 
beide Gemeinschaften auch in anderen Ländern des 
„Schwarzen Kontinents“ tätig.
„Die Fernsehjournalistin Susanne Sterzenbach zeigt 
in ihrem Buch faszinierende, bislang unveröff ent-
lichte Fotos vom Beginn der Missionsarbeit der 
Weißen Väter und erzählt die spannende Geschichte 
der Afrikamissionare an der Wende vom 19. zum 20. 
Jahrhundert“, so heißt es im Klappentext des zu be-
sprechenden Buches.
Tatsächlich enthält das Buch zahlreiche faszinierende 
Fotos aus der Zeit um 1900, aber auch aus späteren 
Zeiten, die der Fotothek der Weißen Väter in Ghardaia 
am Nordrand der Sahara entstammen. Dort hatte 
sich der Orden bereits 1883 niedergelassen. Diese 
Fotos entführen den Betrachter in eine fremde Welt. Sie zeigen, dass es im Rahmen 
der seelsorglichen Arbeit der Weißen Väter zum Zusammentreff en verschiedener 

Wartezeit auf das Werk hat sich gelohnt und die Vorfreude auf den zweiten Band 
mit Quellen zu Klara von Assisi und ihrem Orden steigt. Ursprünglich war – wie bei 
den schon erschienen fremdsprachigen Ausgaben - ein Band für Franziskus und 
Klara geplant. Die Texte aus beiden Bänden werden dann auch in elektronischer 
Form zur Verfügung stehen.
Die „Franziskus-Quellen“ bieten eine anregende Lektüre und vermeintlich schon be-
kannte Texte und Begebenheiten aus dem Leben des heiligen Franziskus erscheinen 
in neuem Licht, weil in einem Buch mit Hilfe der synoptischen Tafeln ganz schnell 
die Perspektive gewechselt werden kann.
Wer sich zukünftig ernsthaft mit Franziskus, seiner Zeit und seiner Spiritualität be-
schäftigen will, wird schwerlich ohne dieses Buch auskommen.
                 Gisela Fleckenstein OFS

Susanne Sterzenbach

Die Weißen Väter
Mission in der Wüste
Augsburg: Sankt-Ulrich, 2009. – 143 S. 

ISBN 978-3-867441063
EUR 16.90



Kulturen kam und Aass OQıe Mıssıonare hereıt sich auf OQıe nordafnkanısche
Lehbensart einzulassen, wofür nıcht zuletzt der weılße en elsple. 1st, der der
Gemeinschaft Ihren amen egeben hat
Allerdings yYZÄählt dQas vorliegende Buch nicht OQıe „Geschichte der Aflnkamlissionare

der en VO ZU Jahrhundert'  . IIe utornn hbeschränkt sich eINZIS
auf erlen. uUuberdem 1st Qass vVIele Geschichten (und Geschichtchen)
eboten werden, OQıe ın sıch mehr oder weniıger abgeschlossen Ssind und sich mOosaılk-
artı einem Gesamtbild zusammen[ügen. SC  1e3nl11c 1st der zeitliche Rahmen der
Darstellun weIlter als 1m Klappentext angekündigt: Hs gseht nıcht 11UTr dIie en
VO ZU Jahrhundert, SsOoNdern auch dQas gesamte Jahrhundert
Das ınha  1cC LeitmohIV des besprechenden Bandes 1st Ae begegnung mi1t dem
SLAam. IIe eißen ater werden als Miıss1ıconare geschildert, OQıe ın vlelfältuger eISE
den Kontakt ZU!r Ormentalıschen Welt suchen. S1e erlernen OQıe arabısche Sprache, he-
fassen sich m1t dem Oran, hbetreiben T- und volkskundliche Forschungen, Sind
als Seelsorger, Lehrer, Sozlalarbeiter, Landwiırte und andwerker al und kleiden
sich ach der der er ın weılße Gewänder.
€] S1IDt ( ın der überwlegend DOS1UV geschilderten begegnung mıt dem IS-
lam Adurchaus robleme, Ae VOT Susanne Sterzenbac nıcht verschwiegen werden.
In e1nem Abschnitt dem 1te „‚We1iße ater und Schwestern ın den ‚Schwarzen
Jahren’“ (S 52-55 schildert S1P den lerror der 1990er ahre, dem Tast 200.000 Men-
schen Zzu pfer Nelen, dIie meısten VOTl Ihnen Mosliems Zwischen 1993 und 1996
reduzlerte sich dIie Zahl der chrstlichen Ordensleute ın Algerien VO  — 2779 auf
„Was nıemMaAand e  au hätte uch dIie ın der Bevölkerung hbellebten Schwestern
und er der chrstlichen en wurden VO  — den Mördern nıcht verschont.“ (S 572)
Hs kam Inshbesondere 1996 spektakulären Anschlägen auf ('hnsten (Entführung
und Ermordung VOTl Ssieben Irappısten, Ermordung des Erzbischofs ('lavene VOTl

Oran
Miıt schr vVIel 5Sympathlie stellt Ae Autorin einzelne TuUuder und ihre Arbeiıt VOT.

S1e schildert dQas Engagement VO  — Mıssıonaren, OQıe AUS Frankreich, Italıen, 5Spa-
nıen, Großbritannien, dem on oder AUS chweIılz Tammen. el kommen Ae
Motve und Berufungsgeschichten Qieser eißen ater ZU!T Sprache und ehbenso
ihre Zweıifel, Schwier1igkeiten und Eigenheıiten. /Zwel Ahbschnitte des Buches wIicdmet
Susanne Sterzenbac den eißen Schwestern (S 124-132), Ae als Frauen ın Ce1iner
muslimısch gepragten Gesellschaft auch Zutritt anderen Frauen und Famnben
habh 21871518
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IIe Autoriın ermmner ın e1nem welteren Abschnitt („Das Jüdische Tab “, 66-71
daran, Qass ( ın Nordafrıka C1INe ro Zahl VO  — en egeben hatte „1941 lehten

1 30.000 en ın erlen, heute Sind S1P offziell statıstisch nıcht erfaßt“ (S 68)
Im und Jahrhundert dIie algerischen en häufig en Splelball der
Poliuk Im Unabhängigkeitskrieg — stellten S1e sich zume1ıst auf dIie eIte
der Iranzösischen Kolonlalmacht, „weiıl S1e Angst hatten, ın e1nem unabhängigen,
IsSlamısch gepragten Algerien verIo werden.“ (S 68) Letztlich hatten S1P
auch der Politik sraels leiden

4494493
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Kulturen kam und dass die Missionare bereit waren, sich auf die nordafrikanische 
Lebensart einzulassen, wofür nicht zuletzt der weiße Habit ein Beispiel ist, der der 
Gemeinschaft ihren Namen gegeben hat.
Allerdings erzählt das vorliegende Buch nicht die „Geschichte der Afrikamissionare 
an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert“. Die Autorin beschränkt sich einzig 
auf Algerien. Außerdem ist zu sagen, dass viele Geschichten (und Geschichtchen) 
geboten werden, die in sich mehr oder weniger abgeschlossen sind und sich mosaik-
artig zu einem Gesamtbild zusammenfügen. Schließlich ist der zeitliche Rahmen der 
Darstellung weiter als im Klappentext angekündigt: Es geht nicht nur um die Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert, sondern auch um das gesamte 20. Jahrhundert.
Das inhaltliche Leitmotiv des zu besprechenden Bandes ist die Begegnung mit dem 
Islam. Die Weißen Väter werden als Missionare geschildert, die in vielfältiger Weise 
den Kontakt zur orientalischen Welt suchen. Sie erlernen die arabische Sprache, be-
fassen sich mit dem Koran, betreiben natur- und volkskundliche Forschungen, sind 
als Seelsorger, Lehrer, Sozialarbeiter, Landwirte und Handwerker tätig und kleiden 
sich nach der Art der Araber in weiße Gewänder.
Dabei gibt es in der – überwiegend positiv geschilderten – Begegnung mit dem Is-
lam durchaus Probleme, die von Susanne Sterzenbach nicht verschwiegen werden. 
In einem Abschnitt unter dem Titel „Weiße Väter und Schwestern in den ‚Schwarzen 
Jahren’“ (S. 52–55) schildert sie den Terror der 1990er Jahre, dem fast 200.000 Men-
schen zum Opfer fi elen, die meisten von ihnen Moslems. Zwischen 1993 und 1996 
reduzierte sich die Zahl der christlichen Ordensleute in Algerien von 222 auf 70. 
„Was niemand geglaubt hätte: Auch die in der Bevölkerung so beliebten Schwestern 
und Brüder der christlichen Orden wurden von den Mördern nicht verschont.“ (S. 52) 
Es kam insbesondere 1996 zu spektakulären Anschlägen auf Christen (Entführung 
und Ermordung von sieben Trappisten, Ermordung des Erzbischofs Claverie von 
Oran).
Mit sehr viel Sympathie stellt die Autorin einzelne Mitbrüder und ihre Arbeit vor. 
Sie schildert das Engagement von Missionaren, die aus Frankreich, Italien, Spa-
nien, Großbritannien, dem Kongo oder aus Schweiz stammen. Dabei kommen die 
Motive und Berufungsgeschichten dieser Weißen Väter zur Sprache – und ebenso 
ihre Zweifel, Schwierigkeiten und Eigenheiten. Zwei Abschnitte des Buches widmet 
Susanne Sterzenbach den Weißen Schwestern (S. 124–132), die als Frauen in einer 
muslimisch geprägten Gesellschaft auch Zutritt zu anderen Frauen und zu Familien 
haben.
Die Autorin erinnert in einem weiteren Abschnitt („Das jüdische Tabu“, S. 66–71) 
daran, dass es in Nordafrika eine große Zahl von Juden gegeben hatte: „1941 lebten 
ca. 130.000 Juden in Algerien, heute sind sie offi  ziell statistisch nicht erfaßt.“ (S. 68) 
Im 19. und 20. Jahrhundert waren die algerischen Juden häufi g ein Spielball der 
Politik. Im Unabhängigkeitskrieg 1954–1962 stellten sie sich zumeist auf die Seite 
der französischen Kolonialmacht, „weil sie Angst hatten, in einem unabhängigen, 
islamisch geprägten Algerien erneut verfolgt zu werden.“ (S. 68) Letztlich hatten sie 
auch unter der Politik Israels zu leiden.



('harles de OUCAau (1858-1916), der als Einsijedler ın der algerischen USTe
und „1IN Verbindung den eißen atern und Schwestern“ stand (S 117),
wırd eingehend behandelt (S 117-123) IIe osthum ın SCEINeM e1Is gegründeten
Gemeinschaften der Kleinen Brüder und Kleinen Schwestern Jesu Sind heute ehben-

ın erlen akUvV.
Susanne Sterzenbachs Buch über Ae eißen ater hinterlässt einen doppelten FEIlN-
Aruck EIiInerseıIlmts wiırkt 0S inhaltlıch wenıg stringent. Da Indet sıch Iıterarnsch eichte
neben schwerer OSsT und ( werden lexte schr unterschledlicher aneinanderge-
reiht AndererseIits 1sT dQas Buch m1t schr Jel 5Sympathie und Engagement geschrie-
ben. ES 1sT gul leshar und Qazu ee1gnet, den eser unmıttelbar ın Ae Geschichte
und dIie Lebenswelt der eißen ater und Schwestern Algeriens m1t hineinzuneh-
INECTIL, WOZU auch OQıe eEindrucksvollen Bilder beitragen.

Norbert SDB

PmIN otrohmeyr
Glaubenszeugen der Moderne
BI= eillgen Yiala veligen Qes un —1 Jahrhunderts
annneım Fatmos, A()10) — /

Heiliıge ehören VOTl an Zzu en der (ka-
tholischen IC el hat jJede Epoche ihre He1-
en hervorgebracht, OQıe ın spezifischer e1se ihr r

(Chnstsein gelebt und auf Ae Herausforderungen der Glaubenszeugen
der ModerneZeIlt geantwortet en. Das Jahrhundert wWar für

dIie Kırche ın Deutschlan Sicherlich &e1INe Zelt großer AMDBruche ES S11 1er 11UTr den gesellschaftlichen
Prozess der Säkularısierung, OQıe Ozlale rage,
OQıe hbeiden Weltkriege SOWIE Natlonalsozialısmus x
und KOomMmMuUnNıSMUS ermnmnertt. „E1N Buch über Heilige
ın heutüger Zelt 1st dQas nıcht en Wiıderspruch?”,

CTra der UuTlor 1 OTWOTT (S 15) In SC1INer AÄAntwort
hbetont CI, Qass ( auch heutzutage Heilige S1IDt und +Qass Qiese &e1INe wichüge plelen „Was läge 2
näher, als Heilige suchen, OQıe uUuNSCIET modernen
Welt mi1t al Ihren Wiıdersprüchen und Schrecknissen

1S5|  NI Q /8-3-491 775478nistammen? IIe historisch und psychologisch ‚gre1f-
FUR ‘9 _ 90barer’, begrei  arer Sind? uch Ae gegenwärtige Zelt

m1t Ihren Brüchen, drängenden Problemen und vVIel-
4494 äaltıgen Verwerfungen hbedarf der Miıttler, der Fürspre-494

Heilige gehören von Anfang an zum Leben der (ka-
tholischen) Kirche. Dabei hat jede Epoche ihre Hei-
ligen hervorgebracht, die in spezifi scher Weise ihr 
Christsein gelebt und auf die Herausforderungen der 
Zeit geantwortet haben. Das 20. Jahrhundert war für 
die Kirche in Deutschland sicherlich eine Zeit großer 
Umbrüche. Es sei hier nur an den gesellschaftlichen 
Prozess der Säkularisierung, an die Soziale Frage, an 
die beiden Weltkriege sowie an Nationalsozialismus 
und Kommunismus erinnert. „Ein Buch über Heilige 
in heutiger Zeit – ist das nicht ein Widerspruch?“, so 
fragt der Autor im Vorwort (S. 15). In seiner Antwort 
betont er, dass es auch heutzutage Heilige gibt und 
dass diese eine wichtige Rolle spielen: „Was läge […] 
näher, als Heilige zu suchen, die unserer modernen 
Welt mit all ihren Widersprüchen und Schrecknissen 
entstammen? Die historisch und psychologisch ‚greif-
barer’, begreifbarer sind? Auch die gegenwärtige Zeit 
mit ihren Brüchen, drängenden Problemen und viel-
fältigen Verwerfungen bedarf der Mittler, der Fürspre-

Charles de Foucauld (1858–1916), der als Einsiedler in der algerischen Wüste lebte 
und „in enger Verbindung zu den Weißen Vätern und Schwestern“ stand (S. 117), 
wird eingehend behandelt. (S. 117–123) Die posthum in seinem Geist gegründeten 
Gemeinschaften der Kleinen Brüder und Kleinen Schwestern Jesu sind heute eben-
falls in Algerien aktiv.
Susanne Sterzenbachs Buch über die Weißen Väter hinterlässt einen doppelten Ein-
druck. Einerseits wirkt es inhaltlich wenig stringent. Da fi ndet sich literarisch leichte 
neben schwerer Kost und es werden Texte sehr unterschiedlicher Art aneinanderge-
reiht. Andererseits ist das Buch mit sehr viel Sympathie und Engagement geschrie-
ben. Es ist gut lesbar und dazu geeignet, den Leser unmittelbar in die Geschichte 
und die Lebenswelt der Weißen Väter und Schwestern Algeriens mit hineinzuneh-
men, wozu auch die eindrucksvollen Bilder beitragen.
             Norbert Wolff  SDB
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cher und Vorbilder Und vVIielleicht kann en elliger, der selhst ın Qiese Zelt hineimn-
wuchs, ın ihr und wirkte, ihr aher auch mıt SeEINeN wellfeln, SeEINeN Irrungen,
SC1INer Schuld egegnen usste, unNns Heutige unmıttelbarer ansprechen.‘ (S 15)
Zum au des vorliegenden Buches Auf Qas OTWOTT (S 15-17 en EIıIN-
leitungskapitel dem 1Te „Se1d heillg, denn ich bın he (S 18-30), ın dem
der UuTlor sich dem ema „Heiligkeit” VOT em ın begriffsgeschichtlicher Hinsicht
zuwendet. Anschließend werden dIie deutschsprachigen eillgen und Seligen WwWI1e
auch Menschen, deren Selligsprechungsverfahren eingele1tet oder beantragt ist) ach
Kategorlıen geordnet vorgestellt: „Sozlales Engagement: Miıssıonare, Lehrer, Tan-
kenpfleger, Ärzte, STifter“ (S 31-80), „Geistliches und geISLUSgES Engagement: ()r-
ensgründer, Seelsorger, en ın emut, Künstler“ (S — „Mystiker, Stigma-
1s]ert und Dau (S 117-138), „Gegner und Dfer des NS-Regimes” (S 139-230),
„KrJegsgegner und Fredensstufter“ (S 231-257) Der Umfang der Kurzbiographi-
C  4 VOT denen Napp dIie Hälfte m1t einem Schwarzweißbil ausgestattet 1st, erstreckt
sich VOTl Ce1iner hıs Ssieben Seıten Behandelt werden Frauen und Männer eın
Ykel efasst sich m1t vVv.ıer Männern) Fıne alphabetsche „Übersicht der Gedenk-
Lage und der Heilig- und Sellgsprechungen” (S 259-261) SOWIE &e1INe ausführliche
Bibliographie mıt Angaben ZU!T Heiligkeit 1m allgemeinen WIE auch den einzelnen
behandelten ersconen (S 262-271) hleten wertvolle /7usatzinformatonen.
In der Einleitung WEIST Armmın Strohmeyer zunächst dQarauf h1n, AQass der Begriftf der
„Heiligkeit“ 1 auTe der Geschichte ın verschledener Hinsicht gebraucht worden
Ist. anı 1m Alten Testament dIie „ausschließliche Heiligkeit (jottes (S 18) stärker
1m Vordergrund, hbetonte dQas eue Testament (und 1ler insbesondere dIie Nell1-
eratur) OQıe Heiligkeit er Getauften. „Heiligkeit hbedeutet 11Ul: ın (hnsy Nachfolge
eben, ach SeEINenN Geboten handeln .“ (S 19) Der UulOor hbeschreibht eInNIgeE Gruppen
VOT eiligen, dIie ın den Irühen und mıttelalterlichen Geschichte der IC C1INe
starke Verehrung erfuhren und Qas Heiligkeitsideal pragten: Märtyrer, Bekenner,
Asketen el legt keinen Wert auf Vollständigkeıt: arıa wırd ebensowenIl1g
erwähnt WIE dIie wichtige Gruppe der Hırten der Kırche der en VO MIıt-
telalter ZU!r Neuzeıt (d ZU!r Zelt der Reformation) und späater och eiInmal ın der
Aufklärungszeıt kam ( ısen der Heiligenverehrung, denen jeweıils wIeder en
Aufschwung Lolgte.
Strohmeyer WEIST weIlter dQarauf h1n, Qass ( ursprünglich keine Heiligsprechungen
egeben habe, sonNdern Qass dIie tatsächliche erechrun urc dQas Olk maßgeblich
geEWEsSCNH S£1. Se1t dem Hochmittelalter habe sich dQas kırchenamtliche Heiligspre-
chungsverfahren entwickelt. Der Uulor lässt auch Ae Problematik Ce1nNer Inflatıon gl IidUu
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VOTl Heiligsprechungen FEFnde des Jahrhunderts, Ae Ae Gefahr e1ner er-
Lung des eiligen“ m1t sich ebrac habe, nicht unerwähnt. uberdem klärt Ae

der eillgen als Fürsprecher, dIie nıcht angebetet werden, SsOoNdern „Vermuittler
zwıschen den Menschen und Oftt“ (S 23) SC1IN sollen. Relatıv hbreiten aum wIicdmet

auch den Stigmaüsıerten (S 2610) Offensichtlich 1st für iıhn Ae Stigmatısatlon en
faszınl]lerendes Kandphänomen.
nter den eiligen und Seligen, dIie urc SO7Z]ales Engagement hbedeutsam wurden,

hbekannte Gründerinnen und Gründer VOTl en und relıglösen (1emMeın- 49L495
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cher und Vorbilder. Und vielleicht kann ein Heiliger, der selbst in diese Zeit hinein-
wuchs, in ihr lebte und wirkte, ihr aber auch mit seinen Zweifeln, seinen Irrungen, 
seiner Schuld begegnen musste, uns Heutige unmittelbarer ansprechen.“ (S. 15)
Zum Aufbau des vorliegenden Buches: Auf das Vorwort (S. 15–17) folgt ein Ein-
leitungskapitel unter dem Titel „Seid heilig, denn ich bin heilig“ (S. 18–30), in dem 
der Autor sich dem Thema „Heiligkeit“ vor allem in begriff sgeschichtlicher Hinsicht 
zuwendet. Anschließend werden die deutschsprachigen Heiligen und Seligen (wie 
auch Menschen, deren Seligsprechungsverfahren eingeleitet oder beantragt ist) nach 
Kategorien geordnet vorgestellt: „Soziales Engagement: Missionare, Lehrer, Kran-
kenpfl eger, Ärzte, Stifter“ (S. 31–80), „Geistliches und geistiges Engagement: Or-
densgründer, Seelsorger, Leben in Demut, Künstler“ (S. 81–115), „Mystiker, Stigma-
tisiert und Dulder“ (S. 117–138), „Gegner und Opfer des NS-Regimes“ (S. 139–230), 
„Kriegsgegner und Friedensstifter“ (S. 231–257). Der Umfang der 69 Kurzbiographi-
en, von denen knapp die Hälfte mit einem Schwarzweißbild ausgestattet ist, erstreckt 
sich von einer bis zu sieben Seiten. Behandelt werden 23 Frauen und 49 Männer (ein 
Artikel befasst sich mit vier Männern). Eine alphabetische „Übersicht der Gedenk-
tage und der Heilig- und Seligsprechungen“ (S. 259–261) sowie eine ausführliche 
Bibliographie mit Angaben zur Heiligkeit im allgemeinen wie auch zu den einzelnen 
behandelten Personen (S. 262–271) bieten wertvolle Zusatzinformationen.
In der Einleitung weist Armin Strohmeyer zunächst darauf hin, dass der Begriff  der 
„Heiligkeit“ im Laufe der Geschichte in verschiedener Hinsicht gebraucht worden 
ist. Stand im Alten Testament die „ausschließliche Heiligkeit Gottes“ (S. 18) stärker 
im Vordergrund, so betonte das Neue Testament (und hier insbesondere die Briefl i-
teratur) die Heiligkeit aller Getauften. „Heiligkeit bedeutet nun: in Christi Nachfolge 
leben, nach seinen Geboten handeln.“ (S. 19) Der Autor beschreibt einige Gruppen 
von Heiligen, die in den frühen und mittelalterlichen Geschichte der Kirche eine 
starke Verehrung erfuhren und das Heiligkeitsideal prägten: Märtyrer, Bekenner, 
Asketen. Dabei legt er keinen Wert auf Vollständigkeit: Maria wird ebensowenig 
erwähnt wie die wichtige Gruppe der Hirten der Kirche. An der Wende vom Mit-
telalter zur Neuzeit (d. h. zur Zeit der Reformation) und später noch einmal in der 
Aufklärungszeit kam es zu Krisen der Heiligenverehrung, denen jeweils wieder ein 
Aufschwung folgte.
Strohmeyer weist weiter darauf hin, dass es ursprünglich keine Heiligsprechungen 
gegeben habe, sondern dass die tatsächliche Verehrung durch das Volk maßgeblich 
gewesen sei. Seit dem Hochmittelalter habe sich das kirchenamtliche Heiligspre-
chungsverfahren entwickelt. Der Autor lässt auch die Problematik einer Infl ation 
von Heiligsprechungen am Ende des 20. Jahrhunderts, die die Gefahr einer „Entwer-
tung des Heiligen“ mit sich gebracht habe, nicht unerwähnt. Außerdem klärt er die 
Rolle der Heiligen als Fürsprecher, die nicht angebetet werden, sondern „Vermittler 
zwischen den Menschen und Gott“ (S. 23) sein sollen. Relativ breiten Raum widmet 
er auch den Stigmatisierten (S. 26f). Off ensichtlich ist für ihn die Stigmatisation ein 
faszinierendes Randphänomen.
Unter den Heiligen und Seligen, die durch soziales Engagement bedeutsam wurden, 
nennt er bekannte Gründerinnen und Gründer von Orden und religiösen Gemein-



schaften WIE arıa 0Sa Flesch (1826-1906, Waldbreitbacher Franziskanerin,
34{f), Franz Pfanner (1825-1909, Mananhiıller Mıss1ıonar, 43-46), IN0O Janssen

1909, Steyler Mıssıonar, 47-52 und Hıldegard Burjan 1933, ('arıtas
50Cclalls, 63-67 neben einıgen unbekannteren, nıchtsdestowenlger INteressanten
erschen.
/fu den ersonen, OQıe sich geistlich hbesonders engaglert aben, 7a Strohmeyer
TW, Franzıskus Jordan (1848-1918, Salvatorlaner, 89f) und Joseph Kentenich
(1885-1968, Schönstätter, 111-115) nNnier den Mystikern und Stigmatisierten
werden Ulrika 1SC (1882-1913, Kreuzschwester, 118-120), Hleronymus Jaegen
(1841-1919, 1211), Anna challter (1882-1925, 1271) und Therese Neumann
(1898-1962, 135-138) erwähnt.
nier den Gegnermn VO  — Nazıdiktatur und rne Iınden sich erwartungsgemäß
mehrere Promnnente eın (1891-1942, Karmelitin, 152-158), ernnar
Lichtenberg (1875-1943, 168-173), Franz Jägerstätter (1907-1943, 182-186J,
Max Joseph Metzger (1887-1944, 194-196J), Kupert ayer (1876-1945, Jesuilt,

203-208), Karl Leisner (1915-194B5, 215-219), ardına ('lemens August Graf
VOT alen (1878-1946, 224-230) und Kalser Karl VO  — Österreich (1887-1922,
235-242)
rTmın Strohmeyer legt en spannend geschriebenes, INteressantes Buch VOT, dem
C1INe wWweIllTe Verbreitun wünschen 1sSt. Ihe beschnebenen eiligen und Seligen
erscheinen als faszını]ıerende Persönlichkeıiten, Ae ın schwlier1gen Zeiten der IC
Zeugn1s für Ihren Glauben a  ele en Einzelne der Biographien SINa ZWarTr

recht knapp ehalten, Qass S1P kaum ın Ae leife e  en können. Dennoch wIrd
dQas Buch he] der persönlichen Betrachtung, he]l der Katechese und ZU!r Vorbereitung
VOT Vorträgen und Gesprächen wertvolle Ihenste elsten.
uglelc regt dQas Buch ZU Weiterdenken Das gemeiInsame Martyrıum der ]1er
Uübecker Märtyrer des Jahres 1943 (S 187-191), VO  — denen Ce1nNer en evangelischer
Pastor WAäT, 1ässt eIW. AIie ra ach der Ökumenıischen Relevanz der eiligen
aufkommen. IIe Tatsache, Qass sıch den eillgen und Seligen des Jahr-
hunderts schr vVele Ordensleute efinden, lässt dIie ra aufkommen, obh he] den
Kanonisatonsverfahren 1mM mMer Ae richtigen Akzente JESELZL werden. 1ese ra
stellt der Kezensent als Angehöriger C1INES Ordens, der ın den etzten ZWEeI ahrhun-
derten zahlreiche Heilige und Selige hervorgebracht hat

Norbert SDB
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schaften wie Maria Rosa Flesch (1826–1906, Waldbreitbacher Franziskanerin, S. 
34f), Franz Pfanner (1825–1909, Marianhiller Missionar, S. 43–46), Arnold Janssen 
(1837–1909, Steyler Missionar, S. 47–52) und Hildegard Burjan (1883–1933, Caritas 
Socialis, S. 63–67) neben einigen unbekannteren, nichtsdestoweniger interessanten 
Personen.
Zu den Personen, die sich geistlich besonders engagiert haben, zählt Strohmeyer 
etwa Franziskus Jordan (1848–1918, Salvatorianer, S. 89f) und Joseph Kentenich 
(1885–1968, Schönstätter, S. 111–115). Unter den Mystikern und Stigmatisierten 
werden Ulrika Nisch (1882–1913, Kreuzschwester, S. 118–120), Hieronymus Jaegen 
(1841–1919, S. 121f), Anna Schäff er (1882–1925, S. 127f) und Therese Neumann 
(1898–1962, S. 135–138) erwähnt.
Unter den Gegnern von Nazidiktatur und Krieg fi nden sich erwartungsgemäß 
mehrere Prominente: Edith Stein (1891–1942, Karmelitin, S. 152–158), Bernhard 
Lichtenberg (1875–1943, S. 168–173), Franz Jägerstätter (1907–1943, S. 182–186), 
Max Joseph Metzger (1887–1944, S. 194–196), Rupert Mayer (1876–1945, Jesuit, 
S. 203–208), Karl Leisner (1915–1945, S. 215–219), Kardinal Clemens August Graf 
von Galen (1878–1946, S. 224–230) und Kaiser Karl von Österreich (1887–1922, S. 
235–242).
Armin Strohmeyer legt ein spannend geschriebenes, interessantes Buch vor, dem 
eine weite Verbreitung zu wünschen ist. Die beschriebenen Heiligen und Seligen 
erscheinen als faszinierende Persönlichkeiten, die in schwierigen Zeiten der Kirche 
Zeugnis für ihren Glauben abgelegt haben. Einzelne der Biographien sind zwar 
recht knapp gehalten, so dass sie kaum in die Tiefe gehen können. Dennoch wird 
das Buch bei der persönlichen Betrachtung, bei der Katechese und zur Vorbereitung 
von Vorträgen und Gesprächen wertvolle Dienste leisten.
Zugleich regt das Buch zum Weiterdenken an. Das gemeinsame Martyrium der vier 
Lübecker Märtyrer des Jahres 1943 (S. 187–191), von denen einer ein evangelischer 
Pastor war, lässt etwa die Frage nach der ökumenischen Relevanz der Heiligen 
aufkommen. Die Tatsache, dass sich unter den Heiligen und Seligen des 20. Jahr-
hunderts sehr viele Ordensleute befi nden, lässt die Frage aufkommen, ob bei den 
Kanonisationsverfahren immer die richtigen Akzente gesetzt werden. Diese Frage 
stellt der Rezensent als Angehöriger eines Ordens, der in den letzten zwei Jahrhun-
derten zahlreiche Heilige und Selige hervorgebracht hat.
             Norbert Wolff  SDB
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Der Vorstand des Insttuts für Kırche, Management
und Spirıtualıität der Philosophisch-TIheologischen Kırche Management  Anl SJRI

W

Hochschule Uunster legt mıt Aesem Werk den ersten
Band der el Kırche Management Spirıtualität
VOT. Ihe Verbindung VO  — Spirıtualität und Manage-
ment, der unsch ach e1ner Iruc  aren Diskussion

5pirılu 11
unterschiedlicher wIsSssenschaftlcher Diszıplinen und
Ae grundsätzliche ra ach der Möglıc  e1  . CE1INESs
erkennüsgelelteten Dialogs ın eZu auf AMeses ema
Sind Ae Motıve Qieser Publikation
Thomas jenber OFMCap beschreitet 1 ersten Auf-
SaTl7z „Spintualität en Denhnitonsversuch“ (S 3-52)
einen ebensolchen ın ]1er Schntten. Zunächst wIrd
Ae Sehnsucht als Ausgangspunkt für OQıe Spirıtuali-
tat, Uurc den Vergleich VOT em VO  — Gedicht und 5  NI 9 /8-3-8325809089

als rtte der Sehnsuchtswirkung, bestimmt. FUR 309 90
ES werden dQann ]1er Megatrends der wWOo westl1-
chen) Gesellschaft vorgestellt, OQıe SC1INES Frachtens
„rel1g1onNsproduktiv“ (S 10) wWwIrken. „Pluralisierung
und Individualisierung” (S 11) wIrken DSPW. entsprechend urc Ae für den Men- r  Uschen zunehmend besummende Sinnsuche und OÖrlenterungslosigkeıit. Nach Qieser
Darstellun wırd OQıe Begriffsgeschic  e der Spintualität über OQıe Geschichte des
Begriffs der Frömm1  eit dargestellt. Spirıtualität wIrd als ursprünglich CNNSTIICHer
Begrift hbezeichnet und über mehrere Stanonen (Unterscheidung VO  — Klerus und
alen, unterschledlich starke Kezepuon 1m LThK) hıs SCEINemM heutigen VerwasSser-
ten, nıcht eindeutugen und profanen Verständnis dargestellt. Als OAntten chritt des
Dehnitnonsversuchs C1INe Kezeption christlich-theologischer AÄAnsaäatze anhand
der er VOT ans Urs VOT Balthasar, OSe Tac und ernhar: Fraling Der 21871518
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VIerte und abschließende un wırd als ra überschneben: „Was 1st Spirıtuali-
taät?“” (S 34} 1er wırd Spirıtualität zunächst als subjektbezogener, ganzheitlicher
und dynamiıscher Prozess der Umformung des Menschen ın Beziehung Ooft und
Zzu Anderen dehnlert. Sodann wırd dQas Verhältnıs VO  — ellg1on ZU!r Spirıtualität
aufgezeigt, hbevor dIie CeNTSTICHE Spirıtualität näher beschrneben WITd. Abschließend
vermıtteln ZwWwe1 kurze Punkte OQıe Implikationen der vorangegangenen Ausführun-
gen für Ae pastorale Praxıs Insgesamt stellt der Aufsatz C1INe gute Einführung ın
Ae Problematık der Dehniton VOT Spirıtualität cQar 18 zeIgt sich VOT em Uurc 44 /497
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Der Vorstand des Instituts für Kirche, Management 
und Spiritualität der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule Münster legt mit diesem Werk den ersten 
Band der Reihe Kirche – Management – Spiritualität 
vor. Die Verbindung von Spiritualität und Manage-
ment, der Wunsch nach einer fruchtbaren Diskussion 
unterschiedlicher wissenschaftlicher Disziplinen und 
die grundsätzliche Frage nach der Möglichkeit eines 
erkenntisgeleiteten Dialogs in Bezug auf dieses Thema 
sind die Motive dieser Publikation.
Thomas Dienberg OFMCap beschreitet im ersten Auf-
satz „Spiritualität – ein Defi nitionsversuch“ (S. 3-52) 
einen ebensolchen in vier Schritten. Zunächst wird 
die Sehnsucht als Ausgangspunkt für die Spirituali-
tät, durch den Vergleich vor allem von Gedicht und 
Gebet als Orte der Sehnsuchtswirkung, bestimmt. 
Es werden dann vier Megatrends der (wohl westli-
chen) Gesellschaft vorgestellt, die seines Erachtens 
„religionsproduktiv“ (S. 10) wirken. „Pluralisierung 
und Individualisierung“ (S. 11) wirken bspw. entsprechend durch die für den Men-
schen zunehmend bestimmende Sinnsuche und Orientierungslosigkeit. Nach dieser 
Darstellung wird die Begriff sgeschichte der Spiritualität über die Geschichte des 
Begriff s der Frömmigkeit dargestellt. Spiritualität wird als ursprünglich christlicher 
Begriff  bezeichnet und über mehrere Stationen (Unterscheidung von Klerus und 
Laien, unterschiedlich starke Rezeption im LThK) bis zu seinem heutigen verwässer-
ten, nicht eindeutigen und profanen Verständnis dargestellt. Als dritten Schritt des 
Defi nitionsversuchs folgt eine Rezeption christlich-theologischer Ansätze anhand 
der Werke von Hans Urs von Balthasar, Josef Sudbrack und Bernhard Fraling. Der 
vierte und abschließende Punkt wird als Frage überschrieben: „Was ist Spirituali-
tät?“ (S. 34) Hier wird Spiritualität zunächst als subjektbezogener, ganzheitlicher 
und dynamischer Prozess der Umformung des Menschen in Beziehung zu Gott und 
zum Anderen defi niert. Sodann wird das Verhältnis von Religion zur Spiritualität 
aufgezeigt, bevor die christliche Spiritualität näher beschrieben wird. Abschließend 
vermitteln zwei kurze Punkte die Implikationen der vorangegangenen Ausführun-
gen für die pastorale Praxis. Insgesamt stellt der Aufsatz eine gute Einführung in 
die Problematik der Defi nition von Spiritualität dar. Dies zeigt sich vor allem durch 

Thomas Dienberg OFMCap / Gregor Fasel / Michael Fischer (Hrsg.)

Spiritualität & Management
Münster u.a.: Lit, 2007. – 232 S. – Kirche - Management – Spiritualität, 
Bd. 1.

ISBN 978-3-825809089
EUR 39.90



den bleibenden Versuch Ce1iner Dehniton und dem Bestehen anfänglich vermuteter

Nichteindeutigkeit hıs ZU FEFnde Miıt der Zuordnung der Diszıplinen Theologie und
Okonomik auf der ene der Unternehmensgestaltung, Ihren Wechselwirkungen
und l1hrem vermeintlhich gegense1tl exklusıven ('harakter beschäftı sich Michael
Ischer 1 zweıten Aufsatz des Bandes Theologie und Okonomie ın Unternehmen
der ( arıtas und Diakonle (S — IIe überzeugende Einleitung (Einleitung,
SOWIE Kap 1-5) schafft &e1INe Übersicht der diszıplineigenen konkurnerenden Hand-
lungslogiken, der Diskursebenen Ce1iner Oolchen Auseinandersetzung, der unterneh-
mense1i1genen typisch ideologischen Entwicklung und der Verortung der Problematık
Innerhalhb der Systemtheorle mıt zusätzlicher Bestimmung der Funktionen der SyS-
teme ellg1on und Wirtschaft Innerhalb der Urganisation. Nach Qieser Einführung
wırd 1 Söüiehten Kapitel dQas ‚Neue ST Galler Management Modell‘ ın SC1INer FunkU-
ONSWEISE beschneben Ischer elingt ( abel, Ae Verbindung VO  — Okonomie und
Theologie den verschledenen Kategoriıen des Management Modells darzustellen
und abschließend hbesonders für den Bereich ankenhaus als Unternehmen der
('arıtas und Diakonile realistusche Entwicklungen prognostizleren. Allerdings
lassen Ae Darstellungen en Überraschungsmoment mi1ssen, ın dem dIie Theologie
Innerhalhb des Unternehmens für verantwortlich zeichnet, dQas sich nıcht
dIie Stichworte €1  1. Werteonentierung Oder Menschenbil: Ssubsumleren 1e
Management als praktzierte Spirıtualität wIrd VOTl Urs er und alter Krjıeg ın
l1hrem Beıtrag „Kybernetischer e1slau der Spirıtualität” (S 101-124) anhand der
ra „Als Was möchte ich ın Erinnerung elben?“ (S 105) vorgestellt.
Fredrich erka, ern!: nNegesmann und Marcus Oltlmann erläutern tolgend dIie
Bedeutung der einzelnen Person he] der Gestaltung und Veränderung der rganısa-
Hon (Innovationen werden VOT Menschen emacht eue Herausforderungen für
dIie ompetenzentwicklung S I — 52|
Abgeschlossen wIrd der Band m1t dem Aufsatz „Verantwortung für dQas (jJanze Oder
ave irgendeilnes verblichen Okonomens I1SsScCHE lterlen für unternehmen-
sches Handeln ın der Marktwirtschaft“ (S 153-209) VOT oachım a Taem.
Der UulOor stellt 1er auf schr OQAıfferenzIierte e1ISE dar, WIE OQıe Wirtschaftseth1i als
Disziplın Unternehmensführungen el unterstutzen kann, den ‚moral pomlnt f
1eW 41S0O den „moralischen Beurtellungsstandpunkt” (S 156) eiInzunehmen
und SOM Verantwortung Süıtthich begründet umzusetzen, der ‚Corporate SocJal
Kespons1bilıty‘ erecht werden. el stellta ausgehend VOTl anthropolog1-
schen und metaethischen Praämıissen Ae Entwicklung der hıs ZU!T heutigen Un-
ternehmens- hbzw. Wirtschaftseth1i cQar Iheser m1t Informatonen schr 1C hesetzte
beıtrag wiırkt gerade adurch vVelen tellen schr edrän und unübersichtlich

0S esteht dIie Gefahr, Qass I1Nan sich als eser leicht 1 Autoren-, 1ltat- und (1e-
dankendschungel verlert.
Das Nachwort, verfasst urc Ae dre1 Herausgeber Aieses Bandes, hıldet den Ahb-
chluss des Buches und stellt bündıg ZWO Module des InsUituts ür rche, Manage-
mMment und Spirıtualität für InNteressIierte Stuclherende geNAUET VOT. Insgesamt
elingt ( den verschledenen Beıträgen einen Überblick und ersten 1NDLIC ın dIie

4498 eman und auch Problematık der Verbindung VOTl Spirıtualität und Management498

den bleibenden Versuch einer Defi nition und dem Bestehen anfänglich vermuteter 
Nichteindeutigkeit bis zum Ende. Mit der Zuordnung der Disziplinen Theologie und 
Ökonomik auf der Ebene der Unternehmensgestaltung, ihren Wechselwirkungen 
und ihrem vermeintlich gegenseitig exklusiven Charakter beschäftigt sich Michael 
Fischer im zweiten Aufsatz des Bandes: Theologie und Ökonomie in Unternehmen 
der Caritas und Diakonie (S. 53-100). Die überzeugende Einleitung (Einleitung, 
sowie Kap. 1-5) schaff t eine Übersicht der disziplineigenen konkurrierenden Hand-
lungslogiken, der Diskursebenen einer solchen Auseinandersetzung, der unterneh-
menseigenen typisch ideologischen Entwicklung und der Verortung der Problematik 
innerhalb der Systemtheorie mit zusätzlicher Bestimmung der Funktionen der Sys-
teme Religion und Wirtschaft innerhalb der Organisation. Nach dieser Einführung 
wird im siebten Kapitel das ‚Neue St. Galler Management Modell‘ in seiner Funkti-
onsweise beschrieben. Fischer gelingt es dabei, die Verbindung von Ökonomie und 
Theologie an den verschiedenen Kategorien des Management Modells darzustellen 
und abschließend – besonders für den Bereich Krankenhaus als Unternehmen der 
Caritas und Diakonie – realistische Entwicklungen zu prognostizieren. Allerdings 
lassen die Darstellungen ein Überraschungsmoment missen, in dem die Theologie 
innerhalb des Unternehmens für etwas verantwortlich zeichnet, das sich nicht unter 
die Stichworte Leitbild, Werteorientierung oder Menschenbild subsumieren ließe.
Management als praktizierte Spiritualität wird von Urs Jäger und Walter Krieg in 
ihrem Beitrag „Kybernetischer Kreislauf der Spiritualität“ (S. 101-124) anhand der 
Frage „Als was möchte ich in Erinnerung bleiben?“ (S. 105) vorgestellt. 
Friedrich Kerka, Bernd Kriegesmann und Marcus Kottmann erläutern folgend die 
Bedeutung der einzelnen Person bei der Gestaltung und Veränderung der Organisa-
tion (Innovationen werden von Menschen gemacht – Neue Herausforderungen für 
die Kompetenzentwicklung [S. 125-152]). 
Abgeschlossen wird der Band mit dem Aufsatz „Verantwortung für das Ganze oder 
Sklave irgendeines verblichen Ökonomens – Ethische Kriterien für unternehmeri-
sches Handeln in der Marktwirtschaft“ (S. 153-209) von Joachim Hagel O. Praem. 
Der Autor stellt hier auf sehr diff erenzierte Weise dar, wie die Wirtschaftsethik als 
Disziplin Unternehmensführungen dabei unterstützen kann, den ‚moral point of 
view‘ – also den „moralischen Beurteilungsstandpunkt“ (S. 156) – einzunehmen 
und somit Verantwortung sittlich begründet umzusetzen, um der ‚Corporate Social 
Responsibility‘ gerecht zu werden. Dabei stellt Hagel ausgehend von anthropologi-
schen und metaethischen Prämissen die Entwicklung der Ethik bis zur heutigen Un-
ternehmens- bzw. Wirtschaftsethik dar. Dieser mit Informationen sehr dicht besetzte 
Beitrag wirkt gerade dadurch an vielen Stellen sehr gedrängt und unübersichtlich 
– es besteht die Gefahr, dass man sich als Leser leicht im Autoren-, Zitat- und Ge-
dankendschungel verliert.
Das Nachwort, verfasst durch die drei Herausgeber dieses Bandes, bildet den Ab-
schluss des Buches und stellt bündig zwölf Module des Instituts für Kirche, Manage-
ment und Spiritualität für interessierte Studierende etwas genauer vor. Insgesamt 
gelingt es den verschiedenen Beiträgen einen Überblick und ersten Einblick in die 
Thematik und auch Problematik der Verbindung von Spiritualität und Management 



e  en eltere anı m1t vernefenden Belıträgen hbesonderen Tellaspekten
Sind „geplant und 7 1 ın Vorbereitung” (S 1) 1ässt Qas OTWOTT w7IıSsen. 168 1st 11UTr
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FUR 7.9Niemand wIird 1m Jahr 2010, welches der Kirche

hlierzulande och an 1 Gedächtnis leiben wird,
he] e1nem Buch m1t dem obıgen 1Te &e1INe sgemütlich
dahinplätschernde chrift erwarten. Und ın der lat Ae Autoren Sind sıch der en
Verantwortung für dQas ema hbewusst angesichts des negatıven Priesterbildes, Qas
ın der meclalen Offentlichkeit aufgrund der bekanntgewordenen zumellst VOT

Prestern verübter sexueller Gewalt entstanden Warl. Allerdings begehen S1P nicht 494499
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Die verdienstvolle Reihe „Ignatianische Impulse“ 
ist mittlerweile auf stolze 45 Bände angewachsen. 
Nachdem seit langem die „Münsterschwarzacher 
Kleinschriften“ die benediktinische Tradition auf 
dem Buchmarkt deutlich wahrnehmbar machen, ist 
es gelungen, auch jene andere große geistliche Ader 
wirksam zu exponieren. Diese herausgeberische Leis-
tung, die ein Dienst für die ganze Kirche in unserem 
Sprachraum ist, verdient ehrlichen Respekt! Den 
beiden Jesuiten Stefan Kiechle und Willi Lambert 
gelingt es immer wieder, fähige Autoren nicht allein 
zur Bearbeitung allgemein interessierender Themen 
zu bewegen, sondern diese auch anzuhalten, Maß an 
der geistlichen Einsicht und Weite ihres Ordensvaters 
zu nehmen. Nicht alle Publikationen konnten hier 
ausführlich besprochen werden. Mehr als wir konn-
ten, verdienten es. Auch die beiden folgenden sind 
es wert.
Niemand wird im Jahr 2010, welches der Kirche 
hierzulande noch lange im Gedächtnis bleiben wird, 
bei einem Buch mit dem obigen Titel eine gemütlich 
dahinplätschernde Schrift erwarten. Und in der Tat: die Autoren sind sich der hohen 
Verantwortung für das Thema bewusst angesichts des negativen Priesterbildes, das 
in der medialen Öff entlichkeit aufgrund der bekanntgewordenen Fälle zumeist von 
Priestern verübter sexueller Gewalt entstanden war. Allerdings begehen sie nicht 

zu geben. Weitere Bände mit vertiefenden Beiträgen zu besonderen Teilaspekten 
sind „geplant und z.T. in Vorbereitung“ (S. 1) lässt das Vorwort wissen. Dies ist nur 
zu wünschen, denn ausschließlich gegenwärtiges überblicksartiges Streifen reicht 
sicherlich nicht aus bei einem zukünftig sehr an Bedeutung wachsenden Thema wie 
diesem.
                 Christoph Nette

Medard Kehl SJ / Stephan C Kessler SJ

Priesterlich werden
Anspruch für Laien und Kleriker
Würzburg: Echter, 2010.. - 96 S. - Ignatianische Impulse, Bd. 43.

ISBN 978-3-429032203
EUR 7.90



den Fehler, sich auf Ae zutage getretenen ymptome fTokussleren, gleichsam
VOT dort AUS Kezepte ZU!T Heilung des „Patıenten vorzuschlagen. Der eWwa  e 1te
beinhaltet dQas rogramm : Das Pnestertum mag sich 1 gewelhten Amtsträger kon-
zentnNeren Ihm kommt auch zweIıifellos &e1INe besondere nade, en „eigenständigelr|
eZu ... ] ZU prlesterlichen DIenstamt Jes  0. (18), Doch ohne den eZu
dem einen, wahren Hohenpriester esus Christus, der sıch für alle hingegeben, alle
geheiligt und deswegen alle e1nem prlesterlichen Oolk verbunden hat, lässt sich
kein theologisc haltbares und ares Amtsverständniıs gewinnen. IIe Formulle-
rung „Priesterlich werden“ hbeschreiht darum sowohl dIie Aufgabe als auch den Akt
der Hingabe und Aes den nspruch, der ın Abstufungen Qas
Olk (jottTes etnfit
Ihe Autoren en ihre Darstellun ın ZWwWEeI elle eteilt. Kessler arbeıtet ın SCEINemM
Kapitel „Das Pnesterliche ın der Kırche“ ehben jene priesterliche Aufgabe des ganzen
Volkes (jottes und OQıe Beziehung des Welheprlestertums Alesem heraus. Kehl seht
ın „Priestersein 1 Kontext ‚pastoraler aume und 1 Kontext mi1t anderen
pastoral Verantwortlichen“ auf Ae konkreten Frfordernisse des Presteramtes ın der
heutigen Praxıs e1N. Einıge knappe „Anregungen ZU!r prlesterlichen LebenspraxI1s”
schließen Qas uUuchlein ah
Der ewa  e theologische Ausgangspunkt he] gleichzeitiger Sens1ibilıtät für OQıe
tatsächlichen TODIeMEe macht AUS dem engaglerten ädoyer für OQıe acC einen
ruhigen, überlegten Diskussionsbeitrag, der ( verdient VOT allen, dIie e1nem VCI-

Heften (hrnstenleben Interessie Sind, elesen werden.
E1ın Daar krntsche Bemerkungen, Ae Ae uneingeschränkte Empfehlung aher nıcht
schmälern: Selbstverständlich nthält Qas Uuchlein auch einen Abschnitt ZU

ema Z6ö1libhbat Wohltuend 1st VOT e1nem weIıteren ZU!T sexuellen Gewalt urc
TIester abgesetzt. Das Fıne hat mıt dem Anderen zunächst einmal nıchts iun.
In dem OAıfferenzierten beıtrag wIrd OQıe Verquickung des ('harısmas des Z öllbhates
m1t den Voraussetzungen für Ae el als „Verdunkelung” desselben angesehen:
„DIie rechtliche Verbindung VOTl Priesterweihe und 7 6ö1l1bat leider auch dazu,
Qass Menschen verleitet werden, sich Oohne dQas charnsmatische Gnadengeschenk
der Berufung ZU!r ehelosen Nachfolge Nestern welhen lassen. 1eSe Tatsache
wIr{t einen unklen und auch helastenden Schatten auf dQas ea des ehelosen Le-
hbens ın der Nachfolge Jesu, Qas Ae CeNTSTICHE Kırche S11 apostolischer Zelt
2 Hs S1IDt Städte, ın denen mehr TIester eben, dIie ihr Amt AUS Zölıbatsgründen
auTIgeben muSssten, als aktıve Pnester 1 IDIenst der Seelsorge. 1ese Dynamık
angesichts des kontinulerlich weIlter Sinkenden christlich-relig16sen Grundwasser-
spiegels ın dQas Dilemma, Qass sich urc den nicht zuletzt 1 7 611bat begründeten
Priestermangel Ae rennun: VOT Sakrament und en weIlter verschärft. ... ] Für
dIie Kırche 1st der priesterliche 76ö11bat C1INe Gnadengabe und führt gleichzeltig VOT

en Dilemma Alle nötigen Unterscheidungen ‚ gemeint 1st ohl VOT em Ae ın der
Ostkiırche mögliche Differenzlerun zwıischen verheirateten Seelsorgepriester und
dQas Uurc Mönche repraäsentierte zöllbatäre Priestertum, dem allein Ae hierarchisch
er geordneten uIgaben zugedacht werden]| legen VOT, Entscheidungen stehen

b(I() (33{) Abgesehen davon, Qass 0S Entscheidungen ın AMeser ra N]ıEe fehlte500

den Fehler, sich auf die zutage getretenen Symptome zu fokussieren, um gleichsam 
von dort aus Rezepte zur Heilung des „Patienten“ vorzuschlagen. Der gewählte Titel 
beinhaltet das Programm: Das Priestertum mag sich im geweihten Amtsträger kon-
zentrieren. Ihm kommt auch zweifellos eine besondere Gnade, ein „eigenständige[r] 
Bezug […] zum priesterlichen Dienstamt Jesu“ (18), zu. Doch ohne den Bezug zu 
dem einen, wahren Hohenpriester Jesus Christus, der sich für alle hingegeben, alle 
geheiligt und deswegen alle zu einem priesterlichen Volk verbunden hat, lässt sich 
kein theologisch haltbares und lebbares Amtsverständnis gewinnen. Die Formulie-
rung „Priesterlich werden“ beschreibt darum sowohl die Aufgabe als auch den Akt 
der Hingabe – und dies zusammen den Anspruch, der in Abstufungen das ganze 
Volk Gottes betriff t.
Die Autoren haben ihre Darstellung in zwei Teile geteilt. Kessler arbeitet in seinem 
Kapitel „Das Priesterliche in der Kirche“ eben jene priesterliche Aufgabe des ganzen 
Volkes Gottes und die Beziehung des Weihepriestertums zu diesem heraus. Kehl geht 
in „Priestersein im Kontext neuer ‚pastoraler Räume‘ und im Kontext mit anderen 
pastoral Verantwortlichen“ auf die konkreten Erfordernisse des Priesteramtes in der 
heutigen Praxis ein. Einige knappe „Anregungen zur priesterlichen Lebenspraxis“ 
schließen das Büchlein ab.
Der gewählte theologische Ausgangspunkt bei gleichzeitiger Sensibilität für die 
tatsächlichen Probleme macht aus dem engagierten Plädoyer für die Sache einen 
ruhigen, überlegten Diskussionsbeitrag, der es verdient von allen, die an einem ver-
tieften Christenleben interessiert sind, gelesen zu werden.
Ein paar kritische Bemerkungen, die die uneingeschränkte Empfehlung aber nicht 
schmälern: Selbstverständlich enthält das Büchlein auch einen Abschnitt zum 
Thema Zölibat. Wohltuend ist er von einem weiteren zur sexuellen Gewalt durch 
Priester abgesetzt. Das Eine hat mit dem Anderen zunächst einmal nichts zu tun. 
In dem diff erenzierten Beitrag wird die Verquickung des Charismas des Zölibates 
mit den Voraussetzungen für die Weihe als „Verdunkelung“ desselben angesehen: 
„Die rechtliche Verbindung von Priesterweihe und Zölibat führt leider auch dazu, 
dass Menschen verleitet werden, sich ohne das charismatische Gnadengeschenk 
der Berufung zur ehelosen Nachfolge zu Priestern weihen zu lassen. Diese Tatsache 
wirft einen dunklen und auch belastenden Schatten auf das Ideal des ehelosen Le-
bens in der Nachfolge Jesu, das die christliche Kirche seit apostolischer Zeit prägt. 
[…] Es gibt Städte, in denen mehr Priester leben, die ihr Amt aus Zölibatsgründen 
aufgeben mussten, als aktive Priester im Dienst der Seelsorge. Diese Dynamik führt 
angesichts des kontinuierlich weiter sinkenden christlich-religiösen Grundwasser-
spiegels in das Dilemma, dass sich durch den nicht zuletzt im Zölibat begründeten 
Priestermangel die Trennung von Sakrament und Leben weiter verschärft. […] Für 
die Kirche ist der priesterliche Zölibat eine Gnadengabe und führt gleichzeitig vor 
ein Dilemma. Alle nötigen Unterscheidungen [gemeint ist wohl vor allem die in der 
Ostkirche mögliche Diff erenzierung zwischen verheirateten Seelsorgepriester und 
das durch Mönche repräsentierte zölibatäre Priestertum, dem allein die hierarchisch 
höher geordneten Aufgaben zugedacht werden] liegen vor, Entscheidungen stehen 
an.“ (33f) Abgesehen davon, dass es an Entscheidungen in dieser Frage nie fehlte – 



11UrTr ehben nıcht ın dem VOT Kessler gemelnten SInnn 1st doch Iragen, H I1Nan Ae
Verpflichtung zölı1batärem en notwendig als Verdunklung der Freiwillı  eit
hbetrachten MUSS Pflicht und freler Sind keine unüberbrückbaren Gegensätze,
sondern, recht verstanden, 1mM mMer Bedingungen der gelungenen Umsetzung e1ner
Forderung. In Ce1iner Fhe 1sT dQas nıcht anders!
Wıssen WIFTF außerdem, H jene rester, OQıe ihr Amt nıcht mehr ausüben, we1l S1P
sich ür Ae FEhe entschleden aben, 0S m1t der eichen Intensıität (der e des
nNnnNeren Lebens und dem Anspruch der Seelsorge gegenüber) ausüben würden, WIE
en unverheirateter? Als ater mehrerer Kınder meine ich behaupten AdUurfen S1P
könnten ( 11UTr schwerlich und würden lhrerseıts e1nem für S1P unerreichbaren Ide-
a hinterher hetzen. Für &e1iNe enrlche Auseinandersetzung m1t dem ema VermWSsSe
ich arüber hiınaus neben dem 1C auf OQıe Ostkirche, deren gesellschaftliıche
Realiltät ın vIelem der UNSCICN unähnlich 1st den Vergleich mıt dem evangelischen
Pfarrhaus der Gegenwart: Was ehedem Vorbild für gemeindliches en SCIN wollte
und konnte, 1sT AUS vlelfältugen Gründen heute ın &e1INe schwere TISE geraten. uch
Ae Lebensform ın der amlıe hat für dQas gelistliche Amt SC1INEe Tücken und hat
WIllkommene Folgen (was, WEnnn dIie FEFhen scheitern?). Den geistlichen (Jewiınn der
ulnebun der Zöllibatspflicht für dIie Kırche 1st MIr hıs Jetzt och nıcht einsichtig
geworden.
Eın Zzwelıtes eirn Ae Bıldung des Klerus. ES hat ın Publikatnonen eichen Iyps
N]ıEe Ermahnungen eIehlt, 1eselDe nıcht vernachlässigen. Das 1st erfreuli-
cherweIlse auch 1ler der Fall _4) Eın wen1g Schade allerdings 1st CS, Qass Ae
1m Deutschen mögliche, den Kern der acC treffende und eshalhbh Oft gebrauchte
Verbindung VOTl e1Is und Geistlichkeit zaghaft herausgearbeıitet 1st. Geistlose
Geistliche en ungebildeter Klerus keine Seltenheit ın der Gegenwart! 1st für Ae
IC C1INe wahre Katastrophe. Das andauernde theologische und gelsteswlssenN-
SCHa  1cC tuchum und C1INe dementsprechende e1ıgene Biıbliothek leiben er
en Muss für den NnNester r  Unigegen der Programmatık des Titels 1st Ae „prlesterliche Spirıtualität des alen  0.
Was 1mM mMer I1Nan darunter verstehen 111 schr den Rand edrängt. Wäre 0S nıcht
gul gEWESCNH, Ae gelstlichen Quellen und Anforderungen er beleuchten, che
I1Nan auf dQas Welhepriestertum sprechen kommt?
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nur eben nicht in dem von Kessler gemeinten Sinn – ist doch zu fragen, ob man die 
Verpfl ichtung zu zölibatärem Leben notwendig als Verdunklung der Freiwilligkeit 
betrachten muss? Pfl icht und freier Wille sind keine unüberbrückbaren Gegensätze, 
sondern, recht verstanden, immer Bedingungen der gelungenen Umsetzung einer 
Forderung. In einer Ehe ist das nicht anders!
Wissen wir außerdem, ob jene Priester, die ihr Amt nicht mehr ausüben, weil sie 
sich für die Ehe entschieden haben, es mit der gleichen Intensität (der Pfl ege des 
inneren Lebens und dem Anspruch der Seelsorge gegenüber) ausüben würden, wie 
ein unverheirateter? Als Vater mehrerer Kinder meine ich behaupten zu dürfen: sie 
könnten es nur schwerlich – und würden ihrerseits einem für sie unerreichbaren Ide-
al hinterher hetzen. Für eine ehrliche Auseinandersetzung mit dem Thema vermisse 
ich darüber hinaus – neben dem Blick auf die Ostkirche, deren gesellschaftliche 
Realität in vielem der unseren unähnlich ist – den Vergleich mit dem evangelischen 
Pfarrhaus der Gegenwart: Was ehedem Vorbild für gemeindliches Leben sein wollte 
und konnte, ist aus vielfältigen Gründen heute in eine schwere Krise geraten. Auch 
die Lebensform in der Familie hat für das geistliche Amt seine Tücken und hat un-
willkommene Folgen (was, wenn die Ehen scheitern?). Den geistlichen Gewinn der 
Aufhebung der Zölibatspfl icht für die Kirche ist mir bis jetzt noch nicht einsichtig 
geworden.
Ein zweites betriff t die Bildung des Klerus. Es hat in Publikationen gleichen Typs 
nie an Ermahnungen gefehlt, dieselbe nicht zu vernachlässigen. Das ist erfreuli-
cherweise auch hier der Fall. (41-43) Ein wenig Schade allerdings ist es, dass die 
im Deutschen mögliche, den Kern der Sache treff ende und deshalb oft gebrauchte 
Verbindung von Geist und Geistlichkeit zu zaghaft herausgearbeitet ist. Geistlose 
Geistliche – ein ungebildeter Klerus (keine Seltenheit in der Gegenwart!) ist für die 
Kirche eine wahre Katastrophe. Das andauernde theologische und geisteswissen-
schaftliche Studium und eine dementsprechende eigene Bibliothek bleiben daher 
ein Muss für den Priester!
Entgegen der Programmatik des Titels ist die „priesterliche Spiritualität des Laien“ – 
was immer man darunter verstehen will – sehr an den Rand gedrängt. Wäre es nicht 
gut gewesen, die geistlichen Quellen und Anforderungen aller zu beleuchten, ehe 
man auf das Weihepriestertum zu sprechen kommt?
         Philipp Gahn
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Der hbekannte Dogmatıiker und Fundamentaltheologe,
dem WITr zahlreiche eıtrage ZUT Ekklesiologie und
Eschatologie verdanken, konzentrnert sich ın dem
angezeigten Werk auf einen spezilısch ignatllanıschen G der Kirche
Aspekt: Qas SenUre CUu eccles]ia. NS
TtTen Ausgang nehmen AIie Überlegungen VO  — der
zweıten der ecclesiae des redo, der Heiligkeit
der IC (JewIlss m1t veranlasst Uurc dQas Publik-
werden der sexuellen Missbrauchs ın der O-
iıschen IC reflekUert zunächst Qas Verhältnıis
VOT Sündhaftigkeit und Heiligkeit der Kırche Beides
kommt der Kırche als Sanzer Z nıcht aher 1 IınnNe
C1INES gleichwertigen Gegenübers: „Wenn wWIT theolo-
1ISC VO  — eiliger und sündıger Kırche sprechen, dQdann
besagt AMeses ‚und’ keineswegs en Zusammenaddieren
Zzweler ZWarT gegensätzlicher Eigenschaften der rche,
dIie ANSONSTEN aher auf derselben theologischen ene

15|  NI 9 /8-3-429033057/legen. Im Gegentell: Wo OQıe Kırche ın den einzelnen
FUR 569Glaubenden und ın Ihrer gesellschaftlichen Verfasst-

elt dem heiligenden Irken des (JeIstes (jJoftes aum
gewährt, Qa kommt ihr wahres esen, ihre VOT Ooft
egebene erufun und Sendung als ‚neilige‘ IC ZU!T Erscheinung. Wo S1P sich
dagegen Aesem e1s VEersSc  Jleßt und ZU!T sündıgen Kırche wird, zeIgt sıch ın ihr
‚.Nnur der innergeschichtlich ZW ar wirksame, aher Uurc ('hnstus hbereıts ‚prinz]1plell‘
entmachtete und darum 1 Hefsten ohnmäc  1ge Wiıderspruch der Menschen (als
Einzelner und als Gemeinschaft) ihre geistgewirkte Heiligkeit.” (21)
Von A1esem Fundament AUS legt Kehl OQıe ekklesiologische Bedeutung der ignatlanı-
schen Spirıtualität dar, deren Ziel Ae Eingliederung Jedes einzelnen Glaubenden ın
dIie VOTl 1hm vorgefundene IC Ist. „Das incdıviduelle Subjekt des aubens und
der dem Einzelnen vorgegebene Lebensraum des aubens, dIie Kırche, MUSSECN für
Natlus he]l Qieser persönlichen ucC letztendlich ZU!r Übereinstimmung kommen,
WEnnn 0S denn WITKIIC der (jottes SCIN soll, ach dem ich suche“ (28) I eses
Ziel, dQas der hl Natlus m1t e1iner Unbedingtheit anstrebte, dIie Qaraus resultlierte,
Qass CT dIie „hlerarchische che'  66 Ohne welteres m1t der „nelligen Mutte und der
„Wwahren Tau (Chnst1“ identfzlerte, 1st heute 11UTr och wenıgen einsichtus. Umso
wichüger War dIie TEe des Vatıkanıschen Konzils VOT der Kırche, OQıe gleichzel-

500172 ug OQıe theologische und Ae empirnsche Wirklichkeit derselben OQıfferenzIierte und502

Der bekannte Dogmatiker und Fundamentaltheologe, 
dem wir zahlreiche Beiträge zur Ekklesiologie und 
Eschatologie verdanken, konzentriert sich in dem 
angezeigten Werk auf einen spezifi sch ignatianischen 
Aspekt: das Sentire cum ecclesia. 
Ihren Ausgang nehmen die Überlegungen von der 
zweiten der notae ecclesiae des Credo, der Heiligkeit 
der Kirche. Gewiss mit veranlasst durch das Publik-
werden der Fälle sexuellen Missbrauchs in der katho-
lischen Kirche refl ektiert er zunächst das Verhältnis 
von Sündhaftigkeit und Heiligkeit der Kirche. Beides 
kommt der Kirche als ganzer zu, nicht aber im Sinne 
eines gleichwertigen Gegenübers: „Wenn wir theolo-
gisch von heiliger und sündiger Kirche sprechen, dann 
besagt dieses ‚und‘ keineswegs ein Zusammenaddieren 
zweier zwar gegensätzlicher Eigenschaften der Kirche, 
die ansonsten aber auf derselben theologischen Ebene 
liegen. Im Gegenteil: Wo die Kirche in den einzelnen 
Glaubenden und in ihrer gesellschaftlichen Verfasst-
heit dem heiligenden Wirken des Geistes Gottes Raum 
gewährt, da kommt ihr wahres Wesen, ihre von Gott 
gegebene Berufung und Sendung als ‚heilige‘ Kirche zur Erscheinung. Wo sie sich 
dagegen diesem Geist verschließt und so zur sündigen Kirche wird, zeigt sich in ihr 
‚nur‘ der innergeschichtlich zwar wirksame, aber durch Christus bereits ‚prinzipiell‘ 
entmachtete und darum im tiefsten ohnmächtige Widerspruch der Menschen (als 
Einzelner und als Gemeinschaft) gegen ihre geistgewirkte Heiligkeit.“ (21)
Von diesem Fundament aus legt Kehl die ekklesiologische Bedeutung der ignatiani-
schen Spiritualität dar, deren Ziel die Eingliederung jedes einzelnen Glaubenden in 
die von ihm vorgefundene Kirche ist. „Das individuelle Subjekt des Glaubens und 
der dem Einzelnen vorgegebene Lebensraum des Glaubens, die Kirche, müssen für 
Ignatius bei dieser persönlichen Suche letztendlich zur Übereinstimmung kommen, 
wenn es denn wirklich der Wille Gottes sein soll, nach dem ich suche.“ (28) Dieses 
Ziel, das der hl. Ignatius mit einer Unbedingtheit anstrebte, die daraus resultierte, 
dass er die „hierarchische Kirche“ ohne weiteres mit der „heiligen Mutter“ und der 
„wahren Braut Christi“ identifi zierte, ist heute nur noch wenigen einsichtig. Umso 
wichtiger war die Lehre des 2. Vatikanischen Konzils von der Kirche, die gleichzei-
tig die theologische und die empirische Wirklichkeit derselben diff erenzierte und 
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zusammendachte. Dadurch wırd 0S auch dQann och mögliıch, sehorsam gegenüber
der TE der Kırche leiben, WEnnn I1Nan einzelne Punkte, Formen Oder Entwıick-
lungen der verfassten Kırche knüusch hetrachtet.
168 herauszuarbeıiten 1st für den nachfolgenden Gedankengang entschelidend, Qa Ja
der Gehorsam gegenüber der IC und spezle gegenüber dem aps den
sentlichen Kennzeichen des Jesultenordense Zur Darlegung AMeses Gehorsams
zeIgt Kehl dessen Konnex mi1t der berühmten ignatlanıschen Dehnition der Bestim-
mung des Menschen, nämlich „Gott, UNSCICN Herrn, en  “ he]l em „Diblıschen
Freimut  06 (36f.), den ( sich hbewahren ILL, 1st ennoch dQas Lohb der IC als
natürliche des Gottesilobes „theologisc eg]um und spinıtuell elsam  “ 36)
Klar stellt Kehl auch heraus, Was für Natlus dQas auf den aps bezogene BE-
NannTe „VIierte Gelübde“ hbedeutete. In der Abhängigkeıit VO 99  1Carıus Chnisti“, als
welchen Natlus den eiligen ater bevorzugt betrachtete, 1ıldete AMeser für iıhn
den aranten der Erfüllung des Willens (Jjoftes 1cC recht nachvollziehbar War IMIr
eshalb Ae Interpretation Aieses ignatlanıschen PMnNZIpS für Ae Gegenwart. f war
heht Kehl den „Uunıversalen ('harakter der IC und iIhrer Einmheilt“ (43), den Qas Pe-
Tusamıt gewährleiste, hervor. ber Was der heilige Ordensgründer meınte, seht doch
wWweılt darüber hinaus. ES 1sT ines, den aps als den Nachfolger eın und Ihener der
Inheı1t anzuerkennen. Eın Anderes 1st CS, ın SCEINemM ıllen den 1lllen (jottes
erkennen und sich Qamıt ıhm ın en analoges Verhältnıs setzen, WIE ( der
ONcC SE1INemM gegenüber Aht LUL, dem CT Sanz und Sar Gehorsam SCAULAE TSTeres
1st das, WOZU Jeder äubige Ol he] Jeder hl PsSsSE SC1IN „Amen  0. hinzufügt,
WOZU CT sich 41S0O mıiındestens allsonntäglich explizıt ekennt Letzteres hıldet dIie
IdenUtät des Jesutenordens. annn INan sıch Mese erhalten, WEeNnN I1Nan den 1Te des
„V1icarnus (Chrst1“ für „INzwIschen weıitgehend Oobsolet“ (42)
AÄAm FEnde konkretsiert der UuTlOor Qas „Fühlen m1t der Kırche“ e1ıner ‚Reich-
Gottes-Entdeckungsreise 1m aum der Kırche“ (46f.) em CT auf OQıe ZWar kleinen,
aher doch Ssichthbaren „lebendigen Glaubenszellen  6 (49), dIie WITKIIC elebte /uwen- r  Udung der Kırche den „Armen und Notleidenen“ (50) Oder auf jene hinwelst, „Cdie

‚törıcht SINa und der ‚unnützen‘, absichtslosen Anbetung und Kontemplation
vIel Zeıt, Ja zuwellen ihr SanNzZes en schenken“ (51), vermehrt CT Ae Beispiele
deren  en dIie Kırche en ISt; dIie I1Nan aher auch als Angebote ansehen darTt,
SeEINenN alz ın der IC suchen, ın und m1t ihr en und fühlen.
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zusammendachte. Dadurch wird es auch dann noch möglich, gehorsam gegenüber 
der Lehre der Kirche zu bleiben, wenn man einzelne Punkte, Formen oder Entwick-
lungen der verfassten Kirche kritisch betrachtet.
Dies herauszuarbeiten ist für den nachfolgenden Gedankengang entscheidend, da ja 
der Gehorsam gegenüber der Kirche und speziell gegenüber dem Papst zu den we-
sentlichen Kennzeichen des Jesuitenordens gehört. Zur Darlegung dieses Gehorsams 
zeigt Kehl dessen Konnex mit der berühmten ignatianischen Defi nition der Bestim-
mung des Menschen, nämlich „Gott, unseren Herrn, zu loben“: bei allem „biblischen 
Freimut“ (36f.), den es sich zu bewahren gilt, ist dennoch das Lob der Kirche als 
natürliche Folge des Gotteslobes „theologisch legitim und spirituell heilsam“( 36).
Klar stellt Kehl auch heraus, was für Ignatius das auf den Papst bezogene so ge-
nannte „Vierte Gelübde“ bedeutete. In der Abhängigkeit vom „Vicarius Christi“, als 
welchen Ignatius den Heiligen Vater bevorzugt betrachtete, bildete dieser für ihn 
den Garanten der Erfüllung des Willens Gottes. Nicht recht nachvollziehbar war mir 
deshalb die Interpretation dieses ignatianischen Prinzips für die Gegenwart. Zwar 
hebt Kehl den „universalen Charakter der Kirche und ihrer Einheit“ (43), den das Pe-
trusamt gewährleiste, hervor. Aber was der heilige Ordensgründer meinte, geht doch 
weit darüber hinaus. Es ist Eines, den Papst als den Nachfolger Petri und Diener der 
Einheit anzuerkennen. Ein Anderes ist es, in seinem Willen den Willen Gottes zu 
erkennen und sich damit zu ihm in ein analoges Verhältnis zu setzen, wie es der 
Mönch seinem gegenüber Abt tut, dem er ganz und gar Gehorsam schuldet. Ersteres 
ist das, wozu jeder gläubige Katholik bei jeder hl. Messe sein „Amen“ hinzufügt, 
wozu er sich also mindestens allsonntäglich explizit bekennt. Letzteres bildet die 
Identität des Jesuitenordens. Kann man sich diese erhalten, wenn man den Titel des 
„Vicarius Christi“ für „inzwischen weitgehend obsolet“ (42) hält?
Am Ende konkretisiert der Autor das „Fühlen mit der Kirche“ an einer „Reich-
Gottes-Entdeckungsreise im Raum der Kirche“ (46f.) Indem er auf die zwar kleinen, 
aber doch sichtbaren „lebendigen Glaubenszellen“ (49), die wirklich gelebte Zuwen-
dung der Kirche zu den „Armen und Notleidenen“ (50) oder auf jene hinweist, „die 
so ‚töricht‘ sind und der ‚unnützen‘, absichtslosen Anbetung und Kontemplation 
viel Zeit, ja zuweilen ihr ganzes Leben schenken“ (51), vermehrt er die Beispiele um 
derentwillen die Kirche zu loben ist; die man aber auch als Angebote ansehen darf, 
seinen Platz in der Kirche zu suchen, um in und mit ihr zu leben und zu fühlen.
         Philipp Gahn
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Der hbekannte und H SCe1INer einfachen und eschel1-
denen Art ro Sympathien genleßende Abtprimas —_  AL}  N
der Benediktiner 1sT en kırc  I1Cher Bestsellerautor
wWIe 11UT wenıge neben ıhm Hierzulande Erfolg K
vIelleicht 11UT UÜbDertroTITIen VO  — aps eneadl
oder SCINeEM Mitbruder Anselm Tun. ınen groben
Teıil der Aufmerksamkeıt, OQıe ıhm entgegengebracht
wird, vercdankt sıch der Tatsache, Qass CT ( versteht,

er Leiıtungsverantwortung gelstlich nıcht leer
wirken, SsoNdern 1m Gegenteil dIie benediktinische Notker Wolt

Spirıtualität als für Qas CeNTSTICHE en ın der TIU eıt
Gegenwart glaubwürd1 vermiıtteln. Ermuthgungen Hir ! ebe:

Von Persönlichkeiten m1t Ce1nNer Oolchen Wirkung (1 —

wartelt INan Les- und Hörbares, MMerzZu 1in
wertvolles Wort, einen Jext, &e1INe chrnft Und 1S5|  NI 9 /8-3-/456527278488

ın der lat Qas Amt, dQas Abtprimas Notker innehat, FUR Q 9

nötigt ıhn vVelen en Was läge Qa näher, als AUS

dem esagten Bücher machen?
Nichts Prinzipielles. ber 1 vorliegenden doch
OQies: Das Büchermachen, zweIıifellos &e1INe unst, Ae dQas Abendland VO enedik-
UnIischen Mönchtum erlernte, erfordert 1 Detail mehr 1e als S1P 1ler erbracht
wurde. / wel eden, echalten gegebenen lässen VOT Handwerkskammern und
en Fernsehintervlew hılden Ae textliche aslıs Der IntervJıewte und Redcdner hat ın
den Jewelnligen Situatonen SC1INE Zuhörer vVIelleicht überzeugt. Ihe eser, die, WIE
1 Nachwort vermerkt, einen für den Druck änzlıc unbearbeiteten exti VOT sich
aben, werden sich Jedoch zunächst über den Hheblosen Flattersatz argern und dQann
zunehmend dem unpräzisen Inhalt und den Allerweitsweisheiten langweillen, dIie
VOT e1te e1te dahinfheßen enn H Rede, obh ntervew el Situabonen brin-
gen ZWarT C1INe SCWISSE Gemütlichkeit 1 Duktus mi1t sich, streifen aber, WEnnn INan

für den TuC nıcht kräftg rediglert, nıcht selten dQas Banale E1ın eisple für vIeles’
Auf OQıe ra ach dem VO IntervJIewer hbefürchteten nahen FEFnde des Mönchtums
plauder der eIragte rTauflos „Ne1n, Qas würde ich nıcht9 WEnnn ich mich
en wen1g ın der Landschaft umschaue‘ In meiınem eıgenen Kloster ST Othhen 1st 0S

>  $ Qass WIFTF Adurchaus ImMmmer och Novızen en Natürlich en wWITr nıcht mehr
vVIele WIE Irüher, denn wWIT en Ja auch keine er mehr he] unNns. Ihe Klöster

b()4 splegeln a1sS0 schon auch Ae demographische Situabon UNSCICS Landes wIeder. ber504

Der bekannte und ob seiner einfachen und beschei-
denen Art große Sympathien genießende Abtprimas 
der Benediktiner ist ein kirchlicher Bestsellerautor 
wie nur wenige neben ihm. Hierzulande an Erfolg 
vielleicht nur übertroff en von Papst Benedikt XIV. 
oder seinem Mitbruder Anselm Grün. Einen großen 
Teil der Aufmerksamkeit, die ihm entgegengebracht 
wird, verdankt sich der Tatsache, dass er es versteht, 
trotz hoher Leitungsverantwortung geistlich nicht leer 
zu wirken, sondern im Gegenteil die benediktinische 
Spiritualität als Hilfe für das christliche Leben in der 
Gegenwart glaubwürdig zu vermitteln.
Von Persönlichkeiten mit einer solchen Wirkung er-
wartet man gerne Les- und Hörbares, immerzu ein 
neues wertvolles Wort, einen Text, eine Schrift. Und 
in der Tat: das Amt, das Abtprimas Notker innehat, 
nötigt ihn zu vielen Reden. Was läge da näher, als aus 
dem Gesagten Bücher zu machen?
Nichts Prinzipielles. Aber im vorliegenden Falle doch 
dies: Das Büchermachen, zweifellos eine Kunst, die das Abendland vom benedik-
tinischen Mönchtum erlernte, erfordert im Detail mehr Liebe als sie hier erbracht 
wurde. Zwei Reden, gehalten zu gegebenen Anlässen vor Handwerkskammern und 
ein Fernsehinterview bilden die textliche Basis. Der Interviewte und Redner hat in 
den jeweiligen Situationen seine Zuhörer vielleicht überzeugt. Die Leser, die, wie 
im Nachwort vermerkt, einen für den Druck gänzlich unbearbeiteten Text vor sich 
haben, werden sich jedoch zunächst über den lieblosen Flattersatz ärgern und dann 
zunehmend an dem unpräzisen Inhalt und den Allerweltsweisheiten langweilen, die 
von Seite zu Seite dahinfl ießen. Denn ob Rede, ob Interview: beide Situationen brin-
gen zwar eine gewisse Gemütlichkeit im Duktus mit sich, streifen aber, wenn man 
für den Druck nicht kräftig redigiert, nicht selten das Banale. Ein Beispiel für vieles: 
Auf die Frage nach dem vom Interviewer befürchteten nahen Ende des Mönchtums 
plaudert der Gefragte draufl os: „Nein, das würde ich nicht sagen, wenn ich mich so 
ein wenig in der Landschaft umschaue: In meinem eigenen Kloster St. Ottilien ist es 
so, dass wir durchaus immer noch Novizen haben. Natürlich haben wir nicht mehr 
so viele wie früher, denn wir haben ja auch keine Kinder mehr bei uns. Die Klöster 
spiegeln also schon auch die demographische Situation unseres Landes wieder. Aber 
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ich enke, auch ın anderen Klöstern S1IDt 0S 1mM mMer wIeder Novızen Ich wWar Jetzt
beisplelswelse 1m Kloster Marlienbereg ın 1r0 Das 1st en Kloster, dQas an ZeIlt
keinen Novizen mehr hatte eute S1bt 0S Qort aher wIeder Junge eute ... ] (89)
Der S1711 mag für den Fernsehzuschauer och angehen. Dem eser aher wIrd SOfort
evldent, Aass 0S systematischer Faktensammlung und Analyse SOWIE
Jeglicher Spannung.
Kopfschütteln hbereitet zuwellen auch OQıe Na1ıyvıtäat des Kırchenmannes: „Anstatt
Ce1INES Zusammenprallens der Kulturen 1st MIr OQıe Vorstellun: Jel Leber, Qass Ae
verschledenen Kulturen der Welt sich ın dIie ÄArme Tfallen und mIteINander lanzen.
(Oder S1P singen alle WIE Irüher Aiese alten Fischer-Chöre enn I1Nan

kann doch auch mIteinNander Singen, mIteiINander kämpfen. Klar, OQıe KUS-
tungsindustrie Söüieht Qas anders: S1e 111 weIlıterhın einen Haufen Geld vercienen
AMesen Kämpfen und KrJegen ... ] (106 Wer ach Matenal sucht, sıch über Ae
Weltfremccher katholhischer Geistlicher eklagen: 1ler wırd [ündıg.
Von Karl Valentn STammıtT dQas Diktum „‚KUuns 1sT schön, macht aher Jel ‘he1t“
UTlOor und Verlag en sich m1t Aesem Buch wen1g el emacht. SO 1st auch
nıchts Kunstvolles el herausgekommen. Das aher e1nem vergleichswelse hO-
hen TEIS

Philipp Gahn

I|homas Sterba

Herders Neues Klösterleyxıkon
PeIDUPrO ı B5r Herder. A()10 ( )9 (mMIt llustrationen]

SBN 78-3-451-305(000-9 HUR ”6 0U

r  UIm Spätmittelalter exISMerten auf dem Gebiet der heutügen Bundesrepublı Deutsch-
and etiwa 2000 Klöster und regulilerte Stiftskonvente. (1ut ZWwWEeI Dnttel AMeser ()r-
densniederlassungen hinterleßen och heute vorhandene Bauwerke. Herders
Klösterlexikon beschreibt OQıe entsprechenden Öbjekte, OQıe VO begınn des
nastischen Lebens ın Deutschlan: 1 Jahrhundert hıs ın OQıe spätmittelalterliche
Zelt (um 1520 entstanden SINd. Ihe 1300 Stichworteinträge umfassen Ae Jeweillige
Klostergeschichte und skIı77]eren den heutigen hbaulichen Zustand SOWIE architekto-
nısche Besonderheiten. en den Östern und Ufter werden auch Ae en des 21871518

JII
aı60|0841

Mittelalters, Reformverbände SOWIE hervorragende Persönlichkeiten der miıttelalter-
lıchen Ordensgeschichte gewürdlgt. Eın faszınl]lerender 1C auf Klöster als rte des
Gebets, der Bıldung und der uns Mit TNkein en ın Deutschlan: vorhande-
NCN 1.300 Klöstern m1t mttelalterhichem Baubestand Eıne konzıse Darstellun der
Klostergeschichte hıs ZUT Gegenwart. Durc  ehend vlerfarbig hbebildert m1t rund
1.000 aktuellen OTOS uberdem nthält Qas Buch en ausführliches egister mıt
2 6500 Östern und e1nem Anhang mi1t Zeittafel, Karten, (Gjlossar der Fachbegriffe
und Fachbibliographie. 505505
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ich denke, auch in anderen Klöstern gibt es immer wieder Novizen. Ich war jetzt 
beispielsweise im Kloster Marienberg in Südtirol: Das ist ein Kloster, das lange Zeit 
keinen Novizen mehr hatte. Heute gibt es dort aber wieder junge Leute […].“ (89). 
Der Stil mag für den Fernsehzuschauer noch angehen. Dem Leser aber wird sofort 
evident, dass es an systematischer Faktensammlung und Analyse fehlt – sowie an 
jeglicher Spannung.
Kopfschütteln bereitet zuweilen auch die Naivität des Kirchenmannes: „Anstatt 
eines Zusammenprallens der Kulturen ist mir die Vorstellung viel lieber, dass die 
verschiedenen Kulturen der Welt sich in die Arme fallen und miteinander tanzen. 
Oder sie singen alle zusammen wie früher diese alten Fischer-Chöre. Denn man 
kann doch auch miteinander singen, statt miteinander zu kämpfen. Klar, die Rüs-
tungsindustrie sieht das anders: Sie will weiterhin einen Haufen Geld verdienen an 
diesen Kämpfen und Kriegen […]“ (106). Wer nach Material sucht, um sich über die 
Weltfremdheit katholischer Geistlicher zu beklagen: hier wird er fündig.
Von Karl Valentin stammt das Diktum: „Kunst ist schön, macht aber viel Arbeit.“ 
Autor und Verlag haben sich mit diesem Buch wenig Arbeit gemacht. So ist auch 
nichts Kunstvolles dabei herausgekommen. Das aber zu einem vergleichsweise ho-
hen Preis.
         Philipp Gahn

Thomas Sterba

Herders Neues Klösterlexikon
Freiburg i.Br.: Herder, 2010. - 909 S. (mit Illustrationen) 
– ISBN 978-3-451-30500-9. – EUR 58.00.

Im Spätmittelalter existierten auf dem Gebiet der heutigen Bundesrepublik Deutsch-
land etwa 2000 Klöster und regulierte Stiftskonvente. Gut zwei Drittel dieser Or-
densniederlassungen hinterließen noch heute vorhandene Bauwerke. Herders neues 
Klösterlexikon beschreibt die entsprechenden Objekte, die vom Beginn des mo-
nastischen Lebens in Deutschland im 7. Jahrhundert bis in die spätmittelalterliche 
Zeit (um 1520) entstanden sind. Die 1300 Stichworteinträge umfassen die jeweilige 
Klostergeschichte und skizzieren den heutigen baulichen Zustand sowie architekto-
nische Besonderheiten. Neben den Klöstern und Stifter werden auch die Orden des 
Mittelalters, Reformverbände sowie hervorragende Persönlichkeiten der mittelalter-
lichen Ordensgeschichte gewürdigt. Ein faszinierender Blick auf Klöster als Orte des 
Gebets, der Bildung und der Kunst. Mit Artikeln zu allen in Deutschland vorhande-
nen 1.300 Klöstern mit mittelalterlichem Baubestand. Eine konzise Darstellung der 
Klostergeschichte bis zur Gegenwart. Durchgehend vierfarbig bebildert mit rund 
1.000 aktuellen Fotos. Außerdem enthält das Buch ein ausführliches Register mit 
2.600 Klöstern und einem Anhang mit Zeittafel, Karten, Glossar der Fachbegriff e 
und Fachbibliographie.
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|)olce talıa n Bayern
SC talenısche oöpuren VOlT) Bac 1617 IS UÜOberammergau
Unterhaching: |-INERARIO A()10 — I/

SBN 9 /8-3-4081 3( 4656-2-5 HUR 19 980

Ihe an ın Deutschlan: ebende Italenern Danılela ( rescenz10 hat 0S sich ZU

Ziel JESELZL, OQıe vielfältigen kulturellen Beziehungen zwıischen Ihrer Helmat und
Bayern hbeleuchten und e1nem Interessierte um vermIıtteln Uurc
Stadtführungen, Uurc Vorträge und nıcht zuletzt auch urc Publikationen Nach
ZWwWEeI Bänden dem 1Te „Itallienische Spazlergänge”, ın denen S1P Ae Landes-
hauptstadt München thematsılert, legt S1P 1U  — 1in welteres Buch VOT, ın dem 0S

Qas bayerische erlan: seht, konkret Qas Geblet zwıschen Bad Tölz und
(O)b Tammergau.
1ler sSücÖöstlichen Rand des Pfaffenwinkels eilanden (und efinden) sich
mehrere, 7 1 erühmte Klöster, Ae OQıe kKegıon stark epragt en Bad Tölz Tran-
ziskaner), Benediktbeuern (Benediküner, heute Sales]aner Don Boscos]), Schlehdorf
nediktiner, dQdann Augustner-Chorherren, heute Dominikanerinnen), Walchensee
(Hieronymitaner), Scharnitz/Klais nediktiner), Partenkirchen (Franziskaner) und

nediktiner) 1ele der 1er 1 aufTtfe der Geschichte wWwIrkenden racnSSe-
meinschaften en ıtahenıische Wurzeln Und als ( 1m und Jahrhundert ZU!r

Barockisierung bestehender Klosteranlagen hbzw. Neubauten kam, deut-
sche Künstler, Ae ihre Ausbildung ın talıen hatten, WIE auch ıtahenıische
Künstler betelllgt.
Ihe Autorin hbeschreibt olgende (Orte Bad Tölz (U.9. Pfarrkırche arıa Himmelfahrt
und Franziskanerkloster), Benediktbeuern (U.9. Klosterkirche ST ened1 und AÄAnas-
taslakapelle), 1C Schlehdorf, Glentleiten (Freilichtmuseum), Kesselbergstraße,
Walchensee, Mittenwald (U.9. Pfarrkırche ST eier und Paul SOWIE Geigenbaumuse-
um) Scharnıtz, als, Garmisch-Partenkirchen (U.9 Pfarrkırche arla Himmelfahrt
und Ufahrtskirche ST Anton), und Oberammergau. Ihr sründliıch recher-
chlertes Buch 1st als Reiseführer konz1plert, der nicht 11UTr dIie Sehenswürdigkeıiten
erläutert, SsoNdern auch Hintergrundwissen und Otfen nthält
Relatıv ausführlich werden Ae einzelnen Künstler behandelt, Ae ın der Kegıon DE-
wıirkt en. Um 11UTr eInNIgeE der hbekannteren NECNNEN: Gabnrel VOT el (S 13),
Matthäus Günther (S 33), ans cor Asam (S 58), Martın Knoller (S 60), Johann
Michael Ischer (S 68), Johann Zeiller (S 69{), Jacopo Amı1gon] (S 71), J10-
ann Baptıst Baader (S 85), Johann Michael 1ttmer (S 152{), NNCO uccallı (S
180) und Francesco arazzı (S 1830 uUuberdem Iınden sich Lebensbeschreibungen
eiliger Ordensmänner, OQıe einen eZu talıen en und ın der Keg]ıon verehrt
werden: „Benedetto, der AUS Umbrnen“ (S 45), „G10vannı OSCO  o. (S 72) und „Der

506 Heilige m1t Migratlonshintergrund” (Antonius VO  — adua, 157) Das vorliegende506

Daniela Crescenzio

Dolce Italia in Bayern
Bd. 1: Italienische Spuren von Bad Tölz bis Oberammergau
Unterhaching: IT-INERARIO, 2010. – 224 S. 
– ISBN 978-3-9813046-2-6. – EUR 19.80.

Die lange in Deutschland lebende Italienerin Daniela Crescenzio hat es sich zum 
Ziel gesetzt, die vielfältigen kulturellen Beziehungen zwischen ihrer Heimat und 
Bayern zu beleuchten und einem interessierten Publikum zu vermitteln – durch 
Stadtführungen, durch Vorträge und nicht zuletzt auch durch Publikationen. Nach 
zwei Bänden unter dem Titel „Italienische Spaziergänge“, in denen sie die Landes-
hauptstadt München thematisiert, legt sie nun ein weiteres Buch vor, in dem es 
um das bayerische Oberland geht, konkret um das Gebiet zwischen Bad Tölz und 
Oberammergau.
Hier – am südöstlichen Rand des Pfaff enwinkels – befanden (und befi nden) sich 
mehrere, z.T. berühmte Klöster, die die Region stark geprägt haben: Bad Tölz (Fran-
ziskaner), Benediktbeuern (Benediktiner, heute Salesianer Don Boscos), Schlehdorf 
(Benediktiner, dann Augustiner-Chorherren, heute Dominikanerinnen), Walchensee 
(Hieronymitaner), Scharnitz/Klais (Benediktiner), Partenkirchen (Franziskaner) und 
Ettal (Benediktiner). Viele der hier im Laufe der Geschichte wirkenden Ordensge-
meinschaften haben italienische Wurzeln. Und als es im 17. und 18. Jahrhundert zur 
Barockisierung bestehender Klosteranlagen bzw. zu Neubauten kam, waren deut-
sche Künstler, die ihre Ausbildung in Italien genossen hatten, wie auch italienische 
Künstler beteiligt.
Die Autorin beschreibt folgende Orte: Bad Tölz (u.a. Pfarrkirche Maria Himmelfahrt 
und Franziskanerkloster), Benediktbeuern (u.a. Klosterkirche St. Benedikt und Anas-
tasiakapelle), Bichl, Schlehdorf, Glentleiten (Freilichtmuseum), Kesselbergstraße, 
Walchensee, Mittenwald (u.a. Pfarrkirche St. Peter und Paul sowie Geigenbaumuse-
um), Scharnitz, Klais, Garmisch-Partenkirchen (u.a. Pfarrkirche Maria Himmelfahrt 
und Wallfahrtskirche St. Anton), Ettal und Oberammergau. Ihr gründlich recher-
chiertes Buch ist als Reiseführer konzipiert, der nicht nur die Sehenswürdigkeiten 
erläutert, sondern auch Hintergrundwissen und Anekdoten enthält.
Relativ ausführlich werden die einzelnen Künstler behandelt, die in der Region ge-
wirkt haben. Um nur einige der bekannteren zu nennen: Gabriel von Seidl (S. 13), 
Matthäus Günther (S. 33), Hans Georg Asam (S. 58), Martin Knoller (S. 60), Johann 
Michael Fischer (S. 68), Johann Jakob Zeiller (S. 69f), Jacopo Amigoni (S. 71), Jo-
hann Baptist Baader (S. 85), Johann Michael Wittmer II. (S. 152f), Enrico Zuccalli (S. 
180) und Francesco Marazzi (S. 183f). Außerdem fi nden sich Lebensbeschreibungen 
heiliger Ordensmänner, die einen Bezug zu Italien haben und in der Region verehrt 
werden: „Benedetto, der aus Umbrien“ (S. 45), „Giovanni Bosco“ (S. 72) und „Der 
Heilige mit Migrationshintergrund“ (Antonius von Padua, S. 157). Das vorliegende 



Buch 1st nıcht 11UrTr VOT kırchen- und kunstgeschichtlichem, sonNdern auch VOT

zlalgeschichtlichem Interesse Aufschlussreich ın AMeser Hinsicht SsSind insbesondere
dIie Kapitel über dQas Freilchtmuseum Glentlieiten (S 87-94), dQas sıch m1t iIrühen
ıtalleniıschen Arbeltsmigranten befasst, und Qas Kapıitel über den Kesselberg und
den Walchensee (S — ın dem 0S Verkehrswege und Handelsbeziehungen
seht. ber auch dQas Kapıtel über Mittenwald (S 11 3— 130) und SeEINenN Geigenbau hat
starke sozlalgeschichtliche Bezüge.
Der Band 1st durc  ehend larbıg und schwarzweıß hbebildert und hletet reiches
Anschauungsmatenal für dIie eSser, dIie sich VOT (und während Ce1nNer e1IsSE Informle-
IcCcH möchten. Sehr hılfreich Sind Qas VerzeichniIis der Museen (S 203{) und Qas ach
TtTien gegliederte Literaturverzeichnıs (S 211-222) Eın Personenregister hätte den
Band och weIter abgerundet.
Be]l der 1el7za der behandelten Themen und der konsulterenden I ıteratur 1e
( natürlich nicht AdUS, Qass sich eInNIgeE kleinere Fehler eingeschlichen en
Hest INan auf /3, Qass OQıe Katholische Sufltungsfachhochschule ür SO71alwesen
ın Benediktbeuern nıcht staatlich anerkannt SE1. 1ese Fehler können dQas LEesever-
senugen insgesamt nıcht trüben.
Danılela ( rescenz10s Buch weckt Interesse, Ae hbehandelte Keg]on m1t Ihren Klöstern,
rchen, Museen und weIlteren Sehenswürdigkeiten hbesuchen und sich eINge-
hender m1t den ıtahenıiıschen Wurzeln beschäftgen. Eiıne Empfehlung och für
zukünftige Reisende: Man SOllte auf jJeden Fall mehrere Jage für dIie Besichtigungen
einplanen.

Herbert Schneider (UFM

EinzIgkelt UNG 1e /Zum 700 odestag des sellgen
Jonannes | )uns SCOtus (05 November 13008
Vlönchengladbach: Johannes-Duns-Skotus-Akademie für tfranzıskanısche
Geistesgeschichte UNG Söpirıtualität, ( 08

enanıa rranciscana, 1SöSEN 9 / 8-3-8 74498-3292-_/
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AÄus dem OTWOTT des Verfassers: „DIie ständige ra des Menschen ach sich selbst,
gerade angesichts der Erfahrung VOT Vereinzelung, wırd ın der Beschäftugung mi1t
Johannes Uuns SCOtUus aufgegriffen mıt UNSCICIM ema „Einzigkeit und J1ebe  &. Hs
seht den Einzelnen, der aher nıcht vereinzeln braucht, SsOoNdern SC1INE EIN-
zigkelt entdecken darTt, gerade auch als Chance, und mıt den vIelen einzelnen
Menschen SCIN Selhbst und SC1INE Beziehung AUS SC1INer Einzigkeit heraus en.  6 D()/507
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Buch ist nicht nur von kirchen- und kunstgeschichtlichem, sondern auch von so-
zialgeschichtlichem Interesse. Aufschlussreich in dieser Hinsicht sind insbesondere 
die Kapitel über das Freilichtmuseum Glentleiten (S. 87–94), das sich mit frühen 
italienischen Arbeitsmigranten befasst, und das Kapitel über den Kesselberg und 
den Walchensee (S. 95–112), in dem es um Verkehrswege und Handelsbeziehungen 
geht. Aber auch das Kapitel über Mittenwald (S. 113–130) und seinen Geigenbau hat 
starke sozialgeschichtliche Bezüge.
Der Band ist durchgehend farbig und schwarzweiß bebildert und bietet so reiches 
Anschauungsmaterial für die Leser, die sich vor (und während) einer Reise informie-
ren möchten. Sehr hilfreich sind das Verzeichnis der Museen (S. 203f) und das nach 
Orten gegliederte Literaturverzeichnis (S. 211–222). Ein Personenregister hätte den 
Band noch weiter abgerundet.
Bei der Vielzahl der behandelten Themen und der zu konsultierenden Literatur blieb 
es natürlich nicht aus, dass sich einige kleinere Fehler eingeschlichen haben. Z. B. 
liest man auf S. 73, dass die Katholische Stiftungsfachhochschule für Sozialwesen 
in Benediktbeuern nicht staatlich anerkannt sei. Diese Fehler können das Lesever-
gnügen insgesamt nicht trüben.
Daniela Crescenzios Buch weckt Interesse, die behandelte Region mit ihren Klöstern, 
Kirchen, Museen und weiteren Sehenswürdigkeiten zu besuchen und sich einge-
hender mit den italienischen Wurzeln zu beschäftigen. Eine Empfehlung noch für 
zukünftige Reisende: Man sollte auf jeden Fall mehrere Tage für die Besichtigungen 
einplanen.

Herbert Schneider OFM

Einzigkeit und Liebe. Zum 700. Todestag des seligen 
Johannes Duns Scotus (08. November 1308 - 2008)
Mönchengladbach: Johannes-Duns-Skotus-Akademie für franziskanische 
Geistesgeschichte und Spiritualität, 2008. – 43 S. 
– Rhenania Franciscana, Bd. 23. – ISBN 978-3-87448-324-7.

Aus dem Vorwort des Verfassers: „Die ständige Frage des Menschen nach sich selbst, 
gerade angesichts der Erfahrung von Vereinzelung, wird in der Beschäftigung mit 
Johannes Duns Scotus aufgegriff en mit unserem Thema „Einzigkeit und Liebe“. Es 
geht um den Einzelnen, der aber nicht zu vereinzeln braucht, sondern seine Ein-
zigkeit entdecken darf, gerade auch als Chance, unter und mit den vielen einzelnen 
Menschen sein Selbst und seine Beziehung aus seiner Einzigkeit heraus zu leben.“
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BI= Gegenwart dQes Upfers OhpIst n der -ucharıstle
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Hat eSUuS, der menschgewordene Sohn Gottes, ür unNns SC1IN en hingegeben? War
0S (jottTes ille, AQass esus Kreuz uUuNSsScCIET rlösun gestorben 1st? (Oder 1sT Aiıes
nıcht &e1iNe Vorstellung, dIie wWIT auTIgeben SOllten? Ist dIie Fucharnstefeler
11UTr en ahl des Gedächtnisses Jesu Tod und Auferstehun oder 1st S1P Sakra-
mentale Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers ChnsY und SC1INES Hinübergangs
ZU ater. Ollten sich TIester und Gemelinde he] der Fucharnstefeler gegense1U:
anblicken, Gemeinschaft untereinander erfahren? Oder 1st 0S theolog1isc
nıcht angeMeESSECNET, WEnnn sich Pnester und äubige €] Zzu Kreuz, ZU WIE-
derkommenden errn hinwenden?

Heiner VWiılmer (}

\Wer lehben WIll, 11USS auUfbrechen
opirıtuell lernen VOlT) Srasılien
München Lon-Bosco, ()10) 16 SBN 798-3-7698-1 A()/-9

HUR 14 90)

„Man kann SC1INEe Helmat verlassen, aufbrechen und wWe1It wegfTahren und 1st ZU!r

eıgenen Überraschung doch wIeder ause  0.
Im Jahr 2008 unternahm der Provinzıial der Deutschen Provınz der Herz-Jesu-
TIester (Dehonilaner Dr. Heiner ilmer, &e1iNe e1IsSE den Niederlassungen des
Ordens ın Zentral- und Sücbrasıllen eiInNe Friehnisse und bBegegnungen m1t den
Menschen dort hılden für ıhn den Ausgangspunkt HNefer ehenden philosophi-
schen und theologischen Betrachtungen. SO wIrd dIie eISE e1nem spirıtuellen
Lernprozess, ın dem grundlegende Fragen des Menschseins und des Gottesbezugs,
abher auch des Ordenslebens und der mMISSIONATSCHeEN Pastoral behandelt werden:
Der eser erfährt, WIE Ordenslieben [unktionlert, I1Nan 11UrTr dQdann führen kann,
WEnnn I1Nan sıch selhst auUuszuhalten9und welche lteren den Mıss]ıonar AUS-

machen. Man lernt über den Wert des Gebets und ZU elsple. auch, W AS Sprache
m1t Spirıtualität iun hat Und 0S wırd klar nterwegss se1n, hbedeutet einen
Aufbruch sıch selhst

508508

Helmut Hoping

Kreuz und Altar
Die Gegenwart des Opfers Christi in der Eucharistie
Augsburg: Dominus, 2010. – 40 S. – ISBN 978-3-940879-10-3.
– EUR 1.50.

Hat Jesus, der menschgewordene Sohn Gottes, für uns sein Leben hingegeben? War 
es Gottes Wille, dass Jesus am Kreuz zu unserer Erlösung gestorben ist? Oder ist dies 
nicht eine grausame Vorstellung, die wir aufgeben sollten? Ist die Eucharistiefeier 
nur ein Mahl des Gedächtnisses an Jesu Tod und Auferstehung oder ist sie sakra-
mentale Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers Christi und seines Hinübergangs 
zum Vater. Sollten sich Priester und Gemeinde bei der Eucharistiefeier gegenseitig 
anblicken, um Gemeinschaft untereinander zu erfahren? Oder ist es theologisch 
nicht angemessener, wenn sich Priester und Gläubige dabei zum Kreuz, zum wie-
derkommenden Herrn hinwenden?

Heiner Wilmer SCJ

Wer leben will, muss aufbrechen
Spirituell lernen von Brasilien
München: Don-Bosco, 2010. – 165 S. – ISBN 978-3-7698-1807-9 
– EUR 14.90.

„Man kann seine Heimat verlassen, aufbrechen und weit wegfahren und ist – zur 
eigenen Überraschung – doch wieder zu Hause.“
Im Jahr 2008 unternahm der Provinzial der Deutschen Provinz der Herz-Jesu-
Priester (Dehonianer), P. Dr. Heiner Wilmer, eine Reise zu den Niederlassungen des 
Ordens in Zentral- und Südbrasilien. Seine Erlebnisse und Begegnungen mit den 
Menschen dort bilden für ihn den Ausgangspunkt zu tiefer gehenden philosophi-
schen und theologischen Betrachtungen. So wird die Reise zu einem spirituellen 
Lernprozess, in dem grundlegende Fragen des Menschseins und des Gottesbezugs, 
aber auch des Ordenslebens und der missionarischen Pastoral behandelt werden: 
Der Leser erfährt, wie Ordensleben funktioniert, warum man nur dann führen kann, 
wenn man sich selbst auszuhalten vermag, und welche Kriterien den Missionar aus-
machen. Man lernt über den Wert des Gebets und zum Beispiel auch, was Sprache 
mit Spiritualität zu tun hat. Und es wird klar: Unterwegs zu sein, bedeutet einen 
Aufbruch zu sich selbst.
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Als Erzbischof VO  — apstadt hatte Desmond utu schocklerende bBegegnungen mıt
der Gewalt des Apartheitregimes. 5Späater, als Vorsitzender der Ssücdaflrıkanıschen
Wahrheits- und Versöhungskommission SOWIE als Unterhändler ın vIelen 1SCNTE-
g]onen der Erde, hörte CT unzählige erschütternde Geschichten über dIie Unmensch-
1C  el der Menschen einen Teil der Geschichte yrzZzählt CT ın Aesem Buch ber
nıcht, schockleren Oder anzuklagen, SsoNdern weIl CT der festen Überzeugung
1st, Qass WIFTF Menschen VOT oft geschalten SINd, uTtes iun.
Soldantät m1t dem Nächsten und Mitmensc  iıchkelt verstecken sich Zu Oft hın-
ter der ngst, den Herausforderungen des Lebens nıcht gewachsen se1nN, SINa
egraben ehlern und menschlichen Schwächen Oder SsSind SC  1C vergessech
worden. In SCEINemM nachdenklichen WIE anregenden Buch zeıgt Desmond utu BE-
mMeinsam mi1t SCe1INer Tochter Mpho, WIE OQıe ucC mehr Mitmenschlichkeit
elingt: Iindem wWIT UNSETIC Einstellungen andern, Indem wWIT Vergebung üben und
Indem wWIT hbeten Wenn sıch 1cC auf den Mitmenschen verändert, Qas 1st
Ae Tfeste Überzeugung der Autoren, verändert sich auch OQıe und e1Ise, WIE wWIT
mIteiINander umgehen Und Qas verändert nıcht 11UTr uNs, SsOoNdern OQıe Welt
hın ZU uten.

Lra Altmann

UTDPUuG n allz Stille
Kloster-Inspirationen

PeIDUPrO ı B5r Merder-Verlag, A()10) 193
SBN 9 7 8-3-2451-0625(00)656-5 HUR 7U

In dIie StTille aufzubrechen 1st ın uUuNsSsScCIEeT hektischen ZeIlt en hbesonderes eschen In gl IidUu
JII
UaßıaZUEZJNX

der Stille können wWIT Atem olen, unNns selhst Iınden und CUuUuC tanken. In
vVelen Klöstern hat Ae Journalistin elra Altmann Inspırationen für kleine ückzUü-
SC ın OQıe Stille gesammelt. hre schönsten Rıtuale und Übungen stellt S1P ın Aesem
Buch VOT.

5()9509

ne
ue

 B
üc

he
r 

– 
ku

rz
an

ze
ig

en

Desmond M. Tutu

Der Mensch ist da, um gut zu sein
Bearbeitet von Douglas C. Abrams
München : Pattloch, 2010. – 222 S. – ISBN 978-3-629-02277-6. 
– EUR 16.99.

Als Erzbischof von Kapstadt hatte Desmond Tutu schockierende Begegnungen mit 
der Gewalt des Apartheitregimes. Später, als Vorsitzender der südafrikanischen 
Wahrheits- und Versöhungskommission sowie als Unterhändler in vielen Krisenre-
gionen der Erde, hörte er unzählige erschütternde Geschichten über die Unmensch-
lichkeit der Menschen – einen Teil der Geschichte erzählt er in diesem Buch. Aber 
nicht, um zu schockieren oder anzuklagen, sondern weil er der festen Überzeugung 
ist, dass wir Menschen von Gott geschaff en sind, um Gutes zu tun.
Solidarität mit dem Nächsten und Mitmenschlichkeit verstecken sich allzu oft hin-
ter der Angst, den Herausforderungen des Lebens nicht gewachsen zu sein, sind 
begraben unter Fehlern und menschlichen Schwächen oder sind schlicht vergessen 
worden. In seinem nachdenklichen wie anregenden Buch zeigt Desmond Tutu ge-
meinsam mit seiner Tochter Mpho, wie die Rückkehr zu mehr Mitmenschlichkeit 
gelingt: indem wir unsere Einstellungen ändern, indem wir Vergebung üben – und 
indem wir beten. Wenn sich unser Blick auf den Mitmenschen verändert, das ist 
die feste Überzeugung der Autoren, verändert sich auch die Art und Weise, wie wir 
miteinander umgehen. Und das verändert nicht nur uns, sondern die ganze Welt – 
hin zum Guten.

Petra Altmann

Aufbruch in die Stille
33 Kloster-Inspirationen
Freiburg i.Br.: Herder-Verlag, 2010. – 153 S. 
– ISBN 978-3-451-062506-6 – EUR 7.00.

In die Stille aufzubrechen ist in unserer hektischen Zeit ein besonderes Geschenk. In 
der Stille können wir Atem holen, zu uns selbst fi nden und neue Kräfte tanken. In 
vielen Klöstern hat die Journalistin Petra Altmann Inspirationen für kleine Rückzü-
ge in die Stille gesammelt. Ihre schönsten Rituale und Übungen stellt sie in diesem 
Buch vor. 



Lra Altmann

\/lom \WNert der Erte
\Nas m en VAIPKIIC. zaähl
Hünfelden Präsenz KUNST Buch A()10) 150

SBN 9 7/8-3-8 76300-09 /-9 HUR 165 .95

5Späatestens he] schwerer an  elt, rennung, Johbverlust Oder anderen großen KTI-
SC tellen vVIele Menschen dIie ra ach den wahren Werten ın Ihrem en Was
ble1bt, WEeNnN matenelle uter und alte Sicherheiten abhandenkommen?
„Um gul gerustet Adurchs en ehen, hbedarf 0S CE1INESs Kanons Grundwerten.
S1e SsSind wichtig für dIie zwiıschenmenschlichen Beziehungen und sorgen dafür, AQass
I1Nan andere Menschen als ‚wert voll erachtet und umgekehrt auch selhst Wert-
schätzung erfährt“”, elra Altmann „Denn mıt einem Oolchen ‚.Handwerkskasten’

hbedeutenden Grundwerten ausgestattet, hat INan AIie Chance, SC1IN en ın
Zulmedenhel gestalten können.“ an VOTl vIelen Fallbeispilelen zeIgt Aieses
Buch, welche erte WIFTF heute WITKIIC brauchen und WIE wWIT S1P ın UNSCICIM Alltag
en können.

Ändreas SLE HrSg.)
ErzIiehunNg ZUT) GLleichberechtigung
FINe Äntwort AaUT Ungerechtigkeit Yiala Intoleranz
Mödlıng: SütE Gabriel ( — I/ SBN 9 / 8-3-85264-61 6-9
HUR 1565 80

In Alesem weıtgespannten Problemfifeld en wWIT ın der C1INe el VOTl Fra-
gen aufgegriffen, Ae unNns 1m Kontext uUuNSsScCIET Bemühungen, den e1s der Wachsam-
keıt angesichts gemelInsamer Herausforderungen und der Bereitschafrt, Cu«C Wege
auf C1INe Weltordnung hın 1 Zeichen VOTl Frede und Gerechtigkeit [Ördern, VO  —

hbesonderem Interesse und großer Aktualjltät erschlenen: Erziehung angesichts des
relig1ösen Pluralısmus, dQas ec auf Erziehung ın relig1ösen lexten und modermer
Gesetzgebung, Analphabetentum und Zugang ZU!r Grundschulbildung, Bildung und
dIie der Geschlechter, relig1öse Erziehung und Idenüutät, Predigt und Bildung ın
('hnstentum und slam, dIie Vermittlun VO  — relig1ösen Werten 1 Unterncht ın den
Staaten der Europälschen n]ıon, rel1g1öse Erziehung ın Zentralasıen, Gerechtigkeit
lernen, Erziehung 1 Zeichen der Menschenrechte, und Bıldung als Weg ZU!T Über-
windung des Fundamentalismus. Ihe einzelnen Themen wurden 1 1cC auf dIie
TODIemMEe ın uUuNsSsScCIEeT Welt VOT heute eingehend diskutert, vVIele Anregungen und
kunftsonentTerte een entwickelt und Schlussfolgerungen SEZOBCN, WIE hbestehende
Verhältnisse verändert werden können.510510

Petra Altmann

Vom Wert der Werte
Was im Leben wirklich zählt
Hünfelden : Präsenz Kunst & Buch, 2010. – 160 S. 
– ISBN 978-3-87630-097-9. – EUR 16.95.

Spätestens bei schwerer Krankheit, Trennung, Jobverlust oder anderen großen Kri-
sen stellen viele Menschen die Frage nach den wahren Werten in ihrem Leben. Was 
bleibt, wenn materielle Güter und alte Sicherheiten abhandenkommen?
„Um gut gerüstet durchs Leben zu gehen, bedarf es eines Kanons an Grundwerten. 
Sie sind wichtig für die zwischenmenschlichen Beziehungen und sorgen dafür, dass 
man andere Menschen als ‚wert’voll erachtet und so umgekehrt auch selbst Wert-
schätzung erfährt“, so Petra Altmann. „Denn mit einem solchen ‚Handwerkskasten’ 
an bedeutenden Grundwerten ausgestattet, hat man die Chance, sein Leben in 
Zufriedenheit gestalten zu können.“ Anhand von vielen Fallbeispielen zeigt dieses 
Buch, welche Werte wir heute wirklich brauchen und wie wir sie in unserem Alltag 
leben können.

Andreas Bsteh (Hrsg.)

Erziehung zur Gleichberechtigung
Eine Antwort auf Ungerechtigkeit und Intoleranz
Mödling: St. Gabriel, 2007. – 224 S. – ISBN 978-3-85264-616-9. – 
EUR 16.80.

In diesem weitgespannten Problemfeld haben wir in der Folge eine Reihe von Fra-
gen aufgegriff en, die uns im Kontext unserer Bemühungen, den Geist der Wachsam-
keit angesichts gemeinsamer Herausforderungen und der Bereitschaft, neue Wege 
auf eine Weltordnung hin im Zeichen von Friede und Gerechtigkeit zu fördern, von 
besonderem Interesse und großer Aktualität erschienen: Erziehung angesichts des 
religiösen Pluralismus, das Recht auf Erziehung in religiösen Texten und moderner 
Gesetzgebung, Analphabetentum und Zugang zur Grundschulbildung, Bildung und 
die Rolle der Geschlechter, religiöse Erziehung und Identität, Predigt und Bildung in 
Christentum und Islam, die Vermittlung von religiösen Werten im Unterricht in den 
Staaten der Europäischen Union, religiöse Erziehung in Zentralasien, Gerechtigkeit 
lernen, Erziehung im Zeichen der Menschenrechte, und Bildung als Weg zur Über-
windung des Fundamentalismus. Die einzelnen Themen wurden im  Blick auf die 
Probleme in unserer Welt von heute eingehend diskutiert, viele Anregungen und zu-
kunftsorientierte Ideen entwickelt und Schlussfolgerungen gezogen, wie bestehende 
Verhältnisse verändert werden können.



Ändreas SLE Hrsg.)
Hermeneutik
ema der IlPanisch-Osterreichischen Konferenz
Mödlıng: SE Gabriel A()10) —- 79 Lialog

SBN Y 7 8-3-85264-622-() HUR 4n A0)

Das vIerte 5Symposium ın Ce1nNer längerInstı angelegten el VOTl Iranısch-Öösterrel-
chischen Dialogkonferenzen stand dem 1te „Hermeneutik” (St. Gabnrel 2008
Der vorliegende Tagungsband dokumenHert sSämtliche Referate und Diskussionsbe1i-
ra Qieser Konferenz.
IIe ra ach der Hermeneutik War ın den Gesprächen he] den vorangegangenen
5>Symposien aufgebrochen, ın denen ( Gerechtigkeit ın den Internatnonalen und
interrelig]lösen Beziehungen ın Islamıscher und CeNNSTLICHeEr Perspektive SINg E-
Tan 1996), erte, Rechte und Iıchten Wien 1999 und Ae Bedrohung VOT

Gerechtigkeit und Freden ın der heutigen Welt (Teheran 2003

ManTtred NEPICH

IEN Heaven
Nan Kann J8 Über alles Peden
München OC A()10 (8512 SBN 9 /8-3-5652 9-()R246-2

HUR 14 .99

ater Manfred Entrich OP, mıt Leih und eele Seelsorger, 1st Jel 1m axl] TW
und unterhält sıch auch m1t dem Fahrer. „Nirgendwo kommt I1Nan m1t 1lCc-
tTemden Leuten leichter 1NSs espräc als TW 1m uto!” Da dQas en SC1INer
Meiınung ach aher kurz 1st für Smalltalk, redet heber über Ae WITKIIC wıich-
1  en ın über 5Sorgen und Nöte, Erfahrungen und rwartungen und manchmal

über Qas kurze en 1ler und Qas ewıge 1m ensSEeEITS
Manfred nNtirıch yr7ZzÄählt VOTl Ailesen Gesprächen 1 „1ax1 Heaven:'  . Hs 1sT sSsoOwohl
1in persönlich gefärbtes FEriebnishbuc als auch 1in unterhaltsam geschriebenes
aunsbuch gl IidUu
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Andreas Bsteh (Hrsg.)

Hermeneutik
Thema der 4. Iranisch-Österreichischen Konferenz
Mödling: St. Gabriel, 2010. – 276 S. – Dialog 
– ISBN 978-3-85264-622-0. – EUR 25.40.

Das vierte Symposium in einer längerfristig angelegten Reihe von iranisch-österrei-
chischen Dialogkonferenzen stand unter dem Titel „Hermeneutik“ (St. Gabriel 2008). 
Der vorliegende Tagungsband dokumentiert sämtliche Referate und Diskussionsbei-
träge dieser Konferenz.
Die Frage nach der Hermeneutik war in den Gesprächen bei den vorangegangenen 
Symposien aufgebrochen, in denen es um Gerechtigkeit in den internationalen und 
interreligiösen Beziehungen in islamischer und christlicher Perspektive ging (Tehe-
ran 1996), um Werte, Rechte und Pfl ichten (Wien 1999) und um die Bedrohung von 
Gerechtigkeit und Frieden in der heutigen Welt (Teheran 2003).

Manfred Entrich OP

Taxi to Heaven 
Man kann ja über alles reden
München: Pattloch, 2010. – 189 S. – ISBN 978-3-629-02246-2. 
– EUR 14.99.

Pater Manfred Entrich OP, mit Leib und Seele Seelsorger, ist viel im Taxi unterwegs 
und unterhält sich auch gerne mit dem Fahrer. „Nirgendwo kommt man mit wild-
fremden Leuten leichter ins Gespräch als unterwegs im Auto!“ Da das Leben seiner 
Meinung nach aber zu kurz ist für Smalltalk, redet er lieber über die wirklich wich-
tigen Dinge: über Sorgen und Nöte, Erfahrungen und Erwartungen und manchmal 
sogar über das kurze Leben hier und das ewige im Jenseits. 
Manfred Entrich erzählt von diesen Gesprächen im „Taxi to Heaven“. Es ist sowohl 
ein persönlich gefärbtes Erlebnisbuch als auch ein unterhaltsam geschriebenes 
Glaubensbuch.



\llenna Internatiıonal Christan-Islamıc OUnN ahble
anıres
In der VIGIRo Ta-Plenartagung (Oktober ( 08 n SütE Gabriel
verabschledet
Mödlıng SütE Gabriel ( 098 771 1SöSEN 9 / 8-3-85264-61 9-()

HUR 171 SOÜ

Wır verstehen "“VICIRola Manıfest” 1 IınnNe e1ner Bilanz Durchzjeht doch
UNSCETIC lang]ährıgen Überlegungen und Diskussionen WIE en en OQıe rage,
Was dem nliegen des Fredens auf dem Weg der Menschheit ın dIie /7ukunft hinder-
iıch Oder förderlich SCIN kann. Ohne Jede VO  — OLTNNZIeNer Beauftragung ekennt
sich jJeder VOTl unNns ın SCEINemM e]ıgenen amen ZU Inhalt Qieser Erklärung. Wır VCI-

weIısen el gemeıInsam auf Ae vVelen wertvollen Referate und Diskussionsbeiträge
anlässlich der chrnsthich-mushmuschen Begegnungen, Ae mi1t der JTagung „Der Ooft
des ('hnstentums und des Islams“ 1 Jahr 19// ın ST Gabnel begonnen hatten.

Scholz | othar

Methocden-Kıste
HrSg. VOlT) der Sundeszentrale für Polltısche SIldunNg

ufl onnn Sundeszentrale für Polltiısche Sildung, ()10)
ema m Unterricht E XEra

1ese Methodenkiste hletet C1INe 1el7za VO  — einoden für den Schulunterricht
und die Bıldungsarbeit außerhalb der Schule, und nicht 11UT für AIie politische
Bıldung Ihe einoden SINa ach verschledenen Anwendungsbereichen sorutert,
ZU eisple. „Einsteilgen”, „Praäsenteren  0. oder 99  ee  ac e  en  “ Alle einoden
Sind beschrieben, AQass Jugendliche S1P selhst auswählen, anwenden und SOM
Ihren Unterricht und ihr Lernen miıtgestalten können. lele einoden zielen auf
kreatives, selbständiges und eigenverantwortliches Lernen ab, auf knüsches Denken
und Urteilen und können einen beıltrag ZU!r Demokratisierung der Schule und
Bıldungsarbeit elsten.

D17512

Vienna International Christian-Islamic Round Table 
Manifest
In der 5. VICIRoTa-Plenartagung am 24. Oktober 2008 in St. Gabriel 
verabschiedet
Mödling : St. Gabriel, 2008. – 71 S. – ISBN 978-3-85264-619-0. 
– EUR 11.80.

Wir verstehen unser “VICIRoTa Manifest” im Sinne einer Bilanz. Durchzieht doch 
unsere langjährigen Überlegungen und Diskussionen wie ein roter Faden die Frage, 
was dem Anliegen des Friedens auf dem Weg der Menschheit in die Zukunft hinder-
lich oder förderlich sein kann. Ohne jede Art von offi  zieller Beauftragung bekennt 
sich jeder von uns in seinem eigenen Namen zum Inhalt dieser Erklärung. Wir ver-
weisen dabei gemeinsam auf die vielen wertvollen Referate und Diskussionsbeiträge 
anlässlich der christlich-muslimischen Begegnungen, die mit der Tagung „Der Gott 
des Christentums und des Islams“ im Jahr 1977 in St. Gabriel begonnen hatten.

Scholz, Lothar

Methoden-Kiste
Hrsg. von der Bundeszentrale für Politische Bildung
4. Aufl . – Bonn: Bundeszentrale für Politische Bildung, 2010. – 60 S. – 
Thema im Unterricht / Extra.

Diese Methodenkiste bietet eine Vielzahl von Methoden für den Schulunterricht 
und die Bildungsarbeit außerhalb der Schule, und nicht nur für die politische 
Bildung. Die Methoden sind nach verschiedenen Anwendungsbereichen sortiert, 
zum Beispiel „Einsteigen“, „Präsentieren“ oder „Feedback geben“. Alle Methoden 
sind so beschrieben, dass Jugendliche sie selbst auswählen, anwenden und somit 
ihren Unterricht und ihr Lernen mitgestalten können. Viele Methoden zielen auf 
kreatives, selbständiges und eigenverantwortliches Lernen ab, auf kritisches Denken 
und Urteilen und können so einen Beitrag zur Demokratisierung der Schule und 
Bildungsarbeit leisten.
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Baumann, Klaus:
„Wer es fassen kann“
Ehelose Keuschheit um des Himmelreiches willen und Fragen der Formation 285

Cucci SJ, Giovanni / Zollner SJ, Hans:
Missbrauch in der Kirche. Anmerkungen aus psychologischer Sicht 261
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Ars moriendi – oder Ars vivendi? 142
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Friedrich OSB, Simeon A.:  
Berufsbejahendes Mönchtum. Benediktinische Identität heute leben 148

Füßer, Ulrich:
Asien auf dem Prüfstand. Annäherungen und Entwicklungstrends 413

Göbel, Christian:
Geist und Welt - Bildung und Philosophie
Zum 200. Geburtstag des Ordensgründern Emmanuel D‘ Alzon 389

Gremme OSB, Hildegard M.
Glaubwürdiges Zeugnis benediktinischen Lebens im Älterwerden
Ein geistig-menschlicher Prozess 169

Heuken SJ, Adolf:
Deutsche Ordensleute in Indonesien 409

Hüllen, M. Ursula:
„Herr, führe uns deinen Weg!“
Die Neuausrichtung der Kongregation der Schwestern vom Hlst. Herzen Jesu 170
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